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E  I  N 1  E  I  T  II  N  G. 


Der  schwäbische  Bund,  zu  dessen  Geschichte  die  urkundlichen 
Materialien  hier  zusammengesteUt  sind,  war  die  lezte  jener  mittelalter- 
lichen Einungen,  durch  welche  man  der  auseinanderfallenden  Einheit 
des  deutschen  Reichs  einen  Halt  geben  und  eine  Reform  der  Reicbs- 
verfassung  anbahnen  wollte.  Unter  Friederichs  III.  schlaffem  Regiment 
wurde,  bei  dem  Mangel  einer  einigenden  Persönlichkeit  des  Reichsober- 
hauptes,  das  Bedürfniss  zusammenhaltender  gesetzlicher  Formen  um  so 
mehr  fühlbar ,  als  ohnehin  in  Folge  der  kirchlichen  Gährungen,  die  eiae 
Reform  in  Haupt  und  Gliedern  so  dringend  verlangten,  ähnliche  Bestre- 
bungen  auch  auf  dem  politischen  Gebiet  rege  geworden  waren.  Ideen 
der  Reform  und  Einheit  traten  allenthalben  hervor.  Feste  dauerhafte 
Begründung  des  so  oft  verkündeten  und  so  oft  gebrochenen  Landfrie- 
dens war  die  nächste  staatsrechtliche  Aufgabe,  an  der  man  sich  ver- 
geblich abarbeitete,  und  hieran  schlössen  sich  die  weiteren  Gedanken 
und  Vorschläge  über  Reform  an,  besonders  auch  die  Sorge  für  ener- 
gische gemeinsame  Vertheidigung  des  Reiches  gegen  äussere  Feinde. 
Auf  allen  Reichstagen  kamen  diese  Angelegenheiten  zur  Sprache,  ohne 
dass  man  zu  einem  Ergebniss  über  die  Mittel  gekommen  wäre,   durch 
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welche  eine  Landfriedens-  und  Reichsvertheidigungsgarantie  dauerhaft 
hfttte  begründet  werden  können. 

Schon  auf  einem  Reichstage  zu  Ulm  im  Jahr  1466'*'  finden  wir  bei 
den  Berathungen  über  den  Landfrieden  das  Ergebniss  ausgesprochen: 
es  sei  nicht  möglich ,  die  Dinge  auf  einmal  zu  behandeln  und  schleuniglich 
in  Ein  Wesen  zu  bringen ,  man  habe  es  daher  für  das  Beste  erachtet, 
bei  einer  Art  Landes  mit  den  betrefTenden  Reichsständen  vorerst  eine 
Probe  zu  machen.  Denselben  Plan  finden  wir  in  dem  in  Form  eines 
Reichsabschieds  zu  Nördlingen  nachher  verkündeten  Landfrieden  aus- 
gesprochen.'*' Die  Sache  kam  jedoch  damals  nicht  zur  Ausführung.  In 
einem  Abschied  von  demselben  Jahre  auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg 
finden  wir  nichts  mehr  von  diesem  Vorschlag.  Ein  späterer  Reichstag 
lu  Frankfurt  im  Jahre  1486  bringt  wieder  eine  neue  Landfriedensord- 
nung, die  auf  10  Jahre  gültig  sein  sollte.  Aber  auch  diese  bestand 
nur  auf  dem  Papier,  und  auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg  im  folgenden 
Jahre  klagte  man  sehr  über  mangelhafte  Vollziehung  derselben  und 
antwortete  dem  Kaiser  auf  seine  Bitte  um  Reichshülfe  gegen  Matthias 
von  Ungarn  mit  der  Bitte  um  bessere  Handhabung  des  Landfriedens, 
worauf  der  Kaiser  erwiderte,  er  allein  könne  den  Landfrieden  nicht 
durchführen,  die  Fürsten  müssten  ihm  rathen  und  helfen.  Es  erfolgt 
nun  eine  neue  Landfriedensdeciaration  und  die  Fürsten  versprechen 
besondere  Beibriefe,  in  denen  sie  sich  zur  Handhabung  des  Landfrie- 
dens anbeiselug  machen  wollten.  Jeit  wurde  in  der  Verlegenheit  jener 
frühere  Plan  wieder  aufgenommen,  an  einer  Art  Landes  eine  festere 
Organisation  der  Landfriedensver^issung  zu  versuchen.  Besonders  Erz- 
tischoff  BeHhdd  von  Mainz,  der  bei  dena  r^SoDaisehen  K&nig  in  hohem 
Ansehen  stand  und  den  wir  spater  ak  das  Haupt  einer  Parihei  Saiden, 
die  auf  den  Reichstagen  mit  grossem  Eiter  für  eine  Reform  der  Reichs- 
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Verfassung  arbeitet,  scheint  die  Idee  ergriffen  und  zu  deren  Verwiridichung 
gerathen  zu  haben.*  Die  Landschaft  Schwaben,  wo  noch  kein  grosses 
fürstliches  Haus  die  Verbindung  der  Reichsstände  mit  dem  Oberhaupt  ab- 
geschnitten hatte,  schien  zu  diesem  Versuch,  der  später  auch  auf  andere 
Provinzen  ausgedehnt  werden  sollte,  vorzugsweise  geeignet.  Das  Haus 
Oesterreich  hatte  ein  besonderes  Interesse,  hier  eine  Verbindung  der 
Reichsglieder  einzuleiten,  die  es  ihm  möglich  machte,  über  ihre  Streit- 
kräfte zu  verfügen.  Das  Umsichgreifen  der  bayerischen  Herzoge  Georg 
und  Albrecht  in  Schwaben  erregte  nämlich  bei  Oesterreich  die  Besorgniss, 
es  möchte  aus  dem  Besitz  seiner  vorderen  Lande,  seinem  überwiegenden 
Einfluss  in  SüddeutschJand  und  vielleicht  am  Ende  vom  Kai^erthron 
verdrängt  werden.  Es  schien  nöthig,  durch  einen  unter  Oesterreichs 
Einfluss  stehenden  Bund  Bayern  einen  Damm  entgegenzusetzen.  Auch 
gegen  Süden  bedurfte  das  Reich  eines  Haltpunkts.  Die  Städte  am 
See  zeigten  grosse  Neigung  zu  den  schweizerischen  Eidgenossen  und 
konnten  durch  sie  dem  Reiche  vollends  entfremdet  werden,  ihre 
nähere  Verbindung  mit  den  iibrlgen  schwäbischen  Reichsstädten  konnte 
dagegen  ein  Mittel  werden,  auch  die  Schweizer  wieder  zum  Reich  her- 
überzuziehen. Die  Aussicht  auf  Wiedergewinnung  der  Schweiz  mochte 
für  Oesterreich  eines  der  wichtigeren  Motive  zur  Errichtung  des  Bun- 
des sein. 

Ein  Anknüpfungspunkt  für  die  Organisirung  des  Bundes  bestand  in 
den  von  früherer  Zeit  herstammenden  Rittergesellschaften  und  Städte- 
bündnissen, die  in  Schwaben  nie  ganz  aufgehört  hatten.  Die  Ritter- 
gesellschaft zu  St  Georgenschild,  die  aus  4  Kantonen,  am  Neckar, 
an  der  Donau  und  im  Hegau,  bestand,  vereinigte  bereits  den  grössten 
TheU  der  schwäbischen  Ritterschaft,  und  ihren  Hauptmann,  den  Grafen 
Hug  von  Werdenberg,  der  zugleich  einer  der  einflussreicäisten  Räthe 
des  Kaisers  war,  finden  wir  später  als  kaiserlichen  Comissär  beiErrich- 

*  0.  BtMf  de  paco  publica  p.  255. 


VIII 


tung  des  Bandes.  Er  mochte  von  Anfang  an  dem  Kaiser  dazu  gerathen 
haben,  undwusste  nun  auch  die  Ritterschaft  dafür  zu  gewinnen.  Dieser 
war  wohl  ein  Landfriedensbündniss,  das  ihre  Fehden  beschränkte  und 
in  welchem  sie  mit  Fürsten  und  Städten  sich  vereinigen  sollte,  nicht 
willkommen.  Von  jenen  fürchtete  sie  Gefahr  für  ihre  Selbstständigkeit, 
von  diesen  hielt  sie  Standeseifersucht  zurück.  Es  war  daher  klug,  ihre 
schon  bestehende  Verbindung  zur  Grundlage  des  Ganzen  zu  machen. 
Unter  den  Städten  war  die  Stimmung  getheilt,  den  Einen  war  der  Bund 
ein  willkommener  Schutz  gegen  die  Fürsten,  Andere  dagegen  fürchteten 
gerade  durch  denselben  in  Händel  verwickelt  und  von  denen,  die 
nicht  dem  Bunde  beitreten  vnirden,  um  so  mehr  gedrückt  zu  werden. 
So  finden  wir  Ulm  bereitwillig  zum  Beitritt,  während  Heilbronn  und 
Esslingen  ihren  Beitritt  von  dem  Württembergs  abhängig  machen,  Nürn- 
berg und  Augsburg  dagegen  ganz  davon  dispensirt  sein  wollen.  Wei- 
terblickende wie  der  Bürgermeister  Besserer  von  Ulm,  der  Erzbischof 
Berthold  von  Mainz,  welche  eine  Reform  der  Reichsverfassung  im  Auge 
hatten,  mussten  den  Beitritt  der  Städte  um  so  mehr  wünschen,  da  dies 
der  Weg  zu  einer  einflussreicheren  Vertretung  auf  dem  Reichstag  werden 
konnte.  Bei  vielen  Ständen  zeigte  sich  übrigens  ein  schwer  zu  über- 
windendes Misstrauen  gegen  eine  vom  Kaiser  beantragte  und  befohlene 
Verbindung.  Das  Haus  Habsburg  hatte  sich  durch  seine  Betriebsamkeit 
für  Erweiterung  seiner  Hausmacht  und  die  Art,  wie  es  die  kaiserliche 
Gewalt  hiezu  benützte,  in  üblen  Credit  gebracht,  und  überdiess  stand 
dem  Bunde  jene  seit  alten  Zeiten  herkömmliche  eifersüchtige  Bewachung 
deutscher  Freiheit  im  Wege,  die  gegen  jeden  Zuwachs  kaiserlichen 
Einflusses  misstrauisch  und  ein  beständiges  Hinderniss  einer  heilsamen 
Verbindung  der  Reichsstände  unter  einem  Oberhaupte  war.  Die  Ge- 
schichte der  Errichtung  und  Entwicklung  des  Bundes  verfolge  ich 
hier  nicht  weiter,  sondern  lasse  die  kaiserlichen  Mandate,  Bundes- 
tagsabschiede   und  Correspondcnzen    der  Bundesräthe    sprechen    und 
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behalte  mir  vor,  die  Ergebnisse  des  urkundlichen  Materials  in  einer 
zusammenhängenden  Darstellung  der  deutschen  Bündnisse  zu  rerarbeiten. 
Eine  yorläufige  Skizze  habe  ich  schon  vor  mehreren  Jahren  in  Ludwig 
Bauer's  »Schwaben  wie  es  ist  und  war,  Karlsruhe  1842*'  gegeben. 

Es  bleibt  nun  noch  übrig,  über  die  schon  früher  gesammelten  Quellen 
Nachricht  und  über  die  hier  nun  zusammengestellten  Urkunden  Rechen- 
schaft zu  geben.  , 

Unter  den  älteren  gedruckten  Werken  bietet  das  Yon  Job.  Phil. 
Datt  „de  pace  publica,*'  bei  weitem  die  reichste  Ausbeute  für  die  Ge- 
schichte des  schwäbischen  Bundes.  Datt  hat  hier  mit  grossem  Fleisse 
zusammengestellt,  was  er  in  Geschichtschreibern,  gedruckten  Urkunden- 
sammlungen und  Archiven  über  alle  Arten  von  deutschen  Landfriedens- 
bjindnissen  vorfand.  Zur  Geschichte  des  schwäbischen  Bundes  hat  er 
nicht  nur  die  Nachrichten  gleichzeitiger  Geschichtschreiber  gesammelt, 
sondern  auch  viele  hieher  gehörige  kaiserliche  Mandate ,  Bundesstatuten 
und  Auszüge  aus  Bundesabschieden,  soweit  sie  die  Bundesverfassung 
betreffen,  mit  aufgenommen;  seine  Arbeit  geii^hrt  aber  keineswegs 
die  Vollständigkeit,  die  zu  einer  umfassenden  historischen  Kenntniss 
erforderlich  ist  Was  ich  in  Datt  bereits  gedruckt  vorfand,  habe  ich 
nicht  wieder  abdrucken  lassen,  sondern  mich  begnügt,  nach  kurzer  In- 
haltsangabe auf  Datt  zu  verweisen  Ausser  diesem  findet  sich  in  Sattlers 
württembergischer  Geschichte,  in  Burgermeisters  codex  diplomaticus 
equestris,  in  J.  J.  Müllers  Reichstagstheatrum  unter  Friedrich  III.  und 
Maximilian  I. ,  in  der  neuen  Sammlung  der  Reichstagsabschiede  manches 
Hiehergehörige;  einiges  auch  in  dem  Urkundenbuche  zu  Schaabs  Ge- 
schichte des  rheinischen  Städtebundes,  das  eine  Reihe  von  Urkunden 
enthält,  welche  die  ersten  Zeiten  des  schwäbischen  Bundes  berühren. 
Da  der  Druck  unserer  Urkunden  bei  dem  Erscheinen  dieses  Buches 
schon  weit  vorgerückt  war,  so  konnte  an  den  betreffenden  Stellen  nicht 
mehr  darauf  verwiesen  werden 


Aiuser  diesem  bereite  Gedrackten  finden  sich  sammUiche  Abschiede 
der  BnndesYersammliingen  und  eine  grosse  Anzahl  von  Instructionen 
der  stadtischen  Bundesrathe,   die  sie  auf  Reichs-  und  Bundestage  mit- 
bringen, sowie  ihre  Berichte  TOn  da,  auf  dem  Stuttgarter  StaatearchiT. 
Hier  ist  besonders  Ton  If^chtigkeit  die  umfassende  Manuscriptensammlung 
des  Prälaten  y.  Schmid,  aus  46  Stücken,  Iheils  Bänden,  theils Fascikebi 
bestehend.    Sie  enthält  grösstentheils  Materialien  zur  Geschichte   des 
schwäbischen  Bundes,  sowohl  Origmale,  als  ältere  Abschriften  der  Bun- 
desabschiede und  kaiserlichen  Mandate,  die  Schmid  in  Ulm  bei  der  Her- 
streuung der  Archive  theils  selbst  sammelte,  theils    aus  der  Schelhor- 
nischen  Sammlung  an  sich  brachte;  Abschriften  und  Excerpte,  die  er 
in  den  Archiven  von  Ulm,  Nördlingen,   Memmingen,  Augsburg  und 
Esslingen  machte.    Neben  dieser  Schmid'schen  Sammlung,   die  das  ur- 
kundliche Material  beinahe  vollständig  enthält,  findet  sich  dort  das  Ess- 
linger  und  Heilbronner  Bundesarchiv,  deren  Urkunden  ich  bei  diesem 
Abdruck  vorzugsweise  zu  Grund  gelegt  habe.  Das  Esslinger  Archiv  zeichnet 
sich  durch  eine   reichhaltige  Sammlung  von  Berichten  des  Esslinger 
Bundesrathes ,  Hans  Ungelter,  aus,   die  namentlich  in  dem  Schweizer- 
kriege von  Werth  sind,  indem  sie  eine  fortlaufende  Beschreibung  liefern. 
Pur  die  ersten  Jahre  des  Bundes,  1487  —  1495,  enthält  das  Bundbuch 
des  Klosters  Elchingen,   das  in   einer  Abschrift,  welche  das  Kloster 
Weingarten  ums  J.  1 632  machen  Hess ,  auf  dem  Stuttgarter  Archive  sich 
befindet,    eine  ziemlich  vollständige  Sammlung  der  Bundesabschiede, 
sowie  anderer  den  Bund  betreffender  Actenstücke.    Dieselbe  Sammlung 
findet   sich  auch  auf  dem  Augsburger  Archiv;  es  scheint  ein  den  be- 
deutenderen Bundesgliedern  zum  Handgebrauch  zugetheiltes  Gopialbucb 
gewesen  zu  sein.    Ein  anderes  Gopialbuch,  das  hauptsächlich  spätere 
Bundesacten   enthalten  haben  muss,   citirt  Präl.  v.  Schmid  unter  dem 
Titel:   Senkenbergisches  Bundbuch,   ohne  jedoch  anzugeben,  woher  er 
dasselbe  bekommen  hat.    Noch  befinden  sich  auf  dem  Stuttgarter  Archiv 
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fragmentarische  Sammlungen  schwäbischer  Bundesacten  yon  dem  alten 
herzoglich  -  württembergischen  Archiv,  Ton  den  Städten  Ulm,  Reut- 
lingen, Hall,  Mergentheim,  Ravensburg..  Ausser  diesen  Stuttgarter 
Archivalien  benützte  ich  auch  das  Augsburger  Archiv,  wo  ich  für  die 
späteren  Zeiten  des  Bundes  manche  Ausbeute  fand,  namentlich  Briefe 
des  Dr.  Peutinger  und  des  Truchsessen  Georg  von  Waldburg.  Ein  von 
P.  V.  Stetten  angelegtes  Gopialbuch  enthält  eine  Sanunlung  wichtiger 
Bundesurkunden,  auch  finden  sich  in  den  Gopialbüchem  der  Herwar- 
tischen Sammlung  der  für  Augsburg  wichtigen  Urkunden  manche,  die  sich 
auf  Bundesangelegenheiten  beziehen. 

Was  die  Behandlung  des  in  den  Archiven  vorgefundenen  Stoffes 
betrifft,  so  konnte  ich  denselben,  wenn  das  Buch  nicht  gar  zu  volumi- 
nös werden  sollte,  nur  in  einer  Auswahl  mittheilen,  um  so  mehr,  da 
der  Ausschuss  des  litterarischen  Vereins  mir  die  Einhaltung  gewisser 
Grenzen  zur  Bedingung  gemacht  hatte.  Es  blieb  zunächst  Alles  weg 
was  bereits  irgendwo  schon  abgedruckt  war,  und  ich  begnügte  mich 
der  Vollständigkeit  wegen ,  auf  die  betreffenden  Werke ,  wie  Datt,  de 
pace  publica,  Sattler,  J.  J.  Müllers  Reichstagstheatrum  und  A.  zu  ver- 
weisen; nur  in  einigen  Fällen,  wo  die  Wichtigkeit  eines  Actenstücks 
oder  grössere  Vollständigkeit  eines  Teites  den  Wiederabdruck  zu  recht- 
fertigen schien,  wurde  eine  Ausnahme  gemacht.  Von  dem  noch  Un- 
gedruckten wurde  ausser  dem  Wichtigeren  auch  noch  das,  was  einer 
verschiedenen  Auslegung  fähig  schien,  vollständig  und  wörtlich  abge- 
druckt, minder  Wichtiges  weggelassen,  Weitschweifiges  abgekürzt  und 
im  Auszug  gegeben.  Bei  der  so  schwerfälligen  und  umständlichen 
Darstellung,  in  manchen  Bundesabschieden  oder  brieflichen  Berichten 
konnte  unbeschadet  des  Sinnes  oft  viel  Raum  erspart  werden.  Die  Ab- 
kürzungen kamen  besonders  bei  den  vielen  kleinen  Händeln  in  Anwen- 
dung, die  bei  den  Bundestagen  angebracht  werden,  ohne  dass  man 
erfährt,  was  der  eigentliche  Gegenstand  des  Streites  gewesen,  der  meistens 
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als    bekanni   TorauBgesezt  wird.    Es   wäre  langweilig  gewesen,  Din^e, 
die  man  doch  nicht  in»  Klare  setzen  konnte,  immer  wieder  za erwähnen. 
Ikberdiess  handelt  es  sich  oft  um  Streitpmikte,  die  in  jenen  Zeiten 
immer  wiederkehren.    Ea  wurden  haoptsachlich  solche  Handel  ausfohr- 
lieber  behandelt,  die  den  Geist  der  BundesTecfassong  characterisiren, 
auf  vorherrschenden  Einfiuss  dea  Hauses  Oesterreich,   der  Fürsten  and 
dergl.,  auf  die  Stimmung  der  Städte  schliessen  lassen.    Auf   die  allge- 
meinen Verhältnisse,  auf  den  Bund  als  Ganzes,  auf  das  Städtewesen, 
auf  die  Reichsangeiegenheiten  ist  wie  billig  vorwiegende  Rücksieht  ge- 
nommen, während  einzelne  Dynasten  und  Klöster,  zu  deren  Geschichte 
die  Acten   natürlich  auch  manche  Materialien  bieten,  nur  gelegentlich 
berücksichtigt  werden  konnten,    diejenigen  Stücke ,  welche  vollständig  und 
wörtlich  aufgenommen  sind,  wurden  auch  buchstäblich  abgedruckt  und 
die  oft  unrichtige  und  schwankende  Schreibung  beibehalten.    Der  Her- 
ausgeber erlaubte  sich  bloss,  die  verwechselten  v  und  u  umzutauschen, 
den  Luxus  der  unorganischen  Häufung  von  Consonanten  —  wie  z^  B. 
enn  bei  Endungen,  Graffen  statt  Grafen  —  wegzuschneiden,  neuere  Inter- 
punetion  einzuführen  und  die  wechselnden,  bald  grossen  bald  kleinen 
Anfangsbuchstaben  gleichmassig  auf  kleine  zurückzuführen. 

Schliesslich  sage  ich  den  Beamten  des  königl.  Staatsarchivs  in  Stutt- 
gart, meinem  verehrten  Freunde  Herrn  Archivrath  Kausler,  dem  Herrn 
Assessor  Pistorius,  sowie  dem  städtischen  Archivar  in  Augsburg,  Herrn 
Herberger,  meinen  verbindlichsten  Dank  für  die  mir  so  freundlich  und 
mit  Aufopferung  von  Zeit  und  Mühe  gewährte  Unterstützung.  Leider 
kann  ich  einem  andern  Beförderer  meiner  Arbeit,  dem  kürzlich  ver- 
storbenen Archivrath  Oechsle,  meinen  Dank  nicht  mehr  auf  diesem 
Wege  ausdrücken. 

Tübingen,  im  December  1845. 

M..  Klfipfel. 


ERRICHTHG  DES  SCHWÄBISCHEN  BUNDES. 

Das  erste  kaiserliche  Mandat,  in  welchem  die  Errichtung 
des  schwäbischen  Bundes  angeordnet  wird,  ist  aus  Nürnberg  vom 
26.  Juni  1487  datirt  und  findet  sich  bei  Datt,  de  pace  publica 
pag.  272,  abgedruckt. 

In  Folge  dieses  Mandats  ward  um  Jacobi  1487  eine  Ver- 
sammlung der  schwäbischen  Stände  in  Esslingen  gehalten.  Laut 
des  Abschieds  der  Versammlung ,  welcher  vom  28.  Juli  datirt  ist, 
legt  Graf  Hug  von  Werdenberg,  welcher  von  Anfang  an  die  Sache 
beim  Kaiser  anregte  und  betrieb,  den  Prälaten,  Grafen,  Herrn, 
und  den  Reichsstädten  in  Schwaben  einen  Plan  vor,  wie  der  zu 
Frankfurt  i.  J.  1486  geschlossene  Landfriede  in  Schwaben  am 
besten  gehandhabt  werden  könnte  durch  eine^  engere  Verbindung 
der  Reichsstände  unter  sich.  Die  anwesenden  Botschaften  der- 
selben erklären,  dass  sie  wohl  einsehen,  wie  das  Fürnehmen 
kaiserlicher  Majestät  dem  Reiche  zu  Gut,  Nutz  und  Nothdurft 
gereichen  würde,  und  seyen  ihm  dafür  sehr  dankbar,  da  die  aus- 
gegangenen Mandate  sich  aber  noch  nicht  genügend  über  die 
Einrichtung  des  Bündnisses  aussprechen,  so  haben  sie  auch  noch 
keine  Vollmacht  erhalten ,  dasselbe  abzuschliessen.  Es  wurde 
sofort  ein  Ausschuss  gewählt,  welcher  einen  Entwurf  der  Bundes- 
statuten, einen  sogenannten  „Vergrifif  der  Aynung''  entwarf,  welcher 
von  den  anwesenden  Botschaften  auf  Hintersichbringen  ange- 
nommen wurde  und  dem  Abschied  einverleibt,  lautet  wie  folgt: 

„AYir  N.  und  N.  bekennen  und  thuwen.kundt  ofiTenbare  mitt 
dysem  briefiTe  als  der  aller  durchlüchtigeste  fürst  und  herr  Herr 
Friderich  Römischer  König  u.  s.  w.  unser  aller  gnädigster  herr 
ein  gemein  landsfriden   gemacht,    usz   schriben   laussen   und  zu 
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halten  gebotten  hat,  und  nach  dem  wir  seiner  k.  Mt  alsz  unserm 
rechten  Herrn  one  mittel  under  worfen  sien,  unsz  nachmals 
durch  seine  k.  Mt  gebott  hat  erfordert,  uns  gegen  und  mit  ein- 
ander zu  veraynen  und  Ordnung  helfen  zu  machen,  damit  wir 
by  dem  gemelten  landfriede  siner  k.  Mt  dem  heiligen  reich  und 
unsem  freiheiten  beliben  und  seine  k.  Mt  gedenen  mögen,  das 
wir  alsz  gehorsam  underthan  seiner  k.  Mt  und  des  heiligen  reichs 
mit  hilf  und  rat  seiner  L  Mt  bottschafft  des  wolgebomen  herm 
herrn  Huwgen  graven  zu  Werdenberg  und  zu  dem  Heiligenberg 
u.  s.  w.  deszhalb  zu  unsz  gesandt  disz  nach  geschriben  Ordnung 
ausz  schuldiger  pflicht  furgenomen  und  uns  gegen  und  mit  ein- 
ander yereynt  und  verbunden  haben,  und  tuwen  das  also  mit 
wyssent  und  in  kraft  dysz  brieff: 

Von  erst  das  kein  teyl  under  unsz  die  hie  nach  bestimpte 
zyt  usz  gegen  dem  andern  nicht  unfrüntlichs  soll  fürniemen  oder 
üben,  sonder  yeder  teyl  den  andern  bey  gemeltem  landfrieden 
und  dem  rechten  beliben  lauszen  und  wir  die  späne  und  Sachen 
so  sich  die  zeit  zwischen  unsz  erheben  werden,  mit  recht  ausz- 
tragen  und  ainander  witer  noch  änderst  nit  bekömern  noch  umb- 
ziechen  sollen  und  wollen  nachfolgender  form  und  weysz  also: 

Ob  wir  prelaten  graven  freyen  ritter  und  knecht  in  gemeyn 
oder  unser  ieder  besunder  die  unseren,  oder  die  so  unsz  za 
versprechen  stond, 'spruch  gewonnen,  zu  gemainen  stett  oder  ir 
ainer,  das  dan  soUich  sach  solle  berechtigt  werden  vor  einem 
gemein,  den  wir  ausz  iren  gemeynen  stet  ainer  raten  nämen 
und  kiesen  sollen  mit  gleichem  zusatz. 

Gewonnen  aber  her  wiederumb  wir  die  stett  in  gemein,  oder 
unser  ieder  jn  sonder  spruch  zu  gemainer  gesellschafiFt  der  pre- 
laten, graven,  freyen,  ritter  und  knecht  oder  zu  ir  iedem  in- 
sonder,  das  dann  dieselb  sach  berichtet  werde  vor  einem  gemein, 
den  wir  kiesen  und  usz  iren  hobtlüten  oder  raten  nämen  sollen 
mit  glichem  zusatz. 

Vnd  die  so  also  ufiT  baid  teil  zu  gemein  erkieszt  und  ge- 
nommen werden,  söUent  von  dem  teil  dem  sie  verwandt  sint  ir 
pflicht  und  eid  lödig  gezölet  werden.  Ob  aber  wir  von  der  ge- 
Seilschaft  in  gemain  oder  in  sonder,  oder  die  unsem  oder  die 
so  unsz  zu  versprechen  stondt,  spruch  gewonnen,  zu  comunen 
in    stetten   oder   dörfer,    die    den    stetten    underworfen    syendt, 


oder  zu  versprechen  stondt,  das  dann  sollichs  sol  auszgolragen 
werden  vor  einem  gemein,  den  wir  von  raten  zweyer  stell,  so 
derselben  stat,  der  das  commun  war,  underworfen,  am  nächsten 
gelegen  seindt,  nämen  und  kieszen  söllent  mit  glichem  zusatz. 

Her  wiederumb,  ob  wir  die  stell  ingemain,  oder  insonder, 
die  unsern,  oder  die  so  unsz  zu  versprechen  stondt,  Spruch 
gewonnen,  zu  communen,  dörfer  oder  sielt  denen,  so  in  ge- 
melier  gesellschafl  syend  underworfen,  das  dan  solich  sach  be- 
rechlet  werde  vor  ainem  gemain  ausz  zwaien  der  nächsten  ge- 
sellschaflen  raten,  zu  nämen  mit  glichem  zusatz. 

Wöiche  gemain  bey  pfiicht  und  eid  obgeschribner  masz  söl- 
lent lödig  gezöldt  werden  und  wölcher  also  zu  gemain  erkorn 
würdt,  den  sol  die  party,  under  der  er  ist,  vermögen,  sich  der 
sach  zu  beladen,  es  were  dann,  das  ainer  das  vor  diszer  einung 
verschworen  oder  verlobt  häte. 

Es  soll  auch  der  selb  gemein,  so  er  sich  der  sach  beladt, 
in  monalzfrisch  tag  setzen  und  der  sach  kein  Verzug  thun  dan 
nach  Ordnung  des  rechten. 

Und  wan  also  einer,  der  das  verlobt  oder  verschworen  hätte, 
erkorn  wiirde,  so  mag  die  parthy  einen  andern  kieszen. 

Gewönne  aber  unser  dehaintail  in  gemain  oder  in  sonder 
die  unsern  und  die  so  unsz  zu  versprechen  stond,  zu  des  andern 
burgern,  gepauren,  hindersaszen  oder  underthon  zu  sprechen,  das 
selb  sol  beschehen  an  dem  end  und  in  dem  gericht,  do  der,  so 
angefordert  wird,  geseszen  ist,  doch  also,  das  dem  kläger  für- 
derlich  und  uszträglich  rechten  gegen  im  verhelfen  werd. 

Ob  aber  die  unsern  von  sielten  oder  die,  so  unsz  zu  ver- 
sprechen stond,  Spruch  gewonnen,  zu  gemainer  gesellschafiFt,  das 
soll  aller  masz  berechtet  werden,  alsz  ob  wir  die  stett  in  gemain 
oder  unser  aine  besonder  söllich  sprach  hellen. 

Beriertten  aber  söHich  sprüch  ainzechtig  personen  der  gesell- 
schafl, so  soll  die  sach  vor  der  gesellschafl  hobtman  und  reten 
berechtet  werden. 

Und  ob  söllich  spann  berürten  frävelo,  erbschafften  oder 
lehen,  so  söllent  die  berechtet  werden,  und  vertragen  an  den 
enden,  da  die  beschechen,  liegen,  oder  da  sie  hin  gehören. 

Item  gefögt  es  sich,  das  jeder  teil  sich  für  ain  inhaber  des 
gutes,   daram  gespann  wäre,  hielte  oder  gespann  wirde,  wölcher 
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tail  kläger,  oder  antwurter  sein  sollte,  so  sol  das  geluter  yf erden, 
vor  ainem  gemain  mit  glichem  zusatz,  wöleher  gemain  nacbge- 
sehribner  masz  sol  erkorn  werden,  das  jeder  teil  Iruw  (drei)  man 
fürschlahe  und  besuche,  ob  sie  sich  usz  dienen  ainsz  gemain 
mügen  ainen,  und  ob  sie  sich  des  nit  mogent  ainen,  das  dan 
sie  loszen,  wöleher  teil  usz  des  andern  dreyen  fürgeschlagen 
manen  ain  gemeyn  nämen  solle. 

Und  söUent  in  diser  unser  verainung  unvergriffen  sein  die 
Sachen,  so  darvor  mit  recht  angefangt  syent. 

Und  was  also  obgeschribner  masz  zu  recht  erkent  und  ge- 
sprochen wirdt,  sol  jeder  tail  dem  andern  don  in  gepürlicher  zyt. 

Uermaynte  aber  ainicher  sich  mit  ainicher  urtheil  beschwerdt 
sein,  mag  dan  derselb  vor  dem  richter,  vor  dem  gerechtet  wer, 
dar  ston  und  ain  aid  zu  Gott  und  den  hailigen  schwören,  das  er 
acht  und  darfiir  hab,  das  jm  appellierens  not  die  (thue)  und  das 
er  kains  Verzugs  halb  noch  usz  geförd  under  stand  zu  appellieren, 
und  dem,  wider  den  er  appellieren  wil,  Sicherung  tut,  ob  er  in 
der  appellacion  sach  verlustig  würde,  das  der  selb  seins  kostens 
an  im  möge  bekomen ,  so  soll  er  zu  appellieren  zugelasen  werden. 
Zum  andern  das  wir  zu  baider  seit  gemelte  zit  usz  unsz,  die 
unsern  und  die,  so  unsz  zu  versprechen  stond,  bey  gemeltem 
landfriden  und  iren  fryhaiten  gnaden  briefen,  Privilegien,  alten 
herhomen,  inhabenden  gutem,  ruwiger  und  stiller  gewer  zu 
billichen  rechten  handlhaben  und  behalten  sollen  und  wollen, 
Inhalt  dyser  unser  verainung  mit  gantzen  getruwen,  one  gevärde. 

Item  wa  ainiches  teils  ainer,  oder  mer  von  jemant  unserthalb 
dyser  unser  ainung  wer,  der,  oder  die  were,  oder  wurde  gefangen 
hingeflert,  an  jren  leuten,  oder  guten  angegriffen,  oder  beschädigt, 
wie  das  zuköme,  so  bald  wir  dan  des,  oder  unsern  amptlüt,  oder 
die  unsern  ermant  oder  sunst  in  ander  weg,  wie  sich  das  fügte, 
gewar  wurden,  so  sollen  wir  on  alles  verziehen  zu  frischer  getat 
mit  gantzer  macht  zu  rosz  und  fusz  nachylen,  nach  laut  gemeltes 
landfridens,  und  darzu  thun,  als  wer  die  sach  unser  iegliches  sach 
aigen,  uff  das  ob  soilich  angrieff  erobert  und  zu  recht  mögen 
auffgehalten  werden. 

Ob  aber  sollich  angriff  also  nit  ereylet,  noch  erobert  würdet, 
so  soll  alsdan  des  bobtman,  dem  schad  geschehen  ist,  von  stund 
an  in  unser  aller  namen  die  angriff,   was  das  ist,   erfordern  zu 


bekereD ,  und  sich  'darbey  glicher  billicher  rechten  zu  geben  und 
zu  nemen..  erhielten,  und  würde  im  das  verziegen,  ist  dan  der 
selb  hoptman  von  stetten,  so  soll  er  der  gesellschaft  hobtlüt, 
ist  er  aber  vom  adel,  so  soll  er  der  stett  hoptmann  erfordern, 
das  ir  .yetweder  seiner  rät  nun  an  ain  gelegen  end  schicke,  die 
dann  mit  sampt  den  selben  hoptman  die  sach  söUent  fürnemen, 
zu  erobern,  nach  gelegenheit  unsers  Widerstands,  es  sey  mit 
widersagen,  zugen,  legem,  zusetzen  oder  täglichem  krieg,  und 
wie  sie  die  sach  fürniement,  dar  in  sollen  und  wollen  wir  all 
gehorsam  seyn  uff  nnsern  gemeinen  glichmäszigen  kosten  nach 
jetlichs  vermögen,  so  lang  bis  die  gefangen  ledig,  die  angriff 
bekört  und  gewandelt  werdent,  ouch  den  unsern  darumb  glich 
billich  recht  gediechen,  alles  nach  erkantnusz  und  rat  des  hopt- 
mans  und  der  rät.  Fügte  sich  aber  über  kurtz  oder  lang,  das 
jemaut,  wer  der,  oder  die  werent,  uns  gemainlich  oder  sunder 
die  unsern,  oder  die,  so  uns  zu  versprechen  stond,  von  unsern 
oder  iren  schlössen  und  stellen,  oder  den  unsern,  es  wer  mit 
belegem,  besitzen,  beziechen,  mitt  roub,  nam,  brand  oder  in 
ander  weg  zu  beschädigen  understöndeut,  so  sollen  und  wollen 
wir,  so  bald  wie  des  ermant  oder  sust  gewar  werden,  von  stund 
an  one  alles  verziechen  unsern  flisz  dain  (thun),  sollich  schlosz 
oder  stet  zu  entschitten,  zu  retten,  zu  erobern,  getruwhch,  fürder- 
lich  und  ungevörlich,  doch  allwegen  uff  gemainen  gUch  mäszigen 
kosten,  wie  obstat;  so  bald  auch  sollich  schlosz  oder  stal  ent- 
schytt  worden  ist,  so  sol  das  oder  die  dem,  so  das  oder  die 
gewesen  ist,  wider  in  geantwürt  werden  ongevarlich. 

Und  ob  in  sollichen  kriegen  schlosz,  stett,  merckt  oder 
dörfer  von  unsz  oder  den  unsern  gewonnen  oder  jeman  gefangen 
wird,  die  selben  schlosz,  stett,  märckt  oder  dörfer  und  gefangen 
söllent  unser  gemain  sin. 

Fügte  sich  aber,  das  wir  zu  krieg  kämen  mit  herrn  oder 
andern,  von  denen  etUch  diser  verainung  belehnt  warent,  so  die 
selben  iren  lehen  auff  sagent,  das  dan  wir  kain  richtung  auff- 
niement,  inen  syent  dan  jen  lehen  wider  worden,  und  geliehen 
wie  vor. 

Item  ob  jeman  usserhalb  dieser  verainung,  wer  der  oder  die 
weren,  unsz  gemainlich  oder  sunder  die  unsern  oder  die,  so  uns 
zu  versprechen  stond,   mit  frömden   auszlendigen  rechten,   gaist- 


liehen  oder  weltlichen,  dahin  wir  zu  recht  nit  gehören,  zu  be- 
kömem  und  umb  zu  triben  würden  underston,  über  das  wir  oder 
die  unsern  von  den  selben  an  billiche  und  fürzukomen  nit  werent 
erfordert,  noch  inen  die  versagt  hatten,  dar  wider  und  dar  in 
sollen  wir  ain  ander  hanthaben,  schitzen  und  schirmen,  da  niit 
wir  und  die  unsern  söUicher  frömder  und  auszlendiger  gericht 
entladen  und  bey  zimlichen  und  billichen  rechten  mögen  beliben. 

Doch  ob  wir  oder  die  unsern  mit  geistlichen  gerichten  von 
geistlicher  sach  wegen  von  jeman  userhalb  diser  unser  ainung 
wirdent  angelangt  und  furgenommen  das  so  hieran  unvergriffen 
syn  ongevärlich. 

Würden  aber  wir  gemainlich  oder  sunder  die  unsern  oder 
die ,  so  uns  zu  versprechen  stond ,  mit  westvelischen  gerichten 
anders,  dan  nach  Ordnung  und  gesetz  der  selben  gericht  und 
reformacion  uszw.yset,  fürgenomen,  darwider  sollen  wir  ain  ander, 
als  vonstat  ouch  handthaben. 

Item  würde  unser,  entweders  dails  ainer  oder  mer,  von 
jemant  auserhalb  diser  unser  ainung,  wer  der  oder  die  werent, 
inen  umb  ir  forderung  und  ansprach,  eer  und  rechts  an  biUichen 
enden  zu  sein  angefordert  und  ersucht,  da  soll  ain  jeder  den 
selben  an  billichen  enden  die  unsern,  hoptlüt  und  rät,  biUich 
bedenken,  ern  und  rechts  seyn  uszgenomen,  ob  ainer  vor  datum 
dysz  brief  gedient  hett,  und  er  darumb  zu  eer  und  recht  nit 
fürkomen  wölt,  in  dem  sollen  wir  desselben  miessig  gon. 

Ob  auch  unser  ainer,  oder  mer  für  sich  selbs  von  fryem 
willen  in  krieg  körn  auserhalb  diser  unser  ainung,  gegen  wem 
das  wer,  darin  sollen  wir  weder  jn  noch  den  synen  dhain  hilf 
pflichtig  sein. 

Item  wan  wir  mit  jeman,  wer  der,  oder  die  werendt,  zu 
offner  vehd  oder  findschafft  köment,  so  sollen  und  wollen  wir 
uns  von  ain  ander  nit  ziechen,  fürworten  noch  schaiden,  sunder 
ain  ander  hysz  zu  usztrag  der  sach  nach  sollicher  ainung  Inhalt 
beholfen  und  beraten  seyn  ongevärlich. 

Ob  auch  unser  ainer,  oder  wer  in  bestand  dyser  ainung 
abgäng,  so  söUent  dannaht  syne  schlosz,  stett,  lewte  und  gute 
zu  allen  Sachen  verwandt  syn  und  beliben  also ,  ob  der  oder  die 
im  leben  werend. 

Des  gliches  sol  unser   keiner  sein  gut   gevarlich  übergeben 


darumbs ,  das  er  geschäffls  oder  kriegs  oder  was  er  pflichtigs  ist, 
Inhalt  dieser  ainung  vertragen  belib. 

Item  es  sol  auch  ein  taii  dem  andern  in  sinen  schlössen, 
Stätten  oder  markten  in  zyt  diser  aynung  sein  aigen  leut  (nicht) 
noch  jagen  yogtlent  unverrechnet  amptlüt  oder  die  ainem  fiucht- 
same  umb  frävel,  schuld,  oder  der  glich  sach  verbürgt,  oder 
verschwom  haben  zu  burgern  nit  innem«n  oder  empfangen,  be- 
schäch  es  aber,  so  soll  ain  jeder  her,  stat  oder  gesell  diser 
unser  ainung  söllich  leut  macht  und  gewalt  haben,  zu  besetzen, 
nach  dem  die  besatzung  zu  beschechen ,  die  guldin  bul  von  keyser 
Sigmund  löblicher  gedachtnusz  in  seinen  kunglichen  wirden  ausz- 
gegangen  Inhalt,  und  wölche  also  werdent  besetzt,  die  söUent 
dan  von  stund  irs  burgrechts  losz  und  lödig  gezelet  und  iren 
herren  gelauszen  werden  ungevordert. 

Wir  soUent  unsz  auch  weder  gemainlich  noch  sunder  zu 
niemant  verbinden,  schirm  noch  ainung  an  unsz  niemen,  keins 
hern  oder  anderer  stett  diener  werden.  Der  oder  die  selben,  die 
soUichs  dain  (thun)  wölltent,  setzent  dan  usz  dysz  unser  gemain 
ainung.  Doch  mögent  unsern  hoptlüte  und  rät,  ander  und  mer, 
in  disz  unser  ainung  empfachen  oder  niemen,  doch  das  jeder 
ein  ersatzung  brief  under  sinen  insigel  gebe,  darin  er  sich  ver- 
schribe  aller  stück  und  artickel  hierin  begriffen,  daruff  wir  dan 
im  nach  inhaldt  diser  unser  ainung  beholfen  und  beraten  seyn 
sollen  und  wollen.« 

Ob  aber  fürsten,  fürstmäszig  herrn  oder  mächtige  commun 
soUicher  unser  ainung  begerten,  oder  wir  sie  darin  zukomen  an- 
suchtent,  die  sollent  durch  ein  gantze  mannung  oder  den  mereren 
tail  angenomen  werden. 

Es  soll  auch  unser  dhainer  wider  den  andern  je  bey  jemant 
auserhalb  unser  verainung  zu  tagen  rechten  dädingen  nit  sein 
noch  stan ,  dan  mit  willen  des  sächers.  Doch  mag  ein  vater  by 
seinem  sun,  ein  sun  bey  seinem  vater  und  geschwisterig  und 
geschwisterig  kind  bey  ain  ander  ston  ain  herr  bey  seinem  diener 
und  ein  diener  bei  seynem  herrn  ungevärlich. 

Item  wirdt  sich  auch  begeben,  das  yeman  auserhalb  diser 
unser  Ainung  aynen,  zwen  oder  mer  würdent  ersuchen  oder  an- 
langen um  Sachen,  die  sich  in  dise  unser  ainung,  die  wil  sie 
geweret,  begeben  und  verlouffen  hätten,  darin  sollen  und  wollen 
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wir  ain  ander  nach  Inhalt  unser  ainung,  und  so  sie  uszgangen 
ist,  dannocht  beholfen  und  beraten  sein,  gheher  weysz  und  in 
allweg,  als  ob  unser  ainung  dannocht  werdte. 

Item  mr  sollent  unsers  keins  tails,  diener,  burger  oder 
ander,  die  erb  und  aigen  haben  in  schirms  weysz  noch  Int  unser 
aynung  schutzpflichtig  sein,  er  wei  dan  diser  unser  ainung  ge- 
niesen und  entgelten,  als  wir,  uszgenomen,  ob  ain  diener  von 
der  gesellschaft  wegen  in  geschafft  oder  krieg  kam,  darin  sollen 
wir  in  handthaben  und  schirmen. 

Item  es  sol  auch  kainen  under  uns,  oder  die  sinen  von 
yemant  uszerhalb  unser  ainung  frömd  ansprächen  wider  seyn 
mitgesellen,  oder  die  Iren  nit  koufen  noch  in  ander  weysz  und 
weg,  wie  sich  das  fogfe,  an  sich  bringen  umb  dahainerlay  sach 
willen,  in  dahain  weg  ongevarlich. 

Es  sol  ouch  nieman  wider  disz  unser  ainung  dahains  tails 
schlössen,  stetten,  markten  oder  gepieten  glait  haben,  oder 
gegeben  werden,  uszgenommen  zu  höfen,  rechten  oder  gütlichen 
tagen,  zu  denen  unsern  hoptleut  und  rat,  oder  ainer  des  schlosz, 
stett,  märckt  oder  gepiet  sind,  des  gewalt  habent,  ob  es  sie 
not  oder  gut  bedunckt. 

Item  in  diser  unser  ainung  sollen  uszgeschloszen  und  hind- 
angesetst  sein  all  sachen,  die  vor  diser  ainung  zu  offner  fund- 
schafft komen  seind,  und  darzu  all  erfolgt  und  erlangt  recht  von 
niemant  uszerhalb  unser  ainung  über  unser  ^nen  oder  mer  vor 
anfang  sollicher  unser  ainung  erfolgdt  und  erlangdt,  der  solle 
diser  unser  ainung  halb  miessig  seyn. 

Was  auch  zu  manung  in  ratzweysz  geredt  wirdt,  soll  bey 
geschwomen  aiden ,  so  wir  hier  ja  geton  haben ,  on  witerbringen 
in  gehaim  beliben. 

Und  sol  disz  unser  ainung  uff  hdt  datum  disz  briefs  an 
heben,  und  danne  hin  fünf  und  zwantzig  jar  gantz  usz  weren. 

Und  uff  das  haben  wir  all  und  unser  jeder  besonder  aid 
liplich  zu  Gott  und  den  heiligen  mit  gelerten  werten  und  uffge- 
poten  fingern  gesehworn ,  diszen  brief  mit  aller  seyner  inhaltung 
getrülich  zu  halten ,  da  wider  nit  zu  thun  noch  schaffen  geton 
werden,  in  dahain  wisz  und  weg,  alles  on  arg  list  und  gefahrd, 
und  des  zu  offen  und  warem  urkund."" 


Vergriff  der  k.   M.  brief  über  gemelt  veraynung. 

„Wyr  Friderich  vod  Gottes  gnaden  R.  K.  zu  allen  zyten 
inörer  des  reichs  u.  s.  w.  bekennen  u.  s.  w.  alsz  wir  mit  sampt 
unserm  lieben  sune,  dem  römschen  künge,  auch  nach  rat  des 
heiligen  reichs  curfürsten  und  fiirsten  uff  den  nächsten  gehalten 
tag  zu  Franckfurt  dem  allmächtigen  Gott  zu  lob  unsz  dem  hei- 
ligen reich  und  tewschen  nacion  zu  gut  ain  gemaynen  irieden 
fürgenomen,  ausz  geschriben  und  gepotten  haben.  Da  mit  aber 
söllicher  gemayner  fried  dester  basz  in  dem  heiligen  reich  ge- 
handthabt  und  gehalten,  auch  unsz  desto  stattlicher  gedienen 
mögen,  so  haben  wir  unsern  und  des  heiligen  reichs  lieben 
getruwen  prelaten,  graven,  freyen,  ritter,  knecht  und  von  stetten 
in  dem  land  zu  Swaben  uff  den  nächsten  vergangen  Sant  Jacobs 
tag  des  merern  zwölfbotten  in  unser  und  des  heiligen  reichs  sfat 
Esselingen  erfordert,  da  mit  sampt  unserm  und  des  reichs  lieben 
getruwen  flugen  grafen  zu  Werdenberg  und  zum  heiligen  berg, 
unserm  rat ,  gut  Ordnung  und  weg  für  zuniemen ,  damit  sie  by 
dem  gemainen  friden  unsz  alz  irm  rechten  hern,  dem  heiligen 
reich,  ouch  irn  freyheiten  und  alten  herkomen  beliben  gehand 
habt  und  behalten  mögen  werden  ituff  söllich  unser  befölch  und 
gebott,  so  haben  sie  als  gehorsam  mit  dem  vorgemelten  unserm 
rat ,  des  reichs  lieben  getruwen  Hugen  graven  zu  Werdenberg, 
Ordnung  fürgenomen  und  gemacht,  dar  mit  sy  nun*hinfüro  allweg 
bey  dem  gemeynen  frieden  unsz  als  irm  rechten  hern,  irn  frey- 
heiten und  alten  herkomen  beliben,  in  frid  und  gemach  bey  ein 
ander  seyn,  ouch  unsz  dester  stattlicher  gedienen  mögen.  (Hier 
scheint  in  dieser  Abschrift  etwas  zu  fehlen).  Wir  geben  ouch 
den  selben  hoptleuten  macht,  so  offt  sie  von  den  geschädigten 
ermandt  und  ersucht  werden,  allen  unsern  und  des  heiligen  reichs 
underthonen  jm  land  zu  Schwaben  geystlichen  und  welllichen  uff 
zu  gepetten,  sie  bey  dem  gemeynen  fryden,  ouch  unsz  dem 
heiligen  reich  irn  freyheiten  und  alten  herkomen  zu  handthaben, 
schützen,  schirmen,  hilf  und  bey  stand  zu  thun  getrülich  und 
ungevärlich.  Wölche  aber  hierjnn  ungehorsam  erscheynen,  die 
oder  den  selben  wollen  wir  darumb  straffen,  und  mit  sampt 
unsern    gehorsamen    zu    gehorsam    bringen.     Daruff  so    gebieten 
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wir  allen  und  jeden  unsern  und  des  heiligen  reichs  undertlioseii, 
in  was  wirden,  wesien  oder  Stands  die  sjent  im  land  m  SchwaJ^en, 
sollicher  ordnang  and  T«raynong  an  m  £uigen  bei  Teriiesznng 
aller  üwer  frejheit  and  gnaden,  so  ir  Ton  imsi  and  dem  heiligen 
reich  haben,  auch  bj  pen  halb  in  onsw  kamer  and  halb  ansem 
gehorsamen  diser  ainang  onablassUdi  m  bezalen;  doch  uns  und 
dem  heiligen  reich  on  anser  obeikejt  and  jedem  an  seinen  frej- 
heiteo  unTergiyffen  o.  s.  w.'' 

Es  ist  ooch  m  end  gemelts  tags  dnrdi  d^  k.  ML  bollsdiafil 
and  die  Tersammlang  besdilossen,  das  all  and  jeder  so  äff  den 
gehalten  tag  Ton  der  k.  Mt  besciuiben  worden  sjend,  äff  smitag 
nach  bartholomei  schiers  könft^  wider  amb  za  Esseliagen  an  der 
heiterg  sein  sollen  darch  sich  selbs  od^  ir  Tolmachtiig  aawält 
bej  den  panen,  wie  in  dea  L  manditon  Tomuds  dessalb  uss 
gangen  and  äff  domstag  nach  iacobi  nächst  verrückt,  geslölt 
bestjmpt  sind. 


Am  Bartholomaastag  1487  (24.  Aog.)  finden  wir  die  Abge- 
ordneten der  schwäbischen  Städte  so  Esslingen  Tersammdt;  sie 
berathschlagen  sich  über  einige  Znsätxe  and  Veränderangen,  welche 
in  dem  ihnen  cageschidden  Begriff  des  Bundes  in  Ansehnng  der 
Städte  zu  machen  seyen.  Alle  diese  Pan<^te  b^reffen  minder 
wesenüiche  Einzelnheiten,  welche  in  d^  Anü^e  des  Bandes 
nidits  ändern. 

Unter  dem  25.  Ai^.  eriässt  Kaiser  Friedmch  Ton  Närdierg  «os 
ein  Mandat  an  die  in  Esslingen  Tersammelten  Stände ,  in  welchen 
er  ihnen  anzeigt,  er  sey  Willens  gewesen,  an  dem  gesetzten  Tag 
in  eigener  Person  nach  Esslingen  sich  za  Terfögen,  and  daselbst 
an  den  Verhandlungen  Anthefl  zu  ndimen,  er  sej  aber  durch 
wichtige  Geschäfte  Terhindert  und  genolhigt  worden,  den  Tag 
noch  14.  Tage  za  Tcrechieben,  sie  sollten  sich  bsbl  diesem  Tage 
wiederum  einfinden,  und  er  werde  nicht  ermangdn,  alsdann  per- 
sönlich zu  ersehenen.    . 

Nach  Terfiuss  dieser  14.  Tage,  in  der  Woche  nach  nativi- 
tatis  Marie,  finden  wir  wieder  eine  Versammlung  der  schwäbisdieB 
Stände  in  Esslingen,  auf  welcher  jedoch  der  Kaiser  mcht  p«*- 
sonlich  erschien,  sondern  nur  eine  Botschaft  sendete.  Der  Vergiiff 
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der  Einung  wurde  einer  neuen  Prüfung  unterworfen  und  durch 
mancherlei  Zusätze  und  Abänderungen  verbessert.  Einer  der 
wesentlichsten  Zusätze  ist  folgender: 

rjZu  dem  ersten,  so  ordnen  und  wollen  wir,  dass  uwer 
jedertail  nämlich  jr  preisten,  grafen,  fi^en,  ritter  und  knecht 
ain  hoptman   und  jr  die  Ton   stetten   oudi   ain   houptman 
under  udi  setzen  und  machen,  und  jeder  parthy  dem  iren 
nun  rät  zugebe  und   ordne.     Und  dass   die  selben  hoptlüt 
und  rät  aydspfliditige   üch   baiden   tail  gemain   und  glych 
und   ainem    alsz   dem   andern   desz   besten   und  wegosten 
rätlich  und  beholfen  zu  sin  getrülich  und  ungeveiüch,    und 
so  oft  esz  sich  begeben,   dasz   ainer  oder  mer  usz  jnen 
todts   abgan,    oder  von   krisnkheit   oder   andern   Sachen   zu 
houptman,   oder  rat  untogenlich  wurd,    dasz  dann  an  desz 
oder  der  selben  stat  ander  gesetzt  oder  geordnet  werden, 
in  monatz   frtst   ongevärlich.     Ob   sich   aber   begebe,   dass 
ainches  tails  houptman  oder  rät  ainer,  oder  mer  zu  aincher 
zyt  nit  in  land  wem  oder  sust  usz  erhoffter  not  in  versam- 
lung  nit  komen  mochten,  dasz  den  die  parthy,  von  denen 
der  oder  die  weren,    ander  an  desz  oder  derselben  statt 
schicken  mögen,   und  welcher,    oder  welche  also  geschickt 
werden,  dasz  dieselben  jn  den  sachen,  darzu  sie  geschickt 
werden,  aydpflicht  thund  allermasz,  wie  obstauf 
Unter  dem  4.  Okt  1487   eriässt  der  Kaiser  von  Nürnberg 
aus  ein  strenges  Mandat  an  Prälaten,  Adel  und  Städte  Schwabens, 
worin  er  ihnen  bei  Verlust  ihrer  Freiheiten  und  PriTÜegien  und 
bei  einer  Pön   von   100  Mark  löthig  Goldes  gebietet,   sich  ohne 
Verzug   zu   vereinen,   und   alle   anderen  Einungen,   welche  der 
neuen  hinderlich  seyn  könnten,   aufhebt     Dieses  Mandat  ist  ab- 
gedruckt bei  Datt  pag.  272—273. 

Am  9.  Okt.  Dienstag  nach  Franfeisci,  fand  wieder  eine  Ver- 
sammlung der  schwäbischen  Stände  in  Ulm  statt,  auf  welcher 
unter  anderm  hauptsächlich  darüber  gerathschlagt  wurde,  unter 
welchen  Bedingungen  Oestreich  in  den  Bund  aufzunehmen  sey. 
In  einem  schon  früher  gemachten  Entwurf  des  Einungsbriefs  war 
die  Bestimmung  gemacht,  dass  der  Erzherzog  von  Oestreich  mit 
seinen  Landen  und  Leuten  in  Schwaben  innerhalb  des  Arienbergs 
und  des  Ferren  beitreten  sollte.     Diese  Beschränkung   sollte  nun 
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ausgelassen  und  dafür  im  Allgemeinen  gesetzt  werden:  „mit  seinen 
Landen  und  Leuten.''  Es  sollten  nämlich  die  Lande  an  der  Etsch 
auch  mit  aufgenommen  werden.  Ausser  diesem  wurde  beschlossen, 
dass  Graf  Eberhard  zu  Württemberg  der  Aeltere,  der  Markgraf 
von  Baden,  die  Bischöfe  von  Augsburg  und  Constanz,  so  wie 
die  Städte  Constanz,  Lindau,  Ravensburg,  Rottweil,  Heilbronn, 
Wimpfen  und  Wörth  auch  mit  aufgenonunen  werden. 

An  Simonis  und  Judä  findet  ein  Versammlungstag  zu  Reut- 
lingen statt,  auf  welchem  sich  die  Stände  über  die  Wahl  eines 
Hauptmanns  und  der  neun  Bundesräthe  berathen. 

Mittwoch  nach  dem  Neujahr  1488  (2.  Jan.)  versammlen  sich 
die  Städte  Nördlingen,  Dünkelspühl  und  Hall  zu  Dünkelspühl  und 
beschliessen ,  sie  wollten  den  Bund  annehmen,  wenn  auch  Würt- 
temberg beitrete,  und  auf  den  nächsten  Tag  zu  Esslingen  nichts 
Neues  gebracht  werde.  Es  werden  auch  Vorschläge  zur  Verbes- 
serung einiger  Artikel  des  Bundesbegriffes  gemacht,  und  einige 
Puncte  näher  bestimmt.  So  sollten  z.  B.  dem  adelichen  Haupt- 
mann Pferd  und  Zehrung  nach  seinem  Herkommen ,  dem  der 
Städte  6  Pferde,  und  denen  ihrer  Räthe  3  Pferde,  und  auf  jedes 
täglich  7,  £1.  gerechnet  werden.  Drei  von  den  Räthen  der  mitt- 
leren Städte  sollen  die  Städte  anschlagen,  der  Anschlag  soll  aber 
nur  2  Jahre  dauern.  Erst  nach  Erforschung,  ob  der  Adel  stärker 
oder  schwächer,  reicher  oder  ärmer  als  die  Städte  sey,  sollen 
diese  angeschlagen  werden,  das  Zeug  zu  der  Ausrüstung  soll 
aus  dem  gemeinen  Seckel  bezahlt  werden. 

Am  Montag  nach  dem  Dreikönigstag  wird  eine  Versammlung 
zu  Esslingen  gehalten,  auf  welcher  gegen  das  kaiserliche  Mandat 
vom  4.  Okt.  einige  Einwendungen  gemacht  werden.  Es  wird  hier 
namenthch  der  allgemeine  Ausdruck,  durch  welchen  die  bisher 
bestandenen  Einungen  aufgehoben  werden  sollen,  beanstandet,  so 
wie  die  Forderung  des  Kaisers,  dass  die  Stände  ihm  einen  be- 
sondern Beibrief  geben  sollten.  Der  Bundesabschied  von  diesem 
Tag  ist  übrigens  vollständig  abgedruckt  bei  Datt  pag.  274.  Der 
Kaiser  erlässt  nun  unter  dem  21.  Jan.  von  Inspruck  aus  ein 
neues  Mandat,  in  welchem  die  gewünschten  Abänderungen  vor- 
genommen sind,  und  jene  Bestimmung  in  Betreff  der  Aufhebung 
der  übrigen  Bündnisse  dahin  gemildert  ist,  dass  es  nun  heisst: 
mWo   und   so   fern   es   dieser  unser    veraynung   und   verbindtnusz 
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widerwertig   ist ,    oder   abbruch   thut."     Die   Zusätze    und   Verän- 
derungen sind  bei  Datt  pag.  274  vollstündig  abgedruckt. 

Am  22.  Jan.  berathen  die  Städte  Nördlingen  und  Hall  zu 
Dünkelspühl  und  verabreden  sich  zu  Esslingen,  folgende  einhel- 
lige Antwort  geben  zu  wollen :  wenn  der  Kaiser  den  verlangten 
Gegenbrief  nachlasse,  und  das  Mandat  so  wie  es  am  7.  Jan.  zu 
Esslingen  bestimmt  sey  abändere,  so  wollen  sie  den  Bund  an- 
nehmen, und  über  das  weitere  zu  Esslingen  berathschlagen  helfen; 
werde  aber  die  Sache  von  der  königlichen  Majestät  nicht  nach- 
gegeben, so  sey  die  Frage,  ob  man  sich  dennoch  nach  Esslingen 
verfügen  und  mit  andern  unterreden  soll,  wie  man  sich  in  der 
Sache  zu  verhalten  habe. 

Am  Montag  nach  Purificationis  Marise  findet  wieder  eine 
Versammlung  in  Esslingen  Statt,  auf  welcher  die  neue  Fassung 
des  Mandats  vorgelesen  und  angenommen  wird.  Die  Städte 
Ulm,  Reutlingen,  Gmünd,  Memmingen,  Kempten,  Kaufbeuren, 
Issny,  Giengen  und  Aalen  erklären,  dass  sie  endlich  zugesagt 
haben  wollten,  doch  nachdem  der  Städte  Anfangs  viel  gewesen, 
und  jetzt  in  weniger  Anzahl  $eyen,  dass  solches  nach  Billigkeit 
beim  Anschlag  berücksichtigt  werde.  Auch  sollte  Sorge  getragen 
werden,  das&  Württemberg  der  Einung  beitrete.  Hall,  Dünkel- 
spühl und  Nördlingen  schliessen  sich  dieser  Erklärung  an,  letzteres 
will  seine  Einung  mit  Brandenburg  vorbehalten  wissen.  Ueber- 
lingen  und  Ravensburg  lässt  seine  Zusage  auf  weitere  Erläute- 
rungen einiger  Artikel  ausgesetzt  seyn.  Wangen  und  Buchhorn 
wollen  ihr  Bürgerrecht  mtt  den  Stätdten  Zürich  und  St.  Gallen 
vorbehalten.  Esslingen  sagt  zu  unter  der  Bedingung,  dass  auch 
Württemberg  beitrete.  Mit  Oestreich  und  Württemberg  werden 
sofort  die  Verschreibungen  und  Reverse  besprochen  und  entworfen. 
Die  Städte  wählen  vorläufig  ihre  Hauplleule  und  Räthe.  Ein  neuer 
Versammlungstag  wird  auf  Montag  nach  Oculi  in  Esslingen  ange- 
setzt. Der  kaiserliche  Commissär,  Graf  Hug  zu  Werdenberg,  er- 
lässt  einen  Abschied,  in  welchem  er  den  Prälaten,  Grafen  und 
Rittern  aufgiebt,  Hauplleute  und  Räthe  zu  wählen,  und  den  Bund 
zu  besiegeln,  so  wie  auch  Oestreich  und  Württemberg  ihre 
Einungsbriefe  auszustellen,  die  sämmtlich  auf  den  Sanct  Valen- 
tinstag  datirt   werden   sollen.     Der  Bundesabsehied ,    so   wie   der 
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Abschied   des   kaiserlichen   Commissars   ist   abgedrockt    bei    Datt 
pag.  276  und  277. 

Am  Sonntag  Oculi  (9.  März  1488)  versammeln  sich  die 
Städte  wieder  zu  Esslingen.  Es  wird  verabredet,  ein  Hauptmann 
soll  4 ,  ein  Rath  3  Pferde  haben ,  auf  jedes  Pferd  soll  innerhalb 
des  Landes  der  4  Wälder  und  des  Rheins  ein  halber  Gulden, 
ausserhalb  1  fl.  gegeben,  die  ausgelegten  Ehrungen  erstattet,  und 
wenn  sie  mehr  als  die  bestimmte  Anzahl  der  Pferde  brauchen,  auf 
jedes  täglich  7  böhmische  Groschen  bezahlt  werden,  die,  reiten 
sie  in  gemeiner  Städte  Geschäften,  vom  Bunde,  geht  es  aber  auf 
eine  Städteversammlung ,  von  der  Stadt  vergütet  werden ,  die  den 
Gesandten  schickt.  Die  Städte  sollen  nach  Verfluss  eines  Jahres 
Hauptmann  und  Räthe  beibehalten,  oder  auch  neu  wählen  dürfen. 
Wenn  die  Stadt,  aus  der  der  Hauptmann  ist,  Ursache  eines  Kriegs 
wird,  so  soll  die  Hauptmannschaft,  soweit  sie  diesen  Krieg  betrifft, 
von  einem  der  neun  Räthe  versehen  werden.  Die  Städte  wählen 
Hauptmann  und  Räthe,  nämlich  zum  Hauptmann  Wilhelm  Besserer 
von  Ulm,  zu  Räthen  Hans  Zäh  von  Esslingen,  Wilhelm  Walker 
von  Reutlingen,  Ott  Vetter  von  Nördlingen,  Friedrich  Schlez  von 
Hall,  Hans  Betz  von  Ueberlingen,  Ulrich  Siber  von  Lindau,  Ludwig 
Hörer  von  Gmünd,  Hans  Stöbenhaber  von  Menuningen,  Hans  Ege 
von  Dünkelspühl. 

Auch  werden  5  Commissäre  gewählt,  welche  die  Städte  an- 
schlagen sollen,  nämlich  Besserer,  Zäh,  Betz,  Stöbenhaber  und 
Ege.  Nach  einem  Jahr  soll  der  Anschlag  wieder  geändert  werden 
können.  Die  Commissäre  werden  auf  das  strengste  verpflichtet, 
zu  verschweigen,  was  ihnen  von  jeder  Stadt  eröffnet  wird.  Wird 
eine  der  Städte,  aus  denen  die  5  Verordneten  sind,  angeschlagen, 
so  muss  ihr  Verordneter  abtreten.  Es  wird  bestimmt,  welche 
Städte  von  der  Ritterschaft,  und  welche  Adelsgesellschaften  von 
Städten  den  Eid  nehmen  sollen. 

Auf  Sonntag  Quasimodogeniti  wird  ein  neuer  Versammlungstag 
nach  Reutlingen  angesetzt;  wer  in  der  Gesellschaft  am  Kocher 
und  Neckar  den  Bund  noch  nicht  angenommen  habe,  solle  dazu 
ermahnt  werden.  Oestreich  und  Württemberg  sollen  zu  Reut- 
lingen ebenfalls  ihre  Hauptleute  und  Räthe  ernennen.  Bilger  von 
Ryschach  soll  den  Eidgenossen  über  den  Zweck  und  die  BeschafiTen- 
heit  des  Bundes  die  nöthige  Aufklärung  geben.    Die  östreichischen 


15 

und  württembergischen  Landschaften  sollen  dem  Bund  eine  beson- 
dere Yerschreibung  ausstellen. 

Der  Bundesabschied  ist  vollständig  abgedruckt  bei  Datt  p.  277. 

Die  wahrscheinlich  erst  nach  diesem  Tage  vollständig  entwor- 
fenen, aber  auf  den  Valentinstag  zurückdatirten  Statuten  des 
Bundes  finden  sich  ebenfalls  bei  Datt  abgedruckt  pag.  282 — 285. 
Sie  sind  eine  weitere  Ausführung  dessen,  was  dem  Wesen  nach 
schon  in  dem  ersten  Entwurf  des  Bundesbegriffs  enthalten  war. 
In  diese  Zeit  fallen  wohl  auch  die  östreichischen  und  württem- 
bergischen Yerschreibungen  an  den  Bund..  Sie  sind  bei  Datt  pag. 
294  ff.  abgedruckt.  Die  östreichischen  Yerschreibungen  stehen 
im  Cod.  Ekh.  Nro.  12  und  13  mit  einigen  Abänderungen,  die 
wir  anführen. 

Oestreichische  Yerschreibung  Datt  pag.  294. 

Im  Cod.  Elch,  fehlt  die  Bestimmung  des  östreichischen  Landes 
in  Schwaben:  „Jenet  desz  Arienberg  und  desz  Ferren."  Die  Be- 
stimmung (D.  294,  6):  „Wa  aber  ain  saeh  über  ein  Gulden 
treffe  u.  s.  w."  fehlt  auch.  Statt  der  „200  zu  rosz  und  nit  drüber*' 
bei  Datt  295,  6,  hat  der  Cod.  Elch.  100,  und  statt  der  400  zu 
Boss  und  1600  zu  Fuss  bei  Datt  sind  hier  200  zu  Boss  und  800 
zu  Fuss  angegeben.  Was  diese  zugeschickten  östreichischen  Yölker 
in  dieser  Sache  gewinnen,  oder  erobern  werden,  soll,  dasjenige 
ausgenommen,  was  zur  gemeinen  Beute  gehört,  Oestreich  ver- 
bleiben ,  weil  es  sie  in  seinen  Rosten  (aber  auf  ihren  Schaden) 
habe.  Nach  den  Worten  bei  Datt  296,  a:  „on  intrag  und  ver- 
ziehung getrüwlich  und  ungefarlich"  folgt  im  Cod.  Elch.:  „doch 
inügen  wir  ainem  yeden  zu  tagen  und  taidingen  geleit  geben 
und  ob  uns  ain  Fürst,  Herr  oder  sunst  ander  zu  hawsz  kümen, 
und  ungevarlich  ainen  mit  im  brächte,  der  ains  andern  in  dises 
aynung  veind  oder  beschädiger  wer,  mit  dem  sol  es  üngeverlich 
gehalten   werden. " 

„Und  ob  wir  von  der  gemelten  Prelaten,  Graven,  Freyen, 
Herren,  der  von  adel  und  der  stett  wegen  zu  krieg  kernen,  un- 
sere raht,  diener  oder  zugewandten  ire  leben  auffsagten,  so 
soll  kein  richtung  aufgenomen  werden ,  uns ,  unseren  reten, 
dienern  und  zugewanten  seyen  dann  zuvor  unser  und  iren  leben 
wider  gelyhen." 
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^Und  ob  yemand  wer,  der  oder  die  weren  die  obgenanten 
Prelaten,  Grafen,  Freyen,  Herren,  die  yom  adel  und  den  stel- 
len, somand  oder  sunder  die  iren  und  die  inen  zuversprechen 
stunden,  mit  frembden  oder  auszlendigen  rechten,  gaistlichen 
oder  weltlichen,  dahin  sie  zu  recht  nit  gehörten,  zu  beküm- 
mern und  umbzutreyben  underständen ,  über  das  sie  und  die 
iren  an  pilliche  end  fürtzukomen  nit  weren  erfordert,  noch 
jnen  die  versagt  hatten,  darwider  und  darjn  sollen  und  sollen 
wir  sie  getrewlich  helfen  hanthaben,  schützen  und  schirmen,  da- 
mit sie  und  die  iren  sollicher  frembder  und  auszlendiger  gericht 
entladen  werden,  und  bey  zymlichen  und  pillichen  rechten  be- 
leyben  mögen,  doch  ob  sie  oder  die  iren  mit  gaistUchen  gerichten 
von  gaistlicher  sach  wegen  von  yemand  angelangt  und  fürgenomen, 
das  soll  hieynn  unvergriffen  sein  ungevarlich/' 

Das  Uebrige  ist  beinahe  ganz  gleichlautend,  und  weicht 
meistens  nur  in  Worten  ab. 

13.  Oesterreichische  Revers,  c.  a.  &  d. 

Datt,  296,  6,  unten.  Im  Cod.  Elch,  sind  Weil,  Biberach 
und  Bopfingen  nicht  genannt.  Bei  Datt  fehlen  die  Bedingungs- 
punctc,  welche  der  Bund  mit  Sigmund  eingieng,  ganz.  Die 
Bedingungen  sind  ungefähr  dieselben ,  die  er  mit  ihnen  einge- 
gangen hat,  nur  dass  er  verpflichtet  wurde,  das  ihm  zugeschickte 
Rriegsvolk  auf  seine  Rosten,  wiewohl  auf  ihren  Schaden,  zu 
haben,  wofür  denn  auch  das  Eroberte  und  Erbeutete,  dasjenige, 
was  zur  gemeinen  Beute  gehörte,  ausgenommen,  ihm  bleiben 
sollte.  —  Am  Ende  ist  Biberach  genannt ,  dagegen  fehlt  es  in 
Datt.  Der  Zusatz  in  Datt  297,  a:  „und  wiewol  nun  die  bemelt 
veraynung  —  alles  getrülich  und  one  geverd**  fehlt  im  Cod.  Elch. 


1488.     13.  April. 

Abschid  zu  Rewtlingen  uff  Quasimodogeniti. 

Ain  abschid  ist  zu  Rewtlingen  durch  gemain  hawptlewt  und 
rath  des  punds  im  land  zu  Schwaben  auff  dem  gehalten  tag  zu 
Rewtlingen  verfast  in  nachvolgender  maynung. 
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Item  wie  wol  mein  gnadigst  und  gnädig  herren  yon  Oster- 
reich und  Wirttemberg,  auch  die  hawptleut,  prelalen,  graven, 
freyen,  hern,  ritter,  knecht  der  geseilschafften  Sant  Jörgen  schilts 
und  die  nachgemelten  des  haiUgen  reichs  stett  im  land  zu 
Schwaben  auff  gebott  und  bevelch  unsers  allergnedigsten  her- 
ren, des  romischen  kaysers,  sich  in  aynung  und  verschreybung 
zusammen  gethan  und  verbunden  haben,  nach  laut  der  brief 
darüber  begriffen,  so  wil  doch  die  notturfft  erfordern,  den  ob- 
genanten  mein  gnädigsten  und  gnadigen  herren  von  Osterreich 
und  Wirttemberg,  auch  iren  landen  und  lewten,  deszgleichen 
den  gesellschafften  und  stetten  den  jren  und  jr  aller  zugehörigen 
und  yerwanten  gaistlichs  und  weltlichs  Stands  zu  nutz  und  gut 
und  dest^r  zu  merer  hanthabung  desselben  jres  zusamen  thuns, 
das  fürgenomen  werd  ain  antzal  personen  zu  rosz  damit  den 
jhenen,  so  der  obgenanten  ainem  tail  oder  den  seinen  und  zuge- 
hörigen angriff  oder  ander  beschadigung  jn  was  gestalt  die  sein, 
thun  werden,  dester  stattlicher  widerstand  mocht  begegnen.  Desz- 
halben  sich  der  obgenanten  meiner  gnadigster  und  gnadiger 
herren  von  Osterreich  und  Wirttemberge  hawptman,  hoffmaister, 
und  rat,  auch  der  geselschafften  und  stet  hawptleut  und  reth 
auff  dem  gehalten  tag  zu  Rewtlingen  frewntlich  mit  ainander  ge- 
aint  haben,  das  von  allen  obgenanten  tailen  zu  einer  rüstung 
12,000  man  zu  fusz  und  zwelfhundert  raysiger  pferd  fürgenomen 
werden  sollen.  '  Under  denen  sol  haben  mein  gnadigster  her 
von  Osteneich  zu  der  ersten  aufrüstung  3000  zu  fusz  und  300 
zu  rosz,  mein  gnädigster  herr  graff  Eberhart  auch  3000  man  zu 
fusz  und  300  zu  rosz,  und  die  prelaten,  graven,  freyen  von 
adel,  auch  die  von  den  reich  stetten  6000  man  zu  fusz  und 
600  zu  rosz. 

Item,  wo  aber  not  sein  würd,  mer  lewt  zu  haben,  so  sollen 
zu  der  andern  uffrüstung  haben  mein  gnedigster  her  von  Oster- 
reich 1500  zu  fusz  und  200  zu  rosz,  mein  gnedigster  her  graff 
Eberhart  auch  1500  zu  fusz  und  200  zu  rosz,  und  die  pre- 
laten ,  graven ,  freyen  und  die  vom  adel  und  den  stetten  3000 
man  zu  fusz  und  300  zu  rosz. 

Item  und  ob  man  noch  mer  lewt  notturftig  wurd  sein,  so 
sol  man  zum  dritten  mit  gantzer  macht  auff  und  yederman  mit 
den  seinen   also   gerüst   sein,   wann  man  die  erfordere,    das  sie 

Sthwab.  Bund.  ^ 
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onvertziehen  auf  seyen  und  zutziehen,  als  ob  es  aios  jeden 
aigen  sach  were,  doch  so  soll  die  erst,  auch  deszgleichen  die 
ander  rüstung,  und  auch  das  letst  und  dritt  auff  sein  mit  macht 
jr  jetweders  von  kainem  tail  gebraucht  werden  anders,  dann  wie 
hernach  stet,  nemlich  also:  were  das  den  obgenanten  meinen 
gnadigsten  und  gnadigen  herren  von  Osterreich  und  Wirttemberg 
oder  den  gesellschafften  jr  ainer,  oder  mer  oder  des  hailigen 
reichs  stetten,  jr  ainem  oder  mer  taylen  von  jhenen,  wer  der 
oder  die  weren,  begegneten  sachen  oder  bescbedigung  darumb 
ain  oder  mer  tail  mainten  sollicher  obgemelten  antzal  zu  rosz 
und  fuss  nottürftig  weren,  so  sollen  der  oder  die  tail,  die  sol- 
licher hilf  bcdorfen,  die  andern  erfordern  mit  eijnnening  der 
sach,  darumb  die  vorderung  ist,  jre  hawptleut,  hofmaister  und 
rethe  zu  jren  hawptlewten  und  geordneten  reten,  auff  ainen 
nemlichen  tag,  an  ain  gelegen  end  zu  schicken,  die  auch  also 
fürderlich  komen  und  geschickt  werden  sollen,  und  wie  die 
selben  hawptlewt,  hofmeister,  auch  geschickten  und  geordneten 
reth ,  von  allen  tailen  sich  underreden ,  und  mit  ainhelligem 
rath  beschliessen ,  die  obgenanten  antzal  gar  oder  zum  tail 
wenig  oder  yil  zu  der  sach,  darumb  sie  dann  erfordert  seyen, 
zu  brauchen  nottürftig  zu  seind,  dem  sol  also  nachkomen  werden. 
Doch  ob  da  nichts  ainhelligs  beschlossen  würd,  so  soll  dits  alles 
dem  ylen,  auch  der  taglichen  hilf,  belegern  der  schlosz  und 
sunst  allen  andern  puncten  der  aynung  jn  alweg  onvergriffen 
und  durch  dits  fümemen  unverletzt  sein  ungeverlich. 

Und  zu  den  obgenanten  rüstungen  allen  sol  yedertail  all- 
wegen  auff  hundert  pferd  zehen  wegen,  und  auff  hundert  fusz- 
knecht  drey  wegen  haben,  die  sollen  gerüst  sein  mit  halben 
schauffein  und  kettenen  an  den  wagen  und  hagkenbüchsen  als 
zu  ainer  wagenpurg  gehört.  Zu  der  Wagenburg  muss  man  haben 
zu  beschliessung  der  thore ,  zu  yedem  thore  zwen  wägen ,  die 
mit  püchsen  gerüst  sind,  als  dartzu  gehört;  derselben  wegen 
sollend  acht  sein. 

Item  dartzu  musz  man  habeir  schlangen  büchsen,  und  quar- 
tan,  als  sich  zum  streit  gepürt.* 

"^Bis  hieher  steht  die  Urkunde  auch  in  Sattler,  Qesohichte  deei  Her- 
Eogthams  Wörtemberg  unter  der  Regierung  der  Graven.  B.  IV.  Beil.  Nr.  142. 
Br  datirt  sie  auf  den  14.  Apr. ,   also  auf  Dienstag.    Bei  ihm  sind  gleich  im 
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Es  ist  auch  fürnemlich  yerlassen ,  das  mein  gnadigste  und 
gnadig  herren  von  Osterreich  und  Wirtlemberg  ,*  auch  die  pre- 
laten,  graven,  freyen,  herren,  die  vom  adel  und  stellen ,  allent- 

'  halb  bei  den  jren  darob  sein  und  bestellen,   wo  raysig  lewt  zu 

'  rosz  oder  zu  fusz,  jn   dem  jren  geyerlich  hielten,    oder  lagen, 

'  jn  dorfern ,   herbergen ,  oder  an  andern  enden ,  und  nicht  möch- 

^  ten   globen  vnd  ;6weren  dem  pundt  on   schaden  gehalten  haben, 

*  oder   gelegen   sein.     Dieselben  sollen  angenomen,   und  mit  jne 

I  gehandelt  werden   nach  gepür   und   gestalt  jrs  wesens  alle,   die 

}  diseu  pundt  verwant  sind,   sollen  auch  allen  den  jren  treffenlich 

i  bevelchen.     Dassi  zuholtz  oder  veld,   wa  sie  lewt  zu  rosz  oder 

^  zu  fusz,   sehen  gevarlich  halten,   reiten  oder  gen,   dasselb  von 

I  stund  jren  öbern  oder  amptlewtten  antzubringen,  die  dann  zustund 

I  auff  sein  und  rechtvertigung  obgelawter  massen  thun  sollen. 

i  Item   alszdann    die   von  Kempten   gemainen   hawptman   und 

i  reten  zu  jm  verordnet  mit  eingeschloszner  copey  Bernhart  Stydlis 

fi  vorderung  geschriben  und  weder  antwort  noch  rats  begert  band, 

lit  ist  verlassen ,  das  der  Burgermeister  von  Memyngen  jnen  schrey- 

m  ben  solle  die  maynung  gemayner  hawptman  und  räth  zu  jm  ver- 

\i  ordnet    haben   jr   schreyben,    und    Bernhart    Stüdlins    vorderung 

fi  verstanden ,  und  sey  durch  hawptman  und  die  reth ,  auch  jn  ver- 

jjn  lassen   zuverkinden,    das  durch  die  benanten  von  Kempten  Bern- 

^  harten  Stüdlin,   wa  das  mit  beschehen,   ain  sollich  antwort  zu- 

4  geben  wer,  wo  er  sie  Spruch  oder  vorderung  zuvertragen  nicht 
vermainte,    das   sie  sich  dann  rechts  gegen  jm  laut  jn  freyhait 

^  sag  erbüten,  und  darauff  weiter  antwort  von  jm  begerten  u.  s.  w. 

„i;  Item   als   dann   die  vom  adel    angebracht   haben,  jnen   zu- 

i  vergennen  jre  frewnd  zu  jnen  zu  beystand  in  das  recht,  wa  das 

0  durch  sy  gemainlich  oder  sünderlich  wider  ainen  oder  mer  disem 

,^  pundt  verwant  geübt  würt  zu  stellen.    Davon  sol  auch,  was  dayn 

,,  zu  thun  sey,   anbringen,  beschehen  und  gereth,  wie  das  hienach 

fj  gehalten  solle  werden. 

.  ^  Anfnng  der  Urkunde  die  Städte  Ulm ,  Kaufbeoreo ,  Memmingen ,  Eempten, 
Issni,  Leatkiroh,  Wangen,  Ravensburg ,  Lindao,  Veberlingen ,  Biberaohy 
Pftillendorf,  Reatlingen,  Esslingen,  Weil,  Qmänd,  Hall,  Dnnkelspahl,  Aalen. 

^1    Nördlingen,  Giengen  und  Bopfingen  genannt.     In  Nro.  82  des  cod.  Elch,  ist 

^1    in  einer  Citation  dieses  Abschieds   derselbe  aaf  Mittwoch   nach  Qaasimodo- 

j     geniti ,  also  auf  den  15.  April  geseilt. 

2* 
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So  sollen  die  stet  diesem  pundt  verwandt  verordnen,  das 
ir  rats  botschafften ,  so  nit  geordnet  reth  sind ,  auf  roitwoch  nach 
dem  suntag  Exaudi  zu  Reutlingen  bey  der  stet  hawptman  und 
geordneten  reten  erschinen,  und  das  zu  bevolhen,  und  dartzu 
gewalt  geben  werde,  mit  sampt  jnen  beschlieszlich  handlung  des 
obgemelten  anschlags  halb,  so  ainem  geglichen  von  hawptlewten 
und  reten  lawt  des  anschlags  zu  haben,  aufgebebt  werd,  zu 
üben  helfen,  deszgleichen  zum  darlegen  vor  den  fünfen  laut  des 
abschids  zu  Eszlingen  verfast. 

Item  ob  dann  ainer  stat  ratzbot  diesem  pundt  verwant  ye 
auff  ir  beger  ain  ratzbotschafft,  zu  rechten  tagen  oder  tä dingen 
zu  leyhen  begeren  würd,  das  soUichs  dann  fürtragen  werd, 
was  dayn  zu  thun  oder  zulassen  sey,  und  wer  si  zu  leyhen  hab, 
und  ob  erraten  wurd,  also  dem  begerenden  tail  ain  ratzbot- 
schafft  zuleyhen,  das  dann  derselben  das  best  zuraten  und  zu 
helfen  bevolhen  werd,  davon  sol  ain  yede  stat,  was  irs  thuns 
oder  lassentz  sein  woU  underreth  haben.  .So  sein  auch  die  von 
Überlingen  und  PfuUendorf  verordnet,  die  aide  von  der  gesell- 
schafft im  Hegew  und  am  Bodensee  soll  in  tzunemen  auf  suntag 
Jubilate. 

Und  Eszlingen,  Rewttlingen  sollen  die  aid  von  den  jn  der 
gesellschafft  am  Necker,  wann  jn  ir  hawptman  ain  tag  bestympt 
auch  vol  einnemen. 

So  hat  auch  grave  Ytalfritz  von  Zoler  auff  disem  tag  vor 
gemain  hawptlewten,  auch  den  prelaten,  graven,  freyen,  den 
vom  adel  und  steten  erlawten  lassen,  nachdem  er  jn  den  pund 
zukomen  erfordert  sey,  so  wolle  er  die  ding  an  seinen  prüder 
langen  lassen,  ungezweyfelt  er  werd  den  pundt,  nachdem  die 
herrschaft  Zoler  jm  pundt  ligendt  sey,  mit  jm  annemen.  Nach- 
dem sie  aber  ditzmals  mit  dieser  verpflicht  seyen,  mögen  sie  sich 
so  gäch  jn  den  pund  nicht  thun. 

So  ist  auch  den  von  Haylprunn  und  Wümpfen  auff  ir  er- 
schainen  nichts  nachgelassen,  sunder  sind  sie  one  mittel  sich 
jn  den  pundt  zu  thun  erfordert  worden,  laut  der  kl.  mandat,  an 
sie  auszgangen. 

Item  so  Wirt  Hans  Egene  von  Dünkelspühel  zu  unsern 
gnadigen  herren,  den  Marggraven  zu  Brandenburg,  an  die  es 
ain  Credentz   hiebey  hat,   reiten,   und   mit  jne  des  punds    halb, 
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wie  sich  gepürt ,   handlung  üben ,    deszgleichen   her  Herman  von 
Sechszhain  zum  bischof  zu  Mentz. 

Item  so  ist  der  Burgermaister.  von  Memyngen  mit  Bilgrin 
von  Rysach  zu  den  von  Kempten  zu  reiten  verordnet. 

Item  so  sein  Eszflingen  und  Rewtlingen  zu  den  von  Rotweyl 
zu  reiten  verordnet. 

Item  so  sein  auf  disen  manungtag  auszerhalb  der  geortneten 
reth  erschinen  Wyle,  Bopfingen,  und  in  die  aynung  aufgenommen. 

Und  ist  aufif  das  des  obgemelten  anschlags  und  ander  not- 
turftigen  sachenhalb  ain  ander  tag  angesetzt  auff  suntag  exaudi 
nechst  widerumb  nachts  zu  Rewtlingen  zu  sin. 

Aufif  freytag  nach  Philippi  et  Jacobi  sol  von  allen  den  jnn 
diesem  pund  verwannt  bey  den  jren  allenthalben  am  Rreutz- 
gangk  Got  dem  Almachtigen,  der  hymel  kunigin  Marie  und  allem 
hymelischen  herr  zu  lob  und  er  und  dem  loblichen  pundt  zu  gut 
zuthun  bestelt  werden. 
Cod.  Elch.  (Nro.  24). 
Esslinger  Archiv  convolat.  V«  1.  Sohmid'sche  Urkondensianinilong  Nro.  15. 


1488.     15.  April. 

Abschied   des  Adds   und   der   gemainen  Bunds  Siett  zu  Reut- 
lingen dienstag  nach  Quasimodogeniti. 

Item  der  Stür  halb  ist  beredt,  dasz  jeder  in  der  gesellschafift 
sin  jährlich  gült  und  nutzung,  woran  jeder  das  hat,  es  sey  an 
pfandschafTten ,  an  leben -briefeii  (Lehenschaften,  Cod.  Elch.) 
aigen  an  zehenden,  an  wyern  oder  gtithern,  an  ewigen  verbrieften 
Zinsen  oder  libgeding,  gülten  lut  des  articuls  in  den  gemeinen 
brief  zwischen  unser  vier  gesellschafiFlen  begriffen  anschlahen 
soll;  also  welche  winwachs,  gült  oder  körn  nutzungen  haben, 
die  sollen  das  anschlahen  nach  herren  gült,  als  ob  sie  das  koufen 
oder  verkoufen  wollen  zu  ewiger  gült  nach  lantlofiT,  deszglichen 
welche  körn,  gült  und  nutznng  haben,  soll  auch  also  nach  herren 
gült  angeschlagen  werdten,  ob  ouch  einer  oder  mer  güther  betten, 
und  die  selbst  bauen  lieszen,  die  sollen  wir  also  verstüren,  was 
dieselben  gut  jeden  gelten  möchten,  so  er  die  um  einen  jähr- 
lichen zinsz  verkoufiTen  wolt,    desgleichen  zehenden,   was  die  zu 
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gemeinen  jähren  gelten  mögen,  das  alles  soll  in  mintz  und  dar- 
nach in  gold  gerechnet  und  angeschlagen  werdten,  nach  gelegen- 
heit  der  mintz  an  den  selben  enden ,  da  jeder  gesessen  ist ,  es 
mag  ouch  jeder,  was  er  jährlicher  zins  und  libding  davon  gybt, 
daran  abziehen,  und  sust  gantz  oinchen  ferrern  abzug  nicht  tue 
und  das  überig  an  einer  somm  lut  des  articuls  in  der  yerschri- 
bung  unserm  hauptmann  yerschlossen  zu  senden,  und  sollen  die 
bynutzungen  fry  und  ohnverstürt  belyben,  doch  soll  nichts  für 
Bynutzung  geacht  wurden ,  denn  frevel  fall ,  glasz  (Datt  und  Cod. 
Elch.  Memm.  Arch.  gelasz)  und  dienst-gelt  und  ferrer  nicht; 
wer  aber  sach  dasz,  so  man. alle  jähr  in  den  vier  tailen  ain 
houptmann  und  rat  erwöhlt,  und  setzt,  dasz  sich  einer  yber  sin 
angelegte  stür  zehen  pfund  gelts  jährlicher  gült  gebessert  hett, 
soll  er  by  sinen  aid  dem  houptmann  schuldig  sin  zuerkennen  zu 
geben.  Ob  sich  aber  ainer  um  so  vihl  minderte  stat  zu  sinem 
willen,  dasz  er  das  dem  houptmann  zuerkennen  geben  mag,  oder 
nit,  dasz  soll  ihm  dann  an  siner  Stür  abgezogen  werdten  ohnge- 
vährlich.  Und  an  wellichem  tail  und  ende  in  der  gesellschafft 
ain  yeder  versigelt,  und  sich  verschriben  hat,  sol  er  och  mit 
sinem  hab  und  gut  sin,  und  mit  der  stür  belyben.  * 

Item,  von  minder  eostens  wegen,  damit  nit  vihl  manungen 
fluhaben  nottürftig  werdten ,  so  ist  also  davon  geredt  in  den  vier- 
theilen zuhalten,  ob  sachen  zuAelen,  die  ain  houptmann  mit  den 
vier  raten  uszzerichten  zeschwer  weren,  so  soll  und  mag  der 
houptmann  zu  den  raten  noch  ihr  acht  oder  minder  nach  gelegen- 
heit  der  sach,  dasz  ihr  nit  über  drizehen  werdten,  zu  ihm  fordern 
und  beschriben,  durch  die  all  soll  dann  die  sach  gehandlet  und 
sust  kain  gantz  manüng  der  gesellen  fürgenommen  werdten,  dann 
allain,  so  man  ainen  houptmann  und  rat  ordnet  und  setzt,  oder 
in  so  merklichen  groszen  sachen,  die  on  ein  gantze  manung  nit 
zu  handien  sint. 

Item,  alle  jähr,  so  man  ain  houptmann  und  rat  erwelen, 
soll  jedermann,  so  in  die  gesellschafFl  gehören,  zu  nacht  in  der 
herberg  sin,  und  mornends  an  dem  selben  end  ain  ampt  von 
unser  lieben  frowen,  und  in  der  ere  Sant  Jörgen  halten  und 
singen  lassen,  und  darnach  die  wal  und  sust  all  ander  walen  im 

*  So  weit  im  Cod.  Bioh.  im  Abeiohied  ReatUingen  aaf  Exauiii,  wo  dieser 
Abschied  naeh  Qaasimodoi^eniti  wörth'eh  wieder  einverleibt  wurde. 
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Jahr,  als  ofiFl  es  sich  begybt,  von  der  geselischafft  in  gehahn 
thun  und  beschehen. 

Item,  so  man  ain  ganze  manung  hat,  ist  gesetzt,  welcher 
nit  kompt  one  erscheinung  ehafiPter  oder  libs-not,  so  musz  ain 
prelat,  graf  oder  herr  zu  pen  ohnabläszlich  geben  zwölf  guldin, 
ain  ritter  sechs  guldin  und  ain  edelmann  vier  guldin,  und  wie 
ainer  sin  ehaffte  in  geschrift  oder  sust  erscheint,  soll  es  stan 
zu  erkantnus  des  hoptmanns  und  gesellschafPt,  und  dieselben  pen 
und  busz  soll  dann  der  houptmann  schuldig  sin  in  allermas  wie 
die  stür  anzubringen. 

Item ,  der  houptmann  soll  uff  den  aid  nid  manen ,  es  dunck 
ihn  dann  by  seinem  aid  noth  sin,  wie  dann  dasz  der  artickel  in 
der  verschreibung  inhalt. 

Item  so  soll  es  mit  houptmann  und  raten,  mit  wie  ylehl 
pferden  sie  in  der  gesellschaft  geschafften  und  costen  ryten 
sollen,  also  gehalten  werden,  ain  houptmann  von  graven  oder 
herren  mit  acht  pferdten,  ain  houptmann  von  rittern  oder  edlen 
mit  sechs  pferdten.  Item,  ein  rath  von  graven  oder  herren  mit 
sechs  pferdten,  ein  rat  von  rittern  mit  vier  pferdten,  und  ein 
Edelmann  mit  dreyen  pferdten. 

Item ,  es  soll  ain  yeder  im  bundt  ohn  verzug  mit  allen  den 
sinen  ain  uszzug  tun  namblich  den  vierdten  mann  durchaus?,  und 
sich  mit  den  uszgezogenen  gerüst  halten,  wann  man  dero  not- 
türftig  werdt,  dasz  sie  uff  syen,  und  mit  den  übrigen  sich  nit 
desto  minder  auch  gerüst  halten,  also  ob  man  mehr  lüt  be- 
dorfte,  dasz  dann  dieselben  ouch  uffwerend,  nach  uszvrysing  desz 
bundt-briefs. 

Item  es  sollen  min  gnadigst  und  gnädig  herren  von  Oester- 
reich,  Brandenburg  und  Würtemberg  auch  die  prelaten,  graven, 
fryen,  herren,  ritter  und  knecht,  und  die  stetten  in  diesen  bundt 
verwandt ,  allenthalben  bey  den  jhren  darob  sin ,  und  bestellen 
was  reiszig  lüt  zu  rosz  oder  fusz  in  dem  ihren  gevährlich  hiehen, 
die  nicht  möchten  geloben  und  schweren,  den  bundt  on  schaden 
da  gehalten  han  oder  gelegen  sin,  dasz  die  sollen  angenommen 
und  mit  denen  gehandelt  werden  nach  gepür  und  gestalt  ihres 
Wesens.  Item  die  vorgenanten  desz  bunds  sollen  ouch  allen  den 
ihren  treffenlich  befehlen,  wo  sy  in  vorgerührter  wysz  zu  rosz 
und  fusz  sehen   halten,    riten  oder  gan,    es  war   zu  holtz  oder 
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feld,  dasz  dieselb  von  stund  an  ihren  obern  oder  armlüten  anbrin- 
gen, die  sollen  dann  uff  sin  und  die  rechtfertigung  tun  als  obstat. 

Item,  dieser  artickel  soll  all  frytag,  so  lang  disz  yeraynung 
wert  in  ainer  yeder  pfarr-kirehen  an  der  cantzel  yerkänt  und  also 
gesprochen  werden:  Lieben  kinder  Christi!  lauszen  uns  flyszlich 
mit  ernst  Gott  den  Allmächtigen,  sin  werte  liebe  mutter  Mariam 
und  alle  balligen  bitten  für  den  löblichen  bund  desz  landes  Schwa- 
ben, dasz  der  barmhertzig  Gott  ihm  woll  verlyhen  wyszheit,  krafift 
und  macht  zu  regieren,  beschützen  und  schirmen  landlüt,  wittwen 
und  Waisen,  dasz  wir  behalten  einen  zytlichen  frid,  dadurch  wir 
mögen  verdienen  den  ewigen  frid,  sollichs  zu  erwerben,  sprechen 
mit  jnnigkeit  und  andacht  ain  jeder  mensch  ain  Pater  noster  und 
ein  Ave  Maria,  dasz  ouch  in  allen  stetten  in  den  pfarr-kirchen 
und  klöstem  allwegen  uff  St.  Jergen  tag  ain  amt  in  der  von  der 
balligen  dreyfaltigkeit  der  Junfrowen  Mariae  und  des  lieben  ritters 
St.  Jergen  um  sig  und  gnad  gesungen  werd,  dasz  ouch  allweg 
in  yeder  fron-vasten  ain  seelmesz  und  daruff  ein  amt,  wie  ob- 
steht,  gesungen  werdt,  so  lang  disz  buntnusz  weren  wirdet. 

Item,  es  soll  ein  yeder  houptmann  zu  sinem  tail  an  sinen 
gesellen  erfaren  und  erlernen,  ob  aincher  von  briefen,  fryheiten 
oder  anderm  wüste  oder  gehört  hat,  das  in  vergangenen  jähren 
geschehen  oder  gehandelt  were,  das  dem  bund  und  dem  land 
Schwaben  nutzlich  sin  und  zu  gut  dienen  möcht,  das  sollichs 
geöffnet  und  gezogt  werdt. 

Item  all  gesellen  in  dieser  gesellschafft  sollen  St.  Jergen 
Schild  tragen,  uszgenommen  die  nit  edel  sind. 

Disz  sind  aines  gnedigsten  herrn  von  Oesterrych  houptmann 
und  rat  zu  der  ainung  des  bunds  verordnet ;  Herr  Hansz  Jacob 
von  Bödmen,  der  älter  houptmann,  rath,  graff  Johanns  von  Sonnen- 
berg ,  herr  Trutbrecht  von  Stoffeln  freyherr,  berr  Hansz  Truchsesz 
von  Walpurg  der  jünger,  herr  Ulrich  von  Fruntsperg,  herr  Hans 
Erhardt  von  Rynach ,  herr  Friderich  von  Rin ,  Burckhardt  von  Sta- 
dion, Bilgerin  vonRischach,  Caspar  von  Clingenberg  zu  Moringen. 

Mins  gnädigen  herrn  von  Wirtenberg  hoffmeister,  Dietrich 
Speth  zu  Nidlingen,  herr  Hermann  von  Sachsenhaim,  herr  Conrat 
Schenck,  herr  Sigmund  von  Fryberg  und  zum  IJsenberg,  herr 
Wilhelm  von  Werdnow,    herr  Hans  von  Stadion,   Friderich  von 


25 

SchoM^emberg ,    Haintz    Schillig,    Burckhart   von   Ehingen,    Hansz 
von  Nun  eck. 

GrafF  Hug  von  Werdenberg  u.  8.  w.  gemainer  houplmann  der 
prälaten,  graven,  fryen,  herren,  rilter  und  knecht  der  gesell- 
schafift  St.  Jergen  schildts. 

Rat  desz  tails  im  Hegow  und  am  Bodensee  Ythelhans  von 
Bodmer,  herr  Wolffgang  von  Clingenberg,  Land  -  Commenthur, 
Balthasar  von  Randeck. 

Houptmann  desz  tails  am  Rocher,  Albrecht  herr  zu  Limp^urg, 
rat  Dietrich  von  Wyler,  Hans  von  Achelfingen. 

Houptmann  am  Necker,  herr  Jerg  von  Ehingen,  rath  Ludwig 
von  Nippemburg,  Wilhelm  von  Nüneck,  Ludwig  von  Emershoven. 

Houptmann  an  der  Donau,  herr  Ulrich  von  Frünsperg,  rath 
herr  Wilhelm  von  Stadion,  herr  hans  Speth. 

Stett-houptmann  Wilhelm  Besserer,  stett-rath  Hansz  Zäh  von 
Eszlingen,  Wilhelm  Walcker  von  Ritlingen,  Ott  Vetter  von  Nord- 
lingen,  Friderich  Schletz  von  Hall,  Hans  Betz  von  Ueberlingen, 
Ulrich  Siber  von  Lindow,  Ludwig  Harer  von  Gmünd,  Hansz 
Stöbenhaber  von  Memmingen,  Hans  Egen  von  Dünkelspühl. 

Disz  hernach  geschriben,  vier  sind  erwölt  zu  rathen  desz 
houptmannis  am  Necker:  Hans  von  Nüneck,  Hansz  von  Ryschach, 
der  vogt  zur  Nuwenburg,  Martin  von  Nüneck,  Hans  von  Ow  zu 
Wachendorf. 

So  sind  disz  acht  zu  den  vier  obbestimten  geordnet  in  den 
Sachen,  so  man  ain  ganze  manung  haben  müst.  Doctor  Ludwig 
Truchsesz  von  Hefingen,  herr  Conrad  Schenck  von  Winterstetten, 
Wühelm  von  Urbach ,  Merckh  von  Halfingen ,  Wolff  von  Tachen- 
hausen  der  elter,  Burckhardt  von  Ehingen,  *  Peter  Schwelcher, 
Balthasar  von  Bühel. 

Bargermeisters  Cod.  dipl.  Eq.  1.  n.  XIX.  p.  78—83. 

Esslinger  Arotiiv.  convol.  V»  1. 


1488.     18.  (27.)  Mai. 

Abschid  zu  Rewilingen  uff  Exaudi  von  den  steiten  gesteh. 

Ain   yeder   ratzpot,    so    auff   disem    gehalten  tag  zu  Rewt- 
lingen  bey  gemainen  der  stethouptman  und  den  geordneten  raten 
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erschinen  ist,   waist  sinen  frewaden  wo!  zu  sagen,    das   ain    ab- 
schid  gestelt  ist  nachyolg^nder  maynung. 

Zum  ersten  yon  leyhung  wegen  der  botschafiten  ist  ver- 
lassen, (^as  die  stet  ainander  jr  botschafft  leyhen  mügen.  Wann 
aber  ain  stat  ainer  botschafft  von  gemainen  stetten  des  punds 
begertten,  so  sol  die  begerend  das  an  den  hawptmann  und  sein 
geordnet  reth  bringen.  Bedunckt  sy  dann,  das  es  zu  thund  und 
der  begerenden  stat  notturft  sey,  so  mügen  sie  ir  ain  botschaSt 
auff  der  stett  gemainen  kosten  leyhen. 

Zum  andern,  nachdem  yormals  verlassen  gewest  ist,  das 
auff  der  vom  adel  anbringen  des  bystands  halben,  was  uns 
darjn  zu  thun  oder  zulassen  sey,  gehandlet  soll  werden.  Wa 
dann  die  vom  adel  jrs  begerns  deszhalb  nit  stillston  wolten ,  wa 
man  sich  dann  des  darlegens  und  der  antzal  nachvolgender  may- 
nung mit  jn  verainen  mocht,  das  in  dann  der  beystand  zu  haben 
nit  abzuschlahen  sey,  und  den  steten  künftigen  willen  geberen 
möcht,  und  nicht  vil  daran  gelegen  sey. 

Zum  dritten  ist  verlassen,  das  man  mit  unserm  gnadigsten 
hem  yon  Mentz  ainung  treffen  soll,  laut  ainer  copey  so  die  bot- 
schafft hie  auff  ain  hindersichbringen  angenomen  hat,  wellich 
copey  auch  ainen  yeden  stat  zu  zuschicken  verordnet  ist,  damit 
si  sich  darnach  mit  ir  botschafft  vertigung,  was  jr  thuns  oder 
lassens  sey,  wisz  zurichten.  In  der  gleichen  maynung  ainer  ay- 
nung  halben  mit  Brandenburg  auch  gearbait  wirdet,  deszhalb  ent- 
lichs  davon  nit  hat  mügen  in  den  abschid  gesetzt  werden. 

Zum  vierden,  als  dann  der  von  Hall  erber  ratzbotschafft 
ain  A^issiv  von  her  Simon  und  andern  von  stetten  lautende 
hören  lassen  hat,  berürende  der  von  Yszny  burgern,  den  der 
von  stetten  knecht  gevengklich  angenommen  und  jm  ain  sum 
geltz  und  dartzu  ain  rosz,  und  beschlagen  legen  genomen 
haben,  darjn  verlaut  wird,  das  verfügt  sey,  das  dem  von  Yszny 
sein  genomen  gelt  zu  Hall  auff  sein  erfordern  wider  geantwort 
werden  soll,  mit  erbietung,  mit  dem  von  Yszny  seins  pferds, 
auch  des  tügens,  und  ander  sach  halben  gutlich  zu  überkomen, 
und  das  sie  den  von  Yszne  und  den  jren  thun  wollen  lieb 
und  dinst. 

Zum  fünften,   das  ain  yeglich  stat  glait  geben  mag,   wie  sy 
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jn  gebrauch  und  von   alter  herkomen  sey  ungeverlich,   doch  das 
alweg  darjn  auszgenommen  werdt  der  pundt. 

Item  als  dann  auff  dem  vorgehalten  tag  hie  zu  Rewtlingen 
auch  ein  abschid  yerlaussen  ist,  dasz  sich  die  stett  mit  dem  adel 
und  der  ritterschafit ,  des  kosten  und  anlegung  halb  ainer  summ 
verglichen,  und  dann  furo  die  stett  ir  darlegen  vor  den  iiinfen 
thon  solten  u.  s.  w.  Inhalt  des  abschid»,  also  habent  die  erber 
stett  hotten  zu  handlung  der  sach  mit  den  raten  vom  aAm  ge- 
griffen und  fürgehalten  die  mainung,  damit  sy  an  der  sum  zwain 
tayl,  und  die  stett  den  dritten  tayl  uff  sich  nemen,  das  aber  ir 
maynung  nit  sin  hat  wollen,  sonder  mainten,  die  stett  weren  in 
helfen  vermugemd,  und  sie  solten  billicher  die  zwo  tail,  und 
sy  den  dritten  tayl  tragen  u.  s.  w.  und  ist  also  nach  manicherlaj 
underreden  daran  komen,  dass  der  adel  fürwant  und  eröffnet, 
sy  betten  ir  nutzung,  rent  und  gilt  under  jn  selbs  by  dem  glauben 
und  ayden  dargelegt,  darumb  jso  war  nichts  zimlichers  noch  gli- 
chers, innhalt  der  ainung,  und  des  kays.  mandats,  dann  dasz  die 
stett  dasselb  auch  thäten.  Uff  das  band  die  erbern  stettbotten 
von  hindersichbringen  davon  geredt,  nachdem  sich  bald  tail  yezo 
uff  disem  tag  nit  mochten  verglichen,  dasz  dann  yeglich  statt 
durch  jr  rechner,  bey  den  ayden,  die  sy  darumb  vor  irem  raut 
schwerend,  all  ir  sturen,  umLgelt,  zoll,  rent  und  gilt,  und  ge- 
mainlich  alles  ir  jnnemen ,  by  heller  und  pfenning ,  aigenthch  in 
summ  berechnen,  und  darlegen  sullend,  usz  Iren  büchern,  was 
das  alles  zu  gemainen  jaren  ungevärlich  an  ainer  sum  ertragen 
mag,  und  umb  das  sich  die  stett,  mit  den  sturen,  uff  yeglich 
hundert  verglichen,  so  soll  im  darlegen  der  stur  aUwegen  uff 
hundert  gülden,  es  sy  ligensz  oder  farens,  ain  halber  gülden 
gelegt,  und  gerechnet  werden.  Und  nachdem  etlich  stett,  ligens 
und  farens  glich  verstören,  und  aber  etlich  stett  von  dem  lygen- 
den  gut  nur  halb  so  viel  geben,  so  suUent  die  stett,  die  von 
lygendem  halb  stür  geben,  und  es  in  iren  stürbüchern  nit  mügend 
finden,  durch  jr  sturer  und  rechner,  auch  by  iren  geschwornen 
ayden  uff  das  ligend  gut  auch  sovil  schlahen  und  leg^  nach  irem 
ungeverlichen  schetzen  und  beduncken,  damit  sy  maynent,  das 
lygens  und  farens  in  irer  statt  in  diser  anlegung  der  stür  glich 
und  gemäsz  sy,  und  sodann  die  sum  all  ainer  statt  innemens 
zusamen  kompt,    sol  daran  abgezogen  werden,    was  ain  yeglich 
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statt  libdings  und  zins  uszgibt,  und  sust  kainen  andern  kosten, 
das  überig  alles,  so  ainer  geglichen  stat  einpfor  steet,  sollent 
die  stett  yeglicher  besonder  uff  dem  nachbestimpten  tag  zu  Esz- 
lingen  vor  zwaien  stettbotten  usz  den  fünfen  darzu  verordnet 
inlegen,  mit  erbyszen,  in  dryen  geschirren,  die  dargesetzt  werden, 
nämlich  ains  zu  tusent,  das  ander  zu  hundert,  und  das  dryt 
geschürr  zu  fünfzig  gülden ,  damit  das  yeglicher  statt  ir  vermügen 
und  armut  also  verhalten  blib.  Was  dann  die  zween  ret  erfinden, 
das  der  stet  vermügen  überal  an  ainer  sum  sin  werd,  sullend  sy 
bey  den  aiden  verhalten,  und  nit  offenbaren,  bis  man  sich  mit 
dem  adel  vergleicht,  oder  dasz  es  daran  kompt,  das  baid  tail 
ir  sum  gegen  ainander  darlegen  sullent ,  und  desz  ainsz  seyent, 
on  vernen  strytt,  ains  tails  vermügen  über  das  ander  vil  oder 
wenig  sein  wurd ,  was  dann  furo  ir  yeden  statt  nach  ir  anzal  irsz 
darlegens  durch  die  fünf  geordnete  rät ,  die  darüber  sitzen  sullent, 
der  hilf  halben  und  nach  innhalt  des  abschids,  deszhalben  jüngst 
zu  Eszlingen  begriffen,  uffgelegt  wird,  dasz  sol  sy  annemen,  und 
damit  gewertig  sin ,  lut  des  abschids ,  wie  sich  gepürt. 

Item  der  adel  haut  auch  angezogen  und  vermaint,  die  stett 
hatten  vermüglich  spytal,  allmusen  und  klöster,  darumb  solten 
die  auch  billig  mit  der  nutzung  dargelegt  und  verstürt  werden, 
dann  sy  deszgleichen  in  gotzhüsern  und  spytal  auch  betten  geton, 
das  haben  die  erbern  stett  unbillich  geacht  mit  mengerley  werten, 
und  nach  dem  der  adel  ye  davon  nit  haut  vermaint  zusteen,  ist 
verlaszen,  dasz  ain  yeglich  statt  in  iren  raut  auch  davon  reden 
soll,  ob  der  adel  uff  dem  künftigen  tag  noch  daruff  beharren 
wolt,  was  dann  fürzuhalten,  ob  von  den  rechten  spytaln  der 
dryttail  oder  viertail  aller  besetzten  nutzung  darzulegen  und  zu 
bieten  wäre,  oder  ob  man  sich  von  aller  spytal  wegen  ain  summ 
gelts  dafür  darzulegen ,  mit  jn  solt  und  möeht  verainen ,  und  uff 
das  alles  soll  ain  yeglich  statt  in  iren  raten  geratenlich  darüber 
sitzen,  und  ir  bottsphafften  der  Sachen  aller  halb  mit  dem  dar- 
legen und  aller  handlung  innhalt  des  abschids  mit  vollem  gewalt, 
on  wyter  hindersichbringen  abvertigen,  dass  die  uff  sontag  Petri 
und  Pauli  zunächst  zu  Eszlingen  an  der  herberg  seyn,  und  en 
mornes  jnn  der  sach  zu  handeln,  als  sich  gebürt,  dann  die  ding 
nach  gestalt  der  leuff  und  wesens  langer  vertzug  oder  jrrung  nit 
wollen   gedulden   noch  erleyden,    das  woil.ain  yeder  bott  seinen 
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frewnden  treffenlich  anbringen  und  fürdern,  damit  seiner  frewnd 
halb  kain  mangei  noch  verhindrung .  darein  vall ,  und  auch  mit 
jrer  botschafft  nicht  verhalt  noch  auszbeleyb,  als  dann  fürnemlich 
aller  stett  hotten  maynung  ist. 

Item  würde  den  stettbotten  in  handlung  der  sach  ichts  be- 
gegnen, darauff  sy  nit  weren  gefertiget,  dassi  dann  darjnn  auch 
ungevarlich  gewalt  haben,  und  nicht  auf  hindersichbringen  leinden, 
dann  es  um  nichten  kain  langer  vertzug  gedulden  kan  und  mag 
one  groszen  unglympf. 

Item  so  sein  dits  die  nachgemelten  stet  mit  iren  erbern 
ratzbotten  erschinen,  nämlich  Ulm  mit  Verantwortung  diser  vier 
stett  Gingen,  Ysznen,  Lutkirch  und  Aalon,  Dinckelspühel ,  Esz- 
lingen.  Hall,  Lindow,  Ravenspurg,  Gmünd,  Pfullendorf,  Me- 
mingen,  Wyl,  Biberach,  Kofbüren,  Bopfingen,  Kempten,  Wangen, 
Rewtlingen. 

Item  nachdem  Bernhart  Stüdlin  den  von.Memyngen  ain  vehd 
und  veintschafft  gesagt ,  und  jn  auch  den  von  Ulm ,  Ravenspurg 
und  Yszni  und  den  jren,  das  ir  roplich  genommen  hat,  ist  ver- 
lassen, das  ain  yede  stat  jr  kuntschafft  auf  in  und  sein  helfer 
und  machen  sol,  und  ob  sy  betretten  und  ankomen  werden, 
mochten  mit  jne  jren  verschulden  noch  zuhandeln,  und  solich 
sol  auch  ain  yede.stat  den  jren  verkünden,  sich  darnach  wissen 
zu  richten. 

Item  so  ist  man  den  Bernharts  von  Westemach  auf  den 
angesetzten  tag  zu  Eszlingen  warten,  davon  sol  man  wider  red 
haben,  ob  man  jn  von  gemainem  pund  zu  houptman  bestellen 
woll.  (Aftermontags  nach  Pfingsten). 

Cod.  Elch.  Nro.  26.  Esslinger  Arohiv.  Conv.  V» 
Manches  davon  steht  bei  Datt  pag.  474.  475. 


27.  Mai  1488.     Montag  nach  Exandi. 

Abschied  des  Adels  zu  Reutlingen. 

Es  wird  zunächst  der  Abschied  vom  15.  April,  die  Steuer 
betreffend,  wiederholt.  Adel  und  Städte  sollen  auf  den  nächsten 
Tag  ihre  Hauptleute  mit  voller  Gewalt  schicken,  um  über  einen 
gleichmässigen   Anschlag  J)erathen    zu   können,   und   der   Städte 
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Spitaler  und  Gotteshäuser,    Gölten  und  Güter  mit  Tersteuert  und 
angeschlagen  werden. 

Ueher   die  Aufnahme   von  Mainz   und  Brandenburg    in    den 
Bund  solle  beide  Bänke  ihre  Meinungen  geben.     Von   des   Erz- 
herzogs von  Oestreich  Anbringen  soll  auf  den  nächsten  Landtag 
gehandelt  werden. 
Obd.  Elcb.  Nro.  25. 

Unter  dem  2.  Juni  1844  erlässt  der  Kaiser  von  Aelst  in 
Flandern  aus  ein  Mandat,  worin  er  die  Stadt  Augsburg  vom  Bei- 
tritt zum  Bund  freispricht. 

„Wir  Friderich  von  Gottes  gnaden  römischer  kaiser 
u.  s.  w.  bekennen  offenlich  mit  disem  brif  und  tun  kundt 
allermenigclich ,  das  Wir  aus  menklichen  Ursachen  uns 
dartzu  bewegende,  die  ersamen  unser  und  des  reichs  lieben 
getrewen  börgermaister  und  rete  der  stat  Augspurg  des 
pundts  veraynung  und  verstentnus ,  so  Wir  kürtzlich  in  dem 
land  zu  Swaben  gemacht  und  fürgenomen  gentzlich  erlassen 
und  sy  von  den  mandaten  und  gebotzbriefen  zuvolstreekung 
desselben  punts  von  uns  wider  sy  auszgegangen  und  den 
penen,  straffen  und  puszen  dar  jnne  begriffen  absolvirt 
und  entledigt  haben,  erlassen,  absolviren  und  entledigen 
sy,  von  solchem  allem  aus  römischer  kayserMcher  macht 
und  rechter  wissen  in  crafft  disz  briefs  und  wellen,  das 
sy  nun  hinfür  soliches  yetzgemelten  punts,  frey  und  ledig, 
und  deszhalben  durch  yemand,  wer  der  oder  die  waren 
nit  angelangt,  ersucht  noch  beswärt,  noch  auch  durch  uns 
oder  yemand  ander  von  unsere  wegen  auf  die  obberürten 
unser  mandate  und  gebotsbrief  pene,  straff  und  pusse 
wider  sy  ferner  nichts  fürgenomen  noch  gehandelt  werden 
in  dhein  weyse,  doch  das  sy  sunst  nichts  destmynder  uns 
und  dem  heiligen  reiche  gehorsam  und  gewertig  sein,  als 
sich  gebüret,  alles  ungeverlich  mit  urkund  disz  briefs  be- 
sigelt  mit  unserm  keyserlichen  anhangendem  insigel  geben 
zu  Aelst  in  Flandern  am  andern  tag  (Jes.  monats  Juny 
nach  Cristi  gepurde  viertzehenhundert  und  im  achtund- 
achtzigsten,   unser    reiche    des    römischen    im    newn   und 
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viertzigsten ,    des   keyserthums   im    siben    und    dreiszigsten 
und  des  Hungarischen  im  dreiszigsten  jaare." 
Nach  einem  vidiroos  des  Abts  des  Gotteshauses  Sanct  Ulrich  and  Sanct 
Alfren    tu  Aagsbarg ,    in   Stetten's   Copialbnch   schwäb.   Bandsurfconden   im 
Angsb.  Archiv  in  einer  Abschrift  in  der  Schmid'schen  Sammlang  Nro.  4. 


1488.     Petri  and  Pauli,  29.  Junlus. 

Tag  der  Bundesiadte  zu  Reutlingen  und  Esslingen. 

Ain  yeder  ratzbott  waist  seinen  fründen  wol  zu  sagen,  nach- 
dem das  darlegen  laut  des  abschids  erst  zu  Ruflingen  auszgangen 
voraugen  erschinen  ist,  das  dann  die  vom  adel  nit  haben  ^vollen 
aufnehmen,  ist  im  besten  betädingt,  das  ein  jede  stat,  welich 
vor  auff  jr  steur  ain  halben  gülden  gelegt  und  gerechnet  hat, 
noch  ainen  halben  gülden  darauf  rechnen  sol,  damit  ain  gantzer 
gülden  in  das  darlegen  an  desz  halben  gülden  statt  kom  und 
dargelegt  \verde,  und  sol  sonst  bey  dem  ein  nemen  und  allen 
andern  dingen  beleiben,  wie  dann  das  der  vermtelt  abschid  nest 
zu  Rütlingen  uszgangen  anzaigt. 

Weiter  so  ist  beredt ,  das  ain  jede  statt  jrs  spitals  pfleger 
desselben  spitals  nutzung  all  darlegen  lassen  sollen,  in  aller  masz, 
wie  dann  die  vom  adel  jr  Ordnung  darumb  gemacht  und  darge- 
legt haben,  und  auch  im  abschid  nest  zu  Rütlingen  von  jn  be- 
griffen ist.  Item  und  welich  statt  jr  rechner  oder  spitalpfleger 
darum  nit  laut  des  abschids  nest  zu  Ruflingen  uszgangen,  sweren 
lassen  hett,  das  dann  dieselben  nochmals  darum  sweren,  auch 
jnmasz,  das  derselb  abschid  anzaigt  ungeyarlich.  Und  solichs 
sol  ain  jede  stat  zum  fürderlichsfen  und  on  alles  verziehen  tun, 
und  auch  jr  erber  ratzbottschafft  widerum  zu  gemainen  haupt- 
lüten  und  raten,  den  vom  adel  und  von  stetten  gen  Eszlingen, 
da  sie  dann  ainer  jeden  also  werten  schicken,  damit  jn  dest- 
mynder  unglimpfs  zugezogen  mug  werden. 

Scbmid'sohe  Sammlung  Nro.  4.  nach  dem  Ndrdlinger  Archiv. 
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1488.     11.  Juli. 

Abschid  zu  Esziingen  des  gleicbmeszigen  costen  und  der  stet! 
anlegens  halben. 

Ain  yeder  erberen  stat  ratzfrewnd,  so  auff  disem  tag  hie  zn 
Esziingen  erschinen  ist,  weist  seinen  frewnden  wol  zu  sagen, 
das  auff  den  abschid  auff  aflermontag  in  den  pfingstfeyren  zu 
Rewtlingen  des  gleichmäszigen  costen  und  darlegenshalb  nechst 
auszgangen  ain  abschid  gestelt  ist,  also: 

das  ain  yede  stat  dem  pundt  verwani  jn  den  gleichmessigen 
costen ,  das ,  so  in  yeder  jnn  sunder  nachvolgender  maynung, 
dits  jar  und  so  lang,  bisz  man  von  der  endrung  der  hawptlewt 
und  reth  reden  mri,  darlegen  und  geben,  und  auch  dartzu, 
was  ain  yede  stat  besunder  gerüstet  lewt  zu  rosz  und  zu  fusi 
haben  und  damit  warten,  dapey  es  dann  mit  der  rechnung 
sunderlich  die  anlegung  mer  oder  meynder  sich  beleyben  sol, 
und  auch  der  gestalt,  wenn  aine  oder  mehr  darumh  ersucht, 
das  si  dann  damit  gerüst  sey,  und  das  alles  so  abgesehribner 
massen  stet  hab  und  thue. 

Nemlich  jn  der  rüstung  sollen  haben : 

60  pfard,  zu  fusz  600. 

—  170. 

—  12a 

—  170. 

—  120. 

—  170. 

—  170. 

—  170. 
-     ^   —       110. 

—  60. 

—  140. 

—  80. 

—  30. 

—  30. 

—  70. 

—  30. 


Ulm 

60 

Esziingen 

16 

Rewtlingen 

12 

Überlingen 

18 

Lindaw 

12 

Nordlingen 

18 

Hall 

18 

Memyngen 

18 

Ravenspurg 

12 

Gmünd 

6 

Biberach 

15 

Dünckelspähel 

9 

Weyl 

3 

Pfullendorf 

3 

Kawfbüren 

8 

Kempten 

3 

od  ^  • 

Ysny  6  pfärd,  zu  fusz  60. 

Wangen  6  —  —  50. 
Bopffingen  2  —  —  20. 
Dise  obgeschriben  stett  sind  durch  ir  bottschafften  erschine»- 
So  haben  die  nachbenanten  drey  stett  jr  darlegen  dem  hawptman 
zugestelt  und  sieh  dabey  jrs  auszbeleybens  schrifiFtlich  entschul- 
digt, davon  dann  jr  rüstung  auch  wie  oben  von  den  andern 
underschaiden  aufgelegt  ist,  nemUch: 

Awlen      3  pfärd,  zu  fusz  30. 
Lutkirch  3      —         —       30.  * 
Giengen  2      —         —       20. 
/       [In  dem  Cod.  Elch.  Nro.  28.  folgen  nun  die  Städte 
Augspurg    mit  36  pfärd ,  zu  fusz  400. 
HeilpruH      —    tO      —         —       100. 
Werd  ^    10      ~         —         60. 

Wympffen   —     4      — .        —         40. 
Da  diese  Städte  aber  erst  später  aufgenommen  wurden,   so 
muss   diess   ein  späterer  Zusatz  seyn,    den   auch  wirklich   andere 
Abschriften,    wie  4ie   im  Esslinger,    Nördlinger   und  Memminger 
Archiv  nicht  haben.] 

Fürter  von  leyhung  wegen  der  ratzbottschafften,  da  sol  es  bey 
dem  artickel  nechst  zu  Rewtlingen  jm  abschid  begriffen  beleyben. 
Item  nachdem  man  sich  mit  den  prelaten ,  graven ,  herren 
und  den  vom  adel  mit  dem  darlegen  des  gleichmässigen  kosten 
veraint  hat,  und  die  vom  adel  auff  andern  vergangen  gehalten 
tagen  auch  yetzo  begert  haben  den  artikel  des  beystands  halben, 
JD  der  verainung  begriffen,  abzuthun  u.  s.  w.  also  um  geperung 
mer  willens  ist  sollicher  artickel  jnen  zu  eren  und  gefallen,  nach- 
gelassen und  abgethan,  doch  der  aynung  und  verpüntnus  sunst 
in  allen  andern  jnhaltungen,  stucken,  punckten  und  artickeln,  in 
alweg  unverletzt,  und  auch  der  gestalt,  das  der  vermelt  artickel, 
die  aynangverwanten  stett  und  die  jren,  deszgleich  gegen  den 
prelaten  graven  herren  den  von  adel  auch  nit  pinden  soll,  dann 
sovil  die  aynung  sunst  auszweist,  und  ainer  dem  andern  desz- 
halben  pflichtig  ist,  ungevarlich.  Actum  freytags  nach  Ulrici  anno 
domini  u.  s.  w.  88. 

Esslinger  Archiv  V*  1. 
Schwab.  Band.  3 
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W.  Besserer,  Hauptmann,  an  den  Bürgermeister  und  Rath 
zu  Esslingen. 

Mein  fruntlich  willich  dinst  voran,  lieber  burgermaister. 
Nachdem  mein  herr,  herr  Ulrich  von  Fruntsperg,  als  ain  haupt- 
man,  des  tails  an  der  Dhunaw  mitsambt  ettlichen  von  der  ritter- 
schafft und  des  reichs  stetten  solchs  tails  auff*  heut  hir  zu  Ulm 
gebest  ist,  in  willen  ettlicher  sachenhalb  dem  punt  zu  gut  die- 
nende handlungen  zu  üben,  also  ist  s^  und  mich  als  ainen  haupt- 
man  glauplich  und  aigentlich  angelangt,  das  mein  gnediger  herr 
hertzog  Jörg  in  mercklich  groszer  rüstung  sey,  der  mainung,  ett- 
lich  des  punts  verwandten  zu  überziehen,  dardurch  dann  nit  allein 
denselben,  sondern  auch  dem  gantzen  puntt,  wa  man  sich  dar- 
gegen  nit  schicken«  solt ,  unlob  und  unwer  entstan  möcht ,  solchs 
zufürkommen ,  hab  ich  nach  seim  rat  ainen  tag  furgenomen ,  näm- 
lich auff  Sonntag  nach  unser  lieben  frawen  tag  assumptionis  zu 
nächst  zu  nacht  hie  zu  Ulm  zusein,  und  enmornetitz  gegen  sol- 
hchen  werungen  und  embörungen  zu  ratschlagen  und  zu  handlen, 
me  sich  gehurt,  hab  auch  demnach  mein  gnedigen  herrn  Graf 
Hugen  von  Werdemberg  als  ainen  houptman  auf  den  obg^nannten 
tag  herzukomen ,  und  meinen  gnedigsten  und  gnedigen  herrn  von 
Oestreich,  Brandenburg  und  Wirttemberg,  und  seind  gnadig,  als 
ains  hauptmans  rat  darauff  alher  zu  im  zubeschreiben  schrifftlicb 
ersucht,  in  der  weisz  wie  sich  gehurt,  das  ich  euch  nit  verhalten 
wolt,  und  so  an  den  dingen  mercklichs  und  grosz  gelegen  ist, 
ersuch  ich  euch,  bey  eweren  pflichten,  und  wie  sich  laut  des 
punts  gebuer,  vleiszig  biUende,  ir  woUent  euch  auf  den  obge- 
nanntten  tag  auch  also  zu  mir  her  gen  Ulm  fugen,  und  von  den 
dingen  handien  und  ratschlag  üben  helffen,  wie  die  notturfift  er- 
haischt,  stet  mir  fruntlich  umb  euch  zuverdienen.  Datum  Freitags 
vor  Laurentii,  Anno  1488. 

IVlllielnB  Besserer 

burgermaister  zu  Ulm  houptman  u.  s.  w. 
Bs^linger  Archiv  Conv.  V* 

Die  Versammlung  in  Ulm  scheint  auf  das  angegebene  Datum 
nicht  stattgefunden  zu  haben.  Wenigstens  findet  sich  kein  Abschied 
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ound  zu  thun.  Es  stimmt  dasselbe  beinahe  ganz  wortlich  überein 
AÜi  dem  oben  angeführten  allgemeinen  Mandat  vom  21.  Januar. 
'/nter  dem  23.  Juni  erlässt  der  Kaiser  von  Gent  aus  ein  neues 
Mandat  an  die  beiden  Markgrafen,  worin  er  ihnen  gebietet,  in 
len  Bund  zu  treten,  in  welchem  ja  auch  Sigmund,  Erzherzog  zu 
)esterreich,  und  Eberhard  der  Aeltere,  Graf  zu  Württemberg, 
oyen.  (Abgedruckt  bei  Datt.  pag.  306.)  Bald  darauf  finden  wir 
wirklich  eine  Brandenburgische  Verschreibung  vom  t&.  Juli  1488, 
welche  ganz  in  Datt  abgedruckt  ist  pag.  292.  An  dieselbe  schliesst 
>^ich  an  ein  Revers  von  demselben  Datum,  welcher  im  Cod.  Elch, 
sieht  Nro.  32.,  übrigens  mit  der  östreichischen  und  würtlem- 
bergischen  Verschreibung  ganz  gleich  lautet.  Eiu  Brandenburgischer 
Beibrief  von  demselben  Datum  ist  bei  Datt  pag.  293.  abgedruckt. 
Von  den  schwäbischen  Ständen  waren  noch  keineswegs  alle 
beigetreten.  Der  Kaiser  fand  daher  für  nöthig ,  sowohl  an  einzelne 
derselben,  als  an  die  Gesammtheit  neue  dringende  Mandate  zu 
erlassen.  Unter  dem  3.  Sept.  finden  wir  sogar  ein  von  Antwerpen 
ausgegangenes  Mandat,  worin  er  einigen  Bundesgenossen  aufträgt, 
die  Ungehorsamen  mit  Gewalt  in  den  Bund  zu  bringen. 


Ain  mandai  an  eiilicb  pundigenossen ,    die    ungehorsamen  mit! 
gewali  in  den  pundi  zue  bringen. 

Wir  Fridrich  u.  s.  w.  entbieten  den  hochgebornen  Sigmunden 
ertzhertzogen  zue  Oesterreich  u.  s.  w.,  Fridrichen  undt  Sigmunden 
gebruedern ,  Margraven  zue  Brandenburg ,  zue  Stettin ,  Pommern, 
der  Casseben  undt  Wenden  hertzogen ,  burggraven  zue  Nürenberg 
undt  fürsten  zue  Ungarn,  unser  lieben  vettern,  ohaymen  undt 
fürsten,  undt  den  wohlgebornen ,  wohlgebornen  Eberharten,  den 
eitern,  graven  zue  Wirttenberg  undt  Mümpelgart,  unserm  schwager, 
rat  undt  graven  Haugen  zue  Werdenberg,  unsern  und  des  reichs 
houbtman,  und  sunst  allen  andern  hauptleutten  und  zuegewantten 
des  pundts  zue  Schwaben,  unser  wort  undt  alles  guet,  hochge- 
bornen vetter,  ohaimen,  fürsten  undt  wohlgebornen  schwager,  rat 
undt  lieben  getrewen ,  alsz  ihr  unsz  undt  dem  hailigen  reich ,  euch 
undt  dem  landt  Schwaben ,  dasz  unsz  undt  dem  hailigen  reich 
ohn  mittel  zuesteht ,  zue  guet  undt  zue  handthabung  des  fridens 
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zu  Franckhfurt  gemacht,  undt  alleDthalben  verkündet  ufT  unser 
verwilligung  undt  haissen  ain  pündtnusz  yerainung  undt  verstentt- 
nusz  initt  einander  gemacht  undt  beschlossen,  langt  unsz  ahn, 
wie  sich  ettlich  von  prälaten  stetten  undt  underthonen,  so  in 
dem  selben  landt  Schwaben  gesessen  undt  darzue  gehörig  sindt, 
in  solchem  unser  kayserlich  gebott  ihnen  deszhalh  zue  mehreren 
mahl  zuegesant,  biszher  ungehorsam  erzaigt  haben,  dasz  ausz 
dem  hailigen  reich  zue  guet  länger  zuegedulden  nitt  gemaint  ist, 
und  gebieten  auch  darauff  von  römischer  kaiserlicher  macht,  bej 
Vermeidung  unser  undt  desz  hailigen  römischen  reichsz  schwere 
ungnadt  undt  straff  ernstlich  undt  wollen,  dasz  ihr  all  undt  jeg- 
lieh,  so  solchem  gemeltten  pundt  undt  unsern  kayserlichen  ge- 
hotten  darauff  auszgangen,  ungehorsam  erscheinen,  in  wasz  würden, 
Staus  oder  wesen  der  oder  die  sein,  mit  hilff  der  gehorsamen 
gewaltiglich  darzue  tringent,  damit  sie  sich  ohn  lenger  verziehen 
in  solch  jetzberürt  pündtnusz  verainung  und  verstentnusz  geben, 
undt  die,  wie  sich  gebürth,  mit  euch  verschreiben  undt  darinn 
nitt  ungehorsam  erscheinet,  noch  andersz  thuet,  dardurch  rerrer 
handlung  nitt  noth  werdt.  Daran  thuet  jhr  unser  ernstlich  mal- 
nung,  undt  wasz  jhr  also  gegen  denselben  ungehorsamen,  ihren 
leiben,  haben  undt  guettern  fürnemmet,  handlet  oder  thuet,  daran 
sollt  ihr  wider  unsz,  das  hailig  reich,  noch  niemandt  andern 
nicht  gefrevelt  noch  gethan  haben,  noch  niemadt  zue  anttwortten, 
darumb  schuldig  sein  in  khein  weisz,  darnach  wist  euch  zue 
richten.  Geben  zue  Antwerpen  am  dritten  tag  des  monats  Sep- 
tembris  nach  Christi  gehurt  vierzehen  hundert  undt  im  acht  undt 
achtzigsten ,  unsers  kayserthumbs  im  sieben  undt  dreißigsten  jaren. 

Cod.  Elch.  Nro.  34. 

Abgedraekt  in  Sattler,  Gesohich(e  der  Grafen  von  Württemberg 
Theil  IV.  Nro.  127. 


Wie  der  römisch  könig  den  pund  confirmirt. 

„Wir  Maximilian  von  Gottesz  gnaden  römischer  König  u.  s.  w. 
bekhennen  öffentlich  mitt  diesem  brief  undt  thuen  kundt  aller- 
meniglich:  aisz  ettlich  unser  undt  desz  hailigen  reichsz  fürsten, 
graven  herreu  adel  undt  stett  desz  landts  zue  Schwaben,  auff 
verwilligung   undt   befelche    desz    aller    durchleuchtigisten    fürsten 
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undt  herren,  hern  Friderichen  römischen  kaysers  zue  allen 
zeitten  mehrer  des  reichsz,  zue  Hungarn,  Dalmatien,  Croatien 
u.  s.  w.  könig,  hertzog  zue  Oesterreich  undt  zue  Steyr  u.  s.  w. 
unsers  gnädigen  heben  herren  undt  yetter,  ain  pündnusz  verai- 
nung  undt  yerstantnusz  mitt  ainander  gemacht,  beschlossen  undt 
verschrieben  Inhalt  der  brief  darüber  auszgangen ,  dasz  wir  rö- 
mischer könig  auff  seiner  kayserlichen  Mayst.  ernstlich  befelche, 
mitt  wohlbedachtem  mitt  guetem  rath  undt  rechtem  wissen,  in 
solch  vorberuert  pündnusz,  verainung  undt  verstentnusz  gdädig- 
lich  yerwilligt  undt  die  confirmirt  undt  bestätt  haben  verwilligen 
confirmiren  undt  bestäthen  die  also  von  römischer  kayser- 
lieber  macht  Vollkommenheit  wissentlich  in  krafft  diesz  briefs  undt 
mainen,  setzen  undt  wollen,  dasz  nun  fürohin  solch  vorberürt 
verptindtnusz  verainung  undt  verstantnusz ,  die  zeit  desz  ge- 
setzten undt  verktindten  friedts  zue  Franckhfort  gemacht  undt 
angefangen  undt  nitt  langer  in  allen  undt  jeden  ihren  Ordnungen, 
Satzungen  undt  Statuten  zue  gleicher  weisz  der  genant  unser 
gnädiger  lieber  herr  undt  vatter  die  fürgenommen  gemacht  undt 
verwilligt  hatt,  undt  alsz  ob  die  von  wort  zue  wort  hierin  ge- 
schrieben undt  begriffen  weren ,  bey  würden  und  kräfften  sein 
undt  bleiben  undt  darwider  durch  unsz  noch  unser  nachkommen 
nichts  gehandlet  noch  gethan  werden  soll  in  khein  weisz  alles 
getreuvlich  undt  ungefärlich.  Mit  Urkundt  diesz  briefs  besieglet 
mitt  unserem  küniglichen  anhangendem  insiegel.  Geben  in  unserer 
statt  Antwerp  am  fünften  tag  desz  monats  Septembris  nach  Christi 
gehurt  vierzehen  hundert  undt  im  acht  undt  achtzigsten,  unsers 
reichs  im  dritten  jähre. 
Cod.  Elch.  Nro.  35. 

Unter  dem  12.  Sept.,  nach  anderm  Datum  im  Stuttgarter 
Archiv  Freitag  nach  St.  Gallen  Tag,  was  der  17.  Okt.  wäre,  er- 
lässt  der  Kaiser  ein  Mandat  an^  Reinhart  von  Neipperg,  Meister 
des  deutschen  Ordens  und  die  Ritter  im  Rraichgau,  einen  Gebots- 
brief, worin  er  ihnen  bei  Acht  und  aber  Acht  gebietet,  sich  inner- 
halb 15.  Tagen  mit  den  schwäbischen  ständen  in  Bündniss  zu 
begeben.  Die  Urkunde  ist  abgedruckt  bei  Datt  pag.  287.  Sie  findet 
sich  auch  im  Stuttgarter  Staatsarchiv,  schwäbischer  Bund  A.  Fase.  1. 

Ein  kaiserliches  Mandat  ergeht  aueh  an  die  Städte  Augsburg, 


40 

Constanz,  Rottweil,  Heilbronn,  Wimpfen  und  Buchhorn.  Nach 
der  Urkunde  im  Stuttgarter  Archiv  ist  dasselbe  vom  Freitag  nach 
St.  Gallen  Tag  von  Antwerpen  aus  datirt,  im  Cod.  Elch,  hat  es 
das  Datum  vom  17.  Sept.  Es  wird  jenen  Städten  ein  Termin 
von  9  Tagen  gesetzt.  Kämen  sie  bis  dahin  nicht  in  den  Bond, 
so  werde  sie  der  Kaiser  in  Acht  und  aber  Acht  thun.  Ein  kaiser- 
liches Mandat  an  den  Adel  des  Landes  Schwaben  gebietet  allen 
denen,  welche  sich  noch  nicht  in  den  Bund  begeben  hatten, 
solches  alsbald  bei  Strafe  der  Acht  und  aber  Acht  zu  thun; 
denen,  die  früher  schon  aufgefordert  worden,  wird  ein  Termin 
von  9  Tagen,  den  übrigen  ein  Termin  von  15  Tagen  gesetzt. 
Im  Stuttgarter  Archiv  ist  die  Urkunde  ebenfalls  vom  Freitag  nach 
St.  Gallen  Tag  datirt ,  im  Cod.  Elch,  und  bei  Datt  pag.  288.  auf 
den  17.  Sept. 

Bei  diesen  vielen  Mandaten,  die  den  Eintritt  in  den  Bund 
gebieten,  ist  es  um  so  auJSaliender,  dass  der  Kaiser  den  Erz- 
bischof von  Mainz,  der  doch  die  erste  Idee  zur  Errichtung  des 
Bundes  gegeben  hatte,  nicht  in  dem  Bund  haben  will,  wie  man 
aus  folgendem  Bescheid  ersieht,  welchen  der  Kaiser  in  den  Nieder- 
landen einer  von  dem  Bund  an  ihn  gesendeten  Botschaft  eriheilt. 


1488.     Nach  dem  Tag  zu  Stuttgart,  naoh  dem  Sontag  auf 
Nativ.  Mar.  14.  Sept. 

Die  keyserlich  antwort  der  pundtherren  boltschaSt  auff  ir  Wer- 
bung   hertzog    Jörgen    und    des    bischoff    von    Mentz    halben 

gegeben. 

Unsers  allergnadigsten  herren,  des  römischen  kaysers  antwort 
der  buntherren  botschafft  auff  ir  Werbung  gegeben. 

Die  kayserlich  Majestät  hab  den  punt  seiner  kl.  Mt.,  dem 
hailigen  reich,  husz  zu  Osterreich,  und  dem  punt  zu  Swaben  zu 
frid  behaltung  und  gutem  ufrichten  und  machen  lassen ,  den  sie 
k.  Mt.,  sovil  der  muglich  sey,  meren  und  hanthaben  wol,  und 
daruff  bevolhen,  an  die,  so  sich  soUichs  punds  ewszern  und  doch 
darein  gehören ,  declaracion  und  ander  nottürfftig  brief  zugeben, 
die  damit  in  den  pund  zubringen  inmassen  die  botschafft  die  nu 
bei  iren  banden  hat. 
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Item  hertzog  Jörg  von  Bayern  hab  bey  kl.  Mt.  ernstlich 
suchen  und  arbeiten  lassen  bey  dem  pund  darob  zu  sein  etlich 
schlosz  und  anders,  so  sie  herrn  Ludwigen  yon  Habsperg  und 
andern,  seinen  verwanten,  auff  der  k.  acht  genomen  haben,  wider 
zugeben,  auch  die  selb  acht  abtzuthun  oder  aiitzustellen  und 
derselben  Sachen  halben  gütlich  oder  rechtlich  handlung  geschehen 
zu  lassen.  Hat  die  k.  Mt.  auff  der  bottschaüt  des  punds  beth 
und  gestalt  der  Sachen  abgeschlagen,  und  hertzog  Jörgen  bott- 
schafiFt  deshalb  bey  der  keyserlichen  Mt.  gehabt  lassen  antwortten : 
Sein  kgl.  Mt.  wolle  die  obberürt  Sachen  von  den  andern  gebrechen, 
so  sein  kgl.  Mt.  von  ir  selbs  des  hailigen  reichs  des  hawsz 
Oesterreich  wegen ,  gegen  hertzog  Jörgen  seinem  vater  hertzog 
Albrechten  und  dem  hawsz  zu  Bayern  und  dieselben  fürsten 
und  hausz  zu  Bayern  widerumb  gegen  der  kayserlichen  Mt.  bal- 
ligem reich  ertzhertzog  Sigmunden  und  hawsz  zu  Oesterreich  zu 
suchen  haben,  nit  tailen,  sunder  ains  bey  dem  andern  befeyben 
und  umb  alle  obberiirt  hendel-  nichts  darjn  besunder  auff  ainem 
nemlicheu  tag  an  gelegen  enden,  den  sein  kgl.  Mt.  in  aigner  person 
besuchen  gütlich  red  und  handlung  haben  lassen  woll,  in  Zuver- 
sicht, wo  die  fdrsten  von  Bayern  sich  zymlichait  und  des,  so 
si  von  ere  und  recht  schuldig  sein,  flissen.  Die  vorbestympten 
irrung  all  werden  daselbs  gütlich  hingelegt.  Wa  das  aber  nit 
sein,  das  dann  alle  handlung  in  erstem  wesen  steen  sollen,  mit 
dem  sey  die  acht  nit  aufgebebt  noch  angestellt,  noch  auch  dem 
pund  verpotten,  die  tat,  wo  sie  die  fruchtpar  ansehen,  zugebrauchen, 
aber  der  kgl.  Mt.  sey  als  ainem  liebhaber  des  fridens  mer  gemaint, 
wo  die  fürsten  von  Bayern  mit  der  tat  gegen  dem  pund  still  sten, 
und  der  kgl.  Mt.  hayligem  reich  hausz  Oesterreich  und  dem  pund 
gütlich  thun,  das  so  sie  von  rechtwegen  zuthun  schuldig  sein 
soUichs  gütlich  von  ine  auftzunemen,  den  sy  mit  der  tat  dartzu 
zubringen  und  sey  der  kgl.  Mt.  rat  und  begeren,  das  die  herren 
des  punds,  so  zu  sollichem  geordnet  sein,  gestalt  der  lauff  und 
was  ausz  dem  krieg  enstan  mag,  wol  ermessen,  und  die  tat  des 
kriegs ,  sovern  das  nicht  nachteil  oder  schaden  gebere ,  so  best 
sie  mügen  meiden,  wo  aber  die  tat  frucht  bringen  und  künftigen 
unrat  verhütten  möcht,  das  sie  sich  dann  selbs  nach  ansehen  der 
Sachen  und  iren  nottürfften  darein  schicken,  das  woll  die  kgl.  Mt. 
nit  verbotten  haben,  sunder  setz  das  in  iren  rat  und  gut  beduncken. 
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Item  des  Ertzbischofs  von  Meintz  halben,  den  in  den  pund 
zunemen  wol  die  kgL  MU  ausz  vil  Ursachen  unfruchtpar  bedunckeo, 
und  sunderlich  ausz  der  forcht,  das  solliche  grosze  hewpter  dem 
pund  mer  Zerrüttung,  den  nutz  bringen  mögen,  und  woll  desz- 
halb  der  kgl.  Mt.  nit  gemaint  sein,  denselben  von  Meniz  diser 
zeit  in  den  pund  zunemen. 
Cod.  Bloh.  Nro.  39. 

Unter  dem  22.  Okt.,  Mittwoch  nach  Ursulen  Tag*  schreibt 
Wilh.  Besserer  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Esslingen  folgendes: 

Obgleich  auf  diesem  Tag  zu  Ulm  beschlossen  worden  sej, 
dass  man  wegen  der  Fuss-  und  Lanzknechte  erst  auf  den  nächstea 
Tag  zu  Esslingen,  Sonntag  nach  Martini,  handeln  wolle,  so  sej, 
da  er  unterdessen  gehört  habe,  dass  Erzherzog  Georg  stark  nach 
Knechten  werbe,  sein  Gutbedünken,  dass  sie  keinen  der  Ihrigen 
da  bestellen  lassen  sollen,    wo  es  wider  den  Bund  seyn  könnte. 

Ferner:  Ludwig  von  Emershofen  sey  von  der  kaiserlicheD 
Majestät  und  Würde  aus  den  Niederlanden  gekommen  mit  einer 
Yerwilligung  über  den  Bund  und  mit  Mandat.en  an  die  Städte 
Augsburg,  Constanz,  RottweU,  Heilbronn,  Wimpfen,  Wörth  und 
Buchau,  an  den  Adel  im  Kraichgau  und  alle  erforderten  und 
bisher  ungehorsamen  Prälaten,  Grafen,  Freien,  Ritter  und  Knechte, 
und  mit  drei  besondern  Mandaten  an  den  Abt  von  Wiblingen,  an 
den  Graf  Ulrich  von  Montfort  und  Graf  AUwig  zu  Sulz,  die  auch 
schon  erfordert  waren,  sich  in  9  Tagen  bei  gedrohten  Pönen  in 
den  Bund  zu  begeben. 

Da  ein  Tag  zwischen  Eberhard  dem  Aeltern  und  Eberhard 
dem  Jüngern  durch  Erzherzog  Sigmund  von  Oesterreich  in  Mem- 
mingen angesetzt  sey,  und  Eberhard  der  Jüngere  desshalb  bei 
denen  von  Memmingen  um  Geleit  von  der  königlichen  Acht  ge- 
beten, diese  es  aber  nicht  haben  gewähren  können,  und  der 
Graf  daher  den  Tag  nicht  besucht  habe,  so  habe  derselbe  auf 
dieses  und  auf  Emershofens  Abfertigung,  was  weiter  mit  den 
kaiserlichen  Mandaten  fürzunehmen  sey,  seine  Räthe  nebst  Ludwig 
von   Emershofen    und   Hans   Egen   auf  Sonntag   nach    St.   Gallen 

*  E!4  warde  nämlioli  am  Ur^ulentag  (d.  20.  Okt.)  ein  Bundestag  gehalten, 
dessen  Abschied  sich  nicht  vorflndot,  an  dessen  Stelle  folgender  Brief  Wilh. 
Besstrers  an  Esslingen  tritt. 
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Tag  Dach  Ufm  erfordert,  und  dazu  beschrieben  Graf  Haug  von  Wer- 
denberg und  Haas  Jacob  von  Bodman,  Ritter,  vvozu  er  (Wilhelm 
Besserer)  auf  Anweisung  der  ^ürttembergischen  Räthe  auch  Hans 
Stöbenhaber  von  Memmingen  und  Hans  Schad  von  Biberach  be- 
schrieben habe.  Auf  diesem  Tag  habe  Emershofen  den  ernst- 
lichen Willen  des  Kaisers,  den  Bund  zu  befestigen,  zu  erkennen 
gegeben. 

Als  Erzherzog  Sigmund  mit  Herzog  Georg  von  Baiern  auf 
St.  Ursula  einen  Tag  zu  Augsburg  und  von  den  Hauptleuten  un<} 
Räthen  des  Bundes  Beistände  gefordert  habe,  seyen  ihm  aus  dem 
Adel  Burkart  von  Eilerbach  und  aus  den  Städten  Hans  Stöbenhaber 
zugeordnet  worden,  mit  dem  Befehl  an  die  letztem,  Augsburg 
und  Wörth  dem  kaiserlichen  Mandat  gemäsz  in  den  Bund  zu 
fordern ,  so  wie  Ludwig  von  Nippenburg  und  Hans  Zäh  von  Ess- 
lingen den  Auftrag  erhalten  habe,  dasselbe  bei  Heilbronn  und 
Wimpfen  zu  thun.  —  Ferner  meldet  Besserer,  auf  dem  ietzge- 
haltenen  Tag  zu  Stuttgart  an  Nativitatis  Marise*  zwischen  Herzog 
Jörg  und  der  Stadt  Ulm  sey  ein  Bericht  ihretwegen  verfasst 
worden,  der  auf  vergangenen  Dionysiitag  (9.  Okt.)  zu  Stuttgart 
hätte  zu-  oder  abgesagt  werden  sollen.  Herzog  Georg  habe  um 
Verlängerung  dieses  Termins  bis  auf  Martini  gebeten,  auch  habe 
Graf  Eberhard,  seine  Räthe  und  die  übrigen  Gesandten  die  von 
Ulm  gebeten,  und  jener  ihnen  noch  gemeldet,  er  habe  Hermann 
von  Sachsenheim  zu  Herzog  Georg  verordnet,  um  ihn  zur  An- 
nahme des  Berichts  zu  vermögen,  und  hoffe  es  auch  in  der  That 
bei  ihm  zu  bewirken;  die  von  Ulm  haben  es  aber  abgeschlagen, 
des  Herzogs  Unbilligkeit  vorgehalten  und  um  Hilfe  gefbeten.  Erz- 
herzog Sigmund  habe  Graf  Hug  und  ihm  als  Hauptleuten  einen 
Feindesbrief  Conzens  von  Aufsess  und  noch  einen  von  Hans 
Baun  von  Wachenheim  mitgetheilt.  Wegen  aller  dieser  Sachen 
sey  ein  Yersammlungstag  des  Bundes  auf  Sonntag  nach  St.  Martin 
gen  Esslingen  beschlossen  worden. 

Ksslin^er  Archiv  eonvol.  V»  1. 

*  Dessen  Abschied  sich  nicht  vorfindet. 
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Herizog  Jergen  brief  an  die  k.  Mi.   die  auch!  abzutbiin. 

Dem  allerdurch leuchtigsten  forsten  u.  s.  w.  dem  römischeD 
keiser  u.  s.  w.  AllerdurchJeuchtigster  kaiser  ewer  kl.  Mayestet 
sein  mein  underthenig  willig  dienst  zuvoran  bereit.  AUergnedigster 
herre,  der  edel  mein  rat  und  lieber  getreuer  Sigmund  von  Fron- 
berg, herr  zum  Hag,  hat  mir  eur  kl.  Mt.  gnedig  antwurt,  so  eur 
kl.  Mt.  zu  nechst  auff  sein  Werbung  gegeben  hat,  zuerkennen 
gegeben,  der  ma)^nung,  das  eur  kgl.  Mt.  will  und  gefallen  se^, 
das  umb  all  geprechen  eur  kgl.  Mt.,  meinen  vettern,  bertzog 
Albrechten  und  mich  berührend  gütlich  handlung  gescheh ,  darjn 
sich  dann  eur  k.  Mt.  gnedigklich  beweisen  wölt,  sollicher  eur 
gnedigen  erpietung  ich  eur  kgl.  Mt.  mit  gantzem  vleisz  under- 
thenigen  danck  sag.  Uff  sollichs  han  ich  dem  benanten,  meinem 
vettern,  der  sachhalbn  geschribn,  von  dem  mir  noch  biszher  nit 
antwurt  worden,  ursach  halb,  das  sein  lieb  nit  anhaym  geweszl 
ist,  so  bald  mir  die  zukompt  will  ich  eur  k.  Mt.  der  fürderUcfa 
berichten ,  aber  gleich  wol  damit  eur  kgl.  Mt.  meinen  underthe- 
nigen  guten  willen  und  sonders  getrawn,  so  ich  zu  eur  kgl.  Mt. 
und  sonderlich  uff  eur  gnaden  gnedig  erpieten,  für  ander  gar 
pillich  hab ,  vermercken  müg ,  so  will  ich  eur  kgl.  Mt.  zu  eren 
und  gefallen  aller  geprechenhalb ,  die  mich  allein  berüren ,  eur 
kgl.  Mt.,  oder  wem  es  eur  k.  Mt.  an  eur  stat  bevelhen,  gütliche 
handlung  und  underred,  auch  verwilligen  und  eur  kgl.  Mt.  mer 
dann  yemands  anderm  verfolgen.  In  ungezweiffelter  hoffnung,  eur 
k.  Ml.  werd  mich  darjn  als  eurn  getrewen  undertenigen  fürsten 
gnedigklich  halten  und  bedencken,  und  auff  das  die  beschwerd 
der  aucht  halben,  noch  dann  die  wider  mich  und  die  meinen  nit 
äuszgangen.  ist,  und  doch  ich  und  die  meinen  jn  dem  schein 
wider  eur  k.  Mt.  willen ,  als  ich  versten ,  teglichs  beschedigt 
werden  und  auch  die  andern  beschwerung,  wie  dann  die  der 
benant  von  Fronberg  eur  k.  Mt.  von  meinen  wegen  erzelt  hat, 
gnedigklich  abstelln  und  abschaffen,  jn  dergestalt  mich  und  die 
meinen  wider  recht  unbeschedigt  zulassen ,  das  ich  eur  k.  Mt. 
abermals  mit  underthenigem  vleisz  bitt,  solchs  also  zugeschehn 
gnedigklichen  zuverfügen  und  mir  deszhalb  eur  k.  Mt.  notdürfftig 
geschefftbrief  bey   disem   meinem  botten   schaffen   zugeben,    das 
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will  ich  umb  eur  kgl.  Mt.  in  aller  underthenigkeit  gar  trewlich 
und  willigklich  verdienen,  von  der  ich  daraff  gnediger  antwurt 
von  diesem  meinem  hotten  hitt,  die  seih  eur  k.  Mt.  der  allmechtig 
Got  langwirig  in  guter  gesunthait  zuhewaren  gnedigklich  geruth. 
Datum  Landszhut  am  montag  nach  sant  Gallen  tag.  Ao.  Dmj  1488. 

E.  kl.  Mt.  williger  fürst 

pfaltzgraf  by  Rein,  hertzog  in  Niedern  und  Obern  Baiern. 
Cod.  Kich.  Nro.  42. 

1488      6.  November. 

Kayserlicher  brief  an  den  bund  gegen   hertzog  Jergen  still  zu 
steen,  oder  aber  derhalben  selbs  das  best,  färzunemen. 

Den  wolgeborn,  ersamen,  edeln,  andechtigen  und  unsern  und  des 
reichs  lieben  getrewen  Hawgen,  graven  zu  Werdemberg,  obersten, 
hawptman  und  den  raten  unsers  und  des  heiligen  reichs  pund  zu 
Schwaben. 

Wolgehorne,  ersamen,  edeln,  andechtigen,  und  liehen  ge- 
Irewn ,  wir  hahnd  euch  vormals  den  gütlichen  tag ,  so  wir  mit  den 
fürsten  von  Bayrn  zuhalten  verwilligt,  durch  unsere  schrifft  ent- 
deckt, als  euch  das  unzweiffelich  zu  frischer  gedechtnisz  ist,  den 
seihen  tag  der  hochgehorn  unser  lieher  oheym  und  fürst  hertzog 
Jörg  angenomen,  und  uns  den  zuhesuchen  zugeschrihen  hat,  in- 
maszen  jr  usz  eingeschloszner  copy  vernemen  werdet  ,^  dem  nach 
wir  usz  gütigem  hertzen,  das  zu  frid  und  aynigkeit  genaigt  ist, 
anderer  unser  mercklicher  gesellschafft  haben,  die  uns  sollichen 
tag  personlich  zu  besuchen  henomen ,  den  erwirdigen  Johannsen, 
ertzhischoven  zu  Saltzhurg,  unserm  fürstlichen  rat  und  lieben 
andechtigen  bevelch  gethan,  die  jrrung  sich  zwischen  unser  und 
des  selben,  unsers  oheyms  hertzog  Jörgen  haltende  understeen 
gütlich  zuveraynen  und  das,  so  er  uns  rechtlich  zu  thun  schuldig 
ist  und  wir  durch  ewer  hilfif  mit  der  tatt  von  jm  pringen  möchten, 
zu  verhüten  rüstenlichs  plutvergieszen  und  verderben  der  land, 
gütlich  von  jra  zu  nemen.  Und  wa  uns  solchs  von  jm  verfolgen 
mag  und  uns  noch  auf  die  zeit,  sd  sich  dartzu  zugeprauchen 
gepüren  wirt,   nit  sondern  mercklichen  schaden  bringet,    als  wir 
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uns  der  keltin  und  winterszhalben  die  täglichn  anfalln,  versehen, 
fügklich  beschehen  müg,  ist  uns  usz  vil  Ursachen  wol  gemaint, 
euch  der  tatt  zu  enthalten,  solang  bisz  wir  erlernen,  wie  sich 
der  bemelt  unser  oheym,  hertzog  Jerig,  in  sollicher  gütlicher 
handlung  ertzaigen  werde.  Solt  aber  der  vertzug  uns  und  euch 
zu  nachtail  raichen,  mugt  jr  der  tathalben  selbs  das  erlichst  und 
beszt  für  uns  und  euch  fürnemen,  das  wir  alles  in  ewm  rat 
und  gut  bedunken  setzn,  wie  wol  uns  die  gutlichait,  wa  die 
leidenlicher  weise  gefunden  werden  möcht  mer  dann  der  krieg 
gemaint  wer.  Geben  zu  Cöln  am  sechsten  tag  des  monats  No- 
vembris  Anno  Dej  1488,  unsers  kaiserthumbs  im  siben  und 
dreiszigsten  jar. 


Cod.  Elch.  NVo.  41. 


Ad  mandatum  Domini 
imperatoris  propium. 


«^     1488.     22.  November. 

Abschied  der  Bundesversanunlung  zu  Esslingen. 

Von  gemainen  hauptlüten  und  raten ,  der  fürsten ,  bern  und 
stett  des  loblichen  punds  im  land  Schwaben  ist  auff  disem  ge- 
halten und  fürgenomen  tag  ein  abschid  gestellt  uff  nachyolgend 
maynung. 

Nach  dem  hertzog  Jorig  meinem  gnedigen  hem  graven  Eber- 
harten  von  Wirtemberg,  dem  eitern,  uff  sein  vorig  schreiben, 
bey  anderm  geschriben  hat,  die  zeit  des  zu-  oder  absagens  uff 
den  abschid  der  geprechen  zwischen  jm  und  den  von  Ulm  gemacht 
bisz  auff  Martini  nechstvergangen  zuerstrecken,  darjn  er  sein 
mainung  des  zu-  oder  absagens  zuverstan  geben  wöll,  mit  ent- 
dekung,  das  seinen  rate,  zu  etlichen  seinen  hem  und  fründen, 
tn  der  sach  von  jm  umb  rat  uszgesandt  und  ains  tails  wider  desz- 
gleichen  die  ratschleg  noch  nit  zukomen  seyn  u.  s.  w.  deszhalb 
er  in  berürter  zeit  sein  maynung  endtlich  nit  fügklich  hab  zuer- 
kennen geben  mügen,  mit  erpietung,  so  bald  seine  rät  und  rat- 
schlag zu  jm  komen ,  wöll  er  antwurt  geben  u.  s.  w. 

Dem  nach  haben  die  obgenant  hauptfüt  und  rät  ain  merklich 
notturfft  sein  bedacht,  und  ain  bottschafft  vom  pund  zu  unserm 
gnädigen  hem  von  Oesterreich  verfertigt  mit  bevelch  seiner  gnaden 
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zu  erkennen  zu  geben,  das  die  gesanten  vom  pund,  so  uff  dem 
gehalten  tag  zu  Augspurg  in  der  jrrung  zwischen  seinen  gnaden 
und  dem  fürsten  von  Bayern  gewest  seyen,  abschid  desselben 
tagsz  fürgehalten  habn,  so  nu  uff  disem  tag  grosz  anruffen  und 
ersuchen,  von  stetten  und  andern,  umb  hilff  geschah,  das  zu- 
versichtlich sey,  das  die  selben  lenger  nit  wol  auffgehaHen  mögen 
werden,  sonder  in  hilff  zutund,  damit  dann  jn  sollichen  Sachen 
deststatlicher  mag  gehandelt  werden ,  so  ist  beschlossen ,  dassich 
mein  gnädigist  und  gnedig  herr  von  Oesterreich,  Brandenburg  und 
Wirtemberg,  deszgleichen  hawptlüt  und  rät,  der  ritterschaffl  und 
stett  des  punds  zu  aigen  personen  zusamenfügen  sollen,  zu  rat 
werden ,  jn  was  gestalt  und  wie  sich  sollichem  anrufen  und  er- 
suchen nach  jn  die  ding  zuschicken  sey.  Soll  nu  ain  rat  erfunden 
werden,  das  man  denselben  anrufen,  hilff  schuldig  wer,  als  zu- 
versichtlich zugeschehen  sey,  so  hab  man  seinen  gnaden,  solchs 
jm  besten  nit  wollen  verhahen  und  auff  das  jnen  sein  gnad  zu- 
erkennen gebe,  an  welchem  end  jm,  zu  Kempten  oder  Mem- 
mingen, gelegen  sein  will,  auff  den  heiligen  jars  aubend  daselbst 
zuerscheinen ,  dahin  dann  Brandenburg,  Wirtemberg,  ritterschafft 
und  stett,  sich  jm  zugefallen,  zu  jm  fügen  wollten.  Wa  jm 
aber  in  aigener  person  zu  jm  zukomen ,  nit  gelegen  wer ,  das 
dann  sein  gnad  sein  bottschafft,  mit  vollem  gewalt  auff  den  ob- 
gemelten  seligen  jars  aubend  gen  Gmünd  schick,  jn  soUichn  sachn 
zu  handeln,  damit  darjn  lenger  vertzug  abgestelt  wurd,  dann  die 
sachn  so  vorhanden  schwebten,  die  nit  mer  erleiden  möchten. 

Item  der  ächterhalben,  den  soll  verkündt  werden,  dassi  die 
jn  dem  pund,  noch  die  jren,  noch  die  jhenen,  so  bey  dem 
pund  sein  und  die  jren,  nicht  beschedigen  noch  angreiffen  sol- 
len, wa  sie  das  überfiiren,  so  sollen  sie  dartzü  gehalten  werden, 
den  selben  des  pundts  verwandten  jr  genomen  oder  auffgehalten 
hab  on  entgeltnus  wider  zu  geben;  doch  soll  auch  ain  jeder 
jm  pund  die  seinen  warnen,  dassi  nicht  gen  Weisenhorn,  Gun- 
delfingen,  Lawgingen,  Haidenhaim,  Güntzburg,  Höchsteten  und 
Rirchberg  füren  und  sich  vor  schaden  hüten. 

Item  man  soll  auch   die  pfender  der  aucht,    wa  si  mit  der 
pfandung  *komen,    in   des   punds   schlössen,    stetten,    märckten, 
dorffem  und  gepieten,  zu  recht  halten,  doch  mit  gewarsam. ^ 
Teber  diesen  Aasdrack  begehren  die  Nördlinger  von  Wilh.  Besserer 
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Und  nachdem  die  bayerischen  allenthalben  im  bund,  and 
den  verwandten  des  bunds  vor  den  schlössen,  stetten  auff  und 
jn  dem  jren  halten  und  straiffen,  ist  erraten,  das  den  bayrischen 
hauptlüten  vom  pund  geschribn  werden  soll,  als  auch  beschehn 
ist,  mit  den  jren  zu  schaffen  solh  halten  und  straiffen  jn  dem 
pund  abzustelln,  dan  man  das  nit  mer  erleiden  könn  müg  noch 
wöll,  und  wa  das  darüber  beschehe,  dasz  darumb  begegnet  und 
jn  nit  gestattet  werden  soll,  gemelter  masz  straiffen  noch  halten 
zu  lassen,  wa  sie  dann  mit  antwurt  begegneten,  sie  tätten  sol- 
lichs  dem  pund  on  schaden  und  hielten  und  streifften  uff  jr 
und  uff  jrs  hern  beschediger,  das  jn  dan  zu  antworten,  es  sey 
ain  offen  aucht,  als  si  wissen  nlügen,  uszgangen,  usz  kraSt  der- 
selben seyen  pfender,  wenn  si  zu  den  selben  rechtiichen  begern, 
wöll  man  an  dem  selben  end,  da  die  pfender  betreten  werden, 
beschehn  und  ergan  lassen,  was  recht  sey. 

Item  Contzen  von  Uffsäsz  und  ander  halben,  so  Ostereich 
yeintschafft  gesagt  habn,  soll  srich  jederman  im  pund  so  best 
er  mag  bisz  zum  nechsten  tag,  dahin  die  fürsten  selbs  komen 
solln,  fürsehen. 

Item  so  band  die  von  Augspurg,"^  Hailtprun  und  Wympffen, 
uff  jr  zuschreiben  jr  bottschafiten  zu  volstreckung  des  punds  hie 
gehapt,  und  sind  also  abgeschaiden.  Des  vom  adel  bottschafften 
zu  jn  verordnet  sind,  die  ayd  und  verschreibung  von  jn  und  den 
von  Werd  eintzunemen  und  dargegen  zugeben,  wie  sich  gezympt. 

In  dem  Exemplar  des  Nördlinger  und  Esslinger  Archivs  findet 
sich  noch  folgender  Beisatz: 

Item  zu  fürkomung  der  gotzlesterung  und  schmehung,  auch 
der  geystlichen  und  weltlichen  höwptern,  so  mit  schwören  lyeder 

Erläuterung.  Er  ertheüt  sie  80 :  wie  die  Pfönder  auf  die  Aolit  hin  jemand 
pfänden  und  angreifen ,  und  in  des  Bundes  Schlössern  und  Städten  mit  der 
Pfendnng  eingelassen  zu  werden  begehren,  so  soll  dufch  jenen  Ausdrucli 
„mit  gewahrsam^  dem  Schaden,  der  durch  eine  betrügliche  fliissdeatung 
des  Einlassr^chles  den  Bandesstädten  durch  die  Pfänder  widerfahren  könote, 
vorgebeugt  (verden. 

Sehmid'iche  Sammluoff  Nro.  4.  ftai  dem  Nördlinger  .Arohiv. 
'*'  Die  Beitrittsurliunde   von  Augsburg  ist  \om   Montag  nach  Ottmarstag 
(17.  Dec.)   datirt   und    soll   sich    nach   der   Schmid'schen   Sammlung   Nro.  4. 
in    der   Stettcn'sohen    Urkundensammlung    für    den    schwäbischen    Bund    im 
Augsburger  Archiv  finden. 
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süngen  sprechen  und  machen  beschahen,  ist  ain  Ordnung  furge- 
nomen  und  verlassen,  nach  dem  die  öUwas  lang  ist,  das  die 
getruckt ,  und  fürtter  jm  bund  allenthalben  uszgeben  und  nichts  des 
minder  ^etzund  zu  vermyden  und  zu  halten,  verkündt  werden  soll. 
Diese  in  Patentform  gedrudite  Ordnung  lautet: 
Nachdem  Got  der  allmechtig  sein  werde  muter  Maria  und 
als  himlisch  her,  deszgleichen  und  dartzu  zu  zeiten  un$er  hai- 
liger  vatter  bapst  die  kaiserlich  Maiestat  künglich  Wirde  herren 
und  stett  baider  durch  frawen  und  mannsnamen,  iung  und  alt, 
wider  die  gesatzt  der  christlichen  kirchen  und  ains  ieden  crist- 
glaubigen  menschen  Seligkeit  mit  merklichem  groszem  gotzlestern, 
schweren,  fluchen,  sagen,  sprechen  und  liedern  singen  gelestert 
und  geschmecht,  dadurch  land  und  leut  geplagt. werden,  und  in 
Widerwillen  gegen  ainander  fallen  und  kommen  mügen,  solich» 
zu  fürkommen  und  Got  den  allmechtigen ,  seiner  werden  muter 
Marie  und  allem  himlischen  her  zu  lob  er  und  gefallen  der  ob- 
gemelten  gaislHchen  und  weltlichen  heupter  haben  gemain  haupt- 
leut  und  rätt  des  löblichen  bunts  im  land  Schwaben  ernstlich  be- 
volhen,  das  in  allen  schlössen,  stetten,  marckten,  dörffem  und 
gebietten  allenthalben  dem  gemelten  bunt  verwannt,  offenlich 
verkünt  und  zu  halben  vestiglich  gebotten  werden  sol ,  welicher 
oder  weliche  es  seyen,  iung  oder  alt,  frawen  oder  mannsnamen, 
hinfüro  Got  lestern  und  schweren,  oder  die  gaistlichen  oder  wel^ 
liehen  heupter,  es  wer  mit  singen,  sagen,  sprechen,  oder  in 
ander  obgemelt  weis  schmehenj  dasz  die  selben  all  nach  erkannt- 
nusz  irer  oberkait  und  irem  verschulden  an  leib  oder  gut  gestraft, 
und  sollen  auch  darüber  allenthalben  auffmercker  gesatzt  werden, 
die  uberfarer  zerügen  und  anzegeben.  Wa  auch  ander  bei  solichen 
schweren  gotzlesterungen  und  schmehungen  ungeverlich  weren 
und  das  hörten  die  so  dabey  sind  und  soUichs  hörten,  sollen  die 
selben  schwerer  gotzlesterer  und  schmeher  irer  oberkait  auch 
rügen  und  angeben,  wa  das  nit  bescheh,  so  sollen  sie  darum 
auch  gebüst  und  gestraft  werden,  auch  nach  erkanntnusz  irer 
öbem  und  nach  dem  ettlich  fuszknecht ,  die  den  fürsten  hern 
und  stetten  disem  btint  verwant,  uif  den  tail  der  wideirwertigen 
geloffen  sind,  das  dann  ain  ieder  im  bunt  und  dartzu  verwannt, 
den  seinen  offenlich  verkünden,  und  zuhalten  vestiglich  gebieten 
sol,  dasz  sich  dhainer  usz  dem  krais  desz  bunts  uff  den  tail  der 
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widerwertigen  thü,  dann  welicher  das  darüber  tatt,  den  wölt  man 
darum  an  leib  und  gut  straffen.  Deszgleichen  so  sollen  die  dem 
bunt  zugehörig  und  uff  den  iividerwertigen  tail  gelauffen  sind,  yod 
iren  öbem  bey  obgemelter  penstraff  und  busz  ernstlich  eryordert 
werden,  sich  färderlich  wider  anhaim  zu  tun,  und  dem  allein  sol 
auch  gestracks  nach  gegangen  werden. 

Cod.  Bloh.  Nro.  40.     BssUn^er  Arohiv.  Conv.  V«  1. 

Unter  dem  30.  Nov.  liess  Kaiser  Friedrich  einen  Achtbrief 
ausgehen  gegen  den  Ritter  Ludwig  von  Habsperg  wegen  eines 
von  ihm  unternommenen  Einfalls  in  das  Gebiet  des  Abtes  von 
Roggenburg.  Die  Vollziehung  dieser  Acht  gab  von  Seiten  der 
Beschädigten  zu  mancherlei  Riagen  Veranlassung.  So  berichten 
unterm  18.  Nov.  die  Hauptleute  und  Räthe  9U  Esslingen ,  e8  seieo 
auf  dem  letzten  Versammlungstage  mehrere  Klagen  vorgebracht 
worden,  betreffend  die  Handlungsweise  der  Pfänder  in  der  wider 
Habspei:g  ausgegangenen  Acht.  Damit  nun  die  Bundesverwandten 
in  Zukunft  nicht  mehr  durch  eine  solche  Acht  in  Schaden  gefuhrt 
werden,  sei  von  dem  Bunde  beschlossen  worden,  dass  fürderhio 
keinem ,  der  auf  eine  solche  Acht  hin  pfände ,  gestattet  werden 
soll,  Bundesverwandte,  die  dem  Ludwig  vop  Habsperg  und  den 
Seinen  vormals  etwas  zugeführt  haben  oder  noch  zuführen  werden, 
weder  an  Leib  noch  an  Gütern  selbst  zu  pfänden  oder  angreifen 
zu  lassen.  Demzufolge  soll  Ulm  die  von  Graf  Eberhard  von  War- 
temberg  dem  altern,  von  Mainz  des  römischen  Reichs  Erbmarschall, 
und  von  andern  Bundesständen  armen  Leuten  verpfändete  Güter, 
die  in  der  Stadt  Ulm  hegen,  zurückgeben.  (Der  Bundestag,  von 
welchem  hier  die  Rede  ist,  scheint  am  Sonntag  vor  Martini  ge- 
halten worden  zu  sein.) 

Ein  vom  heiligen  Andreasabend  (29.  Nov.)  datirter  Brief 
Wilhelm  Besserer's  an  den  Graf  Georg  von  Werdenberg,  Ver- 
weser der  Hauptmannschaft,  berichtet  folgendes: 

Letzten  Mittwoch  (26.  Nov.)  seien  auf  die  kaiserliche  Acht 
etliche  Pfänder  dem  Hans  von  Rechberg  in  seinen  Weiler  Weyer- 
zell  gefallen,  und  haben  die  Nahm  auf  Laupheim  zugetrieben, 
wohin  er  ihnen  nachgeeilt  sei  in  Burkhards  von  Eilerbach  Ge- 
richtszwang. Dieser  habe  nun  auf  'das  entstandene  Geschrei  hin 
die  Seinigen  durch  Sturmschlagen  aufgeboten  und  etliche  von  den 
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Nacheilern  gefangen  genommen.  Letztere  haben  sich  darauf  sammt 
ihrem  Junker  entschuldigt,  dass  sie. Mos  den  Pfändern  nachgeeilt 
seien  und  nichts  widerrechtliches  noch  dem  Bunde  Nachtheiliges 
itn  Sinne  hätten,  worauf  sie  Burkhart  von  Eberbach  habe  ziehen 
lassen.  Als  hierauf  Hans  von  Rechberg  mit  den  Seinen  zu  Unter- 
Sulmentingen  an  die  Aechter  gekommen  sei  und  sich  mit  ihnen 
zu  thun  gemacht  habe ,  sei  Alwig  von  Sulmentingen  dazwischen 
gekommen ,  welchem  Hans  von  Rechberg  die  nämliche  Antwort 
^ie  dem  Burkhart  von  Ellerbach  gegeben  habe.  Alwig  von  Sul- 
mentingen habe  ihm  erklärt,  dass  er  ihm  zu  den  Pfändern  Rechts 
genug  gestatten,  aber  keinen  von  diesen  erstechen  lassen  wolle» 
worauf  Hans  von  Rechberg  geantwortet  habe,  er  wolle  mit  den 
Buben  unbekümmert  sein  und  verlange  nichts,  als  dass  ihm  das 
Recht  zu  der.genonunen  Habe  unverwehrt  bleibe.  Während  dem 
seien  die  Pfänder  dem  Bartholomäus  Warthuser,  der  sie  bei  Hans 
von  Rechberg  halten  gesehen,  in  den  Zaum  (Zügel)  gefallen,  und 
habe  ihn  gestochen  und  geschlagen  und  verla^iten  lassen ,.  wie  er 
die  Ihren  wider  Gott,  Recht  und  Ehre  beschädigt  und  ertödtet 
habe ,  mit  Anrufung  ihn  zu  handhaben.  Auf  seine  Bitte ,  ihn 
nicht  erstechen  zu  lassen,  habe  sie  Alwig  von  Sulmentingen  aus- 
einander gebracht,  und  den  Warthuser  zu  Gericht  und  Gefängniss 
angenommen.  Auf  das  Verlangen  des  Hans  von  Rechberg,  den 
Warthuser  gen  Laupheim  zu  Recht  kommen  zu  lassen,  und  der 
Pfänder  Begehren  ihn  gen  Sulmentingen  zu  bestellen,  habe  Alwig 
von  Sulmentingen  geantwortet,  Ober-Sulmentingen  sei  das  nächste 
Gericht,  dahin  wolle  er  ihn  kommen  lassen,  und  er  sei  auch  wirk- 
lich dahin  geführt  worden.  Indessen  haben  sich  die  Ober-Sulmen- 
tinger,  welche  denen  von  Biberach  zustehen,  erhoben  und  von 
Alwig  begehrt,  die  Beschädiger  und  Feinde  ihrer  Herrn  von  Bi- 
berach, die  Herr  von  Rechberg  bei  sich,  habe,  zu  handhaben. 
Alwig  habe  darauf  von  Hans  von  Rechberg  begehrt,  ihm  diese 
Beschädiger  zu  las^n.  Letzterer  dagegen  geantwortet,  er  wisse 
von  keinen  Beschädigen!  und  als  ihm  Alwig  erwiedert,  dass  er 
sich  nicht  daran  kehre ,  habe  sich  Hans  von  Rechberg  zur  Flucht 
gewendet;  Alwig  von  Sulmentingen  ihm  nacheilend,  sey  ihm  mit 
dem  Spie8s*in  den  Rücken  gelegen,  Rechbergs  Knechte  haben 
ihren  Janker  befreit  und  Alwig  in  einen  Schenkel  gestochen  und 
in  den  Rücken  geschossen,   jedoch  sei  noch  HofiTnung  für  .sein 
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Aufkommen  vorhanden;  Ewei  Hengste  seien  ihm  getödtet  worden. 
Selbst  verwimdet  habe  er  mit  4  zu  Ross  zwei  Knechte  Recbbergs 
niedergeworfen  und  bis  Laupheim  nachgesetzt.  Burkhart  von  Ei- 
lerbach sei  auf  das  Geschrei  mit  ihm  geeilt,  sie  seien  auf  50 
von  Theuring  angefahrte  Fussknechte  gestossen,  mit  denen  sie 
sich  eingelassen  haben  wurden ,  wenn  ihr  Fussvolk  nachgekommen 
wäre;  allein  da  dieses  zurückgeblieben  sei,  habe  sich  Theuring 
mit  den  Seinigen  an  die  Wälder  gezogen  und  davon  gemacht. 
Einer  von  Sulmentingens  Bjiechten  sei  mit  einer  Kugel  durch 
den  Leib  geschossen  worden ,  die  man  ihm  habe  herausschneiden 
müssen.  Während  Burkharts  und  Alwigs  Fussvolk  dahinten  ge- 
bUeben  sei,  haben  die,  so  vom  Bund  dabei  gewesen,  bei  100 
Bauern  in  des  Bundes  Hand  gefangen  genommen.  Bartholomäas 
Warthuser  sei  gefangen  nach  Biberach  gebracht,  die  Bauern  aber 
auf  Widerstehen  entlassen  worden ,  wohin  die  gefangenen  Knechte 
hingekommen  seien,  wisse  man  bis  jetzt  noch  nicht.  Ein  schöner 
erbeuteter  Hengst  sei  einstweilen  dem  Alwig  von  Sulmentingen 
für  seine  getödteten  zugestellt  worden.  Diesem  Aufruhr  seien 
zugezogen  die  von  Ulm,  Biberach,  Ehingen  und  der  Gegend  hin- 
auf bis  an  den  Bussen  in  merklicher  Anzahl  zu  Ross  und  zu  Fuss. 
Nach  diesem  Aufruhr  habe  Veit  von  Rechberg,  Ritter,  das  Schloss 
Brandenburg,  Dietenheim  und  andere  Güter  eingenommen. 

Am  Nikolaustag  (6.  Dec.)  schreibt  Wilhelm  Besserer  an  Nörd- 
lingen  folgendes: 

Wilhelm  von  Rechberg,  Pfleger  zu  Heidenheim,  habe  kürzlich 
mit  einem  reisigen  Zeug  16  arme  Leute  Ulms  von  Waldhausen, 
die  von  einem  Porf  zum  andern  gehen  wollten ,  ohne  dass  man 
sich  von  ihnen  arges  vermuthet,  überrennt,  4  seien  auf  dem 
Felde  geblieben  und  10  hart  geschlagen  und  verwundet  worden, 
und  3  von  diesen  ohne  Hoffnung  des  Lebens;  was  hiegegen  Tor- 
zunehmen  sei ,  soll  in  einer  Versammlung  zu  Ulm  Sonntag  nach 
Lucien  berathschlagt  werden. 

In  einem  Schreiben  vom  11.  Dec,  Donnerstag  vor  Lucien, 
ermahnt  Besserer  die  Stadt  Nördlingen  sich  in  Rüstung  zu  halten, 
weil  allerlei  reisiges  Zeug  und  Fussvolk  in  der  Gegend  von  Ulm 
sich  zeige,  um  die  Stadt  und  die  Ihrigen  zu  überziehen.  Der 
wegen  der  bösen  That  an  den  Ulmer  armer  Leuten  zu  Waldhausen 
begangen   angesetzte   Tag    sei   wieder   abgekündet   worden,    aber 
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doch  gedenken  die  Ulmer  in  dieser  Sache  Keineswegs  stille  zu 
stehen.  Es  soll  nun  auf  einen  andern  auf  das  Neujahr  auscu- 
schreihenden  Tag  beratbschlagt  werden.  (Jener  Tag  war  nemlich 
von  Jörg  von  Werdenberg  abgeschrieben  worden,  weil  einige  von 
den  9  Käthen  und  von  den  fiirstlichen  Botschaften  gen  Zürich 
gesandt  waren.) 

Schmid'^che  Sanunlang  Nro.  4.  ans  dem  N^rdlinger  Arohiy. 

Ein  kaiserliches  Mandat  vom  II.  Dec.  gebietet  der  Stadt 
Nürnberg  ^ich  in  Monatsfrist  in  den  Bund  zu  thun,  und  der 
Hufe  halber  übereinzukommen.  Es  ist  mit  andern  Mandaten  gleich- 
lautend, nur  mit  folgender  Veränderung:  „und  nach  dem  ir  dem 
land  zu  Schwaben  nahend  gelegen  und  zu  hanthabung  des  vorbe- 
rürten  unsers  fürnemens  statlich  erschieszen  und  dienen  mügen, 
so  empfehlen  wir  euch  u.  s.  w." 

Am  24.  Dec.  schreibt  Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen,  der 
auf  den  Neujahrstag  nach  Gmünd  angesagte  Tag  sey  auf  Dienstag 
nach  Dreikönigsfest  verschoben  worden.  Am  Schlüsse  dieses  Jahres 
treten  auch  noch  der  Bischof  von  Augsburg  und  das  Capitel  da- 
selbst dem  Bunde  bei.  Die  Yerschreibung  ist  von  Lucientag  den 
3.  Dec.  ausgestellt  und  steht  bei  Datt  pag.  305.  Der  Bischof  ver- 
spricht dem  Bund  25  zu  Boss  und  120  zu  Fuss  zu  stellen,  und 
behält  sich  vor,  dass  ihn  der  Bund  nicht  binde,  wider  den  Erz- 
bischof von  Mainz,  den  Erzherzog  von  Oestreich,  die  Markgrafen 
von  Brandenburg  und  Eberhard  den  altern  von  Würtemberg. 
Schitiid'sche  Sammlang  Nro.  4.  aas  dem  Nördh'nger  Archiv. 

\ 

In  einem  vom  2.  Jan.,   Freitag  nach  dem  Neujahr,   datirten 

Schreiben  meldet  Wilhelm  Besserer  an  Bürgermeister  und  Rath 
zu  Esslingen,  es  sei  zu  gemeiner  Eidgenossen  Rathsboten  der- 
malen zu  Zürich  versammelt  von  Seiten  des  Bundes  eine  Botschaft 
geschickt  worden ,  mit  dem  Auftrag ,  Weg  zu  suchen ,  damit  man 
wissen  möge,  wie  der  Bund  und  die  Eidgenossen  neben  und 
bei  einander  sitzen.  Der  Botschaft  sei  nun  von  den  Eidgenossen 
die  Antwort  zu  Theil  geworden:  sie  seien  des  Bundes  Werbung 
und  Handlung  nicht  berichtet  gewesen,  wollen  es  aber  an  ihre 
Freunde  bringen  und  auf  den  nächsten  Tag  zu  Zürich,  Montag 
nach  Antoni,  Antwort  geben.     Unter  diesen  Umständen  werde  es 
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nöthig  sein,  auf  dem  Tag  zu  Gmünd  rathzuschlagen,  was  ferner 
bei  den  Eidgenossen  zu  thun  und  zu  lassen  sei,  sie  möchten 
daher  ihre  Botschaft  nach  Gmünd  mit  einer  diessfalsigen  Instruc- 
tion versehen. 

Bselinger  Arohiv  oonvol.  V*  1. 

Die  Nördlinger  hatten  in  der  letzten  Zeit  einen  besondem 
Verstoss  gehabt  mit  den  Zürichern.  Diese  klagten  nämlich,  der 
Hauptmann  und  die  Gesellen ,  welche  Nordlingen  in  den  Nieder- 
landen gehabt,  hätten  zu  der  Züricher  Botschaft,  die  auch  da 
gewesen,  gesagt,  sie  wollten  ihnen  den  Kuhschwanz  im  Busen 
suchen.  Nordlingen  gibt  nun  hierauf  die  Erklärung,  man  habe 
die  Sache  untersucht  und  ungegründet  gefunden.  Diese  Erklä- 
rung überbrachte  die  Botschaft  des  Bundes  den  Eidgenossen 
in  Zürich;  letztere  fanden  aber  die  Entschuldigung  ungenügend, 
und  Wühelm  Besserer  legte  Nordlingen  auf,  sie  sollten  auf  den 
Tag  nach  Gmünd  ihre  weitere  Verantwortung  schicken,  damit 
man  sie  den  Eidgenossen  am  nächsten  Tag  in  Zürich  mittheilen 
könne.  , 

Schmid'sohe  Sammlang  Nro.  4.  au8  dem  NordUuger  Archiv; 


20.  Jaeaar  1489. 

Bundesversanunlung  zu  Gmünd  an  St.  Sebastianstag. 

Der  oben  erwähnte  Bundestag  zu  Gmünd  wird  wirklich  ge- 
halten den  20.  Jan.  Auf  diesen  Tag  wird  beschlossen  von  Seiten 
des  Bundes  eine  Gesandtschaft*  an  den  römischen  König  zu 
schicken,  mit  der  Bitte,  eineii  Vergleich  mit  Herzog  Georg  von 
Baiern  einzuleiten.  Im  Fall  dieser  Vergleich  nicht  zu  Stande  käme, 
so  sollte  man  sich  rüsten,  und  um  den  Bund  vor  Beschwerde 
und  Bedrängniss  zu  schützen,  so  sollte  vorläufig  ein  soge- 
nannter „Zusatz"  aufgestellt  werden,  nämlich  200  Mann  zu  Pferd, 
die  an  Freitag  nach  St.  Mattheustag  zu  Uhn  sein  sollten.  Von 
diesem  Zusatz   sollten   die  Fürsten   und  Herren  jeder  besonders 

'*'Die  Instraotion  diener  Gesandtschaft  ist   abgedruckt   in   Sattler's 
Geschichte  von  Württemberg  onter  den  Grafisn.  Thi.  1.  Beil.  Nro.  1. 


55 

32  Pferde   und   die  übrigen  Verwandten   des  Bundes   das  noch 
Fehlende  schicken. 

Weil  die  Pfändung  der  kaiserlichen  Acht  wider  Ludwig  von 
Habsperg  bisher  auch  wider  die  Bundesyerwandten  gebraucht  worden 
sei,  so  wird  um  solches  zu  verhüten,  festgesetzt,  dass  alle  die, 
so  im  Bund  sind,  von  den  Pfändern  nicht  angetastet  und  auf  keine 
Weise  beschädigt  werden  dürfen.  Wer  aber  dawider  handle,  der 
solle  vom  Bund  und  von  einem  Jeden,  dem  der  Schaden  ge- 
schehen ist,  an  Leib  und  Gut  gestraft  werden  nach  seinem  Ge- 
fallen. In  Betreff  des  Ansinnens ,  welches  der  Bischof  von  Trier 
gethan  hat,  sich  mit  dem  Bunde  zu  verständigen,  ist  gerathschlagt 
worden,  dass  diess  der  Bund  annehmen  solle,  so  dass  der  Bischof 
nicht  wider  den  Bund  und  der  Bund  nicht  wider  den  Bischof  seyn 
dürfe.  Der  angesagte  kaiserliche  Tag  in  Speier  soll  besucht  werden, 
wie  es  Herkommen  sei.  Der  nächste  Bundestag  soll  Montag  nach 
Invocavit  zu  Esslingen  gehalten  werden. 

Bsslinger  Archiv  conYoluC.  V*  1. 

In  der  Abschrift  dieses  Abschiedes  im  Cod.  Elch,  steht  noch 
ein  weiterer  Beschluss,  dass  man  in  den  Spänen  mit  Herzog  Georg 
stül  stehen  und  gegen  ihn  von  Seiten  des  Bundes  nichts  vor- 
nehmen wolle. 

Auf  diesem  Tag  zu  Gmünd  waren  persönlich  gegenwärtig 
der  Erzbischof  von  Mainz,  die  Markgrafen  Sigmund  und  Friedrich 
von  Brandenburg,  und  Graf  Eberhard  von  Württemberg.  Der  Erz- 
bischof von  Mainz  trat  nun  auch  in  der  nächsten  Zeit  dem  Bunde 
bei.  Der  Kaiser,  welcher  früher  den  Erzbischof  ausgeschlossen 
wissen  wollte,  hatte  nun  seine  Zustimmung  gegeben,  und  den 
4.  Dec.  1488  ein  Mandat  an  ihn  ergehen  lassen,  in  welchem  er 
ihm  den  Beitritt  ausdrücklich  gebietet.  Er  setzt  jedoch  die  Er- 
klärung bei,  dass  die  Verpflichtung  gegen  den  Bund  wider  die 
kaiserliche  Oberkeit  keine  Kraft  haben,  auch  dawider  nicht  binden, 
und  dem  Gehorsam,  mit  welchem  der  Erzbischof  dem  Kaiser 
verwandt  sei,  keinen  Abbruch  thun  dürfe. 

Das  kaiserliche  Mandat  ist   abgedruckt  bei  Daft  pag.  302  ff. 
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Buodesbrief  des  Erzbischofs  von  Mainz. 

Nach  einer  Abschrift  in  der  Schmid'schen  Samnitang  aus 
dein  Mainzer  Archiv. 

„Von  Gotts  gnaden,  wir  Berthold  u.  s.  w.  erzbischoff  zu 
Menze,  des  heil.  röm.  reichs  zu  German.  erzkanzler,  und  chur- 
fiirst  u,  8.  w.  und  wir  Eberhart  grave  zu  Wirtenaberg  und  zu 
Mümpelgart,  der  elter,  bekhennen  und  thun  kundt  offenbar  mit 
diesem  brieve ,  als  der  allerdurchlauchtigst  fürst  und  herre ,  herr 
Friederich  römischer  keyser,  unser  allergnedigster  herr,  mit  sampt 
dem  durchleuchtigsten  fürsten,  syner  keys.  gnaden  sone,  unserm 
gnedigsten  herrn,  dem  römischen  künig,  auch  nach  rathe  unserer 
obgenanten  Berthold  erzbischoffs  zu  Mentze,  und  anderer  unserer 
mitchurförsten ,  auch  unser  grave  Eberharts,  und  anderer  hott- 
schafften,  uff  den  letztgehaltenen  tag  zu  Frankfurt  dem  heyl.  rych 
zu  gut  eynen  gemeynen  landtfried  gemacht  und  uszgescbrieben, 
und  uns ,  damit  soHcher  landfrid  dester  stattlicher  gehandhabt  und 
gehalden  werden  mochte,  in  synen  keyserl.  sunderlichen  Mandaten 
gepoten  hat,  uns  zu  den  erwirdigen,  wolgebornen,  edeln,  strengen, 
vesten,  ersamen  und  wysen,  unsern  heben  getruwen,  oheymen, 
besundem  und  guten  frunden,  hauptlewthen ,  prelaten,  graven, 
(ryen,  rittern  und  knechten  der  gesellschafften  und  veratnungen 
Sant  Jörgen  schilts  und  des  heyl.  rychs  stedten,  in  dem  bundt 
des  landts  Swaben  in  fruntlich  ainung  und  verschreybung  zu  thunde 
und  zu  verbinden,  das  wir  aucl  als  die  gehorsamen  syner  keys. 
May.  als  gethan  haben;  und  so  wir  aber  geneigt  seyn,  solichen 
landtfriden,  nachdem  der,  wie  hievor  ist  gemeldt,  dem  heyl* 
rych  zu  eren,  auch  der  pilgerin,  landtfahrer,  und  aller  erbarkeit 
zu  gut,  auch  dasz  ain  yeder  dester  basz  by  synen  würden,  rechten, 
gnaden,  und  fryheiten  belyben  mug,  angesehen  ist,  zu  offen  und 
zu  meren;  so  haben  wir  uns  wyther  hanthabung  solichs  keyserl. 
landtfndens  und  in  crafft  desselben,  auch  der  obgemelten  unsz 
sundern  zugesandten  mandateji  und  gemeynes  fridens  und  nutz 
willens,  uns  beydersyt  mit  unsern  iandten,  lüden,  slossen,  stedten, 
und  den  unsern  zugewandten,  auch  unsern  prelaten,  rethen,  die- 
nern und  den ,  so  uns  geistlich  und  wetlich  zu  versprechen 
steen,  die  jare  und  zyt,  in  demselben  landtfriden  begriffen,  fnint- 
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lieh  and  gütlich  miteTnander  geainet  und  verschriben ,  aynen  und 
verschreyben  uns  auch  in  craffl  diesz  brieves,  solichen  landt- 
frieden  und  auch  jnhalt  der  gemelten  unsz  zugeschickten  manda- 
ten,  an  allen  stucken,  clausein,  puncten  und  artikeln,  von  worteD 
zu  lYorten,  als  ob  die  hieryn  unmelichen  weren  bestimpt,  an,  mit, 
und  gegen  eynander  zu  halden,  und  wider  menniglich,  wer  unser 
ydem,  den  unsern  und  zugewandten  darin  oder  dawider  ver- 
lezung  thete,  zu  volnziehen  und  eynander  nit  zuverlaszen,  daran 
auch  unser  yeden  nit  irren  noch  hindern  soll  dhein  ander  pünf- 
nisz,  noch  verschrybung ,  als  wir  das  hiemit  by  unsern  wirden 
und  eren  eynander  gereden,  gioben,  und  versprechen  also  nach- 
zukommen, getrewlich  und  on  alles  geverden;  auch  hierin  unver- 
griiTeniich  den  verschrybungen ,  so  unser  yeder  mit  dem  bund 
des  lands  Swaben  hait;  und  des  zu  warem  Urkunde  so  haben 
wir  obgen.  Fürsten  und  herrn  unser  yeder  sein  insiegel  offenlich 
getan  hancken  an  diesen  briefen,  der  zwen  gleibhlautend  gemacht 
sint,  und  unser  yeder  einen  angenomen  hat,  der  geben  ist  zu 
Grmünd  am  domstag  nach  St.  Hilarientag  (23.  Juli)  nach  der 
g^purt  Christi,  als  man  zalt  dusent,  vierhundert,  achtzig,  und  in 
dem  newten  jare/* 

In  einer  Urkunde  von  Samstag  nach  St.  Paulstag  verkündet 
Erzbischof  Berthold  die  Bundeseinigung  allen  seinen  Unterthanf^'n, 
und  gebietet  ihnen,  der  eingegangenen  Verpflichtung  getreulich 
nachzukommen. 

Abechrift  aw  dem  Nainser  Arohiv  in  der  Sebmidschen  Sammlang  Nro.  4. 

Ein  kaiserliches  Mandat  vom  17.  Febr.  spricht  Ludwig  von 
Habsperg  von  der  Acht  frei.  Ein  gleiches  Mandat  vom  18.  Febr. 
von  Insbruck  aus  gebietet  dem  Bund,  die  von  Ludwig  von  Habs- 
perg eingenommenen  Schlösser,  nämlich  die  Schlosser  Erbach 
und  Leisenburg,  und  andere  Güter  wieder  zu  geben. 
Cod.  Elch.  Nro.  67  and  69. 

Ein  Schreiben  des  Raths  der  Stadt  Wangen  an  Nördlingen 
vom  Matthiasabend  (23.  Febr.)  bringt  folgende  Klage  an  den 
Bund:  Wangen  habe  die  freien  Leute  auf  der  Leutkircher  Haide 
lange  vor  Errichtung  des  Bundes  auf  15  Jahre  in  den  Schirm 
genommen ,  wie  es  ehmals  auch  gethan  habe.     Als  nachher  Graf 
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Jobannes  von  Sonnenberg  Landvogt  geworden  sei ,  babe  er  sie 
gen  Tettenbansen  an  das  Geriebt  zu  geben  und  es  besetiev 
zu  belfen  erfordert,  welches  doch  eine  Neurung  sey.  Wangen 
babe  ihnen  gerathen ,  dem  Grafen  in  die  Landvogtei ,  in  der  sie 
grösstentbeils  gelegen  seien,  und  weil  ihre  Reichssteuer  tob 
jährlich  50  Pfund  an  den  Landvogt .  verpfändet  sei ,  eine  EbroB^ 
zu  thun  und  um  Abstellung  der  Neurung  zu  bitten;  er  hak 
das  Geschenck  von  10  fl.  angenommen,  aber  sie  etliche  Wochen 
hernach  wieder  vor  das  Gericht  bieten  lassen.  Eine  Depulatioo 
von  Wangen  erhielt  beim  Bund  Gehör,  allein  einige  Zeit  daraol 
liess  er  sie  abermals  bieten  und  verlangte,  sie  sollten  mit  10 Fi 
Pfenning  an  das  Gericht  Gehorsam  thun.  Wangen  protestirte  da 
gegen,  und  erbot  sich,  vor  dem  Kaiser  oder  vor  wem  man  wolle, 
Rechts  zu  stehen.  Allein  der  Landvogt  fiel  bei  .Nacht  und  Nebel 
mit  Macht  zu  Ross  und  Fuss  ein,  nahm  aus  den  Freien  i^& 
Männer  und  ihren  Waibel  und  thärmle  sie  in  Wolfegg  ei» 
Einigen  wurde  Geld  und  Geldeswerth  genommen,  einem  jungeo 
Gesellen  die  Hände  auf  den  Rücken  gebunden  und  eine  alte 
Frau  bis  auf  den  Tod  geschlagen.  Wangen  wollte  mit  Recht  einen 
Wiederfang  thun ,  aber  der  östreichische  Rath  und  die  Städteboten 
von  Lindau,  Ravensburg  und  Isni  redeten  es  ihnen  aus.  Aul 
letzterer  Vorstellung  hin  wurden  zwar  die  Gefangenen  leidig  ge- 
lassen ,  aber  sie  sollten  die  Azung  bezahlen.  Wangen  habe  m 
Hoffnung,  dass  jene  ihrer  Zusage  zufolge  diesen  Handel  in  Ess- 
lingen bei  den  Haugtleuten  und  Räthen  des  Rundes  betreiben 
würden,  ihre  Hotschaflen  dahin  gesandt;  aber  es  wurde  nichts 
in  der  Sache  gehandelt,  ausser  dass  ein  gütlicher  Tag  gen  Bibe- 
rach angesagt,  bald  aber  wider  auf  Oswaldi  (5.  Aug.)  erstreck! 
wurde,  mit  dem  Remerken,  bei  dem  Landvogt  zu  verfugen,  ^^ 
Gefangenen  ferner  zu  betagen,  aber  es  wurde  von  ihm  yerachtet 
und  weder  zu  gütlicher  Hinlegung  der  Hauptsache  noch  zu  Frei- 
lassung der  Gefangenen,  noch  zu  rechtUcher  Erläuterung  etwas 
ausgerichtet,  weil  des  Landvogts  Anwälte  die  Gefangenen  nicht 
ohne  Entgelt  ledig  lassen,  und  die  von  der  andern  Partei  in  ieioe 
Thätigung  eingehen  wollten,  bevor  die  Gefangenen  ohne  Entgelt 
freigelassen  würden.  Die  Wangischen  Sendboten  verlangten  a^^ 
von  den  Hauptleuten  und  Räthen,  dass  sie  die  Gefangenen  '^^ 
Kraft  des  Rundes  aus  der  Gefangenschaft  abfordern  sollten,  dami* 
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nicht  ihre  Stadt  gepfändet  zum  Recht  kommen  mQsse,   welches 
unbillig  und  rechtswidrig  sei.     Sie   antworteten   aber,   sie   seien 
nicht  dazu,  sondern  zu  gütlicher  Verfaörung  der  Sache  hier;  doch 
versprechen  sie,   bei  dem  Landvogt  Fleiss   anzukehren  und  sie 
die    Antwort   wissen   zu   lassen.     Da   Wangen    yergebens    darauf 
wartete,  verlangte  es,  dass  die  Seinigen  auf  dem  darauffolgenden 
Bundestag  zu  Esslingen  auf  Recht  erledigt  werden  sollten.  Endlidi 
kam  Antwort,  Graf  Johannes  schlug  3  Herren  vor,  Wangen  soDte 
auch  3  vorschlagen,  und  die  Sache  sollte  auf  dem  nächsten  Tag 
zu    Stuttgart    bethädigt    werden.     Wangen    wollte    sich    aber    in 
nichts  einlassen,   bevor  die  Gefangenen  zu  Recht  ledig   gelassen 
vrürden.     Weil  auch  der  Landvogt  auf  seiner  Meinung  beharrte, 
so   schrieben  die  Hauptleute  und  Räthe   des  Bundes   einen   gfit- 
liehen  Tag  gen  Lindau  auf  Freitag  vor  Michaelis   aus   vor  Hans 
Jacob  von  Bodman,   Marquart   von  Königseck,   Jacob  von  Ems, 
Ulrichen  Siber  von  Lindau  und  einer  Rathsbotschaft  von  Ravens- 
burg. Die  Woche  vorher  war  auch  ein  Tag  zwischen  Grafen  Hug 
von  Montfori  zu  Bregenz  und  denen  von  Isni.  Als  der  Tag  in  der 
Landvogtei-Sache  gerade  angehen  sollte,  wurde  er  abgeschrieben, 
weil  Graf  Johannes  gen  Heidelberg  auf  eine  Hochzeit  müsse.   So 
vmrden  die  Schirmsleute  Wangens  abermals  zu  Recht  nicht  ledig. 
Sie   suchten  bei  Hauptleuten   und  Räthen   an  Simonis  und  Judä 
abermals   um  deren  Erledigung   an,   mit  dem  Beisatz,    dass   sie 
endlich   genöthigt   sein   werden,    etwas   ausserhalb   Raths   vorzu- 
nehmen, in  Hoffnung,  dass  ihnen  darin  gnadig  und  günstig  werde 
zugesehen  werden;   doch  wünschen  sie  viel  lieber  mit  Güte  vor- 
zukommen.    Man  versprach   alles  bei  Graf  Johannes  anzuwenden 
und  wenn  nichts  helfen  wolle,   auf  dem  nächsten  Bundestag  zu 
Esslingen   weiter    zu    handeln,    unterdessen    sollten    sie   Geduld 
haben.  Von  diesem  Tag  aus  wurde  ihnen  geschrieben,  dass  vom 
Bund  in  der  Sache  mit  Erzherzog  von  Oestreich  geredet  werden 
müsse,   weü  Graf  Johannes  von  ihm   die  Landvogtei  pfandweis 
inne  habe;  dann  soll  auf  dem  Tag  zu  Memmingen,  Kempten  und 
Gmünd  weiter  gehandelt  werden.     Unterdessen  wiederholte  Graf 
Johannes   seine  Ladung  der  Freien  und  Wangischer  Bürger  vor 
das  Gericht  zu  Diedenhofen.    Sie  mussten  es  geschehen   lassen 
und  sich  mit  Protestiren  begnügen.     Den  Beweis,    dass  es  eine 
Neuerung  sei,   führten  sie  daher:    die  Landvogtei  sei  mit  dem 
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freien  Landgericht  auf  Leutkircher  Haide  und  in  der  Gepirs  be 
gabt  und  versehen,  an  dem  man  von  jeher  um  Schalden,  U 
und  Eigen»  hohe  und  niedere  Sachen  gerichtet  habe  und  noch 
richte ;  und  wenn  es  auch  unter  den  Freien  die  Gewohnheit  nicht 
gewesen  wäre  und  noch  wäre ,  dass  sie  einander  bei  der  Stadt, 
bei  welcher  sie  Schirm  hätten,  fQrnähmen,  so  möchten  sie  deih 
noch  das  vor  dem  Landgericht  thun  und  sonst  nirgends;  darum 
haben  sie  auch  einen  eigenen  Waibel ,  der  ihnen  ihrer  selbst  und 
derer  wegen ,  die  Sprüche  zu  ihnen  haben ,  dahin  wo  sie  be 
schirmt  seien,  zum  Rechten  biete,  nur  um  Frevel  könoe  man 
sie  zu  Weingarten  vor  dem  Bniderhaus  vornehmen.  Die  Antwort 
der  Anwälte  des  Landvogts  war:  sie  sehen  den  grossen  Umstand 
(weiten  Bezirk)  und  Brauch  dieses  (Land-?)  Gerichts;  danun 
habe  ihr  Herr  den  armen  Leuten  zu  gut  veranstaltet,  dass  sie 
nicht  so  weit  gehelliget  würden,  sondern  einander  heim  näcbslei 
und  mindesten  Kosten  rechtfertigen  könnten;  es  geschehe  dieses 
dem  alten  Herkommen  unbeschadet.  Auf  dem  Tag  zu  Gmünd, 
auf  welchen  beide  Partien  beschieden  waren ,  wurde  nichts  ge- 
handelt ;  von  Graf  Johannes  erchien  nicht  einmal  Jemand.  Wangen 
erhielt  blos  den  Trost,  dass  an  den  Landvogt  in  dieser  Sacht 
von  dem  ganzen  Bund  geschrieben  werden  solle.  Aber  sie  warteten 
mehrere  Tage  vergeblich.  Als  sich  nun  am  Agathentag  (5.  Fel^r. 
die  Gefangenen  ihrer  eigenen  Zusage  gemäss  wieder  stellen 
mussten ,  wurden  sie  auf  Befehl  des  Landvogts  gethürmt.  V^HB^eü, 
aufs  Aeusserste  gebracht,  fiel  den  7.  Febr.  in  des  Landvogts  Herr- 
schaft Wolfegg  ein,  und  nahm  seinen  Vogt,  Ammann  und  einigt 
seiner  armen  Leute  auf  Hecht  an,  gerade  die,  welche  auch  dabei 
gewesen  waren,  als  ihre  Schirmsleute  angenommen  wurden;  ßonsl 
aber  wurde  ihrem  Befehl  gemäss  niemand  beschädigt  oder  beraubt' 
Lindau,  Memmingen,  Ravensburg,  Kempten,  Issni,  Leutkircb  und 
Buchhorn  suchten,  sobald  sie  es  inne  wurden,  weiteren  A^^ 
zu  hindern,  sie  konnten  aber  nicht  zu  Graf  Johannes  gelangen- 
Dieser  hatte  sich  nämlich  mit  Graf  Hug  und  Ulrich  von  Montfort 
zu  Rothenfels  und  Tettnang,  Graf  Hug  und  Herrmann  zu  Mont- 
fort,  Herr  zu  Bregenz,  Johann  dem  altern  und  dem  }ing^^ 
Truchsessen  zu  Waldburg  mit  ungefähr  5000  Mann  geröstet' 
Jene  brachten  es  jedoch  dahin,  dass  Wangen  die  Gehngeoes 
des  Landvogts  ohne  Entgelt  ledig  lassen,  dieser  aber  die  Ihriget* 
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noch  ferner  betagen  lassen  sollte,  welches  sie  znm  Besten  des 
Bunds  und  um  Blutvergiessen  zn  verhüten,  gethan  haben,  ob- 
gleich jene  Grafen  ihnen  bundsgemäss  ebenso  viele  Hufe  sehnldig 
gewesen  wären,  als  dem  Grafen  Johannes. 

So  verachtet  und  verlassen  schildert  sich  Wangen  in  diesem 
Brief,  und  versichert,  nicht  einmal  zu  wissen,  ob  dem  Grafen 
Johannes  von  Gmünd  aus  wirklich  geschrieben  worden  sei,  in 
welcher  Voraussetzung  allein  sie  doch  jenen  Einfall  ins  Wolfegg- 
sehe  gethan  haben.  Sie  bitten  um  Gottes  und  des  Rechtes  willen, 
Nördiingen  möchte  daran  sein,  dass  sie  nicht  femer  so  rechtlos 
blieben. 

Sohmid'sehe  Sammln og  Nro.  4.  »as  dem  Nor^lager  ArMw. 

Kaiser  Friedrich  erlasst  von  Innsbnick  aus  ein  Mandat  vom 
Sontag  Estomihi  (1.  März)  datirt,  an  Ulm,  Nördiingen  und  w<riil 
auch  andere  Städte,  des  Inhalts:  Ungeachtet  ^es  Mandats  wäh- 
rend des  gütlichen  Handels  mit  Herzog  Georg  nichts  gegen  ihn 
vorzunehmen,  habe  er  doch  klagbar  angebracht,  dass  die  Seinigen 
und  ihre  Güter  von  verschiedenen  im  Bunde,  wonmter  des  abge- 
fallenen Abtes  von  Roggenbdrg  Diener  namentlidi  genannt  werden, 
angegriffen,  seinen  Schlössern  und  Städten»  z.  B.  Heidenheim, 
nachgestellt  und  die  geraubten  Güter  in  Bunflesstidte,  z.  B.  nadi 
Ulm,  geführt  worden.  Bei  schwerer  Ungnade  wird  geboten.  Ge- 
fangene und  Güter  wieder  herauszugeben  und  alle  Feindseligkeiten 
einzustellen. 

Freitag  vor  Matthäi  (den  20.  Febr.)  schreibt  Wilhelm  Besserer 
an  Esslingen;  da  sich  die  gütliche  Handlung  mit  Herzog  Georg 
in  Innsbruck  in  die  Länge  ziehe ,  so  sei  der  auf  Invoeavit  nach 
Esslingen  bestimmte  Tag  verschoben,  auf  den  Sonnti^  Latare  er- 
streckt und  in  die  Stadt  Hall  versetzt  worden,  damit  Graf  Bog, 
der  in  Innsbruck  beschäftigt  sei,  auch  persönlich  erseheinen  könne. 
Am  3t.  März,  Dienstag  nach  Latare,  sdureibt  Bürgermeister 
und  Rath  zu  Nördiingen  an  ihren  Gesandten  zn  Hall,  Gabriel 
Eringer,  ihr  Rathsfreund  Caspar  Funk  habe  ihnen  von  MenmiiDgen 
aus  gemeldet,  dass  es  zwischen  dem  Kaiser  nitd  dem  Bond  nicht 
gut  stehe ,  Herzog  Georg  habe  sidi  nämlich  zu  Minne  and  Recht 
auf  die  kaiserliche  Majestät  erboten,  der  Bond  habe  aber  das 
nicht  angenommen,  das  verdriesse  den  Kaiser  ond  die  Sache  $M 
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ganz  entschlagen ,  man  gebe  die  Schuld  dem  Prüschenk,  an  den 
Herzog  Georg  zwei  Schlösser,  Geld  und  Anderes  verschenkt  habe. 

Am  3.  April  wird  von  Nördlingen  aus  an  Gabriel  Eringer 
nach  Hall  geschrieben,  es  seyen  einige  Schriften  von  dem  Herzog 
Georg  gebracht  worden,  mit  dem  Verlangen,  sie  anzuschlagen; 
als  man  dem  Roten  diess  verweigert  und  ihn  an  den  Bund  ver- 
wiesen habe,  habe  er  es  dennoch  gethan. 

An  demselben  Tag  schreibt  Gabriel  Eringer  von  Hall  aus  an 
Nördlingen,  die  Handlung  mit  Herzog  Jörg  fange  bereits  an,  ^o 
es  aber  hinaus  wolle,  wisse  man  noch  nicht,  Brandenburg  sej 
sein  Wams  ganz  heiss,  und  zu  besorgen,  dass,  wenn  die  Sache 
gütlich  beigelegt  werde,  es  bei  ihm  hart  gehe. 

Am  4.  April  schreibt  derselbe,  die  Hauptleute  billigen  Nörd- 
lingens  Verfahren,  dass  sie  das  Anschlagen  der  Mandaten  ver- 
weigert haben.  Sei  der  Kaiser  in  diesen  Sachen  wandelbar,  so 
werde  dieses  nur  zu  einem  desto  engeren  Zusammenhalten  des 
Bundes  dienen.  —  Der  römische  König  werde  nächstens  erwartet 

Sohmid'sohe  Sammlaiig  Nro.  4.  aas  dem  Nördlioger  Archiv. 
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Bundestag  zu  Hall  auf  Dienstag  Palmarum. 

Der  auf  Lätare  nach  Hall  ausgeschriebene  Bundestag  wurde 
erst  später  gehalten,  und  es  liegt  ein  vom  Dienstag  nach  Palma- 
rum datirter  Abschied  dieses  Tages  vor,  nach  welchem  der  Ent- 
wurf zu  einem  Vertrag  mit  Herzog  Georg  gemacht  worden  sein 
soll,  der  jedoch  nicht  in  den  Abschied  mit  aufgenommen  worden 
ist.  Auf  den  nächsten  Bundestag,  welcher  auf  Sonntag  Miseri- 
cordia  nach  Uhn  angesetzt  wird,  soll  darüber  berathen  werden, 
ob  die  Hauptleute  und  Räthe  beizubehalten  oder  neu  zu  wählen 
seien.  Die  Städte  beschliessen ,  sich  gefasst  zu  halten  für  den 
Fall,  dass  es  zum  Krieg  kommen  sollte.  Die  neu  eingetretenen 
Städte,  werden  angeschlagen,  nämlich  Augsburg  mit  36  Pferd  und 
400  zu  Fnss,  HeHbronn  mit  10  Pferd  und  100  zu  Fuss,  Wörth 
mit  5  Pferd  und  60  zu  Fuss ,  Wimpfen  mit  5  Pferd  und  40  zu 
Fuss.  —  Markgraf  Christoph  von  Baden  wird  auch  in  den  Bund 
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aufgenommen  mit  einem  Contingent  von  30  Pferden  und  im  Falle 
der  Hilfe  mit  60  Pferd  und  200  zu  Fuss. 
E^slfnger  Archiv  eonvol.  V*  1. 

Am    II.  April    1489   erlässt   der  Kaiser  wieder  ein  Mandat 
an  den  Bund,  bei  Strafe  der  Acht  nichts  gegen  Herzog  Jörg  von 
Baiern  vorzunehmen. 
Cod.  Elch.  Nro.  35. 

Am  10.  Mai,  Sonntag  Jubilate,  wird  zu  Ulm  ein  Tag  ge- 
halten, auf  welchem  die  Städte  mit  einander  abrechnen,  ein 
königlicher  Tag  zu  Frankfurt  angekündigt,  und  Hauptleute  und 
Rälhe  der  Städte  erwählt  werden;  es  sind  diese:  Wilhelm  Besserer 
von  Ulm  als  Hauptmann,  als  Käthe  Hans  Zäh  von  Esslingen,  Hans 
Stöbenhaber  von  Memmingen,  Ulrich  Siber  von  Lindau,  Lud-* 
wig  Hörer  von  Gmünd,  Hans  Langenmantel  von  Augsburg,  Hans 
Egen  von  Dinkelspühl,  Michel  Senfft  von  Hall,  Wilhelm  Walcker 
von  Reutlingen,  Hans  Schad  von  Biberach. 

Cod.  Elch.  Nro.  61. 

Am  9.  Mai  erlässt  Kaiser  Friedrich  ein  Mandat  von  Insbruck 
aus  an  Ulm,  Nördlingen  u.  s.  w. 

Seine  Erblande,  zum^  deutschen  Reich  gehörig,  und  Porten 
und  Schild  gegen  Frankreich  und  Hungarn,  fechten  diese  Mächte 
schon  lange  an,  um  die  römische  Krone  vom  deutschen  Reich 
zu  bringen,  die  durch  Männlichkeit  der  deutschen  Nation  an  das- 
selbe gebracht  worden  und  schon  lange  dabei  geblieben  sei.  In 
seinem  Leben  könnte  ihm  kein  grösseres  Leid  begegnen ;  zu  dessen 
Abwendung  habe  er  sehen  im  vorigen  Jahre  auf  drei  Könige  einen 
Reichstag  gen  Speier  ausgeschrieben.  Weü  aber  sein  Sohn,  der 
römische  König  Maximilian,  ohne  den  nichts  Fruchtbares  hätte 
gehandelt  werden  mögen,  durch  den  Aufruhr  in  Holland,  das 
auch  zum  deutschen  Reich  gehöre,  den  er  zum  Glück  für  das 
deutsche  Reich  gestillt  habe,  zu  erscheinen  gehindert  worden 
sei,  so  berufe  nun  er,  der  Kaiser,  die  Reichsstände  auf  Pfingsten 
gen  Frankfurt  und  rufe  des  Reichs  Hilfe  an,  weil  die  Könige 
von  Frankreich  und  Hungern  in  seinem  und  seines  Sohns  Land  so 
sehr  gewachsen  seien,  dass  sie  allein  ihnen  widerstehen  können. 
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Des  Kaisers  Sohn,  Maximilian,  erlässt  von  Innsbruck  aos 
unter  dem  14.  Mai  an  die  Bundesstadte  ein  Mandat  ganz  gleichen 
Inhalts. 

EsBUnger  Archiv  eoDv.  V*.     HeilbronDer  Archiv. 

Dass  um  diese  Zeit  eine  bedeutende  Verstimmung  zwischen 
den  Mitgliedern  des  Bundes  und  dem  Kaiser  geherrscht  habea 
mfisse ,  geht  aus  einer,  wie  es  scheint  auf  Anregung  des  Erzbi- 
bischofs  Berthold  entworfenen  Verschreibung  hervor,  die  von  Ess- 
lingen Sontag  nach  Lätare  (22.  Mai  Freitag  nach  Sontag  Cantate 
1489)  datirt  ist.  Hier  verpflichten  sich  die  Bundesstände  far  den 
Fall,  dass  der  Kaiser  auf  Anstiften  derer,  die  daran  arbeiten  deB 
Bund  wieder  zu  trennen,  Mandate  ausgehen  lassen  würde,  weicbe 
der  Wirksamkeit  des  Bundes  Eintrag  thun  könnten,  solchen  Man- 
daten nicht  zu  gehorchen,  sondern  dieselben  vorher  an  die  Haupt 
leute  gelangen  zu  lassen,  damit  diese  weitere  Berathung  darükf 
einleiten  könnten. 

Dieses  Aktenstück  ist  abgedruckt  bei  Dalt  Nro.  269—271 
aber  dort  irrigerweise  ins  Jahr  1490  versetzt,  während  es  nacb 
dem  Zusammenhang  der  Dinge  und  nach  der  Abschrift  in  Cod. 
Elch.  Nro.  60.  ins  Jahr  1489  gehört.  Mit  dieser  Jahreszahl  findet 
sich  dasselbe  auch  bei  Sattler,  Gesch.  der  Grafen  von  Würt 
teinberg.  Bd.  V.  Beil  2.  Ueber  den  ganzen  Handel  des  schwabi 
sehen  Bundes  mit  den  Herzogen  von  Bayern  vergleiche  übrigens 
ausser  den  betcefifenden  Abschnitten  in  Datt,  Pf  ister' s  Geschichte 
von  Schwaben  B.  V.  pag.  294  —  316.  und  Krenner  bayerische 
Landtagshandlungen. 

Den  29.  Mai  meldet  König  Maximilian  dem  Grafen  Hug  ^^ 
Werdenberg,  dass  er  in  wenigen  Tagen  nach  Dinkelspühel  kommen 
werde,   um  daselbst  die  Irrungen  mit  Herzog  Jörg  von  Bajem 


EssliDger  Archiv  eonvol.  V» 

Wilhelm  Besserer  und  die  Bundesräthe  von  Dinkelspühel  ^ 
Esslingen  den  29.  Mai: 

Da  auf  dem  letzten  Städtetag  zu  Ulm  beschlossen  wordeo 
sei,  auf  dem  Reichstag  zu  Frankfurt  Aufmerken  zu  haben,  ^\ 
sieh  die  Yergleichung  des  Königs  zwischen  Herzog  Jörg  und  i^ 
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Bund,  die  er  zu  Dinkelspühl  ?ornehmeii  wolle,  enden  werde,  so 
sei  hierüber  Berathschlagung  nötbig;  werden,  wie  zu  yermuthen 
sei,  die  Reichsstände  in  die  angesonnene  Hilfe  willigen,  so  wer<fen 
sich  die  Bundesstände  dessen  auch  nicht  wohl  eii|^ieben  können. 
Esslinger  Archiv  convol.  V» 

Am  4.  Juni  wird  ui^ter  Leitung  König  Maiimilians  ein  Vertrag 
zwischen  dem  Bund  und  Herzog  Jörg  zu  Dinkelspühl  entworfen. 
Die  darüber  entworfene  Urkunde  ist  übrigens  erst  yom  10.  Juni 
datirt,  und  findet  sich  vollständig  abgedruckt  bei  Datt  p.  257 — 264 

Am  Pfingstabend  (6.  Juni).  Hans  Zäh  an  den  Rath  zu  Esslingen. 

Am  Freitag  sei  der  römische  König  mit  Herzog  Albrecht  Ton 
München  und  einem  Herzog  von  Braunschweig  zu  Dinkelspühl 
angekommen.  Am  Samstag  seien  aus  den  Niederlanden  gekommen 
der  Bischof  von  Camen  (Cambrai)  und  der  Ricb(?)  von  Nassa,  der 
in  Frankreich  gefangen  war,  und  der  Tonsorie  aus  Partangen 
(Bretagne) ,  es  sei  zu  yermuthen ,  da^  zwischen  äen^  römischen 
König  und  dem  König  von  Frankreich  und  dem  Herzog  von  Pre- 
tangen  eine  Richtung  getroQen  werde.  Yom  König  von  Frankreich 
soll  eine  treffliche  Botschaft  gen  Frankfurt  kommen. 

Da  Jörg  von  Bayern  seine  Sache  mit  dem  Bund  der  Ent- 
scheidung  dem   römischen   König   übergeben   habe,    so   sei   eine 
baldige  Beendigung  zu  hoffen. 
Edslinger  Archiv  cony.  V« 

Donnerstag  nach  Pfingsten  (11.  Juni)  schreiben  der  Bundes- 
städte Hauptmann  und  Räthe  von  Dinckelspühl  aus  den  Städten, 
heute  habe  der  römische  König  die  Span  zwischen  Herzog  Jörg 
und  dem  Bund  beigelegt  und  den  Ber^tbrief  versiegelt,  auch 
Freudenfeuer  und  Beleuchtung  zu  }iaben  Terordnet;  nachher  habe 
er  zu  erkennen  geben  lassen,  Herzog  Albrecht  ?on  Sachsen  sei 
in  Flandern  Fussvolks  bedürftig,  da  es  aber  jetzt  nicht  in  seinem 
Vermögen  sei,  so  habe  er  bei  dem  Rath  zu  Frankfurt  bewirkt, 
dass  derselbe  6000  fi.  herleihen  wolle,  wenn  der  Rath  zu  Ulm 
verspreche,  dass  das  Geld  in  einer  bestimmten  Zeit  wieder  heim- 
gegeben werde.  Er  bitte  und  begehre  nun,  dass  die  Bundes- 
städte auf  den  angesetzten  Tag  zu  Frankfurt  ihn  damit  nicht  ver- 
lassen. Hauptmann  und  Räthe  verlangen  nun,  dass  sich  die  Städte 

Sehwftb.  Band.  5 
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19.  Aogast  1489. 

Versammlung  der  schwäbischen  Bundesstadic  in  Esslingen.   | 

Die  Städte  wollen  den  Anschlag  zu  Frankfurt  nicht  aDnehmen, 
sondern  in  Betreff  der  Hilfe  ihren  freien  Willen  sich  vorbehalten, 
worüber  sich  der  Abschied  des  Tags  folgendermassen  ausspricht: 

So  äusz  den  bevelhen  und  schrifflen  yeder  stett  vermerckl 
wurde  geratschlagt  und  zu  letzt  auff  die  meynung  gelenl:  nach- 
dem der  gemelte  anschlag  zu  ruck  der  erbern  frey  und  reich- 
stett  wider  jr  alt  herkomen  sej  ftirgenomen,  das  dann  die  stell 
des  burids  dar  ein,  wie  der  angesehen  ist,  nit  gangen,  sunder 
unserm  allergnädigsten  herren,  dem  römischen  kunig,  ir  gelegeo 
hait  freyes  willes  zu  hilff  schicken  50  zu  sosz  und  200  zu  f"^^ 
guter  auszerleszner  geschickter  und  rüstiger  gesellen  under  ainem 
hawptman  und  ainem  gleichen  claid,  zu  mynst  die  raysigen,  ödiI 
seinen  küniglichen  gnaden  dabey  zu  erkennen  geben,  ob  es  not 
sein  werde.  In  was  ,maynung  und  ausz  was  ursach  das  beschehe. 
und  ob  sein  kö.  gnad  daran  nit  wolte  benügen ,  sunder  haben, 
das  man  dem  anschlag  nach  one  mynderung  bestellen  und  halten 
solle,  das  dann  zu  vermeydung  der  ungehorsamen  «oüichs  durcb 
die  hawptlewt,  so  die  hinab  komen  und  »glich  maynung  vermerken, 
beschehe  doch  mit  fürwortten ,  das  soUichs  nit  beschee  jn  kra^^ 
des  anschlags  jn  den  sy  kainer  masz  ausz  gemelten  Ursachen  ge- 
fallen, sunder  freygs  willes  der  kö.  Mt  zu  dinst  und  sundem 
gefallen." 

„Item  nachdem  etlichen  stellen  jn  kurtz  mandaten  von  der 
kö,  Mt  auszgangen  zukomen  sein,  haben  die  erbern  sendbotten 
jn  jr  underred  befunden  zu  achten  sein,  das  sollich  mandaten 
ausz  ainer  irrung  der  kunigischen  cantzley  seyen  auszgangen,  daoo 
die  stett  des  bunds  nit  jn  sunderhait,  sunder  jn  ainer  gemain 
seyen  angeschlagen,  wie  dann  sollicher  anschlag  jr  botschaft,  i" 
der  Versammlung  zu  Franckfurt  ausz  unsers  gnedigsten  herren  von 
Mentz  cantzley  sey  Überantwort  worden ,  und  deszhalben  gut  sein 
bedeucht ,  das  nach  laut  sollicher  mandaten  von  stetten  des  puni^ 
nit  geschickt  werde,  sunder  laut  obgemelter  maynung  jn  kai" 
zweyfel  setzende ,  wann  das  sollichs  gut  erber  verantworten  beJ 
der  kl.  Mt  haben  und  der  kö.  Mt  jr  schicken  mer  gefallen  sein 
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sie  betracht,  wie  sie  jetzund  von  disem  anschlag  geschoben,  der 
hinder  jn  und  on  sie  wider  das  alt  berkomen  aueb  nicht  von  den 
curiürsten  beschehen  und  in  mercklich  beschwärd  ungleich  gegen 
andern  des  reichs  glidem  aufgelegt  sey,  darumb  sie  bedeucht 
gut  sein ,  sich  ains  tags  zuvertragen ,  und  gemain  frey  und  reich- 
stett  an  gelegne  malstatt  zuverbieten,  und  solichs  hinfüro  zufür- 
komen,  sich  zu  underreden,  haben  darumb  mit  gemainem  ratt 
beschlossen,  solichs  an  jr  fründ  jeglicher  zupringen  und  so  fero 
jn  dann  geliebe ,  den  von  Straspurg  hie  und  zwischen  Bartholemej 
die  mainung  jn  jren  brieven  zu  verkünden,  die  selben  süllen  dann 
fürter  die  andern  frey  und  reichstett  beschreiben  und  jnen  tag 
uff  Gallj  gen  Speir  ferrer  zu  handeln  ernennen  u.  s.  w. 

Aus  einem  Brief'  Wilhelm  Besserers  an'  Nördlingen ,  Montag 
nach  Vincula  Petri  (3b  Aug.),  worin  er  bemerkt,  dass  der  ganze 
Abschied  15  Bogenblätter  enthalte  und  in  soieiier  Eile  nicht  ab- 
geschrieben werden  könne. 

Nördlinger  Archiv.     Sohmid'sohe  Sammlang  Nro.  4. 


19.  August.  Da  man  die  Bundesstädte  anschlug,  wollte  man 
selbst  den  Städteü  kein  Verzeichniss  davon  bekannt  werden  lassen, 
jeder  StaA  würde  blos  gegafgtjwie  viel  sie  an  der  eilenden  Hilfe 
zu  geben  habe.  Ulrich  Beringer,  alter  Bürgermeister  von  Nörd- 
lingen, brachte  aber  doch  folgendes  Verzeichniss,  das  er  sich  zu 
verschaffen  wusste,  heim: 
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Awgspurg,  Ulm,  Rewtlingen,  Nordlingen,  Hall,  Lindaw. 
Gmünd ,  DinckeJspühel ,  Memyngen ,  Biberach ,  Kempten  ,  Bopf- 
fingen,  Eszlingen. 

Die  ander  alle  haben  geschriben.'' 
Cod   Bleh.  Nro.  63. 


20.  Aagast  1489. 

Absehied  des  Versammlungstags  zu  Esslingen. 

Es  wird  auf  demselben  ein  Tag  angesetzt  auf  Mittwoch  nach 
Mari»  Nativitatis  in  Ulm,  um  über  den  königlichen  Bericht  zwischen 
Herzog  Jörg  von  Bayern  und  dem  Bund  zu  rathsehlagen.  Zugleich 
wird  auch  auf  Freitag  yon  St.  Lucastag  ein  Rechtstag  in  EUwangen 
angeordnet,  auf  welchem  über  einige  Puncte  des  Streites  mit  Bayern 
die  Schlösser  EUerbach;  Gleissenburg,  Aulberweiler  und  Groningen 
betreffend,  eine  rechtliche  Entscheidung  eingeleitet  werden  soll. 

In  Betreff  des  Beitritts  des  Erzbischofs  von  Trier  zu  dem 
Bund  wird  erwogen :  „das  nodt  sey,  so  die  forsten  und  hem  jn 
„solch  meines  gnedigsten  hern  von  Tryer  veraynung  Terwüligeiu 
„dassi  sich  dan  darbej  sonderliche  verschreiben,  ob  der  pund 
„yetzo  oder  jn  künfftigen  zelten  von  hilff  wegen,  die  er  Tryer 
„gethan  hett,  angriffen  oder  beschedigt  wurde,  jn  was  gestalt 
„das  beschehe,  das  die  fürsten  alszdann  schuldig  sein  solten, 
„dem  pund  getrewlich  zu  helffen  und  beystand  zu  thun." 

6.  September  1489. 

Schreiben  W.*  Besserers    an   die  Städte,    das   gleichsam   einen 
Abschied  enthalt. 

Ersaroen  und  weisen,  mein  fruntlich  willig  dienst  bereit  voran, 
lieben  herren,  als  uff  den  nechsten  abschid  zu  Eszlingen  verfaszt, 
verlassen  ist,  das  ain  yede  statt,  mich  der  stuck  und  artickel  halb 
darjne  begriffen,  jr  raainung  wissen  lassen  soll,  fürtter  darausx 
das  merer  zu  fassen,  und  solehs  cur  und  andern  stetten  zu  ver- 
künden, wie  sich  gepürt  u.  s.  w.  also  hat  sollichen  der  stett  Schriften 
und  mainungen  noch  das  merer  gepracht,  wie  hernach  folgt. 
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Zum  ersten  des  geltzhalb   den  von  Franckfurt  zuzuschicken, 

das  ein  yede  statt  das  geltt  für  den  haibtail  jrer  uffgelegten  fusz- 

knecht  den  von  Frankfurt  zuschicken  soll,  jn  zeitt,   wie  sich  lutt 

des   abschids  daselbs  begriffen  begürt,   nun  ist  in  dem  nechsten 

abschid  zu  Eszlingen  verfasst,  ain  artickel  begriffen  also  luttende, 

item  an  dem  geltt  gen  Franckfurt  zu  schicken,  zo  versoldung  der 

zway   tausent   knecht,   die  zwen  monüt  gepürt  den  stetten   des 

punds  zu  geben  tausent  und  sechszehen  guldin ,  A^kd  so  die  uff 

die  zway  hundert  fuszknecht,   davon  oben  geratslagt  ist,   auszge- 

taiit  werden ,  gepürt  sich  auff  ein  fuszknecht  die  zwen  monai  fünf 

guldin ,  anderhalben  grosz  ain  pfenning  u.  s.  w.  damit  nu  sollicher 

sum  tausend  und  sechszehen  gülden  halb,    die  ding  zu  Frankfurt 

dester  richtiger  zugangen,  und  den  stellen  des  punds  dest  mbider 

ungrad   oder  Verweisung   entstaun   müg^    haben   mine   frönd   von 

Ulme  allen  stetten  zu  ern  und  gefallen  sich  entslossen.,  und  wdllen 

die  egemeltten   sum   guldin   zu   Franckfurt  darleihen,    und  yeder 

statt  apzal  daran  hie  zu  Ulme  wider  empfahen,   haben  Quch  dar- 

auff  die   egerürten  sum  tausent  sechszehn  gülden  bff  die  iway- 

hundert  fuszknecht  rechnen   lassen,    und  wa  uff  ain   fuszknecht 

zwen  monat  lut  #es  egemelten  artickels  nu  fünff  guldin  anderhalben 

grosz  und  ain  pfenning  sollten  geslagen  werden,   so  wurd  es  die 

obgenanten   sum  tassent  sechs  zehen   gülden,   nu   halb  lauffen. 

Darum,  haben   sie   die   egemelten    sum   auff  die   egerürten  zway 

hundert  zu  fusz  rechnen  und  ausztailen  lassen,  und  erfunden,  das 

die  zwen  monat  uff  ain  fuszknecht  gepürt  zehen  gülden  dry  grosz 

zwen  pfenning,  daran  werdent  jr,^  minen  frunden  von  Ulme,  zu 

eur  anzal  schuldig  an   ainer  sum  fünfzig  guldin  und  sechszehen 

grosz,   die   wollent,    bitt  ich   gar  früntlic^,    den  berürten   minen 

fnmden  her  gen  Ulme  fürderlich  geantwurt  schaffen. 

Zum  andern  der  hoptmanschaft  halben,  in  das  Niderland  hat 
das  merer  gepracht,  das  sollich  hoptmanschafft  usser  den  stetten 
Augspurg  und  Ulme  versehen  soll  werden,  darauff  haben  die  von 
Augspurg  jren  knecht  Cunraten  Isenhofer,  und  min  frund  von  Ulme 
jren  diener,  hern  Leonhartlen  Vetter  von  Werd  ritter,  zu  hopt- 
leutten  verordnet,  und  ist  der  stett  mainung,  das  die  beklaidung 
mit  den  farwen  gemacht  und  gefurt  soll  werden,  wie  lut  des  ab- 
schids zu  Eszlingen  gfijedt  und  angesehen  ist,  und  uff  das  so 
*B(»8liugen:  denn  an  diese  ist  die  Kopie,  die  ioh  vor  mir  habe  ^  gerichtet. 
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haan  ich  auch  als  aio  hoptman  off  freytag  nach  Saot  Matheostag 
necbatkünflig  hie  ra  Ulme  aaszreitten,  und  off  Sampstag  darnach 
zu  nacht  jn  cur  statt  sein  werden,  darom  so  wöUent  die  eurn 
zu  rosz  uff  die  obgenannten  zeit  zu  jnen  gen  Ulme  oder  Esz- 
lingen  fertigen,  wie  sich  gepürt. 

Zum  drittw  bestellenshalb  der  fuszknecht,  herc^en  oder 
daniden  jm  land  u.  s.  w.-wie  wol  sich  das  merer  zeucht,  das 
sollich  bestallüQg  jn  Niderland  zu  beschehen  «ey,  so  hann  ich 
doch  mit  minen  frunden  und  andern  daTon  maincherlay  und  Til 
geredt,  *die  vermainen,  das  es  den  stetten  nicht  klain  irrungeo 
bringen  wurd,  dann  wa  die  stett  die  bestallung  jm  Nideriand  tan 
solten,  were  not,  das  sie  etwam  vertrawten  betten,  und  dem 
gelt  auffgeben  zu  schicken  oder  in  wechselsz  weisz  oder  sonst 
zu  wegen  prächten,  mit  befelh,  solch  knecht  danider  zu  bestellen. 
Solt  nu  darjn  ainicherlay  sawmnüsz  oder  irrungen  begegnen,  was 
ungnad  oder  unlobs  solchs  den  stetten  bringen  möcht,  mögent 
jr  und  ain  yede  statt  basz  verstaun,  wann  ich  daron  schreiben 
kan,  dennoch  so  sint  min  frönd  und  auch  ich  daran,  das  die 
Bestallung  her  obnen  jm  land  den  stetten  loblicher  und  nutzlicher 
were ,  wann  daniden  jm  land ,  dann  glauplich.  wirt  verlawt ,  das 
man  her  obnen  jm  land  gutter  auszerleszer  knecht  gnug  synd. 
die  sich  bestellen  lassen,  dergestallt,  dass  yeder  ain  guldin  für 
zerung  bisz  gen  Köln  nem  und  sein  sold  erst  zu  Köln  angang; 
es  mügen  auch  die  hoptleut  den  knechten  berobnen  jm  land  er- 
kannt und  gesessen,  mer  und  basz  vertrawen,  auch  mer  Tolg  bei 
jn  finden  dann  bey  frömbden  knechten  jm  niderland,  zusampt 
dem,  das  auch  die  oberlendischen  knecht,  wa  si  ain  zeitt  jm 
Niderland  verharren  sollten,  allerlay  sehen  und  lernen  wurden, 
das  nachmals  dem  oberland  zugutt  komen  und  beschieszen  mocht, 
darumb  und  so  die  ding  egerürter  weisz  also  schregs  sein,  so 
wollent  mich  deszhalben  eur  mainung  bey  disem  hotten  fürderlicb 
wissen  lassen ,  mich  fürtter  darnach. .haben  zurichten. 

Zum  vierden,  von  wegen  der  fünfftzig  zu  rosz  und  zwav 
hundert  zu  fiisz ,  so  die  stett  des  punds  der  kungliehen  Mariestat 
zuhilfT  jn  das  Niderland  lutt  des  egemelten  abschids  zu  Eszlingen 
verfaszt,  zuschicken  angesehen  haben,  hat  das  merer  gepracht, 
wa  die  kungklich  wird,  an  egemeltter  anzal  zu  rosz  und  zu  fusz 
kain  benützen  haben  wollt,    das  dann  den  houptleutten  gewalt  zu 
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geben  sey,  uff  die  egemeiUen  anzal  zu  rosz  und  zu  fusz,  sotU 
leut  zu  besteilen,  damit  die  anzal  den  stetten  des  punds  lut  des 
abschids,  zu  Franckfurt  uff  gelegt,  erfoUt  werd. 

Zum  fünften  des  tagshalbea  «i  Speier  u.  s.  w.  hat  das  raerer 
gepracbt,  das  sollicher  tag  mit  der  von  Augspurg  und  meiner 
frund  von  Ulme  erbern  ratzbottsebafflen  besetzt ,  und  das  den- 
selben zu  der  kungclichen  Maiestat  zu  schicken  und  jnhalt  des 
abschids  zu  Eszlingen  zu  handeln,    gewalt  gegeben  i/verden  solle. 

Zum  sechsten  des  bischoffs  yon  Trier  halben,  ob  der  jn 
pund  uffzunemen  sey  oder  nit  haben  der  mertail  der  stett  des 
bunds  davon  nichtzit  geschriben,  und  jr  ettlich  die  ding  uff  die 
coppeyen  der  vet^chreibungen ,  so  deszhalben  genomen  und  ge- 
geben sollen  werden,  in  Verzug  gestellt,  demnach  so  hab  ich 
davon  nichtzig  fassen  mügen  und  lasz  soUich  sach  uff  den  ege- 
meltten  verschreibungen  also  ruwen  der  mainung,  so  die  selben 
ver Schreibungen ,  coppeyen  den  stetten  behendigt  werden,  alsz 
dann  furtter  davon  zu  handien,  wie  sich  gepürt. 

Solchs  alles  verkünd  ich,  ew  darnach  haben  zu  richten, 
dann  cur  weishait  lieb  und  dinst  zu  beweisen  pin  ich  willig, 
Datum  uff  unser  lieben  fiawen  tag  Nativitatis  anno  U;  s.  w.  89. 

Mrillielm  Besserer 

burgermaister  zu  Ulm  houptman  u.  s.  w. 
Esslioger  Archiv  Conv.  V* 

29.  September  1489. 

Verschreibung   des  Erzbischofs   von   Trier   an   den  Bund   vom 
Sanct  Michelstag.  Abgedruckt  bei  Datt  p.  304 — 305. 

Der  Erzbischof  sagt  dem  Bund  als  Hilfe  zu  20 — 25  Mann 
zu,Ross,  dagegen  kein  Fussvolk;  dem  Bischof  werden  dagegen 
in  der  Verschreibung  des  Bundes ,  welche  in  einer,  Abschrift  des 
Nördlinger  Archivs  Schmid'sche  Sammlung  Nro.  4.  vom  8.  Sept. 
datirt  ist,  33  Raisige  und  200  Mann  Fussvolk,  die  er  auf  seine 
Kosten  zu  verkosten  und  zu  versolden  habe,  zugesagt. 

Leonhard  Vetter,  Hauptmann  der  schwäbischen  Bundestruppen 
in  den  Niederlanden,  schreibt  den  3.  Decbr.  von  Namur  aus  an  Ulm: 

Zwischen   dem  Könige  und.  den  Städten  Gent,    Brügge  und 
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Ypern  sei  eine  Aussöhnung  geschehen.  Wenn  der  König  zu  ihnen 
komme ,  soU  ihm  der  mehrere  Theil  der  Stadt  mit  blossem  Haupt 
und  Füssen  und  wullin  entgegengehen  und  um  GotteswÜlen  Gnade 
begehren;  innerhalb  3  Jahren  sollen  sie  50,000  fl.  erlegen;  au! 
den  Platz,  wo  sie  ihn  im  Gefängniss  gehabt,  sollen  sie  eine  Ka- 
pelle bauen ,  mit  täglichen  Messen  und  Almosen ;  die  vor  Jahreo 
abgenöthigten'  Privilegien  sollen  wieder  in  beider  Könige  Hände 
gesteUt  werden ;  der  König  soll  Herr  und  Vormünder  seines  Sohns 
bis  zu  dessen  Mannbarkeit  bleiben ;  die  3  Städte  allein  sollen  das 
Geld  geben ;  die  Gefangenen  sollen  ledig  sein ;  die  Geschätzten 
ihr  Geld  von  Gent  und  Brügge  wieder  bekommen.  —  Man  gehe 
damit  um,  den  Bischof  von  Lattich,  Arberg  xmß:  die  Städte  Lat- 
tich mit  einander  auszusöhnen,  da  die  armen  Leute  von  Freunden 
und  Feinden  verderbt  werden.  —  Die  aus  dem  deutschen  Reicb 
seien  dem  König  zu  rechter  Zeit  zu  Hilfe  gekommen ,  billig  soll 
er  es  nie  vergessen. 

BssÜDger  Archiv  Conv.  V« 

Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen  den  18.  Decbn,  Mittwoch 
vor  Thomastag.  Er  schickt  Leonhard  Vetters  Brief  und  schlägt 
vor,  bei  dem  römischen  Könige  um  Entlassung  des  städtischen 
Bundesvolks  aus  den  Niederlanden ,  wo  die  Ruhe  hergestellt  sei. 
zu  bitten,  und  über  diesen  Gegenstand  in  Ulm  zu  berathschlageo 
Esslinger  Arohiv  convol.  V*  1. 


16.  December  1489. 

Abschied  der  schwabischen  Bundessiände  zu  Ulm  Mittwoch  vor 

Thomastag. 

Der  raiszigen  und  des  fuszvolks  halben,  so  die  stett  des 
punds  jn  der  kuniglichen  hilf!  im  Niderland  haben  u.  s.  yf-  i^^ 
mit  dem  merern  ain  abschid  gestellt  dermasz,  das  Wilh.  Besserer 
alter  burgermaister  zu  Uhn,  als  ain  hawptman  anfengklich  den 
zwaien  der  stet  des  punds  hauptlüten  im  Niderland  b^  aineiD 
aigen  hotten  fürderlich  und  oneverziehen  schreiben  soll  die  may- 
nung.  Nachdem  er  vor  diser  zit  durch  schrifften  und  sunst  he- 
rieht  sey  worden,    das  der  krieg  und  die   spenen  im  Niederland 
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auffgehapt  und  hipgelegt  se^,  also  und  nachdeme  den  stetCen, 
über  die  man ,  8o  8i  jn  der  königlichen  hilf  im  Niderland  haben» 
merklich  cost  gee,  weren  si  geneigt  und  nit  unpillich,  wa  si  mit 
glympff  und  fugen  soUichs  costens  absein  und  den  erspam  und 
die  iren  herhaym  nemen  möchten.  Dem  nach  hab  er  als  ain 
hauptman,  was  egemelter  richtunghalben  an  ihn  gelangt  hab,  an 
die  stet  des  punds  gelangen  lassen ,  und  sey  darauff  der  stett, 
auch  sein  als  ains  hauptmans  ernstlich  bevelch,  dassi,  wie  sich 
ander  von  fürsten,  hm  und  stetten,  so  die  jren  in  der  kunigk- 
liehen  hilf  im  Niderland  haben,  mit  denselben  den  jren  halten 
und  schicken;  aigentlich  erkönnen  und  auffmercken  haben,  und 
ob  yeman  umb  gnedigen  abschid  zuervolgen  vleisz  und  arbaitt 
hett  oder  habn  würd,  dassi  dann  von  der  stett  des  punds  wegen 
deszgleich  gnedigen  abschid  und  Tergonnung  herhaym  zu  ziehen 
auch  getrewen  vleiaz  habn,  und  was  in  also  begegnen,  auch 
wie  sich  ander  in  der  kögl.  hitf  hievorgemelt  in  den  ^gen 
halten,  dassi  alsdann  in  als  ain/ hauptman  sollichs  bey  seinem 
hotten  förderlich  und  aigentlieh  verschribens  wissen  lassen,  sich 
mit  den  st0len  des  punds  darnach  habn  zu  richten  u.  s.  w.  in 
der  foruk ,  wie  sich  dann  gepürt  u.  s.  «.  Und  nacbAem  uff  jetzo 
montag  der  hochgeborn  hr  hr  Eberhart  grave  zu  Wirtemberg  und 
zu  Miunppelgart  der  elter  u.  s.  w.  in  die  statt  Ulm  komen  wirdet, 
so  sey  an  seinen  gnaden,  wie  sich  sein  gnad  mit  den  iren,  so 
si  hab  in  der  königklichen  hilf  im  Niderland,  halt  oder  zu  halten 
vermain,  erkennen  zu  haben  und  furter  seiner  gnaden  ratz  zu 
pflegen.  Nach  dem  die  stet  des  punds  die  iren  mit  mercklichen 
costen  im  Niderland  auch  ligend  habn,  ob  und  was  doch  den 
stetten  sonderlich  dem  jüngsten  zusagen  nach  zu  Franckfurt  be- 
schehn  zu  thun  sey,  es  sey  zu  der  kö.  Mt  zuschicken  oder  sunst 
ander  weg  fürzunemen,  damit  si  solchs  schweren  costens  ent^ 
laden  und  den  iren  herhaym  zuziehn  vergunt  werd. 
Cod.  Elch.  Nro.  65. 

Am  18.  März  1490  erlässt  der  Kaiser  von  Linz  aus  ein 
Mandat  an  die  Städte  des  Bundes,  in  welchem  er  auseinander 
setzt,  wie  er  alles  gethan  habe,  um  die  Irrungen  des  Bundes 
mit  Herzog  Georg  von  Bayern  gütlich  beizulegen  und  zu  einer 
rechtlichen  Entscheidung  zu  bringen.     Dennoch   gehen   aber  die 
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Hauptleute  und  etliche  Verwandte  des  Bundes . darauf  aus,  deo 
Herzog  Georg  gewaltiglich  zu  überziehen  und  muthwillig  wider 
Recht  in  den  Schaden  zu  fähren.  Er  gebiete  daher ,  wenn  die 
Hauptleute  des  Bundes  zu  Rüstung  und  Krieg  aufrufen,  denselben 
keinen  Gehorsam  zu  leisten. 
Cod.  Eloh.  Ni-o.  70. 


30.  März  1490.     Zinstag  nach  dem  Sontag;  Jadiea. 

Abschied  des  zu  Ulm  gehaltenen  Bfahnungstages. 

Die  Städte  Augsburg,  Ulm,  Esslingen,  Nördlingen,  Kempten, 
Lindau,  Biberach,  Memmingen,  Wöhrt,  Pfullendorf,  Aalen,  Giengen 
und  Boplingen  vereinigen  sich  auf  Wilhelm  Besserers  Vorschlag, 
ihren  Hauptleuten  in  den  Niederlanden  dahier  Befehl  zu  geben, 
sie  sollten  auf  die  Hauptleute  der  Fürsten  namentlich  des  Grafen 
Eberhards  von  Wirttemberg  des  Aeltern  aufmerken,  und  wenn 
diese  aufbrechen,  auch  ihren  Abschied  suchen.  Reutlingen,  Kauf- 
beuren,  Gmünd,  Leutkirch,  Dinkelspühel ,  Isny,  Hall,  Wangen. 
Ravensburg,  WimpTen,  Heilbronn  und  Ueberlingen  zögern  noch 
dieser  Meinung  anzuhangen. 
Esfilinger  Archiv  oonvol.  V* 

Freitag  vor  Palmtag  (2.  April)  schreibt  Wilh.  Besserer  an 
Esslingen  und  an  die  andern  Städte  Graf  Haug  von  Werdenberg 
sei  auf  dem  Landtag  zu  Innsbruck  gewesen,  da  habe  der  römi- 
sche König,  weil  er  an  Sigmunds  Statt  Erzherzog  von  Oestreich 
sei ,  als  Bundesgenosse  begehrt ,  den  nach  Heilbronn  auf  Sonntag 
Misericordiae  angesetzten  Tag  in  Ulm  zu  halten ,  wo  er  persönlich 
erscheinen  und  in  den  Bund  treten  wolle.  Weü  aber  der  Bund 
noch  mehr  zu  berathschlagen  habe,  so  berufen  die  Hauptleute  die 
Versammlung  auf  Freitag  vor  Sonntag  Misericordiae.  Dessgleichen 
habe  Veit  von  Wolkenstein  auf  dem  Landtag  zu  Innsbruck  auf  der 
königlichen  Majestät  Befehl  eröffnet,  dass  Herzog  Georg  von  Bauern 
dem  römischen  Könige  zu  Rosenheim  erklärt  habe,  in  den  Strei- 
tigkeiten zwischen  Graf  Joachim  von  Oetingen  und  mit  dem  Bund. 
und  in  Allem ,  was  durch  den  Beiicht  von  Dinkelspühl  nicht  güt- 
lich beigelegt  sei,  ihn  als  gütlichen  oder  als  rechtlichen  Schieds- 
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richter  anerkennen  zu  wollen.  Deswegen  habe  die  königliche 
Majestät  auf  Mittwoch  nach  Misericordise  einen  gütlichen  Tag 
zwischen  Heczog  Georg  und  dem  Bund  gen  Ulm  angesetzt,  oder 
wenn  Herzog  Georg  sich  lieber  nach  Günzburg,  Leuingen  oder 
Heidenheim  verfügen  wolle,  dorthin. 

Wilhelm  Besserer  beruft  auch  noch  insbesotkdere  einen  Städte- 
tag gen  Ulm  am  Sonntag  Quasimodogeniti ,  um  die  Abrechnung 
und  Wahl  der  Hauptleute  und  Käthe  vorzunehmen,  und  über  die 
Späne  mit  Herzog  Georg,  insonderheit  über  das  Landgericht  zu 
Weissenh'orn  zu  berathschlagen.  Auch  die  übrigen  Bundesver- 
wandten, die  Fürsten  und  der  Adel,  seien  auf  Mittwoch  vor 
Misericordiae  gen  Ulm  beschrieben. 

Esslinger  Archiv  convol.  V* 

Nördliogen  hatte  das  kaiserliche  Mandat  vom  18.  März,  dem 
Bund  mit  Herzog  Geoi^  nicht  beizustehen,  durch  einen  kaiser- 
lichen Boten  erbalten,  der  es  anschlagen  wollte;  man  hielt  es 
auf,  bis  man  von  Hauptlegten  und  Käthen  zu  Ulm  Erkundigung 
und  Rath  eingezogen  habe.  Wilh.  Besserer  antwortet  in  einem 
Brief  vom  4.  April,  dass  er  hierüber  Unterricht  zu  geben  keinen 
Befehl  habe,  wäre  es  aber  ihm  begegnet,  so  würde  er  dem  kai- 
serlichen Boten  gesagt  haben,  dass  er  das  Anschlagen  weder  wehren 
noch  bewilligen  wolle;  schlüge  er  es  dennoch  an,  so  würde  er 
es  zwar  geschehen  lassen,  aber  sobald  es  thunlich  wäre,  wieder 
herunternehmen  lassen.  An  mehreren  Orten  wurde  es  wirklich  an- 
geschlagen, aber  des  Nachts  wieder  herabgenommen.  Der  Stadt- 
schreiber versichert,  nicht  zu  wissen  wer  es  gethan  habe,  noch 
wohin  die  Copie  gekommep  sei. 

Schmid'sohe  Sammlang  Nro.  4.  nach  dem  Nördlinger  Archiv. 


21.  April  1490.     Mittwoch  nach  Qaasimodogenjti; 

Abschied  des  Tages  zu  Ulm. 

Die  Städte  sollen  den  Ulmern  die  ihnen  schuMsuden  Summen 
bezahlen.  (Es  scheint,  Ulm  habe  gewöhnlich  die  Bundeskosten  für 
die  übrigen  Städte  vorgestreckt.) 
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Die  Aasgaben  sammtlicher  Städte  betragen  auf  diesem  Rech- 
nungstage  nach  einer  Notiz  im  Nördlinger  Archiv  3604  fl. 

Zum  Hanptmann  wurde  wieder  erwählt  Wilheiin  Besserer, 
Bürgermeister  zu  Ulm,  zu  Käthen  Hans  Langenmantel  von  Augs- 
burg, Hans  Zäh  von  Esslingen,  Hans  Ege  von^DinkelspiHiel,  Hans 
Stöbenhaber  von  Menuningen,  Michel  Senf  von  Hall,  Hans  Betz 
von  Ueberlingen,  Hans  Schad  von  Biberach,  Ulrich  Sieber  ?on 
Lindau,  Hans  Hüpschlln  von  Ravensburg. 

Cod.  Elch.  Nro.  81. 

Bsslinger  und  Ndrdlinger  Arohiv. 

Nördlingen  an  ihren  Rathsboten  Georg  Fetzer  (19.   April). 

Sie  haben  ein  Mandat  vom  Kaiser  erhalten,  worin  sie,  da 
der  König  von  Ungarn  todt  sei,  aufgeboten  werden  mit  all  ihrer 
Mannschaft  und  ihren  Kriegsgeräthen  unverzüglich  gen  Linz  auf- 
zubrechen, wo  der  römische  König,  die  Reichsstädte  und  Städte 
auch  sein  werden,  um  das  Königreich  Ungarn  einzunehmen,  da- 
mit nicht  der  Türk  oder  ein  andrer  Tyrann  der  Christenheit  zum 
Nachtheil  zuvorkomme.  Er  soll,  ohne  sich  merken  zu  lassen,  dass 
er  von  diesem  Mandat  etwas  wisse,  hören,  was  man  im  Bund 
davon  rede,  aber  ohne  Hintersichbringen  in  nichts  willigen. 

Den  23.  April  (Georgii)  erfolgt  die  Antwort,  auch  in  Augs- 
burg und  Ulm  seien  dergleichen  Mandate  gekommen,  aber  noch 
nichts  davon  gehandelt  worden. 

Sehmid'sehe  Sammlaiig  Nro.  4.  aus  dem  N6rdlinger  Archiv. 


24.  April  1490.     Sainfttag  nach  Georpii. 

Abschied  der  Bundesstände  zu  Uhn. 

Gemain  hawptlewt  und  ret  des  punds  band  auff  disem  tag 
im  besten  und  auch  ausz  notturfft  angesehen  und  beschlossen, 
nachdem  vormals  ausz  treffenlichen  Ursachen  jn  ristung  zu  sein, 
auszgeschriben  ist,  so  sy  dann  anlttigt,  wie  von  neuem  von  dem 
widertail  des  (ünds  mercklich  röstung,  als  in  veld  gehört,  ge- 
botten,  damit  dann  soUichs  nit  veracht  werd  und  dem  pund  dest- 
minder  schad  darausz  entsteen  mug,  das  dann  ain  yeder  in  der 
rüstung  mit  den   seinen   von   newem   gerüst   und   gewarnet    sej. 
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darumb  ob  yeman  den  gemainen  pand  oder  desselben  verwanten 
understeen  wolt  zu  übertziehen  oder  zu  beschedigen,  das  dann 
yedecman  a^ff  sey,  zuziehe,  helff  schützen  und  schirmen,  wie 
man  dann  das  lawt  geschworner  ainung  ain  ander  verschriben  und 
schuldig  ist,  und  das  ainem  yeden  nach  lawt  vorgemachten  an- 
schlegen  und  abschiden  zu  thun  gebüret. 
Cod.  Kleb.  Nro.  79. 

Vom  Mittwoch  nach  des  heiligen  Kreuztags  Inventionis  (5.  Mai 
1490)  findet  sich  eine  Urkunde  darüber,  wie  der  romische  Konig 
die  £inung  anninunt  und  sich  dem  Bund  verschreibt.  Sie  ist 
abgedruckt  bei  Datt  pag.  297.  Von  demselben  Datum  findet  sich 
folgende  Urkunde: 


Wie  der  römisch  künig  in   die   verschreibung ,    so   der   pund 

under  ihm  selbs  gemacht  hat,    ob  mandaten  wider  ihn  usz- 

giengen,  auch  williget. 

Wir  Maximilian  u.  s.  w.  bekhennen  für  uns, >  unser  erben  und 
nachkommen,  uns  die  ehrwürdigen,  hochgebomen,  wolgebomen, 
edeln,  ehrsamen,  unser  lieb  neven,  vetter,  oheymh,  churfürsten, 
fürsten,  andächtigen  und  getrewen,  Berchtolt  zue  Mentz,  Johannes 
zue  Trier,  ertzbischoffen,  ertzcantzler  u.  s.  w.  Sigmund,  ertzherzog 
£ue  Oesterreich,  Fridrich  und  SJgrtHmd  Marggraven  zu  BMinden- 
bürg  und  gebrüeder,  Christoph  marggrave.  zue  Baden,  Fridrich 
bischof  zu  Augspurg ,  Fberhart  grave  zue  Wirtemberg  und  zue 
Mümppelgart  der  elter,  auch  hauptleuth,  prälaten,  graven,  freyen, 
herrn,  ritter  und  knecht,  der  gesellschafiten  St.  Jergen  schilts, 
und  unser  und  des  heyl.  reiches  statt  des  pundes  im  land  Schwaben 
auff  den  landfriden,  so  der  allerdurchleuchtigist ,  grossmächtigist 
fürst  und  herre,  herr  Fridrich,  romischer  kaiser,  zue  allen  zelten 
mehrer  des  reiches  u.  s.  w.  mit  unsem,  auch  des  heyl.  reichs 
churfürsten  und  fürsten  räthe  jüngst  zue  Franckhfurt  beschlossen, 
auch  uff  ettlicti^  mandat  ihnen  von  seiner  liebe  zuegesandt,  jn 
craffl  solliches  landfridens  sich  zuesamen  gethon,  verainigt  und 
•  verbunden,  und  nachmals  usz  merklichen  beweglichen  Ursachen 
zue  statthaStiger  handthabung  soUcher  verainigifng  und  pundtnus. 


80 

ainer  inaiDung  gegen  ainander  verschriben  und  Tcrpflicht  habenr 
laut  ainer  verschreibung  darumb  uszgangen,  der  datum  stehet  xne 
Eszlingen  an  freytag  nach  dem  sontag  Cantate,   nach  Christi   ge- 
burdte  vierzehenhundert  und  im  neun  und  achzigisten  jare  nechst- 
verschinen,   ^ann  wir  nur  auff  Zustellung  und  erbbuidigung  desz      i 
gemelten   unsers   vetters   und  fürsten,    ertzherzog  Sigmunds   zae 
Oesterreich  fürstenthumb,  lande  und  gebiette,  uns  zu  den  haopt- 
leuten,  prälaten,  graven,  freyen,  herm,  ritter,  knechten  der  ge- 
sellschafften  St.  Georgen  schilts  und  unser  und  des  hailigen  reichs 
stfitt  des  pundes  Im  land  zue  Schwaben,  jn  Terainigung  getbon, 
verschriben  und  verbunden,   so  haben  Wir  als  regierender  fürst 
und  herr  derselben  unser  zuegestelten   lande   mit  wolbedachtem 
muthe,    zeitigem  rathe  und  rechter  wissen,   in   die  ehgemelten 
verschreibung  auch  gewilliget  und  die  angenomen,   willigen  und 
nemmcn  die  also  an,   gereden  und  versprechen  auch  bey  unsem 
kunigl.  Worten  und  würten  in  crafit  dieses  briefes  für  uns,  unser 
crbon  und  nachkommen  und  die  obgemeldten,    unser  zuegesteltes 
fünitcnthumb ,  land  und  gebiete  sollich  verschreibung  in  allen  und       i 
yoden  Ihren  clausein,  puncten  und  artickheln  uffrichtig  zuehalten,       !' 
zue  handthaben  und  alles  zue  thun  und  zue  vollziehen,  das  sich 
die  obbcrüortcn  unser  churfürsten,   fursten  auch  hauptleut,   pra-         I 
Inton,  Kfoven,  freyen,  herm,  ritter,  die  von  adel  und  den  statten,        | 
mich  Jiihnit  derselben  verschreibung  gegen  ainander  verpflicht  und        jl 
vi^rfirhriboji  haben,  alles  getrewlich  und  ungefährlich,  mit  urkund 
dliiz  luiefos  besigolt  mit  unserm  anhangenden  jnsigeL  Geben  zue 
lihri  Oll  mlttwochen  nach  des  heiligen  Creutztag  Inventionis,  nach 
ÜhriHtl  K(*bur(  vierzohenhundert  und  im  neunzigsten  unsers  reii^es 
im  (iUitim  Johre. 
iUiA.  ICloh.  Nro.  76. 

Vom  diMnitolben  Datum  Verschreibung  des  Bundes  gegen  den 
r^^MiUrJinn  KlWilg. 

Antn.  Die  Verichreibung  gegen  Erzherzog  Sigmund  wird  avf 
ilnii  rlWniiichAn  König,  welchem  jener  seine  Länder  abgetreten 
liut«  ühorgf^tragon.  •« 

Uoil.  Kloh.  Nro.  76. 
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Ulm,  Sonntag  Cantate,  9.  Mai  1490. 

Yerschreibung   des   Königs   gegen   den   Bund   des  Erzbischofs 
von  Uainz  balb. 

Es  wird  hier  erklärt,  der  Artikel  in  Erzherzog  Sigimunds  Yer- 
schreibung, dass  der  Bund,  wenn  er  Fürsten,  fiirstenmässige 
Herren  und  Grafen  aufnehmen  wolle,  es  ihm  anzeigen  soll,  ob 
er  mit  ihnen  in  die  E^ng  zu  kommen  gemeint  sei,  und  dass, 
wenn  er  es  nicht  wolle,  der  Bund  weder  ihm  noch  er  dem  Bund 
gegen  einen  solchen  Aufgenommenen  Beistand  schuldig  sei,  solle 
in  Rücksicht  auf  Erzbischof  Berthold  nicht  gelten. 
Cod.  Elch.  Nro.  77. 


14.  Mai  1490. 

Bundesabschied  zu  Uhn  Freitag  vor  Yoc.  Jucund. 

'    Ob    der    pundt    übertzogen    und   deszhalb  aii^  hertzug   fürgenommen 
:  würd,  mit  wie\il  lewten  zu  rosz  und  fusz  die  vom  pund  gerüst 

t  sein  sollen. 

'  Vermerckt,   ob  sich  begeh,    das   der  pund  oder  sein  zuge- 

'  wanten   angriffen   oder  beschedigt   wurden,    danimb   ain   hertzug 
''  dargegen   fürtzunemen   not   sein   wurd,    mit  wievil  lewt  zu  rosz 
^  und  zu  fusz  unser  gnedigst  und  gnedig  herren,   auch  die  vom 
pund  sollen  gerüst  sein,  nemlich: 

Item  die  kö.  Mt.,   als  regierender  fürst  von  Oesterreich  mit 
^  400  pferden,  4000  zu  fusz,  145  wegen; 
'  Item  mein  gnadigster  her  von  Mentz  200  pferd; 

Item  mein  gnadigster  her  von  Trier  30  pferd; 

Item  mein  gnadig  herren  von  Brandenburg  400  pferd,  4000 
zu  fusz,  145  wegen; 

Item   mein   gnadiger  herr  marggraff  Cristoff  von  Baden  60 
.  pferd  y  200  zu  fusz ,  1 1  wegen ; 

Item  mein  gnadiger  herr  von  Augspurg  50  pferd,    300   zu 
^   fusz,  14  wegen; 

Item  mein  gnadiger  herr  von  Wirttemberg  400  pferd,  4000 
zu  fusz,  145  wegen; 

Item  die  vom  adel  und  stet  800  pfd.,  7000  zu  fusz,  290  wegen. 

Sehwib.  Bond.  .  ^ 
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Summa  2340  pferd,  18,000  zu  fusz  und  750  wegen. 

Item  an  disen  sumen  gepürt  sich  allwegen  auff  100  pferden 
10  wegen,  und  auff  100  fuszknecht  3  wegen,  die  sollen  alle 
und  yeder  gerüst  sein  mit  hawen,  schawfeln,  kettinen  an  den 
wegen,  kartschen,  igeln,  quarton,  schlangen,  hagkenpüchsen  und 
anderm,  als  zu  ainer  wagenpurg  gehört. 

Item  die  kö.  Mt.  oder  jr  gnaden  veldhawptman  sollen  sich 
rüsten  mit  ainer  hawptpüchsen ,  quarton,  schlangen,  pulfer,  stainen, 
püchsenmaister  and  aller  zugehörd. 

Item  Brandenpurg  soll  sich  rüsten  mit  ainer  hawptbüchseo, 
auch  mit  quarton,  schlangen,  pulfer,  stainen,  büchsenmaister  und 
aller  zugehörde. 

Item  Wirttemberg  soll  sich  rüsten  mit  ainer  hauptbüchsen, 
guarton ,  schlangen ,  pulfer ,  stainen ,  püchsenmaister  und  aller 
zugehörde. 

Item  die  von  Ulm  sollen  sich  rüsten  mit  ainer  hawptbüchsen, 
quarton,  schlangen,  bulfer,  stainen,  büchsenmaister  und  aller 
zugehörde. 

Item  es  sollen  auch  die  stet  Augspurg,  Memmingen  und 
Nordlingen  jr  yede  mit  irn  hawptpüchsen  gerüst  sein  in  aller 
masz,  wie  vorstet. 

Item  so  man  des  hertzugs  ainig  wurdet,  welliche  dann  von 
dem  hawptman  des  hertzugs  erfordert  werden ,  sollen  jr  hawpt- 
püchsen mit  allem  dem,  das  dartzu  gehört,  wie  obstet,  jn  die 
leger  bringen,  und  damit  lassen  arbeiten  auff  ainen  gemainen 
gleichmessigen  kosten,  lawt  der  ainung. 

Item  es  soll  auch  mein  gnädigster  herr  von  Mentz  mit  seinen 
büchsen  gerüst  sein ,  ob  der  zug  daselbst  hinab  gen  wurd ,  das 
dann  sein  gnad  damit  bereit  sei. 

Item  zu  veldhawptman  ist  verordnet  grafHawg  von  Werdenberg. 

Item  die  ret  zu  jm  geordnet,  nemlich:  (sie  fehlen). 

Item  auff  dinstag  nach  Johanns  Baptiste  soll  der  oberst  veld 
hawptman,  graf  Hawg  von  Werdenberg,  mit  sampt  den  gemalten 
zugeordneten  reten  zu  Ulm  sein,  daselbst  ratschlagen  und  be- 
schlieszen ,  wie ,  wahin  und  jn^  was  gestalt  und  masz  man  den 
hertzug  fürnemen  und  thun  soll  und  woll. 

Item  ob  auch  meinen  gnedigen  herren  von  Brandenburg  ge- 
legen were,  mer  reisig  dann  zu  fusz  zu  schicken,   sovil  dann  ir 
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gnad  der  raisigen  über  jr  antzale  mehr  schicken ,  sotü  sol  jnen 
alwagen  für  hundert  pferd,  fünf  hundert  zu  fusz  an  jr  antzale 
fuszYolcks  abgetzogen  werden. 

Item  es  ist  auch  beschlossen,  dass  in  disem  bertzug  Sant 
Jörgen  fenlin  das  hawptbaner  sein  soK 

Item  es  sollen  auch  unser  gnadigst  und  gnädig  herm  dem 
pund  verwant,  deszgleichen  die  vom  adel  und  den  stetten  des 
punds  treffenlicb  verfügen  und  bestellen,  die  fuszknecht  jn  jrn 
landen  zu  behalten  und  zum  höchsten  zu  verbieten,  sich  nicht 
auszer  dem  land  zu  thun,  noch  sich  von  andern  fürsten,  herren 
oder  communen  auszerbalb  des  punds  bestellen  zu  lassen. 

Item  man  sol  auch  auff  obgemelten  anschlag  destmynder  nit 
gerüst  sein,  darumb  ob  es  not  thun  wurd,  das  dann  yederman 
mit  gantzer  macht  zu  ziehe  und  thue,  als  ob  es  sein  aigen  sach 
sey,  alles  nach  lawt  der  aynung. 

Der  mandat  halben,  so  von  der  kgl.  Mt.  auszgangen  oder 
noch  auszgeen  mochten,  ist  under  anderm  in  der  verschreybung 
zu  Eszlingen  aufgericht  ain  artickel  begriffen  also  lautende. 

Gefügt  sich  aber,  das  wir  doch  nit  getrawen,  das  ainicherlay 
mandat,  gebot  oder  verbot  von  der  kgl.  Mt.  oder  ander  oberkait 
wider  sollich  unser  zusamen  thun  und  verainigen  erlangt  oder 
auszgen  würden,  an  wen  oder  wellich  under  uns  das  geschee, 
nachdem  es  uns  dann  alle  gemainlich  und  unser  zusamen  thun 
berürt,  so  sollen  und  wollen  wir  doch  ain  yeder  in  sollichen 
mandaten  nicht  handeln  noch  fürnemen,  sunder  das  fürderlich 
langen  lassen  an  die  gemainen  hawptleut  des  punds,  die  sollen 
den  uns  obgenanten  fürsten  und  herren  unverzogenlich  ainen  tag 
bestymen,  darauff  wir  unser  reth  zu  jnen  und  den  geordneten 
raten  des  punds ,  die  auff  sollichen  tag  auch  zu  jnei^beschreiben 
sollen  schicken,  alszdann  zu  ratschlagen,  was  und  wie  in  sollichen 
Sachen  zu  handeln  sey,  damit  wir  by  unserm  zusamenthun  und 
verainigen  beleyben  mügen. 

Auff  wellichen  artickel  zu  besser  lewtterung  auff  disem  ge- 
halten tag  zu  Ulm  durch  die  fürsten,  herren,  hawptlewt  und  rät 
des  punds  geratschlagt  und  beschlossen  ist,  das  diser  obbestympte 
artickel  sol  verstanden  werden,  wa  dem  pund  oder  seinen  zuge- 
wanten  auff  die  kgl.  mandat,  so  auszgangen  sein  oder  auszgeen 
würden,    die  da  weren  wider   den   kaiserlichen   iandtfriden  oder 
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die  verainiguDgen  ditz  bunds  icht  widerwertigs  entgegnen  oder 
zugefügt  wer  oder  würd,  durch  wen  oder  von  wem  das  geschee, 
das  darumb  mit  der  gegentat  nit  stillgestanden  soll  werden,  sunder 
also  auff  erfordern  und  bevelh  der  hawptlewt  sich  mit  der  tatt  und 
anderm  dem  widerwerttigen  zu  begegnen  und  au£f  zuhalten  zum 
getrewlichsten  und  besten,  wie  dann  das  der  artickel  der  bilff 
halben  in  der  ainung  begriffen  auszweyset,  also  lang,  bisz  durch 
der  fürsten  und  herren  geschickten  auch  der  hawptlewt  und  geord- 
netten  rette  des  punds  ferrer  dayn  geratschlaget  und  gehandelt  wirt- 

Item  und  begebe  sich  auch,  das  die  graven  oder  ander  dem 
punt  verwant  von  yemand,  wer  der  oder  die  weren,  gepfendet, 
angegriffen  oder  beschedigt  würden,  jn  was  gestalt  das  geschee, 
so  ist  yetzo  den  hawptlewten  und  punds verwanten  bevolhen ,  wider 
sollich  pfender,  detter  oder  beschediger  und  auch  wider  alle  die 
jhenen,  so  die  hawszten,  hofften,  enthielten,  jnen  essen  oder 
trincken  geben  alder  hilff  beystand  oder  zuschub  tätten,  mit  der 
tat  und  wie  sy  gut  bedunckt,  zu  handeln  und  fürtzunemen,  und 
wie  auch  die  hawptlewt  wider  sollich  pfender,  detter  und  be- 
schediger handeln ,  fürnemen  und  bevelhen  sol  von  meniglichem 
jm  pund  lawt  der  ainung  voltzogen  werden,  jn  massen,  wie  dann 
in  dem  hievorgesetzten  artickel  verlawtet  ungeverUch. 

Actum  freytags  vor  Yocem  Jucunditatis  Anno  u.  s.  w,   90. 
Bsslinger  Archiv  oonyol.  Va  1. 


Ordnung,  wie  es  im  Fall  eines  Angriffs  von  Seiten  des  Ange- 
griffenen gehalten  werden  soll,  und  in  welcher  Form  die  Hilfe 

zu  suchen  und  zu  leisten  sei. 
% 
Nach  dem  ain  geprech  under  dem  puntt  und  seinen  ver- 
wanten des  artikels  der  geweer  und  jnhabens  halb  in  der  ainung 
begriffen  erschaint,  das  jeder  tail  gerechtigkeit  zu  habn  oder  ain 
jnnhaber  des  darum  spenn  werde  zu  sein  vermaintt,  deszhalben 
die  partheyen  sich  understeen  ainander  mit  der  tatt  zu  besehe  dign 
und  anzugreiffen,  das  dann  zu  Widerwillen,  unlob,  schada  und 
Schmach  dem  punt  und  seinen  verwantten  raiche,  soUichs  zufür- 
komen  ist  auff  verbeszerung  und  hindersichbringen  unvergriffen- 
lieh   dis   nachvolgend  mainung   davon   begriffen.     Wellicher     oder 
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welliche  nun  hinfuro  mitainander  spening  werde  umb  sachn,  dartsu 
jeder  tail  mainet  gerechligkait  zu  habn  oder  das  darum  spenn 
wurden  ain  jnnhaber  zu  sein,  und  deszbalben  ainer  den  andern 
mit  der  tatt  zufahe,  anzugreiffn  oder  zu  beächedign  understund 
oder  gefangn,  gepfendet,  angriffen  oder  beschädigt  hett,  das  als- 
dann der  öder  die,  so  egerürter  weys  mit  der  tatt  zu  pfenden, 
anzugreiffen  oder  zu  beschadign  understandii  wurdn  oder  warn, 
dargegen  mit  der  tatt  weder  yahen  noch  andern  nichtzit  förnemen 
noch  handln,  sonder  solin  das,  so  jn  zugefügt  war,  von  stund 
an  jrn  hauptroann  und  den ,  der  oder  die  kleger  warn ,  pringn, 
mit  beger,  mit  dem  oder  den  tettern  zu  verschaffn,  die  tatt  für- 
nemen  oder  handlung  abzuthun ,  auch  die  gefangen  ledig  zu  lassen, 
wie  dann  des  oder  derselbn  notturfft  ervordert,  alsdann  solln 
der  oder  die  ersuchten  hauptleut,  den  oder  die  verklagten  von 
stund  und  on  alles  verziehn  zu  jnen  zu  kommen  ervordern  und 
jnen  das  so  egerürter  wegs  für  jn  bracht  war,  fiirhaltn,  mit 
ernstlicher  beger  und  bevelhnus,  die  tatt  fürnemen,  oder  handlung 
abzuthun,  und  die  gefangn,  so?ern  die  under  henden  und  ge- 
fangn warn  ledig  zu  lassen  und  dem  oder  denselben  wider  die 
also  gehandelt  oder  das  jr  mit  der  tat  eingetzogn  war,  widerum 
zu  gebn,  mit  erofnung,  wa  das  nit  beschähe,  das  er  jn  mit  hilf 
der  pundtverwanten  dartzu  dringn  und  haltn  wöll  von  der  tatt 
und  dem  fürnemen  zu  staun,  und  das,  so  er  der  klagenden 
parthey  eingetzogen  oder  eingenommen  hett,  widerum  gebn  oder 
Yolgn,  oder  die  gefangen,  wie  Torsteet,  so  vern  die  vorhanden 
weren,  ledig  laszen  müst  mit  erbietung,  das  er  an  sollichn  spönnen 
und  sachn  von  stund  und  on  alles  verziehn  rechttag  fürnemen  und 
baide  partheyen  in  9  tagen  den  nechste  darnach,  wie  sich  gepürett, 
Urkunden  wöll,  als  er  auch  das  zu  thun  schuldig  sein  soll,  und 
wa  der  oder  die  tätter  dem,  so  obsteet,  wider  warn  und  von  jrm 
fürnemen  nitt  stünden,  so  solltn  der  oder  die  angerufTten  haupt- 
leutt  schuldig  und  pflichtig  sein,  den  oder  die  ungehorsamen  mitt 
hillT  baider  tau,  hauptleut  und  des  punds  verwannten,  so  dayn 
umb  hilff  angerufft  werden,  und  auch  die  zuthun  schuldig  sein, 
zu  gehorsam  zu  pringen ,  d^it  dem ,  so  obstatt ,  gelept  werd 
und  auch  nicht  destmynder  auff  des  gehorsamen  tails  anruffen 
dem  rechten  seinen  fürderlichen  gang  lassen;  was  auch  in  sollichn 
sachn   mit  recht  erkennt   wirdet,    dem  solln  baid  tail  folg  thun 
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und  dabey  ungewegert  beleibn.  Und  wurden  der  oder  die  tatler 
jn  soilichen  rechtn  verlustig,  so  sollte  ain  yeder  rechisyerlustiger 
susampt  dem,  das  er  also  mit  recht  verlorn  hett,  die  Uagende 
parthey  in  jr  tagn  den  nechstn  darnach  zu  peen  fai  u.  s.  w.  and 
auch  dem  houptmann  und  seinen  beysitzern  jr  zerung,  so  sie  in 
egemeltn  sachn  auszgebn  hatn,  zu  gebn  und  zu  bezaln  schuldig 
und  pflichtig  sein. 

Und  ob  der  oder  die  haupttleutt,  so  obgelautter  wejs  um 
hilfT  des  rechtn  ersucht,  seumig  sein  erfundn  wordn,  das  doch 
nit  sein  soll,  so  solin  beid  gemain  hauptleutt  des  punds  macht 
und  gewallt  hahn,  den  oder  die  selbign  somigen  mitt  ainer  peen 
nach  jrer  erkanntnuss  darum  zu  straffen  und  nicht  destmynder 
dartzu  ernstlich  schaffn,  und  bevelhn  dem  klagenden  tail  rechts 
obgelautter  weys  ergan  zu  laszn. 


Nota  was  jn  disn  artickln  zu  tbun  oder  zu  laszn  sey. 

Nachdem  die  aynung  in  ainem  son'dern  artikel  lauter  aosz- 
(ruckht  die  mainung ,  das  dehain  tail  under  uns  die  nachbestimpten 
Koltt  nusz  gegen  den  andern  bey  dem  gemelltn  landfridn  und 
drn  rrrhtn  beloybn  lassen,  und  wer  die  spen  und  Sachen,  so 
Nirh  dio  zoit  zwischen  uns  erhebn  wurdn,  mit  recht  ausztragn 
und  ainnnder  weiter  noch  anders  nicht  bekümbern  noch  umb- 
kIoIui  u.  s.  w.  Wcllichcr  oder  wellich,  wer  der  oder  die  warn, 
^ogon  den  andern  wider  den  zehenjarign  kaiserlichn  landfridn 
und  dio  vorainung  zu  Swabn  ainicherlay  mit  der  tat  fümemen 
hnndhiiig  oder  Übung  beschehn  war,  dem  hauptmann,  under  dem 
der  mit  der  tat  angrifTen  oder  beschedigt  war,  zu  klag  kam,  so 
Holl  der^olbig  de»  klngers  hauptmann  schuldig  sein,  von  stund 
und  on  nlloH  verzlehn  den  partheyn  jn  9  tagn  rechttag  zu  aetzn 
und  KU  verkuon^on,  doselbshin  auch  baidtail  durch  sich  selbs  oder 
Jr  vnlltnrchtiK  anwiilt  kommen  und  in  recht  erscheinen  soUn,  bey 
Irn  iillirhtn ,  no  sie  der  aynung  halbn  gcthan  bahn  und  auch  nicht 
dopitniyndrr  nulT  dos  anrufTenden  und  gehorsamen  tails  anruffen 
\W\\  HM'htn  («einen  gang  lassen  und  was  also  mit  recht  erkannt 
wltrdf^t ,  dnboy  soUn  bald  bleibn  und  dem  nachkomen.  Und  soll 
dnrtRii  drr,  so  jm  rocht  verlustig  wirdet,  schuldig  sein  dem  haupt- 
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mann  und  seinen  beysitzern  die  zerang  auszrichten,  so  sie  auff 
die  sach  gelegt  hattn.  Item  nvellicher  tail  auch  also  jm  rechtn 
verlustig  nvirdet,  der  soll  gemainen  punt  ainen  penfal  zu  gebn 
schuldig  sein  nach  erkanntnuss  des  hauptmanns  und  seiner  hey- 
sitzer,  und  nach  gestalt  und  grösze  der  sach.  Und  was  auch 
also  obgelautter  masz  erkannt  und  gesprochen  wirdett»  das  soll 
yedertail  dem  andern  thun  jn  zeit  nach  erkanntnuss  des  haupt- 
manns und  seiner  beysifzer,  dartzu  auch  baider  theil  haupüütt 
ainen  yeden  mit  der  tat,  so  vem  es  nit  sein  wird,  halten 
sollen,  ^nd  ob  es  sich  auch  begab,  das  baid  tail  fumemen  oder 
übergriff  gegen  ainander  tätten,  so  soll  es  deszgleichen  wie  ob- 
steet  auch  gehaltn  werdn,  alles  ungevarlich.  Ob  auch  d^  haupt- 
mann,  so  egerürter  weys  und  hilff  des  rechtfn  ersucht,  somig 
wurd,  das  doch  nit  §ein,  so  soUn  baid  gemain  hauptleutt  des 
punds  macht  und^gewalt  habn,  jn  darum  mit  ainer  pen  nach 
irer  erkanntnuss  zu  straffn  und  nicht  destmyndnr  mit  zu  schaffn, 
dem  klagenden  tail  recht  obgelautter  weys  ergan  zu  laszn. 

Actum  Sampstags  zu  Ulm  vor  Vocem  Jucund.  anno  u.  s.  w.  90. 

Esslinger  Archiv  eonvol.  V* 

Sonntag  Vocem  Jucunditatis  wird  noch  folgendes  beschlossen : 

1 )  Auf  Sonntag  nach  Johannis  Baptistätag  in  Ulm  einen  Rech- 
nungstag  zu  halten. 

2)  Jeder  Bundesverwandte  soll  sich  mit  der  ihm  angesonnenen 
Anzahl  gerüstet  halten. 

3)  Für  den  Fall,  dass  man  von  Seiten  des  Bundes  in  das  Feld 
ziehen  müsste,  soll  jeder  Bundesverwandte  sich  mit  Korn,  Wein, 
Wagen  und  anderm  Vieh  versehen,  um  die  Seinen  zu  speisen. 

4)  Sollen  alle  Bundesverwandten  darauf  halten,  keine  Frey- 
hartsbuben^  zu  hegen,  sondern  «wo  die  betreten  werden,  sie  aus 
dem  Gebiet  des  Bundes  hinaus  zu  schaffen. 

5)  Auf  die  Klage,  dass  die  Verwandten  des  Bundes  welt- 
liche Sachen  gegen  einander  vor  geistlichen  Gerichten  vorbringen, 
ist  beschlossen,  dass  keiner  den  andern  um  weltlicher  Sachen 
willen  mit  geistlichem  Gericht  belangen  soll. 

„Nach  beschliesz  diser  ding  ist  fürgefallen,    oh  sich  begeh, 

"^^  FreiheiCslittben ,  Landlftfifei',  die  als  Gaukler  oder  mit  einem  älmlielieii 
Geschäft  des  Mussiggangs  im  Lande  umheriiehen. 
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das  mechtig  commun  oder  stet,  in  dise  aynung  zu  komen  be- 
geren  wurden,  der  gestalt,  dassi  nit  wider  den  pundt,  noch  der 
pund  wider  sie  sey,  und  kain  tail  dem  andern  hilff  schuldig  sein, 
und  auch  kain  tail  des  andern  veind  oder  beschediger  enthalten, 
sunder  wo  die  von  dem  tail,  so  in  die  aynung  zu  komen  begert, 
in  die  aynung  verwanten  schlössen,  stetten  oder  gepietten  wurden 
erfunden,  und  zu  ine  umb  hilff  des  rechten  angerufft  wurde,  recht 
ergan  lassen  sollen,  das  dann  hawptleut  und  reth  des  punds  macht 
und  gewalt  haben  sollen,  sich  also  mit  ine  umb  ain  sum  geltz 
in  den  pund  antzunemen,  der  maynunge  mit  in  yerainigen,  mugen, 
wie  sich  dann  gepürt  ungeverhch/' 
Esslinger  Arohiv  conv.  V^ 

14.  Mai  1490. 

Wilhelm   Besserer   an    Esslingen    und    y^muthlich    auch    an 
andere  Städte: 

Dem  Abschied  zu  Innsbruck  gemäss  sei  der  römische  König 
gen  Ulm  gekommen,   habe  in  alle  Verschreibungen  gewilligt  und 
sich  gebührlich  verschrieben ,    so  dass  man   ihn  für  einen  guten 
Bundesgenossen  halten  könne.  Nun  habe  er  nach  des  Königs  von 
Ungarn  Tod,  um  in  den  Besitz  des  Königreichs  zu  gelangen,  und 
damit  er  es  gegen  den  Kaiser  und  gegen  die  Fürsten  von  Bayern 
rühmen  könne,  vom  Bund  verlangt,  ihm  auf  3  Monat  1000  Rei- 
sige zu  versolden,    dagegen  wolle  er  dem  Bund  zu  gut  das  Volk 
in  den  Niederlanden  zurückberufen,  und  selbst  für  den  nicht  ge- 
stellten Rest  bescheinigen,  auch  bei  dem  Kaiser  daran  sein,  dass 
die  Handhabung  der  kaiserlichen  Mandate,  Hilfe  nach  Oesterreich 
und  Ungarn  zu  schicken,    gegen   den  Bund  3  Monate  lang   still 
stehe.     Die   Kurfürsten,    Fürsten,    Herrn   und   Städte   hätten    ge- 
glaubt,   diese  Forderung   aus  Besorgniss  für  den  Bund  nicht  ab- 
schlagen  zu    dürfen,    und    desshalb   beschlossen,    ihm    statt    der 
Raisigen   8000  fl.  und  zwar  die  Fürsten   und  Herrn  4500,    und 
die  Städte  3500  zu  geben.  Sie  sollen  das  Geld,  weil  es  bei   dem 
König  keine  Zögerung  vertragen  könne,   und  sie   der  Kosten    in 
den  Niederlanden,  wo  sich  die  Städte  nach  des  römischen  Königs 
Bemerkungen  säumig  bewiesen  hätten,  erlassen  würden,  auch  um 
Ungnad  zu  vermeiden  und  Gnad  zu  erlangen,  eilig  schicken. 

Esfilinger  Archiv  oonvolat.  V*  1.  '         . 
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19.  Jaai  1490. 

Bundesabschied  zu  Ulm,  Montag  vor  Maria  Magdde&a. 

Die  Hauptleute  und  Räthe  des  Adels  erofben  denen  der 
Städte ,  dass  sie  die  am  Samstag  vor  Yocem  Jucnnditatis  m  Ulm 
entworfene  Artikel  ^der  Gewehr-  und  Inhabeshalben»"  nämlich 
die  Ordnung  der  Gegenwehr  und  Hilfeleistang,  angenommen 
hätten ,  und  jener  Artikel  wird  nun  im  Bandesabschied  wiederholt. 
Es  werden  auch  Hauptleute  und  Rathe  des  Adels  ernannt,  som 
gemeinen  Hauptmann  Graf  Hug  von  Werdenberg,  zum  Hauptmann 
am  Bodensee  Graf  Ulrich  yon  Montfort,  und  von  demselben  Ritter- 
kanton als  Räthe  Wolfgang  von  Klingenberg  und  der  Landcomthor 
Conrad  von  Schelienberg ,  zum  Hauptmann  an  der  Donau  Ulrich 
von  Fruntsberg,  als  Räthe  in  diesem  Kanton  Wilhelm  yon  Stadion 
und  Hans  Späth,  zum  Hauptmann  am  Kocher  Albrecht  Ton  Lim- 
burg, des  römischen  Reiches  Erbsdienk,  als  Räthe  desselben 
Kantons  Ulrich  yon  Westerstetten  und  Dietrich  yon  Weilier,  som 
Hauptmann  am  Neckar  Wilhelm  yon  Erbach  und  Wilhelm  yon 
Neuneck.  Es  wird  ein  neuer  Yersammlungstag  festgesetzt  auf 
Montag  nach  Mariae  Assumptionis  in  Uhn. 

Sehmid'sche  Sammloog  Nro.  4.  ans  dem  Nördlia^er  ArehiT. 

7.  Aapwt  1490. 

Als  der  römische  keyser  und  konig  die  immg  zwischen  dem 

swebischen  pundt  und  iren  yerwandten  ein^  —  und  herzogen 

Jörgen  von  Bayern  anderseits  zu  entscheiden  aonimpt« 

Wir  Friederich  u.  s.  w.  und  Wir  Maximilian  u.  s.  w.  bekennen 
mit  diesem  brieye  und  thun  kundt  allermeniglich :  als  wir  usz 
merglichen  uhrsachen  an  den  uns,  dem  heyl.  rych  und  tutscher 
nation  merglichs  und  gros  gelegen  ist,  yon  unsem  lieben  neyen 
und  oheymen,  churfürsten  und  fiirsten,  auch  allen  andern  nnsem 
und  des  heyl.  richs  underthanen  yzo  einer  merglichen  hilff  und 
bystand  notturfftig  sin,  darzu  wir  den  unsem  punt  des  landts  zu 
Schwaben  und  yre  yerwandten  ersucht  und  erfordert  haben,  und 
uns  derselb  unser  punt  und  Ire  yerwandten  haut  lassen  berichten. 


90 

nachdem  sie  mit  dem  hochgepornen  Jörgen ,  pfalzgraven  by  Rhyne 
und  herzogen  in  Bayern,  unsern  liehen  oheymen  und  fursten  in 
irrung  und  \nderwertigkeit  steet,  und  nach  viel  Warnungen,  so 
jnen  teglich  zukomen,  von  syner  liebe  gezencks  und  beschedi- 
gungen  wartende  sin ,  dardurch  sie  uns  solich  hilff  zu  thun  ver- 
hindert werden,  wann  uns  aber  soliches,  wo  wir  nicht  darin 
sehen,  nicht  alleyn  an  rettung  unserer  Erblande,  sondern  auch 
dem  heyl.  reich  und  teutscher  nation  zu  mergklichem  schaden 
und  nachteyl  reichen  wurde,  und  uns  als  r9m.  keyser  und  kunig 
darin  gne-diglich  zu  sehen  und  solich  irrung  und  zweyung,  damit 
derhalben  nit  wyther  ufrure  und  widerwerligkeit  in  dem  heyl.  reich 
entsteen,  an  uns  zu  nemen  und  zu  gutlich  und  rechtlich  usztragn 
der  sach  der  gemelt  unser  punt  und  jre  verwandten  für  uns  zu 
komen  erpieten,  darin  wir  auch  jre  mechtig  sin,  zu  yerfahren 
gepürt;  dasz  wir  als  röm.  keyser  und  könig  solich  irrung  und 
zweyung,  wie  sich  dann  die  zwischen  dem  bemelteii  unsern  punt 
und  yren  verwandten,  und  herzog  Jörgen  itzent  halten,  und  durch 
uns  könig  Maximilian  uff  dem  tag  zu  Dinckelspühl  nicht  entschieden, 
angestellt  oder  zu  recht  gesagt  sin,  an  uns  genomen  haben,  nemeo 
auch  die  an  von  röm.  keyserl.  machtvoUkomenheit  wissentlich  in 
crafft  disz  brieffs  und  insunderheit  die  vormundschaSt  grave  Joa- 
chims von  Oetingen,  und  entsetzung  der  zweyer  slosser  Waller- 
steyn  und  Allerheym ;  und  wir  sollen  und  wollen ,  so  eerst  wir 
ymmer  können  und  mögen,  dieselben  irrungen  gütlichen,  wo  aber 
die  nit  statt  haben  mocht,  rechtlichen  entscheiden,  und  by  dem 
bemelten  unserm  oheymen  und  fürsten,  herzog  Jörgen  darob  sin, 
dass  er,  noch  die  synen,  über  solich  obgemelt  unsers  punts  und 
jrer  verwandten  rechtlich  erpieten,  jn  ungutem,  mit  der  thal,  usser- 
halb  rechtens  gegen  jnen ,  auch  iren  landen ,  lewthen ,  haben  und 
güttern,  noch  allen  den,  so  ynen  verwandt  sin,  nichts  fürnemen, 
handien ,  noch  üben  sollen ;  wo  aber  syn  liebe  das  in  einichem 
wegk  überfüren,  auch  darin  widerwUlig  erzeigte,  und  über  solich 
unsers  punts  und  jrer  zugewandten  rechtgebotten ,  sie  oder  die 
iren  zu  besweren  understunde ,  dasz  wir  beyde  und  unser  yglicher 
demselben  unsern  bunde  und  iren  zugewandten  gnedige  hilff  und 
bystand,  und  der  obbestympt  unser  oheym  und  fürst,  herzog 
Jörg,  wo  er  herwidder  tette,  syns  mutwillens,  Ungnade  und  straff 
von  uns  entpfinden  soll.     Ob  sich  auch  der  obgemelt  unser  punt 
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und  ire  Terwandten  in  einichen  oder  meher  artjkeln  in  dem  be- 
rürten  unser  kqnig  Maximilians  bericht  zu  Dinckelspühel  bessert 
bedeucht,  oder  imr  zu  volnfüren  nit  wol  müglich  weren,  so  wollen 
wir  mit  den  berürten  unsern  oheymen  und  fürsten  allen  unsern 
möglichen  ylysz  ankeren  dieselben  artickeln  uff  zymlich  wege  zu 
wenden,  und  uns  gegen  jnen  in  den  und  andern  Sachen  also 
halden,  dardurch  sie  gnad,  guttat  und  alle  fruntschafft  von  uns 
bey  den  samentlichen  und  sunderlichen  vermercken ,  und  mit  den 
wercken  empfinden  sollen ;  das  alles  wir  inen  in  key^erlichen  und 
königlichen  wirden  und  Worten,  in  craSt  diesz  briefs  zu  voln- 
ziehen  und  zu  halten  glaublichen  zusagen,  getrewlich  und  one 
geferde ;  mit  urkund  disz  briefs  besiegelt  mit  unser  keyser  Fride- 
richs  und  konig  Maximilians  anhangenden  insiegeln.  Geben  zu 
Linfz  am  siebenden  tag  des  monats  Augusti  nach  Christi  gepurt 
vierzehenhundert  und  im  neunzigsten ,  unsers  keyser  Friderichs 
keyserthumbs  im  neun  und  dreissigsten ,  und  kunig  Maximilian 
riebe  im  fünften  jare. 

Den  9.  September  1490  sendet  Hans  Lindenschmid ,  ein 
pfalzischer  Dienstmann,  an  Eitelschelm  von  Bergen  einen  Dienst- 
mann des  Bisehofs  von  Speier,  Mitglied  des  schwäbischen  Bundes 
und  Diener  Graf  Eberhards  Ton  Württemberg,  ohne  Veranlassung 
von  des  letztern  Seite,  einen  Fehdebrief.  Ehe  aber  Eitelschelm 
den  Fehdebrief  erhielt,  so  hatte  ihm  Lindenschmid  bereits  sein 
Schloss  Nibsheim  bei  Bretten  abgebrannt,  die  dazu  gehörigen 
armen  Leute  beraubt  und  die  Beute  durch  das  pfalzische  und 
speirische  Gebiet  geführt  und  daselbst  verkauft,  ohne  dass  er 
darüber  angehalten  worden  wäre.  Eitelschelm  klagte  nun  bei  dem 
schwäbischen  Bund  über  den  Bischof  von  Speier  und  den  Pfalz- 
grafen, dass  sie  den  Friedensbrecher  beschützt  und  nicht  ange- 
halten hätten.  Der  schwäbische  Bund  erlässt  nun  am  21.  Okt. 
1490  ein.  Ausschreiben ,  worin  er  den  ganzen  Handel  der  Wahr- 
heit gemäss  berichtet  und  erzählt,  wie  er  von  dem  Bischof  in 
Speier  Abtrag  und  Bestrafung  der  Friedensbrecher  gefordert  habe» 
und  bittet,  keiner  andern  Erzählung  als  dieser  Glauben  beizu- 
messen und  sich  nicht  wider  Bund 'bewegen  zu  lassen. 

Dieses  Ausschreiben  des  Bundes  findet  sich  in  Cod.  Elch. 
Nro.  94.  und  ist  abgedruckt  in  Burgermeisters  Cod.  diplom. 
eqnestris  Bd.  U.  S.  1255. 
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Schreiben  des  Bandes  an  den  PfabgnifeB,  Eüebefitcin  fon 
Bergen  betreffend.  9.  d 

Der  Bond  hält  dem  Pfalzgrafen  Tor,   da»  er  den  Friedens- 
brecher  Lindenschmidt  geschätzt  ond  gehegt  habe,   und   fordert 
Rechtfertigung  und  Abtrag  for  Eitebchehn  Ton  Bergen. 
Eflslinger  ArehlT  cobtoI.  V^  1. 

Brief  des  Bandes  an  den  Bischof  Ton  Speier,  im  ganzen 
desselben  Inhaltes  mit  dem  yorigen.  Insbesondere  wird  dem 
Bischof  vorgeworfen,  dass  die  Raaber  sich  öffentlidi  in  seinem 
Gebiet  bei  Waghäasel  gesammelt  and  die  Rheinab^faJirt  benutzt 
hätten. 

UB»\inger  Archiv*  Conv.  ¥•  1. 

Heilbronn  den  29    OlLtober  1490. 

Anschlag  der  Rüstung  unter  den  Fürsten  und  dem  Adel  gegen 
den  Bischof  zu  Speier,  Eitelschelms  halb. 

Der  römische  König  stellt  300  zu  Pferd,  2200  zu  Fass,  der 
Erzbischof  von  Mainz  100  Pferd  und  dazu  3  Schlangenbächseo 
zum  Zugehör,  der  Erzbischof  von  Trier  50  Pferd,  Brandenburg 
500  Pferd  und  5  Büchsen  zum  Zugehör,  der  Bischof  von  Augsburg 
30  Pferd,  200  zu  Fuss  und  3  Schlangenbüchsen,  Baden  60  Pferd» 
Württemberg  300  Pferd,  2200  zu  Fuss  und  eine  Büchse  genannt 
Unruh  und  10  Streitwagen,  Adel  und  Städte  500  zu  Pferd  und 
4400  zu  Fuss. 

Auf  Donnerstag  nach  Allerheiligen  wird  ein  Bundestag  nach 
Esslingen  angesetzt.  Jeder  Bundesverwandte  soll  seine  Fussknechte 
mit  Krebs  und  GoUer  versehen,  und  einen  jeden  zu  Ross  und 
zu  Fuss  bezeichnen  mit  einem  rothen  Kreuz  in  einem  wreissen 
Feld«  In  Betreff  der  vom  Kaiser  und  römischen  König  geforderten 
Hilfe  gegen  Oestreich  und  Ungarn  ist  beschlossen,  für  diesmal 
still  zu  stehen  und  weiter  sich  darüber  zu  berathen. 

Atif «drucke   in    Sattler,    Geschichte    der    GrAfen    von    Wnrttemberg 
Bd.  V.  BeilAge  6. 


93 


Samstag' nach  Crucis  exallatioaU  if  18.  Oktober  1490. 

Bundesyersammlimg  in  Ulm. 

Es  wird  darüber  berathen,  aaf  welche  Weise  die  Bondes- 
hülfe  geleistet  werden  soll,  wenn  königl.  Majestät  oder  andere 
Bundesyerwandte  mit  Krieg  überzogen  würden  ^  und  ein  Verthei- 
digungsplan  entworfen. 

Co<r.  Elch.  Nro.  84. 

29.  Oktober  1490. 

Yerschreibung  der  württembergischen  und  Mömpelgart'schen 
Städte,  dem  Grafen  Eberhart  dem  jungem,  wenn  er  in  seinen 
jetzigen  oder  künftig  ihm  zufallenden  Ländern  angegriffen  wurde, 
in  Gemeinschaft  des  Bundes  behilflich  zu  sein,  und  den  Entacheid 
zu  Frankfurt  zwischen  Eberhard  dem  altem  und  Eberhard  dem 
Jüngern  zu  handhaben. 

Abgedrockt   in   8 alt  1er,    Gesehiehte   4er   Gräfes    voa    Wirtteakerg 
Bd.  V.  BeUase  3. 


Esslingen,  Freitag  naeh  Allerheiligen,  5.  Novenker  1490. 

Yerschreibung  des  Bischofs  von  Speier  gegen  den  Bund. 

Bischof  Ludwig  von  Speier,  der  Dechant  und  das  ganze  Kapitel 
erklären,  dass  sie  in  die  durch  ihre  6  Tädigungsleute  mit  dem 
Bund  abgeredeten  Puncte  willigen.  Sie  wollen  nämlich  dem  Eitel- 
schelm das,  was  er  zu  Nipsheim,  Auchach  und  an  anderen  Enden 
zu  Nipsheim  gehörig  besitzt,  abkaufen,  nämlich  für  1  fl.  gewisser 
Rent  20  fl.  So  wollen  sie  ihm  auch  Kom,  Haber,  Hühner,  Gänse 
u.  dergl.  bezahlen  nach  dortigem  Landesgebrauch  und  nach  Herren- 
gült. Die  Obrigkeit  und  den  erlittenen  Schaden  wollen  sie  auch 
nach  Billigkeit  ersetzen.  Wofem  sie  mit  ihm  über  die  Summe 
nicht  einig'  werden  könnten ,  soll  Graf  Eberhart  von  Württemberg 
der  Aeltere  entscheiden.  Den  armen  Leuten  zu  Nipsheim  wollen 
sie  ihren  Schaden  auch  nach  Billigkeit,  und  wenn  sie  nicht  einig 
werden  sollten ,  nach  Graf  Eberhards  von  Württemberg  Entschei- 
dung bezahlen.    Von  jetzt  an  in  4  Wochen  soll  diess  Ton  Graf 
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Eberhart  zu  Stuttgart  gemässigt  und  durch  ihn  die  Zahlnngszeit 
bestinunt  werden  Auch  wollen  sie  in  Monatsfrist  bestimmeD, 
welches  von  den  drei  zur  Aussöhnung  mit  dem  Bund  Yorge- 
schlagenen  Mitteln,  unter  denen  ihnen  die  Wahl  gelassen  ist,  sie 
annehmen  wollen,  nämlich  es  entweder  1)  auf  einen  rechtlicheD 
Spruch  des  Erzbischofs  Bertholds  Ton  Mainz  und  des  Grafen 
Eberharts  von  Württemberg  ankommen  zu  lassen,  oder  2)  auf 
Lichtmess  dem  Bund  2000  fl.  zu  Esslingen  auszahlen  zu  lassen 
oder  3)  mit  den  bischöflichen  Ländern  auf  dem  rechten  Rhein- 
ufer in  den  Bund  zu  treten. 
Es8linger  Archiv  oonv.  V« 


10.  Januar  U91. 

Abschied  des  Tages  zu  Hall  auf  Sonntag  vor  Antoni. 

Wilhelm  von  Neuneck  und  Hans  Schad  von  Biberach  werden 
zu  den  Eidgenossen  geschickt ,  um  auf  einen  Vertrag  mit  ihnen 
hinzuarbeiten.  Auch  werden  unter  den  Fürsten  und  Herrn  einige 
beauftragt ,  mit  ihren  Nachbarn  Verbindungen  anzuknüpfen  für  den 
schwäbischen  Bund.  Die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Trier  sollen 
verhandeln  mit  dem  von  Cöln  und  der  Stadt  daselbst,  Markgral 
Friedrich  von  Brandenburg  mit  Herzog  Alexander  von  Bayern; 
Eberharl  von  Württemberg  soll  werben  bei  den  Herzogen  von 
Jülich  und  Berg,  dem  Landgrafen  von  Hessen  und  dem  Herzoge 
zu  Lothringen,  die  Städte  Augsburg  und  Ulm  bei  den  Städten 
Frankfurt  und  Strassburg.  Es  ist  auch  davon  die  Rede,  es  möchte 
gut  sein,  eine  Botschaft  zum  König  von  Frankreich  zu  schicken 
und  ihm  zu  eröffnen ,  was  der  Bund  sei  und  in  was  Meinung  er 
sei  fürgenommen ,  auch  dass  er  sich  von  Niemand  dawider  be- 
wegen lassea  möge.  Es  wird  jedoch  aufgeschoben  und  auf  den 
Rath  des  römischen  Königs  ausgesetzt,  den  Gesandten  auch  einen 
Credenzbrief  geben  soll. 

Der  nächste  Bundestag  wird  angesetzt  auf  Sonntag  Ocoli  io 
Gmünd. 

Bselinf^er  Arohiv  oonv.  V« 
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13.  Janaar  1491. 


Heinrich  Martin,  kaiserlicher  Caramer  Procurator  Fiscal  an 
Michel  Senft,  B.  M.  der  Stadt  Hall  d.  d.  Maulbronn  Mittwoch 
nach  Erhardi.  Er  höre,  dass  die  Fürsten  und  auch  des  Bundes 
in  Schwaben  Städte  derzeit  zu  Hall  seien,  und  zwar,  als  er 
vermerk,  weil  sie  eine  Beschwerniss  ob  den  Schriften  haben,  die 
davor  vom  Kaiser  an  die  Städte  des  Bundes  der  Absolvierung  halb 
ihres  Aides  ausgegangen  seien.  Hätten  sie  ein  so  glimpflich  Wissen, 
als  er,  wie  jene  Schriften  und  in  welcher  Gestalt  sie  ausgegangen 
seien,  so  würde  die  Beschwernis  dadurch  abgestellt.  Sei  dieses 
die  Ursache  des  Tags,  so  wünsche  er  darauf  zu  sein,  um  darüber 
Unterrichtung  zu  geben.  „Dann  warlich  die  k.  Mt.  hatt  gnedigklich 
und  fürsichtigklichen  in  disen  dingen  gehandelt,  und  umb  ge- 
mainen frides  willen  vorab  zu  fürgang  des  fürnemens  im  kung- 
reich zu  Hungern,  und  nicht  in  solicher  gestalt,  als  seinen  kaiser- 
lichen gnaden  möcht  zugemessen  werden.'*  Dieses  möchte  er 
seinen  rathsfreunden  und  diese  den  andern  bundesverwandten 
melden.  Er,  M.  S.,  möchte,  so  viel  es  ihm  gezieme,  den  Ab- 
schied des  Tages,  k.  Mt.  zu  ehren,  sogleich  durch  einen  eigenen 
Boten  ihn  nach  Strassburg  wissen  lassen,  wo  er  in  zeit  von  acht 
Tagen  seyn  und  von  da  gen  Nürnberg  und  dann  zum  kaiserlichen 
Hof  ziehen  werde. 

Michael  Senft  schickt  Montag  nach  St.  Antonitag  diesen  Brief 
an  Wilhelm  Besserer,  der  bereits  von  Hall  abgeschieden  war. 
Ihm,  sagt  er,  seien  solche  Sachen  zu  verstehen  zu  hoch,  er  bitte 
um  Aath,  was  er  dem  Fiscal,  den  man  nicht  wohl  ohne  Antwort 
lassen  dürfe,  antworten  soll.  Wilhelm  Besserer  schreibt  ihm  am 
24.  Jan.,  Montag  nach  convers.  Pauli,  er  solle  sich  um  Rath  an 
Graf  Eberhart  von  Württemberg  wenden.  Dieser  schreibt  ihm,  er 
solle  dem  Fiscal  antworten,  es  sei  wahr,  dass  der  Bund  um 
seiner  Nothdurft  vnllen  eine  Versammlung  gehalten  habe,  wie  es 
zuvor  oft  geschehen  sei;  er  habe  seine  Schrift  erst  nach  dem 
Abschied  erhalten;  wäre  sie  ihm  auch  früher  zugekommen,  so 
wäre  es  dennoch  Unnoth  gewesen,  seinen  Begehren  zu  entspre- 
chen, als  Bundesrath  könne  er  vermöge  seiner  Pflicht  ihm  auch 
den  Abschied  des  Tages  nicht  schicken.  Senft  fragt  Wilh.  Besserer 
noch  einmal  um  Rath,   und  schickt  ihm  zugleich  des  Grafen  von 
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Württemberg  Schreiben.  Wilh.  Besserer  antwortet,  dass  es  ihm 
nicht  gebühre,  wider  des  gnädigen  Herrn  von  Württemberg  Mei- 
nung zu  rathschlagen.  Hätte  er  für  sich  selbst  handeln  müssen, 
so  hätte  er  dem  Fiscal  geantwortet,  seine  Schrift  sei  erst  nach 
dem  Abschied  angekommen  und  ihm  als  einem  geordneten  Rath 
zieme  nicht,  etwas  von  dem  Abschied  zu  offenbaren. 

Sehmid'schc  Sammlang  Nro.  4.  Aas  den  Acten  des  neaen  Baaes  ia  Ulm. 

Graf  Hug  von  Werdenberg,  Bundeshauptmann  des  Adels, 
schreibt  an  Wilhelm  Besserer,  Samstag  Tor  Sonntag  InTocairit, 
folgendes : 

Als  die  königliche  Majestät  neulich  zu  Landshut  gewesen  sei, 
habe  sie  aus  besonderer  Gnade  gegen  den  Bund  und  dem  Herzog 
in  Gegenwart  Herzogs  Albrecht  von  Bayern  eine  Abrede  gethan, 
dass  der  Bund  und  die  bayrischen  Fürsten  mit  yollmachtiger 
Gewalt  auf  den  nächstkommenden  Sonntag  Lätare  zu  Nürnberg 
sein  sollen,  wohin  sie  auch  andere  Churfürsten  und  Fürsten  ge- 
boten habe.  Daselbst  woUe  Seine  königliche  Majestät  allen  Fleiss 
ankehren,  beide  Theile  gütlich  zu  yerlragen,  oder,  wo  das  nicht 
sein  könne,  einen  endlichen  rechtlichen  Austrag  einleiten,  um 
Aufruhr  und  Krieg  zu  rermeiden.  Da  nun  dem  Bund  an  dem  Tag 
zu  Nürnberg  viel  gelegen  sein  müsse,  so  wolle  er  es  den  Städten 
so  wie  den  vier  Rittergesellschaften  eUends  verkünden ,  damit 
jeder  Hauptmann  in  seinem  Viertel  darüber  Unterredungen  halte, 
und  mit  voller  Gewalt  auf  den  angesetzten  Tag  gen  Nürnberg 
kommen  könne.  Besserer  solle  seine  Räthe  auch  auf  den  ange- 
setzten Tag  nach  Gmünd  beschreiben,  um  dort  einhelliglicji  zu 
beschliessen ,  wie  man  sich  auf  dem  Tag  zu  Nürnberg  zu  verhalten 
habe.  Er  werde  auch  an  Mainz,  Trier  und  Brandenburg  schreiben, 
dass  sie  ihre  Räthe  mit  voller  Gewalt  nach  Gmünd  schicken ,  denn 
ohne  ihren  Rath,  Wissen  und  Willen  werde  auf  demselben  von 
ihrem  Bunde  nichts  gehandelt  werden. 

Bsslinger  Archiv  conv.  V* 

Wilhelm  Besserer  schickt  diesen  Brief  in  einem  wörilichen 
Auszug  an  sämmtliche  Bundesstädte,  und  bittet  sie,  über  die 
Sache  zu  rathschlagen. 

Hans  Ege,  der  Rath  von  Dinckelspühl ,   antwortet  darauf  ain 
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Matthiastag,  und  berichtet  bei  dieser  Gelegenheit:  da  er  neulich 
▼on  Mainz,  Württemberg  und  ihm  nach  Näruberg  beordert  worden, 
sei  er  etliche  Tage  daselbst  gewesen.  Die  Herren  Ton  Bauern, 
der  Pfalsgraf  Otto ,  Herzog  Albrecht  und  Herzog  Jörg  seien  per- 
sönlich erschienen,  und  haben  ohne  ihre  Käthe  allein  mit  ein- 
ander gehandelt,  Herzog  Albrecht  sei  der  Schreiber  gewesen.  Es 
soU  allerlei  yerhandelt  worden  sein,  wie  der  Pfalzgraf  und  Herzog 
Albrecht  sich  mit  der  königlichen  Majestät  yertragen  möchten, 
zu  des  Bundes  Widerwärtigkeit.  Auch  sei  eine  merkliche  Betrach- 
tang wider  die  Gesellschaft  des  Löwen  Tor  Augen,  sie  zu  über- 
ziehen, weil  allen  Herrn  yon  Bayern  viel  daran  gelegen  sei.  Er 
vernehme  auch,  dass  Herzog  Albrecht  und  die  anderen  Herrn  von 
Bayern  Mannschaft  zum  Kriege  werben.  Er  hielte  es  daher  für 
gut,  wenn  Wilhelm  Besserer  auch  der  Gesellschaft  vom  Löwen 
den  Tag  in  Gmünd  verkündigte. 

Anm.  Die  Gesellschaft  des  Löwen,  welche  mit  den  Herzogen 
von  Bayern  in  Streitigkelten  lag,  war  nämlich  gegen  Ende  des 
Jahrs  1490  in  den  Bund  aufgenommen  worden.  Die  Verschrei- 
bung  der  Gesellschaft  von  Freitag  nach  des  heiligen  Kreuzes 
Erhöhung  d.  15.  December  datirt,  ist  abgedruckt  bei  Datt  p.  310. 
Ebendaselbst  findet  sich  auch  der  Revers  des  Bundes  gegen  die 
Gesellschaft  des  Löwen. 

Wilhelm  Besserer  und  die  Räthe  von  den  Bundesstädten,  die 
anf  dem  gehaltenen  Tag  zu  Gmünd  versammelt  gewesen,  schreiben 
Samstag  vor  Lätare  an  die  Bundesstädte:  der  römische  Kaiser 
habe  Mandate  an  die  Städte  des  Reichs  ausgehen  lassen,  darinnen 
er  gebiete,  dass  jede  die  Ihren  zu  Ross  und  zu  Fuss  mit  Wagen, 
Geschütz  und  aller  Geräthschaft  gerüstet  halten,  und  auf  Jörgentag 
zu  Wien  im  Felde  haben  solle,  woselbst  sie  dann  vom  römischen 
König  weiter  zu  ziehen,  Bescheid  erhalten  würden.  Nun  habe  man 
auf  dem  Tag  zu  Gmünd  hierüber  allerhand  berathschlagt,  und  man 
werde  auch  auf  dem  königlichen  Tag  zu  Nürnberg  weiter  davon 
handehi.  Erlange  man  gemelter  Hilf  halb  von  den  Fürsten  Zusage, 
so  sei  zu  fürchten,  dass  die  Städte,  wenn  sie  sich  nun  weigern, 
am  so  eher  zu  unleidlicher  Hilfe  möchten  gedrungen  werden. 
Darum  soll  jede  Stadt  sich  ernstlich  darüber  berathen  und  volle 
Gewalt  geben,  wenn  eine  leidliche  Hilfe  beantragt  werde,  darein 
zu  wflligen. 

BsBliager  ArehW  V«  1. 
B«liwib.  Bvb4.  ^ 
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Aaf  dem  Tag  zu  Gmünd  ^ird  beschlossen,  Beschwerden  Ton 
Seiten  der  Städte  auf  dem  Tag  zu  Nürnberg  anzttbriogeo.  Aach 
wird  verabredet ,  dass  in  der  speirischen  Sache  Dr.  Gregori  Lam- 
perters  zu  Nürnberg  Raths  gepflogen  werden  soU,  was  weiter  yor- 
zunehmen  sein  möchte.  Herzog  Wolfgang  von  Bayern  bringt  als 
Mitglied  der  Gesellschaft  vom  Löwen  seine  AbtheilungsUage  gegen 
seinen  Bruder  Herzog  Albrecht  vor  und  veriangt  Hilfe,  worauf 
ihm  verheissen  wird,  man  wolle  ihm  zu  Nürnberg  durch  getreuen 
Rath  zu  Ausrichtung  seiner  Sache  behülflich  sein.  Auch  der  Ge- 
sellschaft vom  Löwen,  die  ihre  Besorgnisse  vorgetragen  hatte,  Ter- 
spricht  man  mit  Leib  und  Gut  nach  Pflicht  der  Einung  beizustehen. 

Wilhelm  Besserer  schreibt  Freitag  vor  Judica  (18.  Mara)  ron 
Nürnberg  aus :  am  Mittwoch  sei  die  römische  königliche  Majestät 
mit  dem  Bischof  von  Eichstedt,  beiden  Markgrafen  von  Branden- 
burg, dem  Herzog  von  Braunschweig,  dem  Landgrafen  zu  Hessen. 
Herzog  Christoph  zu  Bayern  und  andern  Herrn  hier  eingeritten; 
am  Donnerstag  auch  der  Pfalzgraf,  heute  die  Herzoge  Jörg  ood 
Albrecht  von  Bayern ;  den  Erzbischof  von  Mainz  und  den  Gra! 
von  Württemberg ,  auch  den  Markgrafen  Hans  von  der  Mark  er- 
warte man;  noch  sei  nichts  beschliessliches  gehandelt  worden. 

Am  Montag  nach  Judica  (21.  März)  schreibt  Wilh.  Besserer 
und  Hans  Ege  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Ulm: 

Am  Samstag  .habe  der  römische  König  die  gemeinen  Haupt- 
leute und  Räthe  des  Bunds  erfordert ;  auf  dies  seien  die  Rathe 
der  Churfursten,  Fürsten  und  Herrn  des  Bunds,  die  zu  Gmänd 
gewesen,  auch  die  Hauptleute  und  Räthe  des  Bunds,  die  gen 
Nürnberg  erfordert  worden,  sammt  dem  Grafen  von  Brandenburg 
vor  ihm  erschienen ,  worauf  Veit  von  Wolkenstein  in  einer  laogen 
Rede  im  Namen  der  königlichen  Msgestät  eröffnet  habe:  nach 
dem  die  Krön  zu  Hungarn  seinem  Herrn  Vater,  dem  römischer. 
Kaiser,  auf  den  Fall  des  Ablebens  des  Königs  Matthias  erblich 
zugesagt  worden  sei,  habe  dieses  der  König  von  Böhmen  eigen 
willig  und  als  Churfürst  unbilhg  zu  verhindern  gesucht,  ^i^^' 
solches  sein  Fümehmen  habe  sich  der  römische  Kaiser  uoii 
römische  König  mit  schwerer  Darlegung  ihres  Vermögens,  Leib^ 
und  Guts  geschickt  und  durch  die  Gnad  des  Allmächtigen  be 
40  Schlösser  und  Städte  erobert;  eine  merkliche  Anzahl  Prälaten 
Grafen  und  Herrn   in  Ungarn   habe   sich   ihrer  königlichen  Gd>* 
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ergeben.  Da  nun  des  Königs  von  Böhmen  Vorhaben  sei»  hierin 
zu  beharren,  und  solches,  wo  ihm  nicht  Widerstand  geleistet 
werde,  nicht  nur  der  kaiserlichen  und  königlichen  Majestäten 
verschrieben  Erbland  und  Gerechtigkeit  zu  Hungam ,  sondern  auch 
teutseher  Nation  und  zuvörderst  dem  heiligen  Reich  und  gemeiner 
Christenheit  zu  Abbruch  reichen  würde ,  wie  dies  jeder  Verstän- 
dige bei  des  Türken  Uebung  bisher  beschehen  besser  and  höher 
zu  betrachten  habe,  als  davon  zu  reden  die  Zeit  erlaube,  so  habe 
die  kaiserliche  Majestät  ihrer  königlichen  Würde  sammt  dem  Bi- 
schof von  Eichstett  als  kaiserlichem  Anwalt,  yollkommene  Ge- 
walt gegeben,  solches  bei  der  Versammlung  anzubringen,  und 
erschli^sslich  Hilfe  und  Zulegung  zu  begehren.  Da  sich  ferner 
Irrungen  zwischen  dem  Bund  und  den  Fürsten  von  Bayern  halten, 
so  wolle  Seine  königliche  Majestät  statt  des  Kaisers  allen  Fleiss 
zu  Fried  und  Einigkeit  ankehren.  Auf  das  habe  der  Markgraf 
geantwortet:  er  erwarte  noch  seinen  Bruder,  Markgraf  Hans, 
ohne  dessen  Rath  er  nichts  grundliches  zu  antworten  wisse.  Die 
Räthe  der  Churfursten  und  Fürsten,  dem  Bund  verwandt,  ant- 
worteten :  sie  haben  der  Dinge  halb  keine  Gewalt ;  Mainz  und 
Württemberg:  sie  erwarten  ihre  Herren;  die  Prälaten,  Grafen, 
Herren  und  Städte  des  Bundes:  es  seien  Tor  dieser  Zeit  dieser 
Hilf  halb  kaiserliche  Mandate  ausgegangen ;  sie  seien  von  ihren 
Herren,  Freunden  und  Gesellen  nicht  hierauf  abgefertigt,  zweifeln 
aber  nicht,  sie  werden  sich  gehorsam  und  wie  ihre  Altyordem 
halten.  Der  Irrung  halb  haben  alle  Bedacht  begehrt,  der  auch 
gegeben  worden  sei.  Heute  habe  man  dem  König  und  dem  kai- 
serlichen Anwalt  vorgelegt,  dass  die  Irrungen  dem  königlichen 
Bericht  zu  Dünkelspühl  nach  noch  nicht  abgethan  seien,  und  die 
anderen  Irrungen,  die  nicht  darin  begriffen  sind,  schriftlich  ver- 
fasst  und  der  königlichen  Majestät  übergeben,  worein  man  auch 
die  Nam  gebracht,  worin  gnädiglich  zu  handeln  der  König  sich 
erboten  habe.  Ausserdem  habe  Graf  Hug  von  Werdenberg  sie 
beide  (Wilhelm  Besserer  und  Hans  Ege)  noch  besonders  des 
Nams  halb  Tor  seine  königliche  Majestät  gefuhrt,  und  die  Sache 
seiner  Gned  empfohlen,  wie  sie  jüngst,  als  sie  zu  Ulm  abge- 
schieden sei,  gnädiglich  zugesagt  habe,  worauf  sie  selbst  mündlich 
geantwortet,  dass  sie  darin  nicht  gefeiert  habe,  dass  ihnen  aber 
seltsame  widerwärtige  Dinge  begegnet  seien,  die  sie  dem  Graf^a;. 
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Bog  TOD   Werdenberg    entdeekeo    woien.     MiNrtaig   Badi   Jadiea 
(21.  Mära). 


Maataf  Mch  FalaArsaiy  «ka  28.  Hän  1491. 

Ulrieh    Grare   m  Bfontiorl,    haopImaBn   der   gcsdsehalil    Saot 

Jörgen    sdiDts    des    tafls    im   Hagow    imd   am   Bodensee    ao 

Wilhdm   Besserer. 

Sein  Schwager  und  Milgesen  Herr  Johamies  Tradisess  tod 
Walporg,  der  Jüngere,  habe  ihm  als  seinem  Hauptmann  ge- 
schrieben, dass  Marx  Briem,  Borger  ni  Wangen,  etMehe  seiner 
armen  Leute  zq  Richenhoren  mit  dem  Landgericht  auf  der  Lent- 
kircher  Halde  forgenommen  habe,  da  doch  laat  der  Yereimgmig 
des  Bundes  kein  Thefl  zu  des  andern  Bmgem,  Gepnren  (Baoren} 
ond  Hintersassen  oder  Unterthanen  zusprechen  soD,  es  geschehe 
denn  an  dem  End  und  in  dem  Gerieht,  wo  die  Angeforderten 
gesessen  sind.  Tmchsess  habe  auch  die  Ton  Wangen  dam  er- 
mahnt, aber  rergebens.  Darauf  habe  er  ihn  gebeten,  ihn  bei 
der  Einung  zu  schützen,  worauf  er  aber  gleichfalls  an  die  tod 
Wangen  geschrieben  habe,  aber  auch  ohne  Wirkung.  Damm  sei 
seine  emstüdie  Bitte ,  wie  ihnen  nach  Inhalt  der  Einung  gebühre, 
bei  denen  Ton  Wangen  darob  zu  sein ,  das  Landgericht  ohne  der 
armen  Leute  Kosten  abzustellen,  und  sie  laut  der  Einong  bei 
Recht  bleiben  zu  lassen. 

SekAiil'ffcbe  SmubIbbs  Nr».  4.  Am9  des  Akte«  its  seMB  Bwies  is  UIb. 

Mitiwfwk  ¥or  Ostera,  30.  Man   1491. 

Wilhelm  Besserer  an  EssGngoi,  NordKngen  und  wahrscheinlich 
die  übrigen  imdesstadte. 

Ton  Crmnnd  aus  sei  den  Städten  beriditet  worden,  wie  die 
Bundesräthe  der  Städte  daselbst  über  das  kaiserliche  Mandat  auf 
Georgi  mit  der  Hilfe  zu  Wien  zu  erscheinen,  gerathschlagt  und 
angezeigt  haben,  ob  man,  wenn  ron  dieser  Hilfe  auf  dem  Tag 
zu  Nürnberg  geredet  würde,  mit  roUer  Gewalt  daselbst  erscheinen. 
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auch  sich  merken  lassen  soll,  des  keine  Gewalt  zu  haben.  Die 
Antworten  der  Städte  seien  aber  nicht  einstimmig.  Den  zu 
Gmünd  yom  Bund  auf  den  Tag  gen  Nürnberg  Verordneten,  unter 
denen  die  Markgrafen  Friedrich  und  Sigmund  yon  Brandenburg 
persönlich  erschienen  seien,  habe  der  römische  König  den  schon 
in  dem  Mandat  angezeigten  Zweck  des  Tages  vorgehalten,  auf 
welchen  er  und  der  Bischof  yon  Eichstett  als  kaiserliche  BeToll- 
mSchtigte  verordnet  seien ,  wider  das  Vornehmen  des  Königs  von 
Böheim  gegen  das  Land  zu  Hungam  Hilfe  zu  begehren,  steh  auch 
zugleich  zu  Beilegung  der  Irrung  zwischen  dem  Bund  und  dem 
Herzog  Georg  von  Bayern  erboten.  In  der  dem  römischen  König 
hierauf  ertheilten  Antwort  habe  man  erklärt,  der  Bund  werde  sich 
in  Ansehung  der  Mandate  gehorsam  und  unverweisHch  halten; 
zugleich  habe  man  ihm  auch  die  Ursachen  der  Irrungen  mit  Herzog 
Georg  angezeigt.  Da  nun  der  Punct,  der  die  Hilfe  betreffe,  noch 
wie  vorher  sei ,  und  sich  die  Zeit  nähere ,  da  sie  gestellt  werden 
sollte,  auch  die  Wahl  der  Hauptleute  und  Räthe  und  die  Rech- 
nung bevorstehe,  so  schreibt  Wilhelm  Besserer  einen  Mahnungstag 
auf  Misericordiae  Doni^ini  gen  Ulm  aus,  auf  welchem  von  den 
Städten  auch  über  jene  zwei  Puncten  gerathschlagt  werden  soll, 
ßsslin^er  Archiv  conv.  ¥• 

30.  Mira  1491. 

Wilhelm  Besserer  an  seinen  Schwager  Mang  Kraft ,  Verweser 
der  BundeshauptmannschaA. 

Die  Läufe  sehen  also  aus,  dass  es  der  Gnade  Gottes  wohl 
bedürfe,  um  zu  Frieden  zu  gelangen.  Denn  kein  Theil  werde 
gern  Nachgiebigkeit  merken  lassen.  Insonderheit  sei  der  Pfalzgraf 
und  Württemberg  in  scharfen  Schriften  gegeneinander,  die  vom 
Löwen  seien  den  Fürsten  von  Bayern  ein  Dom  im  Auge.  Diese 
mögen  ihre  Verbindung  nicht  leiden,  sie  aber  sagen,  sie  seien 
befreiet,*^  und  rufen  den  Bund  an,  sie  nicht  zu  verlassen,  was 
auch  nicht  geschehen  werde.  Damit  schwebe  es  in  dem  weiten 
Meer;  „der  allmechtig  Gott  verieih  uns  armen  sonder  gnad  dar 
mit  es  zu  siem  lob  zuo  friden  kom.''  Das  soll  er  dem  Rath  als 
ein  Bathsgeheimniss  sagen. 

*  Mit  Freiheiten  begabt ,  privilegirt. 
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Nürnberg,  17.  April  1491. 


Hans  Ehinger   von    Pfaffenhofen    an  Bfirgermeister   und    Ralh 

zu  Ulm. 

Die  Churfürsten,  Fürsten  und  Herrn  sammt  ihren  Räthen 
und  den  Verordneten  vom  Bunde  haben  den  Herzog  Wolfgang 
von  Bayern  und  die  von  der  Gesellschaft  des  Löwen  gehört  und 
ihnen  gerathen,  wie  sie  sich  in  ihren  Händeln  und  Sachen  gegen 
die  königliche  Majestät,  wider  die  Fürsten  von  Bayern  und  son- 
derlich  Herzog  Albrecht  in  ihren  Fürtragen  schicken  sollen.  Er 
(Hans  Ehinger)  habe  sich  bei  dem  Kanzler,  Conrad  Stütze!,  er- 
kundigen wollen,  wie  des  Bundes  Sachen  stehen,  weil  er  mit  so 
schweren  Kosten  hinliege.  Der  Kanzler  habe  ihm  hierauf  gesagt, 
es  werde  in  allen  Sachen  streng  gearbeitet. 

Nürnbers,  23.  April  1491. 

.Derselbe  an  Bürgermeisler  und  Rath  zu  Ulm. 

Am  Samstag  habe  die  königliche  Majestät  die  Churfürsten, 
Fürsten  und  Herrn  alle,  so  hier  seien,  auf  das  Rathhaus  gefor- 
dert und  ihnen  die  Beschwerden  erzählt,  so  ihm  in  den  König- 
reichen Ungarn,  Böhmen  und  Frankreich  begegnet,  mit  Begehr 
ihm  an  diesen  drei  Orten  stattliche  Hilfe  zu  thun.  Nach  genom- 
menem Bedacht  haben  sie  ihm  geantwortet,  dass  sie,  wofern  die 
Irrungen,  die  allenthalben  im  Reiche  obschweben,  nicht  beigelegt 
würden,  um  so > weniger  Hilfe  verwilligen  könne.  Heinrich  Martin, 
der  kaiserliche  Fiscal,  habe  ihm  gesagt,  er  habe  vom  Kaiser 
Befehl,  zu  den  Städten  am  Rhein  zu  reiten  und  Hilfe  an  sie  zu 
begehren.  Die  Verordneten  vom  Bunde  haben  geantwortet,  dass 
sie  der  Hilf  halb  nichts  zu  handeln  hätten,  und  sich  darauf  zu 
dem  Erzbischof  von  Mainz,  dem  Grafen  von  Württemberg  und 
Graf  Hug  verfügt,  ihnen  dieses  entdeckt  und  gebeten,  ihnen  zu 
rathen.  Der  Rath  jsei  dahin  gegangen:  da  man  den  Fürsten  und 
Herrn,  auch  der  Gesellschaft  des  Löwen  in  ihren  Sachen  zu  rathen 
und  zu  helfen  zugesagt  habe ,  so  möchten  sie  darauf  im  Besten 
noch  länger  warten. 
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Nfi^TDberg,  26.  April  1491. 

Hans  Ege  an  Wilhelm  Besserer  nach  Ulm. 

Vergangenen  Sonntag  habe  die  königliche  Majestät  die  Chur- 
fürsten ,  Fürsten  und  der  Fürsten  gesandte  Räthe  auf  das  Rath- 
haus  gefordert,  und  6000  zu  Ross  und  12^000  zu  Fuss  Hüte 
begehrt.  Die  Irrungen  im  Reiche  wolle  er  hiezulegen  und  be- 
ständigen Frieden  zu  machen  suchen.  Nach  Torhergegangener 
Berathschlagung  haben  sie  sich  entschlossen,  seiner  königlichen 
Gnaden  heute  abermals  zu  sagen,  wenn  er  die  Irrungen  hinzu- 
legen greife ,  so  wollen  sie  der  Hilf  halb  ferner  mit  ihm  handeln. 
Wie  er  vernehme,  werde  ziemliche  Hilfe  zugesagt,  doch  nicht 
aus  Gerechtigkeit  und  auf  Mandat,  sondern  allein  zu  einem 
Dienst;  denn  man  vermeine  sie  ihm  in  diesem  Fall  nicht  schuldig 
zu  sein.  Mainz  und  Württemberg  vermeinen,  dass  es  gut  wäre, 
wenn  er  (Wilhelm  Besserer)  auch  da  wäre,  weil  man  von  den 
Gebrechen  des  Bundes  handeln  werde.  Das,  was  er  und  Michel 
Senft  ihm  neulich  ges<;hrieben  habe,  und  er  ihm  jetzt  schreibe, 
habe  er  in  sonderm  Vertrauen  von  der  Person  erfahren,  bei  der 
er  gewesen  sei,  als  er  (Wilhelm  Besserer)  mit  Württemberg  zu 
Imbis  gegessen  habe. 

Schmid'sohe  (Sammloog  Nro.  4.  aas  dem  Nördlioger  /Irohiv. 


Freitag  vor  Oantate,  29.  April  1491. 

Wilhelm  Besserer  an  Burgermeister  und  Rath  zu  Esslingen. 

Wie  auf  dem  letzten  Tag  zu  Hall  beschlossen  worden  sei, 
dass  eine  Anzahl  weiterer  Fürsten  und  Städte ,  so  wie  die  Eid- 
genossen für  den  schwäbischen  Butfd  geworben  werden  sollen,  so 
habe  man  jetzt  auf  den  Tag  zu  Nürnberg  bei  dem  Markgrafen 
und  Churfürsten  Hans  von  Brandenburg  und  etlichen  Räthen  des 
Erzbischofs  von  Salzburg  Versuche  gemacht,  sie  für  den  Bund  zu 
gewinnen.  Ueberhaupt  soll,  wie  er  glaublich  berichtet  sei,  viel 
gearbeitet  werden  gegen  das,  was  die  Widerparte!  zu  Abbruch 
und  Zerrüttung  des  Bundes  thue.  Zu  Abfassung  dieser  dem  Bunde 
so  nützlichen  und  so  nothwendigen  Verträge  und  Einungen  sollten 
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nun  auch  er  und  seine  z^ei  Mityerordnete  Vollmacht  haben,  die 
er  hiemit  verlange,  mit  der  beiläufigen  Mahnung  die  Sache  noch 
geheim  zu  halten,  da  etliche  Fürsten  und  Herrn  bei  diesen  Dingen 
noch  unTcrmerkt  bleiben  wollen. 

Wegen  der  Hilfe  sei  Tom  Reiche  noch  nichts  bestimmt,  die 
Räthe  der  Churfürsten,  Fürsten  und  Herrn  hätten  kürzlich  der 
königlichen  Majestät  die  Antwort  ertheilt,  dass  ihnen  das,  was 
seiner  königlichen  Majestät  zuwider  scheine,  mit  Treuen  Leid 
sei,  aber  da  noch  merkliche  Irrungen  im  Reiche  sich  halten,  sei 
Nothdurft,  dass  königliche  Majestät  dieselben,  zu  beständigem  Frie- 
den bringe;  er  möchte  auch  näher  zu  erkennen  geben,  wohin  und 
auf  wie  lange  er  die  Hülfe  wünsche,  darauf  wollten  sie  ihm  dann 
weitere  Antwort  geben. 

Mehr  sei  bis  jetzt  noch  nicht  geschehen.  In  den  Spänen  des 
Bundes  seien  auch  einige  Mittel  yorgeschlagen ,  aber  vom  Bund 
abgeschlagen  worden.  Der  König  und  der  kaiserliche  Anwalt  habe 
noch  zwei  Fürsten,  besonders  den  Erzbischof  von  Mainz,  zu  Bei- 
legung der  Irrungen  zu  sich  genommen,  und  zuerst  die  zwischen 
Herzog  Georg  und  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  und  dem 
Grafen  von  Oettingen  beilegen  wollen ,  aber  bis  jetzt  ohne  Erfolg. 
EssUn^r  Archiv  oonv.  V» 

Sonntag  vor  Philippi  and  Jacobi,  21.  April   1491. 

Hans  Ehinger  von  Pfaffenhofen ,  der  zweite  Ulmer  Gesandte 
auf    dem    Tag    zu    Nürnberg,    an    Bürgermeister    und    Rath 

zu    Uhn. 

„Lieben  herep,  wie  jch  üch  am  nesten  geschriben  hab  der 
handlung  halber  so  unser  her  könig  mit  den  kurfarsten  und  fürsten 
fürgenumen  hatt  und  wasz  sy^m  zu  anttwurt  geben  habend  der 
hUff  halber  statt  esz  noch  hy;  den  sy  geben  jm  nit  ain  recht 
antwurt,  den  by  desz  künigsz  land  lütt  und  gütt  ist  grosz 
arnmütt  und  jch  habs  darfür,  das  jn  alle  kurfürst  und 
fürsten  und  desz  gantz  rieh  nit  erfuren  mügen  ich  wil 
gern  heren  wie  er  von  Nürenberg  kumne.  Yil  lieben  heren  so 
der  König  sieht,  dasz  man  mit  der  hülff  nit  daran  wil,  esz  syend 
dßnn  die  spen  vor  hingelett,   so  hatt  er  jetzt  am  mitwochen   am 
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morgen  min  gnedigen  heren  marggraf  Früderichen  Ton  Branden- 
burg und  myn  beren  hertzog  Jergen  fär  sich  uff  das  schloss 
erfordert  und  red  mit  baiden  daillen  lassen  haben»  die  zu  richtung 
der  sach  gedient  haben  und  mitel  baiden.  daillen  fürgeschlagen 
dessgelichen  uff  denselben  tag  und  stund  och  uff  dasz  schlosz 
minen  heren  Ton  Oettingen  jr  spen  halber»  die  sy  und  hertzog 
Jerg  gen  ain  ander  habend  uff  dasz  sTy  M^ie  an  der  mitwochen 
uff  dasz  schlosz  gangen,  da  hatt  der  k.  graff  Ittel  Frützen  Ton 
Zorn  (Zollern)  und  doctor  Cunrat  Stützel  kantzier  und  maister 
Bemhart  österrichischer  kantzier  die  habend  minen  heren  yon 
Oettingen  ötthch  mittel  fürgeschlagen  mit  den  worten.  dasz  sy 
nit  ob  dem  fürhalten  erschreken,  dasz  sy  sich  daroff  bedenken 
und  mit  mund  ain  antwiirt  geben  und  jr  mainung  erzellen»  den 
der  küng  wel  esz  selbsz  heren.  Item  1)  dasz  hertzog  Jerg  graf 
Jocbem  kain  rechnung  schuldig  sy  zu  dund  von  seinem  gutt  das 
er  jngenumen  oder  jn  sinen  schlössen  alsz  ein  fürmunder  funden 
hab,  esz  sy  an  Silbergeschirr»  an  draiden  wie  an  huszratt^  noch 
an  der  järlichen  nutzung  die  graf  Jochem  zugehört.  Item  2)  er- 
bütt  sich  hertzog  Jerg  wasz  er  schulden  von  graf  Jochemsz  wegen 
bezalt  hab,  dasz  wel  er  jm  darlegen.  3)  dasz  die  heren  yon 
Oettingen  desz  gelt,  darum  hertzog  Jerg  ain  dail  koft  hatt  yon 
dem  freelein  von  Oettingen,  hinusgeb»  so  welker  jn  die  kofibrieff 
dargegen  geben  Item  4)  dasz  baldern  jn  ainer  anzal  jar  gelest 
werd  und  wen  esz  jn  der  anzal  nit  gelest  werd»  dasz  den  kain 
her  von  Oettingen  me  lossung  daroff  hab«  Item  5)  dasz  Oettingen 
ain  anzal  jar  hertzog  Jergen  offen  schlosz  sy.  Item  6)  dasz  graf 
Jochem  ain  anzal  jar  sin  dener  werd.  Item  so  wel  sich  denoeht 
hertzog  Jerg  jn  dem  innemen  so  die  komysary  jn  gemain  band 
jngenumen  kaben  und  noch  vorhanden  sy,  giettlich  finden  lassen 
u.  s.  w.  uff  dasz  send  min  gnedig  und  günstig  heren  ainhellengk- 
lieh  zu  ratt  worden,  dasz  man  ettlich  usz  nnsz  uszschiesz,  die 
mit  den  dryen  reden  ain  gutt  dapffer  mainung,  wie  unbilich 
hertzog  Jerg  die  ding  anziech  mit  fül  worten  desz  beschlusz 
glichen  ,  man  geh  jm  nit  ain  pfenning  an  dem  koffgelt  und  die 
ander  stückh  werden  och  wol  verantwort  u.  s.  w.  lieben  heren 
ab  disser  handlung  hab  jch  ain  hertz  empfangen,  jch  hoff  zu 
Gott  man  wer  mich  och  müessen  heren  u.  s.  w.  lieben  heren, 
die   kurfürsten   und  die  von  Köllen   haben   hie   getagt   und   send 
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ganz  erschlagen  und  ist  nit  gericht,  und  man  woH  dem  kfing  fül 
geltz  geben  haben,   aber  er  ivolt  um  die  sach  kain  gelt  nemen, 
wiewol   er  geltz  bedarff;   er  halt  ach  allen  sinen  retten  be- 
folchen  jn  der  sach  kain  pfenning  zu   nemen,    aber   der   kayszer 
und  der  Brucksenck  (Brueschenck)   send  jn  und  mit  brieffen  hie 
gewessen ,   die  habend  sich  geltz  yersechen ,   aber  uff  diszmal  ist 
jn   nütz  worden.     Item   der  burgermaister  Ton  Köllen  jst  zu  mir 
komen,  hat  geklagt:   o  lieber  burgermaister,  wen  esz  unsz 
allso   gatt   wen   wir  recht  haben,    wie  wird  es  unsz  gan 
wen  wir  unrecht  hettind,  darrne  land  unsz  zu  unsz  selbsz 
lugen.  Dasz  ist  auch  min  gutt  beduncken,  dasz  jederman  zu  jm 
selbsz  lug.  Item  die  Bayer  haben  grosz  hoffnung  der  küng  müesz 
usz   dem  bund   oder  sy  wellen  gantz  nütz  helffen,    esz  wirt  ao 
Gott  wil  zu  dem  münsten  nütz  darysz,  wan  esz  am  kaysser  stiend 
hett  jch  forcht  daryff.     Item  am  mitwochen  zu  nacht  hat  hertzog 
Albrecht  von  Sachsen  in   hertzog  Jergen  herberg  uff  der  karten 
an  barem  gelt  yerloren  8000  (7500)  gülden,  hat  gewonnen  hertzog 
Jerg  300,   item  hertzog  KriststotTel  4000,   item  graf  Kraft  yod 
Hocheloch  1000,  item  her  Hansz  Fuchs  900,   item  zwen  pfaltz- 
greffisch  das  iberig.     Am  morgen  dornstag  send  hertzog  Albreohl 
sin  3  fain  jung  heren  zu  Nirenberg  jngeritten  mit   180  pferden. 
Lieben  heren  habend  kain  zwiffel  zu  mir  den ,  dass  jch  jn  uiwern 
Sachen  und  jn  desz  namsz  (Raubs)  Sachen  nach  uirem    befelch 
drüelich  handeln  wil,  und  nütz  sparen  wil,  weder  ilisz  noch  müe, 
noch  arbaitt.  Lieben  heren,  latt  mich  und  min  arenmuet  dahaimeo 
befolchen  sin,  alsz  ich  üch  Tcrtruwen,  den  ich  waisz  warlich  nit 
wen  der  dantz  ain  end  nemt,  den  man  dut  eben  zu  der  sach  alsz 
ob  man  noch  ain  halb  jar  hie  wel  sin,  esz  send  gar  fül  lütt  hie 
krank;  geben  am  sontag  vor  Füllipe  und  Jacobe  jm  91.  jar. 
Sclimid'i!ichc  Sftmmlong  Nro.  4.  aos  dem  Nördlin^er  Archiv. 


1.  Mm  1491. 

Hans  Ehinger  von  Pfaffenhofen  an  Bürgermeister  und  Ratb 

zu  Ulm. 

Er  habe  neulich  mancherlei  Läufe  geschrieben,  um  das  Geld 
nicht   unnützerweise  zu  verzehren.     An  Philippi  und  Jacobi  habe 
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ihn  der  Graf  von  Württemberg,  der  Aeltere,  früh  um  4  Uhr  zu 
sich  fordern  lassen ,  da  sei  auch  gewesen  Graf  Hug  von  Werden- 
berg, Jacob  von  Landau,  Dietrich  von  Weiler,  Hans  Ege  und 
Michel  Senft;  er  habe  gesagt,  da  sie  ihm  bisher  eröffnet  haben, 
was  ihnen  im  Bund  angelegen  sei ,  so  wolle  er  ihnen  auch  nicht 
verhalten,  was  ihm  angelegen  sei.  Es  sei  durch  glaubhafte  Per- 
sonen an  ihn  gekommen ,  wenn  er  Herzog  Jergen  einen  Thädings- 
mann  sein  lassen  wolle  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und  ihm,  so 
wolle  er  die  Sache  richten;  werde  sie  dann  gerichtet,  so  soll 
der  Pfalzgraf  zwischen  dem  Herzog  und  ihm  ein  Thädingsmann 
sein ;  und  endlich  soll  er  Thädingsmann  zwischen  dem  Bund  und 
jenen  Beiden  sein.  Denn  der  König  habe  viel  zu  schaffen  und 
sei  mit  grossen  Händeln  beladen.  Er  habe  es  an  seine  Räthe 
gebracht,  und  finde  am  Rath,  dass  er  es  aufnehmen  soll;  er 
habe  es  auch  zugesagt ,  er  wolle  davon  reden.  Er  habe  es  auch 
nicht  gar  hinter  dem  König  gethan,  und  ihm  vorgehalten,  damit 
sie  nicht ,  wenn  es  an  sie  käme ,  gedächten ,  dass  er  hinterrücks 
bandeln  \¥olle.  Die  Sachen  mögen  nun  gerichtet  werden  oder 
nicht;  so  wolle  er  nichts  desto  minder  treulich  im  Bund  sein. 
Er  habe  sie  aber  ermahnt,  dieses  geheim  zu  halten;  er  aber, 
Hans  Ehinger,  halte  dafür,  was  er  einem  ehrsamen  Rath  schreibe, 
sei  auch  ein  Geheim,  und  lasse  er  sich  dasselbe  nicht  verbieten. 
Graf  Hug  habe  zu  ihm  gesagt,  ob  ihm  nicht  gestern  die  Ohren 
gebissen  haben,  man  habe  ihn  zu  Hof  von  eines  ehrsamen  Raths 
wegen  fast  umzogen;  er  (Hans  Ehinger)  habe  gesagt:  der  Herzog 
klagte  gern,  wüsste  er  nur  was.  „Ist  ach  war,  der  herzog  waist  nütz 
ob  uch  zu  klagen ,  ich  waisz  jm  mit  der  warhait  und  mit  der  hilff 
gotz  wol  antwurt  zu  geben.'*  Ihm  gefalle  die  Sache  nicht  am  besten; 
Gott  möge  es  zum  Besten  fügen.  An  Philippi  und  Jacobi  (1.  Mai). 

21.  Mai  491. 

Benedict  Swertfür  (der  in  Nürnberg  zurückgebliebene  Ulm'sche 
Sladischreiber)  an  Wilhelm   Besserer  am  heiligen  Kreuzabend 

Inventionis. 

Da  die  königliche  Majestät  neulich  zu  Betragung  der  Span 
gegriffen   habe,    so    seien    diese    Handlungen   durch   Verhör   der 
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Parteien  zum  Theil  so  weitläafig  geworden,  dass  man  nicht  mebr 
fruchtbarlich  darin  habe  handeln  liönnen,  und  es  nöthig  sei,  eine 
Zeit  lang  darin  still  zu  stehen.  Am  gestrigen  Sonntag  habe  die 
königliche  Majestät  die  Fürsten  und  ihre  Botschaften  vorgeforderl, 
nachdem  man  jeden  nach  der  Ordnung  und  sonderlich  Herzog 
Jörg  niedergesetzt,  habe  man  auch  Markgraf  Friederich  tod  Bran- 
denburg ihm  an  die  Seite  setzen  wollen.  Aus  Zorn  hierüber  sei 
der  Herzog  aufgestanden  und  aus  der  Stuben  herfür  auf  das 
Rathhaus  gegangen ,  in  der  Absicht ,  unangesehen,  der  königlichen 
Majestät  wegzugehen.  Aus  hoher  Vernunft  sei  sein  Hofmeister 
eilends  zu  ihm  gegangen  um  ihn  zu  wenden ,  allein  er  habe 
nichts  an  ihm  ausrichten  können,  so  dass  man  ungehandelt  von 
einander  geschieden  sei.  Die  königliche  Majestät  und  andere 
Fürsten  haben  sich  hierauf  den  übrigen  Tag  im  SchiessgrabeD 
Tertrieben.  —  Die  Widerpartei  arbeite,  wie  er  höre,  strenge 
daran,  die  königliche  Majestät  zu  verursachen,  sich  Tom  Band 
zu  trennen ,  das  in  ihm  und  andern  keineswegs  beschehen  werde. 
Sie  möchten  gerne  von  hier  wegreiten ,  wenn  sie  eine '  gute  Ur- 
sache, auch  nur  zum  Schein  hätten,  welche  ihnen  gegeben  würde, 
wenn  sie  glaublich  sagen  könnten,  sie  seien  vertagt  und  wäre 
doch  niemand  hier.  Er  habe  auch  eigentlich  und  gut  wissen ,  wenn 
die  Städte  des  Bundes  auf  die  ausgegangenen  Mandaten  hinter 
den  Fürsten  des  Bundes  und  der  Handlung,  so  desshalb  hier 
geschehe,  mit  ihrer  Hilfe  zugesagt  hätten,  so  hätte  es  ihnen 
^eine  ewige  Aigenschafl"  gemacht.  —  In  der  Speier'scheo  Sache 
habe  er  gemahnt,  dass  sie  lauter  gefasst  werde,  aber  eine  Ant- 
wort erhalten,  dass  er  nicht  wieder  mahnen  wolle. 


24.  Mai   1491. 

Wilhelm  Besserer  an  die  Bundesstädte,  Dienstag  in  den 
Pfingstfeiertagen. 

Er  schreibt  einen  Mahnungstag  auf  Montag  nach  Fronleichnam 
gen  Ulm  aus,  um  1)  Hauptleute  und  Käthe  zu  wählen;  2)  Rech- 
nungen vorzunehmen;  3)  über  die  aufgelegte  Anzahl,  wenn  sich 
etwa  Bundesstädte  beschwert  vermeinten,  zu  reden. 

Da   sich   auf  dem  königlichen  Tag   zu  Nürnberg   die   Sache 
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zwischen  dem  Bund  und  seinen  Widertheilen  so  sdir  TeRdgert 
habe,  so  seien,  um  die  Kosten  zu  sparen,  die  Sachen  dem  Graf 
Hug  von  Werdenberg,  dem  Ritter  Jakob  Ton  Landau  und  dem 
Bürgermeister  Ton  Dinckdspül  Hans  Ege  empfohlen  worden,  die 
andern  alle  aber  und  er  auch  hingeritten;  er  sehe  es  inzwischen 
für  nöthig  und  sehr  gut  an,  dass  sich  die  Städte  in  guter  Ge- 
wahrsam und  in  soldier  Rüstung  halten,  dass  sie  auf  Mahnen 
ohne  Verzug  auf  sein  können. 

Die  königliche  Majestät  habe  auf  den  Tag  zu  Nürnberg  kürz- 
lich den  BundesTerwandteo  die  Beschwerden  erzählen  lassen,  die 
der  Christenheit  mit  dem  Türken,  auch  seiner  königlidien  Gnade 
selbst  und  dem  Reich  mit  dem  Königreich  Hungern  und  sonder- 
lich gegen  den  König  von  Böhmen,  Holland  und  Frankreich  ob- 
gelegen sei  und  begehrt,  darin  stattliche  Hilfe  zu  thun.  Der 
königlichen  Majestät  sei  darauf  endliche  Antwort  nicht  worden, 
ausser  dass  die  Dinge  auf  einen  beständigen  Frieden  im  Reich 
gezogen  seien.  Er  habe  bei  Hansen  Egen  hinterlassen,  wenn 
davon  etwas  geredet  werden  soDte,  das  die  Städte  angehe,  dass 
er  es  ihn  wissen  lassen  soll,  damit  er  die  Städte  eilends  davon 
benachrichtigen  könne,  auf  dass  sie,  wo  es  nöthig  wäre,  ihre 
Rathsbotschaften  schicken  könnten.  —  Er  ermahnt  sie,  wenn  sie 
mit  ihrer  Kaufmannschaft,  Leibern  und  Gütern  etwas  am  Rhein 
und  sonderlich  im  Pfalzgräfischen  zu  handeln  hätten,  sich  vor 
Hansen  Lindenschmid ,  der  des  Bundes  Feind  sei,  zu  hüten. 


26.  Mai  1491. 

Hans  Ege  an  Wilhelm  Besserer  Donnerstag  nach  dem  heiligen 

Pfingsttag. 

Es  sei  noch  nichts  weiter  gehandelt  worden,  als  über  die 
Tom  Löwen,  über  die  Kreichgauer  und  Mordenauer  (Ortenauer) 
Lehensleute,  auch  allen,  die  den  Herrn  von  Bayern  zu  versprechen 
stehen,  und  die  der  Bund  nidit  nehmen  soll,  auch  des  Mark- 
grafen halb.  Die  königliche  Majestät  haben  beider  Parteien  Ant- 
wort und  Vorschlag  dem  Churfursten  von  Mainz,  den  Herzogen 
Friedrich  und  Albrecht  von  Sachsen,  und  den  Räthen  der  Bischöfe 
von  Köln  und  Trier  übergeben,  worüber  sie  einige  Tage  gesessen 
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und  dann  der  königlichen  Majestät  ihre  Meinung  eröffnet  haben. 
Diese  sei  von  der  königlichen  Majestät  geändert  und  gebessert 
den  fürstlichen  Käthen  wieder  vorgehalten  worden,  und  morgen 
wolle  man  sie  den  Bundesverwandten  mittheilen.  Er  könne  nicht 
verstehen,  dass  noch  zu  Zeiten  darauf  eine  Richtung  werden 
möge,  aber  wie  und  warum,  könne  er  nicht  wohl  über  Land 
schreiben.  Der  Allmächtige  wolle  Alles  im  Besten  schicken. 

Die  Böhmischen  Käthe  sollen  in  drei  Tagen  hieher  kommen, 
die  Herberge  und  Alles  sei  schon  bestellt,  er  glaube  es  aber 
nicht,  bis  er  sie  sehe.  Die  königliche  Majestät  rege  immer  an, 
ihr  stattliche  Hilfe  zu  thun,  allein  die  Churfursten  und  Fürsten 
bestehen  auf  ihrer  zuerst  gegebenen  Antwort. 

Samstag  nach  Fronleichnam.  4.  Joni  1491. 

Hans  Ege  an  Wilhehn  Besserer  und  die  jetzt  in  Uhn  versam- 
melten Sendboten  der  Bundesstaate. 

Am  Montag  sei  seiner  königliche  Gnaden  in  Gegenwart  der 
Churfursten  und  Fürsten  ihr  Begehren  abermal  wie  vor  zum  dritten- 
mal labgeschlagen  worden.  Am  Mittwoch  habe  sie  den  Bund  und 
die  Fürsten  von  Bayern  auf  das  Kathhaus  gefordert,  und  ihnen 
die  zu  Yergleichung  der  Parteien  aufgewandte  Zeit,  Mühe  und 
Kosten  vorgehalten.  Damit  nun  nicht  Alles  umsonst  sei,  und  bei 
der  königlichen  Majestät  und  seinem  Anwalt  sonders  gnädiger 
Wille  gemerkt  werde,  so  sei  ihre  Bitte,  der  vier  geraelten  Artikel 
halb  einen  Hintergang  auf  ihre  königliche  Majestät  und  fürstliche 
Gnad  zu  thun,  in  guter  Hoffnung,  dass  sie  so  darein  sehen 
werden,  dass  die  Span  dem  Kechten  und  der  Billigkeit  gemäss 
gerecht  werden  sollten.  Die  königliche  Majestät,  erzählt  Egen 
weiter,  habe  auch  bemerkt,  dass  die  Span  zwischen  Herzog  Al- 
brecht, Herzog  Christoph  und  Herzog  Wolfgang  von  Bayern  Ge- 
brüder durch  die  Churfursten,  nämlich  Markgrafen  Hans  von 
Brandenburg  und  Herzog  Friedrich  von  Sachsen  werden  betragen 
werden,  worein  auch  Herzog  Albrecht  verwilliget  habe.  Die  von 
den  Bündischen  haben  hierauf  gerathschlagt,  und  etliche  gemeint, 
solcher  Hintergang  wäre  hart  abzuschlagen:  (denn  die  königliche 
Majestät  möchte  desshalb  einen  Commissari  geben,  den  man  nicht 
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wohl  abschlagen  modite.  Aber  die  Toin  Löwen  and  er  (I 
Egen)  haben  zu  erkennen  gegeben,  dass  sie  solches  nieht  Gewah 
hätten.  Am  Freitag  habe  also  die  königliche  Majestät  die  tcmb 
Bund  und  die  Fürsten  von  Bayern  auf  das  Rathhaus  gefordert, 
wo  er  in  eigener  Person  mit  den  Churforsten,  Forsten  aod  ihren 
Käthen  von  den  Bändischen  Antwort  begehrt,  welche  abermals 
in  einer  Ableinung  bestand.  Die  Widerpartei  soll  dasselbe  gethan 
haben.  Desselben  Tags  forderte  Ihre  königliche  Majestät  die 
BundesTcrwandten  und  die  bayrischen  Forsten,  und  liess  allda 
die  Churfürsten;  Fürsten  und  ihre  Botachaften  nach  der  Ordnung 
sitzen,  und  hierauf  durch  Veit  von  Welkenstein  erzählen,  wie 
der  König  von  Frankreich  Einung  und  Frieden  gebrodien  and  in 
Britannien*  Hege  vor  seinem  Gemahel,  in  Meinung,  die  zu  erobern, 
auch  den  unbilligen  Widerstand  des  Königs  von  Böhmen  und  der 
Hungarisehen.  Dieses  Alles  gehe  ihr  zu  Herzen  und  sei  nicht 
nur  ihr,  sondern  auch  dem  Reich  und  teutscher  Nation  yiel  daran 
gelegen.  Desshalb  habe  sie  rormals  gebeten  and  begehrt  Ton 
den  Churfürsten,  Fürsten  und  andern  des  Reichs,  ihr  60(0  zu 
Ross  und  12,000  zu  Fuss  zu  leihen.  Nodi  sei  ihr  aber  keine 
Antwort  worden.  Itzt  wolle  sie  nicht  mehr  bait  (Warte)  haben; 
sie  rufe  also  abermals  an  und  bitte,  ihr  mit  der  gemelten  Sonune 
zu  Hilfe  zu  kommen.  Hierauf  traten  die  Churfürsten  zusammen 
und  forderten  dann  auch  die  Fürsten  und  ihre  Räthe  zu  sich. 
Heute  haben  sie  über  die  zu  ertheilende  Antwort  gerathschlagt, 
die  vermuthlich  lauten  werde:  So  lange  die  Irrungen  im  Reiche 
nicht  beigelegt  seien,  könne  von  keiner  stattlichen  Hilfe  geredet 
werden;  sobi^ld  aber  jenes  geschehen  sei,  so  möchte  es  sein/ 
dass  Seiner  Majestät  etwas  geholfen  würde.  Möge  inzwischen  die 
Antwort  lauten,  wie  sie  wolle,  so  glaube  er  (Hans  Ege)  dass 
die  königliche  Majestät  nicht  ohne  Hilfe  abscheiden  werden,  und 
diese  Hilfe  werde  am  meisten  auf  die  Städte  gelegt  werden.  Er 
sei  glaublich  bericht  dass,  wenn  dem  Kaiser  Hilfe  geschehe, 
man  ihm  laut  sagen  werde,  dass  man  sie  ihm  von  wegen  des 
Reichs  nicht  schuldig  sei ,  und  sie  nicht  auf  Mandat  oder  auf 
Pflicht  leiste,  .sondern  nur,  wenn  er  sie  als  einen  Dienst  aufnehme, 
wie  man  zu  Zeiten  Anderen  auch  gethan  habe.  Die  versammelten 
Städteboten  sollten  also  itzt  auch  rathschlagen ,  dass  sie  sich  in 
*  Bretagne. 
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diesem  Falle  auch  nicht  anschlagen  Hessen,  sondern  sich  über 
eine  leidentliche  Hilfe  vereinigten,  die  sie  ihm  anböten.  JDaDo 
wa  ir  es  in  diesem  fall  nit  hinausz  bringend,  so  ist  hernach  za 
sorgen ,  in  andern  Sachen ,  das  4r  es  njmer  mer  hinausz  hriogen 
mügenf  Bisher  habe  man  noch  keine  Stadt  zu  dieser  Hilfe  ge- 
fordert. Eine  heimliche  Arbeit,  zu  der  auch  er  gezogen  worden, 
sei  >uigekehrt,  nämlich  den  Herzog  Jörgen  mit  dem  Bund  zu 
vertragen.  Geschähe  das,  so  würde  alles  gut  gehen.  Des  Königs 
von  Bdfemen  Käthe ,  nämlich  sein  Hofmeister  und  Herr  Wünsch 
Weitenmüller  liegen  zu  Neumarkt.  Gestern  sei  Herzog  Albrecht 
von  Sachsen  zu  ihnen  geritten,  weil  man  ihnen  bisher  wegen  der 
königlichen  Majestät  kein  Geleite  gen  Nürnberg  habe  geben  wollen. 
Sohmid'sche  Bammlimg  Nro.  4.  Ans  den  Acten  des  neoen  Baoes  in  VIo- 


..    9.  Joni  1491. 

Abschied  des  Tags  zu  Ulm,  Donnerstag  nach  St.  Bonifaciustag. 

Es  wird  Rechnung  gehalten  und  beschlossen,  dass  der  Haupt-  | 
mann  und  die  Räthe  von  den  Städten  in  allen  vorfallenden  Sachen 
zu  handeln  Macht  und  Gewalt  haben  sollen,  wie  sie  es  bisher 
gehabt  haben ,  doch  so  ,  dass .  sie  nicht  weiter  gehen ,  noch  ver* 
willigen,  als  in  wie  weit  die  Eini^ng  des  Bundes  es  zu  er- 
kennen gibt. 

Zu  Hauptleuten  und  Räthen  sind  erwählt  worden: 
Zum  Hauptmann  Wilhelm  Besserer; 
Zu  Käthen:  Hans  Langenmantel  von  Augsburg, 
Hans  Zäh  von  Esslingen, 
Hans  Egen  von  Dinkelspühl, 
Jörg  Fetzer  von  Nördlingen, 
Hans  Betz  von  Ueberlingen, 
Michel  Sen&l  von  Hall, 
Hans  Stöbenhaber  von  Memmingen, 
Hans  Schad  von  Biberach, 
Lupfried  Besserer  von  Ravensburg. 
Bsslini^er  Archiv  conv.  V« 


_^J 
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17.  JoBi  1491. 

Benedict  Swerlffir  an  Wilhelm  Besserer,  Ffeiiag  nach  VM. 

Nachdem  die  Fürsten  von  Bayern  Ton  hinnen  gesMiieden, 
haben  sich  Mainz,  Brandenburg  und  Württemberg  sammt  Herzog 
Wolfgang  von  Bayern  und  den  Käthen  der  Gesellschaft  des  Lqpren, 
auch  Graf  Hug  von  Werdenberg  und  Ege  entschlossen  gehabt, 
heute  Abschied.  Fon  konigl.  Majestät  und  dem  kaiserlichen  Anwalt 
zu  nehmen ,  ab^r  nach  der  Messe  habe  der  östreichisehe  Kanzler 
Dr.  Bernhart  von  wegen  kaiserlicher  Majestät  eine  Werbung  an 
sie  gethan  und  ihnen  etliche  Briefe  überantwortet  Darauf  seien 
sie  nach  kurzer  Bedacht  mit  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  hinauf 
zur  königlichen  Majestät  gen  Hof  geritten,  und  der  Abschied  sei 
diessmal  in  Ruhe  gestellt  worden.  Sie  sollen,  wie  er  von  Graf 
Hug  von  Werdrdlierg  verstanden  habe,  auf  heute.- Nachmittag 
wegen  des  Absc)|ieds  und  wegen  der  Werbung  des'  Kanzlers 
wieder  zusammenbmmen. 


18.  Jani  1491. 

Benedict  Swerlfur  an  Wflhehn  Besserer,  Samstag  nach  Viti. 

Er  habe  bei  Graf  Hug  von  Werdenberg  erlernt,  dass  der- 
selbe königliche  Majestät  gebeten  habe  ihm  einen  gnädigen  Ab- 
schied zu  geben,  da  die  Bundesversammlung  vertagt  und  die 
Fürsten  von  Bayern  abgeschieden  seien*  Worauf  die  königliche 
Majestät  geantwortet  habe:  sie  habe  Gewalt  von  den  Fürsten  von 
Bayern  und  sei  jetzt  verfasst,  sie  künftigen  Montag  auf  das  Rath- 
haus  zu  rufen,  und  ihnen  eine  Meinung  fuibalten  zu  lassen,  die, 
wie  Graf  Hug  meint,  zu  einem  gnädigen  Abschied  dienen  soll. 
Dazu  sei  vor  Augen,  das  dem  Bund  zur  Ehre  wäre  und  zu  son- 
derer Fruchtbarkeit  dienen  möge,  das  sich  aber  über  Land  nicht 
schreibei^ lasse.  Er  könne  nicht  anders  verstehen,  als  dass  die 
königliche  Majestät  noch  ganz  gerecht  sei. 


0«hwäk.  B«Bd. 


tu 


6.  Jaü  14dl. 


Yecwilligaiig  der  kö.  Ut.  der  gesetsdüA  des  lew^m  haüiea  ^- 

geben,  and  dergleicb  yerwilligang  haben  all  ander  forslen  ond 

herren  auch  gegeben. 

Abgedmekt  bei  Franz  Krenner,  ba^Frisebe  LsmdtagSTerband- 
langen,  Bd.  X.  pag.  428.  429. 

lieber  die  Verfaältnisse  des  sefawiäitfeten  finndes  mit  dem 
Lowenbonde  vergleiciie  dessm  asualofariidifr  GescbiciKte  in  Fraiu 
Krenner '9  baynschen  f^andtagWCThandtangen  Bd.  X.  p.  124— 
599.  und  Bd.  XI.  p.  1—47. 

In  der  Mitte  Julis  worde  dn  Yersannnfan^ag  zn  Roienburs 
an  der  Tauber  gehalten ,  yon  dem  sich  zifar  kein  förmlicher  Ab- 
schied vorfindet,  dagegen  ein  ümlaaf»chreib«i  Wilh.  Besserer? 
an  die  Bundesständte  von  Maria  Magdalena  Tag  (22.  Jnnil.  h 
wird  wieder  beschlossen,  gegen  Bayern  in  Böstnng  zn  sein,  am 
nicht  überfallen  zu  werden.  Graf  Eberiiffli  ¥»  Württemberg  der 
Aeltere  wird  für  den  Krieg  gegen  Bayern  zum  Feldhaoptmann 
ernannt;  er  macht  zur  Bedingung,  ihm  „gut  genietet  und  woi 
erzengt  lent  zn  schicken.*^  Dasselbe  wird  yom  Bond  beschlosseo. 
„mit  dem  yeriäss,  wo  man  ander  dann  genietet  und  wol  erzens:' 
lent  senden  wnrd,  das  die  wieder  baym  geschickt  werden  sollen." 

Es  werden  auch  Hanptlente  und  Rathe  erwählt  Yom  Adel 
Schenk  Albrecht  Hauptmann  am  Kocher,  Dietrich  yon  Weyler. 
sein  Rath,  Herr  Hans  Jacob  Ton  Bodman  der  Jüngere,  Ritter. 
HaupiKiann  9m  Bodens(fe,  und  Herr  WoI%ang  Ton  Slingenbert 
lant  Coimnenthnr,  und  Herr  Conrad  Ton  ScheDenberg,  Ritter,  seio^ 
Räthe,  Herr  Ulrich  ron  Frenndsperg,  Ritter,  Hanptmann  an  der 
Donau,  und  Herr  Hans  Späth,  sein  Ratb,  Herr  Jörg  yon  Ehingen. 
Ritter^  Hanptmann  am  Neckar,  und  Yfüh,  ron  Nennet  sein  Ratb 

Die  frühere  Wahl  der  Städte  Tora  9.  Jnni  wird  bestätigt 

Ordnung  wie  ain  yeder  die  seinen  gerusi  schi^^enT  soIL 

Rem  es  sol  ain  jeder  tafl  zu  seinen  büchsen  ain  hoptma:: 
Terordnen,  dem  zugmaister,  der  dann  yon  dem  obersten  feld- 
hoptman  darzu  geordnet  wirt,  geh<team  zu  sein. 
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Item  es  sollen  auch  die  hoptbüchsen ,  >¥ie  die  im  nechsten 
anslag  zu  Hailproan  bestimpt  sint,  in  rüstung  gehalten  werden 
mit  bjichsenmaistern ,  iürnng  und  allem  zeug  darzu  dienend,  ob 
man  der  notturftig  wurd,  das  dann  yeder  tail,  so  er  darum  er- 
sucht '^vird ,  gerüst  und  auff  sey. 

Item  yeder  zu  fusz  soll  mitnemen  und  haben  von  harnasch, 
ein  krepsz  und  ain  goiler,  und  darzu  gierust  und  Tersehn  sein, 
nämlich  ain  jeder  hantbüchsSchütz  mit  aim  gutten  schwert  umb 
sich  ge^^rt,  und  ain  eysina;  heublin. 

Item  ain  yeder  mit  der  helenbarden,  nachdem  wegen  mit 
gefürt  ^erden,  soll  versehen  sein  mit  ainem  eysenhut. 

Und  die  mit  den  ientzen  soll  auch  ain  yeder  mit  im  nemen 
ain  eysins  heublin. 

Item  es  sollen  auch  die  gemelten  schützen  mit  büchsen  und 
armbrosten  von  allen  tauen,  sovil  von  yedem  geschickt  wirt,  ver- 
sehen und  nyt  ^efürt  *  werden  büchsen,  bulfer,  bley  und  pfail 
nach  notturft. 

Item  Sant  Jörgen  fenlin  soll  das  hoptpanner  sein. 

Item  es  soll  auch  ain  yeder  seinen  zug  zu  roaz  und  fusz 
bezaichnen  lassen  mit  ainem  roten  creutz. 

Item  es  soll  auch  von  allen  tailen. yeder  den  seinen  zu  rosz 
und  fusz  ain  hoptman  zuordnen,  und  seinem  hoptman  die  in  aids- 
pflicht  befelhen,  und  daruff  demselben  sein  hoptman  mit  den  seinen 
befelhen,  so  si  in  das  feld  komen,  dem  gemainen,  obersten,  feldhopt- 
man  aydspflicht  zu  thun  und  gehorsam  zu  sein,  wie  sich  gepürt. 

Item  es  sollen  auch  alle  verwanten  des  bunds,  und  der 
pund  uff  obgemelten  anschlag  destmiftder  nit  mit  allen  den  iren 
zu  rosz  und  fusz ,  und  mit  allem  dem  irn  in  treffenlicher  rüstung. 
Ob  es  not  tun  wird,  Hlas  dann  yederman  mit  ganzer  macht  zu- 
ziehe und  thue,  als  ob  es  sein  aigen  sach  sey,  alles  nach  lawt 
der  aynung. 

Item  ist  es  beschlossen,  das  die  verwanten  des  bunds,  und 
der  pund  allen  iren  fuszknechten ,  auch  der  selbigen  hoptleut  und 
rottenmeister  zum  höchsten  verpietlen,  das  sich  kainer  usserhalb 
des '  bunds  bestellen  lassen  solle ,  der  oder  die  selben  nemen 
dann  den  bund  und  sein  verwanten  in  sollicher  bestellung  ausz. 
Und  wenn  der  oder  dieselben  von  i^en  herrn  und  obern  erfordert 
oder  ermant  werden,  das  si  dann  abtretten,  und  ihnen  gehorsam 

8* 


116 

sräi  wollen,  wollicfa^r  odo*  woDiche  das  aber  übeiiaren  und  nit 
hielten,  die  sollen  ewiglich  uss^  den  landen  der  T^wanten  des 
bonds;  nnd  dem  pnnd  zngehöng  verhamien  word^i  sein^  und 
nidit  destnünder,  wa  man  dieselben  betretten  mag,  darzu  an 
iren  leyben  und  galten  straffen.  Es  soll  ancb  ain  yede  hemchafft 
oder  oberkait  des  bnnds  bey  allen  seinen  ampüenten  vleissig  erken- 
nen hab^i ,  was  also  mangels  in  yedem  ampt  an  foss^necbten  se\. 
Bs^Bger  ArtMw  tJoBV.  V« 


DienstAg  nach  JaeoBi,  26.  Joli  1491 

BörgermdiSter  mid'  Rath  zn  Essfing;^  an  W3hehn  Besserer. 

Letzten  Samstag  habe  Diepold  von  Stain,  Ritter,  anf  Credenz 
Ton  königlicher  Majestät  an  sie  lautend,  ihnen  ein  konisches 
Mandat  äberantwortet,  darin  sie  Ton  der  königliche/i  Majestät  auf 
das  emstliehste  erfordert  werden,  963  A.  ohne  Yerzieben  an  den 
königlichen  Hof  zn  schicken  statt  der  7  zu  Ross  mid  23  zu  Fuss. 
die  sie  auf  Auflegung  der  Churfursten,  Fürsten  und  gemeiner 
Versammlung,  die  jüngst  zn  Nürnberg  gehaltai  wurde,  seiner 
königlichen  Gnaden  26  Wochen  lang  halten  sollen,  nnd  die  itzt 
zn  Geld  angeschlagen  seien.  Darüber  finden  sie  sich  der  Sache 
selbst  nnd  des  Bundes  wegen  beschwert ,  insonderheit ,  da  sie 
Tcrmeinen,  dass  weder  er  noch  andere  Räthe  der  Städte 
bei  dieser  Anlegung  gewesen  seien.  Er  möchte  doch  die 
Bundesstädte  auf  einen  bestinmiten  Tag  beschreiben,  dass  man 
davon  redete,  wie  diesen  Bescbwerd^i  abgeholfen  werden  könne. 

Mittwoch  nadi  JaeoBi,  27.  Joli  1491. 

Wilbebn  Bess^er's  Antwort 

Er  sei  berichtet,  dass  sich  etliche  Churfursten,  Forsten  anc^. 
Herren  und  auch  etliche  Bundesstädte  mit  der  königlichen  Maje- 
stät  oder  ihrem  Anwalt  auf  solche  Mandat  vertragen  oder  gesetzt 
und  Geld  gegeben  haben.  Er  halte  dafür,  es  werde  hierin  Jeder 
mann  sich  selbst  bedenken  und  sein  Bestes  suchen,  wie  es  jeden, 
nach  Gelegenheit  und  Gestalt  seiner  Sachen  nothdüi^ig  sei.  Würd*. 


in 

er  jetzt  an  die  Städte  eine  Mahnong  auegehen  lassen ,  so  würde 
es  ein  zerstreut  Ding  sein ,  and  wo  es  "^rsdiaDete ,  denselben 
bei  k^p^licber  Majestät  hoeb  zu  verweisen  ko&mi^iL  Indessen 
wolle  er  Aufineiten  baben,  wie  sic|i  die  Städte  auf  diese  Mandate 
batien  wollen ,  and  alsdann  sieb ,  wie  es  ibm  gebühre ,  erweisen. 
Esslinger  Archiv  emiTol.  ¥* 


SansUff  BMsh  VinoaU  Jb^tri ,  6.  AmgtLsi  149  t. 

Bürgermdster  und  Ralh  jeu  Hdibroim  an  WUIl  Besserer. 

Sie  besdiweren  sidi  sebr  über   den  zn  Nürnberg  verfassten 
Anscblag   ui   Geld  zu   der  Hilfe   der  koniglicben  Majestät,    und 
dass  weder  zu  Nürnberg  nodi  zu  Rotenburg  ^rcb  die  Hauptleutp 
und  Rätbe  davon  etwas  endliebes  bescblossen  sei,  und  sieb  etlidie 
Bitndestädte  mit  der  koniglieben  Maj^tät  über  die  Summe,    die 
sie   geben   sollen,   vertragen   baben,    und  der  Hauptmann   dafür 
halte,  dass  Jedermann  darinnen  selbst  sein  Bestes  suchen  werde. 
Aus  dem  Anscblag  der  Fürsten,    den  Städten  auferlegt,    werden 
den  Städten  in  Zukunft  unträglicbe  Belästigungen  erwachsen,   die 
hievor   von   ihnen   gar  weislich  ermessen,    und,    um   ihr   fürzu- 
kommen, beschlossen  worden  sei,  fürter  nicht  darin  zu  gehellen* 
So   haben   die  Städte   den  Anschlag,   nächst  zu  Frankfurt  furge- 
Dommen,  nicht  annehmen  wollen,  sondern  sich  selbst  angeschlagen, 
und  ihre  Hilfe  sei  von  konigl.  Majestät  zu  Gnaden  aufgenommen 
worden.     Heilbronn  sei  eine  Baustadt,    die  sich  von  Weingärten 
nähre;  diese  werden  oft  verdorben^  daher  komme  die  übergrosse 
Theurung,    darin   sie    dem   grossten    Theil    der  Einwohner  HiKe 
leisten  müssen.    Audi  baben  sie  Brandschaden  erlitten  und  seien 
um   40,000  fl.   äimer,    als  da  sie   in   den  Bund  getreten  seien. 
Der  Anschlag  zu  420  fl.   sei  daher  ihres  Vermögens  nicht     Sie 
wünschen   wohl,    es   möchte   männiglich  die   Theurung,   Armuth 
und   Nothdurft  gemeiner  Leufe   der  Armen,    auch  Wittwen  und 
Waisen  gedenken,   und  die   grosse  VerderbUchkeit^ dieser  Lande 
vermeiden,   von   der   sie   sich  zu   dieser  Zeit,    wie  zu  besorgen 
sei,  nicht  mehr  eiiiolen  möchten. 
*  „  ^ebenen  ^  in  etwas  einstimmen. 
Heilbronner  Archiv  Nro.  15. 
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•  Sonntas  Afrae,  7.  Angost  1491. 

Graf  Hug  von  Werdenberg  an  Wilhelm  Besserer.» 

Dem  allgemeinen  Bandesabschied  zu  Rotenburg  zufolge  habe 
Wilhelm  Ton  Neuneck,  Vogl  zu  Tulllingen,  und  Hans  Schad, 
Bürgermeister  zu  Biberach,  bei  den  Eidgenossen,  welche  sich 
mit  Baiern  yerbinden  wollten,  ihre  Werbung  getha»*  Jener  habe 
gemeldet,  dass  sie  gut  aufgenommen  worden  seien,  und  man 
habe  ihnen  Hoffnung  gemacht,  dass  die  Oberen,  an  welche  sie 
ihre  Vorschläge  bringen  müssten,  den  Bund  annehmen  würden. 
Aus  der  bayrischen  Einung  werde  diessm^l,  und,  wie  zu  hoffen 
sei,  auch  künftig  nichts  werden.  Sie  haben  an  zwei  Orten  auf 
ein  Anbringen  anlegen,  dass  matt  denen  auf  St.  Verenen  (an 
die  Eidgenossen  abgeordneten  Gesandten)  200  fl.  geben  solle,  da- 
mit sie  Fleiss  anwenden ,  .  dass  aus  dieser  Einung  nichts  werde. 
Bringen  sie  es  zuwege ,  so  soll  man  ihnen  auf  Weihnachten  noch 
weitere  200  fl.  geben;  es  soll  diess  aber  in  möglicher  Stille  ge- 
halten werden. 


Donnerstag    nach  Assurotionis  Mari»,  18.  August  1491. 

Wilhehn  Besserer  an   Bertholden,    Erzbischof  von  Mainz    und 

Churfürsten. 

Er  und  Hans  Zäh,  Bürgermeister  zu  Esslingen,  haben  nach 
dem  auf  dem  Tag  zu  Rotenburg  a.  d.  T.  gefassten  Beschluss 
ihre  Werbung  bei  den  Städten  Strassburg  und  Basel  laut  der 
Instruction  gethan.  Die  Städte  haben  sogleich  nach  dem  ersten 
Antrag  gebeten,  sie  des  Bundes  Yereinungen  und  Ordnungen 
hören  zu  lassen;  die  von  Basel  haben  sogar  Copeien  daron  be- 
gehrt. Sie  (die  Abgeordneten)  haben  hierauf  ihnen  die  Bundes- 
schriften verlesen,  so  viel  sich  geMhrt,  und  so  viel  es  sie,  um 
die  Städte  zu  reizen ,  in  das  Wesen  zu  kommen ,  gut  gedünkt 
habe.  Denen  von  Basel  haben  sie  auf  ihr  Begehren  geantwortet, 
dass  sie  keinen  Befehl  haben.  Jemanden,  der  ausser  dem  Bund 
sei,    der  Dinge  Abschrift  zu  geben;   sie  wollen  sie  aber,    so    of 

*  Vermathlioh  aas  Färeiorge  fär  Oestreioh. 


U9 

sie  yerlangen,  hören  lassen.  Beide  Städte  Jiaben  sodann  zu  Ter- 
stehen  gegeben,  dass,  da  die  Sache  so  wichtig  sei,  sie  dieselbe 
vor  den  grössern  Rath* bringen  müssen;  ob  ihnen  gleich  für 
sich  das  Vereinigen  und  Znsammenthan  wohl  gefalle, 
so  haben  sie  doe}i  ificht  Macht,  etwas  ohne  Wissen  and 
Willen  ihres  grössern  Raths  und  gemeiner  Stadt  dieser 
Dinge  halb  anzunehmen.  Vor  dieser  also  wollen  sie  das 
bringen,  was  sie  behalten  haben,  und  dam  den  Entschlass  wissen 
lassen.  —  Hug  Graf  ron  Werdenberg,  dem  sie  im  Rückweg  den 
Hergang  der  Sache  erzählt  haben,  habe  ihnen  aufgetragen,  es 
allen  Ständen  des  Bundes,  die  auf  dem  Tag -zu  Rotenburg  a.  d.  T. 
gewesen  sei^,  zu  berichten. 


Donner8tft|;  naeft'^A^saiiitioois  Marie,  18.  Aa^st  1491. 

WilLehn  Besserer  an  die  Städte  des  Bundes. 

♦  • 

Win  seiner  Abwesenheit  zu  Strasburg  und  Basel  seien  viele 
Briefe  eingelaufen,  betreffend  die  königlichen  Mandate,  worin  sie 
mit  Geld  angeschlagen  seien  für  die  Hilf  der  königlichen  Majestät 
nach  Hungam  und  die  Niederlande.  Schon  vorher  haben  einige 
deshalb  an  ihn  geschrieben,  und  einen  Mahnungstag  auszuschrei- 
ben von  ififm  verlangt,  indem  sie  bemerkten,  dass  im  Bund  ver- 
abredet sei,  keine  Stadt  solle  auf  solche  Mandate  hin  allein  für 
sich  handeln,  sondern  es  an  den  Hauptmann  gelangen  lassen.  Er 
habe  geantwortet,  dass  sich  etliche  Kurfürsten,  Fürsten  und  Herrn, 
und  auch  etliche  Städte  in-  und  ausserhalb  des  Bundes  mit  dem 
König  oder  seinen  Anwälten  vertragen,  und  Geld  gegeben  haben. 
Ueberhaupt  halte  er  dafür,  dass  jeder  in  dieser  Beziebuifg  selbst 
sein  Bestes  suchen  werde,  wie  er  es  nach  Beschaffenheit  der 
Umstände  für  nothwendig  erachte.  Er  habe  auch  Ursachen  ent- 
deckt, warum  er  dafüttialte,  dass  die  Einung  des  Bundes  der 
königlichen  Mandate  halb  nicht  binde.  Weil  aber  doch  viele 
einen  Mahnüngstag  verlangen,  so  woUe  er  hiemit,  um  sich  selbst 
genug  zu  thun,  ihn  auf  Mitwoch  nach  St.  Pelagientag  nach  Ulm 
ausschreiben. 

Sehmid'eohe  Sammlooi;  Q)ro.  4.  aos  dein  Ndrdlioger  Arohiv. 
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Dienstag  yor  Aegiaii,  30.  Aognst  1491. 

Bfirgermeister  und  Rath  zu  Esslingen  an  Wilh.  Besserer. 

Sie  haben  zwar  vormals  den  Mahmingstag,  welchen  er  ihnen 
anzeige,  für  nothwendig  und  nützlieb  gehalten,  jetzt  aber  glauben 
sie,  dass  die  Bundesstädte  für  sich  allein  darin^  nicht  handeln 
sollten,  weil  es  sie  eigeotliclf  des  Bffndes  halb  nicht  berühre,  son- 
dern dass  der  mancherlei  den  Städten  auf  kaiserl.  und  königl. 
Tagen  zugefügten  Beschwerden  halb  eine  allgemeine  Versamm- 
lung aller  Frei-  und  Reichsstädte  gehalten  werden  soll. 

Ulm,  Freitag  nach  Aegidii,  2.  September  1491. 

Bundesabschied  von  wegen  des  Geldes,  so  auf  die  Bundessiädte 
geschlagen  worden  ist,   laut  der  königliclieti  Mandate  dessbalb 

ausgegangen. 

Laut  des  Abschiedes  wurde  beschlossen,  nach  dem  Vorschlag 
der  Esslinger  einen  allgemeinen  Städtetag  zu  l;ialten,  für  welchen 
übrigens  noch  kein  bestimmter  Tag  angesetzt  wird. 

Esslinger  Archiv  convol  V*  1. 

1.  Oktober  1491. 

Kaiserliches  Mandat  wider  die  von  Regensburg. 

Der  Kammerprocurator  Licentitat  Johannes  Gesell  habe  mit 
Urthel  und  Recht  vor  dem  Kammergericht  gegen  die  Kammer- 
räthe  und  Gemeinde  der  Stadt  Regensburg  erlangt,  dass  sie  die 
Stadt,  die  sie  unbefugt  upd  wider  Ehren  ^n  andere  Hände  gegeben 
haben,  wieder  in  des  Kaisers  und  Reichs  Hän4e  stellen,  und  die- 
ser unehrbaren  Misshandlung  wegen  Abtrag  thun  sollen,  auch 
keiner  Regierung  und  Freiheiten  fürder  empfänglich  seien.  Dieses 
Urtheil  habe  er,  der  Kaiser,  ihnen  zugeschickt,  und  ihnen  in» 
Weigerungsfall  geboten,  durch  ihren  Anwalt  vor  ihm  zu  erschei- 
nen, und  sie  in  die  Acht  erklärt.  Heule  nun  sei  die  Acht  Tom 
Kammergericht,    welchem   er  in  Person  beigesessen    sei,   erUaH 
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wordeö.    Die  Stande  des  Reichs  sollen  dieses  Urtheil  exeqniren, 
und  die  Stadt  Regensbnrg  wieder  in  des  Kaisers  lud  Reichs  Ge- 
walt bringen  helfen.     Geben  Lyntz  etc. 
fissliDger  Archiv  eonv.  V» 

22.JPMeBiber  1491. 


Wilhehn  Besserer  an  B^ermeister  mid  Ralli  zu  UfaiL 

Der  Abt  Ton  Kempten  bAe  ihm  add  dem  Grafen  Hang 
von  Werdenberg  von  Memmingeo  ans  geschrieben,  sie  möchten 
seiner  in  Aygsburg  (wo  sie  auf  einem  königlichen  Tag  waren) 
warten,  weil, er  seiner  ungehorsamen  Bauern  halb  zu  ihnen  zu 
reiten  verursacht  werdfe ;  die  zu  den  armen  Leuten  Verordnete 
werd^  heute  auch  iommen:  Er,  Wilhelm  Besserer ,  habe  dess- 
halb  den  Ulmiscben  Söldnern  und  Knechten  geschrieben  nim  besten' 
also  an  dem^tMt,  da  sie  benachtent  zu  beleiben  und  darnach  am 
Sanabstags  «gegen  uns  allen  durch  das  Brementhal  bfs  an  die 
Spe<^  gen  Utingen  zuvorgriffen." 
Schmid'sehe  Bammlang  Nro.  4. 

Anm.  Eine  der  bedeutendsten  Streitsachen,  die  in  der  ersten 
Zeit  des  Bundes  vor  dem  Bundesgericht  verhandelt  wurden,  waren 
die  Beschwerden  der  armen  Leute  des  Stiftes  Kempten  gegen 
ihren  Abt.  Schon  JcEhannes  von  Wernau ,  der  im  Jahr  1460  Abt 
zu  Kempten  wurde,  ein  gar  gewaltiger,  herrschsüchtiger  Mann, 
fieng  an,  die  Rechte  und  Freiheiten  der  Abtei  möglichst  auszu- 
dehnen, suchte  alte  abgekommene  wieder  hervor  und  gerieth 
dadurch  mit  der  Stadt  ita  mancherlei  Streitigkeiten.  Noch  mehr 
aber  gab  er  den  Unterthanen  auf  dem  Land  durch  sein  willköhr- 
liches  Verfahren  mancherlei  Anlass  zu  gerechten  Beschwerden. 
Freie  Jtjnsleute  drängte  eb  zur  Leibeigenschaft ,  verlangte.«  dass 
sie,  wie  andere  Gotteshausleute,  ihm  mit  Diensten,  Steuren, 
Reisen  gehorsam  seien ,  Tod-  und  Erbfalle  ihm  entrilfhten  sollten. 

Sein  im  Jahr  1461  erwählter  Nachfolger  Johannes  von  Riet- 
heim setztQ  die  Bedrückungen  gegen  Stadt  und  Land  fort  Viele 
Streitigkeiten  mit  Bürgern  und  den  armen  Leuten  entstanden 
daraus ,  die  jedoch  durch  Vermittlung  .benachbarter  Edelleute 
wieder  vertragen  wurd^.  Der  Rath  der  Stadt  Ulm  trat  oft  als 
Vermittler  unfd  Schiedsrichter  dazwischen.  Nach  Errichtung  des 
schwäbischen  Bundes,  der  sowohl  die  Stadt  Kempten  als  auch  der 
Abt  von  Kempten  beitrat ,  war  diess  der  natürlichste  Vermittler. 
In  die  bayrischen  Verwicklungen  wurde  Kempten  um  so  mehr 
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hineingezogen,  da  der  Abt  mit  Herzog  Georg  in  näheren  Ver- 
hältnissen stand,  die  Stadt  dagegen  einen  Ueberfall  Georgs 
fürchtete.  Als  der  Krieg  gegen  die  bayerschen  Herzoge,  des 
Stiftes  Schutzherrn,  ausbrach,  kam  auch  die  Unzufriedenheit, 
welche  die  Unterthanen  des  Abtes  schon  längst  gegen  ihn  gehegt 
hatten,  zum  lauten  Ausbruch.  Denn  er  hatte  das  Verfahren 
früherer  Aebte,  die  freien  Bauern  in  die  Zi^erherrschaft  und 
Zinsleute  in  die  Leibeigenschaft  herabzudrücken,  in  grösserem 
Umfang  und  schonungsloser  geübt.  Als  im  Jahr  1491  eine  unge- 
heure Theurung  und  Hungersnoth  entstanden  war,  und  der  Abt 
des  allgemeinen  Elends  ohneniehtet,  von  den  Unterthanen  eine 
neue  Steuer  forderte,  kam  es  zu  einer  offenen  Empörung.  Am 
15.  November  1491  versammelte  sich  die  ganze  Landschaft  an 
der  alten  Malstätte  zu  Leibas  und  rathschlagte :  „wie  sie  sich  mit 
einander  vereinigen  möchten,  Recht  qi  begehren  von  Herren 
des  schwäbischen  Bundes,  damit  sie  bei  den  Stiftsbriefen  ge- 
schützt würden.**  Am  23.  November  schlugen  die  BauMP  bei 
Durrach  ein  Lager,  um  einen  Bund  zu  schwören,  dass  keiner 
von  dem  andern  weichen  sollte.  Die  Stadt  Kempten  leistete  den 
Bauren  Vorschub,  gestattete,  dass  sie  Leib  und  Gut  herein  flüch- 
teten ,  und  Hess  sie  mit  Allem  versorgen ,  was  sie  bedurften.  Die 
Bauern  wählten  einen  Hauptmann,  einen  wohl  beredten  Mann 
von  Unterasried,  der  ihnen  bei  den  Herren  und  Käthen  des 
schwäbischen  Bundes  das  Wort  führen  sollte,  und  den  sie  den 
Abt  Hug  nannten.  Der  Abt  Johannes  aber  wandte  sich  auch  an 
die  Hauptleute  des  schwäbischen  Bundes,  den  Graf  Hug  von 
Werdenberg  und  Wilhelm  Besserer  von  Ulm ,  und  kündigte  ihnen, 
dass  er  nach  Augsburg,  wo  sie  einen  Bundestag  vor  hatten,  zu 
ihnen  reiten  wolle. 
Vgl.  auch  Haggenmuller,  Qesoh.  der  Stadt  and  Grafschaft  Kempten. 
Kempten  1840. 

Janoaar  1492. 

Abschied  der  Bundesversammluiis  zu  Esslingen  auf  Sonntag 
nach  dem  Neujahrstag. 

In  Betreff  der  Richtung  bleibt  es  bei  dem  Beschluss  zu  Ro- 
tenburg. Wird  ein  Bundesverwandter  feindlich  überzogen,  so  soll 
ihm  der  Nächsfgelegene  eilends  zu  Hilfe  ziehen.  Die  Bundes- 
verwandten sollen  keinen  Knecht  zur  Widerparte!  laufen  lassen. 
Auch  die  Städte  sollen,  wie  der  Adel,  kriegsgeübte  Leute  in*s 
Feld  stellen;  widrigenfalls  dieselben  nadh  Hause  geschickt  werden 
und  auf  der  Städte  Kosten  andere  bestellt  werden  müssten. 
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In  Betreff  der  kaiserlichen  Acht  gegen  Regensburg  werden 
folgende  Bestimmungen  für  den  Verkehr  mit  dieser  Stadt  von 
Seiten  des  Bundes  getroffen:  1)  wer  bis  jetzt  mit  denen  von  Re- 
gensburg gehandelt  habe,  soll  nicht  in  der  Acht  sein;  2)  ein  der 
Acht  wegen  angehaUener  Bundesverwandter  soll  auf  Erbieten,  sich 
vor  das  gehörige  Gericht  zu  stellen,  freigelassen  werden,  3)  wer 
Schulden  bei  denen  von  Regensburg  habe,  soll  sie  ungehindert 
eintreiben  dürfen.  — 

Ulrich  von  Frundsberg  s^beint  zu  Unterdrückung  der  Kemp- 
tischen  Unruheif  bereits  Aufgebote  erlassen  zu  haben.  In  dieser 
Beziehung  wird  verabredet:  der  Städte  Hauptmann  solle  sich  bei 
Graf  Hug  für  die  Städte  verwenden,  dass  sie  von  diesen  Aufge- 
boten verschont  bleiben. 
Cod.  Eich.  Nro.  65. 


Lichtme88abend ,  1.  Februar  1492. 

Graf  Hug  von  Werdenberg  an  Herman  von  Sachsenbeim. 

Zu  Augsburg  seien  die  Späne  zwischen  den  Pfalzgrafen  und 
dem  Grafen  Eberhard  von  Württemberg,  sowie  die  zwischen  Her- 
zog Georg  und  dem  Bunde  gehört  worden. 

Wegen  der  Gesellschaft  des  Löwen  sei  nichts  gehandelt  wor- 
den. Die  Bayrischen  Hessen  unter  einander  verlauten,  sie  hätten 
vernommen,  wie  Herzogs  Wolfgang  von  Bayern  Knechte,  bei  2000 
stark,  einen  Hof  bei  Landsberg,  dem  Herzog  Albrecht  gehörig, 
gepocht  und  geplündbrt  haben;  und  das  geschehe,  während  hier 
gütlich  unterhandelt  werdet  Sie  bäten,  ihm  zu  verstehen  zu  ge- 
ben, dass  er  in  Ruhe  bleiben  soll,  und  fragten,  ob  der  Bund, 
wenn  er  ferner  dergleichen  unternähme ,  ihm  Vorschub  thun  würde. 
Man  habe  ihm  geantwortet,  dass  man  von  Seiten  des  Bundes  dem 
Herzog  Wolfgang  nicht  wehren  könne,  aber  ihm  auch  in  der  Ge- 
sellschaft des  Löwen  nicht  mehr  als  vertragsmässig  helfen  werde. 
Damit  haben  sich  die  Bayrischen  begnügt,  und  zum  Frieden  ge- 
neigt ^die  Unterhandlungen  fortgesetzt. 
*Sehmid*0che  SammlaDg  Nro,  4.' 
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8.  Febraitr  1492. 


Graf  Hug  zu  Werdenberg,   Hauptmann  des  Adels,   an  Bürger- 
meister und  Rath  der  Stadt  Ulm. 

c 

Unsern    etc.     Nachdem    sich   zuvergangen   tagen    etlich   des 
hochwirdigen  firsten    und   herrn   herrn  Johannsen^    abt  des  golz- 
haws  Kempten   zugehörigen  armlewt  in  vergessen   irer  eeren  und 
aiden  fräfelich   wider  in  jempört ,    versamelt   und    zu   ungehorsam 
begeben  haben,    darauff   dann    durch   mercklichA    Fleiss,    durch 
ettlich  vom  adel  vnnd  stett,    fürgewendt   die  ding   gütlieb   vertra- 
gen,  und  bericht  worden  sind,    inhalt  ainer  versiegelten  bericht, 
desshalben  aufgerlcht,    der  hoffnung,  die  armen  sollten  also  laut 
derselben  bericht,    sich' nit  mer  wider  den  genannten  iren  herrn 
empört  und  zu  ungehorsam  begeben,  solichs  haben  sie  aber  ver- 
acht ,    und  sich  anderwaid  zusamen  versamelt  in  unsers  hern  von 
Kempten  dorfifer  verschranckt,   und  also  bey  ainander  fräflich  be- 
liben  und  gelegen,   als  uns  nu  solichs  von   unserm   herren   von 
Kempten  als  unserm  zuverwanten   angelangt   ist,   haben    wir   zu 
zwayen  malen  von  bunts  wegen  treffenlich   zu   in   geschickt   und 
an  sie  begert,  sich  widerumb  zugehorsam  zubegeben,  das  aber  die 
armen  auch  nit  band  annemen,  sonder  gesagt,  so  wir  als  Haupt- 
lewt  sie  in  iren  anliegen  verhören,  so  Wollen  sie  alles  das  thun, 
das  wir  mit  in  verschaffen.     Auf  das  band  sie  auch  jr  bottscbaft 
jetzo  des  nestgehalten  tags   zu   Esslingen  zu   gemainer  versamp- 
nung  geschickt.     Alda  hat  man  sie  verhört,   und   ist   darauf   ain 
abred  uod  vertrag  begriffen  und  jnen  abermals  durch  unser  tref- 
fenlich bottscbaft  von  uns  versigelt  zugeschickt  worden,    der    Zu- 
versicht, die  weil  sie  sich  erpotten  betten,  so  sie  verhört,  das  sie 
alles  das  thun  wolten,    das   wir   mit  in   verschaffen  wurden,  sie 
sollten  sich  widerumb  in   gehorsam   begeben.      Aber   dem   band 
sie  abermals  nit  volg  getan:   sonder  sohchen   verfasstem  vertrag 
und  abred  gantz  nit  annemen   wollen,   und  also  auf  irem  aigen- 
willigen  bösen  fürnemen  verharret.     So   nu  auf  gemelten  tag  zu 
Esslingen  ermessen  worden,  das  solichs  ain  böser  schnöde»  ban- 
det.    „Und  wo  es  den  armen  zugesehen  werden,  das  so!- 
lichs   aller   oberkeit    swär    und    künftigklich    derselben 
ainen  mercklichen   unuberwintlichen  nachiail  einpruch 
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and  schaden  bringen  und  gepern  möcht,  ist  alsbald  be- 
schlossen.^ So  die  gepawren  solich  bericht  und  abred  in  mas- 
sen  obstet  yerfasst  nit  annemen  wollten,  das  man  dann  unserm 
herrn  von  Kempten  von  bunts  wegen  die  strafen  und  zu  gehor- 
sam bringen  helfen  wolle.  Und  weil  aber  die  armen  die  yer- 
melten  abred  nit  annemen,  sondern  also  auf  irem  eigenwilligen 
fumemen  yerharren  wollen ,  ist  darauf  fürgenomen,  das  man  etlich, 
so  man  yermaint  ursächer  soliohs  fürnemens  sein,  strafen  wöU. 
Und  so  solichs  bescheh,  ob  dann  die  ander  pawrschaft  sich  wi- 
derum  versamela  und  dargegen  zu  handeln  fürnemen  word ,  das 
dann  denen,  so  die  ursächer,  vermelter  massen  zustraf en  under- 
standen  von  buntswegen  gewaltigen  hilff  und  beistand  beschehen, 
und  bewiesen  werden  soll.  Hierumb  so  ist  unser  als  gemainer 
hawptlöt  ernstlich  bevelh ,  .so  pald  ir  mit  disem  unserm  brief  er- 
sucht worden ,  das  ir  dann  mit  der  anzal  Tolks  zu  ross  und  fuss, 
wie  £ach  dann  die  von  buntswegen  aufgelegt  ist,  mit  allem  dem, 
so  in  vel8  gehört,  gerüst,  auf  seyent,  zuziehent  und  bey  dem  ob- 
genannten  unserm  herren  von  kempten  und  andern,  die  der  mas- 
sen auch  beschoben  sind,  zu  Güntzburg  dem  markt  dem  genannten 
unserm  herrn  von  Kempten  zusteend  im  veld  erscheinen,  und 
dargegen  fumemen  und  handien  helfen  woUent.  Wie  sich  dann 
das  gepuren  würdet,  und  darinn  nit  verziehen,  noch  auf  niemand 
waigem,  sondern  eugh  hierjnn  beweysen,  als  je  dann  das  gemai- 
nem  bunt,  unserm  herrn  von  Kempten,  euch  selbs  und  aller 
oberkeit  zustrafif  des  öbels  schuldig  sind,  daran  wollen  wir  uns 
gei\lzlich  verlassen  und  zusampt  der  pillichait  solichs  darzu  günst- 
lich  und  früntlich  umb  euch  beschulden  und  verdienen.  So  ir 
auch  dermassen  auf  ^ein  und  ziehen  werden ,  wa  es  dann  uns  und 
euch  not  ansehen  wirdet ,  wolle  wir  fürder  mit  stattlicher  hilff  in 
aigen  personen  daselbs  auch  erscheinen. 

Eingelegt  ist  ein  Zettel  von  Ulrich   von  frundtsperg,  Haupt- 
mann, und  Egloff  von  Riethaim,  Feldhauptmann,  beide  Ritter,  d.  d. 
Mindelheun,  Montag  vor  Valentini  (13.  Febr.),  worinnen  der  Auf- 
bruch des  Volks  auf  nächsten  Freitag  angesagt  ist. 
SehiDid'ciche  Bammlang  Nro.  4. 
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Augßhnrgf  am  Bonntag  vor  ValeBtiBstag ,  12.  Februar  1492. 

Wilhelm  Besserer  und  Georg  Velzer. 

Der  Abschied  der  Tageleistung  hier  zu  Augsburg  zwischpn 
dem  Bund  und  den  Fürsten  yon  Bayern  sei  mit  freundlichen 
Worten  mündlich  gemacht  worden.  Dagegen  geschehe  täglich  und 
stündlich  Uebung  durch  Herzog  Wolfgang  und  die  Seinen,  da  er 
bei  9000  zu  Fuss  bei  Qprkheim  am  Lech  liegen  habe  wider  sei- 
nen Bruder,  Herzog  Alhrecht,  auf  die  kaiselfiche  Acht  hin.  Des- 
halb sei  durch  den  gemeinen  Feldhauptmann  und  seine  Räthe  auf 
Montag  nach  Yalentini  ein  Tag  gen  Urach  fürgenommen. 
Schmid'^che  Sainmloug  Nro.  4. 

13.  Fekroar  1492. 

Herzog  Wolfgang  von  Bayern  an  die  beiden  Bundesljauptleufe. 

Ihm  sei  Warnung  zugekommen,  dass  Herzog  Albrecht  gestern 
Ton  Niederbayern  mit  Reisigen  und  FussTolk  gen  München  ge- 
kommen sei  und  zu  der  Versammlung  gen  Landsberg  rücken 
werde.  Er  biete  alle  Mannspersonen  über  16  Jahre  im  Lande 
auf,  wider  ihn  zu  ziehen.  Auch  habe  ein  Bote  Tor  sein  Schloss 
Lichtenberg  Absagebriefe  gebracht,  die  der  Vogt  seinem  vormali- 
gen Befehl  gemäss  nicht  angenommen  habe.  Es  sei  also  zu  be- 
sorgen, der  Feind  werde  das  Schloss  belagern  und  über  die  Knechte 
von  Dürkheim  fallen.  Er  ruft  sie  als  Bundesgenossen  an,  mit 
Heereskraft  zu  Hilfe  zu  ziehen.  Heute  liege  Herzog  Albrecht  mit 
seinem  Zeug  zu  Fürstenfeld,  morgen  werde  er  weiter  rücken. 
Schmid'sche  Sammlang  Nro.  4. 

15.  Febraar  1492. 

Die  beiden  Hauptleute  an  die  Bundesstädte. 

Sie  schicken  Herzog  Wolfgangs  Brief  und  melden,  Conz 
Ton  Rietheim  sei  wegen  Herzog  Wolfgang  und  Hans  Hofmeister 
von  Mindelheim  bei  ihnen  zu  Ulm  gewesen,  um  den  Bund  zu 
Hilfe  zu  rufen.  Sie  fordern  also  die  Bundesstädte  auf^  mit  der 
im   Abschied   zu   Rotenburg  .auferlegten   Mannschaft   unverzüglich 
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zu  den  150  Knecbten  gen  Menmniigen ,  die  der  lliiideM^dte 
wegen  daselbst  seien  and  kommen  werden,  und  den  andern  fom 
Adel  zu  Ross  und  za  Foss  zn  stosaen. 


15.  rtWviir  1492. 

Graf  Hug  von  Werdenberg  an  aHe  Bandesstände. 

Schon  sei  bei  den  bayrisdien  Gesandten  ein  freondlldier 
mündlicher  Abschied  gewesen ,  als  kaiseriiehe  Mandate  and  Acht- 
brief  an  etliche  Reichsstände  gekommen  seien,  worauf  der  Feld- 
hauptmann laut  des  Abschieds  za  Rotenborg  a.  d,  T.  and  zn 
Esslingen  einen  Tag  gen  Urach  anf  Montag  nach  Taientinstdg 
angesetzt  habe ,  am  daselbst  ober  die  Yollziehong  der  Acht  gegen 
Herzog  Albrecht  und  Regensbarg  za  rathschlagen.  So  bald  sie 
(beide  Hauptleute)  gen  Ulm  gekommen  seien,  haben  sie  fon 
Herzog  Wolfgang  eine  schriftliche,  ond  gleich  darauf  Ton  Cooz 
zu  Rietheim  eine  mundtiche  Aufmahnung  erhalten.  Die  Stände 
sollen  sich  also,  da  nichts  gewisser  sei,  als  dass  es  zu  einem 
Kriege  komme,  mit  ihrer  Anzahl  bereit  halten. 

Schmid'eiche  SammlaBs  Nr».  4.  und  HeilbrwBBer  ArMw  Nro.  17. 


17.  Fefcmr  1492. 

Wilhelm  Besserer  an  Esslingm. 

Von  des  Abts  und  Gotteshaus  zu  Kempten  widerspennigen 
armen  Leuten  und  Baurschaft  seien  etliche  auf  dem  jQngsten 
Bundestag  zu  Esslingen  gewesen,  und  auf  ihr  Begehren  verhört 
worden,  weil  sie,  wenn  man  sie  yerhöre,  dem  Entscheid  Folge 
zu  thun  versprachen.  Aber  sie  nahmen  den  beiden  Theilen  gleichen 
Bericht,  wegen  dessen  dem  Herrn  von  Kempten,  wenn  sie  un- 
gehorsam seien  würden,  Beistand  zusagt,  nicht  an.  Dass  aber 
solch  Erkenntniss  den  Bundessfädten  nicht  verkündet 
worden  sei,  sei  nicht  aus  Veracht,  nicht  aus  Vergessen, 
sondern  aus  merklichen  Ursachen  geschehen.  Weil  die  armen 
Leute  d#n  Bericht  gänzlich  abgeschlagen,  sei  auf  dem  jüngsten 
Bundestag  zu  Augsburg  davon  geredt  worden,  dass  der  Adel  eine 
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merkliche  Anzahl  zu  Ross  und  zu  Foss  schicke.  Auch  er,  als  es 
an  ihn  gekommen  sei,  habe  er  im  Namen  der  Städten  und  als 
Hauptmann  150  zu  Fuss  zu  schicken  zugesagt,  die  er  dann  auch 
bestellt,  und  bis  auf  femern  Bescheici  gen  Mindelheim  zu  bleiben 
verordnet  habe.  Dessen  habe  er  mit  Fug  nicht  absein  können. 
Da  sich  aus  fargefallenen  Ursachen  (des  bayrischen  Kriegs)  die 
Dinge  yerändert  haben,  habe  er  auf  Herzog  Wolfgangs  Begehren 
diese  Mannschaft  in  eine  andere  eilende  Hilfe  gen  Menchingen 
geordnet,  dem  Herzog,  der  dortigen  Gegend  und  dem  Bund  zu 
Ehren  und  Nutzen.  Sie  dürfen  in  Wahrheit  glauben,  dass  er 
solche  Dinge  gern  mit  Wissen  und  Willen  der  Städteräthe  ge- 
handelt hätte,  wenn  es  Verschub  hätte  leiden  können,  wie  er  im 
nächsten  Städtebundestag  zu  erkennen  geben  werde. 

Eselinger  Arohiv  convol.  V»,  Heilbronner  Archiv  Nro.  17. 

li 

24.  Febniar  1492. 

Abschied  zu  Urach. 

Die  Städte  sollen  Freitag  vorjdem  weissen  Sonntag  100  Pferd 
gen  Menchingen  schicken ,  und  darnach  300  Pferd  und  '2800  zu 
Fuss  auf  das  Lechfeld. 

Wöchentlich    soll    allenthalben    im    Gebiet    des   Bundes    ein 
Kreuzgang   gehalten  und   ein  Hochamt  gesungen  werden.     Sofort 
werden  noch  Strafen  beschlossen  gegen  Beschädigung  der  Kirchen, 
das  Fluchen  und  Volltrinken. 
Cod.  Elch.  Nro.  106. 

22.  Mars  1492. 

Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen. 

Der  Bundesstädte  Rathsboten,  die  denen  von  Augsburg  zu- 
geordnet gewesen  seien,  hätten  zu  Esslingen  geäussert,  dass  es 
nützlich  wäre,  wenn  die  Städte  einen  Mahnungstag  hielten.  Bis- 
her habe  er  vieler  Bundesgeschäfte  wegen  keinen  Tomehmen 
können;  jetzt  habe  er  und  die  ihm  zugeordneten  Kriegsräthe 
einen  Tag  auf  Judica  gen  Ulm  bestimmt.  Dieser  wurde  jedoch 
in  der  Folge  wegen  eines  anderen  nach  Ellwangen  bestejlten  und 
am  12.  April  gehaltenen  Tages  wieder  abbestellt. 
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9-12.  Afril  14n. 


Der  Zag  soll  don  Jlbsdiied  m  Urach  gemäss  Tor  «nch  gehen. 
Es  werden  sofnt  afleihand  Eimdnheiiea  der  Rnstnng  heslinunt, 
z.  B.  der  römische  König  und  der  Graf  Ton  Württemberg  soDen 
auf  8  Tag  sich  mit  28  Centner  Pober  Tersehen;  der  Adel  1 7«  Ctr-* 
die  Städte  mit  1  Ctr.  Fnr  das  Pohrer  des  Adels  soflen^die  Städte 
sorgen  gegen  eine  Sunune  Geldes,  welche  bei  Wilhefan  Besserer 
hinterlegt  wird.  Die  Hanptlente  and  Kriegsrathe  soflen  während 
des  Kriegs  nicht  geändert  werden. 

Essliaser  ArchiT  mbt.  V»  ergävl  4mreh  dtm  CM.  BU.  Nro.  108.  mmi 
das  HeilbroBBcr  Ar«biT  Nr«.  17. 


12.  Aprfl  1492. 

Wilhelm  Bessere  an  mehrere  Städte,  wie  Esslingen,  Dinkel- 
^  spähl  o.  s.  w. 

Er  schickt  den  Ellwanger  Abschied.  —  Zu  den  Hauptbächsen 
müsse  man  4  Wochen  lang  1000  Centner  groben  Pulvers  haben. 
Der  Adel  und  die  Städte  sollen  500  Ctr.  fuhren  lassen;  je  auf 
1  Pferd  (des  Anschlags)  seien  157  Pfund  gerechnet  Daher  treffe 
es  die  vom  Adel  300  Ctr.,  die  Ton  Städten  200  Ctr.  Mit  den 
übrigen  500  Ctr.  sollen  die  Städte,  jede  nach  ihrem  Anschlag, 
gerüstet  seien.«  Auch  den  Fürsten  und  Herrn  im  Bund  sei  ihre 
Anzahl  Pulvers  aufgelegt.  Der  Adel  habe  sein  Unvermögen  ge- 
klagt, so  viel  Pulver  aufzubringen,  und  gebeten,  ihre  Anzahl  auf 
die  Städte ,  jedoch  so  zu  legen ,  dass  sie  für  den  Centner  Ulmer 
Gewicht  8  fl.  geben  wollen,  und  sogleich  1000  &.,  die  hinter 
ihm,  Wilhelm  Besserer,  liegen,  zum  Unterpfand  angeboten*  Die 
Bundesrathe  der  Städte  halben  geglaubt,  dieses  wohl  eingehen  zu 
können.  Die  von  Dinkelspühl  haben  also  für  sich  und  den  Adel 
1503  Pf.,  und  an  den  500  gen  Mindelheim  zu  schickenden  Pferden 
3  zu  schicken. 


Sehw&b.  Band. 


130 


22.  Hai  1492. 


Hans  Zab,  Bimdesrath  von  Esslingra,   an  den  Bürgermeister 
and  Rath  zu  Esslingen. 

Er  meldet,  dass  es  gerichtet  sei  zwischen  der  königlichen 
Majestät  and  Herzog  Alhrecht  yon  Bayern-München.  Es  sei  anch 
za  hoffen,  dass  die  Späne  zwischen  dem  Pfalzgrafen  and  dem 
Grafen  von  Württemberg,  so  wie  die  Streitigkeiten  des  Bundes  mit 
Herzog  Georg  yon  Bayern  in  Bälde  gütlich  werden  hingelegt  werden. 
Bssh'oger  Archiv  eoBT.  V* 

Der  königliche  Bericht  zwischen  Herzog  Albrecht  von  Bayern 
und  dem  Bund  zu  Schwaben  ist  datirt  vom  25.  Mai  1492  und  ab- 
gedruckt in  J.  J.  Müller 's  Reichstagstheatrum  unter  Maximilian  1. 
Tbl.  I.  Kap.  21.  und  in  den  bayrischen  Landtagsverhandlungen. 
herausgegeben  ^von  Franz  Krenner  Bd.  10.  pag.  585 — 598. 

Albrecht  gibt  darin  die  Stadt  Regensburg  wieder  dem  Reiche 
zurück ,  der  Kaiser  dagegen  gibt  dem  Herzog  Albrecht  alle  Gülten 
und  Gerechtigkeiten,  welche  er  und  seine  Vorgänger  in  und  um 
Regensburg  gehabt,  wieder  anheim.  Seinen  Vasallen  und  Unter- 
thanen,  welche  in  den  schwäbischen  Bund  getreten  sind,  sagt 
Herzog  Albrecht  TöUige  Amnestie  und  Wiedenrerleihung  ihrer 
aufgesagten  Lehen  zu.  Einige  noch  streitige  Punole  sollen  durch 
eine  ays  Bundesmitgliedern  gebildete  Commission  bereinigt  werden, 
wozu  auf  den  25.  Juli  ein  Tag  zu  Nördlingen  angesetzt  wird. 

27.  Juni  1492. 

Abschied  des  Bundestags  zu  Uhn. 

Es  wird  Rechnung  gehalten,  die  neue  Wahl  des  Hauptmanns 
und  der  Räthe  vorgenommen,  wobei  ein  neues  Mitglied,  Ono- 
phrius  Hundbiss  yon  Ravensburg,  eintritt.  In  Betreff  der  Haupt- 
leute und  Räthe  wird  beschlossen,  dass  sie  nicht  mehr  Gewalt 
haben  sollen ,  als  die  Bundeseinung  zu  erkennen  gibt.  Der  Haupt* 
mann  soll  ohne  Zustimmung  der  Räthe  keinen  Tag  ansetzen, 
dringende  Fälle  ausgenommen. 

Cod.  Bloh.  Nro.  109.         Sohmid'sohe  Sammlong  Nro.  43. 
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1  JqU  1492. 

Abschied  der  Bundesyersammliiiig  zu  Ulin. 

Veit  von  Wolkenstein,  der  kaiserliche  Gesandte,  eröCEhet,  dass 
der  römische  König  durch  grobe  Beleidigangen  yon  Seiten  t[önig 
Karls  VII.  Ton  Frankreich  zum  Krieg  genöthlgt  sei,  und  fordert 
den  Bund  auf,  mit  Rath  und  That  den  Frevel  rächen  zu  WSfen. 
Die  Prälaten,  Grafen  und  Herrn  erwiedern,  dass  sie^mit  Be- 
schwerden und  Leid  den  Handel  yemominen  haben,  und  hoffen, 
Gott  werde  deu  bösen  Handel ,  durch  den  König  Karl  yon  IVank- 
reich  begangen,  nicht  ungestraft  lassen.  Da  sie  sich  aber  in  bis- 
herigen Kriegen  und  Heerzügen  des  römischen  Königs  gäRisa^m 
bewiesen,  und  mit  Darstreckung  des  Leibes  und  Guts  über  Ver- 
mögen angestrengt  haben,  möchten  sie  wünsdien,  daiis  die  k{^. 
Majestät  sie  diesesmal  von  der  Hilfe  freispräche.  Da  übrigens 
der  Handel  so  gar  bös  sei,  so  wollen  sie  thun,  was  sie  köHneiL 
Die  vom  (niederen)  Adel  erklären,  die  Beschwerde  der  königlichen 
Majestät  sei  ihnen  von  Herzen  leid,  aber  sie  und  ihre  Yorfahren 
seien  bisher  als  freie  Schwaben  in  den  AMcUagen  nicht  mit  in- 
begriffen gewesen,  hätten  sich  übrigens  bei  jeder  Gelegenheit  gut- 
willig finden  lassen,  und  wollten  auch  diessmal  nach  Herkommen 
thun,  was  sie  könnten.  Die  Städteboten  entschuldigen  sich  mit 
Mangel  an  Vollmacht,  nehmen  aber  den  Antrag  auf  Hintersich- 
bringen  an»  Der  kaiserliche  Gesandte  erwiederte  auf  diese  Ant- 
wort noch  einmal,  sie  sollten  ihren  Antrag  in  die  sorglichste  Er- 
wägung ziehen  und  auf  den  nächsten  Reichstag  auf  Dirisionis 
Apostolorum  in  Constanz  bestimmte  Antwort  bringen.  Nachher 
besprachen  sich  die  Bundesstände  untereinander  und  finden,  dass 
man  mit  gutem  Fug  diessmal  die  Hilfe  nicht  ablehnen  können 
und  auf  des  Königs  Begehren  hin  etwas  thun  müsse.  Sie  finden, 
'  dass  es  dem  Bund  gut  und  löblich  sein  würde,  wenn  sie  ihre 
.  Hilfe  zusammenthun  und  unter  Einem  Hauptmann  und  unter 
^       Einer  Farbe  reiten  lassen  würden. 

Auf  St  Urichstag  wird  wieder  ein  neuer  Bundestag  angesezt 
nach  Ulm. 
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11.  Joni  1492. 

Ulrich  Gnf  xa  Montfoii  an  Wiliidii  Bessere. 

Herzog  Albrecht  wonsche  in  den  Bond  ra  kommen,  ond 
wolle  einen  Entwurf  der  Bedingungen,  über  welche  er  bereite 
mit  den  Städten  gehandelt  habe,  sogleich  an  dieselben  gelangen 
lassen,  damit  sie  sich  dariber  berathen  können.  Besserer  solle 
die  Räthe  der  Städte  auf  Sonntag  nach  Jacobi  gen  Ulm  beschreiben. 
Er  selbst  habe  die  Sache  bereits  auch  den  Käthen  der  drei  Viertel 
gemeldet,  die  denn  auch  nac^  Ulm  kommen  würden.  Die  Vor- 
schläge der  Bedingungen,  anter  welchen  Herzog  Albrecht  in  den 
BuAd'elErtreten  sollte,  bestanden  in  folgenden: 

1)  Herzog  Albrecht  will  in  den  Bund  kommen,  und  sich 
wie  Oestreich,  Brandenburg  und  Württemberg  yerschreiben. 

2)  Aber  dabei  den  Pfalzgrafen,  mit  dem  er  schon  im  Ver- 
ständniss  sei,  ausnehmeji,  so  dass  es  ihm,  wenn  des  Pfahzgrafen 
Person,  Land  und  Leute  angegriffen  würden,  erlaubt  sein  sollte, 
ihm  zu  helfen,  insonderheit  wenn  derselbe  sich  in  dieser  Sache 
Rechts  Tor  ihm  erbiote ;  greife  aber  der  Pfalzgraf  den  Bund  selbst 
oder  dessen  Verwandten  an,  so  soll  Herzog  Albrecht  dem  Bund 
beizustehen  verpflichtet  sein. 

3)  Auch  nimmt  er  aus  die  von  Nürnberg,  denen  er,  wenn 
sie  überzogen  werden,    6 — 700  Mann  zu  schicken  pfiichtig   sei. 

4)  Es  soll  ihm  bald  ja  oder  nein  gesagt  werden. 

5)  Der  Adel  und  die  Städte  des  Bundes  sollen  Botschaft  zu 
ihm  schicken,  um  diese  Verbindung  aufzurichten  und  zu  ver- 
siegeln, sie  sotten  aber  die  Vottmacht  haben,  die  Aenderung,  die 
am  Anfang  und  am  Ende  der  Verschreibung  gemacht  werden 
müsse,  zu  machen,  audi  Ausdrücke,  die  einem  Thefle  nicht 
deutlich  genug  seien,  gegen  deutlichere  zu  vertauschen.  Sic 
sollen  auch  Copien  der  Reversbriefe,  die  der  Bund  zu  seinen 
Verwandten  und  der  Gesellschaft  vom  Löwen  habe,   mitbringen. 

6)  Wenn  audi  einige  Bundesfnrsten  mit  ihm  mcht  in  Band 
konmien  wollten,  so  wolle  er  sie,  wem  man  sie  iimi  anzeige, 
ausnehmen. 

7)  Weil  diese  Meinung  an  Mainz,  Trier  und  Baden  der 
weiten  Entfernung  wegen  vielleicht  nicht  so  bald  kommen  werde. 
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so  sollen  sie  doch,  wenn  jetzt  der  Bund  mit  den  übrigen  zu 
Stande  komme,  Macht  haben,  dieselben  mit  ihm  einzugehen 
oder  nicht. 

Bsplioger  Arehiv  Conv.  V« 

13.  Juni  1492. 

Abschied  der  Bundesversammlung  zu  Ulm  auf  Margarethentag. 

.) 
Die  Stände  habCib   seiner  königlichen  Majestät  Obliegen  und 

Beschwerde  mit  betrübtem  Herzen  vernommen,  es  seie  ihnen 
auch  solches  mit  Treuen  leid.  Da  aber  bei  den  schweren  Läufen, 
so  seit  etlichen  Jahren  gewährt,  Handwerk  und  Handel  ganz  her- 
untergekommen ,  auch  die  Städte  schon  in  den  bisherigen  Kriegen 
seiner  königlichen  und  kaiserlichen  Mi^estät  grossen  Aufwand  ge- 
macht haben,  so  falle  es  ihnen  in  dieser  Zeit  schwer,  grosse 
Hilfe  zu  thun,  doch  wollten  sie  einige  Mannschaft  stellen.  Der 
kaiserliche  Gesandte  versichert«  seine  Migestät  werde  solches  in 
Gnaden  annehmen,*  erwarte  übrigens  auf  den  nächsten  Reichstag 
in  Constanz  ein  bestimmtes  Anerbieten.  Es  werden  von  den 
Städteboten  sofort  zwei  auf  den  Reichstag  nach  Constanz  abge- 
ordnet, Wilhelm  Besserer  von  Ulm  und  Hans  Zäh  von  Ueber- 
lingen  mit  der  Weisung,  sich  auf  keinen  bestimmten  Anschlag 
einzulassen,  sondern  Alles  auf  Hintersichbringen  zu  nehmen.  Ueber 
Herzog  Albrechts  von  Bayern  Anträge  hinsichtlich  seines  Eintritts 
in  den  Bund  soll  von  jeder  Stadt  zu  Haus  berathen  werden. 
Bsslioger  Arehiv  oonvol.  V» 

Es  ist  dieser  Bundesabschied  grösstentheils  abgedruckt  in 
Datt  p.  500  und  Müller's  Reichstagstheatrum  unter  Maximüian  I. 
TU.  I.  Kap.  20. 

10.  Jali  1492. 

Kaiserliches  Mandat,  den  Bund  drei  Jahre  zu  erstrecken. 

Abgedruckt  in  Mülle r's  Reichstagstheatrum  unter  MaXhniliau  1. 
Tbl.  I.  YorsteUung  H.  Kap.  48. 
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23.  Jali  1492. 

Abschied  der  Bandesyersaminlung  zu  Ulm. 

Herzog  Albrecht   soll   in .  den   Bund   aufgeoommeD   werden, 
auf  die  tod  ihm  vorgelegten  Artikel  hin. 
ff^Blingw  Arehir  eosv«  V» 

9.  Aai^Ft  1492. 

Abschied  der  Versanunlung  der  Bundesstadtc  zu  Nördlingc». 

Die  Städte  beschliessen ,  der  köni^hen  Majestät  als  Hilfe 
anzubieten  100  zu  Pferd  und  300  zu  Fuss.  Der  königliche  Ge- 
sandte, Hans  Jacob  von  Bodmann,  giebt  zu  erkennen,  königliche 
Miyestät  werde  sich  mit  solcher  Hilfe  nicht  begnügen  wollen, 
und  bittet,  die  Städte  möchten  statt  des  Fussvolks  wenigstens 
200  Pfd.  stellen,  wozu  dann  der  Adel  auch  noch  200  steUen  werde. 
</od.  Bleh.  und  B^tlinger  Archiv  oony.  V» 

Dieselbe  Bitte,  welche  Bodmann  schon  in  Nördlingen  vor- 
getragen hatte,  spricht  er  auch  noch  in  einem  besondem  Brief 
vom  10.  August  an  Wilhelm  Besserer  aus.  Wilhelm  Besserer 
sendet  diesen  Vorschlag  an  die  Bundesstädte  mit  dem  Bemerken, 
der  Mehrtheil  der  Städte  habe  diesen  Vorschlag  bereits  ange- 
nommen. Zugleich  meldet  er,  Augsburg  wolle  seinen  Diener, 
Wilhelm  Marschalk,  zu  einem  Hauptmann  verordnen  über  der 
Städte  reisigem  Zeug  nach  Frankreich.  Hans  Kraft  von  Ubn  er- 
bietet sich  zu  einem 'Hauptmann  dahin  über  der  Städte  FussvolL 

Sohmid'sche  Sammlung  Nro.  4. 

30.  AugQBi  1492. 

Bundesabschied  zu  Esslingen. 

Strafbestinunung  gegen  das  gotteslästerliche  Zutrinken.  Jeder 
Bundesverwandte  soll  eine  Satzung  furnehmen,  durch  welche 
diesem  Laster  gesteuert  werde.  Um  Gebrechen  und  Späne  aus- 
zutragen, sollen  9  Bundesrichter  gewählt  werden,  von  Seiten  der 
Fürsten ,  den  Adel  und  den  Städten  je  drei. 
Cod.  Elch.  Nro.  115. 
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17.  SepteMKr  1492. 

Wilhelm  Mvsekdk,  Aar  Hmptmmm  der  «-»^^^'M»  gegen 


Frankraeh  m  WiOidm  Besserer. 

DenuAbschied  gemäm  haBe  er,  nachdem  er  erfahren  habe, 
dass  der  rSdische  S5nig  Ton  Strasaburg  au»- den  Rhein  hinab  abge- 
ruckt sei,  ToaPfofzen  ans  an  Veit  von  Wolkenstein  geschrieben, 
die  kgl.  Majestät  za  berichten,  dass  er  mit  dem  Zog  auf  Strassbnrg 
ziehen  wpUe,  und  Yerhaitoiig^efehle  erwarte^  Darauf  habe  der 
König  ihn  und  Jörgen  von  Frvfberg,  der  Städte  Banptmann,  wis- 
sen lassen,  mii  dem  Zmat  s<^  Marggraf  Christoph  yon  Baden  gen 
Lützelburg  unTerwgUch  zu  ziehen ,  w»  sie  das  weitere  erfahren 
werden.  Weil  ihm  aber  die  Städte  befohlen  haben,  sich  mit  dem 
Zeug  zu  d^  königlichen  Majestät  zu  ffige»,  sich  nicht  zu  tren- 
nen, und  auf  Kurfürsten  und  Fürsten,  insonderheit  auf  die  von 
Prälaten,  Grafen  Md  Herrn  zu  sehen,  und  sieh  nicht  der  Gefahr 
einer  Belagerung  oder  einem  Verzug  über  Martini  hinaus  auszu- 
setzen :  so  habe  er  sich  zu  dem  König  gefugt ,  und  den  Willen 
und  BefeU  der  Städte  erzählt.  Darauf  habe  ihm  Veit  von  Wol- 
kenstein iir  des  Königs  Gegenwart  geantwortet:  er  soll  zu  Mark- 
graf Christoph  tou  Baden  in  das  Land  Lützelburg  ziehen,  so  wolle 
die  kömgUche  Majestät  eia^  Stadt  daselbst  schreiben,  dass  sie 
ihn  einlasse ;  denn  ¥om  4angen  Verweilen  sq  Strassburg  werde 
königliche  Maj^  Sehadei»  empfahen  und  der  Feind  gestärkt  waaieii. 
Er  habe  aber  nocbmals,  aus  Besorgniss  emm  Bels^nmg,  die 
auch  andere  gehabt  haben,  der  Städte  Befehl  vorgetragen,  der 
ihm  dies  zu  thun  nicht  gestatte.  Darauf  sei  ihm  der  Befehl  ge- 
geben worden,  mit  seinem  Volk  yon  Strassburg  nach  Trier  zn 
ziehen  und  dort  weitere  Befehle  abzuwarten»  da  der  König  mit 
den  Fürsten  zu  KoBlenz  einen  Tag  halten  werde.  Noch  sehe  er 
vom  Reich,  weder  von  Kmlürsten  noch  Fürsten  weder  Reisige 
noch  FttssvoUu  Nur  Nürnberg  hske  unter  dem  Haoptmann  Stro- 
mair 14  Pferde  hier,  und  Hans  und  Adam  von  Freun^bkerg  seien 
wegen  Ochseidiaiisen  und  Ekhingen  da  mit  14  Pferden.  Heute 
noch  werde  der  König  gen  Mmbs  ziehen,  und  anf  Samstag  wrfle 
er   zu   Koblenz   sein.    Er   (WShebn   Marschalk)    werde  vielleicht 
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binnen  5  Tagen  in  Strassburg ,  in  7  öder  8  Tagen  zu  Trier  sein. 
Von  Strassburg  aus  werde  er  wieder  schreiben. 

Sehmid'sohe  Sammlans  Nro.  4.  nach  dem  Nördlini^er  Archiv. 

In  der  Mitte  Septembers  wird  ein  Reichstag  gehalten,  jedoch 
nicht,  wie  früher  angesagt  worden,  in  Metz,  sondern  kt  Koblenz. 
Es  wird  auf  demselben  zu  Aufbringung  der  Reic&shilfe  gegen 
Frankreich  auf  1  Jahr  eine  Steuer  vorgeschlagen,  nach  welcher 
von  Unterthanen  auf  jede  Feuerstätte  auf  dem  Land  Yi  ^* »  ^^ 
der  Stadt  1  fl.,  bei  dem  Adel  je  nadi  dem  Maas  der  Herrschaf- 
ten, die  der  Einzelne  besitzt,  erhoben  werden  soll. 

Der  Reichstagsabschied  selbst  ist  abgedruckt  in  Müll  er 's 
Reichstagstheatrum  Tbl.  I.  Vorstellung  I.  Kap.  23. 


27.  Septcmher  1492. 

Wilhelm  Besserer  an  die  BundesstSSte. 

Er  und  sein  Mithauptmann,  Graf  Ulrich,  habe  dem  Abschied 
zu  Esslingen  gemäss  in  den  Sachen  der  abfälligen  Kempter 
Unterthanen  handeln,  diese  aber  nicht  darein  willigen  wollen, 
sind  zu  dem  Kaiser  geschickt,  um  Mandate  zu  erlangen,  dass  der 
Bund  gegen  sie  mit  der  That  still  stehen  soll,  woraus  dann  Nach- 
theil und  Abbruch  aller  Obrigkeit  entst^en  würde.  Um  nun  Strafe 
ihres  bösen,  argwilligen  Hochmuths  Torssunehmen ,  soll  Sonntag 
vor  Galli  zu  Memmingen   ein  Yersammlungstag  gehalten  werden. 


5.  Oktober  1492. 

Bundesversanunlung  zu  Ulm. 

Es  wird  geklagt,  dass  allenthalben  im  Bund  Räuberei  über- 
hand nehmen,  worauf  die  in  der  Bundeseinung  bestehende  Ver- 
ordnungen dagegen  aufs  Neue  eingeschärft  werden;  „mit  ernst- 
licher bitt,  ob  fürsten,  graven,  herrn,  ritterschafit  oder  stett 
oder  die  iren  an  h:en  leutten  oder  güttern  von  yemands,  wer 
der  oder  die,  oder  wann  und  allwo  das  were,  beraupt,  angriffen 
oder  beschedigt  wurden,    so  bald   man    das    gewar   oder   innen 


137 


würdett,  das  man  dan  tob  sbnd  «■  iem  «dboi  ead,  da  mM 
ränberey,  angriff  oder  besehedigBBg  beacMieB  wem  an  die, 
Sturm  schlahen,  darauf  nacheylen,  md  so  enAenmg  de 
beschediger  allen  vleis  ankeren  sofl,  ds  ob  es  ains  jeden 
Sache  wcrc.** 

Sehnii«i«he  SaanlaBr  Nr».  4. 


12.  Oktoksr  1492« 

Versanunhnigstag  zo  Angsborg. 

Es  wird  ein  SchreibeB  des  Hauptmanns  vorgelegt,  nach 
welchem  sich  die  Städte  übe»  denP  grossen  Anschlag  zn  Koblenz 
beschweren,  und  darauf  antragen,  das^  hierüber  yerhandelt  werde. 
Man  findet  aber,  es  könne  diessmals  nichts  beschlossen  werden, 
weil  die  R^jUisboten  des  Bundes  sich  nicht  zahlreich  genug  ein- 
gefunden haben.  Wilhelm  Ifarschalk,  der  Hauptmann  des  Bundes- 
volks, wird  angepriesen,  Ton  königlicher  Majestät  Erlanbniss  zu 
suchen,  dass  er  mit  der  Städte  Volk  heunziehen  dürfe. 
Sehmid'sehe  Sammliuig  Mro.  4. 

10.  NoTember  1492. 

Bundesabschied  zu  Uhn. 

Es  wird  auf  Montag  nach  St.  Barbara  ein  allgemeiner  Bundes- 
tag nach  Ulm  angesetzt,  auf  welchem  berathschlagt  werden  soOte, 
was  gegen  die  Koblenzer  Beschlüsse  zu  thun*  sei.  Der  Abt  tou 
Kempten  beklagt  sich,  dass  die  seinem  Kloster  zugehörigen  armen 
Leute  wider  die  letzten  Verträge  zu  Esslingen  dennoch  auf  ihrem 
eigenen  Willen  bestehen  und  den  gemachten  Vertrag  nicht  an- 
nehmen wollten.  Man  beschltesst  von  Seiten»  des  Bundes,  die 
armen  Leute  anzuhalten,  dass  sie  auf  die  Vorschläge  eingehen. 
EeeUnger  Arehiv  conTolat.  V*  1. 

3—16.  Deoemker  1492. 

Bundesabschied  zu  Uhn. 

Ain  yeder  ratzbott  waist  seinen  herren  und  frewnden  wol  zu 
sagen,  das  auff  disem  der  prelaten,  graven,  herm  und  der  stett 
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des  punds  besampungstag,  des  königlichen  tags  halben,  uff  Lade 
gen  Frankfurt  fiirgenonien,  allerley  gerathschlagt  und  gehandelt 
ist,  und  das  solicher  tag,  wie  sich  gebürt,  durch  vier  bottschaSten, 
der  zwen  von  den  prelaten,  graven  und  herm,  und  zwen  ron 
der  stett  des  punds  wegen,  nemlich  aine  von  der  statt  Augspurg, 
und  die  ander  von  der  statt  Ulm  geschickt  und  erstanden  werden 
sollen,  mit  dem  bevelh  laut  ainer  instruction  in  abschids  weise 
hie  gestellt. 

Darauff  haben  der  erbern  statt  des  punds  ratzsendbotlen, 
mit  sonderm  vleis  und  fürtrechtiglich ,  als  die  sorgfaltigen,  zufiir- 
zukomen  die  ungnad  und  den  merklichen  und  unüberwryntlichen 
schaden,  so  darausz  künfftigKch  entstan  und  erwachszen  mag, 
bewogen  und  ermessen,  di^  aia  mercklich  grosz  notturfft  sey,  das 
diser  abschid  bey  dem  höchsten  glauben  ingehaym  behalten  werde. 

So  soll  auch  den  zwayen  hotten,  so  gen  Frankfijrt  yerordoet 
sind,  befolhen  werden,  das  sy  desz^ichen  mit  guter  fürsichtig- 
keit  das  gelt,  so  uff  die  erbern  stett  des  punds,  für  antzal  pferd 
zu  schicken  geschlagen  ist,  auch  abschlagen,  und  das  man  das 
nit  geben  woU,  mit  antzaigung  der  getrewen  und  gehorsamen 
dinst,  sa.sy  sein  kö.  gnaden  und  der  kays.  Mt.  biszher  mit  dar- 
legung  jrs  leibs  und  gutz  getrewflch  gethan  band,  alles  mit  den 
wortten,  wie  sich  gebürt,  und  sy  basz  zu  thun  wissen,  dann 
davon  in  abschid  mügen  werden. 

Denn  uff  des  herr  Wilhelm,  deff  römischen  reichs  erbmar- 
schalck  zu  Bappenhaim,  yetzo  den  erbern  stetten  als  houptmann 
mit  ireu  geschickten,  getrewlich  und  wol  gedient  hat,  haben  der 
erbem  stett  des  punds  ratzs«ndbotten  bewegen,  das  er  billicb 
darum  vereret  werd,  und  haben  auff  hindersichbringen  sovfl  davon 
geratschlagt,  das  sein  gemahel  darumb  mit  tinem  silberin  kleinot, 
das  ungefehrlich  hundert  guidin  treff,  zu  eren  sey,  deszhalben 
ain  yede  statt  jr  maynung  und  gutbedüncken ,  den  hawptmann 
unvertzogenlich  schriifllich  berichten  soll,  sich  darnach  wisz  zu 
richten. 

BssUnger  Archiv  oonvol.  V* 


139 


13.  DeMBter  1492. 


Instruction   d^   von   den   Prdaten,    Grafen   and  Städten    des 

Bundes  auf  den  Tag  zu  Frankfurt  auf  Lueie  Voordn^oi,  den 

Koblenzer  Abschied  betrdTend. 

1)  Sollen  sie  des  Bunds  bisherige  getreue,  dem  romischen 
Kaiser  und  dem  Reich  geleisteten  Dienste  anfuhren  und  sie  noch 
für  die  Zukunft  versprechen. 

2)  Was  aber  den  Koblenzer  Absdiied  betreffe»  so  seien  die 
armen  Leute  und*  Unterthanen  in  Schwaben  gegen  ihre  Herr- 
schaften mit  Gülten  und  Zinsen  so  hoch  yerpflichtet,  dass  es 
nicht  in  ihrem  Vermögen  sei,  sich  noch  fernere  Schätzung  auf- 
legen zu  lassen,  sonst  müssten  die  Herrschaften  ihre  verliehenen 
Renten ,  Zinse  und  Gülten  entbehren. 

3)  Dieser  armen  Leute  und  Unterthanen  seien  etliche  inson- 
derheit so  gefreiet,  und  gemeinigUch  die  Gewohnheit  im  Lande 
Schwaben,  dass  in  der  Herrschaften  oder  Obrigkeiten  Vermögen 
nicht  stehe,  sie  weiter  dann  um  ihre  gewöhnliche  Rent,  Gült, 
Zins  oder  Steuer  anzulegen.  Sie  würden  sich  also,  wenn  sie  den 
Koblenzer  Anschlag  auf  sie  legen  wollten,  widersetzen,  abwerfen, 
und  bei  andern  Rücken  suchen  (den  Schweizern?),  woraus  dann 
für  Land  und  Obrigkeit  Unheil  enstehen  müsste. 

4)  Es  sei  nie  kerne  Schätzung,  Aufschlag  oder  Tribut  der- 
gestalt auf  Prälaten,  Grafen,  Freien,  Herrn  und  Reichsstädte 
gelegt  worden;  sie  hoffen,  dass  sie  ihre  den  kaiserlichen  und 
königlichen  ])fajestäten  und  dem  Reich  geleisteten  treuen  Dienste 
wegen  auch  noch  femer  werden  verschont  bleiben* 

5)  In  den  Reichsstädten  habe  es  die  Gestalt,  dass  sie  bei 
ihren  Bürgern  und  Unterthanen  nicht  wüssten,  solches  durchzu- 
bringen oder  zu  erlangen,  sondern  müssten  Aufruhr  und  Unter- 
drückung aller  Ehrbarkeit  befürchten,  woraus  auch  dem  Reich 
Schaden  erwachsen  würde. 

6)  Die  hieraus  die  Unmöglichkeit  erhelle,  so  bitten  sie,  diese 
Antwort  gnädig  fcu  vermerken,  wogegen  sie  sich  noch  ferner  ge- 
horsam und  mit  Leib  und  Gut  dem  Reich  nützlich  erzeigen  wollen. 

7)  Wenn  auch  andere  Stände   den  löblichen  Abschied  und 
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Anschlag  anndunen  würden,   so  sollen  die  Verordneten  dennoch 
auf  ihrer  Antwort  beharren. 

8)  Auch  andere  Vorschläge,  die  man  ihnen  machen  würde, 
sollen  sie  nicht  annehmen,  sondern  alles  an  Prälaten  u.  s.  w. 
und  Städte  gelangen  lassen. 


Nachschrift  vom  16.  December. 

Vermerckt,  das  auff  suntag  nach  Lucie  anno  u.  s.  w.  1492, 
auff  die  handlung  und  rechnung  durch  mein  gnadig  herren,  ge- 
main  hawptleut  und  rath  des  bunds  yom  adel  und  den  stetten 
des  gemainen  gleichmaszigen  costens  und  ausgebens  in  dem  ob- 
geschriben  nechstyergangenen  jar  fürgenomen  ain  abschid  gesteh 
ist  Nachdem  sich  erfunden  hat,  das  baidertail  ausgeben  nit  wenig 
und  das  doch  der  erbern  stett  des  punds  ausgeben  etwas  zjm- 
lichs  mehr  gewesen  ist,  denn  ir  der  yom  adel,  damit  dann  bald 
tail  hinfüro  wie  bisher  dester  in  besserm  und  frewntlicherm  willen 
besten  und  beleyben  möchten,  haben  die  yom  adel  an  der  er- 
bern stett  hawptmann  und  rete  mit  höchstem  yleysz  und  ernst 
betlich  gesonnen ,  das  sie  sollich  der  stett  rechnung  und  aufgeben 
yergleicht  und  wett  sein  lassen,  so  wollten  sie  dargegen  den 
costen,  so  in  der  sach  meins  gnadigen  herrn  yon  Kempten  und 
seiner  armen  lewt  mit  sampt  irem  ausgeben  auff  sich  nemen, 
mit  der  erpietung,  wa  das  hernach  zu  schulden  kerne,  das  sie 
mer  denn  die  erbern  stett  ausgeben  betten,  das  sie  deszgleicheo 
auch  thun,  und  dartzu  so  gnadiglich  yerdienen  wöUen,  das  sie 
der  yergleichung  ergetzt  werden  selten.  Sollichs  haben  die  obge- 
nanten  mein  herren  hawptmann  und  ret  der  yermelten  stett  ud- 
yergriffenlich  hindersich  an  ir  herren  und  frewnd  die  stett  ge- 
trewlich  zu  bringen  angenommen  des  yertrawens,  sie  werden 
sich  aller  zymlichhait  yleiszen  und  dermasz  beweysen,  das  in 
unyerweislich  sein  werd,  band  dabey  ausz  yil  Ursachen  bewegen, 
wa  das  ir  selb  sach  wer,  das  sie  sollichs  nit  abschlahen  wollten, 
uff  das  ain  yede  stat  in  irn  raten  über  die  ding  sitzen  und  sol- 
lichs erwegen  und  ermessen  soll,  und  darauff  auff  den  nechsteo 
besamnungtag ,.  so  under  den  stetten  fürgenomen  wirt ,  ir  rati- 
bottschafft  mit  yoUem  gewalt  wol  underrichtet  schicken  mit  beyelh. 
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davon  entlich  und  ^eschlieszlich  helffen  ni  handdn,  wie  sich  wa 

gut  gebürt. 

Cod.  Eich.  Nro.  70. 
Esslhi^er  Archiv  convol.  V» 

Unter  dem  11.  Febraar  erlässt  der  Kaiser  von  iAni  was  ein 

Mandat,  in  welchem  er  alle  Charforsten,  Forsten ,   Grafen,  dem 

Adel  und   den   Städten   des   Reiches   gebietet,    dem   römischen 

König  auf  sein  Erfordern   mit  Hilfe  wider  Frankreich  zoraziehen. 

Cod.  Elch.  Nro.  127. 

Von  demselben  Datum  findet  sich  auch  ein  kaiseriicher  Ge- 
waltsbrief, in  welchem  mit  Beziehung  anf  obiges  Mandat  dem 
römischen  König  Vollmacht  gegeben  wird,  das  ganze  Reich  wider 
Frankreich  aufzubieten. 

Esslinger  Archiv  convol.  V*  i. 

28.  Fcbniar  1492. 

Abschid   zo  Ubn   auff  graf  Hugen  von  Werdenberg  und   der 
stett  haubtmans  ansschreyben  durch  prelaten,  graven  und  steit- 
botten  der  königlichen  hilff  halben  und  von  wegen  ainer  sun- 
dern verstentnus  under  den  stetten  zu  treffen  auszgangen. 

Ain  yeder  ratzbott  waist  seinen  freunden  wol  zu  sagen,  das 
auCf  disem  manungtag  durch  mein  herren  Wilhelmen  Besserer 
hauptman  u.  s.  w.  auff  meins  gnedigen  herrn  graf  Haugen  von 
Werdemberg  lanthofmaisters  u.  s.  w.  schrifftlich  begem  auszge- 
schriben,  ain  abschid  gesteit  und  yerfast  ist  nachyolgender  maynung. 

Anfangs  als  sich  des  gemelten  meins  gnedigen  herren  graf 
Hawgen  von  Werdemberg  fürhalten,  auff  solchem  tag  bescheen 
gründet  anS  zwey  stücke ,  nämlich  zum  ersten ,  nachdem  durch 
die  kaiserliche  und  königliche  majestaten  vor  diser  zeitt  ain  auff- 
slagen  auff  die  hoffstet  durchaus  im  reich  zu  Koblenz  beschehen 
sey,  jnhalt  ais  abschids  deszhalben  auszgegangen ,  so  seyen  yetzo 
von  den  kay.  und  kö.  majestaten  schwäre  mandat  auff  prelaten, 
graven ,  freyen  und  des  heiligen  reichs  stett  des  punds  vor  äugen, 
darynne  bey  grossen  penen  gebotten  werd,  der  römischen  kgln. 
majestät  wider  den  küng  von  Franckreich  hilff  zu  tun  und  zu 
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dienen  u.  6.  w.  und  das  in  solchen  mandaten  ainem  yeden  ain 
tax  und  bestymptlich  antzal  aufgelegt  werd,  zum  andern  die 
weyle  sich  nach  ergangnen  hendeln  begeben  möcht,  das  sich  der 
kung  Yon  Franckreich  auff  Burgundj  und  nochmals  in  das  Elsass, 
Suntgöw  und  Breuszgew,  der  remischen  kungklichen  majestät 
erpliche  land  herauszuziehen  understan  wurde,  nachdem  dann  die 
römische  königliche  majestät  in  dem  pund  des  lands  zu  Swaben 
begriffen  sey,  seye  zu  besorgen,  das  alsdann  die  römisch-könig- 
liche majestät  den  pund  des  lands  zu  Swaben  umb  hilff  nach 
jnhalt  desselben  punds  ermanen  und  anlangen  wurd.  Also  und 
so  die  prelaten,  graven,  freyen  und  des  reichs  stett  des  punds 
baider  obgemelter  stückhalb  hilff  zu  tun  nit  übrig  sein  mügcD, 
damit  sie  dann  solcher  schwäm  last  so  vor  äugen  sein ,  dest  eer 
entladen  werden,  ist  auff  disem  manungtag  durch  des  hochgeboni 
meins  gnadigen  herm  yon  ^rttemperg  u.  s.  w.  des  eitern  rätt 
und  die  gemelten  prelaten,  graven,  freyn  und  der  stett  des  punds 
ratsbotten  betrachtet  fruchtbar  und  gut  sein,  das  sie  sich  alle 
nach  irem  vermügen  underreden,  ainer  sum  hilff  under  ainander 
anschlagen  und  verainen,  doch  alles  nit  anders  dann  unvergrif- 
fenlich  und  auff  ain  hyndersichbringen. 

Demnach  ist  egerürter  weis  unvergriffenlich  ain  anslag  be- 
schehen,  wie  hernach  volgt,  nämlich: 

Mein  gnadiger  herr  von  Wirttemperg  der  elter  soll  haben 
zu  rosz  129  und  zu  fusz  525. 

Mein  gnediger  herr  von  Augspurg  und  seiner  gnaden  capittel 
solln  haben  zu  rosz  29  und  zu  fusz  125. 

Mein  goedig  herrn  die  prelaten,  graven  und  freyen  soüen 
haben  zu  rosz  103*  und  zu  fusz  425. 

Meine  herm  die  stett  des  punds  sollen  haben  zu  rosz  129 
und  zu  fusz  525. 

Summa  zu  rosz  400  zu  fusz  1600. 

Auff  das  ist  aiß  ander  gemainer  tag  durch  die  versammune 
fürgenommen,  nemlich  auff  domstag  nach  dem  sontag  Letare, 
zunest  zu  nacht  hie  zu  Ulm  zu  sein,  und  anmomentz  bu  den 
Sachen  zu  greySen.  Demnach  so  soll  ain  yede  statt  jn  Iren  raten 
über  soliche  sachen  sitzen,  und  erwegen  und  ermessen,  was 
hierjn  zu  tun  oder  zu  lassen,  auch  fürter  zu  handeln  sey,  uirf 
alszdann  jr  erber  ratsbotschafft  mit  vollem  gewalt  wol  underriehtH 
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auff  den  egemelten  angesatzten  tag  her  gen  Ulm  senden  mit 
berelh,  Iren  willen  und  maynung  2a  eröffnen,  und  ferrer  ratten 
und  handeln  zu  helffen,  wie  sich  zu  notdurfft  und  gut  der  sach 
gebürt 

Und  nachdem  der  obgenant,  mein  gnädiger  herre  von  Aug- 
spurg,  bey  solchem  tag  njrmantz  gehabt,  und  diser  tag  und  an- 
Schlags  kain  wissen  hat,  sind  verordnet  zwo  botschafiten,  aine 
von  den  prelaten,  graven  und  freyen,  und  die  ander  von  den 
stetten  des  bunds  zu  seinen  gnaden  zu  schicken,  und  sein  gnad 
diser  handlang  und  anschlags  aigentlich  zu  berichten,  mit  beger, 
das  sein  gnad  sein  rät  auff  den  egemelten  tag,  auff  dornstag 
nach  Letare  angesatzt,  verordne,  und  seiner  gnaden  will  und 
maynung  der  ding  halb  zu  erkennen  geben  lasz,  wie  sich  gebührt. 

Yerrer  alsdann  vor  diser  zeyt  von  den  stetten  des  punds, 
auff  der  römischen  königlichen  nÄljestät  schreiben  und  begem 
beschlossen  ist,  zwo  botschafiten  von  gemainer  stett  wegen, 
nämlich  aine  von  Augspurg  und  aine  von  Ulm,  zu  der  kfniglichen 
majestät  gen  Kolmar  und  nochmals  gen  Frankfurt  zu  schicken. 
Also  ist  auff  disem  tag  im  besten  angesehen,  das  die  gemelten 
zwo  botschafften  mit  den  botschafften ,  so  mein  gnediger  herr  von 
Wirtemberg  der  elter,  an  die  prelaten,  graven,  freyen  des  punds 
zu  solchem  tag  schicken  werden  gen  Kolmar  qa  vertziehen  voll- 
reytten.  Doch  so  sollen  dieselben  zwo  botschafiten  nichtzit  anders 
handien  noch  annehmen,  dann  das  sie  auff  die  handlung  zu 
Kolmar  auffmercken  haben.  Und  was  in  begegne ,  dasselbi^  wider- 
umb  hindersichbringen ,  und  auff  4las  so  sollen  die  egemelten 
zwen  geordneten  rafzbotten  von  stetten  sich  den  tag  zu  Frankfurt 
nicht  irren  noch  verhindern  lassen,  sunder  allen  vleis  ankern, 
von  dem  tag  zu  Kolmar  vor  dem  egemelten  angesetzten  des 
bunds  tag  widerumb  here  gen  Ulm  zu  komen ,  und  den  hauptman 
gestalt  und  herkomen  gebändelter  und  begegneter  ding  zu  be- 
richten, alles  so  zeitlich,  das  der  hauptman  vor  dem  egerürten 
angesetzten  des  punds  tag  sölehs  den  stetten  des  punds  ver- 
künden müg. 

Wo  sie  aber  vor  dem  obgemelten  des  punds  angesatzten 
tag  nicht  her  gen  Ulm  komen  mochten,  so  sollen  sie  doch  vleis 
haben,  sich  darauff  her  gen  Ulme  zu  fügen,  und  den  hauptman 
und   die   stett  botten,   so  ,auff  solchem  tag   erschinen   werden. 
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gestalt  gebändelter  and  begegneter  ding  egerürter  weyse  zu  be- 
richten ,  wie  sich  gebürt. 

Ob  sie  aber  solchs  auch  nit  tun  möchten,  so  sollen  sie  on 
alles  vertziehen  vor  dem  egemelten  des  punds  tag,  oder  zum 
minsten  darauf  dem  hauptman  schreiben ,  und  in  gestalt  gehand- 
leter  und  begegneter  ding  von  ainem  an  das  ander  aigentlich 
berichten,  damit  er  solichs  den  erbem  stetten  des  punds  oder 
iren  ratzbotten  auff  den  tag  eroffnen  müg,  wie  dann  die  not- 
durfit  erhaischt. 

Furo  so  ist  auff  das  auszschreyben  und  manen  an  die  erbem 
stet  des  bynds  gelangt,  der  lauShalb,  und  wa  es  sich  begeh,  was 
sich  die  stet  ^egen  ainander  versehen  selten,  ain  abschid  unver- 
griffenlich  und  auff  ain  hindersichbringen  gestelt,  wie  hernach  volgt. 

Nachdem  in  diser  manung  vermerckt  worden  ist,  ain  ainiger 
und  guter  will,  so  die  stet  ties  bunds  zu  ainander  haben  und 
tragen,  das  dann  den  stetten  der  swem  und  wilden  leufhalben 
fruchtbarVdnd  erschieszlich  sein  werd,  das  sie  sich  ain  antzal 
jars  zusamen  tagen  und  verainen,  in  masz  wie  die  aynung  des 
bunds  Inhalt  und  zu  erkennen  gibt,  und  auff  das  so  soll  ain 
yeie  stat  die  aynung  des  egemelten  bunds  für  sich  nemen ,  und 
aigentlich  erwegen^  ob  sie  solch  aynung  ain  anzal  jar  und  wie 
lang  also  leyden  inüg,  oder  in  welchem  stuck  und  artickel,  dajn 
sie  beswert  zu  sein  vermainen  und  alsdann  in  erber  ratzbotschafit 
auff  den  fürgenomen  des  bunds  beroffung  tag  her  gen  Ulm  senden, 
mit  bevelch ,  die  beswerden ,  welche  sich  dann  in  der  obgemeltea 
aynung  des  bunds  beswert  sbQ  sein  vermaint,  zu  eröffnen,  und 
fürtter  von  ainer  aynung  ain  antzal  jar  zu  treffen,  red  und  band- 
lung  üben  zu  helffen,  wie  sich  in  gut  gebürt. 

Actum  zu  Ulm  dornstags  nach  Invocationis  Anno  u.  s.  w.  93. 
El^sliDger  Arohiv  oonv.  V* 

13.  Mars  1493. 

Abschied  zu  Uhn  durch  die  botschafflen  der  prelaten,    graveo» 

herrn  und  stett  auff  den  nachvolgenden  abschid,  den  die  hotten 

des  bunds  von  der  kgl.  majestat  genomen  haben,  gestellt 

Ain  yeder  ratzbot  waist  seinen  freunden  wol  zu  sagen, 
nachdem   von   dem   nächstgehalten  besamnungstag  hie    zu   Uhn« 
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bottschafiten  Ton  prelaten ,  grayen ,  herren  and  stetten  des  bunds 
zu  der  kuniglichen  roajestät  gen  Kolmar  geschickt  worden,  das 
djeselbcin  bottschafften  auff  disem  besammungtag  hie  zu  Ulme  er- 
schinen  sind  und  eröffnet  haben ,  das  inen  auff  ir  Werbung  Ton  der 
königlichen  majestät  antwurt  erstanden  sey,  laut  der  coppy  hiebey; 

„Item  auff  die  Werbung,  so  die  gesandten  des  bunds  an 
die  königliche  majestät  getan  haben,  ist  inen  durch  herm  ritter 
von  Wolckenstein ,  yon  wegen  der  königlichen  majestät  disz  ant- 
wurt gegeben: 

„Auff  die  mainung  sey  kngl.  gnaden  nit  zweifel,  den  ver* 
wandten  des  bunds,  und  dem  bund  sey  wissent  die  handlung  des 
nachgehalten  tags  zu  Koblentz,  und  wie  im  abschid  daselbs  ain 
tag  gen  Frankfurt  fürgenomen  sey.  Aber  nachdem  seinen  gnaden 
zugestanden,  das  der  künig  von  Engellandt  seiner  königlichen 
majestät  abgeyallen  war,  darausz  seinen  gnaden  mercklicher 
groszer  schad  in  den  Niderianden,  auch  seiner  gnaden  hauptman» 
hertzog  Albrechten  von  Sachsen,  und  andern  den  selben,  die 
er  in  denselben  landen  hat,  erstanden  sein  mocht,  deszhalb  sein 
notdurfft  eraischt  hat,  sich  herauff  zu  fügen,  und  hieoben  im 
land  fürzunemen  wider  den  künig  von  Frankreich,  damit  derselb 
künig  von  Frankreich  gehindert,  und  destmynder  wider  seiner 
gnaden  land  und  die  Seinen  im  Niderland  gehandelt  wurd  u.  s.  w. 
Durch  sölchs  sein  königliche  majestät  verhindert  worden  sey,  das 
sein  gnad  den  tag  zu  Frankfurt  nit  habe  können  suchen,  und 
hette  nit  zweifeis,  wa  solcher  tag  fürgang  gewunnen  het,  und 
durch  die  churfürsten,  fürsten  und  ander,  so  dartzu  ervordert, 
gesucht  worden,  das  allda  fruchtbarlich  gehandelt,  das  seinen 
gnaden  zu  hilff  und  allen  stenden  desz  hailigen  reichs  zu  gut 
erschossen  war  u.  s.  w." 

„Zum  andern ,  so  wurden  in  kurtzem  mandaten  von  der  kay. 
und  kö.  majestät,  an  alle  gelider  des  reychs  und  besunder  an 
alle  verwandten,  churfürsten,  fürsten,  herren  und  stett  des  punds 
und  den  pundt  auszgan,  was  dieselben  inhalten,  würden  sie  dayn 
wol  vernemen.  Und  war  darauff  femer  königlicher  majestät  vleiszig 
bit  und  ernstlich  ermanen,  das  die  vom  pund  nach  inhaltung 
derselben  mandaten  sich  gutwillig  und  unabschlägig  erzaigen  und 
sich  denselben  gleichlich  halten  wollen,  als  er  sie  dann  vor  allweg 
als  die  gehorsamen  gutwillig  funden,    und   sunders  vertrawen   zu 

Schwab.  Band.  ^^ 
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inen  hette ,  und  insunderheit ,  das  sie  zu  hertzen  nämen ,  das  er 
auch  ain  vemvanter  des  pundts  were,  und  das  sie  sich  zu  seinen 
königlichen  gnaden  wol  mochten  versehen,  wa  sich  begäbe,  das 
die  vom  pund  oder  ir  verwanten  überzogen  oder  bekriegt  wurden, 
das  er  nit  als  ein  römischer  kunig ,  sonder'  als  ain  mitvenvandter 
des  punds,  mit  leyb  und  gut  auch  trewlich  zu  inen  setzen  ¥f5llt, 
und  ^er  königlichen  majestät  beger,  das  die  obgemelten  gesandten 
sollich  mainung  zum  besten  die  vom  pund  bringen,  und  Ireven 
vleisz  ankern  wölten,  damit  er  von  inen,  seiner  gnaden  vertruw 
nach,  nit  verlassen  wurd,  als  er  sich  herwiderum  gegen  inen 
auch  halten ,   und  in  gnaden  zu  gutem  nymmer  vergessen  wollt." 

„DaraufT  ist  durch  gemaine  besambnung  ainhelliglich  beschlossen, 
das  der  kay.  und  kö.  majestät  mandaten  in  der  k.  antwurt  erlawt, 
erwartet  und  dweil  in  der  sach  still  gestanden  werden  sol ,  und 
so  yemand  söliche  mandaten  zukommen,  sollen  der  oder  dieselben 
dayn  für  sich  selbs  nichtzit  handeln,  sonder  solchs  an  die  gemainen 
hauptlewt  gelangen  lasseh.  Die  sollen  darauff  fürderlich  ainen 
gemainen  besampnungtag  under  den  churfürsten,  fürsten,  prälaten, 
graven,  herren  und  stetten  des  punds  fürnemen  und  verkünden, 
fürter  davon  zu  ratschlagen,  wie  sich  gebürt." 

Bsslinger  Archiv  conv.  V»  ^ 

23.  Ware  1493. 

Abschid  unter  den  stetbotten  ainer  ainunghalb  zu  treffen 

gestellt. 

Fürter  der  aynunghalb  under  den  stetten  zu  treffen,  nachdem 
ettwievil  stet  ir  erber  ratzbotten  nit  geschickt^  sonder  nun  ge- 
schriben  haben,  ist  des  Stucks  halben  geredt,  so  etwievil  zeits. 
darjn  der  pund  auszgan  werd,  noch  vor  äugen  sey,  das  dann 
ditzmals  von  aynungen  zu  reden  in  nie  zu  stellen  sey,  bisz  die 
erbem  stet  des  punds  ir  ratzbotschafiten  statlicher  dann  jeizo 
beyainander  versamelt  haben,  doch  so  sind  etlich  stet  daran,  da^ 
man  zu  verrer  erstreckung  des  punds  getrewen  vleis  keren  ^^^ 
in  der  weisz,  wie  sich  gebürt. 

Actum  sampstags  vor  Judica  Anno  u.  s.  w.  93. 

Cod.  Elch.  Nro.  125. 
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10.  Mai  1493. 

Wilhelm  Besserer  an  Esslingen  und  andere  Städte. 

Sie   werden   des  Abschieds  zu   Ulm   mündlich   berichtet 

worden  sein.  Seitdem  habe  Graf  Eberhard  von  Württem))erg,  der 

Aeitere,   gerathen,    des   Bunds   Nothdurfl    halb    einen    gemeinen 

Bundestag  zu  Hall  auf  Pfingsten  zu  halten ,  und  darauf  die  Chur- 

fürsten,   Fürsten,   Herrn  und  Verwandten  des  Bunds  und  auch 

den  Bund  zu  beschreiben.   Sie  beide  Hauptleute  (Graf  Ulrich  von 

Mansfeld  und  Wilhelm  Besserer)   haben   auch  bereits   die  Chur- 

fürsten,  Fürsten,  Herrn  und  Verwandten  des  Bundes  eingeladen. 

Nun  sei  aber  noch  vorher  ein  Mahnungstag  der  Städte  erforderlich, 

um  sich  zum  voraus  auf  jenen  Bundestag  zu  verabreden.  Er  schreibt 

denselben  also  auf  Freitag  vor  Pfingsten  gen  Halle  aus ,  wünscht 

auch,    dass    die   Abgeordneten    über    den   Punct    des   Abschieds 

Sonntag  nach  Lucio  zu  Ulm  der  Vergleichung  halb  des  gemeinen 

Kostens  und  Ausgebens  des  vergangenen  Jahrs  im  Bund,    so  die 

vom  Adel  an  die  Bundesstädte  mit  ihnen  zu  thun  begehrt  haben, 

möchte  instniirt  werden. 

Bflslinger  ArehiT  conv.  V« 

d.  jQni  1493. 

Abschid  und  Ordnung  des  Übergriffs  halben  durch  mein  gnedigst 
und  gnedig  herren,  den  bischoff  zu  Meuniz,  curffirsten .  u.  s.  w. 
margraf  Fridrichen  und  margraf  Sigmunden  zu  Brandenburg 
der  römischen  königlichen  majestäl  hauptman  und  ander  meiner 
gnedigsten  und  gnedigen  herrn  der  verwanten  des  bunts  bot- 
schafften vom  adel  und  den  stellen  auf  dem  gemainen  besamp- 
nungtag  zu  Hall  fürgehallen. 

Wann  sich  hinfuro  begab,  das  jemand,  wer  der  oder  die 
weren,  dem  bunt  verwant  oder  darjn  begriffen,  vermainte,  oder 
sich  understünde,  zu  hanthabung  seiner  gerechtigkait ,  altem  her- 
komen,  inhabenden  possess,  dem  andern  die  seinen  zu  fahen, 
zu  pfenden  oder  sunst  ainer  dem  andern  das  sein  einzuziehen, 
in  was  weg  oder  mas  das  geschah,  so  soll  von  dem  oder  den- 
selben ,    den   solch   vahen ,   pfendung   oder   einziehen   beschehen 
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wer,  dagegen  weder  mit  der  tat  vahen,  widerpfenden  oder  in 
ander  weg  nichtzit  gehandelt  oder  fürgenomen  werden,  sonder 
mügen  der  oder  dieselben,  denen  das  beschehen  wer,  die  sacben 
nacbgeschribner  masz  halten  und  handein,  nämlich  also: 

Wer  der,  dem  yahen,  pfandung  oder  einziehen  beschehen, 
wer,  auszer  den  bemeiten  churfürsten,  fürsten  oder  herren  dem 
punt  verwant,  so  mag  derselb  solichs  an  den  hauptman,  under 
dem  solch  pfandung,  vahen  oder  einziehen  beschehen  war,  langen 
lassen ,  und  sich  desz  beclagen ,  und  so  das  geschieht ,  so  so! 
dann  fürter  derselb  hauptmann  dem  oder  denselben,  so  solich 
vahen,  pfandung  oder  einziehen  getan  hätten,  von  stund  an 
schreiben,  dem  oder  denselben  des  beclagenden  maynung  ent- 
decken und  begeren,  das  abzutun  und  recht  nach  sag  der  a^nung 
zu  nemen. 

Weren  aber  der  oder  die ,  den  vahen ,  pfandung  oder  ein- 
ziehen beschehe,  von  prelaten,  grafen,  freien,  den  vom  adel 
oder  stetten ,  und  solich  vahen ,  pfandung  oder  einziehen  be- 
schehe von  den  vermelten  curfürsten,  fürsten  oder  herren  dem 
punt  verwant  ainen  oder  mehr,  so  mügen  der  oder  die,  den  be- 
schehen ist,  solichs  an  den  hauptmann,  under  dem  der  oder 
dieselben  sind,  gelangen  lassen,  und  sich  desz  auch  beclagen, 
derselb  hauptmann  sol  dann  fürter  dem  oder  denselben  curfürsten, 
fürsten  oder  herren  dem  punt  verwant,  die  solich  vahen,  pfan- 
dung oder  einziehen  getan  hatten,  schreiben,  des  beclagenden 
maynung  entdecken  und  begeren ,  solichs  abzutun  und  recht  nach 
sag  der  aynung  zu  neuen,  doch  ob  ainich  vahen,  pfandung  oder 
einziehen  von  der  küniglichen  majestät  als  regierendem  fürsten 
zu  Oesterreich  oder  den  iren  bescheh,  so  soll  die  anvorderung 
obgelauterweis  von  dem  hauptman  des  clagenden  an  seine  könig- 
liche majestät  hauptmann  beschehen. 

Ob  aber  der,  dem  vahen,  pfandung  oder  einziehen  bescheb. 
von  prelaten,  grafen,  herren,  den  vom  adel  und  den  stetten  des 
bunts  wer,  und  von  denselben  prelaten,  graven,  herren  vom  adel 
oder  den  stetten  bescheh,  so  sol  der  dem  das  beschicht,  solichs 
obgelauter  massen,  abermals  an  den  hauptmann  desz  oder  der- 
selben, die  solich  vahen,  pfandung  oder  einziehen  getan  hatten, 
sich  desz  beclagen,  der  dann  solichs,  wie  vor  verlaut,  dem  oder 
denselben,  die  solich  vahen,  pfandung  oder  einziehen  getan  betten. 
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von  stund  an  schriftlich  verkünden  and  begeren  sol,  das  abzutan 
und  recht  nach  sag  der  aynung  zu  nemen. 

Weren  dann  der  oder  dieselben,  die  solich  Tahen,  pfandang 
oder  angriff  getan  betten,  es  weren  curförsten,  fursten,  herren 
die  verkanten,  oder  prelaten,  graven,  herren  Tom  adel  und  den 
stetten  gehorsam  und  möchten  doch  die  partheyen  sich  mit  rer- 
ainen,  welcher  tail  cleger  oder  antwurter  sein  soll,  so  soll  das 
fürter  volstreckt  und  gebalten  werden,  wie  das  ain  sonder  artickel 
der  aynung  antzaigt  und  auszweyszt. 

Wolte  aber  der,  von  dem  gemelter  weis  geclagt  wurde,  dem 
hauptman  abzusten  nit  vervolgen  oder  gehorsam  sein,  und  ver- 
meinte, er  hett  seins  getanen  fämemens  fug,  so  sollen  dammb 
gemaine  hauptlewt  ersucht,  von  denselben  dann  furter  anver- 
zogenlichen  acht  nachvolgender  maszen  beschriben  werden,  näm- 
lich also,  wer  der,  dem  obvermelter  masz  fahen,  pfandung  oder 
einziehen  beschehen,  wer,  der  küniglichen  majestät  oder  ainer 
oder  mer  auszer  den  curfürsten,  fursten  oder  herren,  dem  bunt 
verwant,  so  sol  derselbig,  dem  also  beschehen  ist,  vier,  desz- 
gleichen  von  desz  tail,  von  dem  solich  vahen,  pfandung  oder 
einziehen  beschehen  wer,  auch  vier  gesetzt  werden.  Dergestalt 
wer  derselbig  von  den  prelaten,  graven,  herren  oder  vom  adel, 
so  sol  ausz  jedem  viertail  ainer  auszer  den  gemainen  rätten;  wer 
aber  derselbig  von  den  stetten,  so  sollen  vier  auszer  neun  der 
stett  gemainen  rätten  genomen  und  gesetzt  werden. 

Deszgleichen  sol  es  herwiderum  auch  gehalten  werden,  ob 
ainem  oder  nver  auszer  den  prelaten,  graven,  herren  oder  den 
stetten  bemeltermassen  eingriff  bescheh,  von  der  küniglichen  maje- 
stät oder  ainem  oder  mer  auszer  den  egenanten  curfürsten,  fürsten 
oder  herren  dem  bunt  verwant,  also  das  das  ansuchen  und  be- 
schreiben auch  von  den  gemainen  hauptleuten  beschehen  und 
berilrter  massen  acht  gesetzt  werden  sollen. 

Ob  aber  von  den  prälaten,  graven,  herren  oder  den  vom 
adel  gegen  den  stetten  oder  hinwiderumb  den  von  den  stetten 
gegen  den  prelaten,  grafen,  herrn  oder  vom  adel  bemeltermasz 
gehandelt  und  übergriff  fürgenommen  wurden,  so  sollen  abermals 
die  gemainen  hauptlewt  acht  nämlich  von  jedem  tau  als  von  jedem 
viertail  ainer  und  von  den  stetten  vier  obgemelter  maszen  be« 
schriben  und  gesetzt  werden. 


150 

Wurden  ab^r  die  von  den  prelaten,  graven,  herren  oder 
vom  adel  gegen  dem  oder  den  andern  obgeschribner  iiveis  mit 
fahen,  pfandung  oder  einziehen  handln  und  übergriffen,  so  sollen 
von  den  gemainen  hauptlüten  auszer  jedem  viertail  ainer  der  der 
gemainen  rät  ist,  beschriben  und  unverzogenlich  tag  angesetzt 
werden,  und  der  antwurter  kom  zu  der  zeit,  so  allwegen  baideo 
tailen,  fss  sey  von  den  verwanten  oder  dem  bunt,  bestimpt  werden 
soll  oder  nit,  so  sollen  dannocht  nichtz  destmynder  die  jhenen, 
so  egerürter  masz  nach  gestalt  ains  jeden  handls  gesetzt  werden, 
im  rechten  fürgen  und  procediren ,  und  was  durch  dieselben  oder 
den  merern  tail  ausz  jnen  erkannt  oder  gesprochen  wirdet,  das 
sol  der  verlustig  on  all  widerred,  appellacion,  supplicacion ,  re- 
duction,  auszzug,  waigrung  und  behelff  vollziehen  und  seinem 
widertail,  wie  das  erkannt  würdet,  ain  benügen  tun,  und  dartzu 
costen  und  zerung,  so  mit  den  verhören  im  rechten  aufgeloffen 
wer,  bezalen  und  auszrichten,  das  jen  auch  von  den  andern  ob- 
gemelten  allen ,  auszer  den  verwanten  und  dem  bunt  hilff  und  bej- 
stand,  wa  im  desz  ainicher  mangel  bescheh,  verholffen  werden  soll. 

Begeh  sich  aber,  das  die  acht  oder  vier  gesetzten  sich  der 
urtail  nit  verainen,  so  sollen  allwegen  von  jedem  tail  drey  für- 
geschlagen  werden,  mügen  sich  die  partyen  auszer  denselben 
sechszen  ains  obmans  verainen,  so  sol  derselb  macht  haben, 
ains  tails  maynung  zuzufallen.  Ob  sie  sich  aber  desz  nit  gutlich 
verainen,  so  sollen  sie  darumb  lössen  und  damit  gehalten  werden, 
wie  das  die  aynung  auszweyszt. 

Actum  zu  Hall  mitwoch  vor  Corporis  Christi  Atmo  u.  s.  w.  93. 

EssliDger  Archiv  oonv.  Va 


Yertzaichnus  der  antwurt  durch  mein  gnedigst  und  gnedig  herm 
des  punds  verwandten   und   die  prelaten,    graven  und    fireyea 
auch  des  hailigen  reichs  stette  im  punt  der  kay.  mt.  auff  seine 
mandat  der  hilff  halben  zugeben. 

Seiner  kunigklichen  majestät  sey  unverborgen,  das  sich  die 
churfürsten,  fürsten  und  herm  des  punds  verwandten  und  die 
prelaten,  graven  und  freyen,  auch  des  hailigen  reichs  stette  im 
pundt   bisher  mit  irer  hilff  gen   kay.   und   kö.   Mt.   gehorsamlich 
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und  hiliflich  gehalten  haben,  des  sie  auch  füran  zu  thun  nach 
irem  vermügen  neben  andern  desz  heiligen  reichs  stenden  and 
underthon  gutwillig  sint,  und  nachdem  disz  füraemen  darauff  die 
kö.  mandat  zaigen,  das  geniain  reich  berühr,  des  sie  ain  klainer 
taii  sind  wöU  in  nit  zymlich  sein  one  die  andern  antwurt  zu 
geben,  in  undertenigkeit  sein  kö.  Mt.  bittende,  das  von  in  nit 
ungnediglich  oder  ander  maynung  zu  Termerken,  dann  ir  hilft 
aliein  möcht  seiner  kö.  Mt.  wenig  erschieszlich  sein,  so  mocht 
ir  antwurt  allein  den  andern  ee  Verhinderung  dann  furderung 
bringen. 

Item  auff  solichs  ist  von  den  obbestimpten  allen  aufT  dem 
tag  zu  Hall  yetzo  beschlossen,  ob  durch  die  kay.  oder  kö.  Mt. 
der  obgemelfen  antwurt  oder  mandat  halben  weyter  anvordrung 
geschehe ,  dasz  niemand  für  sich  selbs  darjn  antwurt  geben  oder 
handeln,  sonder  das  an  gemain  hauptleut  langen  lassen  soll,  die 
dann  fürderlich  darumb  ain  gemain  tag  ingelegen  und  auszschreyben 
sollen,  alda  verrer  aber  ainheliigklich  zu  rat  zu  werden,  wie  man 
darjn  handeln  soll. 

Bsslinger  Archiv  conv.  V» 

5.  Jani  1493. 

Wilhelm  Besserer  an  die  Städte. 

Auf  den  Tag  zu  Hall  sei  beschlossen  worden: 

1)  Dass  sich  die  vom  Adel  und  den  Städten  jeder  Theil 
besonders  über  die  Erstreckung  des  Bundes  berathschlagen  sollten. 

2)  Da  wegen  des  UebergrifiTs  und  der  strittigen  Gewehr  im 
Bund  öfters  Streit  entstanden  sei,  so  habe  man  darüber  eine 
Ordnung  gemacht ,  die ,  wenn  der  Bund  erstreckt  werden  sollte, 
gehalten  werden  müsste.  Bis  dahin  soll  es  bei  den  bisherigen 
Bestimmungen  bleiben. 

3)  lieber  die  Hans  Jakob  von  Bodmann  der  verlangten  Hilf 
halb  zu  gebende  Antwort  sei  auch  gerathschlagt  worden.  Indessen 
sei  durch  Graf  Hang  von  Werdenberg  und  die  württembergischen 
Räthe  die  Nachricht  angekommen,  dass  die  beiden  Könige  mit«- 
einander  gerichtet  seien.  Dem  Herrn  Jakob  von  Bodmann  sei  zu 
antworten,  dass  unter  solchen  Umständen  kein  Bericht  über  die 
Hilfe  nöthig  sei. 
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4)  Dass  auf  geforderte  Hilfe  vom  Kais^.r  und  König  Nie- 
mand für  sich  antworten  und  handeln ,  sondern  auf  einem  ge- 
meinen Bundestag  von  einer  gemeinschaftlichen  Antwort  geredet 
werden  soll.  In  Betreff  der  Yergleichung  des  gemeinen  Kostens 
des  vergangenen  Jahres  gegen  die  vom  Adel  haben  die  Städte- 
boten  beschlossen,  derzeit  stille  zu  stehen. 

Der  Bundeserstreckung  und  der  Ordnung  halb  beruft  Wilh. 
Besserer  einen  Yersammlungstag  der  Städte  auf  Mittwoch  Tor 
Sanct  Ulrici  gen  Ulm ,  wo  alle  Städte  durch  ihre  Rathsboten  der 
Wichtigkeit  der  Sache  wegen  persönlich  erscheinen  sollten. 

Es8lin|;er  Archiv.  Conv.  V»  1. 


4.  Joli  1493. 

Bundesabschied  zu  Ulm. 

Da  ein  grosser  Theil  der  Städteboten  fehlte ,  so  konnte  kein 
Beschluss  gefasst  werden.  Es  wird  daher  ein  neuer  Versaram- 
lungstag  angesetzt  auf  St.  Michelstag  gen  Ulm,  mit  der  gescbärfleo 
Mahnung,  dass  keine  Bundesstadt  sich  Kosten  und  Mühen  Ter- 
driessen  lassen  sollte ,  einen  Boten  mit  voller  Gewalt  nach  Ulm 
zu  schicken ,  da  diese  Dinge  keineswegs  schriftlich  ausgemacht 
werden  könnten. 

Cod.  Elch.  Nro.  130. 

In  der  Abschrift  für  Memmingen  findet  sich  nach  der  Schmid- 
schen  Sammlung  Nro.  4.  ein  Beisalz :  Hans  Stöbenhaber  soll  in 
der  Sache  Peter  Verbers  auf  Donnerstag  nach  St.  Alexistag  i" 
Ulm  bei  gemeinen  Hauptleuten  und  Käthen  des  Bundes  erscheinen. 

Anm.  Diesen  Handel  Peter  Verbers  sehen  wir  auf  einer  langen 
Beihe  von  Bundestagen  verhandelt.  Peter  Verber  nämlich,  ein 
Mitglied  des  Bundes ,  im  Gebiet  Herzogs  Jörg  von  Baiern  ange- 
sessen ,  war  von  Letzterm ,  wie  es  scheint ,  widerrechtlich  seines 
väterlichen  Gutes  Oberhausen  beraubt  worden,  Wiederholte  Ver- 
buche, den  Bechtsweg  einzuschlagen,  wurden  von  Herzog  Gcorc 
abgewiesen.  Verber  rächte  sich  durch  allerhand  Neckereien  an 
Georg  von  Bayern,  wandte  sich  jedoch  dabei  auch  an  den  Kaiser 
von  dem  er  sofort  an  den  schwäbischen  Bund  gewiesen  wurde 
Er  ritt  nun  zu  Graf  Ulrich  von  Montfort ,   Bundeshauptmann  des 
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Adels ,^ wurde  aber  unterwegs  von  Hans  von  Rechberg,  einem 
Dienstmann  des  Herzogs  Georg  von  Bayern,  niedergeworfen,  in 
gefängliche  Haft  genonunen  und  vielfältig  misshandelt,  so  dass 
er  bleibenden  Schaden  für  seine  Gesundheit  nahm.  Sein  Sohn, 
Mang  Verber,  wandte  sich  nun  an  den  Bund,  und  ehe  noch  auf 
einer  allgemeinen  Versammlung  etwas  geschehen  konnte,  be- 
schlossen die  vier  Rittergesellschaften  auf  einer  Versammlung  zu 
Riedlingen,  Verber  mit  Gewalt  aus  der  Gefangenschaft  zu  helfen. 
Am  9.  Juli  stellt  nun  Peter ^erber  eine  Urfehde  aus,  dass  er 
die  Gefangenschaft,  in  welche  ihn  Georg,  Herzog  von  Bayern, 
durch  seinen  Pfleger  zu  Kirchberg,  Hans  von  Rechberg,  geworfen 
habe ,  nicht  rächen  wolle.  Die  Ursachen  dabei  seien  gewesen : 
Weil  er  bei  des  Herzogs  Vaters,  Ludwigs,  Lebzeiten  einen  Namens 
Blank,  den  der  Herzog  für  seinen  Leibeigenen  angezogen,  in  der 
bairischen  Herrschaft,  Landgericht  und  Halsgericht  Weissenhorn 
angenommen,  gefangen  weggeführt,  und  unerfolgt  Rechtens  mit 
eigener  Hand  erhenkt  habe;  weil  er  als  Helfer  dem  Diener 
Hans  Georg  Endrissen  Engelhör,  Michael  Warthauser  und  seinem 
Vetter  ihre  Güter  habe  nehmen  helfen;  weil  er  wider  Herzog 
Georg  den  Anschlag  gehabt  habe ,  das  Schloss  Oberhausen ,  das 
Letzterer  inne  habe,  einzunehmen  und  des  Herzogs  Unterthanen 
niederzuwerfen.  Die  hiedurch  verdiente  Strafe  und  Gefängniss 
habe  er  ihm  nun  auf  fleissiges  Bitten  und  Fürbitten  erlassen.  Er 
verzichtet  hiemit  auf  jede  Rache  und  Rechtsforderung  dieses 
Verhafts  halben^  was  er  aber  sonst  an  den  Herzog  zu  sprechen 
habe,  wolle  er  sich  von  dem  Herzog  vor  seinen  Räthen,  an 
seinem  Hof,  von  seinen  Unterthanen,  auch  von  dem  von  Rech- 
berg, an  freundlichem,  gewöhnlichen  landläufigem  und  einlän- 
dischem  Rechten  begnügen  lassen.  Er  gelobt  dies  eidlich.  —  Der 
Brief  ist  sehr  verclausirt 

Den  13.  Juli  (Samstag  nach  Margarethe)  verzichtet  er  auf  alle 
seine ^  vermeinte  Gerechtigkeit  an  dem  Schloss  Oberhausen.  — 
Mit  Clausein  wie  der  vorige  Brief. 

Den  15.  Juli  (Montag  nach  Margarethe)  verpflichtet  sich  Her- 
zog Georg,  dafür  dass  Verber  diese  vermeinte  Gerechtigkeit 
auf  den  Herzog  und  seine  Erben  „wendet,**  gegen  einen  jährli- 
chen Leibgeding  von  60  fl.  oder  ein  Amt,  das  wenigstens  so  viel 
eintrage ,  und  er  anzunehmen  verpflichtet  sei. 

Georg  Vetzer  meldet  unter  dem  25.  September  folgendes 
an  Wilhelm  Besserer  nach  Ulm: 

Ad  St.  Gilgeufag  habe  der  Probst  von  Ellwangen  dem  Bürger- 
meister in  Esslingen  angezeigt,  dass  Wilhelm  Adelmann,  Pfleger 
zu   Cham,   selbigen   Tag  ihn  zunächst   bei   der  Stadt  .Ellwangen 
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beschädigt  habe;*  die  Thäter  seien  im  Riess;  Nördlingen  soll 
also  mit  den  EUwangischen  laut  des  Bunds  sie  angreifen.  Sie 
haben  also  Rembold  von  Wembdingen  mit  den  Ihren  nacheilen 
lassen,  welche  zwei  Knechte,  4  Pferde,  Wilhelm  und  Balthasar 
Adelmann  gehörig,  als  gefangene  Hab  in  die  Stadt  Nördlingen 
gebracht  haben.  Der  Probst  von  Ellwangen  habe  beides  verlangt, 
sie  haben  es  aber,  da  die  Sache  den  Bund  berühre,  nicht  than 
wolle.  Dazu  habe  auch  der  gnädige  Herr  von  Württemberg  ge- 
rathen.  Sie  überlassen  nun  dem  Bund,  was  hierin  zu  thun,  und 
wie  gegen  den  Pfleger  von  Graisbacb  (einen  Genossen  Adelmanns) 
zu  handeln  sei.  Wilhelm  Besserer  antwortet  den  Nördlingern,  sie 
sollten  an  Adelmann  schreiben,  was  sie  in  dieser  Sache  gethan 
hätten,  sei  auf  Befehl  und  Ordnung  gemeiner  Hauptleute  geschehen. 
Balthasar  Adelmann  wandte  sich  nun  (1494)  an  den  Bundes- 
tag in  Esslingen  und  verlangte  sein  türkisches  Pferd  zurück  und 
400  fl.  Schadenersatz.  Besserer  räth  den  Nördlingern,  sie  sollten 
die  Pferde  zurücktreiben.  Uebrigens  werde  man  sie  in  genannter 
Sache  nicht  verlassen,  sondern  ihnen  getreulich  beistehen.  Der 
Adelmännischen  Partie  dauerte  es  zu  lange,  bis  die  Sache  bei 
dem  Bund  zur  Entscheidung  kam,  und  sie  wollte  sich  auch  nicht 
mit  der  Antwort  begnügen.  Die  Gebrüder  Wilhelm  und  Balthasar 
Adelmann  bemächtigten  sich  nun  eines  Nördlinger  Bürgers,  und 
setzten  ihn  zu  Trausnitz,  Hans  Zeugen  im  Löwenbund  gehörig, 
bei  Wasser  und  Brod  und  Verziechnung  (Entziehung?)  des  Priesters 
in  einem  finstern  Thurm  gefangen,  ohne  dass  Jemand  wusste. 
wohin  er  gekommen  sei,  bis  Adelmann  selbst  meldete,  dass  er 
ihn  in  Händen  und  um  400  fl.  geschätzt  habe.  Dieser  wurde 
endlich  durch  einen  andern  aus  dem  Gefängniss  befreit.  Da  Nord- 
lingens  Bitte  ungeachtet,  kein  Mahnungstag  in  dieser  Sache  ge- 
halten wurde,  nahm  BaHh.  Adelmann  in  der  Oettingischen  Herr- 
schaft auf  der  Reichsstrasse  mit  20  Pferden  4  Nördlinger  Burger, 
die  ihrer  Nahrung,  Gewerbs  und  Handels  wegen  zum  Heilthurn 
nach  Nürnberg  reiten  wollten,  gefangen,  und  stockte  und  pflöckte 
sie  zu  Arnschwang,  und  erst  hierauf  schickte  er  der  Stadt  Feindes- 

*  Die  Adelmännische  Partei  giebt  dagegen  an:  Dienstleate  des  Probates 
habe  ihn  (Adelmann)  auf  der  Heimreise  von  Frankreich  öfters  beschidis^ 
und  beunrulugt,  and  auf  dies  hin  hätten  .sie  dem  Probst  vor  EUwangeo  eil 
Mal  aufgepasst,  um  sich  zu  rächen. 
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briefe.  Durch  gütliche  Unterhandlung  Iterzog  Otto's  Ton  Bayern 
wurden  sie  zwar  los,  allein  der  eine  war  schon  todt  und  die 
drei  andern  von  der  34  Wochen  lang  dauernden  Gefangenschaft 
bei  Wasser  und  Brod  so  schwach,  dass  zu  besorgen  war,  sie 
möchten  auch  sterben.  Lange  bat  Nördlingen  für  sich  und  seine 
Bürger  um  Schadenersatz.  Die  Stadt  schlug  ihre  Unkosten  in  der 
Adelmännischen  3,ache  über  vierthalbhundert  Gulden  an.  Der 
Handel  zog  sich  noch  längere  Zeit  hinaus  und  wurde  erst  im 
Jahr  1497  vertragen. 

Schmid'£>che  Sammlani;  Nro.  4.  und  Nro.  17. 

30.  September  1493. 

Bandesabschied  von  Uhn. 

Verhandlungen  über  die  Erstreckung  des  Bundes. 

Die  Fürsten  und  Herren  fragen  bei  den  Städteboten  an,  ob 
sie  sich  auch  dann  in  die  neue  Ersfreckung  des  Bundes  begeben 
würden,  wenn  auch  nur  wenige  vom  Adel  beitreten  würden, 
worauf  sich  ein  Theil  der  Städteboten  geneigt  erklärt  auch  in 
diesem  Fall  sich  in  den  Bund  zu  begeben,  und  zu  erkennen  giebt, 
dass  sie  sich  durch  nichts  in  der  Erneuerung  würden  irren  lassen. 
Nur  solle  man  sie  mit  Auferlegung  allzu  schwerer  und  unverhält- 
nissmässiger  Kosten  verschonen  und  ihnen  gestatten,  sich  über 
einen  angemessenen  Beitrag  zu  vereinen ,  „so  möcht  man  alssdann 
darüber  sitzen  und  mit  ains  jeden  guttem  willen  antzalen  fümemen 
und  setzen,  die  yederman  leydenlich  were,  oder  wa  man  sich  so- 
licher  antzal  halben  nit  vertragen  möcht,  so  mecht  man  doch  die 
hilff  innhalt  des  punds  uff  ains  jeden  wülen  stan  lassen  oder  der 
gestalt  das  jeder,  so  er  ersucht  wurd,  nach  laut  der  aynung  tat, 
als  wäre  es  sein  aigen  sach." 

Auf  Sant  Gallentag  in  Ulm  wird  ein  neuer  Manungstag  an- 
gesetzt, auf  den  die  Stadtboten  bestimmte  Antwort  bringen  sollen. 

Actum  Afftermontags  nach  Michaelis  Anno  u.  s.  w.  93. 
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Zusatz  zu  demselben  Bundesabschied. 

Furo  so  waisl  ain  jeder  ratzbott  seinen  freunden  wol  zu 
sagen,  das  der  burgermaister  von  Augspurg,  Hans  Langenmantel, 
verordnet  ist,  mit  ainem  vom  adel  zu  der  kö.  Mt.  zu  ritten,  und 
den  umb  den  abgang  seins  vaters  zu  beclagen ,  auch  sich  fürtter 
uff  der  kays.  Mt.  besingknisz  zu  fügen  und  daby  zu  sein,  alles 
wie  sich  gepürt.  Ob  aber  die  vom  adel  nit  schicken  wollten  oder 
v^urden,  das  dann  Hans  Langenmantel  und  Hans  Ehinger  Ton 
Pfaffenhofen,  aller  burgermaister  zu  Ulme,  mit  ainander  von  der 
stett  des  bunds  v^egen  egerürter  weysz  zu  der  kö.  Mt.  zu  reiten 
verordnet  seyn.  Und  uff  das,  so  ist  den  obgenannten  der  stett 
des  punds  erbern  ratzbotten  in  befelh  gegeben,  zum  ersten,  das 
si  die  kö.  Mt.  underteniglich  bitten  sollen,  den  pund  des  lands 
zu  Swaben  in  gnediger  bevelchnusz  zu  haben,  auch  furnemlich 
uff  allerlay  handlung ,  so  am  kö.  hof  ze  üben  understanden  mach 
(mocht?)  werden  uffmercken  und  acht  zu  han  und  sonder,  ob  der 
pundt  oder  ain  oder  mer  stett  des  bunds  verclagt  wurden ,  alsdann 
den  pundt  oder  dieselben  statt  oder  stett  nach  dem  getrewlichsten 
zu  veranlwurtten. 

Zum  andern ,  das  sie  auch  fleysz  haben  sollen ,  damit  die 
kö.  Mt.  den  stetten  des  punds  allen  und  jeden  insonder  den  ban 
über  das  plut  zu  richten ,  wie  sie  den  vorgehapt  haben ,  gnädig- 
klich  vergon  in  ainem  brief  uff  form,  wie  sich  gepürt. 

Zum  dritten,  so  sey  auch  fleysz  zu  haben  zu  erkennen  und 
zu  erfaren,  wann  und  auff  welich  zeyt  die  kö.  Mt.  den  stetten 
des  punds  ire  freyhaittep  brief  und  anders  confirmiren,  desglejch 
wann  sie  den  stetten,  so  leben  vom  reich  haben,  soliche  ire 
leben  wöU  leyhen ,  damit  sich  die  stett  darnach  mögen  gerichteo. 

Actum  ut  supra. 
Cod.  Bieii.  Nro.  131. 

16.  Oktober  1493. 

Abschied  der  Versammlung  zu  Ulm. 

Ain  jeder  ratsbott  waist  seinen  freunden  wol  zu  sagen,  das 
dem    nechsten    abschid    nach    hie   zu   Ulme   vervaszt,    auf   disero 
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manungfag  erstreckung  halben  des  punds  fiirgenomen  vil  und 
mancherlay  erwogen  und  geredt  ist,  und  sonderlich,  das  der 
mertaii  der  stett  die  aynung  des  punds  laut  der  jüngsten  ausge- 
gangenen kay.  erstreckung  zu  erstrecken  geneigt  sein,  dergestallt, 
das  die  genannt  ainung  des  punds  in  allen  iren  stücken,  puncten, 
und  artickeln  stee  und  beleyb,  im  masz  wie  die  aulT  das  ka^. 
mandat  im  anfang  des  punds  auszgegangen ,  getroffen  ist,  und 
die  yerschreybungen  solicher  ainung,  wie  die  anfängklichen  dar- 
auif  begriffen  sein  inhalten. 

Aber  nachdem  elllich  der  stett  ratzbotten  ettlich  beschwärden 
des  gleichmässigen  kostens  und  ander  Sachen  halben  angetzogen 
haben  in  mainung,  das  davon  vor  egemelter  erstreckung  gehan- 
delt soll  werden  u.  s.  w.  haben  die  andern  der  stett  hotten  man- 
cherlay  und  vil  davon  geredt  in  mainung,  das  vor  solicher  er- 
streckung von  egerürten  beswärden  unfruchtbar  zu  handeln  sey, 
mer  dann  ainer  ursach  halben ,  und  haben  demnach  angesehen, 
das  solich  beswärden  bis  nach  der  erstreckung  ansteen  zu  lassen 
seyen,  nicht  zweyvelnde,  die  erbern  stett  des  punds  werden 
niemand  wider  billichait  begeren  zu  beswären,  und  alsdann  noch- 
mals des  gleichmässigen  kostens  und  ander  beswärden  halben 
dermas  darein  sehen,  wie  sich  der  billichhait  nach  und  innhalt 
der  ainung  des  punds  gebürt  und  eraischt. 

Und  nachdem  sich  auff  den  abschid  von  churfürsten  und 
fürsten  von  dem  jüngstgehalten  tag  zu  Hall  genommen,  antwurt 
zu  geben  geratschlagt  und  geredt,  das  sich  nach  herkomen  der 
ding  dem  hochgeborn  herrn  grave  Eberhartten  von  Wirttemberg, 
dem  eitern,  auff  solichen  abschid  muntlich  als  durch  zwo  erber 
bottschafften  antwurt  zu  geben  sey  nachvolgender  maynung;  nach 
dem  die  ka^.  Mt.  löblicher  gedächtnüs  die  ainung  des  punds  des 
lands  zu  Swaben,  darjn  die  römische  kö.  Mt.  als  ain  fürst  von 
Oesterreych  und  andern  churfürsten  und  fürsten,  auch  ettlich 
prelaten ,  graven  und  herrn  und  etwievil  von  adel  und  stetten 
begriffen  sind,  ain  anfang  des  punds  verwilliget  und  darein  zu 
geen  gebotten  und  nachmals  solich  ainung  des  punds  mit  allen 
stucken,  puncten  und  artickeln,  wie  die  anfängklich  vervasst  und 
begriffen  sein  drew  jar  die  nächsten  nach  irem  ausgang  erstreckt 
hat  u.  s.  w.  das  die  stett  des  punds  geneigt  seien,  solich  ainung 
des   punds   mit   allen   venvanten   hie   obbemelt   die   obgenannten 
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drew  jar  Inhalt  egeinelter  kay.  erstreckung  zu  erstrecken,  und 
wie  wol  die  erbern  stett  des  punds  soliich  erstreckong  mit  den 
von  prelaten ,  graven  und  dem  Tom  adel  yetzo  im  pimd  begriffen, 
gern  haben  wollten.  Nachdem  ob  zweu ,  drey  oder  vier  von  pre- 
laten und  graven  und  etlich  vom  adel  darein  nit  kommen,  sonder 
davon  gen  würden ,  wollten  sie  sich  soUichs  in  solicher  irer  er- 
streckung nit  irren  lassen,  als  die  so  dem  gemainen  land  zo 
Swaben  zu  allem  guten  genaigt  sein  u.  s.  w.  wie  sich  dann  solich 
mit  verbeszerung  und  mer  dartzu  dienenden  Worten  gepüren 
wirdet  u.  s.  w. 

Und  aulT  solichs  alles  und  damit  die  stett  des  punds  in 
solicher  antwurt  dester  einhelliger  beleyben,  und  auch  die  ainung 
des  punds  irthalben  dester  stattlicher  erstreckt  müg  werden,  so 
ist  verlassen,  das  jeder  ratzbott  solichs  alles,  wie  obbegriffen  ist, 
hyndersich  an  sein  freund  bringen ,  und  das  fürtter  ain  jede  des 
punds  statt  in  irn  rätten  über  dise  ding  sitzen  und  W.  Besserer, 
den  hauptman,  hie  zwischen  und  Symonis  et  Juda  nestkünfllig 
ir  mainung  obbemelter  stuck  und  sachenhalben ,  sonderlich  ob  sie 
egerürter  weys  mit  den  andern  stetten  hie  obgemelt  in  die  er- 
streckung des  punds  gan,  und  ob  sie  auch  in  die  obgemelten 
antwurt ,  die  egerürter  weys  zu  geben  gesollen ,  wollen  oder  nil 
durch  mund  oder  schrifft  aigentlich  berichten  lassen ,  soll  sich 
darnach  haben  zu  richten. 

Es  soll  auch  nach  gestalt  der  ding  und  nach  dem  die  mit 
stetten  nit  wol  halt  dulden  mügen,  kein  statt  hierjnne  kain  sawroen 
thun.  Dann  welche  stett  egerürter  weys  in  die  erstreckung  des 
punds  und  in  die  egemelten  antwurt  nicht  gan  und  gehelleo 
wurden,  so  wirdet  dannocht  nach  verscheinung  egerürter  zeit 
nichts  destmynder  von  den  stetten,  so  in  die  erstreckung  des 
punds  gegangen  sein ,  haben  dem  benannten  herrn  grave  Eber- 
harten von  Wirttemberg  egerürter  weys  antwurt  gegeben,  wie 
sich  gepürt. 

Dise  nachgeschriben  stett  des  punds  haben  ir  ratzbottschafit 
auif  disen  manungtag  gen  Ulm  geschickt: 

Augspurg,  mit  bevelh  der  von  Kauffbeuren  und  Werd,  Ulme, 
Esslingen,  Reutlingen,  Überlingen,  Lyndaw,  Gmünd,  Meinmingen. 
Bibrach,  Ravenspurg  mit  entschuldigung  der  von  Wangen,  Kempten. 
Eysni,  Nördlingen,  Hall,  Dinckelspühel ,  Giengen. 
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Die  nachbenannten  stett  haben  der  aynung  yetzo  zugesagt: 
Augspurg,    Ulme,    Eszlingen,    Gmünd,    Nördlingen,    Mem- 
mingen,  Dinckelspühl ,  Werd,  Kömpten,   Giengen,  Eysni,  Weyl, 
Lütkirch,  Awlen,  Bopfingen. 

So  haben  die  nachbenannten  stett  geschriben: 
Hayllbnmn,  Wympifen,  Weyl,  Lütkirch,  PfuUendorflF,  Awlen. 
So  haben  die  von  Bopfingen  weder  geschickt  noch  geschriben, 
sonder  so  hat  der  hauptman  irer  gewalt  gehabt. 
Cod.  Eloh.  Nro.  133. 

Hans  Ehinger  von  Pfaffenhofen ,  alter  Bürgermeister  zu  Ulm, 
der  auf  das  Leichenbegängniss  nach  Wien  geschickt  wurde,  be- 
richtet in  einem  Schreiben  vom  10.  Nov.  1493  den  Zustand 
der  Dinge  unten  im  Lande  an  Graf  Eberhart  den  Aeltern  von 
Würlemberg  folgendermassen. 

Er  sei  an  St.  Gallen  Abend  gen  Wien  gekommen.  Am  Samstag 
vorher  habe  sich  die  königliche  Majestät  mit  allem,  was  sie  zu 
Fuss  und  Boss  habe  aufbringen  kännen,  erhoben,  im  Willen  gen 
Kroatien  zu  ziehen.  Den  ersten  Tag  sei  er  bis  Neustatt  gezogen, 
und  habe  zurückgelassen ,  ihm  noch  mehr  Leute  zu  Boss  und  zu 
Fuss  nachzuschicken,  was  man  auch  bis  zu  seiner  Abreise  gethan 
habe  und  vermuthlich  noch  thue.  Der  römische  König  soll  auch 
zu  Pressburg  bei  ()em  König  von  Hungern  gewesen  zein,  der  ihm 
viel  Fussvolk  und  Beiterei  zu  Hilfe  gen  Kroatien  verordnet  habe. 
Die  Ursache  dieses  Zuges  sei :  die  Türken  seien  kürzlich  in  Kroa- 
tien gewesen ;  die  Kroatier  seien  ihnen  mit  7000  Mann  entgegen- 
gezogen; die  Türken  haben  sich  gestellt,  als  fliehen  sie  zurück 
bis  an  einen  hohen  Berg,  an  welchem  sie  die  ihnen  nachsetzenden 
Christen  angegriffen,  und  sie  alle  entweder  erschlagen  oder  ge- 
fangen gemacht,  200  ausgenommen,  die,  wie  man  sage,  etwas 
schändlich  davon  gekommen  seien.  Die  Kroatier  haben  weder 
des  Herrn  Beinprechts  von  Graben,  noch  des  römischen  Königs 
Zeug  erwarten  wollen,  sonst  wäre  es  nicht  so  übel  gegangen.  Der 
Graf  Stephan  und  der  ungerisch  Bastard  seien  Ursach  an  dieser 
Niederlage,  da  sie  den  Türken  Hülfe  und  Zuschub  geleistet.  Der  rö- 
mische und  der  hungarische  König  wollen  ihn  darum  strafen,  und 
Kroatien,  in  welchem  nicht  über  200  fechtbarer  Männer  zurückge- 
blieben seien ,  wieder  besetzen ,  da  man  sieh  nicht  versehn ,  dass 
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wodurch  Handel  und  Gewerbe  und  der  gemeine  Friede  sehr 
nothleide,  auch  der  Bund  in  üblen  Ruf  komme.  Die  Hanptleate 
und  Rälhe  erneuern  die  bestehenden  Verordnungen,  nach  weleben 
sobald  irgendwo  ein  Angriff  oder  Raub  geschieht ,  der  nachstge- 
legene  Bundesstand  zu  Hilfe  eilen  soll. 

Dechant  und  Capitel  zu  Mains  treten  dem  Bande  bei,  und 
ihr  Bundesbrief  wird  dem  Abschied  einverleibt. 

Bohmid'sohe  Sammlong  Nro.  17. 

Bssliiger  Archiv  «onv.  V 

13.  Fefcniftr  1494. 

Berchiold,  von  Gottes  Gnaden  Erzbiscbof  zu  Mainz  und  Kur- 
fürst, meidet  dem  Bundeshauptmann  Besserer,  dass  der  romische 
König  verheissen  seine  Febde  mit  dem  Pfalzgrafea  gallidi  bei- 
zulegen. 

Unsern  günstigen  grusz  zuvor  ersamer  und  achtbarer,  lieber 
besonder.  Wir  haben  jüngst  in  der  handlung,  so  wir  dir  und 
andern  hauplleuten  und  raten  des  punts  zu  Swaben  zu  Stutgartten 
fürbracht,  deinen  getrewen  vleisz  und  arbait  darin  angeweddt, 
vermerckt,  sein  dir  des  mit  vleisz  danck  sagende ,  wollen  solchs 
gegen  dir,  wo  es  zu  schulden  kumpt,  mit  gnedigem  willen  er- 
kennen, und  fügen  dir  furtter  wissende,  dass  dieselbe  Irrung, 
so  sich  zwischen  unserm  oheim,  dem  Pfaltzgrafen  und  uns  ge- 
halten, derhalb  wir  bedn  durch  unsern  oheim  in  Trier  und  Colin 
gen  Coblentz  vertagt  gewest,  durch  gemek  unsern  oheym  abgelaint, 
vertragen,  und  mundtlich  auszgesprochen  sein,  als  da,  ab  den 
hieijn  verwarten  artickeln  zu  vernemen  hast,  und  als  sich  noch 
irrung  zwischen  uns  beden  des  newen  marckts  halben,  den  ge- 
melter  unser  oheym  von  newem  aufgericht,  und  unsern  alten 
marckt  zu  Byngen  verhindert,  ist  diszmals  umb  das  stuck  nit 
vertag  geweszt,  darum  man  nit  hat  endtlich  mügen  bandeln,  aber 
die  kö.  Mt  hat  sich  darjn  verhörn  und  handluog  zu  thun  uader- 
fangen,  das  haben  wir  dir  im  pesten  nit  wollen  verhalten,  ob 
dich  anders  anlangen  wurde,  diser  bericht  wisiens  zu  haben,  dir 
zu  gnediger  erzeigung  sein  wir  geneigt.  Geben  zu  AsehaffeBboig, 
donrstag  nach  dem  Eschertag,  Anno  u.  s.  w.  94« 
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13.  Ftbrnar  1494. 

Vertrag  zwischen  Mainz  und  Pfalz  zu  Koblenz  gemaeht 

Rem  die  gebot  und  verbot,  an  den  kranen  zu  Bingen  und 
den  kranen  zu  Weybenheim  zu  faren  oder  nit  zu  faren ,  wie  die 
yetzund  in  diesem  bandet  geschehen  weren,  sollen  yon  beiden 
forsten >  Mentz  und  Pfaltz  abgestellt,  auch  abzusein  verschafft 
und  verkündt  werden ,  und  yederman  hinfürter  von  der  Nahe 
■und  Gttldenbach,  auch  dem  Gairn  gen  Bingen  oder  Weyhenheim, 
wo  jme  gelegen»  wie  von  alter  hetfcomen  ist,  zu  kranen  zu  farn 
macht  haben. 

Deszglelchen  sollen  auch  alle  gebot,  verbot  und  Sperrung 
gen  Mentz  und  Bingen,  und  dergleichen  usz  dem  stift  Mentz  in 
die  Pfaltz,  und  herwiderum  usz  der  Pfaltz  in  den  Stift  Mentz, 
wie  die  iteund  in  diser  irning  zu  wasser  oder  land  geschehen 
sein  abgestellt,  auch  abzusein  verschaft  und  verkundt  werden. 

Es  sollen  auch  alle  gebot  und  verbot  uff  irer  baider  gnaden 
verwandten,  gaAstlichen  und  weltlichen,  wein,  frucht,  gült,  zipsz, 
gütler  und  anders  in  diser  irrung  -geschehen  absein  und  abge- 
stallt, auch  ainem  geglichen  das  sein,  dasz  also  uffgehalten  oder 
versperrt  worden  ist,  on  verhindert  volgen  und  einzubringen  ge- 
statt  werden. 

Disz  alles  soll  geschehen  hie  zwüschen  und  Esto  mihi  nechst- 
kumpt 

Und  die  gefordert^i  scheden  sein  also  an  unser  gnedigen 
herrn  Trier  und  Collen  verlassen,  das  ire  gnade  in  kurtzetn  des 
tag  fümemen  sollen ,  da  gütlich  suchen  und  die  parthejren  onder- 
steen  zu  vertragen,  da  das  nit  folge  gewönne »  wie  dann  ir  gnad 
baid  tail  darumb  entschaiden,  daby  soll  es  on  alle  waigerung 
bleiben  alles  ungefarlich. 

Umb  Sant  Rupprechtz  Berg  haben  sich  die  Mentzischen  ge- 
schickten von  wegen  irs  herrn  in  nachtz  verfassen  oder  Pflichtigen 
lassen  wollen;  aber  ir  herre  sey  nit  willens,  ditzmals  besatzung 
und  versteinung  uff  Sant  Rupprechtz  bürg  zu  halten,  und  wolle 
den  jhenen,  den  die  eingefangen  gütter  zu  steen  volgen,  und 
TemtaiDwig  vergeen  und  abtun  lassen. 

Utab  die  sel^eden  die  küntlich  genennt  sein,  haben  sie  sich 
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auch  in  nichtz  begeben  sollen,   was  aber  die  betaidiguDgsffirsten 
darjn  tun,  das  lassen  sie  geschehen. 
BffsKnger  Arohir  eonvoK  V«  1. 

29.  «in  1494. 

! 

WilKelm  Besserer  an  Nordlingen. 

Die  Stadt  Bopfingen  habe  die  Nothwendigkeit  yorgesteltt,  ein 
,  Anlehen  machen  zu  müssen,  und  entdeckt,  dass  ihr  yon  einem 

gewissen  Ort  her  anter  gewissen  Bedingungen  bereits   eines  an- 
geboten   worden    sei.     Da    dieses    aber    Bopfingen    und    andern 
Städten  zum  Nachtheil  gereichen  könnte,  so  müsse  man  auf  dem 
nächsten  Rechnungstag  der  Städte  darüber  berathschlagen. 
Sehmid'sohe  Sainmiang  Nro.  4. 

10.  AprU  1494. 

Abschied  des  Rechnungstags  zu  UIhl 

Die  Rechnung  wird  gestellt.  Hauptmann  und  Räthe  werden 
gewählt,  unter  welchen  ein  neues  Mitglied,  Wilhelm  Wacker  von 
Reutlingen ,  sich  findet.  Besserer  macht  einen  Vortrag  wegen  der 
Bopflnger  Schulden ,  und  da  man  Besorgniss  hegt ,  Bopfingen 
könnte,  wenn  es  nach  dem  von  einer  gewisen  Seite  her  gemachte 
Anbieten  eines  Anlehens  eingienge,  dem  Reiche  entfremdet  werden, 
so  wird  beschlossen,  3  Rathsboten  gen  Bopfingen  zu  schicken  mit 
dem  Auftrag,  sie  sollten  sich  nach  dem  Yermögensstand  der  Stadt 
näher  erkundigen,  fragen,  wie  yiel  nöthig  sei,  um  zu  helfen,  und 
wie  sie  die  ihnen  darzuleihende  Summe  versichern  und  sich  dess- 
halb  verschreiben  könnten. 

Bfislinger  Archiv  Codv.  V* 

Cod.  Elch.  Nro.  139. 

Kompten,  den  9.  M»!  1494. 

Der  römische  König  an  des  Fundes  HaupUeute. 

Da  sie  auf  Ansuchen  des  Erzbischofs  Berthold  von  Mainz 
demselben  als  Bundesgenossen,  wider  Pfalzgraf  Philipp  Beistand  zu 
thun,  sich  gerüstet,  er  aber  zuvor  geboten  habe»  dass  sie  ihrer 
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Zwietracht  keine  Gewalt  üben,  sondern  sich  gütlich  und  rechtlich 
vertragen  sollten ,  so  thue  er  ihnen  an  wissen,  dass,  wenn  die 
Parteien  auf  seine  Friedensmahnung  nidit  achteten»  und  dennoch 
Gewalt  gegen  einander  brauchen  würden,  so  dürfe  der  Bund 
keinem  Hilfe  und  Beistand-  leisten,  die  Bundesglieder  sollten 
obrigens  in  Rüstung  bleiben  und  auf  ihn,  den  römischen  König 
ak  ihren  rechten  Herrn  ihr  Aufsehen  haben,  und  auf  den  8.  Juni 
vor  Speier  mit  aller  Kriegsmacht  bei  ihm  im  Felde  sein,  und 
den  ungehorsamen  Theil  aum  Gehorsam  bringen. 

Hauptleute  und  Käthe  des  schwäbischen  Bundes  antworten 
den  16.  Mai  1494  von  Esslingen  aus: 

Erzbischof  Berthold  habe  auf  das  königliche  Gebot  hin  mit 
der  That  stille  stehen  wollen.  Da  er  aber  vernommen,  dass  sich 
der  Pfalzgraf  dennoch  zum  Krieg  schicke  und  er  Gewalt  furchten 
müsse,  habe  er  die  Bundesverwandten  um  die  bundesmässige 
Hufe  angerufen,  woraus  erhelle,  dass  sie,  die  Prälaten,  Grafen, 
Herrn  und  Städte,  dem  Mandat  nicht  widerwärtig  sein  wollten^ 
Sie  bitten  den  König,  zu  beherzigen,  wie  sie  auf  das  Gebot  Kaiser 
Friedrichs  die  Einung  eingegangen,  und  allweg  von  ihm  und 
seinen  Vorfahren  aller  Anschläge  des  Reichs  frei  und  nie  darin 
begriffen  gewesen  seien,  und  dass  sie,  wofern  ihre  Majestät  an 
die  Prälaten,  Grafen,  Herrn  und  Städte  einige  Mandate  dergleichen 
Anschlag  und  Rüstung  innen  haltend,  ausgehen  lassen  wollte, 
bitten  müssten,  dass  solche  bei  ihren  alten  Freiheiten  und  Her- 
kommen belassen  würden,  wenn  aber  ihrer  Majestät  Fürstenthum, 
Land  und  Leut,  so  dem  Bunde  verwandt,  angegriffen  würde,  so 
wollten  sie  als  getreue  Verwandte  thun,  was  sie  kraft  der  Einung 
schuldig  seien. 

Bchmid'flchc  (Sammlung  Nro.  4. 

Der  römische  König  bewilligt  und  bestätigt  die  Erstreckung 
des  Bundes  auf  3  Jahre.  Kempten  den  10.  Mai  1494.  Abgedruckt 
bei  Datt  pag.  212. 

12.  Mfti  1494. 

Bundesversanunlung  zu  Esslingen. 

Auf  Ansuchen  des  Erzbischofs  von  Mainz,  ihm  in  seiner 
Fehde  gegen  den  Pfialzgrafen  die  bundesmässige  Hilfe  zu  schicken, 
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wird  beschlossen,  dass  ein  jeder  BnndesTerwtndte  auf  Montag 
nach  Sanct  Veitstag  (16.  Juni)  genistet  sein  nnd  mit  seiner  An- 
sahl  an  der  zu  bestimmenden  Malstat  in  Gmünd  sein  söU.  Dis  bon- 
desmässige  Hilfe  wird  auf  2000  Mann  FosstoUl  festgesteUt.  Es  wird 
durch  Hauptleute  iind  Rathe  klagend  angebracht,  dass  sich  etlidie 
unterstanden  haben,  wenn  an  einem  Ort  des  Bundes  an  die 
Glocken  geschlagen  und  nachgeeilt  wurde ,  den  Ihren  zu  yerbieteo, 
nicht  nachzueilen  oder  an  die  Glocke  zu  schlagen,  wodurch  die 
Räuberei  allenthalben  im  Bunde  merklich  überhand  nehme,  b 
wird  daher  beschlossen,  dass  Jeder  im  Bund  ernstücb  Terfugen 
und  zum  höchsten  gebieten  soll ,  der  bestehenden  Ordnang  nack- 
zukommen. 

B8slin|;er  Archiv  oomvoI.  V»  nnd  Sohiiild*0ohe  Sfurnnhiiig  Nro.  17. 

Samstag  vor  Yiti  (14.  Juni  1494)  meldet  Wilhelm  Besserer 
den  Städten ,  der  Erzbischof  von  Mainz  habe  ihm  angezeigt,  dass 
der  Pfalzgraf  versprochen  habe,  bis  Jakobi  mit  der  Empdnmg  ond 
afich  gegen  ihn  still  zu  stehen ,  und  auf  den  Spruch  des  römi- 
schen Königs  zu  warten.  Der  Bund  möchte  aber  doch  auf  den 
Fall,  dass  des  römischen  Königs  Handlung  untrachtbar  sein  modite' 
sich  gerüstet  halten. 

Den  15«  Juni  1494  erlässt  der  römische  Köug  ton  Wonns 
aus  ein  Mandat  an  den  Bund,  dass  er  hiemit  sednen  Befehl  aof 
den  8.  Juni  bei  Speier  im  Feld  zu  erscheinen,  anfliebe,  weil « 
sich  versehe,  dass  beide  Parteien,  Mainz  und  Ytaiz  seinen  g&(* 
liehen  und  rechtlichen  Austrag  annehmen  wollen. 
Bsfilinger  Arohiv  oony.  V» 

Gegen  Ende  des  Jahrs  1494  scheint  die  Thätigkeit  des  Bundes 
eine  Zeit  lang  stille  gestanden  zu  sein,  denn  vom  12.  Mai  bis  nun 
Januar  des  folgenden  Jahres  findet  sich  weder  ein  BiindesaBiehi^il> 
noch  sonst  eine  Nachricht  von  Verhandlungen  der  Bundeagfieder. 

3.  Janaar  1495. 

Wilhehn  Besserer  lan  die  Städte  de$  Bundes. 

Da  der  römische  König  auf  Maria  Reinigung  g;en  Worms 
einen  Reichstag    ausgeschrieben    und    mit    ihm   zur  kaieeriicbei 
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Kröimng  über  die  Berge  gen  Rom  zu  ziehen  begehrt  habe,   so 
sei  ein  Yersammlungstag  der  Städte  nöthig,    den   er  hiemit  auf 
MMt«g  nacb  Antoni  gen  GeisslingeD  ausschreiben  wolle. 
Essliager  Arobiv  aoav«  V* 

16.  Janoar  1495. 

Hans  Ege,  der  Dinlelspühler  Bundesrath  an  Nordlingen. 

Graf  Hug  habe  ihm  zu  Geisslingen  gesagt,  man  habe  alle 
Fürsten,  Grafen,  Prälaten  mit  (über  die  Berge)  zu  ziehen  erför- 
dert, man  sei  es  aber  nicht  schuldig,  es  sei  eine  Neuerung,  Er 
(Egen)  habe  dabei  geäussert,  dass  er,  als  der  Kaiser  die  Frei-  und 
Reichsstädte  wider  Herzog  Ludwig  in  den  Krieg  gemahnt,  Herrn 
Heinrichen  Marschalk  öffentlich  habe  sagen  hören,  die  Reichsstädte 
seien  dem  Kaiser  nur  dissseits  der  Berge,  aber  nicht  jenseits 
Hilfe  schuldig;  mit  den  Freistädten  sei  es  der  umgekehrte  Fall, 
dieae  seien  jenseits  der  Berge  dem  Kaiser  oder  König  Hilfe  schul- 
dig, aber  nicht  diesseits;  dies  haben  die  Boten  der  Freistädte 
gerne  gehört,  und  seien  darauf  des  Kriegs  in  Ruhe  geblieben. 
Jetzt  soll  zu  Geisslingen  davon  geredet  werden,  dass  sich  die 
Rdchaslädte  mit  den  Fürsten,  Prälaten,  Grafen  und  Herren  des 
Bunds  zu  erwehren  suchen  sollen,  dass  daraus  keine  Gerechtig- 
keit werde,  und  dass  man  ihm  dennoch  mit  einem  gemeinen 
Zeug  vom  Bunde  zu  lieb  werde.  —  Er  wisse  von  keiner  Freiheit, 
die  die  Städte  haben.  Da  Kaiser  Friederich  an  die  Einungstädte 
dieselbe  F<Hrderang  gethan,  haben  sie  ihm  geantwortet:  da  sie 
aDe  dea  vergangenen  Kriegs  halben  viel  zu  schicken  hätten,  so 
wollten  sie  ihn^  einen  Zeug  schicken,  und  darum  ein  gemein 
Anlegen  thun,  welche  Anlegung  Hall  6  und  Dinkelsbühl  3  Pferde 
getroffen  habe.  Und  so  habe  Hall  und  Dinkelspühl  die  Ihren 
(nämlich  ausser  der  allgemeinen  Anlegung)  daheim  behalten ,  und 
es  sei  deshalb  an  sie  keine  Ahndung  geschehen.  —  Graf  Hug  habe 
gesagt,  des  Reichs  Ordnung  und  Herkommen  nach  sei  Niemand 
im  Reich  über  die  Berge  zu  ziehen  schuldig,  als  der  König  ypn 
Böhmen  mit  800  Pferden,  und  die  Freistädte,  die  dann  mit  ihrem 
Vermögen  aUer  andern  Sachen  frei  seien.  •*-  Sie  möchten  dies 
geheim  halten ,  damit  weder  ihm  noch  dem  Graf  Hug  Nachtheü 
daraus  entstehe. 

Sshnia'sclie  BaOMiIaag  Nro.  4.  ans  dorn  Nördlinger  Arohiv. 
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20.  Janaär  1495» 


BundesYersammlang  m  GeissUngen  des  königlicheii  Tags  halben 
auf  Reinigung  Hariae  1495  gen  Worms  angesetzt. 

Auff  disem  der  stett  des  bunds  manungtag  zu  Geislingen, 
so  des  küngklichen  taghalben,  auff  Purificationis  Mari»  nechst- 
koment  gen  Wurms  auffgeschriben,  fürgenommen  ist»  haben  der 
erbern  stett  sendbotten  ainhelliger  mainung  ain  abschid  rniTer- 
griffenlich  und  auff  ain  hindersichpringen  begreyffen  lassen  uod 
gestellt  nachvolgender  majnung. 

Nämlich  als  sie  ernstlich  von  dem  handel  yil  und  maadierli? 
geredt  und  erwegen,  haben  sie  geratschlagt  >  das  aUen  stetten 
des  punds  in  mancherlay  weg  fruchtberlich  und  gut  sejfe,  das 
sie  sich  in  diser  sach  nit  von  ainander  sundern»  sonder  bej 
ainander  beleihen  und  mit  ainander  handeln ,  me  sich  zur  nol- 
turfft  gepürty  und  das  darauff  der  obgemeU  küngUich  tag  zu 
Wurms .  von  gemainer  stett  des  bunds  wegen »  durch  zwo  boU* 
schafften,  nämlich  von  Augspurg  Hansen  Langenmantel ,  burger- 
maister,  und  von  Ulm  Wilhelmen  Besserer,  burgermaister,  hanpt- 
man  u.  s.  w.  zu  erstan ,  und  den  zu  bevelhen  sey,  das  sie  sieb 
auff  das  kungklich  auszchreyben  von  gemainer  stett  des  bunds 
wegen,  gegen  der  küngklichen  mayestat  anhielten  in  der  wejst, 
wie  sich  gepürt,  und  sie  wol  zu  tun  wissen^ 

Und  anfangs  sollen  die  gemelten  zwen  gesanten  bey  der 
küngklichen  mayestat  und  sunst  wa  sie  fruchtberlich  bedunckl 
vleysz  haben ,  ob  die  stett  des  bunds  des  zugs  und  der  hilff  über 
die  berg  gen  Rom  zu  ziehen  mit  gnedigem  willen  überhebt  und 
vertragen  werden  möchten,  in  der  weyse,  wie  dann  etflicher 
massen  auff  disem  tag  davon  geredt  ist  und  sie  wol  zu  tun  wisseo» 

Und  in  solichem  mügen  die  zwen  gesanten  meines  gaedi- 
gisten  herrn  von  Mentz  und  anderer,  da  es  sie  fruchtbarlich  be- 
dunckt,  ratt  und  erkundigung  haben,  ob  und  wie  solich  hüffnn^ 
gpad  obgemelter  massen  abzutragen  seye. 

Desgeleychen  sollen  sie  auch  in  den  dingen  ir  auSinerGkeD 
auff  ander  fürsten  und  herrn,  auch  ander  frey-  und  reichsten 
haben,  wes  gemüts  und  willens  sie  in  den  dingen  seyen,  damit 
sie  sich  dester  bas  in  obgemelt  ir  handlung.  zu  schicken  wissen. 
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Und  ob  solich  biliF  g^n  Rom  mit  gnedigem  willen  abgetragen 
wurde,  das  bet  seinen  bestand.  Ob  sie  aber  Terstonden»  das 
solichs  mit  gnad  nR  möcht  abgetragen  werden,  sa  haben  die 
erbern  stettbotten  erwegen  und  sich  auch  so  tu  erfaren,  das  die 
stett  des  punds  nach  gestallt  der  sach  der  küngUichen  mayestat 
zu  ern  und  zu  erholung  kay.  cron  und  wirde  zu  dienen  nit  wol 
absein  müge,  und  daraüff  unTergriffenlich  geratschiagt ,  das  sich 
aldann  die  zwen  gesanten  bey  der  kungUichen  mayestet  mercken 
lassen  sollen,  das  sich  die  stett  des  seyner  kü.  Mt.  zu  em  und 
gefallen  in  dem  fürgenomen  zug  umb  erhoBung  kay.  krönung  gen 
Rom  gehorsamlich  halten  und  ertzaigen  wollen  nach  irm  vermügen» 
wie  von  alter  herkomen  seye,  mit  erpietenden- worten,  dartzu 
dienende. 

Und  die  weyl  vorher  zu  manichem  mal  die  stett  auff  kay. 
und  kngl.  tagen  und  zu  denselben  hilifen  inen  zurugk  durch  die 
curlursten,  fürsten  tind  anderer,  nach  irm  gefallen  den  stetten 
nit  zu  clainer  beswerd  und  nachtail  angeschlagen  worden  sind^ 
das  selbig  zofürkomen  haben  die  erbern  stettbotten  erwegen,  das 
weger  und  besser  sey,  das  sich  die  stett  under  ainander  aines 
hilff  verainen,  wie  sie  maynen  inen  die  leidenlich  sey,  sunderlich 
auch  angesehen ,  dasz  das  .  kay.  auszschreyben  ^ngeb ,  das  sie 
nach  irm  Tormügen  hilif  thun  selten,  und  darauff  haben  die  erbem 
stettbotten  von  ainer  anzal  raisigs  gezewgs ,  so  von  ir  aller  wegen 
zu  schicken  wern,  geredt,  nämlich  auff  funfftzig  und  davon  bis 
auff  125  pferdt,  darunder  imd  nit  dfti'über,  die  all  under  ainem 
hauptman  und  in  ainer  varb  gerüst  geschickt  werden  sollen,  doch 
so  sollen  die  zwen  gesanten  sich  der  gemelten  antzal  kainswegs 
mercken  lassen,  es  wer  denn  das  die  kungklich  mayestat  den  ain 
wissen  haben  wollte,  und  solich  obgemelt  antzal  sol  alszdann 
under  die  stett  angeschlagen  werden,  wie  sich  nach  der  antzal, 
damit  sie  bey  ainander  sitzen,  gepürt,  und  erst  anziehen,  so 
man-  gruntlich  wissen  hat,  das  die  kngl.  mayestet  durch  diese  art 
angezogen  seye. 

Und  nachdem  die  sach  nach  laut  des  küngkUchen  ausz- 
schreybens  von  dem  tag  zu  Wurms  kain  hindersichprin^en  erleiden 
mag,  zu  dein  das  jetzo  erwegen  ist,  das  das  hindersichpringen 
der  erbern  stetten  bisher  nit  nutz ,  sunder  merklichen  nachtail 
und  schaden  bracht  hat,  so  ist  verlassen,  das  ain  jede  statt  über 
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iid  sacb  utf en ,  erwegen  md  eraiessen  sM ,  was  bieijn  ir  nvill 
und  maynong  m  tun  oder  zu  lassen  aeye,  nnd  alsdann  m  jede 
statt  dem  hanptman  Wilhelm  Besserer  jn  vierUehen  tagen  dcD 
ersten  jn  sebrifit  aigentlich  wissen  lassen  soll,  ob  sie  ssUcher 
maynnng,  wie  ob  statt,  anbangen  wöll  oder  nlt,  und  ivelicheder 
anhangen  ron  der  wegen  wurt  obgemelter  massen  gehandelt, 
weliche  aber  der  nit  anhangen  yermainfe,  die  mag  von  irn  ivegeo 
selbs  handeln,  was  sie  maint  ir  nutz  und  gut  sein. 

Yerrer  naeh  dem  das  ko.  ausschreyben  der  Türken  and  ett- 
IMier  Sachen  halb  in  Italien  meidung  getban,  ist  erwegen,  die  weji 
aasx  demselben  kö.  auszschreyben  diser  zweyen  stuckhalben,  n% 
lawter  mag  yermerckt  werden,  warauff  sich  dassett)  färoemefl 
grund  .oder  ziehe,  oder  was  das  sey,  das  dann  die  gesanten,  ob 
sie  dartzu  erfordert  wurden ,  jr  aufifsehen  und  anffmercken  baben 
sollen,  wie  das  färgenomen  und  angesehen  woll  werden,  ^« 
sich  auch  ander  darjn  zu  halten  yermainen  und  alsdann  dojn 
nach  gestallt  der  sach  und  begegneten  dingen  den  stetten  de» 
punds  zum  nutzigsten  und  besten  handeln,  und  sich  doch  in 
nicht  begeben  noch  verwilligen,  sunder  auff  atnem  hindenicb- 
pringen  beleyben  sollen. 

So  ist  dann  auff  disem  tag  durch  mein  herrn  hawptman  nnd 
ettlich  stettbotten  zu  erkennen  gegeben,  das  sie  mein  gnediger 
berr  grav  Hug  ron  Werdemberg  der  gemain  hawptman  vor  ett- 
liehen  tagen  beschrieben ,  und  inen  nnder  anderm  zu  erstreckuig 
des  punds  dienende  iürgehalfen  hab,  das  die  curförsten,  fürsteii 
und  herrn  des  punds  gnedigen  und  gutten  willen  haben,  den 
pundt  zu  erstrecken,  desselbigen  gemüts  dann  die  meditigistea 
und  der  merer  tail  Tom  adel  seyen.  Es  seyen  auch  kürtzlich  die 
vier  viertail  vom  adel  darum  bey  ainander  gewest  nnd  sey  Ter* 
lassen,  das  sie  jetzo  widerumb  deshalben  zusamen  komen  soileo» 
darnach  so  wol  sein  gnad  die  vier  hawptlewt  mit  irn  retten  1^ 
schreyben,  und  so  das  bescheh,  wol  sein  gnad  alsdann  meifl^iD 
herrn  hawptman  Wilhelm  Besserer  fürderlich  zu  wissen  tun  n.  s.  «• 

Auff  das  haben  die  erbern  ratzbotten  beschlossen,  das  solichs 
jn  die  stett  des  bunds  zu  yerkünden  sey  umb  des  willen,  dai 
niemands  gedenck  das  mit  erstreckung  des  bunds  gantz  still  ge- 
standen oder  gefeiert  werde. 

Und  sunderlich  ist  auch  verlassen,  das  eine  jede  statt  söficheo 
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abscUd  kej  ir  in  groeser  g^üdm  behili,  dsdaan  das  nach  gestalt 
der  sach  die  noitorfltt  enrordert» 

Actum  mitMroch  nach  Sebastiani  Anno  u.  a.  w. 
Cod.  Elch.  Nrb.  143. 

2.  Jttli  1495. 

Wilhelm  Besserer  md  Hans  Laagenmantel  von  Worms  aus  an 
die  Städte.  Visit.  Mari«. 

Nach  ^haltener  Volknaeht  haben  sie  mit  andern  Reichsstädten 
den  gemeinen  Pfenning  unter  der  Bedingung  >  dass  vorher  im 
Reich  ein  beständiger  Friede,  gute  Ordnung  und  Regiment  er- 
richtet ¥rerde,  zu  geben  beschlossen.  Da  aber  der  römische 
Konig  die  Bedrängniss  vorgestellt  habe,  die  vom  König  von 
Franlureich  von  Neapel  aus  dem  Papst,  und  durch  den  Herzog 
von  Orleans  dem  Herzog  von  Mailand  bevorstehe;  so  sei  einst- 
weilen zQ  einer  eilenden  Hilfe  100,000  fl.  zu  geben  beschlossen 
vrorden,  um  Leute  damit  zu  ererben.  Dieses  soll  dann  an  der 
grossen  Hilfe  Jedem  abgehen.  Anfangs  seien  die  (Handels-) 
Gesellschaften  in  den  Reichsstädten  besonders  angeschlagen,  und 
den  Reichsstädten  an  jener  Summe  7s  zu  geben  auferlegt  worden. 
Jenes  haben  aber  die  Städteboten  ganz  abzubitten,  und  dieses 
auf  24,000  fl.  sn  verändern  gewusst.*  (Esslingen  500  iL,  ebenso 
Nördlingen)  Diese  Summe  habe  der  römische  König  sogleich  vor- 
langt, weil  Mich  etliche  Ghurfursten  und  Fürsten  ihre  Anzahl 
gleich  erlegt  haben,  und  die  Sache  Eile  habe,  sie  haben  sich 
aber  vor  Erfüllung  obiger  Bedingung  des  Landfriedens,  nidit 
dazu  verstehen  wollen.  Endlich  seien  sie  aber  im  Ffirstenralh 
durch  Darstelhing  der  Noth ,  indem  der  König  von  Frankreich 
bereits  Florenz,  Pisa,  Bologna  und  andere  eingenommen  habe, 
und  Mailand  sich  nicht  werde  halten  löpnen,  wenn  man  ihm 
nicht  beistehe,  mit  Beifügung  merklicher  Warnung  und  Ratbs, 
das  über  Land  zu  schreiben  sich  nicht  gebühren  wolle,   ermahnt 

"^Im  Heilbronner  Arcbiv.  Faso.  1^1.  steht:  Zam  Za|f  gecen  Frankreioh 
nach  Italien  worden  vom  Reich  100^000  fl.  bewillif^t.  Beich88tä4te  24,600  fl., 
Heilbronn :  400  Bflehsen ,  Pulver  und  Zeug  soll  der  hergeben ,  um  dess- 
willen  der  Eog  geschieht  $  dem  AM  sollen  die  St&dte  Vs  ><■  Kran«  ond 
Loth  gelea. 
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worden ,  die  schleiuige  Beitiiliiiig  des  Ansohbgs  bei  dea  StidleB 
in  betreiben.     Sie  thun  es  hiemit 
Efitsliager  AreUv  omt.  Vi» 

Den  20.  Juli  1495  beridifen  Ehrhardt  Ton  KonigsedL  and 
seine  Anhänger,  nämlich  Jörg  Spät,  Albrecht  Truchsess,  Bercb- 
thold  Ton  Aitniisshofen ,  Ludwig  Ton  Stetlea  «iid  Mang  Verber. 
der  Stadt  Ulm  die  Geschichte  Peter  Verbers,  und  ihre  dem  Her- 
zog Georg  angekündigte  Fehde.  In  diesem  Schreiben  sagen  sie, 
dass  sich  Peter  Yerber  Rechtens  selbst  Yor  de«  Fürsten  von 
Bayern  erboten  habe.  Da  aber  dieses  so  wenig  als  andere  Ams- 
bietungen  angenommen  worden  sei,  ,4iabe  er  sich  für  das  Maleli 
erboten ,  dass  man  ihm  einen  Strick  an  den  Hals  legen  und  dem 
Henker  an  die  Seite  stellen  soll,  und  was  ihm  das  Recht  gebe. 
das  wolle  er  leiden.*'     Auch  das  habe  er  nicht  erlangen  koimeD. 

Den  26.  Juli  1495  ergeht  Yoa  Worms  ein  königliches  Mandat 
und  Achtbrief  gegen  die  ebengenannten  Edelleate ,  die  wider  die 
goldene  Bulle,  die  Reformation  und  den  cdmjäluigen  Landfrieden. 
den  Hersogs  Georg  seines  Reehtserbietes  unerachtet  befehdet  haben. 

Den  24.  Aogust  1495  schicken  die  Aechter  ihre  Reditferti' 
gang,  welche  sie  an  den  rönusdien  König  gerichAel  haben,  io 
Absdirift  der  Stadt  Ulm  zu.     Sie. lautet  folgendermassen: 

Allerdurchluchtigister,  grossmechtigister^  allergnedigister  heir. 
ewer  kungMichen  maiestet  syen  sunser  underdanig  dinst  dlxitl>^ 
rait,  allergnedigister  herr.  vor  jaren  ist  Peter  Verb  er  von  Ober- 
hosen  sins  väterlichen  erbs  und  guts  an  dasdbs  Oberfansen  ond 
siner  zugehord  mit  gewalt  on  bewart  und  all  ervordning  gericfats 
und  rechts  wider  die  goldin  bull  und  gemaine  refonnM»<«,  und 
on  alles  sein  verschulden  entsetzt,  und  hat  jm  das  ^er  dnrcb- 
Inchtig  fürst  hertzog  Yörig  zu  nidem  mid  obem  Bayern  u.  s.  ^' 
Uoig  zeit  und  noch  über  manigfaltig  sin  ersuchen  aod  vfl  mc^ 
dann  völlig  zu  recht  fürzukumen  sein  erhielten  .gewattigcUch  vor- 
gehatten,  bis  in  den  mitein  von  wilend  aller  loblichister  gedacht- 
nusz   unserm   allergnedigisten    herm   dem   romischen   kays^  ans 
angepomer   miltigkait   zu   handthabung   des   frids    der    kayseriieb 
landfriden  für  äugen  genomen,    auch  zechen  jar  bestreckt,   nnd 
daniff  aUen  curfürsten,   fürsten,  geistlichen  und  weUUeben  pre- 
taten ,  graven ,  freyherrn ,  rittem ,   knechten  und  andern  iL  s.  v- 
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hj  Hohen  pen^B  in  solichem  landtfriden  begriffen  den  zu  halteih, 
und  ob  yeman  danrider.tait,  mit  der  tat  nngefrevelt»  wider  die- 
selben tätter  zu  handeln  und  zu  procediem  gebotten,  und  damit 
das  löblich  wesen  des  bunds  im  land  zu  Swaben  gestifiFl  ist,  dem 
sich  Peter  Yerber  uff  drangsal  und  ernstlich  ersuchen  us  krafft 
kayserlicher  mandata,  deszhalb  woll  billich  underworffen,  aber 
mit  dem,  noch  sunst,  ustrags,  noch. rechts  umb  sin  vaterlich  erb 
von  hertzog  Gongen  nie  bekumen  mtigen»  anders  dann  das,  als 
er  Peter  Verber  usz  bevelch  des  wolgepornen  herm  berrn  Ul- 
richen, graren  zu  Montfort  u.  s.  w.  des  adels  gemaine  houpt- 
man  als  gehorsamer  sieh  gen  Ulm  zu  reiten  underfangen,  der- 
selb  hertzog  Gorig ,  die  handlung  siner  durchluchtigkeit  on  allen 
grund  euch  wider  bemelte  landtfrideu  und  ander  kayserlich  Satzung 
sin  bedacht  und  zu  sampt,  und  onersettigt  solicher  erbärmlicher 
handlung  in  Petern  Yerberu  mit  aignem  gewalt  und  on  bewarung, 
auch  alle  rechtlieh  errordrung  und  ervo]gung  wider  die  guldin 
bull  und  gemainen  reformacion,  auch  wider  den  zechenjarigen 
erstreckten  kayserlichen  landtfriden  und  ander  Satzung,  uff  des 
haylichen  reichs  strasz  niderwerfen,  fancklich  annemen  und  mit 
fangklicher  marter  wider  Got,  kayserlichen  landtfriden,  gemaine 
recht,  gut  sytten  und  erbem  menschliche  verstandtnus ,  umb  sin 
gesundthayt  bringen,  auch  damit  umb  rechtlich  vordrung  sins 
vaterlichen  erbs  schätzen  und  davon  nach  willen  und  gefallen 
siner  durchluchtickayt  dringen  lassen  und  darzu  noch  hüt  zu  tag 
solcher  fangknus  in  hoher  verschrybung  one  erledigt  hat,  dagegen 
wie  m%  bruderlichen  und  sunst  verpflichten  schulden  des  landt- 
fridens  mit  wisen  und  willen  des  loblichen  wesens  obbemelts 
bunds  auch  nodturfftiger  und  genügsamer  und  nit  mutwiliger  be- 
warung, noch  auch  nit  anders,  dann  zu  erledigung  Peter  Verbers, 
ervolgten  unbillichen  erbarmklichen  gewaltigen  und  unrechtlichen 
fangknus  nach  lut  des  landtfridens  gehandelt  haben,  als  das  alles 
an  warlichem  bybringen,  des  wir  undertanigklich  bitten  und  be- 
geren,  zugelassen  werden,  nit  mangeln  soll,  nun  vermeinen  wir 
in  landtmaans  meren,  das  solichs  andrer  massen  und  sonder  als 
ob  wir  wider  die  guldin  bull ,  gemain  reformacion ,  kayserliohen 
landtfriden  und  ander  Satzung  mutwillig  handlung,  das  sich  doch 
nymei:«  noch  auch  nit  anders,  dann  wie  vorstat,  erfinden  soll 
noch    mag   gegen    bertzog    Gorigen    fiirgenomen   haben   in    sin 
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dnrchlueiitigkait  and  tob  dero  wegen  in  euer  kon^lich  niai^Ut 
gebildet  and  deshalb  gegen  oier  kongUichen  maiestat  m  aeU  und 
peen  iot  obbemelts  landtfrides  gefallen  ansem  herni  imd  gstleo 
frönden  rerboUen»  und  allen  unsern  widerwertigen  erionpt  sio 
sollen  n.  s.  w.  Allergnedigster  herr,  da  langt  an  uier  ksogUieb 
maiestat  als  ursprang  und  beschirmer  rechtens  und  des  laDdt- 
fridens,  unserm  aUergnedigisten  herrn  unser  andertanig  dlnstUdi 
bitt  ir  angeporn  miltickait,^  auch  ungerachte  iurgab  und  narrarioB 
Ton  wegen  des  egenanten  hertzog  Gorigen,  unsertbalb  unscholdig 
bescheen  und  auch  das  zu  hören  erbarmclich  were ,  jeman  ib 
gebietten ,  und  umb  sie  gehorsamen  zurück  on  rerkundt  und  aBtf 
verantwurten ,  so  jäinerlieh  zu  condempnieren ,  m  hertzen  n 
nemen  und  uns  gegen  herzog  Grorigen  doch  mit  uflhdUuig  be- 
melter  unrerschuldter  acht  und  procesz,  ob  ainiche  asgangen 
weren,  zu  gnediger  rerhor  kumen,  fug  und  unfug  sioer  dordi- 
luchtigkait  und  unser,  vor  eur  kungklichen  mayestat»  oderivaluB 
oder  wem  das  Ton  eur  kungklich  maiestat  commitUrt  und  berolfaeD 
wirdt,  erbntten,  und  uns  als  umb  vill  des  ei*funden  wirt,  gemessen 
und  entgelten,  auch  beschähen  zu  lassen ,  als  wir  hoffen  na' 
umb  uir  künigklich  majestat ,  der  wir  uns  hierjn  gnedigUich  iQ 
bedencken  empfelchen  undertanigklich  begem  zu  gedieneo. 

Undertenig 

Eberliapt  irou  Kttnusesk* 
Cittrli?  Spat. 
Albpeeht  Tmeluieft«« 
Bcpclatold  Tou  Aliiianflik«fea> 

Wirnng  Terber* 

18.  $ep4aBber  USö. 

Abschied  des  Mahnungstags  zu  Ubn. 

Es  wird  Abrechnung  gehalten  und  die  Wahl  des  RaupImanDS 
und  der  Rälhe  vorgenommen,  wobei  übrigens  nur  die  früherea 
wieder  gewählt  werden.  Die  Städte  beschliessen ,  dem  HeRO^ 
Eberhard  von  Württemberg »  „der  bisher  den  Städten  des  Bundes 
mit  sondern  Gnaden  geneigt  gewesen  und  noch  ist/  eitt  Kleinod 


fm  etwa  200  fl.  Weiih  in  $eia  neues  Heriogtiniin  in  icheaekea 
Es  wird  «uoh  beschlossen»  den  Abschied  zu  Worms»  so  wie  slle 
YerhandhiDgen  daselbst  zu  drucken»  und  jeder  Stadt  ein  Exem* 
plar  susnschicken. 

CU.  Bleh.  Nrs.  HL 

17.  November  1495. 

Maximilian  eriasst  ein  Mandat  an  den  Biindeshauptmaan  W. 
JBoss^rer»  worin  er  klagt,  dass  der  gemeine  Pfenning  so  samn*- 
solig  eingehe»  und  den  Hauptleuten  die  Anweisung  gibt»  dessen 
Eiazidhung  zu  betreiben. 

JUeber  getrewer,  als  uff  dem  nacbstgebaUen  tag  hie  zu  Worms 
durch  UQS  und  churfürsten »  fürsten  und  gemaine  .besambnung  des 
baiUgen  rychs»  den  anfächtem  des  cristenliehen  glaubens  und 
tütsoher  nacion  zu  widerstand»  recht»  frid  und  loblich  Ordnung 
gemacht  und  uffgericht»  und  zu  bandthabung  desselben  ain  ge^- 
mainer  pfennig  durch  das  gantz  rych»  Tier  jar  lang  die  nächsten 
nach  ainander  werende »  TcrwUligt  und  zugesagt  ist »  werden  wir 
bericht»  wie  die  verwandten  unsers  pundts  des  lands  zu  Swaben» 
solichen  gemainen  pfenig  nach  der  Ordnung  deszhalben  beschlossen 
einzupringen  nochmals  nit  fürgenomen  haben»  darob  wir  etlicher 
maszen  befrembden  tragen»  und  so  dann  mercUich  anfächtigung 
und  anligen  der  cristenhait  des  hailigen  rychs  und  tütscher  nacion» 
die  sich  durch  den  vertrag,  darein  unser  lieber  swager  und  fürst 
hertzog  Ludwig  zu  Mayland  durch  könig  Karin  zu  Frankrych  und 
die  Sweitzer  gedrengt  ist»  taglich  meren  wurden  auch  ander 
Sachen  vor  sein,  die  kainen  verzug  erleiden  mügen»  wie  du  durch 
unser  bottschaSl  clarlich  vernemen  und  bericht  wirdest»  auch  die 
Sit  unsers  fürgenomen  rychstag»  daniff  solicher  gemainer  pfennig 
gepracht  und  ferrer  der  cristenhait  des  reichs  und  tutscher  nacion 
Sachen  gehandelt  und  beschlossen  werden  sollen»  nahent  ist»  ge- 
pieten  wir  dir  von  römischer  königlicher  macht  ernstlichen»  das 
du  angesicht  ditz  unsers  brieffs  als  hauptman  den  stetten  und 
verwannten  des  vorberürten  unsers  punts^  zu  Swaben  ernstlich 
schreibest  und  sy  vermanest  und  darzu  haltest,  das  sy  by  iren 
uadertanen»  gaistUchQn  und  weltlichen,  in  was  wirden»  Stands 
odor  wesons  der  oder  die  sein»  mit  ernst  darob  sem  und  ver- 
fügen» damit  der  obgeschriben  gemain  pfening  eingepracbt  und 
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nff  die  zit  nnd  an  die  ende,  in  dem  abscfaaid  des  Yorgemetten 
gehalten  tags  begriffen ,  bezalt  und  erlegt,  und  rerrer  zu  nottarSt 
der  obberürten  Sachen,  wie  sich  gepürt,  fürderlieh  gepraocbt 
werden  müg,  darjn  wir  by  unserm  erblichen  fürstentun^en  und 
landen,  darjn  wir  gleicher  wisz  zu  handeln  bcTolhen  haben,  auch 
kain  mangel  sein  sol,  und  hierjn  nit  verziehest,  noch  ungehorsam 
erscheinest,  damit  solch  unser  erheb  loblich  furnemen,  das  durch 
die  hilff  Gottes  gemainer  cristenhait  und  tütscher  nacion  zu  hohem 
lob  und  gutem  kommen  sol,  dardurch  nit  zerrüt  noch  yerhindert 
werd,  als  du  und  sy,  uns,  euch  selbs,  dem  hailigen  rüch  tutscher 
nacion  und  gemainer  cristenhait  das  schuldig  seit  und  wir  uns 
ungezwifelt  zu  dir  und  jnen  versehen  und  verlassen ,  daran^  tust 
du  und  sy  unser  ernstlich  maynung  und  sonder  gefallen,  das  wir 
zu  sambt  der  piUichayt  und  dem  guten  gerüchte,  so  jr  deszhalben 
by  mengcUch  erwerben  werden  mit  gnaden  gegen  dir  und  jr 
yedem  erkennen  und  nit  vergessen  wollen.  Geben  in  unser  und 
des  hailigen  rychsstat  Worms  an  frifag  nach  Sant  Othmarstag 
Anno  Domini  u.  s.  w.  unserer  reiche^  des  römischen  im  zeiienden 
und  des  hungrischen  im  sechszten  jaren. 

Ad  mandatum  Domini  regis 
in  consilio." 


Zedula  inclusa. 

Wollest  auch  by  den  berürten  stetten  und  verwanten  des 
vermelten  unsers  punts  zu  Swaben  verfügen,  das  sy  und  jr  yeder 
dem  beschlusz  und  abschaide  nach  der  als  du  waiszt,  uff  dem 
gehalten  rychstag  hie  zu  Worms  beschehen  ist,  das  wir  und  unser 
und  des  rychs  kurfürsten,  fürsten  und  gemainer  besambnung,  uff 
unser  lieben  frawen  tag  purificationis  schjerkünSlig  widerumb  in 
Franckfort  by  ainander  erscheinen  sollen,  uff  dieselben  zit  da- 
selbs  sein  und  nit  aussen  pleiben.  Datum  ut  in  litera. 
Schmid'sche  Sammlang  Nro.  4.  aas  dem  Nördllnger  Archiv. 

Den  22.  November  1495  verheisst  Maximilian  den  Verwandten 
des  schwabischen  Bundes,  dass  er  geneigt  sei,  sich  mit  ihneo  sa 
der  gewünschten  Abänderung  einiger  Artikel  der  Bundesordnong, 
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»0  Yfie  ztt  allein»  was  zur  Äufaahme  und  Erhaltung  des  Bundes 
dienen  inöchte^  zu  y^einigeo. 

Das  löniglielie  Schreiben  ist  abgedruckt  bei  Müller  im  Reichs, 
tagstheater  unter  Maximilian  I.  ThI.  I.  Vorstellung  2.  Kapitel  48. 


9.  December  1495. 
Bundesabschied  zu  Ulm. 

Als  mein  herr^  herr  Wilhelm  Besserer,  ritter,  hauptman  u.  s.  w. 
gemain  statt  des  punts  auf  die  ubergeschickten  copyen  zu  weilter 
erstreckung  des  punts  gestellt,  in  manung  her  gen  Ulme  beschriben 
hat,  haben  die  erbern  stettbotten  zum  ersten  die  copy  der  ge- 
mainen Terschreibung  des  punts  für  äugen  genomen,  und  von 
den  dingen  unvergriffenlich  und  auf  ain  hindersichbringen  gerat- 
schlagt und  geredt,  nachvolgender  mainung. 

Nämlich  erstlich ,  des  rechtlichen  ausztrags  halben  u.  s..  w. 
Nachdem  sollicher  ausztrag  in  den  new  begriffen  copyen  gestellt 
ist,  auf  ainen  richter,  so  von  unserm  allergnedigisten  herrn,  dem 
römischen  künig,  und  den  andern  fürsten  u.  s.  w.  dargegeben, 
und  acht  mannen,  so  zu  im  gesetzt  werden  sollen  u.  s.  w.  haben 
die  erbem  stettbotten  ermessen,  das  söUicher  ausztrag,  den  stetten 
swär  und  nachtailig  sei,  ausz  til  und  maincherlay  Ursachen,  son- 
derlich des  meVcklichen  costens  halben ,  so  den  stetten  in  der 
gestalt  mer  darüber  geen  wurd,  dann  vor  beschehen  sei,  darumb 
und  so  sich  zu  vermutten  sey,  wa  man  die  ding  bey  der  ersten 
Terschreibung  des  puntz  gantz  beleiben  liesz,  daz  dar  nach  alle 
stett  zu  der  erstreckung  genaigt  seyn  wurden,  so  seye  aller  vleisz 
anzukeren  und  zu  gebrauchen,  ob  der  ausztrag  des  rechten  in 
der  erstreckung  des  punts  beleiben  mocht,  wie  in  der  ersten 
yerschrdbung  des  punts  begriffen  ist,  in  hoffnung,  dasz  auch 
sölchs  den  stetten  zum  allernützisten,  gleichmäszigisten  und  pesten 
sein  sollt.  * 

Ob  das  aber  ye  nit  sein  wölt,  datz  dann  fürtter  zu  arbaiten 
sey,  der  gestalt,  ob  erlangt  werden  möcht,  dasz  von  der  könig- 
lichen majestät  und  den  andern  fürsten  u.  s.  w.  zwen  richter, 
nämlich  ainer  yom  adel  und  ainer  von  den  stetten  yetzo  darge- 
geben,  and  bestimpt  wurden,  die  bald  in  söllichen  Sachen,  als 
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am  mann  haiszen  und  sein ,  und  das  von  yedem  tail  nit  vier, 
sonder  nun  drey  oder  zwen  zu  jnen  gesetzt  werden  sollten,  da- 
mit der  cost,  so  deszhalben  auflauffen  destminder  mrd,  und  ob 
sich  begeh,  das  sich  die  zusätz  und  auch  die  zwen  dargegeben 
richter  in  ainicher  urtail  tailen  wurden ,  also  das  under  jnen  nicht 
möcht  ain  mereres  gefaszt  werden ,  so  solle  umb  ainen  gemainen 
gelöst  werden,  der  aim  tail  zufallen  und  ain  mereres  machen 
sollt ,  und  derselh  gemlain  sollte  von  dem  tail ,  der  das  los  be- 
hielt ,  ausz  des  andern  tails  übrigen  newe  raten ,  so  nit  vor  bej 
der  sach  sassen,  genomen  werden. 

Ob  aber  das  auch  nit  erlangt  werden  mocht ,  das  dann  die 
Sachen  des  rechtlichen  ausztrags  also  gesetzt  wurden,  da»  ^on 
der  kö.  Mt.  und  den  andern  fürsten  u.  s.  w.  zwen  riebter,  näm- 
lich ainer  vom  adel  und  ainer  voo  den  stetten ,  yetzo  dargegeben 
und  bestimbt  wurden ,  und  so  sich  begeh ,  das  ainer  oder  mer 
vom  adel  zu  den  steten  clagen  wollt,  das  dann  der  richter tod 
den  stetten ,  mit  den  *  zusatzen  wie  vor  stat ,  und  so  ain  statt  w 
ainem  oder  mer  vom  adel  klagen  wollt,  das  dann  der  richter  toia 
adel  mit  den  Zusätzen^  wie  vor  stat»  sollich  recht  besäss. 

So  es  aber  ye  bey  ainem  richter,  so  von  der  ko.  Mt.  ^ 
den  andern  fürsten  dargegeben  werden  beleiben  sollt,  das  dann 
vleys  ZU  haben  sey,  das  die  sach  also  gesetzt  vmrd ,  das  jedf' 
tail  zu  dem  bemelten  richter  zwen  zu  zusatzen  setzen  und  da» 
zu  yedes  taüs  gen  allen  steen  soll,  solliche  seine  zYteniti^ 
auszer  oder  innerhalb  baider  tail  newe  raten  zu  Behmen  nnd  ^ 
ervordern. 

Item  des  appellierens  halb  befinden  die  erbern  stettbott«» 
sollichen  artickel,  den  stetten  in  den  new  gestellten  copieni«' 
gleichmäszig  sein ,  dann  darjn  ist  den  vom  adel ,  d^  sie  deo 
aiden  der  appellacion  durch  ainen  anwalt  thun  mügen  zugelassen 
und  den  stetteu  und  comonen  nit.  Darumb  seye  vleis  zu  hakeß- 
das  sollichs.  geändert  und  also  gestellt  werd ,  das  die  stet  un«^ 
comon  solchen  aid  der  appellacion  auch  durch  ire  anwalll  tbnr 
mügen  oder  wa  ainer  vom  adel  mit  ainer  stat  zu  recht  kam,  o^- 
appelliem  wollt,  das  dann  derselb  den  aiden  der  appellacion^ 
selbs  persönlich  zu  swern,  auch  schuldig  sein  soll. 

Item  des  artickels  halben  den  übergriff  berürende  haben  di« 
erbern  stetboten  vil  und  maincherlay  geredt,   und  sonderKdi  i' 
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etlich  ermessen  9  das  solcher  artickel  den  stetten»  also  wie  der 
gestellt,  bleiben  ^  lassen  swer  sey.    Darumb  haben  sieh  die 
erbem  stett  sendbotten  entschlossen  ^  das  derselb  artickel  %vl  en- 
dern qnd.also  zu  stellen  sei.     So  ainicher  tail  vennainte  oder 
sich  understünde  dem  andern  die  seinen  zu  fahen,  zu  pfenden, 
das  sein  einzuziehen  oder  sunst  des  seinen  zu  entsetzen,   wie 
'       sich  das  fügte,    das  dann  Ton  dem  andern  tail  dagegen  mit  der 
*       tat  niehtKit  gehandelt  werden  sollt,  doch  ob  der  tail,  dem  sölichs 
^       beschehn  war,   yermainte,   das  jm  das  unbillich  bescheh,   und 
darumb  den  hauptman,  under  dem  der  wa  sollich  Tahen,  pfenden, 
einziehen  oder  entsetzen  gethan  habe,  ersuchte,  das  dann  derselb 
t       bauptmann  von  stund  an  mit  dem,  der  sollich  vahen,  pfenden, 
i>        einziehen  oder  entsetzen  gethan  hat,  schaffen  sollt,  die  gefangen 
i       und  was  er  also  zu  seinen  handen.  gepracht  het,  dem  andern  tail 
<       auf  recht,  widerrumb  on  alles  verziehen,  hinauszzugeben,  dasselb 
auch  ain  yeder  zu  thun   schuldig  sein  sollt,   und  das  fürter  in 
>       der  s^ch  yedem  tail  gegen  dem  andern  unverzogenlich  recht  ver- 
i       holifen  und  gestat  wurd,  wie  sich  gepürte,  und  darauff  der  tail, 
^       so  im  rechten  yerlustig  wurd ,    dem  andern  tail  die  costen  und 
i        schaden,   die  im  auf  die  Sachen  gegangen  were  mit  sampt  der 
l        zerang  von  den  richtern  beschehen  auszurichten  schuldig   sein, 
und  ainem  jeden  umb  datz  so  er  also  mit  recht  behielt,   bilff 
t        gethan  werden  sollt,   wie  das  der  gemelt  artickel  des  Übergriffs 
I        halb  gestellt ,  sunst  inhellt. 

i  Alsdann  bisher  von  etlichen  preisten  und  prelätin ,   so  im 

bund  begriffen,  beschwärnussen  begegnet  sein,   dergestalt  das  sy 

die  spen,    so  sy  mit  weltlichen  personen  im  bundt  zu  handeln 

I        haben,  obsy  wollen  jnhalt  des  bunds  mit  recht  ausztragen  und 

so  weltlich  personen  mit  jnen  zu  handeln  haben ,  wollen  sy  nach 

laut   des  bunds  nit  recht  sein,   sonder  vermainen,   das  sy  des 

jiit  schuldig  seien,    das   auch   die   gaistlichen   zu  mänigem   mal 

weitlich,  personen  ,   umb  weltlich  Sachen ,   mit  gaistlichem  gericht 

fürnemen  und  nit  bei  recht  vor  irm  ordenlichen  richter  beleiben 

lassen  wollen,  sollicher  baider  stuckhalben  haben  die  erbern  stet- 

boten  geredt,   das  notiurfft  und  gut  auch  nit  zu  vergessen  sey, 

Ton  den  dingen,  mit  den  vom  adel,  so  es  zu  tagen  kome,  stat- 

lich  zu  rede^i  und  zu  handeln,   damit  man  solcher  beswerden 

yertrag^sßip  müg. 

12* 
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Zum  andern  der  yerachrybnngen  halben,  so  die  fürsten  dem 
bund  und  der  bund  jnen  widerumb  geben  soll »  haben  die  eikern 
stetboten  jnen  solch  copien  aigentlich  lassen  yerlesen,  und  der- 
halben  unyergriffenlich  geredt  und  geratschlagt»  nämlich  anfangs 
dieweil  die  yerschreybungen  jnhalten,  das  der  gemain  bnnd  gegen 
den  fürsten  9  jrn  raten  und  dienern  u.  s.  w.  die  ajnung  des  bands 
zu  halten  verschriben  ist,  und  doch  in  ainem  sondern  artickel 
der  fürsten,  rat  und  diener  auszgenommen  warden,  also  das  es 
gegen  und  mit  denselben  gehalten  werden  soll ,  nach  laut  ains 
yeden  bestallong  u.  s.  w.  yennainen  die  erbem  stetboten,  d^ 
die  ding  aigentlich  zu  erkennen  und  lauter  zusetzen  seyen,  dann 
sollt  der  bundt  gegen  der  fürsten  raten  und  dienern  yerschriben 
und  dieselben  rät  und  diener  des  ausgenomen  und  nit  yerpflid^t 
sein,  wäre,  als  wol  ermessen  werden  müg,  ungleich  auch  aü 
gepürlich. 

Item  auff  den  artickel  berürend  den  costen,  so  mit  des 
büchsen ,  pulfer,  zug  und  anderm  auflauffen  mag  u.  s.  w.  Tcr- 
mainen  die  erbern  stetboten ,  da  die  ding ,  so  ain  zug  von  ains 
fürsten  oder  der  stet  wegen  bescheh,  lauter  gesetzt  werden  sollen, 
dergestalit  wurd  ain  zug  yon  ains  fürsten  wegen  beschehen,  das 
dann  der^elb  fürst  die  büchsen,  pulfer,  zug  und  anders,  so  mao 
dartzu  prauchen  wurd ,  auf  sein  selbs  costen  und  one  der  Ton 
adel  und  der  stet  schaden  haben  sollt,  und  so  ain  zug  Ton  der 
stet  wegen  bescheh ,  das  dann  die  stet  die  bücJisen ,  pulfer,  l^ 
und  anders ,  so  man  dartzu  brauchen  wurd ,  auch  auf  jr  selbs 
costen  und  one  der  fürsten  und  der  yom  adel  haben  sollen. 

Item  nachdem  etlich  stetboten  mercklich  besweruog  hsbeo 
ob  dem  artickel,  der  zu  erkennen  gibt,  so  ain  zug  yon  der  top 
adel  wegen  bescheh,  das  dann  der  cost,  so  mit  den  buGhseo. 
pulfer,  zug  und  anderm,  so  man  dartzu  prauchen  auflauffen  wari 
yon  den  fürsten  und  den  stetten  dargelihen  werden,  und  nacb* 
mals  an  solchem  costen  yon  den  fürsten  ain  dritail,  yon  de0 
yom  adel  ain  drittail,  und  yon  den  steten  ain  dritail  getrag^^ 
werden  sollt  u.  s.  w.  haben  etlich  stetboten  geratschlagt,  das  allff 
aller  yleis  anzukeren  und  zu  prauchen  sey,  ob  solcher  arlid« 
etwas  gemiltert  und  den  stetten  laidenlieher  dann  in  der  gestilt 
gestellt  werden  mocht,  so  haben  etlich  stetboten  geratschlagt 
nachdem  sich  nach  allen  ergangen  dingen  gentzUcb  xu  ywä^^ 
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sey,  das  darja  bei  den  vom  adel  kain  endrung  zu  erlangen,  das 
dann  diser  artickel,  wie  der  gestellt,  von  minder  irrung  wegen 
also  bleiben  zu  lassen  sey. 

Auf  soDicbs  alles  und  die  weyl  die  kö.  Mt.  erstreckung  halb 
des  bunds  baiden  hauptUUen  geschriben  bat,  wie  die  copj  hiebey 
besagt,  und  darzu  der  gemain  besambnungtag  zu  Esslingen,  so 
auf  montag  nach  Lucie  gesetzt  gewest,  furgefallner  geschefil 
halben  meiner  gnedigister  und  gnedigen  hern,  der  cburfursten 
und  fürsten  des  bunds  verwanten  erstreckt  worden  ist  bis  auf 
Sonntag  nach  der  hailligen  dreyer  küng  tag  an  der  herberg  zu 
sein,  baben  die  erbern  stefboten  ermessen,  das  der  stet  merck- 
lieh  noturfft  ervordert,  das  sie  sich  vor  dem  egemelten  tag  zu 
Esslingen  statlich  versameln  und  von  den  dingen  mit  allem  yleis 
bandeln,  raten  und  reden,  wie  der  stett  noturfft  ervordert,  das 
sie  sich  vor  dem  egemelten  tag  zu  Esslingen  statlich  versameln, 
und  von  den  dingen  mit  allem  vleis  handeln,  raten  und  reden, 
wie  der  stet  noturfft  ervordert,  und  demnach  ainen  manungtag 
fürgenomen  auf  mitwöchen  nach  Sant  Thomastag  in  Weyhenacht- 
feyertagen  zunechst  zu  nacht  widerum  alhir  zu  Ulme  an  der  her^ 
berg  zu  sein  und  enmornends  zu  den  sachen  zegreiffen  und  dar- 
auff  verlassen,  dieweyl  allen  steteji  des  punds  an  der  erstreckung 
vil  und  gros  gelegen  sey,  das  dann  ain  yede  stat  in  jren  raten 
über  solhe  sachen  weyszlich  und  beratenlich  sitzen  und  erwogen 
und  ermessen  soll,  was  der  stethalben  hierjn  zu  tun  oder  zu 
lassen,  sonderiich  ob  der  tag  zu  JBsslingen  durch  aller  stetboten 
oder  durch  wen  oder  wellichermas  d6r  zu  erstan  sey,  und  als- 
dann jr  erber  ratsbotschaft  mit  voUem  gewalt,  wol  underrichtet, 
auf  den  obgenanten  manungtag  her  gen  Ulme  senden,  mit  bevelh 
von  den  dingen  entlich  und  on  hindersichbringen  mit  sambt  andern 
raten  bandeln -und  beschlieszen  zu  helfen,  wie  isich  gebürt,  damit 
der  stet  halben  auf  dem  gemelten  tag  zu  Esslingen  dest  mynder 
jrrung  oder  verhyndrung  bescheh. 

Actum  zu  Ulm  auff  mitwöchen  nach  Nicolaj  Anno  u.  s.  w.  95. 
Essliacer  Arohiv  oodv.  V» 
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24,  Dezember  1495. 
VersaminluDgstag  der  Städte  zu  Ulm. 

Da  nur  7  StSdte  ihre  Rathsboten  auf  diesen  Tag  schickten, 
80  konnte  nichts  beschlossen  werden,  und  man  verschob  die  wei- 
teren Verhandlungen  auf  den  nächsten  Yersammlungstag ,  welcher 
auf  Sonntag  nach  dem  Dreikönigstag  gen  Esslingen  angesetzt  wurde. 

26.  Jmivar  1496. 
Allgemeiner  Bundestag  zu  Esslingen. 

Auff  disem  gehalten  tag  zu  Esslingen  habn  sich  mein  gne- 
digist  und  gnedig  herrn ,  curfürsten  und  fürsten ,  auch  die  gemain 
versambnung  vom  adel  und  den  stetten  des  bunds  der  erstreckung 
halben  des  bunds  entschlossen,  wie  hernach  volgt: 

Anfangs  haben  sy  betracht,  zu  was  frucht,  nutz  und  gutem 
inen  allen  der  bundt  bisher  komen  und  erschossen  sey  und  furo 
künfitigklich  komen  und  erschieszen  müg,  und  haben  sich  daraaü 
Veraint,  sollicher  bundt  auff  die  kaiserlichen  und  kunigkllcheo 
erstreckung,  und  sonderlich  auff  das  nechst  kungklich  schreiben 
an  bald  gemain  hauptlüt  des  bunds,  von  Speyer  auszgangen,  dreuw 
jar  lang  zu  erstrecken,  und  demnach  oopien  der  gemainen  Ter- 
scbreybung,  wie  sich  die  vom  adel. und  stet  gegenainander,  audi 
wie  sich  die  fürsten  gegen  dem  bund,  und  die  vom  bund  wider- 
umb  gegen  jnen  verschreyben  werden,  stellen  lassen  lauttende, 
wie  die  abschrifften  hiebey. 

Und  nachdem  ettlich  vom  adel  und  den  stetten  die  dioe 
hindersich  zu  bringen  angenomen  haben,  damit  dann  die  sachea 
jnhalt  egemelter  copien  vollstreckt,  die  verschreybungen  ausge- 
rieht  und  versigelt  und  gegenainander  übergeben  werden,  ab  sick 
gepurt,  ist  durch  gemaine  versambnung  zu  EssUngen  desshalben 
ain  tag  gen  Ulm  fürgenomen,  nämlich  auf  möntag  nach  dem 
Sonntag  Oculi,  zu  nechst  zu  nacht  daselbs  zu  sein,  und  ist  ver- 
lassen, das  mein  gnedigist  und  gnedig  herrn  curfürsten  und  fürsten 
dem  bundt  verwandt ,  jre  verschreybungen  jnhalt  egemelter  copien 
bis   zu   demselben   tag  vertigen,   und   das   desgleichen   die   vom 
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bund  auch  thun  nnd  alsdann  anff  demselben  tag  die  yerschrey- 
buDgen  zu  allen  tailcfn  gegenainander  rersigeli  fibergeben  werden 
sollen,  als  sich  gepürt. 

Darauff  soll  aki  yede  statt »  der  obgeraeltennasz  in  die  er- 
streckung des  bunds  m  gen  yermaint  sein  will ,  auff  soUichen  tag 
gen  Ulm  ir  erber  ratsbotschaül  verordnen  und  jrer  stat  sigel  mit 
schicken ,  damit  die  egemelten  verschreybungen  verfertigt  und 
besigelt  werden  mügen,  wie  sich  gepürt,  dann  die  vom  adel 
deszgleichen  irs  tails  auch  tun  werden. 

Und  damit  furo  in  gemains  bunds  nnd  seiner  yerwanten  an- 
ligenden  Sachen  destfruchtberlicher  und  stattlicher  mug  gehandelt 
werden,  ist  durch  mein  gnedigist  und  gnedig  herren,  curfürsten 
und  fürsten,  und  geiiiain  versambnung  vom  adel  und  von  steten 
des  bunds  autT  disem  tag  beschlossen,  das  notturSt,  nutz  und 
gut  sey,  das  hinfnro  alle  jar,  dieweyl  der  bund  weret ,  aufT  oder 
umb  Sant  Gallentag  die  curfürsten  und  fürsten  des  bunds  yer- 
wanten personlich  oder  durch  jre  rät,  auch  hauptleut  und  rät 
des  bunds  an  ain  gelegen  end  versamelt  werden ,  und  in  gemains 
bunds  und  seiner  yerwanten  sachen  und  anligen  ratschlagen  für- 
nemen  und  handeln  solle,  wie  sich  nach  gelegenheit  der  sachen 
^ivirdet  gepüren. 

Ob  aber  ainicbs  jars  one  das  aus  notturfft  gemains  bunds 
oder  seiner  yerwanten  egemeltermasz  ain  gemain  versambnung 
des  bunds  gewest,  also  das  solcher  versambnung  desselben  jars 
auff  Sant  Gallentag  nit  not  war,  so  mochte  die  versambnung  des- 
selben jars  nach  gutbeduncken  der  hauptlut  und  rat  bis  auf  das 
ander  jar  aufgehalten  werden,  wie  sy  nach  gelegenhait  der  sachen 
und  geschafft,  so  vor  äugen  sein,  notturfft  ansieht. 

Actum  zu  Esslingen  afftermontags  nach  conversionis  Pauli 
Anno  u.  s.  w.  96. 

BssliDger  Arohiv  eonv.  V« 

In  diese  Zeit  fällt  auch  eine  Ermahnung  des  Erzbischofs 
Berthold  von  Mainz  an  die  Bundesverwandten,  sie  sollten  ermessen 
die  soif  faltigen  geschwinden  Birsch.  Sie  ist  bei  Datt  p.  324  ohne 
Datum  abgedruckt^ 

Aul  den  17.  März  ist  die  Bundesordnung  der  3jährigen  Er- 
streckung datürt.    Abgedruckt  bei  Datt  p.  325  u.  folg. 
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Freitag  vor  Lfttare,  18.  Man  1496. 

0.  Vetter  meldet  Esslingen,  dasz  auf  Betrieb  der  Räthe, 
der  Fürsten  und  auch  der  Städte ,  die  den  Bund  noch  nicht  be- 
willigt (Augsburg,  Hall,  Dinkelspübl,  Reutlingen,  Weil  undBeureD) 
der  Esslinger  Abschied  und  Vergriff,  gegeben  worden  sei  Sie 
seien  sogleich  hingeschickt  worden ,  um  Antwort  noch  auf  diesen 
Tag ,  da  man  ihrer  harre ,  zu  bringen.  Werden  sie  den  Bttod 
nicht  bewilligen,  so  werde  man  unleidlich  mit  ihnen  Terfahreo. 
—  Es  sei  auch  der  Vorschlag  gemacht  worden ,  den  Bond  nicht 
nur  auf  3,  sondern  auf  10  Jahre  zu  erstrecken. 
Esslinger  Archiv  oonr.  V« 

24.  Man  U96. 

Abschied  der  Bundesstädte  zu  Esslingen. 

Als  auff  unser  lieben  frawen  aubent  anunciationis  anno  Bei 
u.  8.  w.  der  erbern  stett  Augspurg,  Rewtlingen,  Hall,  Dinckel- 
spühel,  Hailpronn,  Wympffen,  Ravenspurg,  Kawffburen  ond  Esse- 
lingen erber  rats  botschafften  zu  Esselingen  versamelt  gewest  sind, 
habend  sie  für  äugen  genomen  den  vergryff  des  bunds  erstreckoD§ 
den  aigentlich  betracht  erwegen  und  ermessen,  und  die  nachTol- 
gend  beswärden  darjn  eriunden  und  erachtet. 

Anfangs  das  zu  ausztrag  rechts  komen .  werden  sol  für  »o 
richter,  den  die  kö.  Mt.  wyle  nach  angehörten  Sachen  ni  Ter- 
muten  ist ,  das  sölicher  richter  nit  von  stetten ,  sonder  irom  ^ 
genomen  werd,  das  dann  deq  erbern  stetten  nachtailig  wider  ff 
alt  herkomen  und  yerachtlich  wäre,  nachdem  bisher  kain  mangel 
rechtlichs  ausztrags  bey  jnen  erschynen  sy,  auch  jn  kainer  ver* 
aynung  noch  vertrag  ye  erfunden ,  das  es  der  masz  gegen  jneß 
gehalten  worden  sy. 

Zum  andern  so  lehenshalh  span  wurd ,  indem  der  ain  tai 
ain  gut  für  leben,  der  ander  für  aigen  haben  wölt,  das  soUicber 
span  vor  gemeltem  richter  sölt  berechtet  werden,  dann  hiedortii 
die  stettleut  von  iren  ordenlichen  richtern  und  gerichten  vid« 
recht  und  ir  alt  herkomen  gedrungen  wurden. 

Item  indem,   so  sich  yeder  tail  für  ain  jnfaaber  des  ga^ 
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darumb  span  war»   hielte  u.  s.  w.  das  de&shalb  können  und '  sol« 
lieber  span  gelewtert  werden  s51  vor  gemeltem  richter. 

Item  in  förnemung  der  appellacion  ist  besward  des  ricbters 
halb  wie  in  dem  ersten  und  dritten  artickel,  und  das  die  appe- 
kcion  wider  form  des  rechten  dem  richter  erst  in  zwaintzig  tagen 
sol  verkündt  und  vor  ainem  notaryen  appellirt  mögen  werden. 

Item  in  dem  artickel  die  entsetzung,  inziehung,  pfandung 
u.  8.  w.  beriirend,  ist  zu  beswärd  ermessen,  das  darjn  nit  under- 
schaiden  ist,  wann  ainer  des  seinen  entsetzt,  das  der  des  wider 
ingesetzt  werden  soll,  item  das  der  weg  des  rechten  dem,  so 
mit  urtail  beswerd  wurd,  darjn  verschlossen  ist,  söUicher  artickel 
auch  im  ingang  unlawter  ist,  als  stet,  wann  ainer  entsetzt,  ge- 
pfendt  u.  s.  w.  wurde ,  das  or  dargegen  wider  recht  mit  der 
tat  nit  solle  handeln  u«  s.  w.  da  not  war,  lawter  zusetzen,  was 
handlung  ainer  sich  wider  söllichs  möcht  geprauchen  oder  nit, 
darzu  das  dem  tättigen  und  gewaltigen  handler  in  dem  mer  zn 
und  yorgegeben,  dann  dem  so  yergewaltigt  würdet. 

Item  das  die  curfürsten  und  Fürsten  in  des  bunds  runt  sollen 
berufft  werden  und  darjn  sitzen  anders,  dann  von  der  kai,  Mt.. 
löblicher  gedächtnusz  a;ifangs  zugegeben  und  biszher  gehalten 
worden  ist. 

Item  das  den  auszlendigen  curfürsten  und  fürsten  sol  hilff 
gescheen  mit  mächte  so  lang  und  wohin  sie  wollen,  wie  der 
vergryff  gegen  .unsern  gnädigen  herren  hertzog  Eberhardten  lob- 
licher gedächtnusz  gestelt  und  die  red  darbey  erlawttet,  das  gegen 
den  andern  curfiirsten  und  fürsten  bundsverwandten  der  gleichen 
verschreybungen  sollen  auffgericht  werden,  angezögert. 

Item  das  die  von  gesellschafiFten  den  stetten  in  darlegung 
zugs  nit  erschieszen,  und  die  stett  inen  in  irn  geschäfiten  darle- 
gung irs  zugs  thun  und  ain  gleichen  tail  mit  allen  curfürsten  und 
fürsten  bundsverwandten  tragen  sollen. 

Sie  habent  auch  ausserhalb  gemelter  vergryff  zu  beswärd  er. 
messen,  das  sie  des  bunds  erstreckung  willigen  und  annämen 
gölten  vor  dem,  ee  sie  wissen  wolle  und  wie  fil  der  curfiirsten, 
fürsten,  prelaten,  graven,  freyen,  herren,  ritter  und  knecht  die 
frerwilligon  und  annämen  wollen. 

Item  nachdem  vor  äugen  sy,   das  ain  mercklicher  tail  der 
preisten,   grafen,   fryen,   herren,   ritter  und  knecht,   so  bisher 
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im  band  gewesen  sind  gemelt  erstreckang  nit  wollen  annemen 
noch  verwilligen,  das  der  cost  den  stetten  dardnrch  mercUkh 
gemert  und  zu  unlidenlicher  beswärd  raichen  wurd. 

Item  sie  hant  auch  gut  und  not  angesehen,  red  und  frag  zn 
haben,  wa  in  erstreckung  gewilligt  werden  soit,  so  auff  mn  zii 
der  bundt  von  mer  dann  ainem  forsten  umb  zulegung  zu  laglichen 
kriegen  zu  thun  erfordert  würde ,  ob  er  die  alsdann  ainem  jeden 
thun  müsset. 

Und  zu  beschlusz  habent  sie  bedacht  nottürfftig  sein  ermessen, 
nach  dem  vor  äugen  ist,  und  sie  glauptich  angelengt  haut,  das 
die  kö.  Mir  die  bundsverwandten  beschriben  wefd  auff  sunlag 
Quasimodogeniti  nächst  zu  Augspurg  bey  ir  zu  erschinen,  das 
von  allen  stetten,  so  gemelt  erstreckung  noch  nit  gewilligt  haben, 
auff  söllichen  tag  jr  ratsbottschafft  geschickt,  und  nach  yeraynuDg 
der  kö.  Mt.  furhalts  von  ir  aller  wegen  der  kö.  Mt«  ob  begriffen 
beswärd  zum  fügkKchsten  fürbracht  und  zu  erkennen  gegeben 
werden,  und  darmit,  so  fem  es  bei  der  vorigen  verschreibong 
beliben  und  der  bundt  Inhalt  dero  erstreckt  worden,  das  an  inen 
nit  mangel  gewest  war,  söUich  erstreckung  zu  willigen,  wie  dann 
die  von  der  kö.  Mt.  loblicher  gedächtnusz  auszgesdiriben  und 
von  seiner  kö.  Mt.  nochmals  confirmiret  worden  ist,  und  das  die 
kö.  Mt.  darauff  werd  gebetten ,  sie  jn  gemelt  beswärden  nit  n 
dringen ,  sonder  bey  jrem  erbietten  gnädiglich  beleiben  zu  lassen. 

Söllichs  habent  die  erbern  stett  sendtboten  auff  bindersick- 
bringen  unvergriffen  angenomen,  und  sind  auff  sölhem  tag  erschinen: 

Augspurg:  herr  Ludwig  Hoser,  herr  Cunradt  Pewtinger,  Dr^ 
mit  befelh  Werd; 

Rewtlingen:  herr  Jacob  Bächt; 

Hall:  herr  Michel  Senfft; 

Dinckelspühel :  herr  Hans  Egen; 

Hailpronn:  herr  Hans  Erer; 

Wympffen:  herr  Mathaus  Zerhaber; 

Ravenspurg :  her  Jörg  Ver,  statschreiber,  mit  befelh  Wangen 

Kauffburen:  herr  Ulrich  GunckeUn; 

Esslingen:   herr   Hans  Sachs,   herr  Bberhardt  Holderraann. 
Hainrich  Neiffer,  Conradt  Lutz. 
Esslin^er  Archi?  eonyol.  V« 
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Zi.  Hin  1496. 

Burgermeister  und  Rath  zu  NSrdlmgen  an  ihren  Rathsfreund 
0,  Vetter  zu  Ulm. 

Der  königlichen  Miyestat  Diener  Heinrich  Yoit  habe  ihnen 
auf  ein  kön.  Cred^nx,  die  auf  Herzog  Eberiiard  zu  Württemberg» 
die  Gottesh&user  Elwangen,  Maulbronn  und  Eichingen,  den  Grafen 
von  OettiDgen  und  Hohenlohe  und  die  Städte  Ulm,  Halle,  Nörd- 
lingen,  Dinkelspühl  und  Gmünd  laute,  entdeckt :  Auf  dem  Reichstag 
zu  Worms  sei-  ein  gemeiner  Pfenning  furgenommen,  und  davon 
seiner  Majestät  150,000  fl.  yerwiUigt  worden.  Bisher  sei  aber 
noch  wenig  gefallen.  Der  römische  König  hätte  zwar  gerne  noch 
einen  andern  Tag  desshalb  in  eigner  Person  gehalten ,  allein  die 
Zeit  wolle  es  nicht  leiden :  denn  der  König  von  Frankreich  em- 
pöre sich  wieder  über  Genua  und  Neapel,  welches  dem  heiligen 
Yater  zu  Unstatten  komme;  Frankreich  trachte  nach  der  kaiser- 
lichen Krone.  Der  römische  König  habe  sich  also^  mit  seinem 
Hofgesinde  und  Dienstyolk  über  die  Berge  zu  ziehen  furgenommen 
und  bereits  etliche  verordnet.  Dazu  müsse  er  Geld  haben.  Er 
begehre  also  6000  fl.  Anlefaen,  das  von  dem  bewäligten  gemeinen 
Pfenning  wieder  abgezogen  werden  können,  oder  die  er  selbst, 
wenn  jenes  keinen  Fürgang  habe ,  von  seinen  Erbgütern  in  Jahres- 
frist wieder  bezahlen  wolle.  Er  habe  des  Schadens,  der  aus 
Weigerung  entspringen  könnte,  der  Türken  und  anderer  Nationen 
erwähnt.  Sie  haben  dem  König  selbst  zu  antworten  versprochen. 
Jetzt  möchten  sie  wissen,  wie  sich  die  andern  im  Bund  dabei 
benehmen;  denn  sie  wollen  keine  Neuigkeit  machen,  noch  anders 
leben  als  jene. 

In  diese  Zeit  fallen  auch  die  Verhandlungen  mit  den  Städten 
über  die  Geldhilfe ,  welche  das  Reich  dem  römischen  König  gegen 
Frankreich  leisten  sollte.  Ein  Theil  der  Verhandlungen ,  die,  dar- 
über gepflogen  würden,  findet  sich  in  Müll  er 's  Reichstagstheatrum 
unter  Maximilian  I.  Tbl  I.  Vorstellung  2,  Kap.  18. 

Ungeachtet  manches  Widerspruchs  der  Fürsten  brachten  es 
die  Städteboten  zu  Worms  doch  dahin,    dass  von  der  Geldhilfe 
ron   100,000  ü.  den  Städten   doch  nur  24,^00  fl.,   also  nicht 
einmal  7«  f  zugemuthet  wurde. 
S.  Dfttl  pftg.  845. 
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Sehr  nachdrflcUich  wehrten  sich  die  Städte  gegen  die  den 
Gesellschaften  zagemuthete  Geldanlage.  AnEeings  stellten  sie  sich 
als  müssten  sie  darunter  die  Rittergesellschalten  verstehen.  Man 
erklärte  sich  aber  gegen  sie,  dass  darunter  Kaufmannsgesellschaflen 
SU  verstehen  seien.  Sie  erwiederten ,  dass  viele  diesen  Namen 
haben ,  aber  eigentlich  keine  seien ,  .  und  oft  nur  ans  Vater  nod 
Sohn  oder  Brüdern  bestehen ,  die  diesen  Namen  ererbt  haben. 

Bchmid'sohe  Ssrnmliuii;  Nro.  4. 

BssliBi^er  Arohiv  Conv.  V 

Ein  Mandat  Maximilians  vom  25.  März  erstreckt  den  Bondes- 
tag bis  auf  Pfingsten  dieses  Jahrs.  Der  Anfangs  auf  8  Jahr  er- 
richtete Bund  war  nämlich  eigentlich  mit  dem  17.  Man  1496 
abgelaufen. 

Schmid'sohe  Sammlon^  Nrä.  4.  aas  dem  NördliDger  Archiv. 

Maximilian  setzt  einen  königlichen  Tag  an  auf  Sonntag  Qoa- 
simodogeniti  in  Augsburg,  auf  welchem  er  auch  den  Bandesver- 
wandten zu  erscheinen  gebietet. 

Schwäbisoh-Wörth  den  28.  März  1496. 
Sohmid'seho  Sfammlaoi;  Nro.  4. 

2.  April  i486. 

Abschied  des  Adels  und  der  Städte  zu  Ulm. 

Es  wird  auf  diesem  Tag  der  Entwurf  eines  neuen  Bundes- 
briefes  gemacht,  und  von  den  Käthen  königlicher  Majestät  die 
Rathsboten  der  Bundesverwandten  auf  einen  Tag  nach  Augsburg 
auf  Quasimodogeniti  eingeladen,  worauf  die  Rathsboten  vorlänt; 
zusagen  eine  Gesandtschaft  dortbin  schicken  zu  wollen. 
Bofamid'sohe  Sammlans  Nro.  4-.  aas  dem  Nördliager  Arohiv. 

2.  April  1496. 

Die  Copie  der  Verschreibung. 

Wir  hauptleut,  prelaten,  graven,  freyen,  herm,  die  wm 
adel  und  den  stetten  im  landt  zu  Swaben,  wie  wür  dann  aoi 
disem  tag  hie  zu  Ulm  versamelt  sein ,  bekennen  und  thuen  ba^ 


i8d 

offenbar  mit  disem  briefe»  als  dem  abschid  nach  erotreckung  halb 
des  gemelten  unsers  pmits  zu  Esslingen  beslossen,  tinsers  aller* 
gnedigisten  herrn,  des  römischen  kunigs,  auch  unser  gnedigister 
und  gnedigen  herrn,   des  ertzbischoffs  zu  Mentz  u.  s.  w.  marg* 
graf  Friedrichs  zu  Brandenburg  u.  s.  w.  und  bischoff  Fridrichs  zu 
Augspurg,  rät  und  botschaSten  und  ym  vom  adel  und  den  stetten, 
auff  disem  tag  hie  zu  Ulme  erschinen  sein,   in  i?illen  und  mit 
vollmächtigem  gewält  und  bevelh,   die  erstreckung  des  punts  zu 
volferttigen  und  die  verschreibungen  besigelt  gegenainand^  Ober* 
zugeben  und  zu  nemen,   in  mas;^  der  obgenant  abschid  zu  Es«* 
lingen  zu  erkennen  gibt ,    naolbdem   aber  eingerisen ,    datz    ain 
immg  zwischen   unserm  allergnedigsten  herm,    dem   römischen 
kunig,  und  den  so  die  marggraffschafft  Burgaw  berürt,  erwachszen, 
und  dasz  auch  unser  gnediger  herr  hertzog  Eberhart  zu  Wirttem- 
berg  u.  s.  w.  loblicher  und  seliger  gedächtnnsz  seyd  des  gemelten 
tags  zu  Esslingen  ausz  disem  zeit  geschaiden  ist,. hat  deszhalben 
nach  jnhalt  des  abschids  zu  Esslingen  diszmals   fugklich  von  allen 
t allen,   nit  gäntzlich  beschlossen  werden  mügen.    Dieweile . aber 
die  vom  adel  und  den  stetten  bedacht  und  ermessen  haben ,  was 
nachtail,  beswärd  und  verhindrung  uns  allen  und  gemainem  punt 
und  seinen  verwandten  aus   dem  erwachsen  und  entsten  möcbt, 
wa  wir  yetzo  ganz  on  ainiche  weiter  handlung  von  disem  tage 
hie  zu  Ulme  abschaiden  sollten,   haben  wir  demnach  ausz  dem 
gewait,   so  unser  yedem  zu  disem  tag  her  gen  Ulme  gegeben 
worden  ist,   umb  mynder  costenS'  willen,   und  zu  nutz,  furdrung 
und  guttem  der  Sachen,   die  zwo  gemainen  verschreibungen  der 
erstreckung  des  punts,   so  ^ir  vom  adel  und  stetten  gegenain- 
ander  haben,  deszgleichen  die  verschreibungen,  die  wir  den  ob- 
gemelten   unsern   gnedigisten   und   gnedigen   herren   von   Mentz, 
Brandembnrg  und  Augspurg  geben  sollen,  unvergriffenlich  aufge* 
rieht  und  versigelt,    und  die  also  versigelter  in  ainer  besigelten 
scbindellad  hinter  ainen   ersamen  rat  hir  zu  Ulme  gelegt,   also 
cLatz   uns  ain  rat  dieselbig  lad  mit  sambd  den  briefen  und  ver- 
schreibungen daijn  getrulich  behalten  und   auf  unser   ervordem 
^vviderumb  behendigen  und  antwurten  soll,    nach  Inhalt  des  brieb 
uns  deszhalben  gegeben,   und  uns  auf  solhs  alles  ainhelligklich 
^xachvolgender  mainung  geaint  und  entslossen,   ainen  und  ent- 
^lieszen  uns  yetzo  mit  rechter  wissen  in  krafft  disz  brieb,   der- 
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masz  datz  vir  durch  uns  selbs  oder  unser  YOlmichtig  anwatt  auf 
ainen  tag,  so  bald  gemain  haupüeui  nach  erscheinung  des  tags» 
so  die  königliche  majeslät  des  punts  halben  gen  Augspurg  ver- 
künden sollen,  widerumb  zu  Ulme  beyaiqander  versammelt  sein, 
die  egemelten  lad  mit  sambt  den  briefen  und  verschreibungen 
darjn,  von  den  von  Ulme  emptahen  und  für  äugen  nemen  sollen 
yfne  sich  die  Sachen  zwischen  der  königlichen  majestat  und  den» 
00  die  marggraffschafft  Burgaw  berürt»  auch  unsers  gaedigen 
herrn  berlzog  Eberhartz  zu  Württemberg,  löblicher  gedachtfiosz 
abgangs  halben  bis  zu  derselbigen  zeit  schickes ,  und  sonderiicfa, 
welcher  massen  sich  die  stett,  so  yetzmals  nit  zugesagt,  sonder 
den  abschid  zu  Esslingen  hindersich  gebracht  haben,  halten  wollen, 
und  (ürtter  in  egemelter  sadi  mit  ainander  ratslagen  und  bandeln, 
wie  uns  nach  gelegenhait  aller  handel  nutz  und  gut  ansieht,  doch 
alles  in  der  gestalt  und  also,  dasz  alssdann  auf  sollichem  tag  lu 
unser  yedes  willen  und  gevellen  steen  soll,  sein  sigel  von  ege- 
melten briefen  und  verschreibungen,  so  yetzo  hinder  die  von 
Ulm  gelegt  sein,  zu  nemen  oder  dabey  beleiben  zu  laszen,  one 
der  andern  und  menigklichs.irrung  und  verhindemusz,  in  allwege, 
alles  on  all  arglist  und  ungevärlicb,  und  des  alles  zu  warem  und 
offnem  erkundt,  so  haben  von  uns  obgenanten  prelaten,  graven, 
freien,  herren  und  vom  adel,  nämlich  ich  Hans  Jacob  von  Böd- 
men der  jünger,  ritter,  hauptman  des  tails  im  Hegöw  und  am 
Bodensee,  wir  Albrecht  herr  zu  Limpnrg,  des  heSigen  römischen 
reichs  erbschenek,  hauptman  des  tails  am  Kocher,  ich  Uhich 
von  Fruntsperg  zu  Mundelhain,  ritter,  hauptman  des  taila  an  der 
-Thunaw,  und  ich  Hans  Caspar  von  Bubenhofen,  ritter,  hauptman 
des  tails  am  Negker,  alle  für  uns  selbs  und  ander  unser  mitge- 
sellen, unser  aigne  jnsigel  offeaUch  gedrueU  in  disem  brief,  so 
haben  wir  bürgermaister  und  rate  der  stett  Nördlingen ,  Gmünd, 
Memingen  und  Bibrach ,  für  uns  selbs  und  ander  unser  mitstett, 
unser  stett  jnsigel  auch  offenlich  gedruckt  in  disen  brief,  der  fBnf 
in  gleicher  laut  gemacht  sein,  und  der  yeder  viertail  hauptman 
ainen,  und  der  stett  hauptman  auch  ainen  angenomen  haben. 
Geben  zu  Ulm  auf  den  heil.  Palmabend,  nach  Christi  gehurt  1496. 
{SobmU'sehe  Summltof  Nro.  4.  naoh  dem  NMHagtr  Arshiv. 
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17.  AprU  1496. 

Der  Saäe  Besdmmlai  bei  4em  liamAat  Komg  über  fie 
Bcueii  Böndesfflikel. 

Aüerdm-chhiditigtster,  hoeliniaflrfigifiter  tiaig,  «Heif^iiadigisler 
berr,  nadi  dem  euer  ko.  rat.  die  slett  lier  beseluibeii,  und  aa 
jre  seuäbMm  begert  hatt,  das  sy  die  ayniiiig  des  Bundts  anneiiieD 
siilleii,  ivie  die  yetzo  am  jüngsten  ra  Esslingen  angesehen  und 
begriffen  ist,  das  abes*  wir  als  die  gesandten  nit  gwoDt  noch  be- 
fekben  haboi,  und  deszhalben  ewem  ko.  gnaden  der  slett  be- 
swasott  daija  andertanigUi^  aiAnngea. 

Znerst  ist  es  mit  dem  «sitrag  des  rechten  Int  der  alten  aynmg 
also  ^halten  worden,  wer  m  den  stetten  gesprochen  gehabt  hat, 
ao  igt  soffich  sachberechtiget  worden  an  einem  gemainen  obmaa, 
der  Tcm  den  aaelegem  nss  der  stdt  hoptman »  und  rätte  in  der- 
sdben  yeraynmig  dtfm  geordn^  geaomen  worden ,  dieselbig  nsi- 
trag  aber  den  stetten  yetco  in  dem  newen  vergriff  i^estrecU  ist 
und  den  »iSKtrag  Ton  einem  lichter  vom  adel  nemen  muesten, 
dieweil  non  &  ajnung  des  hiinds  yed^tnann  g^h  seyn  sol,  so 
ist  der  aiüc^el  den  stetten  in  ailweg  schwer  und  untregtich. 

Item  so  ist  ?or  gewesen,  wenn  sich  spenn  gehallten  haben, 
nmb  Idhni,  oder  aigen  das  dieselbigen  sadien  hereehtiget  worden 
sein  an  eaden,  do  die  besehehen,  ligen,  oder  dahin  s;  gehört 
bnb^,  60  heUt  der  new  vergriff  in  sieh ,  so  ein  jnhaber  des  Qnlks, 
das  et  ür  aigea  labeMt,  and  das  sollich  got  leben  sey ,  angecfai^ 
würdet,  deneibyg  §fuk  aoeh  nmb  die  gewer,  praoch  und  jnhaber 
der  leben  goetter,  sol  die  rechtfertigung  vor  dem  richter  vom 
adel  besehehen,  dieweü  doch  dier  jnhaber  vor  «einem  ordentlichen 
richter  den  usctrag  nmemen  nit  wider  ist  jn  crdSt  der  alten 
aynnig  nod  gemainspraadis,  und  auch  dabei,  das  er  sein  besitser 
in   vennngen  nit  war. 

Dianiff  allergnadigister  herre^  der  stett  und  onser  von  im 
iPtregea  nadertaaig  amaffen,  nnd  dieranetig  bit  ist,  das  ewr  ko«  mC 
als  wr  allergnadigister  Kanig,  nnd  rediter  herre,  zn  dem  sy  ir 
aiug  nffiwhen  nnd  niaeht  haben,  sollich  der  stett  mergUieb  be- 
swemnsE,  die  sy  ny^nands  n  aacbtail,  oder  veracfatoag,  sonder 
irer  greüen  nottdufi  ewie  Umi^Jichen  gnaden 
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undertänigUichen  farbalten  lassen,  gnädigklichen  bedencken,  und 
sy  der  gnädigklichen  erlassen  wolle,  dieweil  sy  allzitt  ewre  kü- 
nigklicben  gnaden  gehorsam,  getrew,  undertan,  gehorsamlSch  er- 
zeigt, und  bewisen  haben,  und  hinfüro  allzitt  undertänigklich  und 
ffern  thun  wollen,  das  sollen  und  wollen  die  stett  in  aller  under- 
tänigkait  gehmrsamlich  verdienen. 
Bsslinger  Arohiy  oonr.  V« 

17.  Apra  1496. 

Abschied  der  Bundesstaate  zu  Augsburg. 

Ain  yeder  ratzbot,  der  uff  erfordrung  der  küngklichen  maie- 
Btat,  und  den  jüngsten  abschid  zu  Esslingen  Quasimodogeniti  anno 
u.  s.  w.  96  in  der  statt  Augspurg  erschinen ,  wayszt  seinen  frönden 
wol  zusagen,  was  der  förgenomen  erstreckung  halben  des  punds 
bej  der  küngklichen  maiestat  uff  aller  gleichmässig  abfertigung,  auch 
uff  das  sy  der  küngklichen  maiestat  ir  beswärden  lutt  beyligender 
«oppey  in  schrifften  Überantwort  haben  gehandelt  worden,  und 
das  ihr  von  der  küngklichen  maiestat,  uff  Mittwoch  nach  Sonntag, 
Misericordia  Dom.  nach  der  abschid  uff  maynung  gegeben  ist,  die 
küngklich  maiestat  hätte  dafür,  das  die  newbegriffen  aynung  wol 
«rmessen,  und  das  die  vier  artickel  nit  so  beswärlich  wären,  als 
sy  der  stett  taUs  geacht  würden,  zu  dem  das  die  küngklich  maie- 
stat» als  die  Oberhand,  geneigt  wäre,  die  erbere  stett  vor  be- 
swärnusz  zu  verhuetten,  und  würde  der  sachenbalb  zu  füglicher 
zeit  an  ain  gelegin  end  tag  fttmemen,  und  die  erbre  stett  daruff 
beschreyben,  dahin  sie*  alsdann  mit  vollkomenlicbem  gewalt  er- 
scheinen suUen. 

Uff  V  das  die  erbern  sendbotten  nach  bewegung  mSnigerlej 
beswärd  den  abschid  miteinander  gemacht  haben,  das  sy  nutz 
und  gutt  ansieht,  so  sollich  küngklich  tagsatzung  den  sletten  zu- 
komen  würdet,  das  dann  die  stett  so  ferne  es  änderst  sovil  zeit 
erleiden  möchte,  sich  davor  an  ein  gelegen  ende,  und  durch  je 
erber  ratzbottschafften  zusamen  gefügt,  und  femer  gerattschlagt 
hätten,  wie  sich  der  stett  tayls,  nachmalen  uff  den  küngklichen 
Tag  darin  zuschicken  wäre,  damit  sy  einhelliger  maynung  bIe]1>eD, 
und  desz  minder  getrennt  werden  möchten. 

Ob  es  aber  die  seit  nit  erleiden  möchte ,  das  dann  «in  yede 
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statt  ir  erbet  raizbottschatft  mit  genügsamer  underrichtang  zween 
tag  vor  dem  angesetzten  küngUichen  tag  an  bestiropt  und  gesandt 
hätte,  sich  obberüeter  masz  zu  undterreden ,  und  einhelliger  may- 
nung  zu  entschlieszen. 

Item  welcher  statt  am  ersten  die  tagsatzung  zukommen,  das 
sy  dann  die  andern  stett,  ob  es  änderst  die  zeit,*  .wie  obstett, 
erleyden  mag,  an  ain  gelegen  end  beschreib. 

Und  sind  uff  sollichen  tag  erschinen: 

Esslingen:  herr  Hanns  Ungelter,  und  herr  Cunrat  Lutz; 

Reutlingen:  herr  Wilhelm  Walcker; 

Hall:  herr  Michel  Sönnfft; 

Dünckelspüchel :  Lerr  Hanns  Eger; 

Haylprun:  herr  Hanns  Hürlinwag; 

Wimpfen:  herr  "Wolfgang  Fewrer; 

Ravenspmrg:  herr  Cristoff  Sindelin,  mit  befelch  Wangen; 

Weyl:  heir  Conrät  Keller; 

Kauffbewren:  herr  Ulrich  Günggelin; 

Word:  herr  Michel  Imhof ; 

Augspurg:  herr  Sigmund  Gossen];)rot ,  herr  Hyldpold  Rydler, 
herr  Hanns  Langenmantel,  herr  Ludwig  Hoser. 

Esslioger  Archiv  oon?.  V» 

Hans  UngeHer  der  Jüngere,  Rathsbote  von  Esslingen,  schreibt 
an  den  Bürgermeister  und  Rath  daselbst  Ende  Mai's  1496  Fol- 
gendes: 

Er  sei  am  Dienstag  gen  Ulm  gekommen,  habe  aber  dort  von 

den  Städten,  die  noch  nicht  in  den  Bund  gewilligt,  niemand  als 

Augsburg  angetroffen,  welches  von  Dünkelsbühl,  Wörth ,  Kaufbeuren 

und  Reutlingen  Befehl  habe  und  Augsburg  habe  sich  bereit  erzeigt, 

den  Bund  anzunehmen,  wenn  es  beim  Alten  bleibe,  habe  übrigens 

dem  Erzbischof  von  Mainz  und  Hans  Jacob  von  Landau  die  Be- 

^  eil  werde  über  den  neuen  Bundesentwurf  zu  erkennen  gegeben, 

aber  von  ihnen  die  Antwort  erhalten,  dass  diese  Beschwerden  nicht 

90    unleidlich  seien,  als  wofür  sie  sie  halten.    Was  ihn  betreffe, 

lial^e  er  dem  Erzbischof  in  Mainz  und  dem  Hans  Jacob  von  Landau 

^fi^lärt,   dass   er  von  seinen  Herren  die  Weisung  erhalten  habe, 

jiiien  erst  zu  melden,  ob  Herzog  Eberhard  von  Württemberg  und 

^tfU*ggraf  Chiistopfa  von  Baden  den  Bund  annehmen  würden,  und 

06]&wi».  Bim«.  ^  ^3 
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t)«ii<i  ttl(^  «UiUim  erst  ihren  Entschluss  fassen  könnten.  Baden  om 
Wttrttfmb«»rg  haben  ttbrigens  bereits  ihren  Beitritt  eiUart,«^^ 
(tegnmKrligon  Reversbriefe  seien  ausgestellt,  nur  mochten a«- 
\vt»»en  la»9ien.  ob  sie  wirklich  gesonnen  seien»  dcnHaw'öt 
iiehme^K 

In  einem  anilern  Brief  ohne  Datum,  akersM*«**!*^^* 
Obii^em  srf^n^ibt  VngeUer  Folgendes: 

IVr  Knbi^ehof  ^on  Maini  habe  ilwi  gesa^.  hitfe  «s 
»ahl  aer  Haii|iUeiile  und  Rilhe.   aber  Esslii^ni  n  Dm ' 
man  n^>cb  ein  |>aar  Ta^  vartea.  Ai^ssfWf  hake >  sa m^ 
eriUH  >K\M^lon  seien  den  Bond  anjifOMifn.  «ad  ^rai»k  "^  ^ 
%^ss\\\ux\k  Xitxwtt  aK<ch'^dte«  Atttm^ait.    Er  JTÄdter'  «ö«  * 
fnl  an  *)er  5^h>Äy*r<^n  Unfe  my^ire«^  Aaass  »  igmWm  * 
wrn  ^  in  s*^)c>)^4«  TäIV  wjüsse«  sie  es  afcer  Ashi  Wm^pBm  ' 
^<^^  «)^  ihan  am^ky^^  mt«  ^  sn  ewan  ftiA  "wA  ^^«o  -- 
OY)^Yft  HÄ;rJ^I5Ä^T^n   k^V»  wo!Tt«i:  Shi  £#iAe  <*  frBflua  ' 
Äftss  thm  :m>  ^>vr  ^^V*  ^remiss  mifrjk«  «<ih  amämiir  ^i^- 

<fr^s^  4><r>)tMft.  >at^nn  sif  iwria  »jl  X«id  ii9inimitdil  ^vainsr    -:• 

\t»in.    X  «mwjUilK'i;  varflu  mrfiTtsrp  mit  Wilbetn  ^^"' 
m>i.  mU  XHm  iPti^^t^  ^mmriam  «a  «in,  ^noi  «f  Ar.  ^i 

Bans  l-nwttffr  Mt.  i-ssimwu,  iten  f»i.  ■»!  i4?h 

3>  s^.i  mi:  fl9)s  ^^iTfuhmi  feg>  Bn^immiiL.  Aerl^^.rjiTii 
niMi  ai»:  {ks^ntmuitmi  ftnr  ^nm  ikassmv^  nnfBaesaKL  (t' 
4rM  4  1  In:  ^f>ii(ommnn     Bn^  kaiv  ttr  «ßf  Stadutem  wa*    \ 
mj^^u.    »iv£rem»(Vt»4.   an:    liif  alipx  fionitf^srtke.^   Imi    ein- 1 

an    f.;.  Ula.  haw  icms;  %  "^mämi  dftf  Ikomp«-   it::-i 
(if^nr«       d^^s&s   dir   ^  cfTsammUnu   as^-^x   Aiusmh^  ^JLflHBv«* 
niu   <ttr  flMinUMim   «nltt  nnr  anii:  itftiiai  der  ikin^nni.'i 
ami.^^   lai  aia^ritttu*. 

Sfm^Mn:^.  Vurn*»fT5:.   f*WBMLt»r   awr  Smier  naif**'» 
*rl  -Jkmt    l^tmi^   nun   T^mifrriim—i    «moi  Tjc:    4Bs."«' 
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von  lUm  geschickt  werden   solle,  übrigens  bleibe  es  jeder  Stadt 

^  unbenommen,  auch  für  sich  selbst  einen  Gesandten  zu  schicken. 

Auf  die  königliche  Mandate,    die   an  einige  Städte  gelangt 

»  seien ,   mit  dem  Ansinnen ,    Geld  zu  leihen  und  gen  Lindau  m 

schicken,  welches  ihnen  wieder  bezahlt  werden  soll,   sobald  der 

gemeine  Pfennig  eingegangen  s^ ,   sei  beschlossen*  worden ,  dass 

keine   Stadt   einzeln   Geld^  hergeben    und  dass   auf  dem  Tag  zu 

Speier  mit  den  übrigen  Städten  über  die  gemeinschaftlichen  Maas- 

«^regel  herathschlagt  werden  soll. 

Am  Donnerstag  den  26.  Mai  seien  die  Bothschafter  der  Bun* 
^  lesstädte  gen  Augsburg  gekommen.     Am  Samstag   den  28.  Mai 
;  habe  einer  der  königlichen  Räthe,   Veit  von  Wolkenstein,  ihnen 
.  les  Königs  Wunsch,  dass  sie  den  Bund  so  wie  er  zu  Esslingen 
•eschlossen    worden    sei   annehmen  möchten,    vorgetragen.     Sie 
.--laben  dagegen  vorgestellt,  dass  ihre  Herren  der  königlichen  Maje- 
stät zu  Gefallen  geneigt  wären,   den  Bund  auf  drei  Jahre  anzu- 
.ehmen«  wenn  es  bei  den  alten  Artikeln  bliebe  und  wenn  alle 
^riejenigen,  die  bisher  darin  gewesen  seien,  ferner  darin  blieben. 
a  €^  aber  nicht  so  seie ,   so   bitten  sie  die  königliche  Majestät, 
^ /e  bei  den  andern  Reichstädten  zu  lassen,   da  sie  ohnehin  ihrer 
'<■  (aje^tät  mit  aller  Dienstbarkeit  unterthähig  bereit  seien.   Am  Mit- 
bch  den  I.Juni  haben  sie  die  königlichen  Räthe  gebeten,  ihnen 
.„  3im  zu  erlauben,   sie  wollten   neben  denen  von  Augsburg  noch 
,^r;vei  aus  ihnen  als  Bevollmächtigte  zurücklassen,  es  sei  ihnen  aber 
'^(,^ '  geschlagen  Worden.  —  Herzog  Eberhart  habe  sich  dem  Bund  ver- 
,j?;    hrieben ,  wie  der  alte  Herr  selig.   —  Er  könne   es  nicht  ver- 
3hen,   dass  die  von  Augsburg  so  lüderlich   (so  leicht  und  ohne 
i  und)  von  ihrer  Meinung  fallen.    Er  wolle   bei   der  Weigerung 
^-'rharren,  und  hoffe,  dass  die  Artikel  gemildert  werden. 
!^,.:.      Ott  Vetter,   der   Nördlinger  Rathsbote,  meldet  den  1.  Juni 

,^  1  \J]m  aus : 

\  .,;       Gestern  habe  Ernst  von  Weiden  auf  königliche  Credenz  vor- 

^.  'ragen ,   dass  dem  römischen  Könige  Geschäfte  halb  unmöglic/h 

,,-  vesea  sei ,  diesen  Tag  zu  Ulm  zu  besuchen ,  die  Versammlung 

^  ..-  le  also  unverzüglich  nach  Augsburg  kommen,  die  Städte,  welche 

I  Bund  bewilligt,  haben  Besserer  und  ihn  dahin  geschickt,  um 

.  f    Verschreibungen  so  wie  es  zu  Ulm   hätte  geschehen  sollen, 

}  aeben  und  zu  nehmen ,  die  andern  Städte  aber  reiten  sämmt- 

T^    **  13* 
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Kch  gen  Aogsburg ,  am  noch  ferner  dei  Beschwerden  wegen  zn 
handeln. 

Uie  Fordemng  des  Anlehens  sei  auch  an  andere  Städte  ge- 
schehen, sie  haben  sich  aber  alle  nnterredety  die  Sache  so  lasg 
wie  möglich  hinansraschieben  und  den  Yorwand  za  gebrancheot 
dass  sie  ihr  Anfeehen  auf  Cfaurfarsten,  Forsten  nnd  andere  Stände 
des  Reichs  haben ,  da  die  Sache  eine  Reidisangelegenheil  sei. 
Sehmid'sche  Samaüuf  Nro.  4.  a«s  dem  NöHliager  Arelü?. 

8.  Joii  i^' 

Abschid  des  königlichen  tags  20  Aogspnrg,    auf  nns^  1«^^ 
Herren  Fronleichnams  anbent,  anno  u.  s.  w«  96. 

Anfangs  ist  ain  gemainer  besambungstag,  meiner  gnedigistes 
nnd  gnedigen  herm ;  charfürsten  und  forsten  der  yerwanteo,  ^ 
gemains  bands  gen  Ulm  forgenomeoi  nämlich  auf  sonntag  nadi 
sant Veits  tag,  znnechst  zunacht  daselbs  zn  sein,  nnd  sein  daraoi 
durch  die  königliche  majestät  und  die  chnrfiirsten  undforsteoii^ 
bunds  verwandte,  auch  die  Tom  adel  und  den  steten  des  boods* 
all  und  yecklich  yerschreybungen ,  so  s;  d^  erstreckunghalberder 
der  dreier  Jahr  gegen  einander  haben,  zusamen  hinter  die  tod 
Ulm  gelegt;  und  ist  demnach  beschlossen,  das  die  obgemeUeo 
verschre^bongen  von  allen  tauen  auf  dem  egemelten  geam^ 
besambnungstag  zu  Ulm,  wie  sich  jnhalt  des  abschids  zu  Eszlisg^^'' 
gepärt,  gegeneinander  übergeben  und  ia>emommen ,  undverreriB 
gemains  bunds  sachen,  so  einsztails  hernach  angezeigt  sein,  s^ 
handelt  und  gerathschlagt  werden  soll ,  als  die  nottorfft  ervordert 
und  nachdem  meines  gnedigen  herm  hertzog  Eberharts  von  ^^' 
temberg  bundsverschreibungen  noch  nit  vor  äugen  sein,  so  b^' 
doch  sein  gnad  in  einem  besondern  brief,  under  seinem  sig^ 
den  bundt  angenommen ,  und  sich  gegen"  der  königlichen  maje^^^ 
verschrieben  und  versprochen,  sein  verschreibung  des  bunds  f' 
vertilgen,  zu  besiegeln  und  iiberzugeben  alles  nach  inhalt  i^^ 
copj,  so  hiebe;  ligt. 

Darauf  will  die  königliche  majestät  bei  demselben  berlK^^ 
Eberharten  fürderlich  daran  sein  und  vermügen,  das  sein  p^^ 
seinem  verschreyben  und  zusagen  nach  iren  bundesbiief  bis  ^ 
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den  gemelten  besambnungstag  gen  Ulm  auch  erleg,  dardurch  desz- 
halben  auf  demselben  besambnungtag  in  den  dingen  kain  verrer 
hinderung  oder  saumbnus  fürfall,   sondern  die   Sachen  volstreckt 
werden,  wie  oben  gemelt  ist;   und  wiewol  sich  genzlich  zu  ver- 
sehen ist,  das  hertzog  Eberhart  seinem  verschreiben  und  zusagen 
^       nach,  sein  verschreybung  des  bunds,  bis  zu  dem  gemainen  be- 
^      sambnungstag  auch  besigeln  und   erlegen  werd,   so  ist  doch  im 
>^      besten   verlassen,   das   in   den   manungen   der  vier   viertel  und 
if^'     bej  den  stetten,  so  zugesagt    haben,   .erlernet  werden  soll»   so 
hertzog  Eberhart   sein   verschreSbung   gen  Ulm  nit   erlegte,   ob, 
und   welche '  dannocht   mit   der    königlichen    majestat    und .  den 
andern  churfürsten  und  fürsten,    die  Sachen  volstrecken   heljffen 
::•      w.öUen,    damit  solches  nochmals,  so  verr  qs  not  tut,  in  die  be- 
^(      bemelte   gemaine  besambnung  gen  Ulm   gepracht  werden  möcht, 
und  so  auch  solcher  beschluss   on   hertzog  Eberharts   verschrey- 
:-:'     bung  bescheh,  will  nochmals  nicht  destminder  die  königliche  ma- 
>'"     jestät  bei  herzog  Eberharten  oleys  prauchen  und  mit  ernst  han- 
;*     dein,  das  er  sein  verschreybung  darnach. auch  aufriebt  und  über- 
;     geb,  inmass  er  zugesagt  und  verschriben  hat. 
::  Und  nachdem  noch  etlich  alt  hendel  und  Sachen  meinen  gne- 

;^:      digen  herrn  hertzog  Jörigen  von  Bayern  berührend  vor  äugen  sein, 
^^     nämlich  von  wegen  meiner  gnedigen  herrn  von  Oetingen,    den 
'^      die  kö.  bericht  in  etlichen  stucken   noch  nit  vollzogen  ist,  item 
^      berurend  graye  Philipsen  zu  Kirchperg,  item  von  wegen  des  Yer- 
>kf      bers  und  seiner  helffer,  item  der  von  Nördlingen  sach,  und  herr 
'^i      Hannsen  Truchsassen  säligen  gefangen  wirts  halben,  will  die  kö. 
f      mt.  mit  hertzog  Jörigen,   nachdem   sein  gnad  der  kö.  mt.  dien^ 
worden  ist,  oleys  prauchen,   das   sein  givad  die  sachen  der  ob- 
j       bestimbten  und  ander  hendel  halb,    so   sein  gnad  und  der  bundt 
(       gegen  ainander  haben,  zu  ainem  güttlichen  tag  kommen  lasz,  und 
i      das  sonderlich  sein   gnad  den  Verber  und  sein  helffern  die  zeyt 
f       sichern  und  das  darauf  durch  die  kö.  mt.  ain  gütlicher  tag  für- 
genompn,  und  von  irer  mt.  dartzu  auch  geschickt,  und  oUeyss  ge- 
habt werd,  ob  solch  sachen  durch  gütlich  mittel  hingelegt,    oder 
zu  fruntlicbem  ausztrag  veraint  werden  möchten,  doch  soll  nicht 
destminder  auf  dem  obbestimbten  gemainen  besambnungstag  zu  Ulm 
solcher  Sachen  halben  geredt  und  gerathschlagt  werden  auf  das, 
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ob   die   Sachen  gemelter  massen   nit  gütlich  hingelegt  worden, 
welcher  masz  daijn  nochmals  nach  Inhalt  des  bunds.  zuhandeln  sei. 

Item  des  gemainen  richters  halben  sind  auf  solchem  tag  zu 
Augspurg  durch  meines  gnedigsten  herrn  von  Mentz  und  der  könig- 
lichen majestät  und  anderer  fürsten  rät,  zwen  zngemainem  richter 
angezaigt,  nämlich  herr  Heiman  von  Sachsenhaim,  und  Ludwig 
von  Emershofen.  So  sein  von  den  vom  bundt  ausz  den,  so  bd 
Esslingen  von  bundts  wegen,  desshalben  auch  angezeigt  worden 
sein,  drei  angegeben,  nämlich  herr  Hanns  Spät,  herr  BupeUn 
vom  Stein,  und  Burckhart  von  Ehingen,  und  ist  in  der  saoh  so 
vil  gehandelt,  das  die  vom  Bund  verwilgt  haben,  das  die  ko.  mt. 
auss  den  dreyen  von  bundts  wegen  angezaigt,  ainen,  der  richter 
sein  soll  nennen  müg,*und  under  den  andern  zwayen  von  der 
kö.  mt.  rät,  und  den  andern  Fürsten  angezaigt,  soll  einer  der 
Verweser  des  richters  sein.-  Sollich  maynung  haben  der  könig- 
lichen Majestät  rät  an  sein  Mt.  zu  bringen  angenommen,  daroff 
soll  in  den  viertailen  vom  adel  und  bey  den  stetten  von  den  dingen 
geredt  und  gerathschlagt  werden,  auf  dasz  ob  die  kö.  Mt.  solich 
maynung  nit  annehmen  wurd,  das  dann  auf  dem  tag  zu  Ulm  desx- 
halben ,  und  auch  von  wegen  des  richters  sold,  und  maistat  ent- 
lichen gehandelt  Und  beschlossen  werden  müg. 

Item  der  stett  halber,  so  noch  nit  zugesagt  haben,  will  die 
kö.  Mt.  mit  ernst  handeln  und  schaffen,  das  sy  den  bundt  irs 
tails  auch  annemen  und  verrer  nit  waigern^ 

Item  es  ist  auch  fürgenommen  auf  dem  obgemelten  tag  lu 
Ulm  die  rechnung  des  gemeinen  costens  zwischen  den  Tom  adel 
und  den  stetten  beschehen  zu  lassen. 

3ohmld*sche  ISftmmlans  Nro.  4.  nach  dem  N^rdlinger  Arokiv. 


8.  Juni  1496. 
Abschied  der  Reichsstädte  zu  Speier. 

Als  gemain  frey  und  reichstett  durch  die  erbani  stette,  nem- 
Uch  Straszburgk,  Nuremberg,  Franckfurt*  und  Speier  sendbotten  zu 
ainem  tag  gen  Speyr  beschriben,  darauf  dann  der  hiennach  bemeU 
ten  stett  sentbotten  auf  Mitwoch  nach  Bonifacy  anno  u.  s,  w.  96. 
zu   Speyr   erschinen   sindt,   unvergrifflich   bedacht,    geratsddagl. 
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nutz  und  gut  geachtet,  ob  zukünfitigklich  künigkUch  mandata  oder 
gebotsbrief  ausgen  wurden,  welcher  stat  solich  mandata  oder 
^  gebotsbrief  am  ersten  zukommen  und  zu  wissen  wurden ,  das  die- 
^  selbe  stat  solchs  Straszburgk,  Nuremberg  oder  Franckfiirt  zum 
*  fürderlichsten  zu  schreiben  und  verkünden,  und  welcher  ausz 
^  den  dreyen  stetten,  das  also  verkundt  wirt,  dieses  sol  mit  den 
'  andern  zwayen  stetten  sich  mit  dem  ersten,  so  geschehen  möcht, 
S'  zu  ainander  tup  gelegenhait  solcher  mandata  und  sachen  bewegen 
p'  und  ermessen  bequemlichkait  oder  noturfft  erayschen,  sollen  sy 
i<^  an  gelegen  maistat  gemain  frey  und  reichstetten  schreiben  und 
i'  vertragen  lassen,  dahin  auch  ain  je.gkliche  stat,  der  zu  solchem 
i'  tag  verkündt  wird,  ir  botschafft  furderlicher,  dan  biszher  be- 
i;  schehen,  on  uszbleyben  fertigen  sol,  daselbst  ratschlagen,  was 
I«         nutz  und  gut  sey.     • 

i  Und  sint  disz  nachgeschriben  der  erbern  frey  und  reichstett 

(!  sendbotten,  so  auf  vorgemeltem  tag  gewest,  und  von  ainem  banck 
i  zu  dem  andern  gesessen,  als  sie  nach  ainander  befragt  worden  sein: 
fi  Cöln:  her  Herbert  von  Bilsen,  doctor; 

^!  Augspurgk:  her  Ludwig  Hoser; 

f  Strassburg:  her  Hans  Wilhelm  von  Rotwil; 

n  Nuremberg:  her  Uhnan  Stromair  mit  befelche   und   ent- 

schuldigung  der  vonWinszhaim  und  Weysenburg  am  Neckar; 
I  Basel:  her  Peter  Offenburgk; 

1  Ulm  :^  her  Hans  Ehinger  und  haben  Augspurg  und  Ulm  be- 

felch  'gehapt  des  swäbiscben  bunds ; 
j  Worms:  her  Hanman  Lienspergk,  her  Johan  Wolf; 

1  Rotenburg:  her  Johana  Gundlach; 

Franckfurt:  her  Johan  von  Glenburgk,  her  Arnolt  Swartzen- 
berger  mit  scbriifllichen  entschuldigung  der  von  Mülhausen  und 
Northausen,  und  muntlicher  entschuldigung  der  von  Geiln- 
hausen; 

Heylprunn:  her  Conrat  Erer; 
Hagnaw:  her  Jörg  Bragker; 
Sehweinfnrt:  her  Martin  Hochenloch; 
Colmar:  her  Jörig  Ringlin,  und  haben  Hagnaw  und  Colmar 
befeleh  gehapt  der  andern  stett  in  die  landtvogthey  gehörig; 
Wetzlar:  her  Hans  von  Göttingen; 
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Speyr:  her  Hans  Maurer,  her  Paulus  HiHeprandl,  her  Die- 
pold  Bayer; 

So  haben  sich  dise  sfel  irs  auszbleihens  in  schrifften  ent- 
schuldigt und  ine  darin  den  ahschidt  zuzuschicken  begerl;  Ächen, 
Lübeck, 

18.  Juni  1406. 

Nordlingen  an  0,  VeUer,  jetzt  in  Ulm, 

Durch  ein  königliches  Misslv  seien  sie  auf  2.  August  gegen 
Lindau  des  gemeinen  Pfennings  und  des  Geschützes  wegen  ge- 
laden; er  soll  sehen,  wbs  die  andern,  an  die  das  Missiv  auch 
gekommen  sein  werde,  dazu  sagen. 


0.  Yeller  von  UJm  aus  an  Nordlingen. 

Die  Rechnung  sef  noch  verschohen,  bis  auch  die  vom  Adel 
hieher  kommen.  -^  Herzog  Eberhart  wolle  den  Bund  annehmen 
und  die  Verschrcihung  schicken.  —  Die  Städte,  die  den  Bund 
noch  nicht  bewilligt  haben,  lassen  sich  nicht  merken,  was  ihres 
Willens  sei,  ~  Der  junge  Künrg  (Philipp)  sei  zu  seinem  Valer 
nach  Augsburg  geritten.  ^  Durch  ein  Mandat  fordrc  der  König 
die  Städte  auf,  mit  ihm  nach  Korn  zu  ziehen.  Hierüber  zu  be- 
ratschlagen, werde  man  einen  Alahnungstag  halten. 


to.  Juni   \i9B^ 

Abschid  zu  Ulm  ufT  mitlwoclicii  nach  Yiii  anno  u.  s.  w,  96, 

Item  anfange  sind  von  der  kö.  Mt..  auch  den  andern  cur^ 
fürsten  und  fiirslen  dem  punl  verwant  Ire  punts  verschribungen 
den  vom  punt  und  von  den  vom  punt  m  aller  gnaden  ir  revers 
hiewider  übergeben,  als  sieh  uIT  den  jüngsten  abscliid  zu  Augs- 
purg  gewirckt  hat,  und  solleu  die  kr>.  >Jt.,  auch  die  miderEi  cur- 
fürslcu  und  fürsten  punls  verwarnen  hiez wischen  und  Sani  Jacobs- 
tag  nechsl  kompt,  ir  verschreibungen,  so  ir  gnaden  gegen  ainandcr 
uffrichten,    verfertigen,    damit   ir   uff  dem    neehslgcmclten  tag  m 
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Ulm  aiieh  gegen  ainander  übergeben  werden ,  lut  der.  copi ,  so  jr 
yedem  bedingt  ist  Deszgeleich  so  soll  meinem  gnedigen  herm, 
dem  margrayen  zu  Baden,,  der  reVers  vom  punt  des  usznemens 
halben  auch  verfertigt,  und  dargegen  seiner  gnaden  verschribung 
des  usznemens  halb  genomen  werden. 

Und  ist  daruff  ain  tag  ffirgenomen  uff  montag  nach  Sant 
Jacobstag  schirst  zu  Ulm  zu  sein  uff  demselben  tag  gemain  haupt- 
leut  und  rät  aidspflicht  tun  sollen,  wie  Yormals  auch  beschehen 
ist.  In  mitler  zeit  sollen  die  vier  hauptleut,  und  deszgleichen 
die  von  den  stetten  ir  manungen  fürnemen ,  die  hauptleut  und 
rät  zu  erwelen ,  damit  die  uff  dem  obgenannten  tag  eröffnet  und 
ferrer  darjn  nach  gepühr  gehandelt  werd. 

Item  so  ist  auch  von  der  gemainen  versamlung  disz  tags 
allhie  der  ko.  Mt. .  cantzler  Dr.  Conrat  Sturtzel  fleiszig  gebetten 
worden,  by  der  kö,  Mt.  zu  arbaiten»  damit  den  stetten,  so  noch 
den  punt  nit  angenomen  haben,  fürderlich  mandat  zugeschickt 
werden,  das  sie  hie  zwischen  und  demselben  tag  zu  Ulm  den 
punt  auch  annemen,  und  uff  dem  tag  ir  verschribungen  übergeben, 
iwie  sich  gebürt. 

Item  uff  sollichen  tag  ist  auch  bedacht  und  ermessen  worden, 
das  gut  wer,  das  man  von  weiter  erstreckung  des  punts  redte,  so 
yvere  zuversichtlich,  das  andre  mechtige  wesen  aus  dem  reich  sieh 
auch  zum  punt  tun  wqrden,  und  demnach  ist  hie  verlaussen,  das 
die  kö.  Mt.  die  andern  curfursten  und  fürsten  des  punts  ver- 
i^iranten ,  auch  die  vom  adel  und  stetten  des  punts  uff  splticher 
tag  mit.  folmechtigem  gewalt  erscheinen ,  damit  der  erstreckung 
halben  entlich  beschlossen  werd. 

Item  nachdem  die  kö.  Mt.  in  den  spennen,  so  etlich  vom 
punt  zu  meinem  gnedigen  herrn  hertzog  Jörgen  von  Baiern  haben 
uff  das  anpringen,  so  an  kö.  Mt.  zu  Augspurg  geschehen,  ain 
tag  gen  Lindau  fargenomen,  ist  ermessen,  das  sollicher  tag  zu 
suchen  sy  und  das  den  vom  punt,  so  die  sach  berürt,  zu  bei- 
stand von  des  punts  wegen  zugeordnet  werden  soll,  und  ob  sol- 
lieb  Sachen  gietlich  oder  uff  zimlich  uszträg  nit  g^richt  werden, 
soll  uff  ainem  tag,  so  nochmals  der  un4  anderer  Sachen  halb, 
fürgenommen  wurdet,  was  darjn  lut  der  ainung  zu  handien  sy, 
geratseUagt  werden. 

Item  nachdem  die  kö.  Mt.  zwischen  den  von  Nordlingen  und 
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Baliassar  Adeknaon  ain  tag  furgenomen  haben  soll,  du  man  doch 
nit  groDtlich  wissen  hat,  ist  geralschlagt ,  das  man  sieh  daiJD 
erfiani  und  weiter  hy  der  kö.  Mt  arbaiten  soll,  söDicfaeii  tag  lu 
setzen,  ob  aber  sollicher  tag  nit  furgenomen  oder  die  sachen 
nit  gietlich  hingelegt  wurden,  so  soll  uff  dem  tag  m  Ulm  an^h 
davon  geredt  und  gebandelt  werden. 

Item  es  soll  auch  des  gemeinen  richters,  des  statthalten, 
auch  irer  nudstat  halben  beleiben  steen,  wie  ^etso  hie  daioD 
geredt  ist,  und  uff  dem  obgenannien  tag  zu  Ulm  fener  davon 
entlieh  gehandelt  werden. 

Sehmid'sehe  SfumDlniig  Nro.  4.  «I10  dem  Ndrdliager  Arehir. 


25.  Jbu  1496. 

Abschied  des  Mahnungstages  zu  Ubn. 

Es  wird  Abrechnung  gehalten  und  angeordnet/  dass  eine  jede 
Stadt  ihre  Summe,  so  sie  denen  von  Ulm  schuldig  bleibt,  ihnen 
bis  Sanct  Micbelstag  gen  Ulm  zu  schicken  habe.  —  Strassborg 
verkünde! ,  dass  es  noch  vor  dem  Reichstag  zu  Lindau  eines  Tag 
gemeiner  Frei-  und  Reichsstädte  fürnehmen  werde  5  der  dann  allen 
Städten,  welche  im  alten  Bund  beieinander  gewesen  seien»  tu 
wissen  gethan  werden  soll,  und  die  Rathsboten  halten  dalur,  dass 
ea  nützlich  und  gut  sein  würde,  wenn  alle  Städte  des  bisherigen 
Blindes  diesen  Tag  für  sich  selbst  beschickten, 
iglebmid*66he  Sammlaae  Nra.  43. 

2a.  Jimi  i^9^- 
Mandat  des  romischen  Königs  an  Graf  Ulrich  zu  Montfori. 

(Oedniekt.) 

Maximilian  von  Gotsgnaden  römischer  künig  zu  allen  seiteo 
merer  des  reichs  u.  s.  w. 

Edler  lieber  getrewer,  als  wir  ye^o  an  dem  zug  und  willea^ 
sein,  nach  alter  loblicher  gewonheyt  und  herkomen  mit  einet 
mercklichen  anzal  volcks  zu  rosz  und  zu  fusz,  so  wir  dartsu 
beworben  haben,  umb  unser  kayserliche  crönung  über  perg  g^^ 
Rom  zu  ziehen,   und  uns  aber  daneben  auf  etlichen  des  künig^ 
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von  Franckreich  eneigungen,  d«nit  er  sich  vielleicht  gen  und 
wider  uns  und  das  heylich  reieh  empören  möcht,  notdürftigs  auf- 
sehen zu  haben  und  vor  spott  zu  verhüten,  auch  ümb  mer  volcks, 
ob  uns  desselben  not  thun  wurde,  zu  bewerben  gebuert,  denn 
so  wir  im  seinen  bösen  willen  und  aufsatz ,  den  er  hat ,  Italien, 
uns  und  dem  heiligen  reich  on  mitel  zugehörig,  zu  erobern 
werren  möchte ,  er  dardurch  uns  «ölhen  unsern^  fürgenomen  zug 
zu  werren,  oder  das  heylich  reich  und  unsere  erbliche  fürsten- 
thümb  und  lande  in  unserm  abwesen  zu  bekriegen  undersleen. 
Demnach  begeren  wir  an  dich  mit  besondern  und  gantzem  vleys 
und  ernst,  du  wellest  uns  Wievil  und  was  uiigeverlich  von  streit- 
parm  volck  zu  rosz  und  fusz  in  deinen  gebietten  seien,  die  uns 
umb  sold  dienen  wollen  in  unsers  haubtmans,  unsers  punts  des 
lands  zu  Schwaben  und  des  reiehs  lieben  getrewen  Hans  Jacoben 
von  Podmen  des  eitern,  banden,  fürderlicb  wissen  lassen,  damit 
wir  auff  sein  underrichtung ,  so  wir  dieselben  berayt  und  gerüst 
auf  zu  sein,  und  furdan  zu  ziehen,  ermanen  werden,  uns  wissen 
darnach  zu  richten  und  dich  in  sölhem  fleyssig  und  gutwillig  er- 
zaigen ,  als  wir  uns  des  gentzlich  zu  dir  versehen ,  daran  thuest 
du  uns  gut  gevallen,  genedigklich  gegen  die  erkennen.  Geben 
zu  Insprug  an  Erichtag  nach  Sant  Johanstag  zu  Sunwenden,  anno 
u.  s.  w.  unsrer  reiche  des  römischen  im  eilflen  und  des  hunge- 
rischen im  sybenden  jare. 

Ad  mandatum  Domini  regis  propium. 

(GMehrieben.) 

Aufschrift:  Dem  edeln  unserm  und  des  reiehs  lieben  getrewen 
Ulrichen  graven  zu  Montfort. 

11.  Juli  1496. 

Abschied  der  Städte  Esslingen,  Reutlingen  und  Weil. 

Uff  montag  nach  Kiliani  u.  s.  w.  96  habent  sich  der  erbem 
stett  Esselmgen ,  Rüttlingen  und  Wyl  sendbotten  erstreckung  halb 
des  punds,  wie  sich  fürtter  darjn  zu  halten  sy,  unvergriffenlich 
entschlössen,  das  hie  zwüschen  und  sontags  vor  Jacobi  nechst 
konunende  sy  uffmercken  zu  haben,  ob  icht  von  der  kö.  Mt.  desz- 
halb  wyter  uszgeen  oder  von  den  von  Augsporg  ain  tag  luwt  des 
jüngsten  abscUds  ussgeschriben  werde,  und  so  das  nit  bescbehen, 
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das  dann  yon  ir  aller  wegen  denen  von  Angspurg  nnder  der  von 
Esselingen  jnsigel  geschriben.  werd,  wie  ir  nottnr&t  erhaisebe, 
sich  anders  dann  byszher  in  die  saeh  zu  schicken  mit  ennanang 
sie  und  ander  stett,  so  noch  nit  gewiligt  haben,  uff  ain  besUmpten 
tag  zu  beschriben,  ir  anligen  und  mainuhg  zu  yememen  und  zu 
besuchen,  ob  sie'  sich  ainhälliger  mainung  mit  inen  und  andern 
mögen  yerainen,  und  ist  yerlauszen,  das  die  yon  Rutlingen  and 
Wyl  solicbs  denen  yon  Esselingen  hie  zwischen  und  gemeldte 
sontags  zu  guter  zyt  zu  oder  abschriben  sollen. 

Den  15.  Juli  1496  erlässt  der  römische  König  yon  Aogs- 
purg  aus  ein  Mandat,  an  die  Stadt  Esslingen,  den  Bund,  den 
sein  Vater  erlebtet  habe ,  der  jetzt  erstreckt  worden  sei  „und  der 
bisher  den  An'stössern  und  Widerwärtigen  des  heiligen  Reichs 
teutscher  Nazion  nicht  klein  Aufsehen  und  Erschrecken  gebracht 
und  mancherlei  Widerwärtigkeiten,  Aufruhr  und  Krieg  verhütet 
und  zu  Frieden  gestellt  habe  ,'^  auf  den  Tag^  Montag  nacb  Jacobi 
zu  Ulm  anzunehmen. 

Das  Mandat  steht  abgedruckt  bei  Datt  pag.  324. 


1.  Aogast  1496. 

Bundestag  zu  Ulm  Montag  nach  Jacobi. 

Item  auff  disen  tag  allhier  ist  yon  meinem  gnedigsten  herm, 
dem  erzbischoff  zu  Mentz  der  kö.  Mt.  ander  meiner  gnadigsten 
und  gnadigen  herrn  der  churfürsten  und  fürsten  rätt,  auch  hanpt- 
leute  und  raten  yom  adel  und  stetten  des  punds  ermessen  und 
erwegen  worden  die  sorgvältigen  gesichwynde  löff,  so  yetzo  aUent- 
halb  im  heiigen  reich  yor  äugen  schweben,  und  sonder  wie  sich 
ander  nacionen,  die  dann  fast  mächtig  sind,  erhebn,  die  heiUgen 
reichs  stende  mit  schwären  anfechtungen  zu  belestigen,  daraus 
dann  zu  besorgen  ist ,  das  sich  solch  hendl  zulötest  an  die 
grentzen  teutscher  nation  strecken  mochte,  als  auch  yetzo  zum 
tail  bescheh,  und  wa  nit  ernstlich  dagegn  widerstand  fargenomen 
werdn  sollt,  das  dann  soUichs  dem  heiligen  reich  teutscher  nacion, 
und  am  meisten  dem  land  Swabn,  darjn  dann  ain  mercUieher 
tail  des  reichs  yerwanten  begriffen ,  und  aller  erberkeit  zu  qd- 
widerpringlichem  abbrüch  und  schadn  raichen   möchte,    zu  dem 
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auch  der  kunigUieh  landfrid  and  camergericht ,  davon  dann  aaff 
dem  kanigklichn  tag  zu  Worms  beslossn  wordn  ist ,  ains  tails  auss 
Torerzeltn  und  andern  mercklichn  yorhändigen  Ursachen  nit  in 
langwirigen  wesen  beleybn.  Wa  nur  das  auch  zerrütt  werdn  sollt, 
mag  ain  yeder  beduncken,  so  der  üid  und  das  recht  nit  mer  yor- 
handn  war,  zu  yirass  beschwärden  auffrum  und  kriegen  das  im 
heiligen  reich  teutscher  nacion  und  auch  im  land  zu  Swabn 
raicben  wurd. 

Item  so  sey  auch  yetzo  yor  augn,  das  die  yor  ko.  Mt.  umb 
erhöhung  kaiserlicher  wirdigkeit  in  Italia  gen  Rom  zu  ziehen  weg- 
fertig ist ,  ob  dann,  das  Gott  lang  wöU  yerhütten,  seiner  kö.  gna- 
den person  etwas  unbequemlichs  zusteen«  oder  in  ander  weg 
beswärUng  einfalle,  oder  das  sich  der  ko.  Mt.  rays  yerle^gen, 
dadurch  dann  das  reych  on  regierung  steen  wurd ,  auss  dem  dann 
auch  erwachsen  möcht,  das  ander  gewalt  oder  mächtige  wesen 
sich  erhebn  und  understeen  möchte  die  wird  des  heiligen  reichs 
gewaltigklich  in  jr  band  zu  pringen,  oder  sust  dermassn  ingriff 
zu  thun ,  dadurch  dann  ain  mercklich  Zerrüttung  aller  des  balligen 
reichs  stend,  und  sonder  im  land  zu  Swaben,  zu  abbrach  und 
nachtail  ains  yeden  freyhait  und  alten  herkommens  entspringn  wurd. 

Auss  diesen  und  andern  mercklichn  Ursachen ,  die  ein  yeder 
gesannter  wol  zu  erzein  walsst,  haben  die  gemelten  mein  gna- 
digiat  und  gnadig  herrn,  die  churfürsten,  fursten,  ir  rät,  auch 
haupUeut  und  rät  yom  adl  und  stetten  des  bunds^geratschlagt,  das 
von  weiter  erstreckung  desselben  bunds  geredt  werdt,  als  auch 
yeden  yerwanten  des  punds  die  copeyn  hiebey  ligend  übergeben 
sind,  wären  sie  der  hoffnung  und  Zuversicht,  so  das  geschäch, 
das  ander  mächtig  wesen  im  reich  sich  auch  zu  diesem  löblichn 
pund  thun,  daraus  dann  ain  stäter  frid  im  reich,  und  sonder  im 
land  zu  swaben  behalten  und  gehandthabt  wird,  das  man  sich 
dardurch  ander  nacionen,  die  sich  wider  das  heilig  reich  und  das 
land  Swaben  embören,  dester  bas  erwern  und  aufenthalte,  so 
möcht  auch  ain  yeder  durch  das  recht  und  den  friden  bei  seinen 
freiheiten  und  altem  herkommen  dester  bas  gehannthabt  und  be- 
halten werden,  dann  ain  yeder  hat  das  gut  wissn  wie  und  auss 
was  ursaohn  der  pund  angefangn,  und  das  die  yergangen  jar  her 
gemainem  adl  und  andern  pundtsyerwante  zu  hohem  gut  erschossn, 
daraoss  dann  dis  land  zu  Swaben  dieselb  zeit  in  fridlichm  Wesen 
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gestanden  ist ,  der  hoffnang ,  .  das  solehs  hinfäro  darch  die  gnad 
des  allmächtigen  für  und  ffir  nit  mynder  dann  bisher  aber  be- 
schehen  soll. 

Esstinger  Archiv  cobtoI.  V« 

Dazn  gehört  noch: 

Item  anf  diesem  tag  ist  Burckhart  von  Ehingen  sn  einem  ge- 
mainen richter  erweit  worden,  und  beschlossen,  das  erTierpßrf, 
auch  ainen  schreyber  halten  sol ,  und  das  im  ain  jar  das  necbst 
für  sein  müe  und  arbait  hundert  ihid  sechtslg  guMin  gegeben 
werden  soll. 

Aber  was  er  verzeehert  zu  zeitten  so  er  recht  helll,  to 
alles  soll .  er  ain  halb  jar  das  iiechst  aigentlich  auffzeichnen  mit 
nach  verscheinung  des  halben  jars  darum  rechnung  thuDi  und 
alsdann  solher  zerung  halben ,  wie  man  es  furo  damit  halten  ivoll, 
aber  beschlossen  werden,  als  sich  gepürt. 

Und  die  benannten  hundert  und  sechtzig  guldin,  so  dem 
richter  für  sein  müe  gegeben  werden  sollen,  auch  des  gerichts- 
schreybers  sold,  und  die  zerung,  so  er  zu  den  rechtstagen  rcr- 
zert,  auch  bottenlon  und  anders,  so  über  in  gat,  söllichs  alles 
sollen  mein  gnädigist  und  gnadig  herren,  curfürsten  und  iürsteo 
des.bunts  verwanten  zum  drittail,  die  Tom  adel  zum  drittaS  uai 
die  stett  auch  zum  drittaU  geben  und  zalen. 

Item  derselb  richter  soll  auch  ain  jar  das  nechst  das  gericM 
zu  Blawbeuren  in  der  statt  halten  und  besitzen,  und  nach  ter* 
scheinung  des  jars  von  der  maistat  widemmb  geredt  und  gerat* 
slagt  werden. 

Item  des  schreybens  halben  ist  abgeredet,  das  man  ainen 
schreyber  ainen  erbern  sold  geben,  also  das  jm  das  gelt,  so  am  die 
gerichtshandel  gefeit,  nit  gantz,  sonder  nur  ain  tail  zugehorn  soO. 

Und  soll  das  ander  gelt  zu  änderm  gemainem  noturSligem 
prauch  des  gerichts  gepraucht  und  davon  die  bottenlon,  pergamen, 
bappeir  und  ander  dergleichen  ausgericht  und  bezalt  werden,  ^ 
weit  das  raychen  mag,  alles,  wie  dann  die  vom  adel  und  sielt 
für  gut  ansehen  und  ermessen. 

Item  zum  verweser  des  gemainen  richters  ist  erweit  Ludwig 
von  Emerszhoven ,  der  soll  den  richter  zu  den  zeitten,  so  er 
aus  den  Ursachen  in  der  ainung  bestimbt,   nit  sitzen  könt  oder 
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möcht,  verwesen  und  zu  denselben  gerichtstagen  mit  dreyen 
pfarten  reitten  und  auff  aller  pundrerwanten  zerung,  gleichwie 
der  richter  gehalten  werden,  und  des  solds  halben  wollen  sich 
mein  gnadigist  und  gnadig  herrn ,  auch  die  vom  pund  nach  ge- 
stalt  seiner  arbait  und  müe  und  gepürlicher  belonung  gnadigs 
willens  gegen  im  ertzaigen»  wie  sich  zymlich  gepürt. 

Und  ob  Ludwig  von  Emerszhofen  solchs  nit  annemen  wollt, 
so  soll  nachmals  von  ainem  andern  terweser  geredt  werden. 

Item  es  ist  auch  verlassen,  das  mein  gnadigist  und  gnadig  herrn 
curfiirsten  und  fttrsten,  auch  die  vom  adel  und  stetten  des  punds, 
die  verainung  und  verpuntnus  allenthalben  in  jren  fürstenthumben, 
landen  und  gepfetten  verkünden  und  verordnen  sollen,  das  es 
mit  nadieylen  und  »iderm  gehalten  werd ,  wie  vormals'  darum 
Ordnungen  gemacht  sind,  und  sich  nach  lut  des  landfriden  gebürt. 
NdrdliDger  Archiv  nach  der  Sehmtd'sdheii  Sammlang  Nro.  4. 

1.  Aogast  1496. 

Auf  dem  Tag  zu  Uhn,  Montag  nach  Jacobi. 

Item  man  soll  achtung  haben,  ob  sich  meins  gnadigen  berrn 
hertzog  Eberharts  landschafft  unverzogenlich  nit  wurd  verschreiben, 
den  pundt  anzenemen,  das  dann  baid  gemain  hanptliit  zu  jm 
schicken  und  arbaiten  söHn,  damit  sölichs  fürderlich  geschech. 

Item  das  die  erstreckung  vom  adel  und  den  stetten  wider 
gesehwom  werd,  wie  vor  beschehn  ist.  Daruff  sol  ain  yegklicher 
hauptman,  so  er  sein  manung  färnemen  wirdet,  den  von  den 
stetten  zu  wissen  tun,  das  sy  jr  bottschaßlen  darzu  schicken, 
daselbs  sy  dann  von  jnen  solich  aidspflicht  nemen  sollen,  wie 
sich  gebürt. 

Item  der  gerichtshandel  und  andershalb ,  so  vom  richter  und 
den  Zusätzen  nszgen  werden,  sol  die  taxierung  zu  dem  nehter 
und  den  zusälzen  sten ,  das  zu  massigen  nach  gestalt  ainer  yeden 
sach,  von  solchem  soll  dem  gerichtsschriber  zu  sambt  seinem 
bestimpten  sold  werden  und  verfolgen  der  fänfft  tail. 

Item  zu  ainem  gerichtsschreiber  ist  erwölt  Mathias  Hom. 

Item  der  richter  hat  den  aid  lut  der  aynung  getan  und  sol 
der  richter  den  Zusätzen ,  so  ye  zu  ziten  in  yeder  sach  gesetzt 
werden,  soUchen  aid  auch  geben. 
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liem  derohalben  so  gegen  hertzog  Jörgen  gea  Lindaw  yer- 
tagt  seyeii;  ist  geratschlagt »  das  die,  so  von  pandts  wegen  gen 
Lindaw  kommen  werden,  den  usz  dem  pundt  ain  bystand  thun 
sollen. 

Der  erbern  stett  sentibotten  haben  auff  disem  tag  nff  den 
abschid  zu  Spir  von  dem  förgenommen  tag  zu  Lindaw  den  ge- 
mainen pfening  berürent,  unTergriffenlich  uff  ain  hindersicbpringen 
geredt  und  geratschlagt  solicher  masz,  das  mein  herr  hauptman, 
herr  Wilhelm  Besserer  und  Clement  Reichlin,  burgermaister  zu 
Überlingen,  von  der  stett  wegen,  so  den  pundt  bewilligt  haben, 
solichen  tag  zu  Lyndaw  erstän  und  uff  mein  gnädigist  und  gnadig 
berrn  curfürsten  und  fursten  des  punts  verwanten,  auch  ander 
frey-  und  richstett  usserhalbn  des  punts  ir  uffmercken  haben  nnd 
allen  fleisz  ankeren  sollen,  sich  mit  andern  ainhelliger  antwort 
und  maynung  zu  verainen,  wie  sy  nach  begegneten  dingen  gut 
ansieht,  und  ob  in  ainicherlay  das  sy  nottnrfEUg  bedeuchte,  be- 
gegnete, das  sollen  sie  fürderlich  an  die  stett  langen  laszen  und 
fiirder  nach  irem  rat  darjn  zum  besten  handien. 

Uff  das  ist  verlassen,  das  yede  stat  darüber  sitzen  und  mein 
herrn  hauptman  färderlich  wissen  lassen  soll,  ob  ir  solich  may- 
nung, wie  obstat,  irs  tails  gefeilig  sein  wöll  oder  nicht,  darmit 
er  sich  darnach  wisse  zu  richten ,  dann  wellicher  stat  soliehs  nit 
ebnet,  die  mag  nach  lut  des  abschids  zu  Spyr  für  sieh  selb  gen 
Lindaw  schicken  und  handien,  wie  sy  gut  ansieht. 

Und  wiewol  fürgenommen  ist,  uff  disen  tag  hauptmann  und 
rät  von  stetten  zu  erwelen ,  noch  dann ,  diewil  man  in  znyersieht 
ist,  das  etlich  stett,  die  die  verainigung  noch  nit  zugesagt  haben, 
auch  kommen  und  zusagen  werden,  so  haben  die  erbern  stett- 
botten  die  wal  des  hauptmans  und  der  rät  diszmals  im  besten  und 
umb  merung  gutz  willens  zwischen  den  stetten  uffgeschoben  und 
verlassen ,  das  der  hauptman  die  zit  der  hauptmanschaflft  mit 
sambt  den  alten  raten,  so  in  der  erstreckung  sind,  verwesen 
und  das  best  tun  soll,  bisz  man  fügklich  zu  söllicher  wal  kommen 
müge. 

Und  uff  solichem  tag  haben  disz  nachgemelten  stett  den 
pundt  auch  angenomen  und  zugesagt  Esslingen,  Weil,  Wangen» 
Pfullendorff. 

BsBliDger  Archiv.  Conv.  Vk 
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Hieber  s(JieiBl  aoek  Mgeader  BeschliiM  des  Adels  m  ge< 
hören :  * 

Item  damit  iiberfläss%«r  cosi  TermitteB  beleife,  ist  also  daTMi 
geredt  und  geratseblagi,  was  geraainer  saehen  forfallen,  datz  baid 
gemain  hauptät  Yom  adel  und  stetten  bedeoehte,  der  besamblimg 
irer  achtzehn  rät  unnot  seyn,  stA  mein  gnediger  berr  graf  Hog 
macht  und  gewalt  haben,  ausser  yedem  Tiertail  der  gemeinen  rat, 
ainen  zu  im  zu  beschreiben^  dessgleicben  der  bauptmann  tob 
stetten  vier  ausser  seinen  neun  raten,  auch  zu  im  errordem  sol, 
mit  denselben  sölen  sy  die  sacb  handeln,  wenn  aber  wurden 
Sachen  Torhanden  sein,  derobalb  sich  gepürte,  meiner  gnedigsten 
und  gnedigen  herrn,  der  churfürsten  und  fursten  rät  darzu  zu 
ervordem,  so  sollen  baid  gemain  hauptleut,  ain  yeder  sein  neun 
verordnet  rät  darzu  ervordern,  dessgleicben  ob  Sachen  zustunden, 
die  so  mercUich  wären,  datz  ir  yeder  sein  neun  rät  ausserhalb 
der  churfürsten  und  fursten  stat  notturflig  sein  wurd,  sollen  sy 
macht  und  gewalt  haben,  dieselben  ir  rät  sämmtlich  dartzu  auch 
zu  ervordem  und  zu  yeder  zeit  bandeln,  wie  sich  gebüren  wirdt. 

Item  so  ist  auch  auf  diesen  tag  alhie  verlaut,  und  von  meines 
gnedigen  herrn,  landtgraf  Wilhelms  von  Hessen  des  milUera 
wegen  ansncfanng  gesdiebe^i,  dalz  sein  gnad  sich  mit  dem  poni 
verainen  und  vetbindea  woU,  auf  f<M*m  und  mas,  wie  m^ia  gee- 
digster  herr  von  tjier  darjnne  begriffen  ist,  nämlich  also,  mit  dem 
rechtlichen  ansstrag,  wie  ander  mein  gnedigst  und  gnedig  herr«, 
die  churfureten  m^d  fürstcsi  sich  gegen  den  punt  verschriben  haben, 
dessgleich  mit  dem  artickel  des  Übergriffs  bleib  es  auch  steeo, 
wie  mit  den  andern.  Ob  aber  yemandt  sein  gnaden  rät  diener 
oder  zugewandte,  oder  die  seinen  gnaden  zu  versprechen  stün- 
den u.  s.  w.  täglich  bekriegen  wurden,  datz  die  vom  adel  und 
stetten  des  punts  seinen  gnaden  in  sollichem  30  raisiger  zu 
ross,  und  200  fussknecbt  schicken  sollten,  die  raisigen  auf  seiner 

*  M  £0  aofaliessen  aas  eiDem  diesen  Artikel  begleiteivilen  Briefe 
Wilbei»  39ssww*8  an  Bw§^rak9isUr  and  Rath  tu  N^rdliogen,  Bamstag 
n^^  LfMirenai  (11.  Ao£a«t),  worin  er  meldet,  dass  naeh  dem  Absoheiden 
4er  St&dteboten  von  dem  letzten  Versamulungstag  zu  Ulm  die  vom  Adel 
Boeh  etliche  Tage  daselbst  geblieben  seien ,  und  ihm  die  zwei  Artikel, 
^0^am  er  eine  Copie  beilegt ,  die  sie  in  ihrem  Abschied  auf  Hindersich- 
hringcm  weiter,  als  in  dem  Städteabschied  begriffen  sei,  haben  stellen  lassen, 
^or  MHAeifau^  an  die  Städte  gegeben  haben. 
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gnaden  costen,  und  des  panis  schaden,  und  die  fussknecht 
auch  gevrönlichen  sold  seiner  gnaden  empfangen  und  angenomen 
werden  söIen;  dargegen  war  sein  gnad  schuldig,  dem  punt  zu 
täglichem  krieg,  auch  dreissig  pferd  zuschicken,  auf  seiner  gnaden 
costen  und  schaden  farbass,  ob  auch  sach  war,  dass  der  benannl 
mein  gnediger  herr  landtgraf  Wilhelm  yon  Hessen,  oder  die  pre- 
laten,  graven,  freien,  herren,  die  Tom  adel  und  die  stett  des 
punts,  Yon  yemandt  übertzogen,  oder  ire  schloss  oder  flecken 
belagert  wurden,  so  wie  dann  der  oder  dieselben,  die  söllichen 
Überzug  gethan  hatten,  oder  auch  die,  so  jnen  des  hilff  oder 
beistandt  hätten,  ainichem  tail  gesessen  oder  gelegen  wären,  so 
sol  yeder  tail  auf  des  andern  ervorderung  wider  dieselben  wider- 
wärttigen  hauptleut,  helffer  und  zustender  mit  beschedigung  und 
anderm  handein  und  fürnemen,  als  ob  es  sein  aigen  sach  war, 
auf  sein  selbs  costen  und  schaden  u.  s.  w.;  wie  dann  der  ar- 
tickel  in  der  trierischen  ainung  inhellt,  nachdem  nu  auf  disem  tag 
ermessen  ist,  datz  aus  urschen  gut  sei,  datz  solch  verstentnuss 
mit  dem  benannten  Landtgraven  von  Hessen  angenomen  werd,  ist 
geratslagt,  datz  ain  yeder  hauptman  sölchs  zum  pesten  an  sein 
gesellschaft  anbringen  und  erlernen  sol,  was  hierjnn  zu  ihun  sei, 
damit  zu  der  nechsten  versambnung  gemainer  hauptleut  vom  adel 
und  stett  des  punts  hieijnn  vorher  gehandelt  werden  mög. 
-  Schmid'sehe  Sammlong  Nro.  4.  aas  dem  Nördliiiger  Arohiv. 

Köln,  den  29.  Augaat  1496. 

Maximilian  setzt   den   in   Lindau    versammelten   Reichsstandeo 

die  Ursachen  des  Krieges  gegen  Frankreich  auseinander,  bittet 

dringend  um  Rath  und  Hilfe,   besonders  um  Emtreibung  des 

gemeinen  Pfennings. 

Maximilian  von  gots  gnaden  römischer  kunig  u.  s.  w.  Er- 
wirdigen,  hochgeporn,  ersamen  und  edeln  lieben  neven,  oheimen, 
churfürsten,  fürsten,  andachtigen  und  getrewen,  uns  zweivelt 
nicht  jr  seidt  bericht,  wie  wir  vormals  allen  stenden  des  hailigen 
reichs  den  abschid  unsers  nechstgehalten  kö.  tags  zu  Worms 
auch  des  kunigs  von  Frankreich  gewaltig  fürnemen  wider  unsem 
hailigen  vater  babst,  uns  und  des  hailigen  reichs  stend  teatscher 
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und  wälscher  nacion,  dardureh  ynv  den  angesetzten  tag  zu  Franek- 
furtt,  wie  dann  des  derhalb  abschid  jnhelt,  zu  suchen  yerhin- 
dert  und  bewegt  worden  sein,  uns  gentzlich  darnach  zu  richten^ 
in  aigner  person,  zu  erlangung  unser  kay.  chron,  und  dem  kunig 
von  Franckreich  widerstand  zu  tun,  in  Italia  zu  ziehen  klarlich 
antzaigt  und  zu  Vollziehung  des,  so  auff  demselben  tag*  zu 
Franckfurt  gehandelt  sein  sollt,  disen  yetzgehalten  tag  zu  Lindaw 
fürgenomen,  und  darzu  an  dieselben  stend  ains  zymlich  leyden- 
lichen  anleyhens  auff  den  gemainen  pfenning,  dieweyl  die  Sachen 
unsers  romzugs  .und  den  widerstand  gegen  den  kunig  von 
Franckreich  bis  zu  einpringung  desselben  pfennings  nit  gedult 
haben  mögen,  begert,  nun  haben  wir  unsern  romzug  personlidi 
in  Italien  gethan,  und  ain  mercklich  antzal  volcks  zu  ross  und 
fuss  mit  geschütz  und  anderm,  so  in  ain  veld  gehört,  dartzu  be- 
stellt, aus  den  Ursachen,  wo  wir  lenger  äusbeliben  und  end 
desselben  tags  erwartet  betten,  das  der  kunig  von  Franckreich 
mit  hilff  seiner  parthyen  in  Italia,  die  jm  bisher  angehangen  sein, 
vor  uns,  widerumb  in  Italia  gezogen,  dardureh  war  uns  unser 
romzug  gesperrt,  und  die  kay.  chron  mit  sampt  gantzem  Italia 
in  sein  gewaltsamj  und  regierung  komen  und  gevallen,  und  bey 
der  irrung  zwitracht  und  ungehorsam,  so  in  dem  balligen  reich 
schwebt,  swarlichen  widerum  zu  teutscher  nacion  zu  bringen  ge- 
west,  soUichs  aber  demselben  kunig  verrer  unmöglich,  dieweyl 
der  Vorzug  unser,  er  auch  plos  an  gelt,  und  im  der  krön  seines 
kriegsvolks,  nämlich  die  aus  der  aidgenossschaft  abgewendet  ist, 
und  yetzo  dieselben,  und  dartzu  etlich  ander  in  Italia,  so  bisher 
sein  parthey  gehalten  haben,  unser  parthey  sein,  darzu  will  der 
kunig  zu  Hyspanien  mit  seiner  aigen  person  und  höreskrafft ,  so 
vern  wir  in  unserm  romzng  und  fürnemen  fürdrucken,  in  veld 
ziehen,  zu  understeen  der  chron  Franckreich  land  und  leut  ab- 
zudringen,  als  im  zuthun  möglich  ist,  so  sein  aiich  unser  hailiger 
vater  babst  und  der  kunig  von  Neapolis  in  täglicher  Übung  und 
arbeit,  jn  land  und  gebiet  mit  den  Frantzosen  und-  im  anhängem, 
zu  räumen,  als  kurtzlichen  beschehen,  und  nochmals  wirdet  der 
kunig  von  Neapolis.  mit  unsers  hailigen  vater  babsts  und  sein 
dienstleuten  über  die  Florentiner,  so  noch  «des  kunigs  von  Franck- 
reich parthey  halten,  ziehen,  und  understeen,  sie  zu  unser  par- 
they und  des  haäigen  reichs  gehorsam  zu  pringen,   so  werden 
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wir  mit  nnsern  und  des  hailigen  reichs,  auqh  unsers  swagers 
und  fürsten,  des  hertzogen  von  Mayland  und  der  herrschaft  Ve- 
nedig dienstleuten  understeen,  dem  Kunig  von  Franckreich  hier- 
yon  widerstand  zu  tun,  jn  zu  bekriegen  und  also  aufzuhalten, 
damit  er  den  seinen,  so  er  noch  in  Italien  hat,  verrer  kain  bei- 
stand tun,  und  wir  darnach  utisern  romzug  mit  lob  und  eren 
frey  und  unverhyndert  vollbringen,  und  die  kay.  chron  und  gantz 
Italia  bey  teutscher  nacion,  darzu  soUichs  alles  durch  derselben 
nacion  schwärlich  plutyergiessen  bracht  ist,  behalten  mögen,  ob 
dem  allem  mag  menigklich  mercken  den  hohen  yleiss  und  ernst, 
den  wir  dem  hailigen  reich  teutscher  nacion  und  allen  iren  sten- 
den  zu  behaltung  von  nutz  und  gutem  mit  darstreckung  unser 
selbs  person  und  alles  vermügens  unser  erpliches  land  bisher  in 
den  Sachen  fürkert  und  gebraucht  haben  und  noch  täglichs  on 
unterlass  tun,  das  uns  aber  hiefüro  von  unser  aigen  macht  zu 
schwär  und  unmöglich  ist,  dann  unser  erbland  dardurch  gentzlich 
erarmt  und  emplöst  sein,  dennoch  begern  wir  an  euch  all,  und 
ewen  yeden  insonder  mit  hohem  yleiss  und  ernst,  jr  wollt  sollich 
obberürt  schwer  obliegen  und  die  getrew  darstreckung  unsers 
leybs  und  guts  betrachten,  und  uns  darjnne  ewern  getrewen  ratt 
mittheäen,  wie  wir  uns  weiter  in  unser  und  des  heiligen  reichs 
Sachen,  wie  oben  angezeigt  ist,  schicken,  auch  was  wir  uns  hilff 
und  trosts  zu  euch  yersehen  sollen,  wollent  auch  namentlich 
yleiss  ankeren,  damit  uns  und  dem  hailigen  reich  unser  gemein 
anlehen,  auch  der  gemain  pfenning  fürderlichen  geyall,  denn  on 
sollich  anlehen  und  gemainen  pfenning  mögt  jr  wol  versteen,  das 
unser  person  eer  und  wird,  auch  wollfart  des  hailigen  reichs 
teutscher  nacion  und  gantz  Italia  nit  geschehen  mag,  auch  kain 
widerstand  der  ungläubigen,  und  der  durchächter  des  hailigen 
reichs,  denn  wo  uns  dasselb  anlehen,  und  der  gemain  pfenning 
nit  gereicht  wurd,  das  wir  uns  doch  aus  den  obgemelten  und 
andern  Ursachen,  die  pillich  ainen  yedn  darzu  behertzigen  und 
bewegen  sollten,  gantz  nicht  yersehen,  müssten  wir  aus  anser 
unyermüglichkeit,  darin  wir,  wie  obstet,  komen  sein,  alles  unser 
dienstvolck  yerlassen  und  unsem  romzug  und  alles  fumemen, 
so  wie  allein  dem  heiligen  reich  und  teutscher  nacion  so  gut 
üben,  gantz  abstellen,  war  auch  damit  durch  desselben  reichs 
und  teutscher  nacion  stend,  die  hierjnne  ungehorsamlich  erschie* 
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nen,  den  kunig  toq  Franckreich  gestärkt,  das  er  sich  allein*  auff 
unser  erbland  legen  und  die  so  lang  bekriegen,  bis  er  die  er- 
obern, aber  sollich  sterckung  wurd  nochmals  aufif  ander  teutscher 
nacion,  die  sich  des  yetz  ^enig  versehen,  auch  gedeihen,  und 
uns  ursach  geben  mit  dem  kunig  von  Franckreich  weg  förzu- 
nemen,  damit  wir  bey  unsern  erblanden  und  dem,  so  daran  hängt, 
beleyben  mügen,  was  nu  aus  solchem  volgen  möcht,  ist  in  aller 
verstentnuss  wol  zu  ermessen,  wollen  euch  das  yetz  angezaigt;- 
und  alles  ünsers  künftigen  furnehmens,  wa  wir,  wie  verstet, 
dartzu  geursacht  werden,  und  das,  so  daraus  erwachsen  mag, 
gegen  euch  und  allen  stenden  des  reichs  hiemit  entschuldigt  haben. 
Geben  zu  Coluna  am  montag  nach  Bartholomei  anno  96  u.  s.  w. 

unsers  reichs  im  ailften  jar. 

Ad  mandatum  domlni  regis 

in  consüio. 

Bohmid'selie  Stunmlang  Nro.  4.  avs  dem  Nördliiij^er  Archiv. 

6.  September  1496. 

Wilhehn  Besserer  und  Clement  Reichlin  von  Lindau  aus   an 

die  Städte. 

Von  den  Städten  der  neuen  Ainung  auf  den  Tag  nach  Lin- 
dau geschickt,  seien  sie  den  16.  Aug.  daselbst  angekommen. 
Nach  etlichen  Tagen  habe  Mainz  der  Versammlung  angezeigt,  dass 
der  von  dem  remischen  König  auf  diesen  Tag  verordnete  Herzog 
Philipp  (sein  Sohn)  noch  nicht  angekommen  sei ,  und  man  also 
noch  Geduld  haben  müsse.  Dieser  sei  erst  letzten  Donnerstag 
(3.  Sept.)  angekommen,  und  heute  habe  er  der  Versammlung 
durch  Graf  von  Nassau  anzeigen  lassen,  der  römische  König  habe 
ihm  einen  Brief*  diesen  Tag  betreffend  zugestellt,  mit  dem 
Befehl,  ihn  dem  Erzbischof  von  Mainz  in  Gegenwart  der  Ver- 
sammhing zu  übergeben.  Da  er  aber  keinen  Befehl  habe,  so 
müsse  er  bis  zu  Ankunft  desselben  mit  Uebergebung  des  Briefs 
verziehen.  Die  Versammlung  habe  ihm  hierauf  durch  Mainz  ant- 
worten lassen:  der  König  habe  auf  den  2.  August  einen  Tag 
gen  Lindau  ausgeschrieben;  sie  seien  erschienen  und  warten  nun 
schon  gute  Zeit;  viele  und  merkliche  Stände  seien  noch  nicht 
"i"  Urkunde  vom  29.  Augast. 
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da ,  ohne  welche  die  VersammluDg  nieht  wohl  etwas  beschliessen 
könne;  doch  wollen  sie  noch  länger  warten,  und  bitten  nur  van 
Färderung  der  Sachen.  Dieses  habe  Herzog  Philipp  versprochen, 
und  sei  selbst  zum  König  geritten.  Noch  wisse  man  nicht,  ob 
der  Tag  Tor  sich  gehen  oder  wieder  verschoben  werde. 
Essl.  Archiv  oonvol.  IX.  D. 

^^  26.  September,  1496. 

Relation  Wilhelm  Besserer  s  und  Clemens  Reichlin's  vom  Tag 
zu  Lindau  an  die  Städte. 

Samstag  vor  Kreuzes  Erhöhung  (10.  Sept.)  sei  der  königliche 
Brief*  vorgelesen,  und  darauf  die  Antwort  ertheilt  worden:** 
Sonntag  nach  Kreuzes  Erhöhung  (18.  Sept.)  habe  der  Erzbischof 
von  Mainz  der  Versammlung  drei  Briefe  vorgelesen.  Im  erstem 
meldet  der  römische  König  dem  Erzbischof  von  Mainz,  dass  er 
an  die  Prälaten  in  Ober-  und  Nieder-Bayern ,  auch  an  Würtem- 
berg  und  an  die  vier  Gesellschaften  des  Bunds  in  Schwaben  be- 
gehrt habe,  ihm  für  den  gemeinen  auf  dieses  Jahr  fälligen, 
Pfenning  etwievil  Wägen  zu  üeberbringung  des  Geschützes, 
der  Büchsen  und  des  Zeugs  zu  halten;  da  sie  es  nun  abge- 
schlagen, sollte  er  mit  den  Reichsständen  rathschlagen ,  wie  diese 
Sachen  überbracht  werden.  Im  zweiten  Brief  verlangte  der  rö- 
mische König  vom  Erzbischof  von  Mainz,  die  Stände  zu  wissen, 
die  schon  von  diesem  Tag  abgeschieden  seien.  Der  dritte  Brief 
war  eine  Anfrage  der  Procuratoren  und  Advocaten  des  Kammer* 
gericbts,  wann  und  wo  dieses  Gericht  wieder  gehalten  werden 
solle,  damit  sie  sich  mit  ihren  Parteien,  die  in  grosser  Anzahl 
zu  Frankfurt  versammelt  seien,  darnach  2u  richten  wissen.  Zar 
Beantwortung  sei  ein  Ausschuss  zu  dem  Erzbischof  von  Mainz 
verordnet  worden,  und  dieser  habe  an  St.  Moritz  (22»  Sept.)  die 
Antworten   des  Ausschusses  der  Versammlung  bekannt  gemacht; 

'*' Siehe  Müllers  Relchatafstheatram  «nter  KAiser  Haximifiai  T.  ü. 
pai;.  30  und  38. 

**Der  Reichstag  za  Lindau  hatte  an  den  Kaiser  ein  Schreiben  erlassen 
in  Betreff  seines  Verlangens  um  Rath  und  Hilfe  gegen  Frankreich,  s.  J.  J. 
Moller,  Reiohstagstheatroro  unter  Maximilian  I.  Th.  II.  pag.  30  and  23. 
s.  Ranke ^  deutsche  Geschichte  Th.  I.  pag.  117  ff. 
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die  Yersammlaog  sei  der  kdniglicben  Majestät  zu  ndllfahren  in 
aller  Unterthänigkeit  beflissen,  aber  da  nur  der  mindere  Tbeil 
der  Stande  zu  Lindau  sei,  so  könne  sie  das  Verlangen  die 
Ueberbringung  des  Geschützes  betreffend  nicht  bewilligen;  sobald 
aber  auch  die  andren  Stände,  es  möchte  zu  Lindau  oder  anderswo 
sein,  versammelt  seien,  so  wollten  sie  als  Gehorsame  gerne  rathen 
und  handeln  helfen.  Während  man  über  die  den  Procuratoren 
und  Adyocaten  des  königlichen  Gerichts  zu  gebende  Antwort  be- 
ratbschlagte,  sei  ein  Brief  von  den  Beisitzern  des  königlichen 
Gerichts  unter  Graf  Bernhards  yon  Eberstein  Secret  angekommen, 
worin  der  Graf  nochmals  an  die  Fürdrung  seines  Soldes  erinnert 
und  zugleich  anzeigt,  dass  sie  von  Montag  nach  nativitatis  Mariae 
an  (12.  Sept.)  auf  des  Königs  Befehl  zu  Frankfurt  das  königliche 
Gericht  wieder  anfangen,  und  das  Jahr  voll  aus  bis  zu  Allerhei- 
ligen Tag  (I.  Nov.)  halten  werden.  In  der  Antwort  versprach 
man  ihm,  wegen  des  Solds  bei  der  königlichen  Majestät  Fleiss 
anznkehren  und  von  diesem  Tag  nicht  abzuscheiden,  bis  sie 
nach  dem  Wormser  Abschied  entrichtet  und  vergnügt  werden. 
Dasselbe  zeigte  man  auch  den  Advocaten  und  Procuratoren  in  der 
Antwort  an  und  versprach,  wenn  die  Reichsstände  wieder  ver- 
sammelt seien,  von  Ordnung,  Mangel  und  Gebrechen  des  könig- 
lichen Gerichts  zu  handeln.  Dann  las  der  Erzbischof  von  Mainz 
eine  lateinische  Schrift  an  den  Pabst  von  gemeiner  Versammlung 
wegen  erlassen,  vor:  die  gemeine  Versammlung  lange  an,  dass 
der  heilige  Vater  das  Gotteshaus  Weissenburg  auf  Etlicher  An- 
geben ohne  Willen  und  Vergünstigung  des  Abt&  und  Convents 
daselbst  in  eine  Probstei  mit  ihrer  Lehenschaft  verändert  habe. 
Nun  sei  dieses  Gotteshaus  eines  der  vier  Klöster  des  heiligen 
Reichs,  und  dem  heiligen  Reich  mit  Diensten  bisher  zugehörig 
gewesen.  Weil  nun  dadurch  dem  heiligen  Reich  merklicher  Ab- 
bruch geschähe,  so  bittet  die  Versammlung  unterthänig,  das  an- 
zusehen und  nicht  zuzugeben  und  zu  verwilligen,  oder  wo  es 
geschehen  wäre,  wieder  abzuthun  und  das  Gotteshaus  im  alten 
Wesen  zu  lassen.  Eine  Schrift  ähnlichen  Inhalts  wurde  auch  in 
teutscher  Sprache  an  den.  römischen  König  abgefasst  Alles  dieses 
habe  die  Versammlung  genehmigt.  Weil  nun  bis  auf  die  Antwort 
des  Königs  nicht  weiter  gehandelt  werden  könne,  so  haben  sie 
beide  zu  Verminderung  des  Kostens  mit  Vorwissen  des  Erzbiscbofs 
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TOD  Mainz  sich  anheim  begeben ,  jedoch  werde  Clemens  Reichlin, 
sobald  Antwort  konune,  wieder  zurückkehren,  und  erforderlichen 
Falls  auch  Wilhelm  Besserer  fordern  lassen ,  so  wie  sie  iiberhaupt 
in  jedem  nothwendigen  Fall  unverzüglich  wieder  in  Lindau  er- 
scheinen werden. 

Bssl.  ArehiT  eonvol.  IX.  D. 

2.  Nevember  1496  (Aller  Seeleo). 

Da  es  nöthig  sei,  dass  sich  die  Städte  auf  die  Lindaoische 
Handlung  der  Münz  halb  berathschlagen ,  so  möchten  sie  ihre 
Meinung  darüber  auf  dem  nächsten  Mahnungtag  zu  Ulm  (Othmari) 
eröffnen.  —  Da  der  gemeine  Pfenning,  wie  sie  gänzlich  ansehe, 
Fürgang  haben  werde,  so  möchten  sie  zu  Vermeidung  alles  Un- 
raths  ihn  in  die  Bundesstädte  einzubringen  suchen. 


1496  s.  a. 
Wilhehn  Besserer  von  Lindau  aus  an  Nördlingen. 

Da  dem  letztern  Bundesabschied  zu  Ulm  gemäss  Hauptleute 
und  Käthe  des  Adels  und  der  Städte  die  Eidespflicht  thun,  die 
Rechnung  zwischen  Adel  und  Städten  gehalten,  in  den  alten 
Sachen  des  achtjährigen  Bunds  Rathschläge  und  Handlungen  vor- 
genommen werden  und  über  die  Erstreckung  des  Bunds,  die 
nächst  zu  Ulm  auf  12  Jahre  gestellt  worden  sei,  weiter  berath- 
schlagt  werde;i  soll ,  so  habe  Graf  Hang  und  er  nach  Rath  des 
Erzbischofs  von  Mainz  und  anderer  Bundes fürsten  Räthe,  zu  Lin- 
dau, auf  St.  Nicolai  einen  Tag  gen  Biberach  fürgenommen,  und 
diesen  Ort  darum  gewählt,  weü  die  Räthe  der  Churfursten  und 
Fürsten,  so  dem  Bund  verwandt,  gleich  bei  der  Hand  wären. 
Er  merke  bei  dem  Erzbischof  von  Mainz,  dass  bei  den  Fürsten 
an  Erstreckung  des  Bunds  auf  12  Jahr  kein  Mangel  sei.  Wegen 
der  Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räthe  der  Städte,  und  zur 
Vorbereitung  auf  diesen  allgemeinen  Bundesversammlungstag  sei 
ein  Mahnungstag  der  Städte  nothwendig,  den  er  auf  Othmari 
(16.  Nov.)  nach  Ulm  ausschreibt.  —  Zugleich  erinnert  er  bei  den 
vielen  Muthwilligkeiten  und  Räubereien,  die  jetzt  verübt  werden 
an   die   Ordnung   des   Sturmschiagens   und   Nacheilens   im    alten 
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Bund ,  welehes  aufs  neue  jede  Stadt  iu  ihrem  Gebiet  Terküiidigea 
lassen  soll. 

Sehmid'sohe  Sammlani;  Nro.  4.  aas  dem  Nordlinger  Ar«hi¥. 

Anm.  lieber  den  Reichstag  zu  Lindau  siehe  das  Nähere  in 
Fels,  Beitrag  zu  der  deutschen  Reichsgeschichte,  wo  die  Hand- 
lungen und  Abschiede  dieses  Reichstags  abgedruckt  sind. 

17.  November  1496. 
Abschied  der  17  Bundesstaate  zu  Uhn. 

Die  17  hier  versammelten  Bundesstädte  beschliessen  yor 
dem  auf  Nicolai  gen  Biberach  angesetzten  Bundestag  noch  einen 
besondern  Sfädtetag  auf  Freitag  nach  St.  Andreastag  zu  Ubn  zu 
halten. 

Wegen  der  Rechnung,  die  auf  dem  Tag  zu  Biberach  zwischen 
dem  Adel  und  den  Städten  vorgenommen  werden  soll,  wird  be- 
schlossen, dass  eine  jede  Stadt  alles  das,  was  sie  die  ganze 
Zeit  des  Bundes  über,  nämlich  von  einem  Jahr  bis  zu  dem  andern 
in  Bundesangelegenheiten  ausgegeben  hat,  aufzeichnen  lassen, 
und  solches  durch  ihre  Botschaft  auf  den  obgemelten  Mahnungstag 
gen  Ulm  bringen  soll.    ^ 


In  der  Instruction,  welche  die  Nördlinger  ihrem  Rathsboten 
Ott  Vetter  auf  den  Mahnungstag  Freitag  nach  Andrea  mitgeben, 
machen  sich  folgende  Puncto  bemerklich :  Hauptleuten  uud  Räthen 
des  Adels  und  der  Städte  soll  er  anzeigen:  Nach  altem  ob  Men- 
schen Gedächtniss '  geübtem  Gebrauch  seien  die  Ihrigen  bei  20 
im  vergangenen  Herbst  nach  Lerchen  gelaufen.  Graf  Joachim  zu 
Oettingen  habe  sie,  da  sie  ausserhalb  der  Stadt  einstheils  auf 
dem  Nördlingischen  den  Lerchen,  der  ein  freier  Vogel  sei,  nach- 
gegangen seien,  durch  die  Seinen  unerrinnert,  mit  gespanntem 
Armbrust  und  wehender  Hand,  auf  des  heiligen  Reichs  Strasse 
überritten,  zu  Geiübd  genothigt  und  gedrungen  ihr  Garn  aufzu- 
heben und  furo  ohne  der  Herrschaft  Oettingen  Wissen  und  Willen 
nicht  mehr  zu  vögeln;    einer   sei  -auch   blutrünstig  geschlagen 
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worden.    NSrdlingen  bittet  nm  Hilfe  nnd  nm  unentgeltliche  Ledi- 
gung  Ton  diesem  Gelübde  fär  ihre  Bürger. 

Ferner:  in  der  Messe  1495  haben  sie  ein  Scharlachtnch  als 
Preis  für  dasjenige  Pferd  ausrufen  lassen ,  das  im  Rennen  zuerst 
über  die  Strö*  komme.  Das  habe  ein  schwarzes  Pferd,  dem 
Herzog  Eberhard  von  Württemberg  gehörige  gewonnen,  welches 
das  erste  gewesen  sei.  Hans  von  Hohenhain  habe  Einrede  gethan, 
als  sollte  ihm  sein  Pferd  von  dem  ersten  gevarUch  (dolose)  ver- 
hindert worden  sein.  Sie  haben  dem  ersten,  ihrem  Ausschreier 
nach,  das  Tuch  gelassen,  sich  aber  gegen  Hans  von  Hohenhain 
erboten,  wenn  er  das  beweisen  könne,  dessen  er  sich  beTühme, 
dass  sein  Pferd  von  dem  ersten  gefährlich  gehindert  worden  sei, 
so  wollten  sie  ihm  ein  gleiches  Tuch  oder  so  viel  Gelds  geben. 
Nun  habe  er  etliche  Zeugen  vor  das  Stadtgericht  gestellt,  an 
denen  es  sich  aber  nach  des  Gerichts  Erkenntniss  nicht  erfunden 
habe,  worauf  er  abgeschieden  sei,  jetzt  aber  schriftlich  gedroht 
habe.  —  Sie  bitten  um  der  Städte  Rath  und  geben  zu  bedenken, 
ob  man  es  auch  an  des  Adels  Räthe  gelangen  lassen  soll. 

Im  Jahr  1494  wird  dem  Nördlinger  Gesandten  auf  Bartho- 
lomäi  nach  Ravensburg  in  dieser  Sache  noch  einmal  eine  Instruc- 
tion gegeben :  „wie  wol  Wirteniberg  am  ersten  über  die  strö  was, 
wolte  doch  Hohenhain  das  tuch  auch  han.^'  Der  Rath  habe  die 
Sache  der  Entscheidung  der  Räthe  des  Herzogs  Albrechts,  dessen 
Diener  Hohenhain  sei,  überlassen,  aber  keine  Antwort  erhalten, 
wesswegen  er  in  Sorgen  stehe.  Der  Bund  möchte  sich  also  der 
Sache  annehmen. 

Die  Nördlinger  Anlagen  während  der  ersten  8  Bundesjahre 
betrugen  1563  fl.  HVs  Groschen  2  Kr.  und  mit  den  Ausgaben 
in  der  Adelmännischen  Fehde  2432  fl.  3  Gr.  5  Pfen. 
Sehmid'sohe  Sammlang  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinger  Archiv. 

2.  Deoember  1496. 

Abschied  des  Bundestags  zu  Ulm  auf  Freilag  nach  Sanol 
Andreastag. 

Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Rathe. 
Hauptmann:  Wilhelm  Besserer,  Bürgermeister  zu  Ulm. 
*  Das  gewöhiiKeli  mit  Stroh  gestreate  2ie]. 
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Rathe:  Hans  Ungelter,  der  Jüngere,  Bfiiigemi.  sa  Esslingen; 
Clemens  ReiehUn,  Borgenneister  za  Ueberiingen; 
Ott  Vetter,  za  Nördlingen; 

Hans  Stobenhaber,  Borgenneister  zu  Memmingen; 
Lndwig  Hörer,  Bürgermeister  zu  Cimünd; 
Franz  Yaber,  za  Rarensborg; 
Friedrich  Brandenburg,  Borgenneister  za  Biberach; 
Comrad  Bmckschlegel,  zu  Kempten; 
Jörg  Locher,  Bürgermeister  zu  bsni. 
Wegen  der  alten  Handel,   welche  sich  während  der  letzten 
8  Jahre  des  Bundes  begeben  haben,  wird  zu  Biberach  ein  Tag 
gehalten,   auf  welchem  auch  Hauptmann  und  Räthe   der  Städte 
sollen  handeln  helfen,   nachdem  sie  vorher  zu  Haus  darüber  be- 
rathen  haben  werden. 

Wegen  der  weitem  Erstrecknng  des  Bundes  auf  12  Jdure 
haben  sich  die  Städteboten  unterredet;  die  meisten  zeigen  hiezu 
Neigung  und  BereitiriUigkeit ,  jedoch  wvd  beschlossen,  mit  einer 
bestimmten  Zusage  noch  stille  zu  halten,  bis  man  wisse,  was 
die  Fürsten  und  der  Adel  gesonnen  seien. 

Der  Vorschlag,  der  zur  Vermeidung  der  überflüssigen  Kosten 
gemacht  wurde,  dass  in  minder  wichtigen  Fällen  die  beiden  Haupt- 
leute Macht  haben  sollten ,  ohne  Berufung  sämmtlicher  Räthe  nur 
vier  derselben  beizoziehen,  wird  vertagt  bis  zur  nächsten  Wahl. 
Wegen  des  Landgrafen  von  Hessen  wird  beschlossen,  ihn 
in  den  Bund  zu  nehmen,  wenn  der  Adel  auch  der  Meinung  sei; 
im  entgegengesetzten  Fall  ihm  aber  auch  von  Seiten  der  Städte 
die  Aufjoabme  abzuschlagen. 

In  Betreff  der  Münze  sind   die   Städteboten   der  Meinung, 
dass  es  nützlich  und  gut  wäre,  eine  neue  Ordnung  furzunehmen. 
RBslinger  Arehiw  Cob¥.  V* 

6.  DcecBWr  1496. 
Abschied  des  Tags  m  Biberach  auf  Sanct  Nieolaustag. 

Die  Haoptleute  und  Räthe  vom  Adel  und  den  Städten  werden 
in  Pflicht  genommen.  —  Adel  und  Städte  willigen  ein,  dass  der 
Landgraf  von  Hesseo  in  den  Bond  genommen  werde,  auf  die- 
selben Bediogongen ,  mit  wekliea  der  Erzbischof  von  Trier  darin 
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ist.  —  Wegen  Mang  Yerber's,  Herzog  Jörg's  und  anderer  Sachen 
soll  Graf  Hug  bei  dem  Erzbischof  von  Mainz  sich  verwenden, 
dass  auf  der  königlichen  Majestät  Tagsatznng  Gütlichkeit  furge- 
nommen  werde.  Dasselbe  soll  auch  geschehen  in  der  Nord- 
lingisch-Adelmann'schen  Sache. 

Wegen  des  Herrn  yon  Geroldseck  ist  gerathschlagt  worden, 
dass  Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg  und  Conrad  von  Schellenberg 
zu  ihnen  verordnet  werden,  um  zu  untersuchen,  wie  ihm  zu 
helfen  sei ;  besonders  mochte  man  mit  den  Pfalzgrafen  einen 
Weg  ausfindig  machen,  damit  ihm  sein  erlangter  Theil  zu  Gerolds- 
eck abgekauft  werde. 

Wegen  des  Hans  Truchsess  von  Waldburg  und  des  Probstes 
zu  Waldsee ,  welche  beide  in  der  früheren  achtjährigen  Einung 
gewesen  seien,  soll  den  Regenten  zu  Innsbruck  von  beiden 
Hauptleuten  geschrieben  werden,  den  genannten  Probst  zu  ver- 
mögen 9  bei  dem  Bunde  Recht  zu  nehmen.   * 

Bei  dem  Deutschmeister  und  Johannitermeister  soll  gearbeitet 
werden,  dass  sie  in  den  Bund  kommen.  Ausserdem  werden  eine 
Menge  kleine  Händel  berührt,  aber  nicht  erledigt,  z.  B.  Biberachs 
gegen  Wilhelm  von  Stadion,  Hans  Frundsberg's ,  EglofiTs  von 
Rietheim,  Elchingen's  gegen  Jakob  von  Landau,  Eucharius  von 
Westernach,  des  Abts  von  Roggenburg  gegen  Herzog  Georg  von 
Bayern ,  Graf  Philipp's  von  Kirchberg  gegen  Hall. 
Esslinger  Archiv  oonvol.  V« 

Den  7.  Februar  1497  wurde  zu  Lindau  gegen  Wernhem 
von  Zimmern,  Hansen  Spät,  Diepolten  von  Habsperg,  Jörgen,  den 
Jüngern  und  Wolfen  von  Rosenfeld ,  und  gegen  die  Reichsstadt 
Rotweil  die  Reichsacht  erklärt,  weil  sie  Schloss  und  Stadt  Obern- 
dorf gewaltthätig  eingenommen  haben.  Die  Eigenschaft  darauf, 
heisst  es  in  der  Declaration ,  habe  Oestreich ;  es  sei  weiland 
Hansen  Wernher  von  Zimmern  verpfändet  gewesen,  da  es  aber 
durch  seine  an  König  Friedrich  verübte  merkliche  Mishandlung 
anheimgefallen  sei ,  so  sei  es  von  dem  Kaiser  den  Brüdern  Ulrich 
und  Haug  von  Werdenberg  zugestellt  worden,  die  nun  dessen 
mit  Gewalt  entsetzt  worden  seien.* 

Sehmid'sehe  Sammlani;  Nro.  4.  ans  dem  Ndrdlisger  Arehiv. 

*  Heber  den  Zimmem-Werdenliersischen    Streit   siehe  das  Nahen  » 
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5.  März  1397. 


Abschied  der  Bundcsversaitimlung  auf  Sonnlag  Lalarc  zn  Ulnr, 
bei  welcher  auch  die  Rällic  der  Churfurslcn   und  Fürsleü  an- 
wesend sind. 

Wegen  der  Acht,  >\clcho  auf  dem  letzlen  Reichstag  zu  Worms 
iiher  Werner  von  Zimmern ,  Haus  Späth,  Diepold  von  Häbsberg, 
Jörg  den  Jungen  und  die  Gebrüder  Wolf  von  Hosenfeld»  auch 
über  Bürgermeider  und  Rath  der  Stadt  Rolweil  ausgegangen  ist, 
IriJTi  die  Bundesvers  ammhing,  um  gegen  kö.  Mt,  niclil  ungehorsam 
2U  erschemeri,  die  Anordnung:  wenn  oben  erwähnte  Geächtete 
oder  ihre  Helfer  und  Anhänger  Leil*  und  Giiler  im  Gebiet  des 
Bundes  kraft  der  Acht  angefallen  oder  aufgehahen  würden,  oder 
wenn  dicselbcu  gepfändet  würden  und  diese  PHindung  vor  das 
Bundesgericht  gebracht  und  dazu  Recht  begehrt  würde,  s^o  sollen 
die  Thäter  in  deu  Gerichten  und  Gebieten  des  Bundes  zu  Recht 
eingelassen  werden* 

Da  anzunehmen  sei,  dass  die  von  Rotweil  auf  solches  etwas 
gegen  den  Bund  vornehmen  würden,  so  ist  beschlossen,  dass, 
wenn  dies  der  Fall  wäre,  die  benachbarten  Bundesverwandten, 
wenn  sie  ermahnt,  oder  sonst  w^ic  der  Sache  gewahr  würden, 
eiligst  zuziehen  und  Hilfe  und  Beistand  Ihun  sollten.  Da  solche 
Dinge  die  Anstosser  des  Bundes  an  dem  einen  Ort  mehr  betreffen 
würden,  als  an  dem  andern,  und  besonders  der  Herzog  Eberhard 
von  Wurtemberg  viel  Land  und  Leut  in  diesen  Gegenden  hat,  so 
soll  von  der  Versammlung  aus  zu  demselben  geschickt  werden, 
um  mit  ihm  zu  beralhen,  wie  sieh  die  AnsfÖsser  überhaupt  im 
Falle  einer  HiHleistung  zu  verhalten  haben.  In  derselben  Ange- 
legenheit wird  auch  eine  Botschaft  zum  Kaiser  geschickt 

Da  der  Markgraf  Friedrieh  zu  Brandenburg  in  der  Sache 
zwischen  Nördtingen  und  Balthasar  Adelmann  die  Gütlichkeil  zu 
verfolgen  begehrt,  so  wird  solches  angenommen  und  beschlossen, 
wenn  die  Gütllehkeil  nicht  Fürgang  gewinnen  sollte,  dass  alsdann 
die  Bundesverwandlen  zu  der  nächslen  Versammlung  volle  Gewalt 
schicken  sollten,    was  in  dieser  Sache  zu  handeln  sei.     Kö*  Ml- 

RüflkgftVerj    Ge^chiohto    der  GrAfeD   von  iSIotmern,    RoiweU  lB40j  V^-< 
noUlf  6e&oh*  der  Grälen  von  Montfort  aad  Werdfnb^r^,  BGlleTue  1845. 
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soll  indessen  gebeten  werden ,  daför  zu  sorgen ,  dass  Adelmann 
den  bis  an  St.  Johannistag  an  Sonnenwende  erstreckten  Frieden 
annehme. 

Wegen  der  Forderungen,  welche  einige  Mitglieder  des  Bandes 
an  Herzog  Georg  von  Bayern  haben,  hat  königliche  Majestät  der 
Erzbischof  von  Mainz  beauftragt,  gütlich  in  der  Sache  zu  handeln, 
was  auch  Letzterer  angenommen  hat 

Da  königliche  Majestät  dem  Abt  von  Elchingen  in  Angele- 
genheit der  Irrungen,  welche  derselbe  mit  seinen  armen  Leuten 
von  Nersingen  hat,  gen  Innsbruck  einen  Tag  angesetzt  hat,  soll 
der  Abt  unverletzt  seines  erhaltenen  Urtheils  und  seiner  Gerech- 
tigkeit diesen  Tag  besuchen. 

Die  Verwandten  des  Bundes  sollen  Gopieii  der  Acht  zwischen 
der  Stadt  Rotweil  und  Jörg  von  Zimmern  in  ihren .  Gebieten  an- 
schlagen. 

In  Betreff  des  Landcommenthurs  und  des  Grafen  Endres 
von  Sonnenberg  ist  gerathschlagt;  da  der  Landcomenthur  in  diesen 
Gegenden  im  Besitz  und  Gebrauch  des  Jagdrechts  sei,  solches 
auch  nach  dem  Urtheil  der  Hauptleute  und  Käthe  behalte,  so  möge 
es ,  wiewohl  Graf  Endres  dagegen  appellirt  habe ,  auch  forthin 
seinen  Brauch  handhaben,  bis  ihm  eine  Inhibition  zukomme. 


Von  den  Städten  besonders  ist  noch  Folgendes  verhandelt 

worden. 

Mit  der  Rechnung  und  Wahl  der  Hauptleute  soll,  obgleich 
die  Zeit  dazu  vorhanden  ist,  noch  stiDe  gestanden  werden. 

Da  auf  dem  letzten  Reichstag  zu  Lindau  beschlossen  worden 
ist,  dass  die  Städte  auch  ihre  Botschaften  auf  den  Reichstag  nach 
Worms  schicken  sollten,  so  fragen  Hauptleute  und  Räthe  an,  ob 
sie  nicht  im  Namen  sämmtlicher  Bi^ndesstädtci  zwei  Botschaften 
schicken  sollen  oder  ob  jede  Stadt  ihre  eigene  Botschaft  senden 
wolle.  Es  wird  beschlossen,  jede  Stadt  habe  längstens  bis  Ostern 
dem  Hauptmann  hierüber  ihre  Meinung  zu  eröffnen. 

Etlichen  Städten  des  Bundes  seien  von  königlicher  Majestät 
gedruckte  Schriften  zugekommen.  Wegen  des  Anlehens,  auf  das 
man  gerüstet  nach  Worms  kommen  solle,  haben  die  Slädteboten 
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davon  geratbschlagt ,  dass  man  eine  Copie  solches  königlichen 
Schreibens  von  Seiten  der  Bundesstädte  an  den  Erzbischof  von 
Mainz  senden  solle ,  wie  es  auf  dem  Reichstag  von  Lindau  verab- 
redet worden. 

Esslioger  Archiv  Conv.  V« 

9.  April  1497. 

Abschied  zu  Überlingen  Samstag  vor  Hiseric* 

Item  nachdem  die  gemainen  aidgenossen  der  achthalben>  da- 
rein die  von:  St.  Gallen  von  dem  kö.  camergericht  erkennt,  und 
an  etlichen  enden  ufgeschlagen,  auch  darauf  gepfent  und  ange- 
griffen in  mercklicher  rüstung  und  aufpot  sint  der  mainung ,  mit 
der  tat  dargegen  zu  handeln,  als  si  sich  des  uf  dem  kö.  tag  zu 
Lindaw  mercken  lassen  haben,  damit  dann  beschedigung,  so  ge- 
mainen pundt  und  seinen  verwanten,  wo  sie  herauss  zu  ziehen 
understeen  wurden,  darauss  begegnen  möchte,  verbüt  werden, 
und  demselben  dessen  stattlicher .  Widerstand  beschehen  müg,  ist 
uf  disem  tag  alhie  zu  Ueberlingen  von  der  kö.  Mt.  hoptman,  hem 
Hans  Jacoben  von  Bödmen,  auch  den  gemainen  hoptleuten  des 
punds  und  andern  vom  pund  dise  Ordnung  fürgenomen  und  be- 
slossen. 

Ob  sich  die  aidtgenossen  vorgemelter  massen  empörn  und 
herausszuziehen  untersteen  wurden,  damit  dann  jnen  dester  mit 
besserer  Ordnung  widerstand  beschehen  müg,  so  sollen  meine 
gnedigen  herrn  die  graven  von  Fürstenberg,  her  Cunrat  von 
Schellenberg,  her  Heinrich  von  Randegk  mit  Rideschingen ,  die 
Almanshofer  und  Heinrich  Sigmund  von  Howdorif,  so  sie  des  er- 
innert oder  gewar  werden,  mit  ihrer  macht  zu  rosa  und  fuss  den 
nechsten  uf  Fürstenberg  zu  ziehn,  und  in  sollichen  uf  hem  Cun- 
rad.  von  Schellenberg,  der  an  demselben  end  zu  einem  hoptman 
verordnet  Ist,  ain  uffsehen  haben,  und  seinem  beschaid  ge- 
wärtig sein. 

Dessgleiehen  so  sollen  die  graven,  freyen,  hern  und  die 
vom  adel  im  Hegöw  gesessen  jr  folck  zu  ross  und  fuss  ordnen 
und  schicken  gen  Engen  und  uf  Ach  zu  ziehen,  und  darzu  iren 
hoptman  verordnen,  wie  sie  nach  gelegenheit  der  sach  den  zumal 
gut  and  not  ansehen  wirdet* 
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Item  mein  herr  graf  Ulrich  von  Werdenberg  mit  der  graf- 
Schaft  zum  haUigen  Berg,  mein  Herr  Ton  Salmansweyler,  mein 
herr  landcomenfhur  in  Alschhawsen,  her  Marquart  und  Egh  yon 
Kunigsegk ,  die  stett  Ueberlingen  und  PfuUendorf  sollen  mit  irem 
Volk  uf  Sernatingen  zuziehn,  und  darzu  yeder  tail  den  seinen  auch 
hoptleut  verordnen. 

Item  der  abt  zu  Schussenriedt ,  Weingarten  und  Weissenaw, 
graf  Hans  von  Sonnenberg ,  her  Hans  Truchsess  zu  Waldsee, 
die  stett  Ravenspurg,  Wangen  und  Lutkirch  sollen  mit  jrem  voli 
uf  Ravenspurg  zu  ziehen. 

Item  graf  Ulrich  von  Montfort,  herr  zu  Tettnang,  graf 
Hans  und  graf  Hang  von  Montfort  geprüder,  her  Hans  Truchsess 
der  alt,  die  stett  Kempten  und  Eyssnie  sollen  des  nechsten  argen 
zu  ziehen. 

Item  die  stett  Ulme,  Nordlingen,  Giengen,  Memmingen  und 
Bibrach,  die  alle  sollen  mit  irem  volk  uff  Bibrach  zu  ziehen. 

Item  meine  herren  von  Werdenberg  mit  der  grafschaft  Sig- 
maringen, und  mein  fraw  von  Buchaw,  auch  Ridlingen,  Wangen 
und  Sawlgen  sollen  den  nechsten  uff  Stockach  zu  ziehen. 

Item  die  gesellschaft  am  Neckar  sollen  mit  irem  volk  zu  ross 
und  fuss  uff  Mühlheim  zu  ziehen,  wölUchem  aber  sollich  nit  ge- 
legen were,  der  mag  des  nechsten  uff  Fürstenberg  zu  ziehen, 
wie  ihre  hoptman  gut  ansehen  werden. 

Item  das  viertail  am  Kocher  solle  ziehn  mit  den  iren  uS 
Ulm  zu,  und  da  denen  für  und  für  dem  geschray  nach. 

Item  das  viertail  an  der  Tunau  sollen  mit  irem  volk  zu  ross 
und  fuss  uff  Waldsee  und  Bibrach  ziehen,  wa  es  jnen  an  der 
end  ainem  oder  in  baiden  gelegen  sein  wollt. 

Dessgleichen  soll  mein  gnediger  herr  von  Augspurg  mit  sei- 
nem volk  auch  uff  den  ort  uns  zuziehen. 

Item  Esslingen,  Gmünd,  Alen,  Bopfingen  und  Wejl  solle 
uff  Rottenburg  am  Neckar  ziehen,  und  für  und  für  dem  ge- 
schray  zu.. 

Item  zu  sölichen  sollen  mein  gnedigst  und  gnedlg  hem,  die 
churfürsten  und  fürsten,  des  bundesverwandten  nach  lawt  der 
ainung  auch  uffermant  werden. 

Item  die  churfürsten  und  fürsten  der  bundesverwanten ,  so 
zu  söllichem  aufermant  werden,   auch  die  vom  pund  sollen  iren 
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raisigen  zewg  vor  den  fussknechten  schicken,  den  nechsten  an 
das  end,  da  die  yeind  heraus  zu  ziehen  understünden,  und  das 
geschray  am  grösslen  sein  werde. 

Item  zu  wöllicher  zeit  durch  die  kuntscbaft,  so  zu  diser  sich 
fürgenomen/und  verordnet  werden  sollen  zu  wissen  geben,  od^r 
ob  man  des  sunst  gewis^lich  gewar  würd,  das  die  aidtgenossen 
auf  sein,  und  heraussziehen  wollen,  so  sollen  -die  nechsten  au- 
slosen mit  büchsenschützen  zaichen  geben,  also  des  sollichs  für 
nun  fürgang,  und  daruf  die  stürm  mit  allen  glocken  geleutet 
werde,  ^l^dann  soll  ain  yeder  mit  sainer  macht  zu  ross  und  fuss 
auf  sein  und  ziehen  an  die  malstatt,  dahin  ain  yeder  lut  obge- 
meld  Ordnung  beschaiden  ist,  und  soll  auch  ain  yeder  den  sainen 
yetzo  verkünden,  und  bei  jnen  darob  seyn,  das  sie  sich  in  rü- 
stung  halten,  uff  das,  ob  die  büchsenschütz  an  allen  orten  an- 
gaun ,  und  an  die  stürm  geschlagen  würde ,  das  sie  an  die  vor- 
gemelten  ort  zu  ziehen  gerüst  seien. 

Und  als  man  zu  i^ollichem  büchsen,   bulfer  und  anders,  so 
zum  streit  not   sein  wirt,   haben, muss,   ist  also   davon  geredt, 
das  die  von  steten  und  andern  vom  pund,    so  büchsen  und  ge- 
zeug  vermügen ,  dieselben  mit  aller  bereitschaft  mitbringen,  damit  ' 
desshalben  auch  nicht  mangel  seyn. 

Item  es  soll  auch  an  den  enden,  dahin  man  also  ziehen  wirt, 
bestellt  werden,  damit  man  broth  und  ander  speisung  halben  kain 
mangel  hab,  sonder  das  ain  yeder  umb  einen  gleichen  zinslichen 
Pfenning  bekomen  müg. 

Und  nachdem  aber  im  beschluss  dieser  Sachen  kuntscbaft 
komen  ist,  das  die  aidtgenossen  uff  dem  tag  zu  Zürich  beslossen 
haben,  das  si  der  achtenthalben  ain  botschaft  hinein  zu  der  ko. 
Mt.,  auch  zu  der  versamblung  der  reichsstend,  so  gechn  Worms 
komen  werden,  schicken  wollen,  ist  gerathschlagt,  das  ain  yeder 
diese  Ordnung  und  fürnehmen  in  gehaym  bey  jm  behalten,  und 
sollen  doch  nicht  destminder  yedermann  gerüst  sein,  ob  inmitten 
zeit  oder  nachmals  sich  yemandts  wider  den  pund  und  sein  ver- 
wandten erheben,  das  dannocht  laut  obgemelter  Ordnung  ain  yeder 
zuziehe,  sollichem  Überzug  widerstand  zu  tun. 

Actum  sampstags  vor  Misericordie  dom  anno  u.  s.  w.  97. 

Esslinger  Areliiv  conv.  V* 
«cliw&i.  Bbb4.  *  15 
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DoaserstaS  Tor  JyVOtte,  dea  13.  Afni  1497. 

Hans  Jacob  Ton  Bodman,  Räter,  koaiglidMr  MqaAat  bnpi- 
maDn,  meldet  dem  Grafen  Sog  tob  Werdeabeiit  Am  sei  zQ 
mssen  gethan  worden,  dtss  die  Eidgenossen  hcraw  «acn,  nn* 
den  Weg  über  Nellünburg  und  StocUdi  aebmen;  derKoug  m 
Frankreich  wolle. in  das  Snntgan  ond  Elsass  nciiai;  es  m  andi 
davon  die  Rede  gewesen ,  dass  die  Eidgenossen  xs  der  könig- 
lichen Majestät  wollen  schielten,  es  sei  aber  dämm  ^sAehci, 
um  sidi  ihres  Uebeildls  desto  weniger  in  verseben;  in  Sirene 
Land  sei  die  Abrede  m  einem  Anfgebot  getroffn;  400  Enechte 
sollen  herüber  sein.  Stein  2»;  die  Absicht  wisse  er  niiAt  W- 
helm  Besserer  schreibt  di^er  anf  Graf  Hangs  Befehl  dm  Bandes 
Städten,  sich  gemäss  der  letzten  Ordnung  zu  üeberlingai  inüö- 
stung  m  halt^i. 

Esslinger  Archiv  oonv.  VI« 

12.  »w  U97. 

Freitag  vor  Pfingsten  beneblet  Ulm  seinen  Bnndßfwwandteo, 
die  an  Freitag  vor  Pfingsten  dnrch  die  eidgenossisdie  Qtsm^- 
Schaft  Herrn  Heinrich  Göldiin,  Ritter,  Bnrgermeisler  so  H"^ 
und  den  Fähndrich  von  Glarus  geschefame  Wedmng,  die  ein^' 
ganze  Geschichte  des  Ur^angs  der  Streotigkelten  mit  dem  K^i^" 
enthält,  woraus  nachher  (1499)  der  Krieg  enMand. 

Jedermann  sei  der  grobe  und  unbillige  Kmdel  bebnot,  ^ 
verrückter  Zeil  SL  GaDen  und  Appenzell  an  -äem  fioftesbao^ 
SL  Gallen  geübt  hid)e.  Um  diesen  Cnbig  zn  stnien,  um  i^^^ 
Eidgenossen ,  wie  sie  Fug  gehabt,  mit  Heereskralt  ¥on  St  Gil^ 
gezogen,  und  haben  die  von  SU  Gallai,  A|ipin»ell  nd  i^' 
Rheinthal  gestraft,  die  «eh  dann  aodi  in  genwinen  EidgeBOts^^ 
Strafe  gegeben  haben,  welche  Strafe  auf  fsnem  Tag  m  Seim^ 
bestimmt,  und  die  Sache  gerichtet  und  abgethan  werden  m.  ^ 
genommen  die  Sache  Yambühls  und  Schwendis  vm  Apf^niel* 
die  flüchtig  geworden  seien;  mit  was  Fug,  m^e  JedeimiDn  ^ 
messen:  denn  sie  hätten  in  der  Sache  mdn*  fmgegäken  vai  <^* 
handelt,  als  ihnen  befohlen  worden  sei  Nadi  Steter  Hintesnn. 
der  Sache  zu  Schweiz  sei  der  verstorbene  Kaiser  nls  ordeDÜic^' 
Obrigkeit  zugefahren ,  und  habe  die  von  St  Gallen  tadi  «ö*^^ 
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Fiscal  wegen  cUe^es  Handels  citirt  und  gestraft.  Die  Eidgenossen 
haben  dieses  geschehen  lassen,  und  bekannt,  dass  die  von 
St.  Gallen  unrecht  gehandelt  hatten.  Nun  haben  die  Eidgenossen 
bei  jenem  Heerzug  dem  Yarenbühl  ein  Hauslein  im  Rheinthal,  wie 
sie  hoffen,  mit  Fug  und  Glimpf  eingenommen,  woraus  samt  der 
Zugehör  nicht  mehr  als  500  fl.  gelöst  worden  sein.  (Doctor 
Wiakler  habe  es  gekauft.)  Dieses  Geld  haben  .sie  nach  ihrem 
Gebrauch  im  Kriege  mit  einander  getheilt,  ihm  aber  sonst  in  der 
Stadt  nichts  genommen,  noch  beschwert,  sein  Weib  und  seine 
Kinder  seien  unbeschädigt  geblieben.  Seines  Guts,  das  er  nach 
der  Stadt  St.  (^aljer  Gewohnheit  versteuert  habe ,  sei  nicht  mehr 
als  2300  fl.  gewesen.  UnbiUigerweise  habe  er  nun  bei  dem 
Kaiser  so  lange  geklagt,  bis  er  kaiserliche  Ladung  gegen  die  von 
St  Gallen  Tor  das  Kammergericht  zu  Frankfurt  erlangt  habe. 
Nachdem  die  SL  Galler  ihnen  diese  Ladung  gemeldet,  hätten  sie 
dem  Kaiser  den  ganzen  Hergang  der  Sache  berichtet,  und  ihn 
gebeten,  da  diess  ihre  Sache  sei,  die  Ladung  gegen  die  von 
St.  Gallen  abzustellen.  Die  Sache  sei  bis  nach  des  Kaisers  Tod 
in  Ruhe  gestanden.  Da  sie  nun  von  Yarenbühl  auch  vor  dem 
römischen  König  betrieben  worden  sei,  haben  sie  auch  diesen 
unterrichtet,  der  dann  auch  die  Sache  ein  halbes  Jahr  eingestellt 
habe.  Nichtsdestoweniger  habe  Yarenbühler,  und  nach  dessen 
Abgang  sein  Sohn  zu  Antorf  ein  königliches  Urtheil  ausgewirkt, 
dass  die  St.  Galler  von  wegen  der  Eidgenossen  ausbezahlen  soll- 
ten, wie  sie  mit  einem  Eid  ihr  genommenes  Yermögen  und  den 
ihnen  verursachten  Schaden  angeben  könnten.  Da  sich  die  Eid- 
genossen bei  dem  Kammergericht  erkundigt,  wie  hoch  die  Yaren- 
bühel  ihren  Schaden  angeben,  und  diese  Yermögen  und  Schaden 
auf  3800  fl.  angaben;  so  haben  sie,  da  sie  diese  Dinge  als  ihre 
Sache  nicht  verachten  wollten,  Botschafter  zum  römischen  König 
geschickt,  nämlich  den  Schultheiss  Sailer  und  Amman  Reding  von 
Schweiz  auf  den  Tag  gen  Worms,  die  auch  von  dem  römischen 
König  gnädig  abgefertigt  worden  seien.  Zu  der  Zeit  sei  zu 
Zürich  ein  trefflicher  tag  gewesen,  auf  dem  des  Pabsts,  des  rö- 
mischen Kotiigs  und  anderer  mächtiger  Wesen  Botschaften  gewesen 
seien,  da  habe  n^an  von  jener  Sache  auch  gehandelt.  Nichtsde- 
stoweniger haben  es  die  Yarenbühel  endlich  zu  einer  Achtserklä- 
ruDg  gegen  St.  Gallen  zu  Frankfurt  gebracht.    Die  Eidgenossen, 

15« 
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die  diess  für  ihre  eigene  Sache  geachtet,  haben  den  Yon  St.  GaHen 
geschrieben,  ruhig  zu  sein,  und  aaf  den  Tag  gen  lindaa  xehen 
Gesandten  geschickt,  die  endlich  Ton  dem  Erzbischof  ron  Mainz 
den  Abschied  erhalten  haben,  dass  er  ihr  Anbringen  dem  römi- 
schen König  und  dem  Kanmiergericht  schreiben  wolle.  Dessen 
ungeachtet  sei  am  Kammergericht  zu  Franklurt  die  Acht  «am 
zweitenmal  über  St.  Gallen  ausgegangen.  Hierauf  haben  die 
Yarenböhel  den  Ton  St.  Gallen  zu  Gunzenhausen  der  Acht  nifolge 
zwei  Wagen  mit  Gütern  weggenommen,  und  sonst  nach  ihren 
Gütern  getrachtet,  und  das  alles,  wie  sie  glauben,  unbillig.  Ob- 
wohl nun  die  Eidgenossen  beschuldigt  wurden,  als  ob  sie  die 
wären,  die  gerne  kriegten,  daran  ihnen  doch  ungutlich  geschehe, 
wiewohl  nicht  minder  wahr ,  wo  man  ihnen  thun  oder  das  Ihre 
nehmen  wollte,  dass  sie  sich  dessen  hätten  gewehrt  und  aufge- 
halten, wie  dann  auch  sie  loblich  von  ihren  Vorältem  gekommen 
sei,  und  sich  auch  furo  gegen  die,  so  ihnen*  thäten,  aufhaKefi 
und  wehren  würden,  so  haben  sie  dennoch  dieses  Handels  wegen 
noch  einmal  Botschaften  ausgeschickt,  nämlich  6  zu  dem  römi- 
schen König,  2  zu  dem  Pfalzgrafen,  den  Bischöfen  Strassborg  «"<• 
Basel,  dem  Markgrafen  yon  Baden,  und  den  Städten  am  Bhem 
Basel,  Strassburg,  Frankfurt,  Speier,  Worms  u.  a.,  und  die  2,  die 
bereits  bei  Herzog  Eberhard  von  Württemberg  und  Herzog  Alhrecht 
von  München,  auch  bei  den  Städten  Augsburg  und  Nürnberg  ge- 
wesen seien,  und  nun  zu  Ulm  als  einer  Stadt  kommen,  cQ  ^^ 
die  Eidgenossen  allweg  ein  besonder  gut  Vertrauen  haben.  Wm 
möchte  Fleiss  haben,  dass  die  Sache  gegen  sie  gütlich  aufgebobea 
werde,  und  sich  nicht  wider  sie  bewegen  lassen.  Würde  es  aber 
je  zu  weiterm  Unwillen  ausbrechen,  so  möchte  ein  Rath  sein  ge- 
treu Aufsehen  auf  die  Eidgenossen  haben. 

Der  Rath  erklärte,  dass  ihm  der  Handel  und  seine  Folge« 
für  die  Eidgenossen  leid  thue;  da  er  aber  im  Bund  zu  Schwaben 
begriffen  sei,  so  müsse  er  solches  an  seine  Mitverwandte  ge- 
langen lassen. 

Esslinger  Archiv  oonv.  V« 

Anm.    Beinahe  vollständig  mitgetheilt  von  J.  J.  Zellweger 
in  seiner  Geschichte  des  Apenzellischen  Volkes  ThL  ü.  p.  237. 
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18.  Mai  1497. 

Yersammlungstag  zu  Clm. 

Ausser  den  Haupileuten  und  Käthen  der  Fürsten,  der  Städte  und  des 
Adels  erscheint  auch  Hans  Jacob  von  Bodmann ,  kgl.  Commissär. 

Der  zu  Ueberlingen  am  9.  April  entworfene  Vertheidigungs- 
plan  gegeii  die  Eidgenossen  wird  mit  wenigen  und  massigen  Ab- 
änderungen angenommen  und  diesem  Abschied  wieder  einverleibt. 

Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg  berichtet  über  die  güt- 
liche Abrede  j  welche  er  zwischen  Nördlingen  und  Balthasar  Adel- 
mann getroffen  habe.  Der  Bund  nimmt  dieselbe  an  und  will 
erwarten,  ob  auch  Adelmann  darauf  eingeht. 

Der  Bundesrichter  legt  seine  Rechnung  über  seine  Ausgaben 
für  Zehrung,  Botenlohn  und  Anderes,  was  im  Ganzen  168  fl.  1  gr. 
beträgt.  Seine  Besoldung  ist  auf  160  fl.  festgesetzt.  Der  Gerichts- 
schreiber fordert  für  seine  Belohnung  ausser  den  51  fl.  15  gr., 
die  in  die  Büchse  gefallen  sind,  18  fl.,  da  ihm  im  Ganzen  69  fl. 
15  gr.  als  Besoldung  versprochen  sind.  .Dem  Substit4iten  werden 
10  fl.  als  Belohnung  verabreicht.  Diese  Ausgaben  werden  gleich- 
massig  unter  die  drei  Stände  des  Bundes  vertheilt. 

Da  mannigfache  Klagen  vorkommen  wegen  der  muthwilligen 
Räuberei,  welche  allenthalben  im  Bunde  vorfalle,  so  ist  beschlossen, 
ernstlich  zu  befehlen,  wenn  Jemand  zu  Ross  oder  Fuss,  in  Städten 
oder  auf  dem  Land  als  verdächtig  betreten  würde,  so  soll  der 
festgenommen  und  vor  Gericht  geführt  werden;  und  wo  Jemand 
auf  frischer  That  ertappt  vnirde,  so  solle  man  demselben  unver- 
züglich nacheilen,  ihn  zur  Hand  nehmen  und  gegen  ihn  handeln, 
wie  sich  gegen  solche  Uebelthäter  gebührt.  Es  sollen  auch  alle, 
die  dem  Bund  verwandt  sind,  den  Ihren  befehlen,  wo  sie  gefähr- 
liche Leute  in  den  Herbiergen- finden  würden,  so  sollten  sie  die- 
selben unverzüglich  zur  Anzeige  bringen. 

Der  Reichstag  zu  Worms  soll  von  Seiten  der  Städte  besucht 
Mrerden,  und  es  sind  von  ihrer  Seite  beordert:  Wilhelm  Besserer, 
Hauptmann  und  Bürgermeister  zu  Ulm,  und  Clement  Reichlin, 
Bürgermeister  zu  Ueberlingen,  mit  Befehl,  zu  Worms  wegen  des 
gemeinen  Pfennings  zu  handeln  und  Fleiss  anzukehren,  dass  die 
Sache  nach  Zufriedenheit  der  Städte  gewendet  würde.    Hierauf 
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soll  eine  jede  Stadt  ihren  gemeinen  Pfenning  in  Gold  übermacben 
und  denselben  mit  der  Quittung  des  Anlehens  bis  auf  Sonntag 
nach  Corporis  Christi  dem  Hauptmann  nach  Ulm  überantworten, 
damit  überflüssiger  Kosten  verhütet  werde ,  sollen  die  zwei  Bot- 
schaften mit  ihrer  Abreise  warten,  bis  die  Botschaften,  welche 
vom  Bund  zu  der  königlichen  Majestät  verordnet  sind,  wieder 
nach  Hause  kommen,  und  alsdann  sämmtlich  oder  ihrer  Einer 
besonders  nach  Worms  reiten. 
BssliBfer  Archiv  eonv.  ¥• 

18.  Mai  U97. 

Instruction  an  die  königl.  Majestät,  die  Aidgenossen  betreffend. 

Anfencklich  der  königlichen  majestät  von  meinen  gnadigisten 
und  gnädigen  herm  der  churfürsten  und  fürsten  rat,  aneb  tod 
gemainen  hauptleuten  und  raten  des  punds ,  vne  die  auf  dbem 
tag  hie  zu  tJhne  versanunelt  sein  undertänig  gehorsam  dienst  la 
sagen  und  nochmals  zu  ertzeln,  nach  dem  die  acht  der  von  Sant 
Gallen  und  andrerhalben  uszgangen  sey,  seyn  durch  schrift  nod 
sust  wissentlich ,  in  was  gestalt  und  mainung  sich  die  aidgenossen 
durch  jr  botschaften,  so  sie  deszhalben  bey  seiner  kö.  Ht.  meinem 
gnadigisten  und  gnädigen  herrn  von  Mentz,  dem  pfaltzgraven  und 
andern ,  fürsten  und  comunen  gehabt,  versteeif  hissen  haben  auf 
soUichs,  und  die  weyle  die  vom  pundt  glauplich.ktintscbaft  und 
Warnung  haben,  so  die  aidgenossen  der  dinghalben  ainicherlv 
fiirnemen ,  das  soUichs  zum  vordersten  Und  am  ersten  über  der 
kö.  Mt.  erbliche  land  und  leut ,  und  die  vom  pund  an  den  oiteo 
gelegen  geen  werd,  seye  nechst  auf  dem  tag  zu  Ueberlingen  in 
der  eyl  ain  Ordnung  gemacht,  die  yetzo  auf  disem  tag  hie  ta 
Ulme  diirch  die  gemainen  versambnung  des  punds. nach  vleissigem 
bedacht  gebessert  undTcrvasst  sey,  »damit  solhem  der  aidgeoosseo 
fürnemen  dester  statlicher  widerstand  beischehn ,  tind  der  hilf  i^ 
reichs  erwartet  werden  müg,  inmassen  dann  sein  kö,  Mt.  ob  der 
copey  sollicher  Ordnung,  so  die  versambnung  seiner  Mt.  hicmit 
auch  überftntwurten  lass,  aigentlich  zu  vernemen  hab. 

Demnach  und  so  der  kö.  Mt.  als  Ertzhertzogen  zu  Oester- 
reich,  deszgleichen  dem  pund  und  seinen  verwanten,  auch  ge- 
mainem  reich  vil  und  gros  an  der  sach  gelegen  sey,   die  wcyk 
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dann  die  yom  pund  maistat  und  Ordnung ,  ^  als  oblnut  ^  wellicher 
raass  sie  seiner  kö.  Mt.  land  und  leuten  zu  hilf  kommen  mügen, 
fürgenommen  und  gemacht  haben,  sie  auf  disem  tag  mitsampt 
jrer  Mt.  hauptman»  herrn  Hans  Jacoben  ron  Bödmen,  zu  stat- 
lichem  widerstand  der  sach  jrs  gutbedunckens  der  kö.  Mt.  land 
und  leut  halben ,  doch  nit  anders,-  dann  bis  an  seiner  Mt.  wiHen 
und  verbessrung  auch  ein  Ordnung  begrifen  lassen ,  mit  underta- 
niger  bitt,  die  gpädigklich  anzunemen,  und  dermassen  darjnne 
zu  handeln,  damit  irer  Mt.  land  und  leut,  auch  die  vom  pundt 
in  den  dingen  destmynder  yergwaltiget ,  oder  übereylt  werden 
mügen,  und  volgt  hernach  dieselb  Ordnung. 

Nämlich  zum  ersten,  ob  die  aidgenossen  auf  Veldkirch,  Plu- 
ditz,  an  die  Etsch,  oder  dieselben  ort  über  Rein  herauszuziehen 
understeen  wurden,  das  dann  sein  kö.  Mt.  mit  irem  landvogt  und 
andern  der  iren  verfügen  wollt,  mit  den  rom  pundt  an  die  mai- 
stat desselben  orts  zu  ross  und  fuss  zu  ziehen  und. hilf  zu  tun, 
in  mass  die  noturft  ervordern  wirt,  doch  das  sein  Mt.  nicht  dest 
mynder  ür  land  und  anstösser  gegen  den  aidgenossen  besorge^ 
sollt,  als  sich  gepürt,  deszgleichen  wollten  die  Tom.  pund  alsdann 
die  brugken  zu  SchafFhawsen ,  Diessenhofen  imd  Stain  gegen  den 
aidgenossen  auch  besetzen,  und  am  selben  end  mass  geben,  wie 
die  von  den  aidgenossen,  als  sich  zu  rersehen  sey,  besetzt  wurden, 
und  wollten  nicht  destmynder  die  andern  vom  pund  auf  die  art 
Yeldkirch  dem  hawifen  zuziehen ,  als  sich  gebürte. 

Ob  aber  die  aidgenossen  über  die  obgemelten  brugken  zu 
Schaffhawsen,  Diessenhofen  oder  Stain  auf  die  grafschaft  Nellem- 
bürg,  die  herrschaft  Hohenberg,  hertzog  Eberharten  zu  Wirtem- 
perg, das  Hegow  oder  ander  vom  pund  zuziehen  understeen 
wurden,  das  dann  die  kö.  Mt.  verschüff  und  daran  war,  das  die 
seinen  von.  der  Etsch  zu  ross  und  fuss  auf  Yeldkirch  herausge- 
zogen wären,  und  den  Rein^aselbs  besetzen  helfen  beten,  damit 
die  aus  den  herrschaflen  Yeldkirch,  Pluditz  und  andern  orten 
daselbs  dem  häufen  zuziehen  mochten ,  doch  fürnemlieh  zu  ver- 
ordnen, das  die  raisigen  onverziehen  den  nechsten  zu  dem  hawfen 
zu  hiU  kernen ,  dardurch  dester  statKcher  widerstand  beschehen 
möcht.  Deesgleichen  soll  auch  seiner  kö.  Mt.  landvogt  und  andern 
vom  wald  befolhen  werden,  so  der  zug  obgemelter  mass  zu  Schaff- 
hawsen,  Diesseidiofen  oder  Stain  heraus  besehen  wurd,   das  die 
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selben  zu  ross  und  fuss  über  die  besafzüng  der  anstossenden  ort, 
wie  obstat»  zu  derselben  maistat  dem  hawfen  aucb  zuziehen,  wie 
obenauf  Veldtkirch  angezaigt  ist. 

Wurden  aber  die  aidgenossen  auf  die  vier  stett  und  den 
wald,  oder  auf  Suntgow,  Elsasz  und  Brewszgow  zu  ziehen  under* 
steen»  wollen  die  Tom  bundt  aber  an  dasselb  end,  wie  an  andre 
obgemelte  end  zu  hilf  zu  ziehen»  deszgleychen  soll  sein  ko.  Mt* 
mit  den  jren  auch  zu  tun  verfügen,  nach  der  mainung  und  ord« 
nung,  wie  oben  gemeldt  ist. 

Auch  soll  die  kö.  Mt.  mit  meinem  herm  Ton-Zolr  und  der 
herrschaft  Hohemberg  daran  sein»  das  die  selben  in  sollichem 
handel  auf  Nellemburg  und  Stockach  zu  ziehen,  und  hilf  thun, 
als  sich  gepürt. 

Und  das  sonderlich  sein  kö.  Mt.  verordnen  und  bestellen 
wöU,  das  von  ir  Mt.  wegen  streytpüchsen  und  gezeug  darzu  not* 
tfirftig  mitgepracht  werden,  damit  deszhalben  kain  mangel  erschein. 

Dartzu  die  kö.  Mt.  zu  ersuchen,  so  dise  sach  nit  allain  des 
punds,  sonder  des  gemainen  reichs  sach  sey,  angesehen,  das  die 
allein  von  dem  kö.  camergericht ,  und  der  Ordnung  zu  Worms 
besslossen,  iren  Ursprung  hab,  das  dann  sein  kö.  Mt.  als  romi* 
scher  künig  ernstliche  mandat  und  gebot  an  alle  stend  des  reichs 
auszgeen  liess ,  das  ain  ^eder  dem  andern  in  der  sach  mit  macht 
zuziehen  und  hilf  und  beystand  beweysen  sollt,  deszgleichen  das 
sein  kö.  Mt.  ainen  fiirsten  des  reichs  zu  den  dingen  taugenlich 
und  gesessen,  zu  des  reichs  obersten,  veldhauptman,  verordneten, 
und  dem  des  reichs  panier  bevölhe,  und  zu  sollichem  ist  des 
gemainen  punds  anzaigen  auf  mein  gnädigen  herrn  marggrav 
Cristofen  von  Baden  in  hoffnung,  das  der  dartzu  gesessen  trostlich 
nutz  und  gut  war,  doch  nicht  destmynder  wolle  der  gemain  pnnd 
in  seiner  fürgenommen  Ordnung  sein  und  beleyben,  und  für  sich 
selbs  alles  das  tun ,  das  zu  widerstagd  und  anfenthalt  des  handeis 
nach  jrem  vermügen  dienen  müg» 

Item  und  wiewol  die  obgemelten  achten  allenthalben  aufge- 
schlagen und  verkündt,  auch  die  ächter  an  etlichen  orten  bisher 
nit  eingelassen  sein,  so  sey  doch  unverporgen,  das  solliche  ächter 
an  etlichen  orten  in  der  kö.  Mt.  und  andern  schlössen  und  stettea 
eingelassen,  gehawszt  und  gehoft  werden,  des  die  vom  pundt  nit 
Uainen   Widerwillen,    und   mercklichs   Schadens  warten   müssen, 
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darum  und  die  weyl  sollichs  zu  meKUicher  Verachtung  dient»  ald* 
dann  sich  etlich  sollicher  ächter  mit  yerachtlichen  reden  ofTenlich 
versteen  lassen,  seye  der  vom  pund  undertänig  bitt  gnadigklich 
darein  zu  sehen ^  das  sollichs  gleich  gehalten,  damit  solliche  Ver- 
achtung abgestellt  und  sich  von  ainem  yeden  bewisen  werd,  als 
sich  nach  auszweysung  der  acht  zu  thun  gebürt. 

Auf  sollichs  alles  und  so  gemainer  pundt  warlich  bericht  sey, 

das  gemain  aidgenossen  sich  mercklich  zu  bewerben  understeen, 

'      und   darum  jr   botschaflen    zu   Frankreich  und  an   andern  orten 

haben ,   die  weyl  dann  gemainer  pund  zu  der  kö.  Mt.  und  jrer 

^      Mt.  land  und  leut,   alles  sein  vermügen  leybs  und  guts  trewlich 

^'     und  gern  setzen  wollt,  in  mass  der  bund  bisher  ungespart  gethan 

"^^    hat,  war  der  pund  ungezweyfelt  sein  kö.  Mt.  wiszte  die  beschwärden 

und  noturflen   obgemelter  hendel  selbs  bas  zu  ermessen,    dann 

^^'    der  pund  deszhalben  anzaigung  tun  möcht,  in  aller  undertänigkait 

|];^    bittende,   sein  kö.  Mt.  wollte  gnedigklichen  in  die  Sachen  sehen, 

D^^'    und  gemainen  pundt  nit  verlassen»  in  massen  sich  dann  gemainer 

P    pund  aller  gnaden  zu  seiner  Mt.  trostlich  versehen,    das  wollte 

ii^^    geqiainer  bundt  in  aller  undertänigkait  zu  verdienen  allzeit  willig 

Dj''    und  bereit  sein. 

t^  Esslinger  Archiv  conv.  V«  •  . 

;acli^  Wahrscheinlich  gehört  auch  hieher: 

i^ea'^  Insiniction  von  gemainem  punt  und  puntsverwandten  an  ge^ 
i^  maine  versambnung  des  reichs  stend  zu  Worms. 

^^^  ^       '  Anfangs  soll  den  stenden  des  reichs  zu  Worms  von  gemainem 

^4'  punt  und  punts  verwandten  undertenig,  willig  und  fruntlich  dinst 

if{(^  gesagt,  und  darauf  erzelt  werden. 

ggf'  Nachdem  die  achten  übQr  die  von  Sant  Gallen   und  ander 

w^^i  auszgangen  und  offenlich  angeslagen  seyen,   seye  wissentlich,  in 

was  gestalt  und  mainung  sich  die  aydgenossen  durch  jr  botschaft 

,p  deszhalben  versteen  lassen  haben,  auch  daz  sy  darumb  in  merck- 

^  licher  rüstung  und  aufgebet  sein,  in  mainung  herauszuziehen  und 

'^  j^mit  der  tat  zu  handien,  dieweil  nü  zu  ermessen  sey,  so  die  ayd^ 

^ '  ^  genoszen  der  ding  halb  ainicherlay  fürnemen ,   datz    sölhs  zum 


'  j  vordersten  und  am  ersten  über  der  kö.  Mt.  landt  und  leut,  und 

er 
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die  yom  punt,  die  dann  an  den  orten  die  nächsten  anstöszer 
seyen»  bescbehen  werd,  seye  durch  gemeinen  punt  ain  ordnaog, 
allein  danimb,  wie  sich  der  aydgenossen  fümemen  aufouhalten 
und  widerstand  zu  thun  sey,  förgenommen  und  gemacht,  sölchs 
hid)  gemainer  punt  des  reichs  stenden  zu  Worms  nit  wollen  ver- 
halten, damit  sölhs  dem  punt  nit  andrer  mainudg  yerstaoden 
werd,  und  nachdem  dise  sach  nicht  des  punts,  sonder  des  ge- 
midnen  reichs  sach  sey,  angesehen,  datz  die  allain  von  dem 
camergericht  und  def  Ordnung  zu  Worms  gemacht,  jren  Ursprung 
hab,  seye  der  yom  punt  undertenig  und  yleissig  bitt,  solhs  anzu- 
sehen, und  so  es  sich  dartzu  begeben  wurd,  daz  sy  dann  den 
vom  punt  in  den  dingen  getreulichen  hilff  und  beystand  thun, 
und  sy  nit  verlassen  wollen,  in  mass  gomainer  punt,  und  seio 
verwandten  vertrawen  haben ,  das  begem  sy  umb  gemaine  rer- 
sambnung  des  reichs  stende,  und  yegkljchen  jnsonder,  undertenig 
willig  und  früntlich  zu  verdienen. 
Bsslinger  Archiv  coot.  Va 

18.  Aopist  U97. 

An  die  königliche  Majestät  zu  werben. 

Item  so  die  gesanlen  vom  pund  der  aidgenossen  fürnemens 
halbn  die  achter  berürend,  ir  Werbung  gethan  haben,  sollen  sie 
alsdann  der  kö.  Mt.  weiter  entdecken. 

Anfangs  Mang  Värbers  und  seiner  mitgewanten  halber,  ^ 
gegen  hertzog  Jorigen  von  Pairn  m  treffenlicher  vordrung  stun- 
den, war  der  kö.  Mt. ,  als  gemainer  pund  nit  zweyvelt,  unver- 
borgen, das  mer  dann  einmal  in  derselbn  sach  aus  bevelh  irer 
kö.  Mt.  gutlich  tag  fürgenommen ,  der  aber  kainer  von  dem  ^' 
nanten  unserm  gnedigen  herrn  hertzog  Jorigen  gesucht  noA 
erstanden  wäre ,  habe  auch  niemand  nie  geschickt ,  sonder  yetco 
am  letzsten  die  gütlichhait  seiner  kö.  gnaden  gantz  abgescblageo, 
der  mainung,  dem  benannten  Värber  seiner  gegründtn  vordrung 
Vorzügen,  und  darumb  weder  gütlich  noch  rechtlich  furzuiomeD. 
nur  war  derselb  Värber  gemainem  pund  so  offt  und  dick  nachge- 
loffen  mit  stäter  anrufring  und  ermanung  der  ainung,  in^  ^^ 
billichhait  gegen  unsem  gnedigen  herrn  hertzog  Jorigen  so  ^^^' 
belffen,   das  im  aber  bisher  ums   friedens  wUlen,   und  su  v^' 
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hüten  auffrur  yertitogen)  so  aber  gematner  bandt  gesihe  md 
verstände,  das  jr  pundsverwandter  Mang  Värber  ffir  und  ftir  auff* 
gezogen  uvurde,  und  weder  gepürlichs  rechten,  oder  der  güt^ 
lichhait  bekommen  müge,  so  sein  gemainem  pundt  gaiitz  nit  ley* 
denlich  solchs  lenger  zu  gedulden,  sie  mugen  und  können  auch 
jr  pundsverwante  obvermeit,  nachdem  sie  stäts  anruffen,  'nit 
lenger  aufhalten,  dann  sie  achten  jnen  sollichs  etwas  yerachtlich 
sein,  so  nu  gemainer  pundt  vil  mer  genaigt  wör,  den  friden  zu 
iürdem,  dann  krieg  oder  aüfruhr  zu  erwecken,  war  ir  undertanig 
bitt,  die  kö.  Mt.  wollt  nochmals  bei  hertzog  Jörigen  yerfügen  und 
ernstlich  darob  und  daran  sein,  das  Peter  Yärber  sein  verschrey- 
bung,  dartzu  er  unbülicherweiss  gedrungn,  herausgegebn,  im  auch 
sein  genommen  hab  und  gut,  so  im  wider  billichheit  und  den 
kungklichen  landfriden  entwert  worden  ist,  wider  eingeantwurt, 
und  das  recht  von  hertzog  Jörigen  nochmals  aufgenommen  wefd, 
doch  hindangesetzt  nam  und  brand  und  unter  beschedigung,  so 
sich  im  handl  begebn  hat,  als  billich  geschehe,  gemainer  pund 
habe  auch  selllcher  hschhalb  zu  des  reichs  stenden  gen  Worms 
geschickt,  sich  das  bey  jnen  auch  zu  erklagen,  dann  man  möcht 
ainung  halbn  nit  wol  lenger  stillsteen,  noch  sie  verlassen. 

Zum  andern ,  so  het  sich  in  kürtz  begebn,  das.  ein  arm  mann 
grav  Joachim  von  Oetingen  zugehörig,  ain  freyen  marckt  zu  Ecken- 
feld, darzu  doch  ain  yeder  billich  freyen  und  sichern  handl  und 
wandl  haben  sollt,  gesucht  het,  der  wäre  aber  auf  dßr  freyen  strass 
wider  alle  billichhait  und  unbewart  der  eer  von  Haintzen  Schieg- 
ken  nidergeworfen,  und  gefengklich  in  dea  marckht  gen  Erndorf 
in  das  anipt  Weydaw  gehörig  hertzog  Otten  und  hertzog  Jörigen 
zu  Pairn  in  gemain  zugehörig,  gefürt  wordn,  daselbs  er  noch 
enthalten  und  umb  185  .fl.  zu  schätzen  unterstanden  wurde,  alles 
unervordert,  unervolgt  und  unerlangt  aller  gericht  und  recht  auch 
über  und  wider  den  kö.  landfriden,  jüngst  zu  Worms  aufgericht 
und  über  das,  das  sich  der  benannt  grave  Joachim  der  sach  hidb 
für  herzog  Jörigen  zu  kommen  erbotten,  das  sein  gnad  ange- 
nomen,  und  tag  daran  zu  setzen  verwilliget  hat,  nun  möcht  die 
kö.  Mt.  wol  abnemen,  nach  dem  die  vom  pundt  sich  selbs  und 
die  Iren  hd  recht  und  der  büliehheit  zu  hanthabn,  zusammenge^ 
than  hatten,  das  jnen  verächtlich»  schmachlich  und  gantz  nach- 
tailig  w&re  und   dergleychen  hendl,   so  gegen  jnen  und  irn  v^-x 
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Wantn  fBrgenommen  wurdn,  xii  gedaldn,  und  wa  das  angestraft 
belyben  sollt,  müssen  sie  and  die  irn  des  taglich  in  sorge  steen. 
Danunb  so  bäten  sie,  die  kö.  Mt  wollte  bey  den  obgemelten 
zwayen  forsten  zu  Baiern  darob  und  daran  sain,  damit  derselb 
gefangen  on  entgaltnass  seiner  vancknass  ledig  gezelt  wurde,  mit 
abtrag  der  tat,  dann  wa  das  nit  bescbäh,  könden  die  Tom  pundt 
soUichs  nit  erleyden,  sonder  wurden  dagegen  alles  das  handln 
und  fumemen,  das  zu  erledigung  des  getangn  und  zu  straff  der 
ungepürlichn  handlung  diente,  wie  sie  das  laut  der  ainung  ancb 
schuldig  warn,  damit  man  des  hiefuro  yertragn  belejbn  mocht. 

So  warn  auch  die  ko.  Mt.  des  punds  geschickten  vormals 
bericht  wordn  der  newerungen  und  beschwörungen ,  so  hertzog 
Jörign  zu  Pairn  anwäilt,  pfleger  und  castner  zu  Weissenhom 
wider  alts  herkomen,  ruwigen  geprauch  und  gerechtigkeit  gewal- 
tigklich  wider  recht  und  alle  biUichhait  gegen  dem  abbt  zu  Rog- 
kemburg  understünden,  fürzunemen,  und  wie  wol  die  kö.  Mt 
den  obgemelten  anwaltn,  pflegem  und  castnem  solich  neweraog 
und  beswärden  abzustellen  geschriben,  so  bete  doch  solichs  bisher 
nit  mugen  erlangt  werdn,  sonder  wurde  für  und  für  also  geübt 
dem  benannten  abbt  und  seinem  gofzhans  zu  grossem  nachtail 
und  abbruch,  darumb  des  gemainen  punds  undertänig  bit  war, 
die  ko.  Mt.  wolle  nochmals  sollich  newerungen  und  beschwardeD 
bei  hertzog  Jörigen  abschaffen,  damit  gemelter  abbt  seines  ge- 
prauchsjnhabens  und  alten  herkomens  nit  entsetzt,  und  ausser* 
halb  rechts  davon  gedrungen  werd,  denn  der  pündt  war  schuldig, 
jn  dabey  zu  hanthabn. 

So  warn  auch  die  vom  pundt  bericht,  das  die  erwirdig  fraw» 
Anna  abtissin  des  gotzhaws  Buchow,  ain  kauff,  das  eins  tails 
vom  balligen  reich  freylehen,  und  zum  tail  aigen  wäre,  von  Jacob 
Schade  zu  Bibrach  gethan  hat,  darjnn  jr  aber  von  doctor  Johann 
Schaden  unpillich  irrung  geschehe,  also  das  er  eiliche  kungk- 
liehe  mandat  erlangt  hat,  die  sollichen  kauff  widerwärtig  wäre, 
dann  die  armen  leut  stunden  yr  mit  raichung  der  güUt  stiD,  so 
nu  Jacob  Schad  aus  gegrondten  redlichen  Ursachen  solchn  ver- 
kauff  zu  tun  wol  macht  hat,  und  von  doctor  Johann  Schaden 
unpfllich  darjnn  bescheh,  wäre  der  vom  pundt  undertimig  bitt,  die 
kö.  Mt.  wollte  in  kraSt  obberürts  kaufils  der  benanntn  abtissin 
zu  Buchaw  zu  ir  gerechtigkeit  leyhen,   und  hiefüro  in  der  sach 
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nit  andre  mandat  anssgeen  lassn»  so  ^Sre  sie  erbfitig  doctor  Jo^ 
bann  Schadn  gepurlichs  rechts  tiit  vor  zu  sein. 

Weiter  het  die  ko,  Mt.  gut  bissen  des  handls,  so  sich  mit 
einnemen  der  stat  Oberndorff  von  Wernher  von  Zymmem»  denen 
von  Rotweyl  und  andern  beschehen,  nachdem  nu  dieselb'  sach 
die  kö.  Mt.  als  ir  aigenthum  und  den  herm  von  Werdenberg  als 
pfandherrn  beriirt,  bitten  die  vom  pundt  die  Ilö.  Mt.  wolle  in  die 
Sachen  stehen,  damit  die  herrn  von  Werdemperg  in  sollichem  nit 
verlassen  werden,  was  dann  gemainer  pundt  darjnn  laut  der 
ainung  schuldig  sei,  wirt  nit  mangl  sein. 

Item  Jörig  von  Aw  zu  Hürrlingen  hat  mit  urtl  behaltn,  ain 
weingüllt  wider  Hansen  von  Suntheim,  genannt  Awffenloch,  und 
ist  in  execucion  erkennt  und  Hansen  geboten,  solch  urtl  in  zwayn 
monaten  zu  vollstrecken,  das  er  nit  gethan  hat,  soUn  die  bott- 
schafilen  bey  der  kö.  Mt.  handien,  das  dem  hauptmann  der  herr- 
schafft Hohenberg  bevolhen  werd,  darjnne  zu  handien,  Hansen 
von  Suntheim  dartzu  zu  halten,  sollich  urtel  nochmals  zu  voll-^ 
strecken. 

Item  bey  der  ko.  Mt.  zu  handln  den  Abbt  von  Alchingen, 
und  die  armen  leut  zu  Nersingen  bertirend,  dieweyl  der  landt- 
vogt  der  Marggraffschafil  Burgaw  vermaint,  die  armen  leut  gehom 
in  die  oberkait  der  Marggraffschafil  Burgaw,  dawider  aber  der 
abbt  vermaint ,  das  sie  im  zugehem,  das  dann  hieausssen  im  land 
etHch  verordnet  werden,  die  die  sach  besichtigen  und  verhorn, 
und  baidtait  understeen,  gütlich  mit  ainander  zu  vertragen,  darzu 
die  vom  pundt  auch  schicken  wollen ,  und  ob  die  gutlichhait  nit 
gefunden  wurd,  das  dannocht  yedem  tail  sein  gerechtigkeit  vor- 
behalten sei. 

Bssh'Bger  Arohir  eonv,  V« 

15.  Joni  1497. 

Abschied  der  Hauptleute  und  Käthe  des  Bundes  auf  Sand 

Yeitstag. 

Die  Einung  zwischen  denen  vom  Adel  und  den  StSdten  be- 
stinunt,  wenn  ein  Theil  zu  dem  andern  zu  sprecben  und  vor  dem 
Bundesrichter  zu  Recht  kfime,  sollten  von  jedem  Theil  zwei  Mann 
zu  ihnen  gesetzt  werden  >  wenn  aber  einer  vom  Ade!  und  einer 
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von  den  Stadteo  als  Eine  Partei  wider  eine  andere  rom  Adel 
Kläger  sind,  so  sollten  auch  nicht  mehr  als  swei  Zasafsmanner 
beigezogen  werden.  Hiebei  glaubte  sich  öfters  der  Beklagte  be- 
nachtheiligt;  es  wird  daher  beschlossen,  wenn  einer  von  den 
Städten  auf  oben  benannte  Weise  mit  einem  vom  Adel  Kläger 
wäre,  und  sich  mit  den  Zusätzen,  welche  vom  Adel  beigesogen 
werden  würden,  begnügen  lassen  wollte,  so  sollte  der  Beklagte 
auch  damit  zufrieden  sein. 

Jeder  Hauptmann  bei  dem  Adel  und  den  Städten  soll  bei 
den  Seinen  ernstlich  bestellen,  dass  sich  keiner  gegto  den  En- 
biscbof  Ton  Trier  anwerben  lasse. 

Ulrich  von  Freundsberg  und  Hans  Caspar  von  LaubenbM^ 
bringen  aus  Auftrag  königlicher  Migestät  in  Anregung,  ob  es  Dichl 
gut  wäre,  der  Stadt  Constanz,  welche  her  den  obschwebenden 
Händeln  des  Bundes  mit  den  Eidgenossen  wegen  ihres  Beitritts 
zum  Bunde  den  Unwillen  ihrer  Nachbarn  auf  sich  gezogen  habe, 
eine  tröstliche  Zusicherung  zu  geben.  Es  wird  wiiWcb  darauf 
eingegangen  und  4  vom  Adel  und  4  von  den  Städten  zu  solcher 
Botschaft  verordnet  mit  dem  Auftrag,  den  C<nistanzem  zu  sagen, 
der  Bund  sei  berichtet  worden,  sie  hätten  merklichen  Unwillen 
empfangen.  Sollten  sie  aber  wirklich  wegen  ihrer  Freundschaft 
mit  dem  Bunde  überzogen  und  belagert  werden,  so  wolle  man 
sie  nicht  verlassen  und  ihnen  treulich  Beistand  leisten. 

Wegen  der  Anforderungen  des  Herzogs  Jörg  von  Baiem  gegen 
die  Stadt  Nördlingen  ist  geratschlagt  worden,  da  der  Herzog  die 
Nördlinger  deshalb  nicht  ersucht  habe,  so  wolle  der  Bund  die  Sache 
auch  ruhen  lassen,  wenn  indessen  die  kaiserliche  Majestät  anderer 
Sachen  wegen  Herzog  Jörg  und  den  Bund  mit  einander  vertragen 
würde,  solle  diese  Anforderung  auch  mit  hereingezogen  werden. 

Die  Sache  des  Abts  von  Elchingen  mit  seinen  armen  Leuten 
zu  Nersingen  will  man  an  die  königliche  Majestät  gelangen  lassen 
mit  der  Bitte,  diese  Irrung  abzustellen;  wenn  diess  nicht  ge- 
schehen würde,  würde  der  Bund  den  Abt  bei  semer  Landen 
Urtheil  und  Gerechtigkeit  handhaben. 

Wegen  der  Klage  der  Äbtissin  von  Buchau  gegen  Mittel- 
Biberach  wird  Conrad  von  Schellenberg  und  Jörg  von  Freiberg 
beauftragt»  bei  den  armen  Leuten  zu  handeln,  dass  sie  der  AJh 
tissin  gehorsam  bleiben  und  die  schuldigen  GüUen  verabreichen. 
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Da  die  königliche  Majestät  es  unternommeii  hat,  in  den 
Spanen,  so  etliche  Tom  Bund  wider  den  Herzog  Georg  von  Bayern 
haben,  zu  handeln,  so  norden  Georg  Ton  Freiberg,  Adelshaopt- 
mann,  und  Hans  Stöbenhaber  von.  Bundes  wegen  verordnet,  bei 
einem  etwa  anzusetzenden  Rechtstag  den  Parteien  Beistand  zu 
leisten. 

In  Betreff  des  Bundesrichters,  Burkhard  von  Ehingen,  seines 
Verwesers,  Ludwig  von  Emershofen  und  seines  Gerichtschreibert, 
Matthias  Hörn,  wird  von  der  Bundesversammlung  Folgendes  ver- 
fügt: Burkhard! .  von  Ehingen  wird  auch  für  das  nächste  Jahr  als 
Bundesrichter  angenommen  und  zwar  mit  4  Pferden,  wie  bisher; 
aber  da  er  nun  den  Gerichtsschreiber  nicht  mehr  verköstigen  darf, 
so  erhält  er  nur  die  Besoldung  von  200  fl.  Ludwig  von  Emers- 
hofen soll  auch  für  das  nächste,  Jahr  Verweser  bleiben.  Die  Mal- 
statt des  Gerichtes  ist  nach  Ausgang  des  Jahrs  Ulm ,  -  der  Ge- 
richtsschreiber wird  für  das  nächste  Jahr  bestellt  mit  einer  Be- 
soldung von  130  fl.  An  dem  Geld,  das  für  die  Gerichtshändel 
und  Anderes  in  die  Buchse  fällt,  soll  jedoch  der  Gerichtsschreiber 
keinen  Theil  mehr  haben.  Um  den  oben  bestimmten  Sold  soll 
der  Gerichtsschreiber ,  wie  bisher,  das  Gericht  versehen,  und  sich 
selbst,  mit  seinem  Pferd  daheim  und  wenn  er  zu  dem  Gerichte- 
Schreiber  kommt ,  verköstigen.  Wenn  >  er  aber  auf  Befehl  des 
Richters  in  Bundesangelegenheiten  über  Land  reitet,  und  so  lang 
er  sich  daselbst  aufhalten  muss,  soll  ihm  vom  Bund  Lieferung 
und  Zehrung  gegeben  werden.  Mit  Hilfe  des  Richters  soll  er  ein 
taugliches  Pferd  kaufen,  welches  ihm  vom  Richter  so,,  wie  er  es 
kauft,  eingeschrieben  wird,  wenn  es  ihm, im  Dienst  des  Bundes 
fallt  oder  abgeritten  wird,  so  soll  es  ihm  vom  Bund  vergütet 
werden.  Es  soll  ihm  auch  zugelassen  werden,  die  Gerichtshändel 
und  Anderes,  wenn  er  seiner  Geschäfte  halb  nicht  selbst  Alles 
schreiben  kann,  auf  Bundeskosten  schreiben  ^u  lasden.  Wenn  er 
zu  oder  von  einem  Gericht  reitet ,  mag  er ,  so  oft  es  ihm  nöthig 
dünkt,  einen  Knecht  auf  Bundeskosten  mitnehmen,  und  die  Säcke 
der  Briefe  und  Schriften  mit  sich  fuhren  lassen;  doch  wenn  man 
einige  Zeit  still  liegt,  soll  er  den  Knecht  wieder  wegschicken« 
Jedes  Jahr  soll  im  Sommer  und  Winter  Kleidung  gegeben,  auch 
ihm  Pergament,  Papier,  Wachs,  Dinte  u«  a.  BeiahK  werden. 

EssliBger  Arohiy.  Conv.  V« 
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12.  JbU  1497. 

Matth«  Neiihart  und  Clement  Reichlin  tod  Wonns  aus  an 
Wilhelm  Besserer. 

Am  Donnerstag  seien  sie  nach  Worms  gekommen,  nnd  haben 
sich  der  Gebühr  nach  sogleich  bei  dem  ton  Mainz  angezeigt.  Dieser 
habe  sie  als  ungehorsam  mit  vielen  Reden  capitelt.  Sie  seien  so- 
gleich in  die  Versammlung  berufen  worden,  wo  man  gerade  mit  den 
Eidgenossen  gehandelt  habe.  Sie  seien  zur  rechten  Zeit  gekom- 
men und  hoffen  in  dem  Handel  zu  des  Bundes  Nutzen  geredet 
zu  haben.  Die  königlichen  Käthe  und  die  Versammlung  haben 
den  Eidgenossen  zu  Gunsten,  aber  wider  Willen  der  Varenböhel, 
welche  Handhabung  ihres  erlangten  Rechts  yerlangen,  zu  Beile- 
gung des  Handels  zwischen  den  VarenbOhlem  und  den  TOn 
St.  Gallen  das  Mittel  vorgeschlagen,  die  Achtsexecution  bis  man 
Reichstag  zu  verschieben;  bis  dahin  sollen  die  Varenbühel  sicher 
wandeln.  Unter  dessen  wollen  die  Räthe  und  die  Versammlung 
beim  König  handeln,  dass  die  Varenbühler  ihres  Expens  und 
Schadens  zufrieden  gestellt  werden;  das  verhaftete  Hab  und  Gut 
soll  unverändert  bleiben.  Gienge  das  nicht  fQr,  so  soll  die  Sache 
nachher  stehen,  wie  vor.  Dies  soll  zwischen  jetzt  und  Martini 
geschehen.  Wenn  diess  erfolge  und  den  Eidgenossen  verkündet 
werde,  ^o  sollen  diese  bei  den  4  Orten  daran  sein,  dass  den 
Varenbühlem  ihres  seligen  Vaters  entwendetes  Hab  und  Gut  wieder 
gegeben  werde.  Und  damit  soll  aller  Unwille  zwischen  den  Par- 
teien abgethan  sein,  und  die  von  St  Gallen  von  der  Acht  absol- 
virt  werden.  Die  Eidgenossen  haben  das  nicht  annehmen  wollen, 
sondern  verlangt,  dass  die  Acht  bis  auf  nächste  Pfingsten  aufge- 
schoben, den  von  St.  Gallen  ihr  auf  der  Acht  genommenes  Gnt 
wieder  gegeben,  der  Handel  zwischen  dem  Schwendi,  etwan 
Ammann  zu  Appenzell  und  den  von  Appenzell  aufgehoben,  die 
von  Schafhausen  wieder,  laut  ihres  ewigen  Vertrags  mit  Oest- 
reich,  auf  Erfordern  [an]  *  Eitelhanser  von  Stoffeln  gewiesen,  und 
wenn  diess  bis  Martini  beschehen  sei,  alsdann  den  Varenböhlern  die 

*  Fehlt  Im  Mannseript  and  isl  entweder  ao  sn  erglniea  oder  in  lesea : 
umit  Brferders  BlteUiasaers  gawieseB.*' 
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kauften  Güter  ihres  Vaters  nvieder  gegeben  werden.  Die  Ver- 
sammlung antwortete,  dass  sie  das  nicht  annehmen  könne,  denn 
der  Vorschlag  sei  den  Eidgenossen  zum  Besten  wider  der  Varen- 
bühler  Willen  geschehen.  Wilhelm  von  Diesbach  sagte,  er  wolle 
es  mit  seinen  Mitgesandten  an  ihre  Herren  bringen  und  bitte, 
dass  man  es  auch  an  den  römischen  König  bringe.  —  Es  sei 
dann  beschlossen  worden,  dass  jeder  den  von  den  Eidgenossen 
etwa  Angegriffenen  Beistand  thun,  und  dieser  Handel  allen  Herrn 
und  Städten  gemeldet  werden  solle.  Der  Bischof  und  Städte  von 
Strasburg  und  Basel  haben  zwischen  den  Eidgenossen  und  der 
Versammlung  gütlich  zu  handeln  gesucht  >  und  bei  jenen  einmal 
zuwege  gebracht,  dass  sie  den  Vorschlag  der  Versammlung  an- 
zunehmen versprachen.  Als  es  nun  ernstlich  dazu  kommen  sollte, 
sagten  sie,  dass  sie  es  nur  auf  Hintersichbringen  angenommen 
haben.  So  hochmüthiglich  haben  sie  gehandelt.  Indess  hat  die 
Versammlung  dennoch  beschlossen,  bis  assumtionis  Maria  mit  der 
Acht  stille  zu  stehen,  und  wenn  die  Eidgenossen  unterdessen 
jenen  Vergleichsvorschlag  annehmen,  weiter  zu  handeln;  wo  sie 
es  aber  nicht  thun,  jeden  bei  seinem  Recht  zu  handhaben.  Die 
von  Strassburg  und  Basel  wollen  auch  auf  den  Tag  Petri  gen  Lu- 
ceru,  am  den  Eidgenossen  den  Vorschlag  annehmlich  zu  machen. 

—  Von  dem  gemeinen  Pfenning  haben  der  Erzbischof  von  Mainz 
und  die  königlichen  Räthe  ernstlich,  hitzig  und  mit  grossen  Dro- 
hungen gesprochen.  Da  ein  grosser  Theil  der  Stände  zugesagt 
habe,   so  haben  auch   sie,   um  Ungnade  zu  verhüten,   zugesagt. 

—  Des  Tags  zu  Ulm  wegen  habe  der  König  begehren  lassen, 
noch  zu  verharren,  bis  seine  Räthe  kommen.  Jedermann  sei 
geneigt,  dahin  zu  kommen,  wenn  der  König  darauf  beharre. 
Mainz  sähe  es  gerne,  wenn  die  Versammlung  ungetrennt  gen  Ulm 
Zuge;  das  werde  aber  nicht  geschehen. 

Sehmid'sohe  Sammlangp  Nro.  4.  naeh  dem  Ndrdlinger  Arohiv. 
Bsslinger  Arohiv  oonvol.  Y»  1. 

18.  Aasost  1497. 

Matth.  Neithart  von  Worms  aus  an  Wilhehn  Besserer. 

Die  Gesandten  der  Bischöfe  und  Städte  von  Strassburg  und 
Basel  seien  von  dem  Tag  zurück  zu  Lucern  gekommen  und  haben 
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in  der  Reichsversammlong  angezeigt:  es  sei  ihnen,  als  sie  mit 
den  Eidgenossen  gebandelt,  eine  Schrift  yom  römischen  König 
zugekommen,  vorin  er  die  beiden  Parteien,  die  Varenbüler  und 
die  von  St.  Gallen  auf  assumtionis  Maria  vor  sich  fordere,  und 
unterdessen  die  Acht  bis  auf  Aegidi  aufhebe;  die  Eidgenossen 
haben  diesen  Tag  angenommen ;  auch  die  obgemelten  Städte  and 
Bischöfe  wollen  diesen  Tag  beschicken.  —  lieber  diese  Handlang 
des  Königs  beschwere  sich  die  Reichs- Versammlung,  da  er  nicht 
Macht  habe  die  Acht  für  sich  selbst  aufzuheben.  So  handle  er  wider- 
wärtig, und  wie  zu  besorgen  sei,  unnützlich.  Die  Varenbüler  werden 
sidi  in  keine  Güte  begeben,  es  werde  ein  neuer  Anhäng  sich  bO- 
den,  und  dadurch  die  Eidgenossen  gestärkt  werden.  Die  Varenbölei: 
und  ihre  Helfer  stehen  nicht  stille;  komme  es  zu  Recht,  so  könne 
in  Rechten  fürgewendet  werden,  dass  solche  Aufhebung  wider  die 
Ordnung  sei.  Man  werde  desshalb  eine  Schrift  an  den  König 
schicken. 

Esslinger  Archiv  Gonv.  V* 

27.  Aagiist  1497. 

Handlung  des  tags  zn  Ravenspurg,  der  auf  sonntag  nadi  Bar- 

tholomcj  von   gemainen  hoptleuten  und  raten  des  bunds  fur- 

genomen  und  gehallen  worden  ist. 

Anfangs,  als  in  der  verfasstn  Ordnung  der  aidtgenossen  für- 
nemens  halb  jüngst  zu  Ulme  bei  andern  beslossen  und  in  abschjd 
gegebn  ist,  ob  die  aidtgenossn  herausziehn  wurdn,  wie  es  dann 
mit  dem  schiessen  der  büchsn  und  anschlagen  der  stürm  gehaltn 
werdn  soll,  und  aber  in  söUichm  mangel  entstanden,  desshalben 
jotzo  allhie  ferner  davon  geredt  ist,  ob  nach  lawt  desselbn  ar- 
tickeis  dem  vleissig  gelebt  und  nachkommen  werden  soll,  das 
schiessen  der  büchsen  und  die  stürm  angeen  wurde,  das  dann 
von  denen,  so  darzu  verordnet  sein,  zu  allen  malen  eylende  bot- 
scbaft  an  das  nechst  ort  mit  gründtlicher  und  warhafter  under- 
richtung  der  sach  geschickt,  und  von  demselben  end,  also  für 
und  für,  allwegen  von  ainem  ort  an  das  ander  zu  wissn  getaun 
werdn  soll,  damit  ains  mit  dem  andern  zugang,  und  destminder 
sawmnuss  oder  verhindrung  bescheh. 
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Es  soll  auch  ain  yeder  uf  sein  sloss  und  behawsung  nach 
nottdurft  büchsen  und  darzu  leut  verordnen  und  denselben  be- 
felhen,  dem  obberürten  artickel  zu  leben. 

Und  zu  wöllicher  zeit  an  der  stürm,  wie  ob  stet^  geslagen, 
und  der  zug  wendig,  oder  nit  fürgang  haben  wurd,  soll  söUichs 
durch  eylende  botschaft  auch  verkündt,  auf  das  vergebn^r  cost, 
mühe  und  auffrüstung  verhüt  werd. 

Verrer  nachdem  sich  gewisslich  zu  versehn  ist,  so  die  aidt- 
genossen  on  ends  von  dem  kö.  tag,  da^uf  sie  yetzo  sint^  ab- 
schaiden,  das  sie  dann  herausziehn  und  die  nächstn  anstösser 
der  ort  zu  beschedigen  understeen  wurdn,  ist  ermessen,  das  der 
im  Hegöw  und  andrer  anstösser  notturft  erhaische,  si  mit  hilf  zu 
versehn,  uff  das  si  destminder  unverwart  beschedigt  werdn,  und 
demnach  yetzo  alhie  geratslagt,  das  mein  gnedigst  und  gnedig 
herrn,  die  churfürsfn  und  fürstn  des  bunds  verwante  umb  nach- 
gemelte  anzal  mit  underrichtung  der  sach  bittlich  zu  ersuchn 
seien,  därzu  die  vom  puqdt  auch  jr  anzal  schickn  wolln,  das  die 
von  stetten  jrs  tails  auf  sonder  ernstlich  und  vleissig  ersuchn,  der 
im  Hegöw  auf  hinter  sich  pringen  angenomen  habn,  der  zuver- 
versicht,  bei  im  fründn  zu  erlangn,  das  desshalbn  nit  mangel 
sein  werd. 

Und  sollen  mein  gnedigst  und  gnedig  herrn,  der  erzbischof 
zu  Menlz  viertzig,  der  erzbischof  zu  Trier  zwaintzig,  und  mark- 
graf  Cristoff  zu  Baden  fünfzehen  raisiger  gen  Villingen  verordnen. 

Item  hertzog  Eberhart  zu  Wirtemberg  soll  viertzig  raisiger 
gen  Tuttlingn  schickn. 

Item  es  solln  marggraf  Fridrich  von  Brandenburg  viertzig,  der 
bischof  zu  Augspurg  fünfzehn,  die  vom  adel  des  punds. fünfzig, 
und  die  von  stettn  des  punds  auch  fünftzig  raisiger  pferd  gen 
Ravenspurg  und  Weingartn  verordnen,  und  sqU  söllich  anzal  von 
yedem  tail  uf  sonntag  nach  exaltationis  crucis  schierest  an  die  ob- 
berürten malstett  geschickt  werdn. 

Und  soll  die  hoptmanpschaft  sollicher  fünl^lg  pferd  von 
stettn  den  von  Ulm  befolhn  werdn. 

Item  es  solln  auch  die  vom  adel  und  stett  des  bunds  nicht 
destminder  mit  allen  den  irn  zu  ross  und  fuss  gerüst  sein,  wie 
vormals  auch  in  befelh  gegebn  ist. 

Und  nachdem   sich   diser^^ding  halb  weiter  stattlich  zu  ral- 
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sdilagen  gepürn  will,  ist  uf  disem  tag  alhie  ein  vereambiiimgtag 
der  dbiorfor^i  mki  firstn  der  Terwandtn,  aodi  gemainer  bcpHent 
und  rät  Tom  add  und  den  stetten  des  bnnds  forgenomen  nnd 
gesalzt,  nämlich  auf  St.  Manricientag  necfast  zu  nacbt  zu  Kotten- 
bnrg  am  Neckar  an  der  herberg  zu  sein,  und  iurtr  in  oligemeltD 
hendln  und  and^n  notturftn  des  bunds  nacb  gepür  zu  rat- 
slagn. 

Und  ob  die  sach  der  aidtgenossn  in  d^  zeit  geriebt  oder 
angestellt  wurä,  soll  von  baidn  gemainen  boptleoten  oder  jr  ainem 
das  zuschickn  der  raisigen  xmd  der  tag  gen  Rotenburg  fnrderlich 
abkundt  werdn. 

Dct  tag  zu  Kadelspurg  wurdet  uf  nativitatis  Marie  znnechst 
zu  nacbt  daselbs  zu  sein. 
BssUnger  Arohiv  Conv.  T» 

9.  läq^EtemVer  1497. 

liimmiKan  von  Gotsgnaden  römischer  lonig  u.  &  w.   an  die 
beide»  H«if)tleiite  des  Bandes. 

Manmilian  Ton  gots  gnaden,  romiscber  Konig  n,  s.  w.  an 
die  beiden  baupüeute  des  bundes  edlen  und  lieben  getrewen. 
Wir  haben  der  gemainen  aidgenosssen  botschaften  auf  den  ab- 
schid,  so  jnen  durch  die  besambnung  des  reidis  auf  unsem  ku. 
tag  zu  Worms  am  letzten  gegeben  ist,  für  uns  erfordert,  und  di» 
Yarenpähler  mit  der  Ton  St  Gallen  demselben  abschid  nacb  ge- 
mäss gutlicben  Tertragen,  als  je  aus  eingelegter  copey  vemcmer 
werdet,  und  die  andern  artickel  sein  alle  auf  den  reichstag  ^^r 
Freyburg  jm  Breyssgow  geschoben,  doch  der  Ton  Rotweil  halbe* 
ist  beredt ,  dieweyl  sie  gegen  uns  in  Übung  und  handlnng  steei 
damit  sie  Ton  der  acht  absoMert,  haben  wir  dieselben  acht  b*^ 
Marüny  nechst  aufgeschmötzt,  dardurch  sie  in  mittler  zeit  in  krn' 
derselben  acht  nicht  beschedigt  der  zuTersicht,  sie  werden  s>' ' 
dermassen  beweisen,  damit  sie  der  adit,  wie  obsteet,  entlei' . 
werden,  das  weiten  wir  euch  nicht  Terhalten.  Geben  zn  Inn^ 
pmgk  am  sampsstag  nach  unser  lid)en  Frawen  gebortstag,  an'- 
u.  s.  w.  97,  unser  reiche  des  römischen  im  eilften*  und  d- 
hungrischen  im  achtenden  jare. 

*  So  heilst  es  in  dieser  Copie ,   aUein  es  ist  ein  tSdireiblbhlcr   i^t** 
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9.  S^tember  1497. 

Eaiserfiches   Mandat   in  welchen   Maximilian    einen    gfitlichen 
Vertrag  zwischra  Yarenbühler  nnd  St  Gallra  anordnet 

Wie  Maximilian  von  gots  gnaden  römischer  Konig  u.  s.  w. 
bekennen  offenlich  mit  diesem  brieve,  und  thnn  kunt  allermengk- 
licfa,  nachdem  sich  bisher  etwas  irrung  nnd  spene  zwischen  nn- 
sem  und  des  reichs  lieben  getrewen  u.  s.  w. ,  weyland  Ukichen 
Yarenpühlers  sune  von  wegen  jr  und  jrer  miterben  ains  und 
burgermaister ,  rat  und  gemaind  der  stat  zu  St.  Gallen  anders 
tails  gehalten»  darumb  wir  gemainer  aidgenossen  botschaft  für 
uns  eryordert,  und  mitsampt  derselbn  botschaft  die  gemelten  par- 
thejen  auf  nach?olgende  mainung  gütlich  vertragen  haben»  nem- 
lich  also,  des  ersten,  so  sollen  die  von  St  Gallen  den  Yaren- 
pühlern  alle  jr  hab  und  gut  in  der  stat  zu  St.  Gallen  und  aus« 
serhalb  der  sie  entwert  sein,  widerum  ledigklich  on  mengUidis 
verhindern,  zu  jrer  gewaltsam  verfolgen  und  kommen  lassen,  doch 
ob  sie  der  varenden  hab  halben  mitainander  spenig  und  jrrig  wur- 
dea,  und  sich  des  nicht  vertragen  mochten^  so  soll  solcher  span 
von  uns  zu  entschaiden  steen^  und  wie  wir  densdben  unserm 
gutbednnken  und  der  billichhait  nach  entschaiden,  dabey  soll  es 
bele^rben  und  dem  gestracks  nachkommen  werden,  so  wollen  wir 
auff  vleissig  beit  der  gemainen  besammbung  der  reichsstende  zu 
Worms  uud  den  aidtgenossen  zu  gnaden,  die  Yarenpüler  und 
ire  miterben,  umb  alle  jr  gerichtskosten ,  schaden  und  Interesse 
benügig  machen.  Desshalben  dieselben  Yampuhler  genug^sam 
quitantzen  den  von  St  Gallen  geben  sollen.  Es  sollen  audi  auf 
solchs  hiemit  alle  urtaile  und  process,  so  die  Yarenpuhler  am 
camergericht  erlangt  haben,  gantz  töd  ab  und  unkräflig  sein,  den 
genannten  Yarenpühlem  dhainen  nutz,  auch  den  von  St.  Gallen 
dhainen  schaden  geperen.  Zum  drlten  so  soll  den  von  St.  Gallen 
alle  ir  und  der  iren  hab  und  gut,  so  durch  die  ächter  und  Ver- 
folger des  rechten  in  kraft  der  acht  angenommen,  sovU  der  noch 
unverendert,  oder  sust  in  haft  und  verbot  liegen,  den  genannten 
von  St  Gallen  widerum  hinaus  on  alle   einred  und  verhyndrung 

EWölfteB.    Dem  HuimiliaB  wvrde  dea  16.   Febniar   1486  ciim  römisehen 
Köoii^  erw&Ut 
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gegeben  und  ledigUich  gelassen  iverden.  Es  sollen  auch  die  von 
St.  Gallen  des  verenderten  guts  halben  durch  die  ächter  verrückt, 
und  ander  jre  kosten  und  schaden  jnen  selbs  haben,  und  dess- 
halben  an  niemands  andern  dhain  ansprach  noch  vordrung  üben. 
Item  als  die  von  St.  Gallen  in  der  acht  sein,  wollen  wir  sie  gne- 
digklich  von  sollicher  acht  absolvieren  und  die  absolution  yetz- 
mals  schriftlich  aufrichten  und  versigeln  lassen,  dieselb  absolution 
soll  hinder  unserm  und  des  reichs  lieben  getrewen  Wilhelmen 
von  Diessbach,  schultheissen  zu  Bern  gelegt  werden,  und  sobald 
dann  die  obgemelten  stück  und  artlckel  der  von  St.  Gallen  halben 
vollzogen,  und  der  genannt  Diessbach  des  bericht  ist,  alsdann 
soll  er  die  absolution  den  von  St.  Gallen  zu  jren  banden  frey 
und  on  allen  kosten  und  beswerung  hinausgeben.  Es  soll  auch 
solhe  acht,  dessgleichen  die  Übung  der  ächter  und  Verfolger  des 
rechten  in  mitler  zeit  bis  auf  Martinj  nechstkoment  in  ruw  ge- 
stellt, und  in  gemelter  zeit  sollen  all  und  yede  artikel  obgeroelt 
vollendet  und  voUtzogen  werden,  und  die  von  St.  Gallen  frey, 
sicher  handln  und  wandeln  mit  jrem  leyb  und  gut.  Es  sollen 
auch  die  partheyen  obgemelt  hiefür  in  diesem  handel  gegenain- 
ander  in  ungutem  nichts  furnemen,  sonder  freyen  handel  und 
Wandel  geprauchen  und  gegenainander  üben,  auch  desshalben  für 
sich  und  all  jr  verwandten  baiderseit  gericht,  geschieht  und 
versont  sein,  trewlich  und  ungewarlich.  Zu  uikund  sind  dieser 
brief  zwen  in  gleicher  laut  geschriben,  und  yeder  mit  unserra 
kunigklichen  anhangenden  jnsigel  besigelt  und  darzu  so  haben 
unser  und  des  reichs  lieb  getrew  Wilhelm  von  Diessbach,  Schult- 
heiss  zu  Bern,  obgemelt  und  für  die  stett,  und  walther  in  der 
gassan,  amman  zu  Um  für  die  lender  von  gemainer  aidgenoss- 
Schaft  und  alle  örter  wegen  ire  jnsigel,  doch  in  und  jren  erben 
on  schaden,  auch  zu  unserm  jnsigel  hieran  gehenckt.  Geben  zd 
Innsprugk  am  neunden  tag  des  monats  Septembris  nach  Cristi 
geburt  1400  und  im  97sten,  unsrer  reiche  des  römischen  im 
zwölften  und  des  hungrischen  im  achtenden  jare. 
EssHoger  Arohiv  convol.  V« 
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18.  September  1497. 

Abschied  der  Bundesstädte  m  Ulm. 

Die  königlichen  Räthe  Ulrich  Ton  Freundsberg  und  Hans 
Caspar  von  Laubenherg  erscheinen,  können  aber  ihre  Werbung 
nicht  vorbringen,  indem  der  hiezu  bestimmte  Tag  zu  Roiteuburg 
abgekündigt  wird.  Statt  dessen  wird  ein  neuer  Bundestag  ange- 
setzt auf  Sonntag  nach  Matthäi  zu  Ulm,  wo  über  die  weitere 
Erstreckung  des  Bunds  berathschlagt  werden  soll.  Von  Seiten 
der  Städte  wird  beschlossen,  eine  Gesandtschaft  auf  den  Tag  zu 
Freiburg  zu  schicken. 

fisslinger  Archiv  convol.  V« 

28.  Beptember  1497. 

Abschied  der  Versammlung  zu  Ubn. 

Die  königlichen  Räthe  Freundsberg  und  Laubenberg  bringen 
ihre  Werbung  vor  des  Inhalts,  dass  königliche  Majestät  gänzlich 
der  Meinung  und  des  Willens  ist,  den  Bund  zu  erstrecken.  Sie 
werden  wiedrum  an  die  königl.  Majestät  abgefertigt,  um  nähere 
Erläuterung  zu  empfangen,  welche  sie  an  die  Hauptleute  des 
Bundes  berichten  sollen.  Auf  diesem  Bundestag  wird  auch  vor 
Augen  genommen  die  merkliche  Beschwerde  und  der  Schaden, 
so  aus  dem  Einkaufen  des  Korns  und  dem  Einreissen  der  bösen 
silbernen  Münzen  steht,  und  darauf  beratschlagt,  dass  beider 
Stück  halben  sich  ein  jeder  Rathsbote  zu  Haus  mit  den  Seinen 
berathen  soll,  damit  man  auf  der  nächsten  Versammlung  weiter 
darüber  handeln  könne. 

Esslinger  Arohiv  oonvol.  V« 

27.  Oktober  1497. 

Königliches  Mandat,  den  schwäbischen  Bund  auf  12  Jahre  zu 

erstrecken. 

Von  Insbruck  aus  datirt,  steht  bei  Uatt  pag.  347  u.  ff. 
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4.  Deeember  1497. 


Abschied  des  Tags  zu  Gmünd  auf  Hontag  nach  Lucien,    auf 
Ersuchen  des  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  berufen. 

Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  lässt  erzählen,  dass 
Ritter  Leonhard,  Peter,  Michel,  Gabriel  und  Veit  von  Strettberg, 
weil  er,  der  Markgraf,  das  Oeifnungsrecht  habe,  am  Montag  nach 
dem  elftausend  Jungfrauentag  (den  2t.  Oktbr.)  näcbtlicher  Weile 
überfallen  und  dasselbe  dem  Herrn  Eberhard  von  Streitberg,  Ratb 
Diener  und  Lehensmann  des  Markgrafen,  der  das  Schloss  inne 
gehabt  habe,  entwehrt  haben. 

Es  wird  dabei  auch  erzählt,  dass  der  Bischof  von  Bamberg 
die  nach  dem  Landfrieden  schuldige  Hilfe  versagt,  sich  sogar 
selbst  in  den  Handel  geschlagen  und  seines  Schildes  Panier  im 
Schlosse  aufgesteckt  habe.  Der  Markgraf  begehrt  an  die  Ver- 
sammlung ,  ihm  Jn  dieser  Sache  HUfe  und  Beistand  zu  thun. 

Die  begehrte  Hilfe  wird  ihnen  zugesagt,  aber  weil  die  an- 
wesenden Käthe  der  königlichen  Majestät  und  der  Fürsten  keineo 
Befehl,  Macht  und  Gewalt  haben,  über  Anzahl  und  Mass  der 
Hilfe  etwas  zu  beschliessen ,  so  könne  man  auf  diesem  Tag  nicht 
weiter  darüber  handeln.  Man  wolle  daher  auf  Montag  nach  Antooi 
in  Esslingen  sich  einfinden,  um  weitere  Beschlüsse  zu  fassen. 
Den  Fürsten  wird  aufgegeben,  ihre  Räthe  doch  ja  mil  voller 
Gewalt  zu  schicken,  damit  man  ohne  Hintersichbringen  handeln 
könne. 

Der  Markgraf  Friedrich  lässt  auch  erzählen ,  dass  sein  Schloss 
Gutenberg  eingenomen  worden  sei  und  begehrt,  wenn  sich  der 
Handel  weiter  verwickeln  und  ein  Mächtiger  sich  darein  schlagen 
würde,  ihm  Bundeshilfe  zu  gewähren,  was  man  ihm  auch  zusagt. 

Ausser  Friedrich  von  Brandenberg  rufen  auch  mehrere  Stände 
um  Bundeshilfe  an,  aber  da  man  doch  in  diesen  Dingen  nichts 
endlich  beschliessen  könne,  so  werden  die  Sachen  auf  den  näch- 
sten Bundestag  verschoben,  der  wegen  des  Markgrafen  Angelegen- 
heiten nach  Esslingen  angesetzt  ist. 
Esslinger  Archiv  oonv.  V« 
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8.  Januar  1498. 


Hans  Casper  von  Laubenberg,  Yogt  zu  Wageck,  Ritter, 
schreibt  von  Augsburg  aus  an  Wilhelm  Besserer :  der  Kaiser  wolle 
den  Städten  Mandate  schicken,  auf  Sonntag  nach  Antoni  einen 
Tag  gen  Esslingen  ansetzen,  und  habe  gesagt,  er  wolle  den  Bund 
aufrichten,  aber  mit  seinen  Ehren.  Er  habe,  weil  er  selbst 
der  Markgrafschafl  Burgau  halb  gen  Augsburg  geschickt  worden 
sei,  Stürzeln,  Fürstenberg,  Herrn  Degen,  Fuchs,  Zieglern  und 
Zollem  gebeten,  bei  der  königlichen  Majestät  Milderung  der  Be- 
schwerden zu  bewirken;   sie  haben  ihm  versprochen  es  zu  thün. 


15.  Janaar  14d8. 

Abschied  des  Tags  zu  Esslingen  auf  Montag  nach  Antoni. 


0'  Dem  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg,  der  wieder  um 

ü*^  Hilfe  wegen  seines  Handels  über  Streitberg  ansucht,  werden  2000 
0  Fussknechte  zugesagt  und  bewilligt ,  um  deren  Aufgebot  er  den 
if)!^  Hauptmann  zu  ersuchen  habe,  wenn  der  gütliche  Tag,  welchen 
iiii  der  Bischof  von  Würzburg  desshalb  auf  Sonntag  nach  Lichtmess 
eüi'  angesetzt  habe ,  keinen  Erfolg  haben  sollte.  Ausserdem  hat  die 
Dt^  Versammlung  des  Bundes  auf  Begehren  des  Markgrafen  Friedrich 
^^i  für  den  Fall,  dass  er  überzogen  und  grössete  Hilfe  nöthig  werden 
ui  sollte,  beschlossen,  ihm  mit  1000  Reisigen  zu  Ross  und  7000 
lp«t:  zu  Fuss  zuzuziehen.  Es  sollte  hiebei  unvergriffen  sein,  falls 
noch  mehr  nöthig  würde,  diesen  letzteren  Anschlag  auch  ferner 
.^      zu  erhöhen. 

„{  Die  Städte  bestellen  sofort  zum  Hauptmann  ihrer  Fussknechte 

^^'     Hans   Kraft   von    Ulm,    „der  dann   vormals  vil  bpy   den   dingen 
j3(i     geweszt." 

Dem  Markgrafen  Friedrich  zu  Ehren  soll  jedem  JPussknecht 
ein  Krebs  geliehen  werden  mit  der  Verpflichtung,  dass  er  den- 
selben nach  Vollendung  des  Zugs  wieder  zurückbringe.  Es  soll 
auch  ein  jeder  Fussknecht  einen  Rock  haben  von  schwarzen  und 
weissen  Farben  durchaus  über  Eck  getheilt.  Darum  soll  auch 
jedem  ein  Rüstgeld  gegeben  werden. 

Auf  demselben  Versammlungstag   erscheinen   auch   die   vier 
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kaiserlichen  Räthe:  Doctor  Ludwig  Fergenhans,  Ulrich  von  Fninds- 
berg,   Hans  Jakob  yon  Bodmann  und  Hans  Caspar  von  Lauben- 
bergy  und  werben  bei  den  versammelten  Ständen  im  Auftrag  des 
Kaisers  um  fernere  Erstreckung  des  Bundes.     Sie  stellen  vor,  zu 
was  Lob,   Ehr  und  Nutzen   der  Bund   dem  Land  zu  Schwaben, 
der  königlichen  Majestät,    dem  Haus   Oestreich  und  allen  Ver- 
wandten und  Einsassen   des   Bundes  bisher   gekommen'  und   er- 
schossen sei ;  sie  erinnern  daran ,  wie  es  vor  dem  Bund  gewesen 
sei  und  wie  es  werden  würde,  wenn  man  den  Bund  nicht  wieder 
erstrecken  wollte.  Kaiserliche  Majestät  habe  sich  daher  entschlossen, 
eine  zwölfjährige  Erstreckung  desselben  anzuordnen,    und  es  sei 
kaiserlicher  Majestät  ernstliche  Begebr,    dass  alle  Städte»   welche 
bisher  darin  gewesen  seien ,    auf  die  ihnen  zugeschickte  Mandate 
hin  sich  wiederum  in  die  zwölfjährige  Erstreckung  begeben  sollten. 
Wenn  auch  mancherlei  Beschwerden  vorhanden  seien,    so   wolle 
der  Kaiser  gnädiglich  darein  sehen  lassen.  Der  Kaiser  hätte  auch 
Macht  gehabt,  für  jetzt  schwerere  Mandate,  als  die  jetzigen  seien, 
desshalb  ausgehen  zu  lassen;,  aber  er  habe  es  nicht  gleich  anfangs 
thun  wollen,   in  Hoffnung,    die   Städte   würden   sich   dermassen 
darein  schicken,   dass  es  nicht  nöthig  sein  würde.     Er  sei  auch 
der  Meinung,    nicht   nur  alle   bisherigen   Stände   wieder   in    den 
Bund  zu  bringen,  sondern  auch  noch  weitere  beizuziehen. 

Die  Städte  antworten  hierauf  nach  gepflogener  Unterredung: 
weil  die  Mandate  jetlichen  Städten  erst  kürzlich,  manchen  noch 
gar  nicht  zugekommen  seien,  haben  sie  noch  keinen  gemeinsamen 
Entschluss  fassen  können,  sie  wollten  $ich  aber  in  Kurzem  dar- 
über berathen,  in  Hoffnung,  sich  alsdann  zu  einhelliger  Meinung 
vergleichen  und  königlicher  Majestät  eine  unverwesliche  Antwort 
geben  zu  können.  Die  Städte  schreiben  sofort , an  Augsburg,  und 
ersuchen  diese  Stadt,  unverzüglich  einen  Tag  anzusetzen,  und 
alle  Städte,  die  bisher  in  der  achtjährigen  Einung  gewesen  seien, 
darauf  zu  beschreiben. 

Die  von  Nördlingen  legen  ihre  Rechnung  in  Betreff  der  Bal- 
thasar Adelmann'schen  Sache  vor,  wornach  ihre  Ausgaben  sieb 
über  Alles,  was  sie  bereits  empfangen  haben,  und  besonder> 
über  die  400  ü.,  so  sie  in  Kurzem  nach  dem  Bericht  des  Mark- 
grafen Friedrich  von  Brandenburg  empfangen  sollten,  sich  air 
564  fl.  2  gr.  und  3  pfen.  belaufen.    Diese  Rechnung  wird  top. 
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der  Bandesversaminhing  angenommen  und  die  berechnete  Summe 
zur  Bezahlung  an  die  drei  Stände  ausgetheilt,  so  dass  auf  einen 
jeden  Stand  ein  Dritteil  kommt. 
Essllnger  Areluv  eonvol.  V« 

3.  März  1498. 

Abschied  der  Bundesstadte  zu  Ulm,  Samstag  vor  Inyocavit 

Laut  Einleitung  des  Bundesabschiedes  sind  die  Städte  von 
Wilhelm  Besserer,  Hauptmann  und  Bürgermeister  von  Ulm  (also 
nicht  von  Augsburg,  wie  man  nach  dem  vorigen  Abschied  glauben 
sollte),  nach  Ulm  beschrieben  worden,  um  über  die  Erstreckung 
zu  berathen.  Folgende  Städte  haben  ihre  Botschaften  auf  diesen 
Tag  geschickt:  Esslingen,  Nördlingen,  Ueberlingen,  Memmingen, 
Hall,  Lindau,  Biberach,  Ravensburg,  Isny,  Worth,  Pfullendorf 
und  Ulm.  Die  andern  Städte  haben  alle  geschrieben,  nur  Din- 
kelsbühl  hatte  die  Rathsboten  von  Hall  mündlich  beauftragt.  Bei 
der  Unterredung  «eigt  sich,  dass  die  Städte  sämmtlich  zu  einer 
Erstr^Bckung  des  Bundes  geneigt  sind,  wenn  dieselbe,  wie  die 
königlichen  Mandate  es  anzeigen,  auf  die  alte  Yerschreibung  ge- 
stellt würde.  In  Betreff  einiger  Puncte  haben  sie  Folgendes 
berathschlagt : 

1)  Des  rechtlichen  Austrags  halben,  dass  der  alte  Austrag 
des  Rechten  vor  dem  Bundesrichter  mit  gleichem  Zusatz,  wie  in 
^  der  alten  Einung  es  bestimmt  ist ,  auch  in  der  neuen  Erstreckung 
^  wieder  festgesetzt  werde.  Der  betreffende  Artikel  soll  so  gestellt 
-f'  werden ,  dass ,  wenn  die  von  den  Städten  zu  denen  vom  Adel 
"^  zu  sprechen  hätten ,  solches  vor  einem  Richter  vom  Adel  zu 
t^  geschehen  hätte;  wenn  aber  die  vom  Adel  zu  den  Städten  zu 
t^'  sprechen  hätten,  so  müsste  diess  vor  einem  Richter  geschehen, 
^  welcher  aus  den  Städten  dazu  verordnet  würde. 
^^  Da  wegen   des  Artikels  über  den  Uebergriff  und  die  Ent- 

setzung etliche  Städte,    die   aus  dem  Bund  getreten  sind,    sich 
^       sehr  beschwert  haben,    so  möge  man  solchen  Artikel  mit  Fleiss 
Jf       erwägen,  übrigens  habe  man. nichts  dagegen  einzuwenden,  wenn 
!<       er  so  bleibe,  wie  er  in  der  alten  Einung  begriffen  sei. 
li?  Da  sich  auch  etliche  Städte  beklagt  haben,   dass  sie  bisher 

j,y      im  Bunde  zu  hoch  angeschlagen  seien,   ist  beschlossen,   sobald 
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einnial  lestiaiiiit  wirae,  wie  tiel  irad  wekhe  Slidte  im  Bimd 
sein  woQen ,  9o  solle  der  bisherige  Anschlag  nach  Bffligkeit  unter- 
sucht  und  ein  neuer  entworfen  werden. 

Da  sowohl  königlicher  Majestät  als  den  Städten  an  dieser 
Erstrecknng  yiel  gelegen  sein  müsse,  so  soll  jede  Stadt  zu  Hans 
fleissig  über  der  Sache  sitzen  and  erwägen ,  was  man  hierin  zu 
thnn  nnd  zn  lassen  habe»  damit  man,  wenn  königliche  Majestät 
wiedemm  einen  Tag  Tornehmen,  eine  freondliche  einhellige  Ant- 
wort geben  könne. 

EMBfiuger  ArehiT  cmt.  V» 

14  M&n  149a 

Masimilian,  romischer  König,  an  den  Rath  der  Stadt  Augsburg. 

Der  romische  König  eiklärt  seinen   ernstlichen  Willen ,   dass 
die  Erstrecknng  des  Bandes  vollzogen  werde,   and  will   aaf  dem 
nächsten  Reichstag   zn  Freiburg   mit   den  Hauptleuten    und  den 
Verwandten  des  bisherigen  Bandes  ernstlich  darüber  reden. 
9ehmi4'Mbe  SammlaDf  Nro.  4.  aas  dem  Nördllnger  Arohiv. 

10.  April  1498. 
(Vorläufiger  Vergleich  wegen  Streitberg.) 

Baiden   gemainen    hauptleuten   des   buods. 

Fridrich  von  Gotsgnaden  markgrave  zu  Brandemburg  u.  s.  w. 

Unser  u.  s.  w.  lieber  öheim  und  besondem,  wir  fügen  euch 
zu  wissen«  das  graven,  hern  und  ritterschafft  des  lands  za 
Franken  mit  undertäniger  vleyssiger  bet  bey  uns  erlangt,  das  wir 
in  dem  handel,  das  schloss  Streytberg  berürend,  inbewilligt  haben, 
zwischen  unserm  hern  und  fründ  von  Bamberg  und  uns,  auch 
unserm  rat,  diener  und  lehenmann  Eberharten  von  Streytbei^, 
rltter,  und  andern  von  Streytberg,  innhaber  Streytbergs,  gütlichs. 
unverbüntlichs  handeis  zu  gestaten,  das  die  vermellten  graven. 
hern  und  ritterschafft  in  merklicher  zal,  etwievil  tag  mit  embsiger 
fdrgewenter  mOe,  und  nit  mit  klainem  costcn  bey  allen  tauen. 
In  arbait  gewest  sind,  und  es  zuletst  dahin  gepracht,  das  sy  die 
•ach  zwischen  allen  tailen  gütlich  hingelegt  nnd  geridit  ako,  daz 
sy  dai  vermellt  schloss  Streytberg  mit  sampt  aller  varenden  hab, 
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die  dannocht  darjn  gebest  ist,  nit  in  geringer  zai  koms,  habero, 
büchsen,  pulfer,  anders  geschosz  und  zugs,  auch  her  Eberbarts 
brief,  daran  jm  mercklich  gelegen  ist,  auss  der  obvermelten  von 
Streytberg,  dazumal  jnnhabem  desselben  schloss,  durch  jr  betä- 
digung  zu  jm  banden  und  gewallt  gepracht  haben,  dem  genanten 
hern  Eberharten  widerumb  zu  überantwurten ,  und  umb  das  aus- 
stend,  daz  zu  zeyt  der  eroberung,  darjn  mer  dann  yetzo  gewesen 
und  umb  sein  und  der  seinen  Verlust,  costen  und  schaden  ainen 
billichen  spruch  zu  thun,  alles  in  kurtzer  zeyt,  umb  etlich  ge- 
prechen,  die  die  von  Streytberg  von  baiden  tailen  gehabt  haben, 
sy  ain  Verfassung  zu.  entllchem  ungewägertem  rechten  auf  ainen 
benanten  obman  mit  gleichem  zusatz ,  von  jedem  tail  drey  jrer 
fründ  gemacht,  damit  her  Eberhart  um  sein  hinderstellig  unbe- 
zallt  bawgellt  am  schloss,  auch  turner,  thorwarter  und  wachter 
Ion,  auch  entrichtung  erlangen  müg,  das  sein  vatter  und  er,  al- 
wegen  in  anvordrung  gewesen  und  nie  haben  bekumen,  umb  die 
irrung  die  sich  zwischen  unserm  fründ  von  Bamberg  und  uns  hat 
gehallten,  von  Streytberg  herrührend,  haben  sy  mit  bet  bey  uns 
erlangt,  das  wir  dieselben  voUmächtigklich  zu  jrem  spruch  haben 
gestellt,  deszgleichen  hat  unser  fründ  von  Bamberg  auch  gethan, 
und  wir  sein  der  Zuversicht,  uns  soll  zimlich  ergötzung  unser 
schaden,  dartzu  wir  in  disem  handel  komen  sein,  gesprochen 
werden,  das  alles  haben  wir  euch  nit  wollen  unentdeckt  lassen, 
ungezwelfelt  jr  vernenü)t  es  unsernhalben  gern.  Darumb  wir  auch 
euch  widerbieten  der  Schickung,  so  uns  von  gemains  bunds  wegen 
früntlich  und  gutwillig  bewilligt  ist,  mit  vleissiger  dancksagung 
desselben  früntlichen  genaigten  willens,  und  wollen  söllichs  umb 
den  bundt  unverspart  unsers  vermügens  widerumb  früntlich  ver- 
gleichen und  verdienen ,  und  umb  euch  in  früntschafft  beschulden 
und  genedigklich  erkennen.  Datum  Onoltzbach  am  dinstag  nach 
dem  Sonntag  palmarum  u.  s.  w.  98. 

Sohinid'sehe  Bammlonf  Nro;  4.  aus  dem  Nfirdh'nger  Arehir. 

20.  Mai  1498. 

Abschid  zu  Uhn  Sonntag  vocem  jucunditatis. 

Als  gemeine  Hauptleute  und  Käthe  vom  Adel  und  den  Städten 
des  Bundes  von  dem  römischen  König  der  Erstreckung  halb  des 
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Bundes  dahin  erfordert  worden  sind.  Die  iLonigliche  Majestät  lässt 
den  Hauptleuten  und  Rathen  des  Bundes  zu  erkennen  geben,  dass 
sie  -willens  sei,  den  Bund  auf  12  Jahre  zu  erstrecken,  und  dabei 
etliche  Artikel,  die  Erwählung  der  Hauptleute  und  ihre  Eides- 
pflicht  betreffend ,  zu  ändern.  ~  Die  Bundesräthe  bemühen  sieb, 
jenen  Artikel  so,  wie  er  in  der  alten  Verschreibung  begriffen  ist, 
beizubehalten ;  aber  die  königlichen  Käthe  beharren  auf  den  Ver- 
änderungsvorschlägen,  die  übrigens  in  den  vorliegenden  Abscbied 
nicht  mit  aufgenommen  sind* 

In  Ulm  soll  auf  Sonntag  Trinitatis   ein  Bundestag  gehalten 
werden,  um  auf  demselben  schliesslich  und  ohne  Hindersicbbringen 
zu  handeln.  Vorher  soll  noch  ein  Tag  der  Städte  am  Donnerstag 
nach  Pfingsten  zu  Ulm  gehalten  werden. 
Esslinger  Archiv  oonvoi.  IV. 

10.  Joni  1498. 

Rechnungslag  der  Städte  zu  Ulm,  Freitag  vor  Trinitatis. 

Nach  der  Abrechnung  ergibt  sich,  dass  Esslingen  schnHi? 
ist ,  einen  Beitrag  von  295  fl.  4  Gr.  Davon  haben  sie  ausge- 
geben 226  fl. ;  sie  sind  daher  denen  von  Ulm  noch  schuldig 
69  fl.  4  Gr.  Es  wird  bemerkt,  dass  diessmal  die  Summe  der 
Ausgaben  besonders  hoch  sei,  was  damit  erklärt  wird,  dass  die 
Städte  bei  dieser  Rechnung  noch  100  fl.  gut  haben,  dass  sie  den 
Abt  von  Roggenburg  60  fl.  geliehen;  dass  bei  dieser  Summe  aacii 
noch  in  der  Adelmann!schen  Sache,  dass  auf  die  Städte,  die  ans 
dem  Bund  ausgetreten  sind,  auch  noch  ihre  gebührende  AnzaU 
gerechnet  werde ,  dass  die  Städte  lange  Zeit  auch  ihre  Bot^chaflfi 
zu  Worms  und  Freiburg  gehabt,  wofür  viele  Kosten  aufgeloft» 
seien. 

Es  wird  sofort  die  Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räth« 
vorgenommen.  Zum  Hauptmann  wird  gewählt,  Wilhelm  Besserer. 
Ritter,  alter  Burgermeister  zu  Ulm;  zu  Rathen:  von  Esslingen 
Hans  Ungelter,  von  Ueherlingen  Clemens  Reichlin,  von  NördlingfD 
Ott  Vetter,  von  Gmünd  Ludwig  Hörer,  von  Menuningen  Haos 
Stöbenhaber,  von  Biberach  Friedrich  Brandenburg,  von  Ravens- 
burg Franz  Faber,  von  Kempten  Conrad  Brackslegel,  von  Isoj 
Jörg  Locher. 
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Wegen  der  Erstreckung  wird  beschlossen,  königlicher  Maje* 
stät  folgendes  zu  antworten:  wenn  königliche  Majestät  als  Erzher- 
zog zu  Oestreich ,    auch  die  bisherigen  Bundesverwandten ,  Chur- 
fürsten   und  Bürsten,   bei    dem   Bunde   bleiben,    und   königliche 
^     Majestät  als  römischer  König  dazu  verhelfe,  dass  Prälaten,  Grafen, 
Herrn,  Ritterschaft  und  vom  Adel,  auch  alle  Reichsstädte,  welche 
^'    vorher  im   Bunde   gewesen   seien,    wieder   darein  kommen,   so^ 
-'^     wollen  sie  königlicher  Majestät  zu  Ehren   und  zu  Gefallen  gerne 
f    darein  willigen,   dass   die  Erstreckung  des  Bundes  auf  12  Jahre 
wieder  aufgerichtet.     Uebrigens   soll   erklärt   werden,    dass   man 
''^     auf   den  Bundestagen,    auch   wenn   die    verordneten   königlichen 
li^     Commissäre   bei  Wahlen  von  Hauptleuten  und  Räthen   oder  son- 
«^     stigen  Verhandlungen  nicht  erscheinen  würden,  man  dennoch  die 
Wahl  vornehmen,    und   überhaupt  mit  den   Verhandlungen    fort- 
fahren werde,  doch  so,    dass  keine  bestimmte  Zusage  geschehen 
soll.     Was   die  jetzige   Erstreckung  betrifft,    so    wird  wiederholt 
'''     erklärt,    dass  man   nur  für  den  Fall   zusagen   wolle,    wenn   der 
jj     römische  König  als  Erzherzog  von  Oestreich,  die  Chürfürsten  und 
Fürsten  beim  Bunde  bleiben  und  auch  diejenigen  von  den  Prä- 
jrif!'     laten,  Grafen,  Herrn  und  vom  Adel  und  den  Städten,  welche  vor- 
mals im  Bunde  gewesen  seien,   wieder   darein   gebracht  werden. 
/.     Mit  dieser  Antwort  werden  von  Seiten  der  Städte  Herr  Wilhelm 
^.^     Besserer,   Hauptmann,   Doctor  Matthäus  Neithart  von  Ulm,  Hans 
ij,i     Ungelter,  Bürgermeister  zu  Esslingen  und  Clemens  Reichlin,  Bür- 
^     germeister  zu  Ueberlingen  an  königliche  Majestät  nach  Freibarg 
s^     geschickt.     Obigen  Beschluss  haben  jetzt  schon  angenommen  und 
j|(     bewilligt:,  die  4  Viertheile  von  dem  Adel  (nämlich  die  4  Cantone 
^     des  Georgenbundes)  die  Städte  Ulm,   Ueberlingen,   Memmingen, 
,p     Isay  f  Pfullendorf,  I.eutkirch,  Aalen,  Giengen  und  Bopfingen;  auf 
ji;     Hintersichbringen    angenommen    hsd)en,    Esslingen,     Nördlingen, 
Gmünd,   Biberach,   Ravensburg,   Kempten,   Wangen,   Weil.     Es 
jf     wird  verabredet ,  dass  alle  diese  Städte ,  welche  blos  auf  Hinter- 
jj     sichbringen  die  Beschlüsse  angenommen,  ohne  Vierzug  einen  Ent- 
u     schluss   fassen  und   denselben   Herrn  Wilhelm  Besserer,   Haupt- 
v'      mann,  nach  Ulm  wissen  lassen  sollten. 

j  Wegen   des  gemeinen  Pfennings  haben  sich  die  Städteboten 

j      entschlossen ,   ihren   Botschaften   nach  Freiburg   den   Auftrag   zu 


& 


^      geben,   sofern  dem  Abschied  und  der  Ordnung,   zu  Worms  ge- 
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siacht,  nachkommen  werde,  wollen  sieh  die  Städte  des  Bandes 
mit  andern  Ständen  des  Reidies  hierin  gehorsamlich  halten. 
Bsslinper  Archiv  eonvoL  V« 

Die  anf  dem  Reichstag  zn  Freihnrg  Tom  26.  bis  zum  29' 
Juni  gepflogenen  Verhandlungen,  die  von  königlfcher  Majestät 
geschehene  Werbung  und  die  Ton  den  Ständen  gegebene  Antwort 
finden  sich  in  J.  J.  Müllers  Reichstagtheatrnm  unter  Maximilian  I. 
Thl.  IL  Vorst.  IV.  Kap.  tO.  s.  auch  Ranke,  deutsche  Geschichte 
im  Zeitalter  der  Reformation  H3d.  I.  pag.  129.  und  folg. 

28.  Jani  1498. 

Ein  kaiserliches  Mandat,  den  zwoIQährigen  Bund  anzunehmen, 
bei  Strafe  der  Acht. 

s.  Müller,  Reichstagstheatrum  unter  Maximilian  I.  Th.2.  K.42. 

10.  Aofost  1498. 

Rathschlag  und  Abschied  des  Tags  der  zwolQährigen  Erstreckuog 
hdben  des  Bunds  zu  Uhn  gehalten  in  der  Woche  vor  und  nach 

LaurenzL 

Die  Briefe  der  z^rölfjährigen  Einung  sollen  besiegelt  verdcn; 
die  Ungehorsamen  sollen  dem  römischen  König  berichtet  nverden; 
M^egen  der  Bayerischen  soll  man  auf  seiner  Hut  sein.  —  Ein  all- 
gemeiner Bundstag  solL  berufen  werden,  um  auf  demselben  ratza- 
schlagen,  wie  und  in  was  Gestalt  den  klagenden  Theilen  im  Band 
geholfen  werden  soll,  damit  der  Bund  ihres  Nachgeschreis  und 
der  Schmachreden,  so  desshalb  in  Uebung  seyen,  entladen  werden. 

Es  kommt  zur  Sprache,  ob  Herzog  Albrecht  von  Baiem  ia 
den  Bund  zu  nehmen  sei. 

Die  Städte  Augsburg,  Reutlingen,   Hall,   Heilbronn,  Lindau, 
Dinkelspühl,  Wimpfen,  Kaufbeuren  und  Wörth  nehmen  ausser  den 
17  Städten,   welche   in  der  dreijährigen  Einung  des  Bundes  ge- 
wesen sind,  die  Erstreckung  auf  die  12  Jahre  an. 
BssL  Arohiv  eonvol.  V« 
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10.  Aognst  1498. 

Tag  ZU  Ulm  vor  und  nach  Laurentientag. 

Auf  dem  Reichstag  zu  Freibui^  halten  Graf  Wolfgang  von 
Oettingen,  gemeiner  Hauptmann,  Graf  Joachim  zu  Oettingen, 
Hauptmann  am  Kocher,  \yiihelm  Besserer,  gemeiner  Hauptmann 
der  Städte,  der  von  Klingenhurg,  Landcomenthur  des  Teutschordens, 
Hans  Jacob  yoit  Bodman,  Ulrich  von  Westerstetten  und  Jörg  von 
Freiburg,  alle  3  Ritter,  D.  Neithart  von  Ulm  und  Ungelter  von 
Esslingen  das  königliche  (bei  Datt  p.  348.  abgedruckte)  Mandat 
zuwege  gebracht,  vermöge  dessen  die  unbedingte  Annahme  der 
zwölfjährigen  Erstreckung  des  Bundes  bei  Androhung  der  Acht 
anbefohlen  wurde.  Es  liefen  bei  1200  solcher  Mandate  aus.  Der 
Bund  wurde  von  den  allermeisten  auf  dem  Tag  zu  Ulm  ange- 
nommen. (S.  Yerhdlg.  vom  10.  Aug.  1493.)  Nur  einige  vom 
Adel,  und  etliche  Städte,  die  nicht  in  der  dreijährigen  Einung 
waren,  fanden  Anstand,  in  den  Bund  so  zu  treten,  wie  es  das 
neue  Mandat  verlangte,  wollte  ihn  aber  doch  nach  den  milden 
Forderungen  des  früheren  (bei  Datt  p.  347  abgedruckten)  Man- 
dats, welches  noch  gültig  sei,  da  es  der  römische  Känig  nicht 
widerrufen  habe ,  annehmen.  Diese  Städte  waren  Augsburg,  Reut- 
lingen, Schwäbisch  Hall,  Heilbronn,  Dinkelspühl,  Wimpfen,  Kauf- 
beuren  und  Wörth.  Sie  beriefen  sich  ausserdem  noch  auf  ein 
königliches  Schreiben  (vom  14.  März  1498),  worin  der  König 
versprochen  hatte,  die  Beschwerden  anzuhören  und  zu  beseitigen, 
um  jedes  Hinderniss  der  Annahme  des  erneuten  Bundes  aus  dem 
Wege  zu  räumen.  Allein  alle  Berufungen,  Bitten  uifd  Protesta- 
tionen waren  vergebens;  sie  sollten  dem  neuen  Mandat  pünktlich 
gehorchen.  Sie  entschlossen  sich,  die  ihnen  erprobte  Yerschrei- 
bung  in  den  Bund  (vom  13.  Aug.  1498)  niit  einigen  unbedeu- 
tenden Veränderungen,  und' mit  Weglassung  des  Ausdrucks  „in 
allen  und  jeglichen  ihren  Stücken,  Punkten  und  Ar- 
tickeln^  anzunehmen.  Umsonst;  man  beharrte  auf  unbedingter 
Annahme  des  Bundes,  auf  unveränderter  Bewilligung  der  Verschie- 
bung. In  Gottes  Namen  verschrieben  sie  sich  endlich.  Allein 
sie  setzten  doch  eine  Zusammenkunft  gen  Dinkelsbühl  auf  Crucis 
Exaltationis  fest  (ts,  den  Abschied,  Urk.  vom  15.  Sept.  1498). 

BstUnger  Archiv  oonv.  V» 

0okwU.  Bvni.  ^7 
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13.  Aosaet  1498. 

Yerschreibang  zu  dem  zwöIQährigen  bund,    wie  sie  diejeDigeD 
Städte,  die  in  der  achtjährigen,  nicht  aber  in  der  dreijahrigeD 
einung  waren,  annehmen  sollten. 

Wir  burgermeister ,  rate  und  all  burger  gemaiolich  der  stett 
Augspurgy  Rewtlingen,  Schwäbisdhenhall,  Heylbronn,  Wünpffeo, 
Dünkelspiihel  und  KawfiTbewm,  bekenen  und  tun  kunt  offenbar 
mit  disem  brife,  als  sich  die  erwirdigen,  wolgebomen,  edelOf 
gestrengen,  rechten,  fürsichtigen  und  weysen  hoptlewt,  prelaten, 
graTen,  freyen,  hern,  ritter  und  knecht  der  gesellschaflen  St.  Jör- 
gen Schills ,  und  die  nachbenannten  des  hailigen  reichs  stett  im 
land  zu  Sch^raben,  mit  namen  Ulm,  Esslingen,  Nördlingen,  lieber- 
lingen,  Gmünd,  Memmingen,  Biberach,  Rayenspurg,  Kempten, 
Ysni,  Weyl,  Pfullendorflf,  Wangen,  Lütkirch,  Awlen,  Giengen 
und  Bopfingen,  umb  gemains  nutz  und  friedswiUen  zu  handbabaog 
des  kö.  landfridens  auff  dem  erstgehalten  reichstag  zu  Worms 
beschlossen  und  sonderlich  uff  diemandat,  von  der  röm.  kö.  Mt 
unserm  allergnedigsten  Herrn  desshalben  ausgegangen  und  am 
datum  weysende  zu  Freyburg  im  Breissgöw  am  28.  tag  des  mo- 
nats  Juny  der  myndern  zal  jn  dem  98.  jähre,  nach  ussgaag  der 
dreyer  jar,  die  der  pundt  des  lands  zu  Schwaben  nechstmals  er- 
streckt worden  ist,  die  sich  enden  uff  den  17  tag  des  monats 
Martii  nechstkommend  noch  12  jar  lang,  die  nechsten,  die  sieb 
anfahen,  auff  nechstkünfligem  18  tag  des  monats  Martii,  und 
sich  enden  werden  uff  den  17-  tag  des  monats  Martii  nach  crisü 
geburd  fünflzehnhundert  und  im  aylflen  jar  mit  und  gegen  aio- 
ander,  auch  gegen  den  churfürsten  und  fürsten  des  pundtsTer- 
wandten  yerainet,  Tcrschriben,  verpunden,  und  die  berürten  Ter- 
aynung  und  verpundtnuss  jm  land  zu  Schwaben  soUiche  zeytt  also 
erstreckt  haben,  nach  laut  der  brief  darüber  begriffen,  am  datino 
weysende,  uff  donerstag  vor  St.  Lorentzen  tag  nechst  erschinen, 
uff  soiiichs,  und  dweyl  wir  uns  uff  egemelt  kunigklich  mao<bt 
aus  schuldiger  gehorsam  zu  den  obgemelten  hoptlewten,  prelateo« 
graven,  freyen,  hern,  riter,  knechten  und  des  hailigen  reidtf 
stetten  jn  ir  erstreckung,  reraynung  und  Terpundtnuss  der  b^* 
berürten  zwelff  jar  auch  getan,   darein  sy  uns  dann  gutwilUgcIicb 
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uffgenommen  und  empfangen  haben,  so  gereden  und  versprechen 
wir  für  uns  und  unser  nachkomen,  die  obgemelten  erstreckung, 
veraynung  und  verpundtnuss  der  gesellschäften  und-  stett  auff  die 
zwelff  jar  weysende  in  allen  und  yegklichen  iren  stucken,  punkten 
und  artickeln  zu  halten,  den  zu  leben,  in  allweg  nachgekomen 
und  getreulich  zu  ToUtziehen,  auch  dawider  nit  zesein,  noch  ze« 
thun,  noch  schaffen  zethun,  noch  schaffen  gethan  werden,  in 
dhain  wegs,  gleych  dem,  als  ob  wir.jn  denselben  der  gesell- 
schäften und  stett  hieror  gemelten  briefen  und  verschreybungen  ^ 
mit  namen  auch  begriffen  waren,  alles  bey  dem  ayde,  so  wir 
hierumb  leyplich  2u  got  und  den  hailigen  geschworen  haben,  ge- 
trewlich  und  ungevärlich.  Zu  urkund  haben  wir  unser  stett  aller 
jnsigel  für  uns  und  unser  stett  und  unser  nachkomen  offenllch 
thun  hencken  an  disen  brif,  der  geben  ist  auff  montag  nach 
St.  Laurentzen  tag  des  balligen  marters  nach  cristi  unsers  lieben 
herren  geburd ,  viertzehnhundert  und  jm  achtundnewntzigsten  jar* 
EssÜDgcr  Arehi?  eony.  V* 

15.  Anlast  1498. 

Maximilian ,  römischer  König,  an  die  Bundeshauptleute. 

Edler  und  lieben  getrüwen,  uns  kommend  treffenlich  War- 
nung, wie  ettlich  in  fürnemen  und  rüstung  sein  sollen,  uns  und 
unser  erbliche  land  über  Rein  gewaltigklich  zu  überziehen  und 
anzufächten,  und  sodann  in  dem  abschyd  des  letst  gehalten 
reichstags  zu  Worms  under  anderem  beschlossen,  und  durch 
mengckjich  des  reichsstende  angenommen,  besigelt  und  versprochen 
ist,  ob  yemandt,  der  jn  dem  landfriden,  den  wir  dozumal  ge- 
mainer  cristenheit  und  dem  hailigen  reiche  zu  gut  mit  rat  unser 
and  des  hailigen  reichs  chürfürsten,  fursten  und  stende,  auffge- 
rieht,  nit  sein  wollt,  oder  begriffen  were,  yemands  jn  demselben 
landfriden  überziehen,  oder  belegern  wurde,  das  dann  dem  oder 
denselben  all  und  yeglich  chürfürsten,  fürsten  und.  stende  des 
reichs  jn  zwaintzig  meil  wegs  darumb  gesessen,  zu  des  überzogen 
oder  belegerten  ersuchen,  oder  wolchs  dess  sunst  gewar  oder 
jnnen  wurde,  von  stund  so  störckest  er  kan,  zu  ross  und  zu 
f uss  y  und  mit  dem  streitgeschitz  auff  sein ,  zu  ziehei^  und  wider 
dieselben  hilff  und  beistand  thun,  Irüwlich,  als  wer  es  sein  selb 

17* 
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$ach  angeyariich,  and  des  dhainer  aaff  den  andern  enUcbuMigefl 
oder  verziehen  solL  Und  derselb  beschluss  noch  ungeendertjn 
kraSl  und  wesen  steet,  demselben  nach  begeren  wie  an  üchmit 
ernst  befelhend ,  jr  wollend  fürderlich  an  alle  yerwanten  unsers 
and  des  reichs  pundt  schreiben  und  aufiTbott  thun»  damit  jr  yeder 
jn  ristung  sei,  wo  soUich  gewaltig  anfechten  und  Überzug be- 
schehe ,  das  sy  dann  mitsampt  üch ,  sobald  wir  oder  unser  und 
des  reichs  hoptman  üch  under  des .  hailigen  reichs  und  St.  Jörgen 
fan  ermanen  werden,  unverzogenlich  zu  ziehen,  und  den  berüiieo 
unsern  rergeweltigten  landen  und  lulen  röttung ,  hilff  und  bey- 
stand  thun,  wie  jr  und  sj  jnnhalt  der  obgemelten  unser  und  des 
reichs  Ordnung,  ouch  der  pflücht  und  rerstentnuss  des  gemelten 
unsers  und  des  reichs  pund  schuldig  sind  und  sich  gebürt,  Qoil 
hierinn  mit  sewmig  erscheinen,  dardurch  uns  mit  nachtaii  daraus 
entsteen ,  daran  thut  jr  unser  ernstlich  maynung«  Geben  zu  Frey- 
burg im  Breyssgöw  an  fritag  vor  unser  lieben  fröwentag  assump- 
tionis  anno  dmi.  u.  s.  w.  98  unser  reiche,  ^es  römischen  jm  1^ 
und  des  hungerischen  im  9  jaren. 
Bsslinger  Archiv  conv.,  V« 

2a  Aogost  1498- 

Supplication  und  Beschwerden  einiger  Grafen  und  Herrn, ^ 
den  römischen  König  gerichtet  und  auf  dem  Tag  zu  Bibencii 
abgeredt,  die  Erstreckung  des  Bundes  betreffend. 

Allerdurchlüchtigster  u.  s.  w.  alsdann  von  E.  kö.  Mt.  n^' 
daten  an  uns  in  erstreckung  des  pondtz  gekomen  mit  poi^^ 
und  sweren  jngelypten  penen  ussgangen  und  überantwurt  siivi 
haben  wir  mit  aller  underthenigkeit  empfangen  u.  s.  w.  undsio'| 
daruff  uff  dem  tag  zu  Ulm  lut  E.  kö.  Mt.  mandata  schriftlich  oo^ 
möndtlich  gehorsamlich  erschinen  dergestalt  mit  unser  verant^' 
tung,  wiewol  wir  nun  als  gehorsam  underthanen  'ewerer  kö.  Mi^ 
und  dem  hailigen  römischen  rieh  gedinen  gantz  willigUich  ^ 
gehorsamlich  yetz  und  zu  allen  zyten  zuthund  erbütig  sind»  ^ 
haben  wir  doch  etlich  mercklich  gross  beswarden>  daran  e^^^ 
kö.  Mt.  und  dem  hailigen  rö.  reich,  als  herrn  des  aigenthomb^ 
und  uns  als  gehorsamen  lehenlüteici  vil  und  gross  anljt,  und  daru^^ 
wo  das    nit  yorkomen  wurde,    grosser   schad  erwachsen  ^ 
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E-  k5.  Mt.  jn  aller  underthonigkeit  ernsilichest  wir  mögend  bit- 
tend, sie  wolle  betrachten,  und  zu  hertzen  nemen  die  guten  und 
nutzbaren  dinst,  so  unser  vordem  und  wir  dem  hailigen  romischen 
rieh  zu  gut  gethon,  und  noch  zu  thund  willig  erbieten,  und  uns 
in  solchen  unsern  beshwärden,  dadurch  wir  komen  müsten  von 
unisiem  grafschaften,  herrschaften,  fryhaiten,  iüten  und  guten,  wo 
das  durch  E.  ko.  Mt.  nit  yorkomen  wurde,  vor  und  an  wir  sol- 
chen pondt  zusagen,  uns  auch  solche  penen  der  acht  im  mandat 
begriffen,  erstrecken  unduffhalten,  denn  wir  besorgen,  soverr  wir 
den  pondt  zusagten,  vor  und  er  uns  sölich  unser  anligen  und  be- 
swärden,  jnnhalt  des  mandatz,  so  uns  raichte  zu  verderben  und 
vertriben,  durch  ewerer  kn.  Mt.  nit  geendert  und  abgethan  wur- 
den, beschähe  nach  dem  zusagen  nit  me,  desshalb  und  er  uns 
E.  kö.  Mt.  hierjnn  gnädigklich  versieht,  wir  jn  bundt  ze  komen 
nit  zusagen  können,  wo  aber  uns,  als  wir  nit  zwyfels  haben, 
sölchs  durch  ewer  ku.  Mt.  gewendt  wirdt,  so  Wollen  Wir  als  die 
gehorsamen  jn  pondt  gekomen,  und  in  anderm  allzyt  wiQig  und 
gehorsam  erfunden  werden,  und  sind  diss  hie  naehvolgeud  in  ar« 
tickeis  wyss  unser  beswarden. 

Zum  ersten,  so  haben  wir  grafschaften  und  herrschaften, 
darjn  alle  regalia,  hoch  und  nieder  gericht,  vom  hailigen  römi- 
schen rieh  zu  lehen,  also,  was  darjnn  gehandelt,  lit  und  geschieht, 
solle  vor  uns  und  unsern  gerichten  berechtigt  und  gestraft  wer- 
den, da  unterstand  sich  die  edellüt,  burger  und  ander  darjnn  ge- 
sessen, zekomen  im  pundt  und  dem  all  jr  und  der  iren  handlung, 
so  sy  dem  tünd  und  beschähen,  jn  den  grafschaften  und  herr- 
schaften unsern  hohen  und  niedern  gerichten  fiir  den  pundt  zu 
ziehen,  wo  das  erlitten  s511t  werden,  so  wurden  wir  berSbt  aller 
unser  fryhaiten,  oberkaiten,  herlichkaiten ,  gerichten,  vorst  und 
wiltpänen  möchten  och  das,,  so  wie  E.  kn.  Mt.  als  römischem 
Kunig  lut  unser  pflichtgesworn  nit  handthaben  oder  behalten,  als 
wir  des  schuldig  sind. 

Zum  andern,  so  ist  ain  arfickel  jm  pundt  gesetzt,  der  ge- 
waltung entsatzung  halben ,  also  das  niembt  den  andern  verge- 
wälttgen  soll  u.  s.  w.  und  ob  das  beschäh,  so  sol  der,  so  ver- 
gwältigt  wirdt,  nichtz  mit  der  gegenthat  fürnemen,  das  wider 
billichait,  alle  natürliche,  geschriben  Und  ungeschriben  recht  ist, 
und  gibt  merklich  ursach  dem  gewalt ,  denn  der  vergwälfiger  ist 
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Mcber  der  gegendat,  und  betracbt  nit  ftig  oder  unfug,  sonder 
allain  betracht  er  das,  dadurch  er  sin  fiimemen  erfollgen  müg. 
Und  so  uns  also  von  adellüten,  burger  und  buren  jn  unsern 
oberkaiten  gesessen,  derp  mv  in  rüwiger  gewer  und  possess 
sind,  gewaltig  ingriff  beschähen,  dürffen  wir  uns  nicht  weren, 
und  so  wie  sy  darum  anziehen ,  sagend  sy  sie  sigend  uns  des 
nit  gestendig ,  und  bietend  uns  recht  für  den  pundt ,  also  zOgt 
man  uns  unser  claider  ab,  und  büt  uns  denn  darby  recht,  und 
wo  wir  das  müsten  erliden ,  so  müsten  wir  umb  ain  jeden  offen- 
baren bandel,  des  wir  zu  richten  und  zu  straffen  lut  unser  fry- 
halt  und  allem  härkomen  in  rüwigem  posess  und  jnnhaben  sind, 
Terrecblen  was  wir  hatten,  das  uns  zu  gedulden  gantz  unlideDlieb 
und  unmüglich  ist,  denn  ain  jeder  pur,  so  in  unser  oberkaiten 
und  gerichten  handelt,  fr^felt  oder  anders  tut,  das  strafbar  ist, 
sagt,  ich  bin  dir  kainer  oberkait  oder  gerichts  gestendig,  darmit 
Wirt  das  übel  gefordert,  und  das  unrecht  nit  gestralTt* 

Zum  dritten  so  sol  kainer  appellieren ,  yon  dem ,  so  in  der 
gewaltigen  entsatzung  vom  gemainen  riehter  und  den  richtem 
gesprochen  wirt,  das  aber  wider  alle  billickait  und  recht  ist,  denn 
sich  möcht  begeben ,  das  ainer  ainem  sin  schlosz  oder  gut  jn- 
neme.n  und  jn  herusz  stiesze,  und  so  sy  darum  zu  recht  für  den 
gemainen  riehter  und  zusätz  kämen,  möchten  der  gemein  und 
zusätz  usz  unwissenhait,  Ungunst  oder  anderm  sprechen,  des  fug 
haben,  und  so  er  nit  appelliem  könnte,  so  müste  er  darmit  um 
das  sin  komen  sin,  und  darmit  durch  das  mittel  der  appellacion 
nit  widerkomen. 

Zum  vierdten  so  haben  wir  und  unser  vordem  yewelten  bar 
fürsten  und  herren  gedient,  die  uns  und  unser  vordem  kind  er- 
zogen haben  und  ertziehen ,  nun  mögen  wir  unser  kind  by  QD^ 
selbs  nit  behalten,  sonder  an  der  fürsten  und  herrn  hoff  tun, 
darmit  sy  etwas  lernen,  zu  dem  so  eraischt  unser  notdurfft,  das 
wir  selbs  fürsten  und  herren  dienen ,  das  uns  jn  disem  vall  ^ 
gestrickt  wurd,  ist  uns  zu  erliden  unmüglich. 

Zum  fünften  so  müssen  wir  um  unser  grafschafften,  berr- 
schafften,  lüt  und  gütter,  och  unser  personen  berüren  von  edel- 
lüten  rechten,  das  unsem  personen,  grafschafiten  und  herrschaflleo 
lüten  und  gutten  nit  gemäsz  noch  gemein  ist,  och  biszhir  dnrck 
kaiserlich  und  kunigclich  commission  nit  geübt  oder  bracht  ist 
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Zam  «echsteDy  sa  ist  in  der  ainuDg  yergriffen,  ob  sich  be« 
gab,  das  uffrürn  werden,  das  dann  die,  so  lüt  haben,  als  graven 
und  herrn,  lüt  dargeben,  und  die  andern,  so  nit  lüt  haben,  nit 
mer  denn  lyfrung  geben  sollen  denen,  so  mv  schicken,  ist  uns 
gantz  siivär  und  unlidenlich ,  wo  es  also  gehalten  sölt  werden, 
denn  die,  so  wir  schicken  müsten,  mügen  wir  on  rüstung  und 
on  seid  nit  iiffbringen,  also  müsten  wir  lüt  und  gut  haben,  und 
die  jhenen ,  so  nit  lüt  haben ,  nit  mer  dann  lyfrung ,  und  sötten 
uns  ettlich  der  unsern  umbkpmen,  darmit  so  möchten  uns  der* 
selben  gütter  nit  gebuwen  werden ,  darzu  kämen  wür  des  artikels 
halb  um  lüt  und  um  gut. 

Wir  haben  auch  solh  unser  beswämussen  unserm  hopfman 
herrn  Conratten  ?on  Schellenberg,  ritter,  schrifftlichen  yerkündt, 
mit  dem  erbieten,  wo  die  Tom  pondt  sölh  unser  beswärnussen 
nit  annemen  wölten,  sonder. der  mainung  wären,  wir  sölten  den 
pondt  zusagen^  ee  unser  beschwärnussen  gewandt  wurden,  so 
wollen  wir  das  auch  thünin  der  gestalt,  das  uns  Ton  jnen  ain 
gnügsame  versigelte  verschribung  gegeben  werd,  wo  unser  be- 
swerung  zwischen  hie  und  uszgang  des  ponts ,  darjn  wir  jetz  in 
erstreckung  dryer  jar  lang  sind  nit  geendert  und  hingeton  werden» 
das  uns  dann  sölh  unser  zusagen  nit  binde,  sonder  in  allermasz 
Stande ,  als  ob  wir  den  pondt  nie  zugesagt  betten. 

Mag  das  och  nit  gesein,  so  erbütten  wir  uns  wyter  gegen 
jnen,  das  wir  in  den  pondt  komen  wollen,  als  graven  und  ain 
stand  des  hailigen  richs,  mit  sondriger  Ycrschribang  und  anderm, 
wie  sich  das  unser  halb  gepürt  und  notdürfilig  ist,  und  ander 
darneben  auch  zu  thun  pflegen. 

Und  wo  die  vom  pondt  das  ton  uns  öch  nit  annemen  wötten, 
so  eii)ietten  wir  uns  gegen  jnen  und  mit  jn  darum  uff  des  hai- 
ligen richs  tag ,  so  yetz  zu  Worms  sin  wirdt  für  E.  kö.  Mt.  und 
des  hailigen  riehs  stend,  der  gemainen  Versammlung  daselbs,  zu 
erlütrung  zekomen,  jn  guter  Zuversicht,  an  dem  end  erkendt 
werd,  das  sölh  unser  erbietten  na^h  und  nach  zu  genügen  und 
gut  billichen  angenomen  werde  u.  s.  w. 

Allergnädigister  herr,  nun  setzen  wir  gar  jn  kain  zwyfel,  B. 
kö.  Mt.  möge  usz  obangezaigten  beswärden  och  disem  unserm 
erbietten  gegen^  dem  pondt  geschähen,  erwegen  und  ermessen, 
das  sölh  unser  anmffen,  biii  und  beger,  nit  usser  ungehorsamj, 
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matwillen  und  on  ürsacb,  sonder  allain  zu  yerhätten  unser  ver- 
derben und  vertriben ,  und  das  yrit  by  E.  kö.  Mt.  und  dem  bal- 
ligen rieb,  me  unser  vordem  yewelten  bar,  jn  aller  geborsamj 
und  dienstbarkait  als  gefruw  underthonen  und  glider  des  haifigen 
römlscben  richs,  mügen  beliben,  und  davon  nit  gedrungen  werden, 
underthdnigclicb  bittende,  E.  kö.  Mt.  wolle  uns  hieijn  alsz  gehvw 
nndertbonen  und  glider  des  balligen  ricbes  gnädigclicb  bandthaben, 
bedencken  und  verseben ,  das  um  E.  kö.  Mt.  und  das  ballig  lycb, 
wir  albeyt  jn  aller  undertbönigkait  zu  verdienen  willig  erfanden 
werden  wollen. 

E.  K.  Mt.  undertbönig  und  geborsam 

Has>  Ulricli,  Jfoltans  und  Hiifff 

fraTen  m  Hontfort  und  Rottenfels  v.  «.  w.  f ebrftier  «nd  ferctirra« 

Andres  und  JfohaiiSi 

ff^bniiler,  (raren  ■«  Sonaenberr. 

12.  September  1498. 

MaiimUian  von  Goisgnaden  römischer  kuntg.  Inslmction,  was 
Doctor  Ludvfig  Vergenhans,  brppst  zu  Stottgarlen,  Hans  Jacob 
von  Bödmen  der  eller,  unser  hauptman  unsers  bunds  des  lands 
zu  Swaben,  und  Herman  von  Sachsenhain,  unser  rate  von 
unsero  wegen  bei  den  churfärsten  und  fürsten ,  botschaSteo, 
auch  den  gemainen  haupilewten  und  raten  uns^s  bemdtea 
pnndts,  so  yetzo  auff  Erichtag  vor  sant  Matheus  des  haffigen 
zwölf  betten  tag  schierest  künftig  zu  Eszlingcn  bey  ainander 
sein  werden,  werben  und  handien  sollen. 

Anfänglich  sollen  sie  jnen  unsem  credentzbrieff  überantwurten 
und  darbey  unsem  gnädigen  willen  und  alles  gut  sagen. 

Darauff  erzellen,  wir  zwifeln  nit,  sy  haben  gebördt  und  wissen 
zu  guter  massen,  was  groszen  mercklicben  spott,  smah  und 
schaden  weylund  Ludwig  und  nachmals  kunig  Karl  von  Frankreich 
unser  selbst  aigner  person,  auch  unserm  iieben  sun  und  fürsten 
ertzbertzog  Philipsen,  und  uns^r  baider  lande  und  lewten  lange 
zeit  her  wider  Gott,  ere  und  recht  zugeittgt  und  kainen  fiyden, 
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der  wir  etwie  fil  mit  jaen  gemacht  nie  gebalten  haben »  und  mi 
woi  wir  uns  yersehen  der  yetsig  künig  Ludwig  von  Franckreich 
sollte  Bich  dem  guten  genaigten  wiilea  nach,  daijn  wir  vor  seinem 
jngang  der  krön  zu  Franckreich  lange  zit  gegen  ainander  gestanden 
sein,  ül  freuntlicher  und  anders  gegen  uns  bewysen,  und  be* 
nanten  unserm  lieben  suhe  ertzhertzog  Philipsen  das  hertzogthum 
Burgundj»  so  uns  götlicbeo  und  rechtlichen  zugehört  und  von 
wylent  den  benannten  sein  Torfarn  gewaltigclich  und  wider  recht 
vorgebalten  werden  ist ,  wider  zugestelt  und  verfolgen  lassen ,  so 
hab  er  doch  das  über  unser  mänigfaltig  ansuchen  und  erfordrung 
zu  thun  nit  vermaint  und  mit  demselben -auch;  das  wir  merken, 
das  er  in  bemelter  seiner  vorfarn  fuszstapffen  tretten,  und  sich 
etlich  personen,  dje  vormals  umb  irs  aigennutz  willen  alle  wider« 
wärtigkeit  zwüschen  unser  und  seiner  vorfarn  zugericht,  auch 
verwysen  lassen  will,  uns  dartzu  gedrungen,  das  wir  zu  innä- 
mung  desselben  ain  mercklich  anzal  folks  zu  rosz  und  fusz  mit 
unserm  ainigen  sweren  costen  hin  jn  geschickt  haben,  als  er 
aber  wol  gesehen,  ^das  er  von  uns  übeijlt  worden  ist,  haut  er 
sich  jn  ainen  frydlichen  byständ  ge^en  uns  begeben,  den  zuge- 
sagt, bewilligt  und  uns  darmit  bewegt,  das  wir  unser  kriegsfolk 
desmals  wider  abgefordert  und'  zertrennt ,  und  den  yetzbemelten 
frydlichen  bestand  unsers  tails  angenomen,  auch  uns  genfzlich 
versehen  haben,  derselb  war  nit  allain  an  uns  sonder  auch  den 
jhenen,  so  uns  one  mittel  verwandt  unser  zugehörig  und  landt-« 
Bässen,  auch  underthanen  sein  gehalten  worden,  wölher  bestand 
aber  durch  die .  hawptlewt  des  bemelten  kunigs  von  Franckenreidi 
nit  angesehen ,  sonder  haben  sie  sich  mit  ainer  groszen  anzal 
kriegsfolk  auffgemacht  und  unserm  underthan  und  diener,  dem 
Marschalk  von  Burgundj ,  Wilhalmen  von  Vergy  seine  slosz  und 
stett  mit  gewaltiger  band  auch  ains  tails  mit'  täding  abgewonnen, 
und  der  selben  ains  taUs  zerbrochen,  auch  andern  unsem  under- 
thanen groszen  und  verderblichen  schaden  zugefügt,  das  wir  nit 
unbillichen  zu  hertzen  nämen  und  uns  mit  unsem  getrewen  un- 
derthanen diser  unser  vordem  lande  auch  bey  andern  unsem 
freunden  und  denen,  so  uns  guts  gönnen,  bewerben,  und  so  il 
herlangen,  das  wir  wideramb  zu  gleicher  wyse  folk  zu  rosz. und 
fusz,  als  die  Frantzosen  aber  mit  unserm  merklichen  costen  auff- 
bracht  haben,   und  ziehen  yetzo   hinjn  jn  Burgundj   denselben 
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Prantsoseii  engegen  jn  hoffiinng,  sie  mit  Gottes  faüff  ausx  dem 
feld  zu  tlahen  und  dartsu  xa  dringen ,  darniit  wir  hinffiro  söDidis 
jra  mutwilligen  (urnemens  vertragen  beicäK»i  mögra,  die  weyl 
uns  aber  glawplicb  anlangt»  das  die  Frantzosen  dorch  den  pellin 
von  Dyon,  so  newlich  ain  grosse  anzal  kriegsfolk  jn  der  aidge- 
nosschafft  auffgebracht  und  hin  jn  gelürdt  baut,  am  newen  ver- 
stand mit  den  aidgenossen  gemacht  haben  solle,  dardnrdi  und 
auch  ausz  andern  erzaigungen  wir  besorgen,  das  die  selbes 
Frantzosen  uns  und  diser  unser  vordem  lande,  und  die  aidge- 
nossen an  der  andern  sydten  die  grenitzen  stett  und  flecken  des 
balligen  reichs  fielleicht  überfallen  und  unversehener  sachen  merck- 
Uchen  schaden  und  verderben  zufügen  möchten.  Demselben  nadi 
so  sdllent  die  benannten  unser  ratte  an  unser  stat  den  obge- 
nannten  botschaOlen,  hawptlewten  und  rätten  des  swäbisches 
bundts  von  uns  als  römischen  künig  soUichs  alles  zu  erkennen 
geben ,  und  darauif  mit  gantzem  ernstlichen  flisz  begem ,  das  sie 
uns  als  römischen  künig  söUidis  alles  zu  veriiuten  helflFen»  und 
yetzo  so  fil  folks ,  als  sich  zu  der  ersten  mannng  und  dem  klainen 
ansehlag  desselben  swäbischen  bundts  gepnret,  an  die  grentzen» 
so  den  verwanten  desselben  punds  zugehöm,  so  bald  wir  die 
hawptlewt  desselben  wissen  lassen,  auff  des  bundts  costen  auffs 
fürderlichst  verordnen,  legen  und  dieselben  grenitzen  Terwareo 
lassen,  wann  sie  dann  an  sollich  end  kommen,  wollen  wir  sie 
in  unsern  sold  annämen,  und  zu  unser  und  des  balligen  reicbs 
eer  und  notturflfl  gebrauchen  und  das  sich  die  selben  vom  bundt 
Ueijn  flissig,  gutwillig  und  dermassen  halten  und  erzaigen  wollen, 
ids  das  unser  des  hailigen  reichs  und  sonderlich  des  bunds  not- 
turflft  ausz  obgemelten  Ursachen  mercklich  erfordert,  und  wir  uns 
des  gentzlich  zu  jnen  versehen ,  das  wollen  vrir  jn  sondern  und 
dien  gnaden  gegen  jnen  erkennen ,  und  za  gutem  nit  vergessen. 
Das  alles  sollen  die  benannten  unser  rätte  mit  gutem  flisz  werben 
und  handlen ,  und  was  jnen  antwurt  begegnet ,  uns  desselben  lo 
stund  an  berichten,  das  ist  unsre  ernstliche  maynung.  Geben  so 
Itumppelgardt  an  mittwoch  nach  unser  lieben  frawen  tag  nativi- 
tatis  anno  dmL  98to  unser  reiche,  des  römischen  Jün  drjnehendeB 
und  des  hungerischen  im  newnden  jare. 
BsffUnser  Arohiv  ooav.  V« 
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15.  September  1498. 

Abschied  des  Tags  der  BnndesstSdte  la  Dinkelspühl  auf 
exaltationis  cnieis. 

Ain  jeder  erber  ratzbotschafift  ivaiszt  seinen  firfinden  iirol  zu 

sagen 9   ivas  auff  dem  tag  zu  Dihckelspühel  gehandelt  ist,   und 

sind  durch  die  hemachbenannten   erbem  stetbotten  die  artickel 

in  dem  newen  bund  begriffen  bewegen,  doch  auff  ain  hindersich« 

pringen  an  jr  firünd. 

^  Erstlich  des  richt^rs  halb,   so  dann  fürgenomen  ist,   in  der 

^       newen  veraynung  haben  sy  bedacht  und  erwegen,  das  nichtz  frünt- 

f       lichers  noch  bessers  wer,  wann  der  ausztrag  in  der  alten  aynung 

i     -begriffen,  wa  aber  soichs  nicht  möcht  errolgt  werden,   das  dann 

*      das  in  kain  weeg  nachzugeben  sey,  anders  dann  das  die  stett  zu 

c      irem  tail  auch  mügen  ain  richter  zweien,   und  den  ausztrag  mit 

<9      gleichem  zusatz  ervolgen,   vor  yegUichem  richter,   wie   das   alt 

>      anzaigen  ist,  wann  die  erbem  stett,  biszher  nyemand  recht  wider 

fi     geweszt  sind ,   und  sich  allwegen  gehorsamlich  haben  gehallten, 

f-     and  ob  dermassen  gehimdelt,   das   der  richter  künigklicher  Mt. 

^      oder  seiner  küngklicheh  Mt.  anwelden  würd  pflicht  thun,  das  dann 

f      der  richter  vqu  stetten  die  pflicht  tat,  jnmassen  wie  der  ander. 

^'  Zum  andern  so  ist  vor  geweaen,   wann  sich  spen  gehallten 

^     haben ,   umb  Jehen  oder  aigen ,   das  dieselben  sachen  sollen  be- 

^     rechtet  worden  sein,   an  enden,  4a  die  beschehen  ligen   oder 

n     dahin  sy  gehört  haben,  so  helt  der  new  vergriff  jn  sich,  so  ain 

^,11     jnnhaber  des  gutz,  das  er  für  aigen  jnhelt,  und  das  dasselb  lehea 

'<ß     sey,  angeclagt  würdet ,  derselbig  span  auch  umb  die  gwär  bräudi, 

^     und  jnnhaben  der  leben  guter,   soll  die  rechtyertigung  vor  dem 

.^     richter  vom  adel  beschehen,  dieweyl  doch  der  jnhaber  vor  seinem 

i^     ordenlichen  richter  den  ausztrag  zu.  nemen  nil  wider  ist,  jn  craflt 

«1^     der  alten  aynung,   und  gemains  brawchs,   auch  dabey,   das  er 

j     sein  beysitzem  jn  crafft  des  newen  vergriffs  zu  gemeltem  richter 

^     vom  adel  zebringen   mit   sdiwerem  und  unnotturffUgem    costen 

'^     thuen  mfiest. 

j  ,Zvaa  dritten  weiszt  die  dreyjahrig  erstreckung,  das  man  die 

fräffler  jn  das  gericht,  daijn  sie  gefrävelt  betten,  auff  ervordrung 
des,  dem  der  fravel  zustet,   stölleo  solle  u.  s.  w,  das  wider  die 
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erbern  stedt  grosz  und  unleydenlicb  war,  ausz  Ursachen,  das  sy 
nyemand  wider  recht  kain  glait  geben ,  und  wer  bey  jnen  mm 
will,  gegen  demselben  gestatten  sy  ainem  yeden  recbtz,  wer  zQ 
jme  zu  sprechen  hat ,  wer  derselb  artickel  wider  der  erbern  stett 
freyhait. 

Zum  yierden  weyst  die  alt  aynung,  das  kain  tail  dem  bnnd 
verwandt,  gegen  dem  andern  nichtz  unfrüntlichs  füinemen,  sonder 
.  yedertail  den  andern  bey  gemelten  landfriden  und  dem  rechten 
beleyben  lassen  sollen,  so  ist  aber  in  dem  newen  rergriff  ange- 
sehen worden,  so  ainer  beschediget  und  übergriffen  wirdet,  nnJ 
der,  so  also  beschedigt  und  übergriffen  hat,  soUichs  nit  ^derken 
will,  so  sol  und  musz  der,  so  also  beschedigt,  und  des  seioen 
mit  gewalt  on  recht  entsetzt  würdet,  denselben  erst  mit  recbl 
dartzu  treyben ,  das  jm  das  sein  widerkert  werd ,  dardurcb  der 
beschediger  mer  freyhait  und  Yortails  hat,  dann  der,  dem  schaden 
zugefüegt  wer,  dweyl  dann  die  Btett  sollich  beschädigung  njemaBi 
thun  oder  getan  haben ,  aber  jnen  wol  bescfaehen  ist,  deszhaUeD 
würdt  jnen  diser  artickel  gantz  unleydenlicb. 

Zum  füniiten  ist  in  der  alten  aynung  gemeldet ,  wann  ti 
Ton  bundts  wegen  zu  krieg  kem ,  so  sollen  bald  bawptlewt  d 
jren  achtzehen  raten  die  sach  fürnem)en  und  ratschlagen,  darjonei) 
sollen  die  bundtsverwanten  gehorsam  sein ,  auff  gemainen  gl«i<^^' 
massigen  costen ,  nach  ains  yeden  vermügen ,  so  ist  aber  '^ 
newen  vergriff  fürgenomen>  das  obvermeller  krieg  sachenbal^ 
gemain  hawptlewt ,  die  ehurfürsten  und  fürsten ,  dem  bnndt  ver- 
wandt, mit  sampt  des  bunds  raten  ratscblagen,  handeln  und  fof 
nemen  thun  sollen,  auff  gemainen  gleichmässigen  costen,  Da(i> 
erkanntnusz  der  hawptlewt  und  rät,  wie  yorgemeU,  sollichs  dec 
erbern  stetten  unleydenlicb  ist,  ausz  vil  Ursachen,  sonder  die  a^ 
aynung  und  wie  soUicbs  gehalten  ist  worden,  der  rät  halbem 
gleichmäsziger  wer,  deszglaichen  auch  erkanntnusz  des  gleicbinas' 
sigen  costen ,  wie  dann  der  alt  vergriff,  jn  sich  helt ,  das  allai> 
hawptlewt  und  rät  darumb  erkennen  sollen. 

Zum  sechszten ,  der  hilffhalben ,  curfürsten  und  fürsten  an- 
treffend., wer  über  der  erbern  stett  vermügen  sich  sollicher  hil*^ 
halben  auszerhalb  des  lands  Schwaben  gegen  denselben  curfarsl^^^ 
und  fürsten  anders  oder  weytter  zu  verschreiben,  dann  wie  dif 
ersten   verschreybungen ,    so   curfürsten   und   fürsten,    aacb  i^ 
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loblich  pundt^egen  ainaDder  gehabt  haben,   in  sich  halten  find 

auszweysen. 

Zum  sibenden  wirdet  jn  ainem  artickel  des  newen  vergriffe 

fürgenomen  mit  darleyhen  des  costens  u.  s.  yr,  haben  die  erbern 
I    statt  ermessen,   das  jne  derselb  artickel  gantz  unleydenlich  wer, 

sonder  allain  das  dasselb  belyb,   wie  das  in  der  achtjärigen  ay- 
i    nung  begriffen  ist. 
$  Zum  achten,  als  jn  dem  neweo  vergriff  zugelassen  ist,  ixa 

*  die  kö.  Mt.  ainen  comissari  haben,  der  die  wal  der  hawptlewt 
1$  und  rät  einnemen  sei  u.  s«  w.  haben  die  erbern  stett  ratzbot« 
j(  schaGften  davon  geratschlagt  und  für  gut  angesehen ,  das  man 
.|  billich  vor  sollichem  sey,  damit  jr  wal  nach  lut  des  achtjärigen 
^  bunds  frey  belyb ;  wa  aber  das  nit  sein  möcht ,  das  dann  sollicher 
^  künigchcher  comissari  allain  aidspflicht  und  kein  wal  einneme. 

f  Und  wie  wol  dise  artickel,  wie  hievor  stät,  benüegen  sind, 

]'^  ist  doch  dabey  ermessen,   allen  fleis  anzukern,    ob  es  in  allen 
l^  stucken  nach  lawt  der  alten  aynung  beleyben  möcht. 
'^  Nachdem  und   dann  den  erbern  stetten  warnung  komen  ist, 

das  jne  die  brieff  vor  dem  tag,  der  durch  den  howptman  sol  för-^ 
.  genomen  werden,  zukomen  sollen,  dieselben  -zu  versiglen  ist  ver-i 
^  lassen,    das  demselben  hawptman   durch  die  von  Augspurg  von 

iren  und  der  andern  erbern  stett  wegen  geschriben  werden  sol, 
'.  das  er  müg  tag  fürnemen,  nach  lawt  des  nechsten  abschids 
^  zu  Ulm., 

*  ,  Actum  sampstag  nach  exaitacionis  crucis  anno  u.  s.  w.  98* 
^^          Und  sind  diss  die  hemachbenannten  erbem  stettbotten: 

"^ ,  Herr  Ludwig  Hoser,  Bürgermeister  zu  Augspurg  mit  gewall 

^^\  der  von  Kauffbewrn; 
^  .  Herr  Jacob  Bächt  von  Rewttlingen ; 

^'\  Herr    Hans    Newffer    und    Contz    Büschler    von    Schwäbi- 

•^  sehen  HalU 

^^^\  Herr  Hans  Eyrer  von  Hailbrünn; 

J^'\      ,    Herr  Wilhelm  Werrich  von  Wimpffen. 
W  Esslioger  Archiv  conv.  V* 


iP 
^ 

..' 
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24.  Beptwtwr  149B. 

m  EflHfaieai  watmaOa^  nadi  fimct 
■attbustag. 


Es  flofl  ein  SoBdeBtag  ^dialteB  -werden,   wä 
Yfaiuoideh,  weldie  Hilfe  tamgeD  iiesdiid^teii  j 
wokA»  Vk^Uk  BDrafBB,  geleMBt  werden  mäL 

Md.  ^Hawe  »H  die  Stidt  CoBstmz 
der  BediiigDiig ,  dws  «e  ^Snüdi  doi 
Steaer  und  alle  Sts^em  racbt  Büdn-  als  50  <L  sn  ^eben 
lyibe;  ii imi  es  xa  fänem  Fiddsng  käme,  w  sofi  «e  aneh  iiidit 
mefar  als  10  Mam  so  ftess  sduoken  darfen;  wenn  es  aber  zd 
finfim  Krieg  gegen  die  Eidgenosse  ISme,  se  sollte  sie,  wie  an- 
dere Städte  im  ftnd,  nit  Leib,  Gut  nnd  g^naer  Jlfaudit  Hilfe 
leisten,  nnd  darin  gar  keine  Sontemng  babfai.  —  Dem  romiscben 
fiimg  wird  ^igenfrankreich  Hufe  nngesi^  nnd  swar  3000  Mann 
m  FnsB,  in  fa^fSHler  Terdi^n^:  Mn»  600  Mnm,  Wfirtem- 
hnig  700,  BadeB  dOO,  Brandenifln«  600,  Tner  100,  iU^sboi« 
aOO,  dor  jidei  700,  die  Städte  700. 


Schreiben  Hanmäians ,  des  rmnisc^ien  Königs,  an  fierdiold, 
Endnscbflf  an  JUains,  wmn  er  im  bittet,  nrit  dem  Add  md  den 
Städten,  weldbe  sieb  wekA  wieder  in  den  ■and  begdien  wollen, 
n  bandehi,  mt  fimi  gnt  dinbe,  md  desduA  Srief  Mandat  nnd 
was  nübig  sei,  fert^en  lasse,  vom  3.  CNctober  1496. 

Maximilian  n.  s.  w. 

Erwirdiger  Beb^  neve  nnd  cfanrfarst,  nns  haben  snser  ifer> 
ordnet  rät,  so  anff  dCTi  tag  m  Esslingen  gewest,  aagetsaigt,  yn^ 
jnea  dein  lieb  etlich  sdniftea  angeschickt,  ander  anderm  enthal- 
tent,  das  wir  der  ritterschait  und  den  Tom  add,  so  neidist  zq 
Stüttgarten  bei  ainander  gewesen  sein,  angelassen  haben,  mit 
jaen  er  mid  sie  sich  an  dem  pmidt  hieben,  jrar  angeaaigten 
bescfaw&'dea  halb  an  handeln ,  das  sie  nnd  £e,  so  noch  an  Ess- 
Hf^rta  belften  aein,  nit  dain  besdiwärt,  in  aaseinmg  das  es  die. 
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M  »ch  in  gehorsarnj  beg^en  haben,  gaotz  imderwiDig  aMehea, 
und  OB  swejTdy  wa  aollich  achrifteo,  an  das  nisagen  der  hOff- 
halbea  hescheben,  kommen  ^ara,  das  soUichs  ain  senrittng 
ganises  handels  brächt,  und  diewe^l  das  kainsweg  mag  eriitten, 
noch  aneh,  so  man  gleich  wol  mitjnen  za  tagen  kommen  word, 
kain  dorchgmd  maimmg,  dieweil  jnen  jr  band  offen  stend,  möcht 
gefnndi»!  werden,  sa  dem  gebrest  jnen  das,  so  sich  dieselben 
ritter  nnd  kaecht  beklagen,  aber  umb  fridens,  rechtens  aad  des 
willen,  damit  das  land  Swabcn  bej  seinen  wirden,  und  sie  aU 
bei  jren  Ratierlichen  erben  beleyben  mochten,  haben  sie  sich 
unser  maadat  nit  gewaigert,  desshalben  ir  rat  sej  daaat  soliich 
nachlassmg  verwendet  and  die  ritterschaft  und  dem  adel  ge- 
schriben  ward,  den  pond  antsonemen,  sich  darein  m  begeh« 
verschriben,  ond  der  handlang,  so  den  mandaten  eingeleibt  sei, 
SU  gewart^i,  dann  wa  sie*  das  nit  tun,  und  aaff  jr  ungdiorsam 
verharrten,  worden  wir  sie  in  acht  schreyben,  auch  als  äditer 
anschliüien,  ond  gegen  jren  lejben  and  gutem  handlen  lassen, 
als  sieh  gegen  äcMem  gebnm,  wa  das  beschdi,  modit  die  sadi 
destbas  steen,  wa  es  aber  nit  sein  möcht,  achten  sie,  das  der 
pnnt  gaiäs  serrat  ward.  IHeweyl  nu  dein  lieb  wissen  hat,  was 
abschid  der  ritterschaft  and  den  vom  adel  gegeben  ist,  begem 
wir  an  dein  lieb,  mit  ernst  bevelhend,  du  wollest  den  abschid 
and  unser  vorig  schreyben,  auch  dis  unser  rate  antzaigen  nach 
notturft  erwegen  und  darjnn,  was  ^dein  lieb  nutz  und  gut  be- 
dunckht  handeln  and  desshalben  brief ,  mandat  und.  was  not  ist, 
vertigen  lassen,  dai^  tust  du  unser  ernstlich  mainung.  Geben 
zu  Metz  an  Mittwoch  nach  St  Michelstag  anno  u.  s.  w.  98  unser 
reich  des  roauschen  im  dreytzehenden  und  des  hungrischen  im 
neunden  jaren. 

Kselia^r  Archiv  eoav.  V« 

24.  NoTember  1498. 

Absdiied  des  gemeiBea  Bondesversamadnagslags  zu  Rottoiborg 
am  Nediar  am  Freitag  nach  Sanct  £lisabethentag. 

Auf  eine  Anfrage  des  roauschen  Königs  wegen  der  in  Ess- 
liagea  bewSligtea  Hilfe  gegen  F^mkreich  wird  eine  Bolschaft  aa 
dea  rMiuchen  Köaig  abgetetigt,  mit  der  Weismg,   das  an  der 
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bewflUgfen  HOfe  kein  Mmgel  erscheinen  «oDe.  —  Die  von  Con- 
stans  werden  nach  den  auf  dem  lettfen  Bundestag  zn  Esslingen 
verabredeten  Bedingungen  aufgenonunen.  —  Da  man  wegen  der 
Eidgenossen  in  Sorge  stehen  müsse,  ob  sie  nicht  etwas  gegen 
den  Bund  unternehmen,  solle  man  sich  gegen  sie  rösten  nach 
der  zu  Ravensburg  gemachten  Ordnung.  —  Die  vom  Adel,  welche 
einen  Aufschub  hinsichtlich  des  Beitritts  erhalten  hatten,  der  aber 
jetzt  durch  königliche  Majestät  aufgehoben  ist,  sollen  nach  Yer- 
fluss  von  21  Tagen  aufgezeichnet  und  dem.  Erzbischof  von  Mainz 
übergeben  werden,  der  dann  weiter  zu  handeln  habe,  um  sie 
zum  Gehorsam  zu  bringen.  Ebenso  seien  an  die  Städte  Augs- 
burg, Reutlingen,  Hall,  Heilbronn,  Wimpffen,  Lindau,  Kaufbeuren 
und  Dinkelspühl  schwere  Mandate  ausgegangen,  darin  ihnen  ge- 
boten wird,  innerhalb  12  Tagen  die  Erstreckung  des  Bunds  zu 
besigeln,  und  wofern  sie  das  nicht  thun  würden,  sollten  sie  als 
Aechter  angeschlagen  werden.  Die  Stadt  Buchhom  begehrt,  in 
die  12jahrige  Erstreckung  des  Bundes  einzutreten. 

Auf  den  Tag  gen  Worms   soll  von  Seiten  des  Bundes  eine 
Botschaft  gesendet  werden.     Was  die  von  dem  römischen  König 
angesonnene  Nachzahlung   eines  rückständigen  Anschlags  betrifft, 
80  wollen  die  Städte  nichts  davon  wissen. 
Sehmid'sehc  Sammlung  Nro.  4. 

20.  JfiBiiar  1499. 

Ordnung  gegen  die  aidgenossen  zu  Costantz  by  gantzer  ver- 
Sammlung  beschlossen  uff  Sebastian!  anno  99. 

Ist  vollständig  abgedruckt  in  Anshelms  Berner  Chronii 
herausgegeben  von  StierKn  und  Wysz.  Bd.  IL  pag.  292  u.  ff. 

26.  Janaar  1499. 

Hienach  ist  begriffen,   wie  sieb   dieser  krieg  mit  den  aidge- 
nossen ursprungklich  erhebt  und  angefangen  hat 

Anfangs  haben  unsers  allergnedigisten  berrn,  des  römiscbeo 
kunigs  Statthalter  und  regenten  zu  Innsprugk  gemain  hauptleut  und 
rät  des  bunds  im  land  zu  Swaben,  in  kraffl  der  ainung,  damit 
gemainer  punt  seinen  ko.  gnaden  als  ertzherizogen  zu  Oeatreicb 
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verpflicht  ist^  durch  schrift  ernstlich  angelangt,  dieweyl  aich  seiner 
1^0.  Mt.  erbliche  Land  inut\?illigen  Überziehens  von  den  von 
Grawenpüntt)en  und  andern  besorgen  müssen,  desshalben  ainen 
gemainen  besambnungstag  aller  stend  des  bunds  auf  St.  Antho- 
nistag  nechst  vergangen,  gen  Constantz  oder  Ueberlingen  fürzu* 
nemen,  Völlen  sich  etlich  von  den  Statthaltern  darauff  persönlich 
fugen,  und  der  dinghalb  nach  noturfft  handeln  helfen. 

Auf  solch  ersuchen  in  kraft  der  ainung  beschehen,  ist  solli- 
chen tag  durch  gemain  hauptleut  und  rät  des  bunds  auf  St.  An- 
thonitag  gen  Constantz  ausgeschriben  worden,  und  als  die  ver- 
sambnung  aller  stend  des  bunds,  nämlich  der  churfarsten  und 
fursten  botschaften,  und  gemain  hauptleut  und  rät  vom  adel  und 
den  stetten  des  bunds  in  treffenlicher  antzal,  wie  sich  nach  jnn- 
halt  der  ainung  des  pünds  gebürt,  zusamen  komen  sein,  ist  durch 
herm  Paulsen  von  Lichtenstain,  Marschalckh  u.  s.  vf.  und  Jörgen 
Gossenbrot,  pflegeiti  zu  Eremburg,  als  kö.  Mt.  Statthalter  umb 
hilff  und  rat  in  kraft  der  ainung  des  punds  zum  höchsten  ange- 
ruft  und  ersucht  ivorden,  mit  anzaignung,  das  sie  yetz  auff  den 
tag  gen  Costenz  glauplich  bericht  sein,  das  die  gotzha^^sleut  zu 
Chur,  und  die  von  den  Grawenpunten  der  kö.  Mt.  das  kloster 
Münstertal  in  der  graveschaft  Tirol,  darüber  kö.  Mt.  vogt  und 
Schirmherr  sei,  gewaltigklich  eingenommen,  und  sich  daselbs  in 
kö.  Mt.  erpbliche  land  gelegert  haben. 

Auff  solhs  haben  sich  der  churfürsten  und  fursten  bottschaf- 
ten,  auch  gemain  hauptleut  und  rät  vom  adel  und  den  stetten, 
wie  sich  nach  Ordnung  des  pundts  gebürt,  noturftigklich  under- 
redt  und  erfunden,  das  gemainer  pundt  und  sein  verwanten 
kö.  Mt.  als  ertzhertzogen  zu  Oesterreich  hflff  zu  tun  schuldig  sei, 
auch  darauff  um  des  willen,  das  man  der  hilff  mit  gantzer  macht 
zu  tun  dest  vertragen  belib,  an  die  Statthalter  erfarung  getan, 
mit  was  hilff  sie  sich  dieser  zeit  nach  gestalt  der  Sachen  benügen 
lassen  wollten,  und  es  nach  ergangnei^  dingen  dahin  gebracht, 
das  sie  bewilligt  haben,  jnen  von  aller  stend  des  punds  wegen 
2000  fussknecht  auffzubringen  und  hinauff  gen  Yeldtkirch  zu 
schicken. 

Demnach  sind  die  2000  fussknecht  von  gemainem  pundt 
auffgebracht  und  gen  Yeldtkirch  verordnet  und  geschickt  worden, 
auch  dartsu  durch  alle  stend  des  punds  verrer  Ordnung,  welUcher 

0ekwtt.  Buk,  18 
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mass  mit  machte  so  es  die  noturfft  ervordero  wurd,  zugezogen 
werden  soll,  gemacht  und  beslossen,  und  sind  darauff  der  chur- 
fürsten  und  försten  des  pundsverwanten  botschaSlen  und  die  yom 
adel  und  den  stetten  des  punds  mit  rat,  willen  und  wissen  der 
kö.  Mt.  Statthalter  und  rät  zxx  fürdrung  und  gut  der  Sachen  an- 
haimsch  geritten »  und  haben  jr  vier  vom  pundt,  nämlich  zwen 
yom  adel,  und  zwen  von  stetten  bei  kö.  Mt.  Statthaltern  und 
raten  zu  Costenz  gelassen  mit  ainem  sollichen  gewallt  und  be- 
velch,  ob  es  die  notur£Ft  eryordere,  und  sie  von  den  kö.  Statt- 
haltern und  raten  in  krafft  der  ainung  verrer  ersucht,  oder  sie 
glauplich  bericht,  das  sich  die  aidgenossen  auff  kö.  Mt  erbland 
hinein  Sterken  wurden,  alsdann  die  stürm  allenthalben  im  pundt 
angeen  zu  lassen  und  mit  macht  zu  ziehen  zu  ermanen,  wie  sich 
nach  laut  der  obgemelten  gemachten  Ordnung  zu  thun  gebürt. 

Nun  als  in  kürtz  darnach  durch  kö.  Mt.  regenten  angezeigt 
worden  ist,  das  alles  mittel  der  gütlichkait,  daijnn  die  sach  etlich 
tag  gestanden ,  gantz  abgeschlagen ,  und  sich  nichts  anders,  dann 
des  kriegs  gewisslich  zu  versehen  sei;  mit  annifung  und  erma- 
nung  in  krafft  der  ainung  die  stürm  angeen  und  mit  macht  zu 
ziehen  zu  lassen,  haben  die  verordneten  vom  pundt,  sonderlich 
dieweyl  sie  glauplichen  bericht  empfangen,  das  sich  die  aidge- 
nossen auff  kö.  Mt.  erbland  hinein  mercklich  gesterckt  haben  und 
taglich  zugezogen  sind,  die  stürm  jm  punt  anschlagen,  und  auff- 
manung  ausgeen  lassen,  wie  sich  in  krafft  der  ainung  und  jnnhalt 
obgemelter  Ordnung  zu  tun  gebürt  hat.. 

Nachmals  über  ettlich  tag  haben  der  kö.  Mt.  Statthalter  und 
rät  zu  erkennen  geben,  das  sie  durch  kö.  Mt.  hauptleut  und  ander 
im  veldleger  jm  Yindschgöw  durch  schrifft  glauplichen  bericht 
empfangen  haben,  das  die  sach  am  selben  end  der  kö.  Mt  and 
irer  landschaft  halben  eerlich  und  löblich  betädingt  und  gericht 
worden  sei,  haben  auch  nochmals  ain  copey  sollicher  bericht 
überantwurt  und  hören  lassen  laut  der  abschriften  hiebey,  mit 
beger  darauff  allenthalben  vom  pundt  wider  abzuziehen,  auff  sol- 
lichs  haben  die  verordneten  vom  punt  gemelten  Statthalter  begeren 
nach,  unh  sonder  dieweyl  der  krieg  allain  der  kö.  Mt.  und  der 
vom  pundt  nit  gewest  ist,  die  Wendung  jn  punt  ausgeen  lassen. 

Und  wiewol  egemelter  bescbehner  bericht  und  Wendung  nach 
vom  pundt  gar  nach  yederman  widerum  anheimsch  geliogen  ist. 
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.        haben  sich  die  aidgenossen  über  obgemelt  beschehner  betadigang 


aigenwilligklieh  über  Rein  gethan,  ain  prand  under  Gutemperg 
angestosen,  aueh  nachmals  das/Wallgöw  eingenommen,  und  am 
selben  end  für  Yeltkirch  herab,  und  dessgleich  im  Hegöw  land 
und  leut  mit  nam,  brand,  todschlag  und  in  ander  "weg  mercUich 
verderbt  und  beschedigt,  alles  unbewart  und  unentsagt  aller  eem, 
auch  milder  den  ko.  gemainen  landfriden  und  alle  recht  und  bil- 
lichhait. 

Dessmals  und  sobald  sich  die  aidgenossen  obgemelter  mass 
über  Reift  gethan,  den  brand  unter  Gutemberg  angestossen,  und 
den  krieg  mutwiUigclich  angefangen,  haben  die  vier  verordneten 
vom  pundt,  die  stürm  und  auSm^nung  im  punt  auff  ernstlich  er- 
manen  und  ersuchen  kö.  Majestät  Statthalter  und  rät  abermals  jn 
kraSt  der  ainung  beschehen,  uriderum  angeen  lassen^  als  sich 
gebtirt  hat* 

•  Aus  dem  allem  ain  yeder  abnemen  und  versteen  mag,   das 

^         in  diesem  handd   vom  anfang  bisher  von  gemains  punds  vregen 
^  aüff  vilfallig  ersuchen  kö.  Mt.  rat  nichtzit  anders   gehandelt  oder 

^         beschehen,  dann  das  gemainer  pundt  kö.  Mt.  als  ertzhertzogen  zu 
^         Oesterreich,  auch  jm  selbs  in  krafiFt  der  ainung  des  bünds  schuldig 
^         gewest  ist,  und  die  mercklich  und  gross  noturift  ervordert  und 
^^         eraischt  hat. 
^  Sohmid'sefae  filammhias  Nro.  4. 


^ 


1499  0.  d. 

An  kö.  Mt.  Statthalter  und  regenten  zu  Innspruck. 


i'  Edlen,   gestrengen,    lieb  herrn  und  freund,   wir  haben  von 

1^  drejren  posten,   so  uns  von  vergangner  mitternaCht,   untzher  aus 

^  denschrifften,    die  uns  durch   sie  überantwurt,   treffenlich  hilff, 

f  so  uns  aus  den  vordem  landen,   auch  dem  jntall  ewer  vleissig 

^         Übung  nach   zugestellt  soll   werden,   befunden,   und  ald  ir  uns 

selbs   verrer  in  sollichen  schrifften  kainen  bericht   mit  dem  von 

f  Chur,  on  besonder  bevelh,  (aus  dem  untzher  klainer  glaub,  von 

I  in  gehalten,)   antzunemen,  bevelhen  tut,  desselben   gemüts  wir 

auch  nit  weniger  als  je,   sonder  jrs  gewalts  zu  erobern,  und  mit 

der  tat  gegen  jnen^,  sotü  müglich  zu  handeln  gewest  sein,  die- 

wejl  aber  dnreh  bischoffen  von  Chur  mitler  zeit  und  emalen  uns 

18* 
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soUich  schrifften  yon  euch  zu  kommen  sein,  glait  und  sicherhait 
an  uns  begert,  und  mit  auffgehabnen  henden  mit  hoher  biU 
erbietung  auch  demütig  ersuchung  und  entschuldigung ,  das  solli- 
cher  yertzug  nit  aus  Verachtung,  sonder  allain,  das  er  seiner 
mitgewanten  und  unterthanen  nit  machtig  hat  sein  raügen,  in 
mainung  kö.  Mt.  willen  und  erkanntnuss  gestellt ,  erschienen  ist, 
und  desselben  nit  hinter  sich  in  jr  lager  zu  rucken ,  sonder  bey 
uns  zu  sterben  erbotten,  nachdem  wir  aus  dem  vorigen  ewem 
schreiben  diese  ^  gegenwirtige  handlung  auff  den  abschid  zu  Yeldt- 
kirch^  und  baide  leger  zu  reumen,  zu  stellen  vermerkt,  haben 
wir  demnach  guter  mainung  uns  gegen  berürten  von  Chur  uns 
ains  betrags  laut  hiebei  eingeschlossner  copey  in  hoffnung  kö.  Mt 
auch  ainer  landschaft  nicht  missfellig,  sondern  eerlich  und  loblich 
sein  soll,  begeben  und  veraint,  dawider  uns  nu  malen  zu  handeln 
oder  die  abzustellen  nit  gebürn  wöll,  aber  nachdem  ain  artickel 
der  lieferung  halb,  darinn  dieselb  zu  bezalen  begriffen  ist,  durch 
ain  besonder  bekanntnuss  von  dem  von  Chur,  wider  sovil  derfon 
den  gotzhawsleuten  genonunen ,  das  wir  uns  beflissen  haben,  ab- 
gestellt, damit  man  die  zu  bezahlen  nit  schuldig  sein  soll,  zuo^ 
andern  haben  wir  die  irrung  der  kuntschaft  halben,  yri^  dieselben 
gestellt  oder  angezogen  sollen  werden,  damit  di^  ko.  Mt. 
verrer  dardurch  nit  verlengrung,  dieweil  die  merem  artickel 
auff  kö.  Mt.  auch  den  Anlass  u.  s.  w.  gestellt  beschehen,  als- 
dann solhs  untzher  der  höchst  span  gewest  ist,  erledigt,  also 
das  sich  gemelter  von  Chur  gewilliget  hat,  das  sich  ko.  Majestät 
der  aller  angetzogen  kuntschafteu  gebrauchen,  auch  die  künftigen 
geschrifllich  oder  muntlich  nach  den  geschriben  rechten  oder 
form  und  gebrauch  des  lands,  wie  das  in  einer  yeden  herrschafti 
statt  oder  gericht  gewohnhait  istj  einziehen,  jm  rechten  f&rstellen 
und  sich  der  gebrauchen  mög,  doch  sein  gnaden  in  den  künftigen, 
so  man  die  nennen  verkünden,  auch  yeden  tail  im  rechten  anO 
die  kuntschaft  in  der  hauptsach  zu  enden  vorbehalten  sein  wolle 
u.  s.  w.  Gemelter  von  Chur  hat  sich  auch  für  sich  und  das  ca- 
pittel  die  verainung  und  puntnuss  gegen  den  aidgenossen  in  kainen 
weg  aufiEzurichten ,  oder  darein  zu  verwilligen  erbotten,  sonder  in 
verstendnuss ,  verainung,  schütz  und  schirm,  kö.  Mt«  und  dieser 
gravschaft  Tirol  als  ain  gehorsamer  caplan,  mit  mehr  hoher  er- 
bietuog  ergeben  haben,  als  wir  euch  das  mit  mererm  gnm^ 
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genngksamlich  berichtön  woOen  in  hoSnmig,  Ffintemberg  m  kS.  Mt« 
handeln  und  geMfaltt»  y9o  man  auff  unser  ondeiricht  Tolbtreckang 
verfügen  i  unbeschwärt  gestellt  werden^  sonder  haben  ainen  ey- 
lenden  schimpflichen  abschid  genommen.  Sollichs  alles  wollen! 
im  besten  von  uns  gehandelt  Termercken,  und  kö«  Mt.  auch  den 
hauptleüten  des  loblichen  bands  im  land  Swaben  und  in  dieror- 
dere  land»  der  noturflR  nach  yerkunden  nnd  die  jhenen^  bo  aoff 
den  beinen  sein »  mit  dem  besten  fdgen  abstellen. 


HmiptlMi*  «Di«  HM 

Esslin^r  AreliiT  conT.  VI»- 

Aran.  Die  Geschichte  dieses  Krieges,  soweit  er  Granbfindten 
und  Tjrol  betrifft,  finden  wir  ausfiihrlich  und  genau  behandelt  In 
,,Alb.  Jäger,  der  Engadeiner  Krieg  im  Jahr  1499.  Insbmck  1838.'' 
Aus  dem  4ten  Band  der  neuen  Zeitschrift  des  Ferdinandedms  be- 
sonders  abgedruckt 

2.  Fetnwr  1499. 

Vertrag  zwischen  dem  Bisehof  von  Chur  mid  der  Gratkhatt  TyroL 

Abgedruckt  in  Alb.  Jag  er  der  Engadeiner  Krieg,    bsbmek 
1838.  pag.  206. 

27.  jrsMsr  1499. 

HaAs  Ungelter,  der  Jüngere  (Raihsbote  von  Esdingen,  wddiar 
Mitglied  des  für  die  Schweiz  niedo'gesetzten  Bundesralh^  war) 

an  Esslingen. 


Er  sei  Mittwoch  an  St.  Antonitag  zu  Kostanz  angekommen« 
Die  königlichen  Regenten  von  Insbruck»  Paulas  von  Lichtensteio, 
Märschalk  Und  Jörg  Gossenbrot^  haben  auf  diesem  Tag  angezeigt, 
dass  die  Engadiner,  Graubünder  und  Churisehe  Oot- 
teshausleute  das  Kloster  Münsterthal  im  Yinstgau  in 
Tirol,  worüber  der  römische  König  Vogt  und  Schirmherr  sei, 
eingenommen,  und  sich  daselbst  in  den  Erblanden  gelagert 
haben.  Sie  rufen  also,  da  es  keinen  Verzug  habe,  um  die  bun- 
desmässige  eilende  Hflfe  an,  sie  unrerzüglich  nach  Feldkirch  zu 
schicken«   D^  Bund  habe  sogleich  beschlossen,  2000  Fuaiknecbto 
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cu  schicken ,  wovon  zur  Beschleunigung  der  nächstgelegene  Adel 
1000,  und  die  nachgesessenen  Städte  1000  auf  Bundeskosten 
aufbringen  sollen.  Am  folgenden  Morgen  aber  meldeten  die  Re- 
genten, dass  in  der  Sache  ein  Anstand  gemacht  worden  sei,  der 
auf  den  Abend  ausgehen  werde.  —  Morgen  sollen  die  Eidge- 
nossen  zu  Zürich  einen  Tag  halten.  —  Die  1000  Knechte 
bestellen  die  Städte  in  Ravensburg,  aber  nur  wochenweise,  jeden 
wöchentlich  1  fl.  —  Am  Mittwoch  werden  sie,  so  viel  man  ihrer 
jetzt  habe,  gen  Feldkirch  ziehen,  ausser  die  Sache  werde  ge- 
richtet. Die  Knechte  des  Adels  seien  meistens  da.  —  Er  schickt 
ihnen  den  Abschied  dieses  Tages;  Samstag  oder  Sonntag  wolle 
er  zu  Hause  sein. 

Den  20.  Jan.  nimmt  das  Domkapitel  und  den  2.  Febr.  der 
Bischof  von  Constanz  den  Buqd  an. 
Baelinger  ArchiT  oonv.  VI» 

30.  Januar  1499. 

Hans  Ungelter,  der  Jüngere,  an  Esslingen. 

Die  von  Glaris,  Unterwaiden,  Schwyz  und  Uri  seien  gen 
Chur  aufgebrochen ;  die  von  Luzern  sollen  Zürich  zu  ziehen,  i^o- 
selbst  die  Eidgenossen  einen  Tag  halten  werden.  Ihr  Vorhaben 
sei  zwar  noch  unbekannt,  weil  aber  doch  stündlich  ein  Angriff 
zu  besorgen  sei,  so  habe  der  Bund  beschlossen,  morgen  7  Uhr 
an  die  Sturm  schlagen  zu  lassen,  ausser  es  komme  vom  Heer 
andrer  Bericht.  Er  zweifle  aber,  dass  die  Sache  ohne  einen 
Feldzug  werde  gerichtet  werden.  Da  das  Esslinger  KriegsvoU 
auf  Stockach  beordert  sei,  so  soll  es,  wenn  es  keinen  andern 
Bescheid  erhalte,  auf  Constanz  zu  ziehen.  Er  glaube,  es  wäre 
für  sie  an  einer  Schlangenbüchse  genug,  da  aber  der  Zug  ein 
Wochen  drei  währen  dürfte,  so  sollten  sie  sich  mit  LiefeniDg  der 
Nothdurft  versehen. 

Btfslinger  ArchiT  oony.  VI» 

31.  Janvar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  Anstand  mit  dem  Bischof  von  Chur  sei  verlängert  wor- 
den,   weil  er  selber  herauskommen   werde,    um   die  Sache 
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befanilegen;  andre  meinen,  der  Bischof  gehe  damit  mn,  dieweile 
mehr  Volks  hinein  (kann  auch  heissen:  heraus,)  cu  bringen. 
Heraus  (aus  der  Schweiz)  greife  man  noch  nicht  an.  Gestern 
habe  man  den  Hauptleuten  "wieder  eilends  geschrieben,  keinen 
Anstand  mehr  zu  machen  und  Fleiss  anzukehren ,  dass  der  König 
und  der  Bund  eine  ehrliche  Richtung  (Vergleich)  erhalten,  denn 
sonst  verzögere  sich  die  Sache,  und  yerursache  mehrere  Kosten, 
den  Kundschaften  aus  den  Eidgenossen  zufolge  seien  sie  an  allen 
Orten  auf,  und  mehrere  versammeln  sich  um  Constanz.  Etliche 
Oerter  seien  hinein  in  das  Gebirge  des  Bischofs  Leuten  zu  Hilfe; 
es  geschehe  aber  wohl  nur,  weil  auch  im  Bund  jedermann  auf 
sei.  Der  Obrigkeit  in  der  Eidgenossenschaft  sei 
es  vermuthlich  leid,  und  sie  werde  wohl  Fleiss  ankehren,  bei 
dem  Bischof  von  Chur^  den  Gotteshausleuten  und  dem  Grauen- 
bnndt  eine  Richtung  zuwege  zu  bringen.  Wo  das  nicht  geschehe, 
so  werde  wohl  der  Krieg  angehen,  worauf  die  vom  Bund 
fast  begierig  seien. 
Esslinger  Archiv.  Conv.  VI» 

1.  Febraar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Burgermeister  und  Rath  zu  Esslingen. 

Der  König  habe  von  Antörf  herauf  geschrieben,  er  werde 
sich  eilends  mit  aller  Macht  und  des  Reichs  fliegender  Fahne  gen 
Constanz  verfügen,  die  Bauern  zu  strafen,  er  bitte  dabei 
den  Bund,  sein  und  des  Bundes  Land  indessen  zu  enthalten. 
Denen  von  Constanz  habe  er  auch  eigenhändig  geschrieben,  wenn 
sie  sich  als  fromme,  gehorsame  und  treue  Unterthaaen  halten 
wollen,  so  wolle  er  sie  nicht  verlassen.  —  Der  Bischof  von  Con- 
stanz habe  dem  König  und  dem  Bund  das  Schloss  Gottlieben 
eingegeben;  er  — ^  Ungelter  —  sei  bei  der  Verschreibung  gewesen, 
und  audh  habe  er  es  mit  50  Knechten  besetzen  heissen.  —  Der 
Städte  Knechte  liegen  zu  Constanz ;  an  dem  obersten  Hauptmann, 
Hans  Caspar  von  Laubenberg,  haben  aber  die  Knechte 
grossen  Unwillen,  auch  die  Stadt  Constanz,  weil  sie  glaube,  er 
hange  dem  Bischof  zu  sehr  an;  am  Sonntag  werde  man  einen 
andern  dahin  geben,  wen,  wisse  er  nicht.  Es  sei  grosser 
Mangel  an   geübten.  Kriegslevten  vom  Adel    und 
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sonst  auch.  Er  i^erde  mit  Ulrich  yonWesterstetten  ca 
dem  Bischof  yon  Constanz  gehen  wegen  der  Yerschreibnng,  aach 
das  Schloss  Gottlieben  ordentlich  zu  besetzen  und  Ordnung  zu  ma- 
chen, dass  die  Knechte  von  dem,  was  im  Schloss  ist,  es  gehöre  dem 
Bischof  oder   den   armen   Leuten,    die    dahin   geOüchtet  haben» 
geliefert^   und    nichts    daraus    gelassen,    auch    das,    woran   es 
mangle,   hineingeschafft   werde;   doch  soll   alles,   was  man   Ton 
Wein  und  Korn  brauQ)ie ,  aufgeschrieben  werden.  —  Er  soll  auch 
auf  der  Städte  Volk  Aufsehen  haben,   aufJerg  YonEmers- 
hofen  und  Adam  Truchsess^  die  von  NÖrdhngen  und  Ulm 
bis  auf  weitem  Bescheid  bestellt  seien.    Die  Knedite  hätten  auch 
gerne  einen  von  einer  Stadt,  man  habe  aber  bisher  keinen  haben 
können,  da  diejenigen,  die  jetzt  zu  Ueberlingen  seien,  genug  dea 
Bunds  wegen  zu  thun  haben.     Esslingen  werde  den  Bericht   des 
andern  Anschlags  halb  und  die  Mahnung,   darinn  sie  vernehmen 
werden,  warum  es  geschehen  sei,  bekommen  hiaben.   Die  Feinde» 
sei  das  Gericht  gekommen ,  haben  sich  gegen  Schafhausen»  Stain 
und  Diesenhofen  sehr  gestärkt,  und  die  Au  einnehmen,  und  sich 
desshalb  in  der  Nacht  vor  Gottlieben  lagern  wollen,   man  habe 
also   die  in   der  Au  und  zu   Gottlieben  gestärkt.     Der   Städte 
Knechte  seien  unwillig  gewesen,  weil  sie  befürchteten,  es  möchte 
gehen,  wie  vor  auch;    denn  in  der  Au  sei  ein  sorgliches  Lager. 
Man  habe  von  Adel  200  und  von  den  Städten  200  dahin  gelegt. 
Allein  die  Feinde  liegen  nicht  an  den  drei  genannten  Orten»  son- 
dern um  Constanz,   im  Schwaderloch,   um  Winfelden  und 
Ermentingen  liegen  2000  Mann;   etliche   seien  auch  in  das 
Gebirg  hinein  in   des  Königs  Land.    Die  von   der  Etscb  haben 
dem   Feind  2  Fahnlein  abgenommen,   und   200   erstochen.   — 
Herzog  Ulrich  habe   noch  nicht  geschrieben,   ob  er  den  ersten 
Anschlag  annehmen  wolle  oder  nicht;  man  höre  auch  nicht,  dass 
sein  Volk  in  das  Hegau  gekommen  sei,   darob  man  Missfallen 
habe;  sie  seien  auch  nicht  lustig,  wider  die  Leute  su 
kriegen,  davon  er  die  Ursache  wohl  wisse,  auch  es  wohl  leiden 
möge,  Gott  wollte,  dass  andere  auch  so  wären.    Des 
Pfalzgrafen  Botschaft  habe  von  den  Eidgenossen  noch  keine  Ant- 
wort gebracht,   vom  Adel  sei  noch  nicht  viel  Volk  gekommen, 
einige  haben  noch  nicht  kommen  können. 
*Mit  Lieferans  versehen,  verköeCigt  werden. 
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1.  Febraftr  1499. 
Hans  Ungelter  an  Esslingen« 

-  Der  Widertheil  habe  alle  gütliche  Mittel  abgeschlagen,  im 
Gebirge  sei  also  der  Krieg  wahrscheinlich  schon  angegangen,  denn 
sie  liegen  ganz  nahe  bei  einander.  Schon  seien  die  offenen 
Briefe  zu  ziehen 'ausgegangen.  Die  Eidgenossen  haben  nun  das 
Rheinttal  und  um  Chur  die  in  daa  Gebirg  führende  Pässe  und 
Wege  besetzt.*  In  der  Eidgenossenschaft  sage  man,  sei  alles  auf; 
sie  sollen  die  Absicht  haben,  die  Reichsgerichte,  die  dem  König 
gehören,  aber  mit  dem  grauen  Bund  in  Einung  sind,  einziinehmen. 
Die  Reichsgerichte  haben  sich  bisher  noch  still  verhalten,  und 
man  glaube,  wenn  man  den  Eidgenossen  zuvorkäme,  vnirden  sie 
nicht  viel  Anhang  finden.  Andern  Berichten  zufolge  wollen  die 
Eidgenossen  nicht  kriegen,  sondern  gütlich  handeln«  Dem  König 
habe  man  geschrieben,  eilend  zu  kommen,  und  im  Fall  eines 
^  Kriegs ,  da  er  durch  Wegnahme  des  Klosters  mit  Gewalt  entsetzt 
^'  worden  sei,  vermöge  des  Worms'schen  Landfriedens  das  Reich 
'  zur  Hilfe  zu  mahnen.  Der  Tag  der  Eidgenossen  sei  zu  Luzern 
[^  gewesen.  Bei  Frauenfeld  sollen  2000  Mann  liegen ,  sie  sollen 
^  im  Thurgau  bei  Constantz  bis  zu  St.  Gallen  und  Schafhausen  alles 
^  besetzt  haben.  Daher  der  mehrere  Theil  des  Bundesvolks  Con- 
^      stanz  zuziehen  werde. 

3.  Februar  1499. 

t>  ^ 

^  Abermals  ein  Mandat  der  Bundeshauptleute,  eilig  und 

^      mit  Macht  zuzuziehen,  indem  die  Eidgenossen  mit  Macht  auf-  und 
^      angezogen  seien,  und  der  Krieg  mit  Ernst  angehen  werde. 
Esslioger  Arohiv  oonv.  VI* 

3.  Febraur  1499. 

Hans  Nyffer  an  W.  Sachs,  Bürgmneister  zu  Esslingen,  von 
y  Stuttgart  aus. 

,1  Der  Kanzler  habe  ihm  entdeckt,   wie  Esslingen  auf  sei,   so 

^      haben  sie  auf  Esslingen  Aufsehen ;   Herzog  Ulrich  habe  den  Ab- 
schied des  Büchsenschiessens  und  des  Sturmschiagens  halb  nicht 
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angenommen,  vielmehr  sei  er  damals  in  Uebung  gewesen,  sich 
mit  den  Eidgenossen  zu  verbinden.  Sie  (die  Landsländc  ?)  seien 
aber  gerüstet,  und  haben  in  allen  Aemlern  aufgeboten,  wenn 
ihnen  geschrieben  werde ,  augenblicklieh  auf  zu  sein ,  nur  haben 
sie  verhütet,  dass,  Unrath  zu  verhindern,  nicht  an  die  Sturm 
geschlagen  werde.  Heute  früh  habe  ihnen  der  Graf  Wolfgang, 
Hofmeister,  geschrieben,  die  Eidgenossen  seien  über  Rhein  ge- 
zogen, und  haben  Stein  und  Diesenhofen  besetzt,  darnach  seien 
sie  wieder  über  Rhein  gezogen,  um  denea  vom  grauen  Bond 
mit  Macht  zuzuziehen.  Man  versehe  sich,  das  es  ohne  eine 
Schlacht  nicht  abgehen  werde.  Oben  .im  Land  sei  der  Sturro  an- 
gegangen, und  Jedermann  sei  auf  und  zrehe  ab,  auch  des  Her- 
zogs Leute  zu  Tuttlingen  und  am  Schwarzwald.  Nyffer  gibt  also 
den  Rath,  Esslingen  soll  auch  daran  sein,  dass  es  keinen  Ver- 
weis und  Spott  auf  sich  lade,  und  auf  kein  Büchsenschiessen  noch 
Sturmschlagen  warten ;  im  Würtembergischeu  werde  dieses  nicht 
geschehen ,  und  man  müsste  dünne  Ohren  haben,  wenn  man  es 
vom  Bodensee  und  dem  Hegau  herab  hören  wollte. 
BssÜBger  Archiv  coav.  VI» 

4.  Febraar  1499. 

Weil  an  Esslingen. 

Da  die  Constanzer  Ordnung  die  zu   schickende  Anzahl  nicht 
bestimmen,  was  sie  bei  dem  jetzigen  Aufgebot  mit  Macht  zuzu- 
ziehen, zu  thun  haben? 
Bsslinger  Archiv  coiit.  VI« 

5.  Fcbmw  1499. 

WUhehn  Besserer  an  Nördlingen. 

Er  hoffe,  sie  werden  dem  Abschied  zu  Constanz  gemäss 
beim  Sturm  schlagen,  mit  ihren  Leuten  mit  Macht  zu  ziehen.  Er 
müsse  sich  wundern,  dass  sie  sich  des  in  diesem  Abschied  be- 
stimmten Anlehens  von  500  fl.  widern;  keine  Stadt  habe  8i<^h 
geweigert. 
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6.  Felriar  1499. 

Hauptleute  und  RStbe  des  Bunds  zu  Constanz  versanunelt. 

Die  Sache  im  Yinscbgau  sei  ehrlich  gerichtet,  die  Völker  können 
wieder  abüehen.  Da  man  aber  nicht  wisse,  wie  der  Widerpart 
abziehen  werde,  so  sollen  sie  sich  gerüstet  halten,  wenn  wieder 
an  die  Sturm  geschlagen  werden  sollte, 

7.  Februar  1499. 

JTakob  vom  Ems  und  Heinrieh  Binsch,  Hfibmeister  zu  Feldkircb, 
an  die  königliche  Räthe  zu  Costanz.- 

Gestern  seien  die  Eidgenossen  aus  dem  Saneganser  (Sargan- 
ser ?)  Land  aufgebrochen,  und  zu  Fuss  und  Ross  über  den  Rhein 
gesetzt,  und  unter  Gutenberg  einen  Brand  angestossen;  hier^ 
auf  haben  sich  die  Hauptleute  Hans  Jakob  (von  Bodman?), 
Graf  Hug  ypn  Bregenz,  Hans  Truchsess,  Hans  Yon 
Königseck,  Franz  Schenk,  Jos  Huntpis  u.a.  mit  Knechten 
vom  Bund  und  der  Landschaft  Hut  Gegenwehr  aufgemacht,  und 
die  Feinde  wieder  über  den  Rhein  getrieben,  und  weitern  Brand 
verhindert.  Weil  sie  sich  nun  noch  weiter  gegen  die  Feinde  zu 
ziehen  unterstehen,  so  sei  Noth,  Siie  mit  Macht  zu  unterstützen. 
Sie  legen  den  Bericht*^  Ludwigs  Freiherrn  von  Brandis 
bei,  der  meldet,  dass  sie  durch  einen  Sturm  St.  Luciensteig 
eingenommen,  und  die  Lezy  (äusserste  Schanzen)  zerbrochen, 
und  viele  erstochen ,  und  ertrankt  haben ;  sie  haben  sich  nun  gen 
Malenfeld  hinabgeschlagen. 

9.  Febroar  1499. 

Hans  UngeKer,  de^  Jüngere,   und  Clement  Reichlin  von  Co- 
stanz aus  an  Wilhebn  Besserer. 

Ungeachtet  des  zwischen  Tyrol  und  den  Churischen  Gottes- 
hausleuten und  dem  grauen  Bund  im  Feldlager  im  Vinschau  ge- 
schlossenen gütlichen  Vergleichs,  auf  welchen  die  JBundesvölker 
abgezogen  seien ,  seien  dodi  die  Eidgenossen  am  Mittwoch  (den 
6.  Febr.)  aus  ihrem  Lager  im  Salaganser  Land  aufgebrochen,  über 
*  Dieser  Berieht  Mit  in  den  Aeten. 
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Rhein  gezogen »  und  unter  Gutenberg  einen  Brand  angestossen, 
und  die  andern  zu  ziehen  erfordert.  Der  Haufen  zu  Feldkirchen 
vereinigt  mit  den  bündischen  Knechten  und  der  dortigen  Land- 
schaft sei  zur  Gegenwehr  heraufgezogen,  haben  den  Feind  ver- 
trieben, am.  weitern  Brennen  verhindert,  und  Luciensteig  einge- 
nommen u.  s.  w*  —  Es  jsoU  also  flberall  und  sehnell  und  mit 
Macht  aufgebrochen  werden. 
Esslinger  Arohiv  conv,  VI» 

10.  Febniar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Nach  dem  durch  die  Eidgenossen  gebrochener  Stillstand 
haben  die  Bündischen  zwar  Meienfeld  eingenommen,  allein 
sehr  angerufen,  ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen,  da  sich  die  Sar- 
ganser sehr  stärken,  und  die  Eidgenossen  ihnen  stark  zu  ziehen« 
Die  königlichen  Statthalter  jetzt  zu  Constanz  habet!  dieses  An-> 
rufen  unteristützt ;  die  Bauern  haben  zuerst  gebrannt,  dann 
haben  die  Bündischen  sie  erstochen,  und  nun  werde  der  Krieg 
angehen,  da  die  Eidgenossen  den  Tod  der  Ihrigen  wieder  rächen 
wollen.  Desshalb  habe  der  Bund  beschlossen ,  die  Sturm  irieder 
anzuschlagen.  Der  Allmächtige  möge  die  Unterhandlung,  die  der 
Bischof  von  Constanz  mit  den  Eidgenossen  pflege,  segnen.  Die 
von  Zürich  haben  dem  Bischof  geschrieben :  der  Obrigkeit  in 
den  Eidgenossen  thue  dieser  Handel  leid,  allein 
die  un christlichen  Worte  derUnsrigen  gegen  di6 
Ihrigen  erzürnen  den  gemeinen  Mann;  wo  diese 
nicht  vermindert  werden,  haben  sieSorg-e,  ihre 
Gemeinde  in  Ruhe  zu  erhalten.  Er  möchte  auf  den 
Tag,  den  alle  Orte  der  Eidgenossen  an  der  rechten  Fastnacht  sQ 
Zürich  halten  werden,  kommen  oder  schicken.  —  Auf  beiden 
Seiten  sei  der  mehrere  Theil  des  Kriegs  begierig,  bcm  römi- 
schen König  habe  man  geschrieben,  selber  herauf  zu  kommen  und 
das  Reich  aufzumahnen.  Die  von  Ulm  liegen  noch  mit  500  xo 
Fuss  und  50  Raisigen  zu  Kostanz;  morgen  werden  sie  beranf- 
ziehen.  Esslingen  brauche  keine  Büchsen  und  nur  1  Wagen  iQ 
schicken,^  es  möchte  aber  üble  Nachrede  zu  verhüten,  mehrFuss' 
Volk   schicken;   denn  manchen   sage  man   nach,   dass   sie  ihrer 
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Bqndespflicht  nicht  nachkommen.     Da  beide  Theile  des  Streits 
I>egierig  ^ien,  so  werde  es  nicht  lange  währen. 
Esslinger  Archiv  coiit.  .VI» 

Den  11.  Febr.  erhält  Nördlingen  yon  den  Bundesräthen  und 
Hauptleuten  einen  Verweis,  dass  es  keinen  so  tapfern  Zasug  thne, 
als  es  solle.  VS^ilhelm  Besserer  ersucht  sie  bei  Ehre  und  Leid» 
Folge  zu  leisten. 

Schmid'sQhe  $aqimlmig  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinger  Arehiv. 

12.  Febraar  1499. 

Die  Städte,  die  theils  langsam»  theils  nur  mit  wenigen  zu- 
ziehen, sollen  eilig  und  mit  Macht  aufbrechen.  Die  Eidgenossen 
seien  in  ein  Land  über  Rhein  gefallen»  haben  ein  Dorf  verbrannt 
und  etliche  der  Bündischen  erstochen. 

12.  Februar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Die  Eidgenossen  seien  allenthalben  auf»  ein  guter  Theil  liege 
ob  Stock  ach:  auf  das  Hegow  stärken  sie  sich  auch»  daher  rufen 
die  Hegpwer  sehr  um  Hilfe;  ein  merklicher  TheU  soll  Kostanz 
zuziehen  und  um  Kostanz  liegen;  daher  mahne  man  wieder  auf 
das  höchste;  Gott  woll^  es  zum  Guten  schicken»  er  habe  aber 
wenig  Hoffnung»  dass  es  ohne  Schaden  abgehen  werde. 

13.  Febmar  1499. 

Buhdesbefehl  an  Ulm,  Biberach»  Giengen»  Gmünd»  Nörd- 
lingen ,  Bopfingen,  Aalen,  eiligst  zuzuziehen.  —  Wilhelm  Besserer 
setzt  bei ;  die  Eidgenossen  seien  bei  Feldkirch  über  Rhein  in  des 
römischen  Königs  Erblande  gefallen»  und  thun  für  und  für  Schaden. 

14.  Febraar  1499.   . 

Abermals  eine  dringende  Aufforderung  der  Hauptleute»  VS^olf- 
gangs  Grafen  zu  Oettingen  und  Wilhelm  Besserers  (z.  B.  an  Nörd- 
lingen)» eiligst  und  fidt  mehr  Volk  zuzuziehen. 
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Constantiinis  Ebinger,  der  Stadt  Esslingen  Hauptmann,  sehreibt 
ans  dem  Lager  zu  Witterdingen :  er  hoffe ,  wenns  dssn  komme, 
so  wollen  sie  Ehre  einlegen  oder  erwürgt  werden;  wo  sie  noch 
hingezogen  seien,  g^be  man  den  Yon  Esslingen  den  Preis;  er 
wollte  einen  Gulden  seines  Gelds  geben ,  die  Knechte  hätten  aUe 
Leibrocklein  in  Einer  Farbe ,  wie  der  mehrere  Theü  der  andern 
Knechte.  Der  Hauptmann  S.'^r  Stadt  Weil  habe  ihm  seine  Leute, 
22  Knechte ,  auch  untergebevi.  Diese  haben  ihr  eigenes  Fahnlein 
tragen  wollen,  er  habe  es  aber  nicht  zugegeben,  sie  ziehen  dann 
blos  hinten  nach  und  nicht  unter  seinen  Leuten. 
Bflsliager  AtMy  eonv.  VI* 

14.  9t%nM  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Aus  dem  Hegau  sei  Botschaft  gekommen,  dass  die  yon  Bern 
und  Lucem  und  die  von  Zürich  mit  10,000  Mann  in  das  Hegow 
ziehen  wollen ;  Bern  sei  mit  6000  Mann  ausgezogen ,  sie  soUen 
heute  gen  Baden  kommen.  —^  Der  Börgermeister  von  Kostanz 
habe  zu  Zürich  keine  andre  Antwort  erhalten ,  ab  dass  die  Ton 
Zürich  sagen,  es  sei  aus  ihren  Händen  (Vollmacht)  gekommen; 
wenn  dem  Bischof  daran  gelegen  sei,  so  soll  er  seine  Botecbafl 
an  die  Tier  Orte,  die  mit  ihrem  Hauptbanner  um  Feldkirch  liegen, 
schicken.  Der  Bischof  sei  Willens  gewesen,  selbst  persönlich 
zu  ihnen  zu  gehen,  es  werde  nun  wohl  aber  nicht  geschehen, 
da  sie  Maienfeld  im  Ueberfall  eingenonunen ,  das  Schloss  Fa- 
dutz  (Vaduz?),  das  dem  Herrn  von  Brandis  gehöre,  nebst  vielen 
Dörfern  verbrannt,  den  Herrn  von  Brandis  gefangen,  und  viele 
Knechte  erstochen  haben.  Um  Feldkirch  liegen  bei  8000  Eidge- 
nossen, die  die  Schwaben,  ehe  sie  sich  haben  yersammehi  kön- 
nen, überfallen  haben.  Wenn  man  ihnen  aber,  wie  stark  ange- 
rufen werde  und  zu  hofTen  sei,  mit  Macht  zuziehe,  so  hoffe  en 
die  Eidgenossen  werden  weichen ,  dazu  aber  sei  grosse  Noth,  i& 
sie  gefasst  seien.  Er  sei  besorgt;  der  Krieg  sei  des  K^ 
nigs;  es  sei  kein  Geld  noch  Lieferung  da,  wenn  auch  die  Stidte 
zusammen  kommen,  so  werde  der  Adel  nicht  bleiben,  wenn  ihnen 
der  König  laut  der  Einung  nicht  Lieferung  gebe;  man  habe 
auch  keine  geschickte  Kriegslente.  Dem  König  habe  mtf 
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aufs  höchste  geschrieben,  bald  am  kommen;  er  wisse  nicht,  ob 
das  gut  sein  werde  oder  nicht.  Sie  sollten  etwa  50  Knechte 
mehr  schicken,  denn  es  sei  die  höchste  Noth;  über  14  Tage 
werde  es  nicht  währen.  Denn  man  werde  sich  entweder 
schlagen,  oder  das  Volk  zum  Theil  wieder  heimschicken,  und  nur 
etliche  Oerter  besetzen;  den  Kosten  könne  Niemand 
lange  aushalten.  —  Jetzt  sei  es  ganz  aus  dem  Schimpf 
gekommen  (Ernst  geworden);  die  am  meisten  Ursache  daran  ge* 
Wesen  seien,  möchten  jezt  gerne,  dass  der  Wein  wieder  im  Fass  wäre« 

15.  Febmitr  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Die  Eidgenossen  haben  Vaduz  ausgebrannt;  in  Maienfeld 
aber  liegen'  noch  400  der  Bundesleute,  die  Eidgenossen  hingegen 
seien  noch  stark  im  Oberland.  Man  ziehe  ihnen  vom  Bund  stark 
zu,  es  sei  aber  grosser  Mangel  an  Geld  und  Lieferung.  —  Noch 
eine  Botschaft:  von  Johann  yon  Lobenberg,  Ritter,  und 
dem  Bürgermeister  von  Isni,  die  bei  der  Schlacht  gewesen  seien» 
habe  er  vernommen,  die  Bündischen  haben  alle  Städte  und  Dölrfer 
des  von  Brandis  behalten  wollen,  und  sich  daher  zu  weit  ausge- 
dehnt^ es  wäre  kein  Wunder  gewesen,  wenn  sie  alle  erschlagen 
worden  waren;  sie  seien  in  zwei  Haufen  getheilt  gewesen;  der 
Haufen  der  Städte  von  700  und  der  des  Adels  von  1000  Fuss- 
knechten;  sie  seien  soweit  von  einander  entfernt  gewesen,  dass 
sie  einander  nicht  haben  zu  Hilfe  kommen  können.  Die  Eidge- 
nossen, bei  6000,  haben  sie  umgezogen,  und  ob  sich  jene  gleich 
sehr  gewehrt,  und  bei  2000  Feinde  erstochen  haben,  ebenso  viel 
als  auch  von  ihnen  umgekommen  seien,  seien  sie  doch  in  die 
Flucht  geschlagen,  den  Städtischen  2  Fähnlein  abgenommen  und 
beide  Fähndrich  getödtet,  der  Hauptmann  der  Knechte  der  vom 
Adel,  ein  lediger  von  Lupfen,  und  andere  redliche  Knechte^ 
jedoch  niemand  Namhafter  erschossen  worden.  Aus  Schrecken 
haben  sich  viele  Knechte  und  Bauern  verlaufen,  aber  man  ziehe 
ihnen  auf  das  Ausschreiben  wieder  mit  Macht  entgegen.  Nun 
haben  sie  sich  wieder  gen  Feldkirch  gelegt,  wären  sie  vorher 
da  geblieben,  bis  sie  mehr  Volk  gehabt  hätten »  so  wäre  ihnen 
dieses  nicht  begegnet  —  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg 
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habe  wegen  der  an  ihn  ergangenen  AufmiAiiung  die  Antirort  er- 
theilt:  der  Pfalzgraf  soll  1200  gerüstete  Pferde  beisammen  haben, 
und  mit  Herzog  Ott  nnd  den  Bischöfen  von  Strassburg  und  Würz- 
burg den  Herzog  Eberhard  wieder  einsetzen  wollen,  es  sei  ihm 
also  schwer,  aus  dem  Lande  zu  ziehen,  doch  wolle  er  sogleich 
aus  dem  Amte  Tuttlingen  und  Balingen  mit  2000  Mann  und  etli- 
chen Reitern  in  das  Hegow  aufbrechen,  auch  wolle  er  noch  1000 
Mann  aus  seinem  Lande  aufbringen.  Da  yon  den  1000  durch 
die  Städte  aufgestellten  Knechten  viele  erstochen,  und  viele  davon- 
gelaufen seien,  so  habe  man,  um  die  Kosten  zu  ersparen,  nnd 
weil  sonst  alles  im  Anzug  sei,  auch  die  übrigen  beurlaubt. 
Esslioger  Archiv  oonvol.  VI* 

.  16,  Febraar  1498. 

Schweizerische  Proclamation. 

Liebe  fründ,  wir  fügen  üch  zu  wissen,  dasz  wir  der  üweni 
by  den  .  vierhunderten  zu  Mayenfeld  haben  gevangen ,  dieselben 
wir  habend  noch  jn  leben,  da  ist  nu  unser  beger,  dasz  m  üch 
ergeben  wellend  an  unser  herren  und  oberen ,  so  wellend  ytv 
üch  schützen  und  schirmen  vor  allem  besen  gewalt  und  beheben 
by  hus  und  hoff,  by  ere  und  by  gut.  Dann  wa  solichs  nit  be- 
schahe,  so  wend  wir  underston,  mit  der  hilff  des  Allmachtigen 
uch  zu  schädigen  an  lib  und  an  gut,  und  üwer  landtschaft  ganU 
verbergen  iind  verbrennen,  dessglichen  die  gevangnen  nach 
laussen  richten  mit  dem  swert.  Hierumb  begerend  wir  von  stand 
an  ainer  schnellen .  antwürt  von  üch  by  dem  botten.  Geben  zo 
Bendem  uff  die  10  stund  vormittag  uff  sambstag  vor  InTOcaTit 
a.  u.  8.  w.  99  unser  des  hoptmans  von  Lucem  insigel  in  unser 
aller  namen 

Itoptlftt  Tenrielt  tou  «tetteu  auH  leuder» 
ffemaluer  aidseito«s0eliAf% 

yeti  im  yeld  yersamelt. 

Unsem  guten  frunden ,  den  samelt.  hoptlüten  und  gemainden  in  dem 
gantzen  tal  Waldgöw« 

BssÜDger  Archiv  oonvol.  VI« 


16.  F«teii«ff  am. 

Die  Hauptleute  der  EidgenossenscAaft  an  die  königf.  Rithe  zu 

FeldkircL 

Seil  fllreiigeB,  Testen,  wysBeii  bern.  Uewer  •ehrftcrn  der 
gefenge«  IkA  an  MagreDfeld  hsAen  wir  yersfanden  und  ftgen 
mth  bje  mit  zu  wyMen:  wtcm  un»  das^  land  Walg^w  buldet 
und  mhvfQnX,  so  werdent  sie  on  n^rckücb  engeltBiws  danroa 
keimneBy  w»  Aer  soUcbs  rat  kes^tebt,  werdent  wir  mit  jnen 
kandlen,  w!«  sieb  gebiert,  und  witer  erfordern  vnt  an  uieh  die 
statt  YeHkircb  mit  8«npt  dem  scbloss  uns,  fie  zu  unsem  banden 
zu  ttergebe»,  dan  wa  das  ölt  besebiebf,  söffen  jr  wisseo,  das  wir 
wellent  awer  laad  und  lüt  sehkjtzen  byss  in  grand,  so  wit  unser 
1%'  und  gut  gelangen  mag,  demacfa  wyssen  nicb  zu  baRen  ndt 
beger  üwer  verscbriben  antwurt  uff  der  alten  Fassnaebt  abent  am 
Esehemberg  by  Yeltkireb  anno  u.  s.  yf.  99  und  versiegelt  mit  Lud- 
wig Sffflers  dtsefaultbaiss  zu  Lueern  und  boptmans  insiegel  Ton 
unser  alfer  wegen 

keptlttt  Ton  «tettem  mtd  tontfcvit 
muier  »MsemMiBiSiiiAffS 

yete  im  Ttld. 

Den  eden,  strengen,  vesten,  wyssen  hoptlüten  und  retten  der  kö.  Mi 
yetz  zu  Yeltkireb  Teisamelt 
Esslinger  Arohiv  oobt.  VI« 

16.  Febniar  1499. 

Wüibelm  Besserer  bittet  NordHngen  abermals  um  die  500  IL» 
die  es  naeb  i^m  KQstanzer  Abschied  an  den  zu  Vnterbaltung 
v^n  1000  Fttsskneebten  gen  Rarenspurg  za  erlegenden  4000  fl*> 
die  alle  bis  asif  ihren  Beitrag  schon  eingegangen  seien,,  zu  ent- 
riiMea  hake. 

Ssbaid'ssbtt  Banadviiz  Nr«.  4.  tos  dem  NSrüingtr  Arohiv. 

19.  Febraar  1499. 

Wftelni  Besser«  an  Esslmgen. 

Die  Eidgenossen  haben  sich  in  ibem  Lager  oberhalb  Feldr 
kireb  erhoben»  und  seien. Wülens^  den  Rhein  herab  zo  ziehen»  mn 

Zekwift.  BvBi.  19 
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Feldkirch  9  Bregenz,  das  Waldgau  und  anderes  daselbst  einzuneh 
men;  sie  seien  in  solcher  Machte  dass  das  Volk,  das  oben  liege 
keinen  Widerstand  leisten  könne.  Würden  sie  Bregenz  bekommen, 
so  würden  sie  Meister  des  Sees  und  dadurch  für  ganz  Schwabei 
gefährlich,  werden;  man  solle  also  über  das  schon  abgeschickte  YoU 
ooch  mehr  Volk  so  schleunig  als  möglich  gen  Bregenz.  schicken. 

Da  den  vom  Adel  und  den  Städten  aufgestellten  !{000  Mann 
an  Fastnacht  (12.  Febr.)  ein  Sqhaden  zugefügt  worden  ^  dass  der 
Hauptmann  derer  vom  Adel  und  etliche  Fähnlein  verloren  gegangen, 
9uch  anderthalbhundert  umgekommen  seien,,  so  haben  die  vom 
Adel  und  den  Städten,  obgleich  die  Eidgenossen  nach  Jörg 
Lochers,  Bürgermeisters  zu  Isni,  Bericht  gleichen  Verlust  erlitten 
haben,  die  an  den  2000  Knechten  noch  übrigen,,  die  sich  nicht 
yerlaufen  haben,  zu  Urlauben,  weü  ja  jetzt  ohnehin  Jedermann 
mit  Macht  zuziehe., 

Vogt,  Gericht  und  Gemeinde  der  Stadt  Urach  schicken  auf 
den  wegen  des  Kriegs  gegen  die  Eidgenossen  ausgeschriebenen 
Landtag    gen   Stuttgart    zwei  Abgeordnete,    ihren   Burgermeister 
Hans  Hohenberg  und  Ulrich  Günther  von  der  Gemeinde. 
Esslinger  Arohiy  qobvoI.  VK« 

20.  Fekniar  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Wenn  die  Anzahl  aller  ihrer  Knechte,  die  sie  geschickt  haben 
und  jetzt  noch  schicken,  200  sei,  so  sei  es  genug.  Die  Ton  Uhn 
haben  da  oben  700  zu  Fuss  und  60  zu  Boss,  Ueberiingen  600 
zu  Fuss,  Memmingen  250  zu  Fuss,  8  zu  Boss,  Bayenspurg 
200,  Biberach  100,  Pfullendorf  60,  Nördlingen,  wie  man  sage, 
400.  Von  den  Prälaten  und  Grafen  haben  sie  auch  nach  Ver* 
hältniss  ihres  Vermögens  300,  200,  100,  50.  Die  GeseD- 
Schaft  im  Hegow  sei  mit  Macht  auf,  sie  ziehen  aber  nicht  Tor- 
warts, sie  seien  denn  beisammen.  Herzog  Ulrich  Ton  Württem- 
berg Volk  sei  im  Hegow  auf  3000  zu  Fuss  und  etliche  Keiter, 
auch  die  Knechte  Ton  Esslingen,  Weil,  Pfullendorf,  Sulgen,  Bied- 
lingen  und  andere,  so  dass  er  die  im  Hegau  auf  6000  Mann 
schätze.  Die  Eidgenossen  liegen  mit  11,000  Mann  gleich  am 
Hegow  au  Schafhausen,  Diesenhofen,  Stain  und  Kaiserstahl;  nun 
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müsse  stfipcUicb  erwarten,  dass  sie  in  das  Hegow  oder  in  die- 
Baar  fallen  werden.  Der  andern  Fürsten  Volk  sei  noch  nicht 
gekommen.  Der  Zug  des  Königs  yon  Frankreich  auf  Burgund 
soll  noch  auf  3  Monate  verschoben  sein.  —  Die  römische  Königin 
mahne  in  Abwesen  des  römischen  Königs  die  Städte  Strassburg, 
Basel  und  andere,  auch  zuzuziehen.  Der  Landvogt  sei  im  Saulgau» 
Breisgau  und  Elsass  mit  Macht  auf.  —  Die  Eidgenossen  haben 
den, Eseherberg  %  Meile  von  Meienfeld  verbrannt,  und  es 
sei  zu  besorgen,  dass  sie  sich  vor  Feldkirch  schlagen  werden; 
man  habe  also  diese  Stadt  mit  den  Ulmer  Raisigen  und  andern 
Herrn  und  guten  Leuten  besetzt,  das  übrige  Volk  aber  auf  Bre- 
genz  geschickt,  wiewohl  sie  schreiben,  dass  sie  noch  viel  unnütz 
Volk  darin  haben,  sie  können  es  aber  nicht  mehr  herausbringen, 
es  könne  .ihnen  auch  kein  Spies  mehr  zugehen.  Ob  die  Eidge- 
nossen^ davor  bleiben  werden,  wisse  man  nicht.  Die  Hauptleute 
schreiben  um  Hilfe  und  meinen,  wenn  sie  zu  ihrem  Volk  noch 
6000  Mann  hätten,  so  wollten  sie  sich  mit  den  Eidgenossen, 
deren  10,000  sein  sollen,  schlagen.  Man  fürchte,  sie  werden 
auf  Bregenz  herabziehen  und  den  Bodensee  einnehmen.  Die  von 
Kostanz  fürchten,  sie  werden  sich  vor  ihre  Stadt  schlagen.  Auf 
Oculi  sei  ein  gemeiner  Bundestag  der  Fürsten  und  beider  Haupt- 
leute mit  ihren  Käthen  gen  Ueberlingen  ausgeschrieben,  über 
diese  Sachen  zu  rathschlagen,  die  Eidgenossen  werden  aber  wohl 
nicht  so  lange  feiern.  „Unser  ding  ist  nit  wol  versehen  in 
vil  weg.**  Die  von  Luzern  haben  den  von  Nürnberg  als  ihren 
Feinden,  weil  sie  mit  der  königlichen  Majestät  verwandt  seien, 
2  Wagen  mit  Gütern  von  Genf  niedergeworfen. 
Eselinger  Arohiv  oonv.  VI« 

20.  Februar  1499. 

Hauptleute  und  Räthe  des  Bunds  zu  Kostanz  an  alle 
Bundesverwandte. 

Die  Eidgenossen  haben  die  Landschaft  zu  Walgau  an  sich 
gebracht  und  sich  vor  Feldkirch  geschlagen,  und  die  darin  befind- 
lichen Bundesvölker  belagert,  so  dass  ihiien  keine  Lieferung  zu- 
kommen könne.  Mit  einer  andern  merklichen  Heereskraft  seien 
sie  auch  ins  Hegau  gezogen,  wo  sie  auch  verbrennen  und  ver- 
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heeren,  iras  ne  findeiL    Da  sie  mm  wdter  herab  rädLen  wollen, 

irod  nidit  mir  Schwaben ,  soDdem  aoch  andere  in  Gefahr  konmien, 

60  seien  sie  gesonnen,   wofern  man  ihnen  mehr  Macht»   als  sie 

jet2l  haben,  zuschicke,  im  Namen  des  Allmächtigen  den  Feind  za 

schlagen,  Feldkirch  zu  entschütten,  und  die  Sachen  ganz  auf  den 

Feldstreit  zn  setzen.  Sie  sollen  daher  als  fromme  Bandesgenossen 

die  miäberwindliche  Noth  za  Herzen  nehmen,  und  mit  aller  Machi 

zn  Ross  nnd  Fnss,   allem  Geschütz  und  allem,  was  zum  Streit 

gehört  anyerzüglich  nach  Rayensbnrg  aufbrechen,   und  das  Volk 

auf  8  Tage  mit  laefemngen  yersehen. 

20.  FeBraar  1499. 

Wangen  an  Rayensbnrg« 

Sie  haben  in  dieser  Stunde  Bericht  empfangen^  dass  die 
Eidgenossen  gen  Hard  und  in  die  Läger,  da  die  yon  Wangen  und 
Rayensburg  liegen,  gezogen  seien,  gegen  1000  erstochen  und  die 
andern  bis  Bregenz  gejagt  haben.  Jedermann  fliehe;  etliche  yom 
Adel,  die  gen  Wangen  gekommen  seien,  besorgen,  Bregeni 
werde  sich  nicht  halten  können. 

Esslioger  Arcbiy  cony.  VI« 

20.  Febraar  1499. 

Hans  Caspar  yon  Laubenberg  an  Wangen. 

Jörg  yon  Freiberg,  Hans  Johan  yon  Laubenberg,  Adam  yon 
Fruntsperg  sammt  den  yon  Kempten  und  yielen  Rittern  und 
Knechten  aus  dem  Lande  Schwaben  haben  ihm  geschrieben ,  dass 
sie  sich  in  Bregenz  geworfen  haben,  die  Stadt  zu  yerwahren,  und 
begehren  an  alle,  die  durch  diese  Schrift  oder  den  Glockenschall 
ermahnt  werden ,  eilends  wieder  mit  Gewahrsam  auf  Lindau  oder 
an  die  Klause  bei  Bregenz  zu  ziehen. 

Bsfliinger  Arohiy  oonv.  VI« 

21.  Febraar  1499. 

Wilhelm  Besserer  an  Nördlingen,  Esslingen  und  andere  Städte 

Da  aller  Sieg  yon  Gott  konune,   so  hab0  der  Bund   in  Cc- 
stanz  beschlossen,   dass  Gott  und  die  Himmelskönigin  taglich  i- 
der  Kirche  darum  angerufen  werden  sollen. 
Esslinger  Archiy.  Cony.  VI« 
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22.  Felrvftr  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Die  Schweizer  liegen  zu  Stüsslingen  im  Hegow  8000  M. 
stark  und  auf  anderthalb  (tausend?)  Pferde,  mit  viel  Wagen  und 
Büchsen  zu  einem  Feldzug  gehörig;  es  sei  zu  furchten,  sie  werden 
sich  vor  Engen  oder  Ach  schlagen;  am  letztern  Orte  seien 
600  Knechte  und  etliche  Edel ,  das  Städtchen  könne  sich  nicht 
über  8  Tage  halten,  in  Engen  hingegen  seien  auf  5000  Mann, 
so  Gott  will,  werden  noch  mehrere  dazu  kommen,  und  dann 
werde  man  sich  mit  den  Schweizern  schlagen.  Am  Montag 
(19.  Februar)  haben  diese  5 — 6  Dörfer,  und  die  zwei  folgenden 
Tage  auch  etliche  Dörfer  abgebrannt.  —  Der  römische  König 
habe  geschrieben,  er  sei  mit  dem  König  von  Frankreich  und 
Geldern  gerichtet,  ausser  etlichen  Anhängen,  die  ihn  aber  nicht 
hindern  werden  von  Stund  an  gen  Kostanz  zu  kommen  und  den 
nach  Köln  ausgeschriebenen  Reichstag  in  Kostanz  zu  halten,  er 
lasse  Mandate  ausgehen  und  thue  den  Bischof  von  Chur  und  seine 
Anhänger  in  die  Acht;  ausser  den  allgemeinen  Mahnungen  an 
das  Reich  laut  des  Landfriedens  lasse  er  auch  an  etliche  Städte, 
insonderheit  Strassburg,  Basel,  Colmar  u.  s.  w.,  die  mit  seinen 
Landen  in  besonderer  Yerständniss  seien,  besondere  Mahnungen 
ergehen;  er  sorge,  eö  werde  ein  solches  Wesen  werden,  dass 
Niemand  wisse,  wann  es  aufhören  werde.  —  Mit  dem  Bischof 
von  Konstanz  habe  man  seiner  Städte  und  Schlösser  halb,  die 
er  disshalb  Rheins  auf  schwäbischer  Seite  habe,  ein  Yerständniss 
gemacht,  dass  er  mit  denselben  still  sitze  und  sie  versorge,  dass 
den  Schwaben  daraus  kein  Schaden  erstehe;  wo  es  nicht  ge- 
schähe, würde  man  sie  zu  des  römischen  Königs  Händen  nehmen. 
Mit  den  Schweizern  habe  er  sich  vereint,  dass  sie  ihn  mit  dem, 
was  er  unter  sich  habe,  auch  still  sitzen  lassen  wollen.  Die  Un- 
terhandlungen den  Bischof,  das  Kapitel  und  die  Stadt  mit  ein- 
ander zu  vereinen,  haben  bei  drei  Wochen  gewährt.  —  Die  Stadt 
Kostanz  sei  sehr  besorgt,  dass  sich  die  Schweizer  vor  sie  legen 
werden,  es  sei  auch  nicht  unwahrscheinlich,  dass  ihre  Macht  in 
lieiden  Lagern  auf  16,000  Mann  zu  schätzen  sei;  die  Inwohner 
wollen   keinen   von    den    Bundesräihen    aus    der    Stadt 
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lassen 9  insonderheit  mttrmeln  diejenigen  sehr^  die  nicht  gerne 
in  den  Bund  getreten  seien;  es  sei  sorglich  genug  da.  —  Die 
Schhweizer  haben  Feldkirch  belagert ^  viele  gute  Leute  liegen 
darin,  die  sehr  um  Rettung  anrufen,  doch  können  sie  sich 
noch  eine  Zelt  lang  halten.  Die  von  Pludenz,  und  ^as  des 
Königs  sei,  bis  an  Arienberg  haben  den  Eidgenossen  gehuldigt. 
Am  20.  Nachmittag  haben  die  Schweizer  yor  Feldkirch  die  unsem, 
die  die  Wart  an  der  Klause  inne  hatten,  liberfaQen,  etliche  er- 
stochen und  die  übrigen  fortgedrückt;  durch  diese  seien  andere, 
die  in  einem  Dorf  im  Lager  gelegen  seien,  so  in  Furcht  gebracht 
worden,  dass  sie  nach  Bregenz,  Lindau  und  Wangen  geflohen 
seien;  jenes  Dorf  haben  die  Schweizer  ausgebrannt;  es  sei  ein 
grosser  Schrecken  unter  das  Kriegsyolk  gekommen ;  er  sorge,  der 
Allmächtige  wolle  uns  strafen.  Die  Bregenzer  fürchten,  die 
Schweizer  werden  auch  yor  ihre  Stadt,  die  nicht  fest  sei,  rücken. 
Dann  hätten  sie  das  eine  Seeufer  yon  Bregenz  bis  Konstanz  inne. 
Jedermann  rufe  um  Hilfe  an  „wir  seyen  rechte  martirer." 
Wenn  nur  der  König  käme,  und  sie  sich  unterdessen  halten 
können,  dass  sie  keinen  grossen  Schaden  an  Leuten  erleiden, 
dann  wollte  er  hoffen,  es  sollte  darnach  besser  werden. 
BssliDger  Arohiv  oonv.  VI« 

23.  Febmar  1499. 

Constantinos  Ebinger  (Esslinger  Hauptmann)  an  Esslingen. 

Etliche  Hauptleute  und  der  Vogt  zu  Stoekach  haben  ihm 
geschrieben,  wieder  zurück  mit  seinen  Kneqhten  gen  Stockach  zu 
ziehen;  da  ihm  aber  Schenk  Christoph  von  Limpurg  be- 
fohlen habe,  zu  Ach  zu  bleiben,  und  die  armen  Leute  daselbst 
zu  beschützen,  so  sei  er  auch  nicht  weggezogen;  ihrer  seien  alle 
zusammen  etwa  400;  würden  sie  weggehen,  so  würden,  da  das 
Städtlein  nicht  nothfest,  sondern  nur  für  einen  Anlauf  sei,  auch 
die  andern  wegziehen,  und  dasselbe  den  Schweizern  preisgegeben. 
Graf  Wolf  yon  Fürstenberg  und  Diepold  Spät  haben  ihn 
auch  gebeten  zu  bleiben.  Und  da  man  sie  in  5 — 6  Tagen  ent- 
schütten (entsetzen)  könne,  so  wäre  es  eine  Schande,  wenn  sie 
weggiengen,  lieber  wollten  sie  sich  alle  erwürgen  lassen.  Die 
Schweizer  liegen  in  der  Nähe  in  zwei  Lagern  mit  10—12,000 
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Mann.  Sie  streifen  oft  im  Felde  umher,  und  brennen  bis  nahe 
an  das  Stadtchen  bin;  sie  haben  auch  Fridingen»  Stützungen, 
Honburg  und  Rossneck  (Roseneck?),  die  Schlösser  und  noch 
manches  Dorf  yerbrannt.  Graf  Wolf  yon  Fürstenberg  und  Die- 
pold  Spät  haben  heute  mit  einigen  Reitern  und  etwa  250  zu  Fuss 
bei  60  Schweizerknechte,  die  zu  weit  zurückgeblieben  seien,  er- 
stochen. Sonst  sei  noch  kein  Scharmützen  oder  Schlagen  ror- 
gefallen,  nur  dass  manchmal  etliche,  die  sich  zu  weit  wagen, 
ergriffen  werden;  sonst  könne  man  ihnen  nichts  abbrechen,  sie 
seien  zu  stark  und  haben  wohl  auf  300  Wagen  bei  sich,  und 
schleifen  das  Hegow ,  ^s  sei  uns  lieb  o4er  leid.  —  Er  habe  yer* 
standen,  der  Zug  werde  bis  auf  den  nächsten  Sonntag  zusam- 
menkommen, und  dann  werde  man  sich  mit  ihnen  schlagen. 
EssUoger  Archiv  conv.  VI« 

25.  Febniar  1490. 
Wilhehti  Besserer  m  Nördlmgen. 

Er  sei  glaublich  berichtet,  dass  der  Bundesstädte  Fussknechte 
nach  dem  Handel  bei  Bregenz  fast  verlaufen  und  nicht  mehr  im 
Lager  seien.  Weil  nun  durch  die  Bundeshauptleute  und  Räthe  zu 
Kostanz  der  Städte  Knechte  an  der  Klause  zu  Bregenz,  sie  inne 
zu  haben  verordnet  seien,  und  durch  Bewahrung  dieser  Klause 
merklich  Unrath  verhütet  werden  könne,  so  soll  Nördlingen  die 
Seinigen,  die  sich  auch  verlaufen  haben,  eiligst  wieder  dahinauf 
schicken. 

Sohmii'selie  Sunmlang  Nro.  4. 

28.  Febroar  1439. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Er  habe  dem  Ebinger '  geschrieben ,  und  dieses  auch  bei 
Schenk  Christoph  zuwege  gebracht,  dass  er  mit  seinen  und  der 
von  Weil  Knechten,  die  allein  noch  zu  Ach  liegen,  und  leicht 
von  den  Schweizern  übereilt  werden  könnten,  nach  Stockach 
zurückziehe,  "wo  ein  sicheres  Lager  und  mehr  ven  demjenigen 
sei,  was  zum  Krieg  gehöre.  Dieses  sei  um  so  nothwendiger  ge- 
wesen, da  Nachricht  eingegangen  sei,  däss  die  Feinde  sich  12,000 
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Mann  stark  vor  Engen  gelagert  haben.  Nachher  sei  berichtet 
worden,  dass  sie  wieder  von  Engen  weg  nach  Schafhaosen, 
Diesenhofen  und  Stain  gezogen ,  und-  etliche  durchaus  heimwärts 
seien»  im  Rückzug  haben  sie  etliche  Dörfer  yerbrannt;  man  wisse 
ihre  Absicht  nicht.  Die  Sage  gehe,  Dietrich  von  Blameneck 
brenne  sie  mit  dem  Zug  aus  dem  Suntgau,  Breisgau  und  andern 
Orten  auf  das  Ergau  hinein.  Die  Schweizer,  die  zu  Bregenz  und 
Feldkirch  gelegen  seien,  haben  sich  auch  wieder  auf  Sheineck 
und  Kostanz  zurückgezogen;  auch  ihre  Absicht  wisse  man  nicht 
Die  an  der  Etsch  haben  das  Schloss  Fürstenberg  gewonnen, 
und  das  Yinschgau  bis  aQ  das  Engendin  eingenommen ;  sie  haben 
?iel  Volk  bei  sich,  und  führen  den  Bischof  von  Chur  mit  sich  in 
Gewahrsam.  —  Sonntag  Abends  (24.  Febr.)  seien  Gesandte  von 
den  Bischöfen  zu  Strassburg  und  Basel,  auch  von  beiden  Städten, 
und  Colmar  und  Schietstat  zum  Bund  gekommen ,  mit  der  Erklä- 
rung, dass  ihnen  diese  Widerwärtigkeit  leid  sei  und  mit  dem 
Anerbieten ,  friedlich  in  der  Sache  zu  .handeln^  Man  antwortete, 
dass  man  kein  Mittel  vorzuschlagen  wisse,  wüssten  aber  sie  eines, 
so  sollen  sie  es  anzeigen.  Nach  mehreren  Unterhandlungen  kam 
man  überein,  sie  sollten,  falls  sie  die  Schweizer  gewiss  geneigt 
dazu  merkten ,  ihnen  einen  Anstand  vorschlagen.  —  Der  Tag  fli 
Ueberlingen  werde  vor  sich  gehen. 
Essl.  Archiy  oonvol.  VI« 

1.  Mar«  1499. 

Der  Nördlinger  Hauptmann  Georg  von  Emershofen  berichtet, 
Honburg  und  das  Dorf  Steusslingen,  Fridingen,  Randeck,  Roseneck, 
Staff  und  andere  Dörfer  seien  verbrannt  worden.  —  Stöbenhaber, 
jetzt  zu  Lindau,  sei  von  den  Räthen,  Hans  Ungelter  nnd 
Clemens  Reichlin  auf  den  Sonntag  gen  Ueberlingen  gefordert 
worden.  Die  Wanderung  der  Knechte  und  das  Schicken  wieder 
gen«  Lindau  und  Bregenz  werde  stille  stehen  und  Niemand  ge- 
schickt werden ,  bis  der  Tag  zu  Ueberlingen  vergehe.  —  W* 
Eidgenossen  seien  aus  dem  Hegau  wieder  gen  Diesenhofen  ^ 
Schafhausen  gezogen.  —  Der  Städte  Knechte  (Ulm,  Memmingen, 
Ravensburg,  Biberach  und  andere,  so  viel  derer  vorhanden)  liegeo 
zu  Bregenz  und  Lindau. 

Sohmid'sehe  Sammlang  Nro.  4.  aas  dem  Nördlinger  Arehiy. 
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8.  Man  1499. 


Abschyd  und  aiischlag  Ton  gemeinen  stenden  des  bunds  wider 
die  aydgenossen  uff  dem  tag  zu  Ueberlingen  beschlossen«  Frei- 
tags vor  Lätare  anno  u.  s.  w.  99. 

Anfangs  ist  dem  yolk  zu  rosz  und  fusz ,  so  wie  hernach 
Voigt  in  der  ersten  und  andern  hilff  angeschlagen  und  yerordnet 
ist,  ain  oberster  veldhauptman  erweit/  nemlich  graf  Wolffgang 
zu  Furstenbergy  landhoffmaister  u.  s.  w.  Diser  houptman  sol  mit- 
sampt  den,  so  jm  yon  den  fiirsten,  ouch  den  yom  adelund 
stetten  zugeordnet  werden,  macht  haben,  mit  sollichem  yolk,  das 
jm  ouch  alles  pflicht  tun  sol,  gehorsam  zu  sin,  den  yyenden  zu 
begegnen,  uff  sy  zu  ziehen  und  zu  handien,  wie  es  jm  und  sin 
zugeordnet  rät  zu  aller  zyt  nach  gestalt  und  gelegenheit  der  sach 
nutz  und  gut  ansieht. 

Und  daruff  sollend  die  curfursten  und  fürsten ,  auch  die  yom 
adel  und  stett  des  btlnds  yetzo  fürderlich  und  so  eest  gesin  mag 
die  nachgeschriben  anzal  solichem  yeldhouptman  in  das  Hegow 
zu  be^etzung  Constantz  und  andrer  slosz,  ouch  zu  tribung  des 
kriegs  zu  schicken,  und  nämlich  dte  vom  adel  und  stetten,  jr 
anzalen  hie  zwischen  und  dem  Sonntag  Judica  negstkünfflig ,  lut 
disz  abschyds  ersetzen  und  schicken,  doch  ob  ayncher  der  sach 
gelegen  und  mit  siner  anzahl  yerfast  were,  der  sol  yon  stund  an 
diß  selben  sin  anzal  verordnen  und  legen  und  hierjnne  keiner  uff 
den  andern  verzug  tun,  nemlich: 

Mentz  300  J  Wirtemberg  100  J  1000  J 

Tryer  50  |  z.  R.      Baden  30  |  z.  R.      400  J  z.  F. 

Brandenburg  300  ]  Augsburg  50        )  400  ] 

die  vom  adel  und  stetten  100  zu  ross  3100  zu  fuss  und  von 
den  stetten  5  Schlangenbüchsen. 

lieber  sollichen  vorgeschribnen  anschlag  ist  verrer  geratschlagt 
und  beschlossen,  ob  die  aydgenossen  wyderumb  mit  macht  herusz 
uff  k..  Mt.  land  und  lütt,  oder  ander  vom  bund  ziehen  wurden, 
an  welchem  ort  das  beschach,  wann  dann  den  obersten  houpt- 
mann  ansieht,  das  er  derselben  macht  mit  dem  vorgeschribnen 
anschlag  zu  swach  wem  Und  darumb  die  acht  rätt  vom  adel  und 
den  stetten  des  bunds,   so  als  hernach  volgt,   zu  kö.  Mt.  ratt 
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zosammen  rerordnet  sind,  dammb  ersucht,  soUend  dieselben  Ton 
stund  an  den  andern  anschlag  hie  nach  Volgend,  gar,  halbs  oder 
sum  tail,  wie  sy  nff  anxaigen  de«  yeldhonptmans  gnt  ansieht  er- 
Tordern»  und  daruff  ouch  jrlends  zugezogen  werden  an  das  end« 
wie  ain  yeder  beschaiden  wirdet,  und  Yolgt  hernach  sölicher  an- 
derer und  gröszrer  anschlag,  nemlich  Wirtemberg  3000  zu  fosz, 

1  quartton,  3  schlangenbägssen ;  Augspurg  50  zu  rosz,  1200  zo 
fusz;  Baden  50  zu  rosz,  1200  zu  fusz,  und  darzu  die  tod 
stetten  1  quartton,  5  scUangenbügssen. 

Und  sollend  sich  min  genedigist  und  genedig  herr  Maioti 
und  Brandenburg  ober  die  yorbernrten  ersten  hilff  und  znlegung 
jn  rüstung  halten,  und  ob  sy  wyter  ersucht  wurden,  sich  mit 
yerrer  hilff  und  zu  ziehen  bewysen ,  als  gemainer  bund  yertraweo 
zu  jr  baider  gnaden  hat. 

Item  welchem  yom  adel  dem  fossknech^  zu  schicken  in  der 
ersten  oder  andern  hilff  uffgelegt  werden,  ebner  und  gelegner 
wery,  selbs  zu  ryten,  und  sich  zu  ross  zu  rüsten,  der  mag  all- 
wegen  an  dreyer  fussknecht  stat  ain  wolgerüsten  raisigen  habeßi 
und  ob  sich  ainer  allain   nit  rüsten  mocht,   so  mügen  sich  also 

2  oder  3  zusammen  schicken,  damit  jr  zal  erfüllt  werd,  dess- 
gelichen  mügen  die  yon  stetten  auch  tun. 

Item  es  soll  ain  yeder  bringen  und  schicken  gut  geübt  fuss- 
knecht ,  und  die  buwren  und  ungeübten ,  so  yerr  es  yemer  sin 
mag,  ersparen,  ouch  sol  man  sich  firssen  (iürsehen)  bügssen, 
schützen,  zuwegen  ze  pringen,  und  das  ain  yeder  fussknecbt 
zum  meisten  ainen  krebs  hab. 

Item  es  soll  ain  yeder  Hauptmann,  sobald  er  mit  sinem  ?olk 
zu  dem  obersten  yelthauptman  kompt ,  jm  sin  uffgelegt  anzal  b; 
.  dem  ayd  anzaigen  und  mustrung  am  selben  end  beschehen  lassen, 
darzu  sol  ain  yeder  by  den  sinen  daran  sin,  und  jnen  in  die 
aydspflicht  geben,  dardurch  by  inen  allen  gotslesterung ,  zu  Irin- 
cken,  smähung  der  kirchen  und  frowenbild,  ouch  ander  unziem- 
lichait  zum  högsten  yerhütt  und  furkomen  werd. 

Item  nachdem  dieser  krieg  ursprüngklich  k.  Mt.  als  Ertzber- 
tzog  zu  Oesterreich  ist  gerathschlagt  und  beschlossen,  das  der 
k.  Mt.  marschalk  und  houptman  her  Hans  Jacob  yon  Bodman  und 
by  jnen  4  yon  adel,  und  4  yon  stetten  des  punds  zu  Ueberlingeo. 
oder  an  ainen  andern  ort  nach  gelegenhait  der  sach  zu  yersam- 
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nung  sin  und  beliben,  nnd  all  zu  fallend  sacben  und  bendel,  so 
sieb  der  nottdurfit  nacb  usszuriehten  gepüren,  handeln  sollen, 
damit  der  veldhauptman  dero  gantz  entladen  syn,  und  den  sacben, 
so  aim  yeldhouptman  zugebören,  daselbst  gewarten  miig. 

Und  fürnemlicb  ist  den  4  Ton  den  stetten  zum  krieg  geordnet 
gOMralt  gegeben,  den  raysigen  und  fussknecbten ,  so  die  erbem 
stett  des  pundts  gen  Costentz  senden  sollen,  houptlüt  uss  den* 
selben  gesandten  zu  erkiesen,  wie  sy  gut  anseben  wirdef« 

Item .  in  die  stat  Costentz  sol  euch  ain  besonder  houptman 
geordnet  werden. 

Item  es  sind  euch-  yon  disem  tag  von  den  churfursten  und 
fürsten  des  bundsverwandten  und  gemainem  bund  vom  adel  und 
den  stetten  treffenlich  botschafflen,  ylends  zu  der  k.  Mt.  abgever- 
tigt  jnhalt  ainer  notturffligen  jnstruction  zu  handeln  und  zu  ar- 
baiten.  Damit  sie  k.  Mt.  sich  on  verziehen  mit  uffmanung  des 
rychs  personlich  heruff  zum  bandet  Ihn  und  daby  angezaigt,  das 
gemaine  versamnung  nach  gestalt  der  hendel  und  Sachen  euch  zu 
widerbringung  der  abgetrungen  land  und  lütt  und  erholung  des 
erlitens  Schadens  uff  siner  k.  Mt.  gut  beduncken  geratschlagt  bab, 
das  mit  dem  veldzug  wider  die  Verbrecher  des  landfriden  nit  len- 
ger, dann  byss  uff  St.  Jörgen  tag  zu  verziehen  sei,  wie  dann 
söllichs  die  Instruction  zu  erkennen  git. 

Und  damit  got  der  almechtig  dem  bund  sinen  verwandten 
in  disem  förnemen  destmer  gnad  und  sigs  verleib,  ist  ernstlich 
angesehen  und  beschlossen,  das  in  allen  pfarren  dem  pund  und 
sinen  verwandten  zugehörig,  allewyl  diser  krieg  weret,  got  dem 
almechtigen  zu  lob  alle  wochen  ain  crützgang  umb  die  kirchen 
gehabt,  ouch  das  volk  nach  dem  ampt  der  mess  und  zu  allen 
predigen  an  der  cantzel  durch  den  priester  vlissentlich  ermant 
und  got  der  allmecbtig  um  gnad ,  syg  und  glück  mit  andacht 
angeruft  werden  sol. 

Darzu  sol  jn  allen  pfarrkirchen  alle  tag,  so  das  hailig  sacra- 
ment  jn  dem  ampt  der  mess  uffgehabt  wirdet,  ain  glocken  ge- 
lüttet  und  alsdann  von  yedem  menschen  5  paternoster,  und  5 
ave  Maria  mitsampt  ainem  glouben  umb  gnad  und  glück  jn  disem 
fürnemen  knieelingen  gebettet  werden. 

(Und  so  die  anzal  baider  hilffen,  so  den  stetten  des  bunds 
gepürt,  under  sy  ussgetailt  worden  ist,  gepürt  den  von  Esslingen 
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SU  haben,  nämlich  m  der  ersten  hilff  4  za  ross,  133  im  fass 
und  1  slangenbuchs  und  zu  der  andern  grossem  hflff  399  m  fiiss 
und  12  zu  ross.) 

Und  ist  daruff  yerlassen,  das  der  stett  des  bunds  anzal  %u 
ross  und  fuss,  so  ril  jnen  allen  zu  dem  vorgeschribnen  ersten 
anschlag  gepürt  zu  Costenz  zusamen  zu  komen  und  nadimals  des 
obersten  veldhouptmans  beschaid  gehorsam  zu  sin. 

Item  es  sol  ain  yede  stat  ufiF  yeden  ^agen  2  haggenbügssen 
und  darzu  lüt  yerordnen,  die  damit  zu  handien  wissen. 
Eselinger  Archiv  oonv.  VI» 

9.  MarB  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen« 

Wegen  der  Aufmahnung  zum  Feldstreit  werde  es  der 
Zeit  nicht  noth  sein,  er  wolle  aber,  wenn  es  zur  Sprache  komme, 
einem  ehrsamen  Rath  yerantworten :  denn  Esslingen  habe 
in  dieser  Sache  genug  gethan.  -^  Aufsein  Zuthun  sei 
Ebinger  mit  den  Esslinger  Knechteti  gen  Kostanz  gekommen,  wo 
er  nicht  mehr  so  unsicher  liege.  —  Der  Tag  von  Ueberlingen 
habe  seinen  Fürgang.  Die  Fürsten  haben  treffliche  Botschaft  ge- 
schickt; die  Hauptleute  mit  ihren  18  Käthen  &eien  da,  auch  haben 
Ulm,  Memmingen,  Ravensburg,  Wangen,  PfuUendorf  und  Weil 
geschickt,  er  hätte  sich  versehen,  dass  auch  Esslingen  seine  Bot- 
schaft geschickt  hätte,  da  ihnen  allen,  wie  zu  besorgen  sei, 
Sterben  und  Verderben  daran  liege.  —  Die  Gesandten  der  Bi- 
schöfe und  Städte  Basel  und  Strassburg  '  haben  von  den  Eidge- 
nossen zurückgebracht,  dass  diese  zuerst  haben  wissen  wollen, 
ob  sie  vorher  bei  dem  Bund  gewesen  seien.  Und  als  sie  dieses 
bejaht  und  erzählt,  dass  sie,  denen  der  Krieg  leid  sei,  zu  g^^' 
liebem  Anstand  gehandelt  haben,  in  Hoffnung,  wenn  ihn  beide 
Theile  annehmen  würden,  dadurch  den  Frieden  zu  befördern* 
haben  die  Eidgenossen  geantwortet,  sie  wüssten  diese  Meinung 
nicht  anzubringen,  indessen  möchten  sie,  wenn  sie  es  gut  finden, 
die  Sache  bei  dem  römischen  König  und  dem  Bund  anbringent 
und  es  ihnen,  wenn  sie  einen  Anstand  erlangten,  melden,  sie 
wollten  es  dann  bei  den  Ihrigen  auch  anbringen,  und  hofften, 
diese  werden  sich  unverweislich  halten.   Der  Bund  aber  wollte  nicbt 
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annehmen,  dass  die  Schweizer  zuerst  seinen  Entschhiss  erfahren» 
und  dann  freien  Willen  haben  sollten,  zu  thun  nnd  zu  lassen, 
was  ihnen  gefalle.  —  Es  sei  wohl  zu  merken,  das  diesmals  bei 
den  Eidgenossen  nichts  zu  erlangen  sei,  denn  die  Büberei  sei  zu 
viel  unter  ihnen.  —  Man  berathschlage  zu  Ueberlingen  ernstlich, 
was  zu  thun  sei ,  auch  sei  beschlossen  worden,  den  König  herauf 
zu  bitten,  dass  er  das  Reich  und  die  andern  Städte,  die  den  Bund 
angenommen  haben,  aufmahne;  könne  er  selbst  nicht  kommen, 
so  möchte  er  einen  Fürsten  zum  Hauptmann  ernennen,  des  Reichs 
Banner  fliegen  und  ein  allgemeines  Aufgebot  ergehen  lassen,  dass 
Jedermann  auf  St.  Jörgen  Tag  an  einer  bestimmten  Malstatt  sich 
einfinde.  Ausser  dem,  den  die  Fürsten  zu  dieser  Botschaft  an 
den  König  verordnen  werden,  seien  Graf  Wolfgang  von 
Oettingen  und  Walther  Ehinger  dazu  erwählt  worden. 
Es  sei  von  einem  Anschlag  von  den  Fürsten  und  dem  Bund  auf 
20,000  zu  Fuss  und  2500  zu  Boss  zu  dem  grossen  Feldzug  ge- 
redet worden ;  bis  dieser  zu  Stand  komme,  nehme  man  jetzt  5000 
zu  Fuss  und  800  zu  Ross  zum  täglichen  Krieg  an,  um  unter- 
dessen das  Hegow  und  andere  Orte  zu  besetzen ,  und  sich  ohne 
grossen  Schaden  zu  halten.  Ueber  dieses  Volk  sei  Graf  Wolf 
von  Fürstenberg  ^um  Feldhauptmann  erwählt,  und  ihm  4  Räthe 
vom  Adel  und  4  von  d«n  Städten  zugegeben  worden.  Ihrer  aller 
(der  Städte  Böten)  seien  der  Meinung,  der  grosse  Anschlag  sollte 
nicht  vor  Georgii  angehen,  allein  ein  Theil  sei  zu  hitzig  in  der 
Sache,  auch  sei  zu  besorgen,  die  Eidgenossen  werden  sich 
wieder  heraus  thun  und  wieder  brennen.  —  Seit  8  Tagen  halten 
sich  die  Eidgenossen  um  Hegow  und  Kostanz  stille;  ein  Theil  sei 
wieder  in  das  Ergau  zurück,  da  habe  ihnen  der  Landvogt  etliche 
Dörfer  abgebrannt;  etliche  liegen  noch  zu  Stein,  Diesenhofen  und 
Schafhausen;  man. sage,  es  sei  bei  ihnen  sehr  theuer,  da  ihnen 
von  aussen  nichts  zugehen  könne.  Sie  seien  wieder  mit  etlichen 
Fähnlein  in  das  Gebirge  über  den  Arienberg  in  das  Vinschgau,  dort 
seien  wider  die  Bauern  und  Engendiner  auf  6000  Mann,  die 
brennen  und  erstechen  einander  alle  Tage* 
EssliDger  Archiv  oonvol.  VI« 
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10.  Man  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Heute  habe  der  Tag  zu  Ueberlingen  seine  Endschaft  erreicht, 
und  Jedermann  sei  weg,  ausser  dem  kdnigHchen  Marschalk,  und 
den  4  yom  Adel  und  den  Städten,  nämlich  Graf  Hug  yon 
Werdenberg,  dem  Landcommenthur,  Ulrich  von  We- 
sterstetten,  Eglof  ron  Rietheim,  Rudolf  Ehinger,  (der 
an  Walthers  Ehingers  Stelle  «ei,  bis  dieser  yom  König  eu- 
riickkomme)  der  Burgermeister  yon  Ueberlingen  (Clement 
Reichlin?)  Stöbenhaber  yon  Memmingen  und  er.  Der  Ab- 
schied habe  diesmal  leider  nicht  anders  ausfiillen  können.  Er 
wolle  allen  Fleiss  anwenden,  dass  es  zu  keiner  weitern  Mahnung 
komme,  bis  man  wisse,  wess  Willens  der  römische  König  sei. 
—  Des  Bischofs  yon  Kostanz  Räthe  haben  heute  angezeigt,  die 
Eidgenossen  haben  sich  in  das  Dorf  Gottlieben  gelegt,  und  sie 
werden  das  Schloss  zu- gewinnen  suchen;  der  Bischof  möge  wohl 
leiden,  dass  man  sie  aus  dem  Flecken  treibe  und  das  Schloss  zo 
des  Bunds  Hand  annehme;  denn  sollten  sie  das  Schloss  gewinnen» 
so  sei  zu  besorgen,  dass  die  yon  Kostanz  den  Bisehof  zu  Tod 
schlügen.  Um  dieser  und  anderer  Sachen  willen  seien  ihrer  4 
von  den  Räthen  an  den  Rath  zu  Kostanz  geschickt  worden.  — 
Des  Pfalzgrafen  Gesandtschaft  Jakob  von  Fleckenstein  und 
Michael  yon  Rosenberg  haben  dem  Bund  im  Namen  ihres 
Herrn  ihre  Vermittlung  mit  den  Eidgenossen  angeboten,  nachdem 
er  durch  königliche  Mandate  diese  Zwiträchtigkeit  yemommen 
habe.  Man  habe  ihnen  den  ganzen  Verlauf  der  Sache  und  die 
ähnliche  Unterhandlung  der  Gesandtschaften  yon  Strassburg  und 
Basel  erzählt,  endlich  aber  doch  sich  erklärt,  dass  man  es  an- 
nehmen wolle ,  wenn  sie  als  für  sich  einen  Frieden  auf  14  Tage 
bewirken  könnten,  während  welcher  Zeit  man  einen  Tag  gen 
Basel  zur  Beilegung  der  Sache  bestimmen  könnte.  Die  Pfalzgräf- 
lichen Gesandten  nehmen  diesen  Vorschlag  an,  und  yersprechen, 
yor  die  Versammlung  der  Eidgenossen  gen  Luzem  zu  gehen;  sie 
glaubten,  der  Pfalzgraf  selbst  werde  auf  diesen  Tag  kommen.  — 
Wenn  aber  schon  der  Friede  yon  beiden  Theilen  ange- 
nommen werde,  so  solle  doch  kein  Theil  unter  dem  an- 
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dern  wandeln.  (So  gross  war  die  Erbittening  beider  Völker; 
so  grenzenlos  ihre  gegenseitige  Lust  zu  beschimpfen  und  zu  be- 
leidigen !)  Die  Gesandten  haben  auch  ihren  Herrn  wegen  des  Ge- 
rüchtes -verantwortet ,  dass  er  in  Rüstung  gewesen  sei  und  über 
Württemberg  sollte  gezogen  sein,  damit  die  Eidgenossen  desto 
freiere  Hände  haben  möchten ;  sie  haben  die  Ursache  der  Rüstung 
angegeben,  dass  sie  nicht  wieder  Wirtemberg  gewesen  sei, 
Esslin^er  Arehiv  eonvol  Y»  1. 

Eine  Relation  im  NördUnger  Archiv  berichtet  Folgendes: 
Montag  nach  Lätare  (11.  März)  haben  die  Eidgenossen  vom  Bi- 
schof von  Kostanz  verlangt ,  ihnen  Gottlieben  zu  öffnen  und  im 
Weigerungsfall  es  selbst  zu  thun  gedroht.  SiB  haben  sich  darauf 
in  3  Haufen  gethan,  und  mit  3  Fähnlein,  eins  von  Zürich,  eins 
von  Frauenfeld,  das  dritte  unbekannt,  gen  Kostanz  genähert,  ein 
Haufen  habe  sich  bei  der  Kreuzlinger  Kelter,  der  andere  bei  Ta- 
genweiler hinter  der  Kirche,  und  der  dritte  in  der  Gottlieber 
Gassen  gelegt.  Hans  Caspar  von  Laubenberg,  Ritter,  habe  sich 
als  Hauptmann  mit  den  Knechten  zu  Ross  und  zu  Fuss  bei  3000 
Mann,  die  von  Adel  und  Städten  gen  Kostanz  gelegt  worden 
sei^n,  herausgelassen,  in  den  Feind  geschossen,  sie  getrennt  und 
in  die  Flucht  gejagt,  und  ihrer  bei  50  erschlagen.  Der  Schweizer 
seien  bei  3000  Mann  gewesen,  die  Deutschen  seien  aber  keines- 
wegs beleidigt  worden.  Ein  Diener  des  Grafen  von  Oettingen  soll 
allein  9  erschlagen  haben. 

Sohmid'sohe  Sammlang  Nro.  4.  nach  dem  Nördlinger  Arehiv. 

18.  März  1499. 

Die  Hauptleute  und  Räthe  des  Adels  und  der  Städte 
des  Bunds  schreiben  an  die  Bundesstände:  dass  jeder 
noch  so  viel  als  der  erste  Anschlag  Inhalte,  folglich  bei  10,000 
Mann  oder  den  halben  Theil  des  ganzen  Anschlags  schicken  soll ; 
denn  nach  dem  Abschied  zu  Ueberlingen  haben  laut  eingezogener 
Kundschaften  die  Eidgenossen*  zu  Luzern  beschlossen,  des  Königs 
und  des  Bunds  Lande  mit  noch  grösserer  Macht  als  je  und  mit 
ihren  Hauptbüehsen  anzugreifen,  und  2war  schon  heute  oder  zum 
längsten  Montag  nach  Ostern  (1.  April).  Auf  den  heutigen  Tag 
liegen  sie  mit   3000  Mann  auf  königlicher  Majestät  obern  Erblan- 
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lassen»  insonderheit  murmeln  diejemgen  sehr^  die  nicht  gerne 
m  den  Btmd  getreten  seien;  es  sei  sorglich  genug  da.  —  Die 
Schhweizer  haben  Feldkirch  belagert,  viele  gute  Leute  liegen 
darin,  die  sehr  um  Rettung  anrufen,  doch  können  sie  sich 
noch  eine  Zeit  lang  halten.  Die  von  Pludenz,  und  was  des 
Königs  sei,  bis  an  Arienberg  haben  den  Eidgenossen  gehuldigt. 
Am  20.  Nachmittag  haben  die  Schweizer,  vor  Feldkirch  die  unsern, 
die  die  Wart  an  der  Klause  inne  hatten,  überfallen,  etliche  er- 
stochen und  die  übrigen  fortgedrückt;  durch  diese  seien  andere, 
die  in  einem  Dorf  im  Lager  gelegen  seien,  so  in  Furcht  gebracht 
worden,  dass  sie  nach  Bregenz,  Lindau  und  Wangen  geflohen 
seien;  jenes  Dorf  haben  die  Schweizer  ausgebrannt;  es  sei  ein 
grosser  Schrecken  unter  das  Kriegsyolk  gekommen ;  er  sorge,  der 
Allmächtige  wolle  uns  strafen.  Die  Bregenzer  fürchten,  die 
Schweizer  werden  auch  vor  ihre  Stadt,  die  nicht  fest  sei,  rücken. 
Dann  hatten  sie  das  eine  Seeufer  von  Bregenz  bis  Konstanz  inne. 
Jedermann  rufe  um  Hilfe  an  „wir  seyen  rechte  martirer." 
Wenn  nur  der  König  käme,  und  sie  sich  unterdessen  halten 
können,  dass  sie  keinen  grossen  Schaden  an  Leuten  erleideni 
dann  wollte  er  hoffen,  es  sollte  darnach  besser  werden. 
EBsliof^er  ArohiT  conv.  VI* 

23.  Febmftf  U99. 

Constantinus  Ebinger  (Esslinger  Hauptmann)  an  Esslingen. 

Etliche  Hauptleute  und  der  Vogt  zu  Stockach  haben  ihm 
geschrieben ,  wieder  zurück  mit  seinen  Knechten  gen  Stockach  zu 
ziehen;  da  ihm  aber  Schenk  Christoph  von  Limpurg  be- 
fohlen habe,  zu  Ach  zu  bleiben,  und  die  armen  Leute  daselbst 
zu  beschützen ,  so  sei  er  auch  nicht  weggezogen ;  ihrer  seien  alle 
zusammen  etwa  400;  würden  sie  weggehen,  so  würden,  da  das 
Städtlein  nicht  nothfest,  sondern  nur  für  einen  Anlauf  sei,  auch 
die  andern  wegziehen,  und  dasselbe  den  Schweizern  preisgegeben. 
Graf  Wolf  von  Fürstenberg  und  Diepold  Spät  haben  ihn 
auch  gebeten  zu  bleiben.  Und  da  man  sie  in  5 — 6  Tagen  eot- 
schütten  (entsetzen)  könne,  so  wäre  es  eine  Schande,  wenn  sie 
weggiengen,  lieber  wollten  sie  sich  alle  erwürgen  lassen.  Die 
Schweizer  liegen  in  der  Nähe  in  zwei  Lagern  mit  10 — 12,000 
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Mann.  Sie  streifen  oft  im  Felde  umher,  und  brennen  bis  nabe 
an  das  Städtchen  hin;  sie  haben  auch  Fridingen,  Stützungen, 
Honburg  und  Rossneck  (Roseneck?),  die  Schlösser  und  noch 
manches  Dorf  verbrannt.  Graf  Wolf  von  Fürstenberg  und  Die- 
pold  Spät  haben  heute  mit  einigen  Reitern  und  etwa  250  zu  Fuss 
bei  €Ö  Schweizerknechte,  die  zu  weit  zurückgeblieben  seien,  er- 
stochen. Sonst  sei  noch  kein  Scharmützen  oder  Schlagen  Tor- 
gefallen,  nur  dass  manchmal  etliche,  die  sich  zu  weit  wagen, 
ergriffen  werden;  sonst  könne  man  ihnen  nichts  abbrechen,  sie 
seien  zu  stark  und  haben  wohl  auf  300  Wägen  bei  sich,  und 
schleifen  das  Hegow ,  ^s  sei  uns  lieb  04er  leid.  —  Er  habe  ver- 
standen, der  Zug  werde  bis  auf  den  nächsten  Sonntag  zusam- 
menkommen ,  und  dann  werde  -  man  sich  mit  ihnen  schlagen. 
Efislinger  Archiv  conv,  VI« 

25.  Febraar  1490. 

Wilhelm  Besserer  an  Nordlingen* 

Er  sei  glaublich  berichtet,  dass  der  Bundesstädte  Fussknechte 
nach  dem  Handel  bei  Bregenz  fast  verlaufen  und  nicht  mehr  im 
Lager  seien.  Weil  nun  durch  die  Bundeshauptleute  und  Räthe  zu 
Kostanz  der  Städte  Knechte  an  der  Klause  zu  Bregenz,  sie  inne 
zu  haben  verordnet  seien,  und  durch  Bewahrung  dieser  Klause 
merklich  Unrath  verhütet  werden  könne,  so  soll  Nördlingen  die 
Seinigen,  die  sich  auch  verlaufen  haben,  eiligst  wieder  dahinauf 
schicken. 

Schmid'fiohe  Bammlang  Nro.  4. 

28.  Febraar  1439. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Er  habe  dem  Ebinger  *  geschrieben ,  und  dieses  auch  bei 
Schenk  Christoph  zuwege  gebracht,  dass  er  mit  seinen  und  der 
von  Weil  Knechten,  die  allein  noch  zu  Ach  liegen,  und  leicht 
von  den  Schweizern  übereilt  werden  könnten,  nach  Stockach 
zurückziehe,  wo  ein  sicheres  Lager  und  mehr  von  demjenigen 
sei,  was  zum  Krieg  gehöre.  Dieses  sei  um  so  nothwendiger  ge- 
wesen, da  Nachricht  eingegangen  sei,  dass  die  Feinde  sich  12,000 
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Mann  stark  Tor  Engen  gelagert  haben.  Nachlier  sei  leriditet 
worden  9  dass  sie  "wieder  Ton  Engen  weg  nach  Schafbausen, 
Dieaenhofen  nnd  Stain  gezogen ,  nnd-  etliche  durchaus  heimiiärts 
seien,  im  Rückzug  haben  sie  etliche  Dörfer  Yerbrannt;  man  wisse 
ihre  Absicht  nicht.  Die  Sage  gehe,  Dietrich  von  Blumeneck 
brenne  sie  mit  dem  Zug  aus  dem  Suntgau,  Breisgau  und  andern 
Orten  auf  das  Ergau  hinein.  Die  Schweizer»  die  zu  Bregenz  und 
Feldkirch  gelegen  seien»  haben  sich  auch  wieder  auf  Sheineck 
und  Kostanz  zurückgezogen;  auch  ihre  Absicht  wisse  man  nicht 
Die  an  der  Etsch  haben  das  Schloss  Fürstenberg  gewonnen, 
und  das  Yinschgau  bis  an  das  Engendin  eingenommen ;  sie  haben 
yiel  Volk  bei  sich ,  und  fuhren  den  Bischof  von  Chur  mit  sich  in 
Gewahrsam.  —  Sonntag  Abends  (24.  Febr.)  seien  Gesandte  tod 
den  Bischöfen  zu  Strassburg  und  Basel,  auch  von  beiden  Städten, 
und  Colmar  und  Schietstat  zum  Bund  gekonunen ,  mit  der  Erklä- 
rung, dass  ihnen  diese  Widerwärtigkeit  leid  sei  und  mit  dem 
Anerbieten ,  friedlich  in  der  Sache  zu  ^handeln.  Man  antv^ortete, 
dass  man  kein  Mittel  Torzuschlagen  wisse,  wüssten  aber  sie  eines, 
so  sollen  sie  es  anzeigen.  Nach  mehreren  Unterhandlungen  kam 
man  überein,  sie  sollten,  falls  sie  die  Schweizer  gewiss  geneigt 
dazu  merkten ,  ihnen  einen  Anstand  Vorschlagen.  —  Der  Tag  n 
Ueberlingen  werde  Yor  sich  gehen. 
Bssl.  Arohiv  eonvol.  VI« 

1.  Mars  1499. 

Der Nördlinger  Hauptmann  Georg  von  Emershofen  berichtet, 
Hönburg  und  das  Dorf  Steosslingen,  Fridingen,  Randeck,  Roseneck, 
Staff  und  andere  Dörfer  seien  verbrannt  worden.  —  Stöbenhaber, 
jetzt  zu  Lindau,  sei  von  den  Räthen,  Hans  Ungelter  und 
Clemens  Reichlin  auf  den  Sonntag  gen  Ueberlingen  gefordert 
worden.  Die  Wanderung  der  Knechte  und  das  Schicken  wieder 
gen*  Lindau  und  Bregenz  werde  stille  stehen  und  Niemand  ge- 
schickt werden,  bis  der  Tag  zu  Ueberlingen  vergehe.  —  Die 
Eidgenossen  seien  aus  dem  Hegau  wieder  gen  Diesenhofen  und 
Schafhausen  gezogen.  —  Der  Städte  Knechte  (Ulm,  Memmingea 
Ravensburg,  Biberach  und  andere,  so  viel  derer  vorhanden)  liegen 
zu  Bregenz  und  Lindau. 

Sohmid'sohe  SammlaDj;  Nro.  4.  aus  dem  Nördlinger  Arohiv. 
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8.  M&ri  1499. 


Abscbyd  und  anschlag  tod  gemeinen  stenden  des  bunds  wider 
die  aydgenossen  uff  dem  lag  zu  Ueberüngen  bescblossen.  Frei- 
tags TÖr  Lätare  anno  u.  s.  w.  99. 

Anfangs  ist  dem  yolk  zu  rosz  und  fusz»  so  yfie  hernach 
Yolgt  in  der  ersten  und  andern  hilff  angeschlagen  und  Terordnet 
ist,  ain  oberster  yeldhauptman  erweit/  nemlich  graf  Wolffgang 
zu  Fürstenberg,  landhoffmaister  u.  s.  w.  Diser  houptman  sol  mit- 
sampt  den,  so  jm  von  den  fiirsten,  euch  den  Tom  adel  und 
stetten  zugeordnet  werden,  macht  haben,  mit  sollichem  Tolk,  das 
jm  euch  alles  pilicht  tun  sol,  gehorsam  zu  sin,  den  Tuenden  zu 
begegnen,  uff  sy  zu  ziehen  und  zu  handlen,  wie  es  jm  und  sin 
zugeordnet  rät  zu  aller  zyt  nach  gestalt  und  gelegenheit  der  sach 
nutz  und  gut  ansieht. 

Und  daruff  sollend  die  curfürsten  und  fursten,  auch  die  Tom 
^       adel  und  stett  des  bunds  yetzo  fürderlich  und  so  eest  gesin  mag 
^       die   nachgeschriben  anzal  solichem  yddhouptman  in  das  Hegow 
t       zu  be^etzung  Constantz  und  andrer  slosz,   euch  zu  tribung  des 
f       kriegs  zu  schicken,   und  nämlich  die  Tom  adel  und  stetten,  jr 
i       anzalen  hie  zwischen  und  dem  Sonntag  Judica  negstkünfflig ,   lut 
disz  abschyds  ersetzen  und  schicken,    doch  ob  ayncher  der  sach 
gelegen  und  mit  siner  anzahl  yerfast  were,  der  sol  von  stund  an 
die  selben  sin  anzal  yerordnen  und  legen  und  hieijnne  keiner  uff 
den  andern  Verzug  tun,  nemlich: 
^       Mentz  300  J  Wirtemberg  100  J  1000 

If       Tryer  50  \  z.  R.      Baden  30  ( z.  R.      400    z.  F. 

i       Brandenburg  300  )  Augsburg  50        ]  400 

1^       die  vom  adel  und  stetten  100  zu  ross  3100  zu  fuss  und  von 
I       den  stetten  5  scUangenbüchsen. 

Ueber  sollichen  vorgeschribnen  anschlag  ist  verrer  geratschlagt 
f  und  beschlossen,  ob  die  aydgenossen  wyderumb  mit  macht  herusz 
/  uff  k.  Mt.  land  und  lött,  oder  ander  vom  bund  ziehen  wurden, 
i  an  welchem  ort  das  beschäch,  wann  dann  den  obersten  houpt- 
I  mann  ansieht,  das  er  derselben  macht  mit  dem  vorgeschribnen 
I  anschlag  zu  swach  wem  und  darumb  die  acht  ritt  vom  adel  und 
den  stetten  des  bunds,   so  als  hernach  volgt,  zu  U,  MU  rStt 
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zusammen  verordnet  sind,  daramb  ersucht,  sollend  dieselben  von 
stund  an  den  andern  anschlag  hie  nach  Volgend,  gar,  halbs  oder 
zum  tail,  wie  sy  uff  anzaigen  des  yeldhouptmans  gut  ansieht  er- 
vordem,  und  daruff  ouch  ylends  zugezogen  werden  an  das  end, 
wie  ain  yeder  beschaiden  wirdet,  und  volgt  bemach  sölicher  an- 
derer und  gröszrer  anschlag,   nemlich  Wirtemberg  3000  zu  fusz, 

1  quartton,  3  schlangenbögssen ;  Augspurg  50  zu  rosz,  1200  zn 
fusz;  Baden  50  zu  rosz,  1200  zu  fusz,  und  darzu  die  Ton 
stetten  1  quartton,  5  schlangenbügssen. 

Und  sollend  sich  min  genedigist  und  genedig  herr  Maintz 
und  Brandenburg  über  die  vorberürten  ersten  hilff  und  zulegung 
jn  rüstung  halten,  und  ob  sy  wyter  ersucht  wurden,  sich  mit 
verrer  hilff  und  zu  ziehen  bewysen ,  als  gemainer  buüd  vertruwcD 
zu  jr  baider  gnaden  hat. 

Item  welchem  vom  adel  dem  fussknecht  zu  schicken  in  der 
ersten  oder  andern  hilff  uffgelegt  werden,  ebner  und  gelegner 
wery,  selbs  zu  ryten,  und  sich  zu  ross  zu  rüsten,  der  mag  all- 
wegen  an  dreyer  fussknecht  stat  ain  wolgerüsten  raisigen  haben, 
und  ob  sich  ainer   allain   nit  rüsten  mocht,   so  mügen  sich  also 

2  oder  3  zusammen  schicken,  damit  jr  zal  erfüllt  werd,  dess- 
gelichen  mügen  die  von  stetten  auch  tun. 

Item  es  soU  ain  yeder  bringen  und  schickeii  gut  geübt  fuss- 
knecht ,  und  die  buwren  und  ungeübten ,  so  verr  es  yemer  sin 
mag,  ersparen,  ouch  sol  man  sich  firssen  (fiirsehen)  bügssen, 
schützen,  zuwegen  ze  pringen,  und  das  ain  yeder  fussknecht 
zum  meisten  ainen  krebs  hab. 

Item  es  soll  ain  yeder  Hauptmann,  sobald  er  mit  sinem  Tolk 
zu  dem  obersten  velthauptman  kompt,  jm  sin  uffgelegt  anzal  b; 
,  dem  ayd  anzaigen  und  mustrung  am  selben  end  beschehen  lassen, 
darzu  sol  ain  yeder  by  den  sinen  daran  sin ,  und  jnen  in  die 
aydspflicht  geben,  dardurch  by  inen  allen  gotslesterung ,  zu  trin- 
cken,  smähung  der  kirchen  und  frowenbild,  ouch  ander  unziem- 
lichait  zum  högsten  verhütt  und  fürkomen  werd. 

Item  nachdem  dieser  krieg  ursprüngklich  k.  Mt.  als  Ertzher- 
tzog  zu  Oesterreich  ist  gerathschlagt  und  beschlossen,  das  der 
k.  Mt.  marschalk  und  houptman  her  Hans  Jacob  von  Bodman  und 
by  jnen  4  von  adel,  und  4  von  stetten  des  punds  zu  UeberlingeOi 
oder   an   ainen  andern  ort  nach  gelegenhait  der  sach  zu  versam- 
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Dung  sin  und  beliben,  nnd  all  zu  fallend  Sachen  und  hendel,  so 
sich  der  üottdurfft  nach  usszuricbten  gepüren,  handeln  sollen, 
damit  der  yeldhauptman  dero  gantz  entladen  syn»  und  den  Sachen, 
so  aim  yeldhouptman  zugehören,  daselbst  gevarten  müg. 

Und  fürnemlich  ist  den  4  Ton  den  stetten  zum  krieg  geordnet 
gei??alt  gegeben,  den  raysigen  und  fussknechten ,  so  die  erbem 
stett  des  pundts  gen  Costentz  senden  söUen,  houptlüt  uss  den- 
selben gesandten  zu  erkiesen,  wie  sy  gut  ansehen  wirdet. 

Item,  in  die  stat  Costentz  sol  ouch  ain  besonder  houptman 
geordnet  werden. 

Ilem  es  sind  ouch-  von  disem  tag  von  den  churfürsten  und 
fürsten  des  bundsveni^andten  und  gemainem  bund  vom  adel  und 
den  stetten  treffenlich  botschaSlen,  ylends  zu  der  k.  Mt.  abgever- 
tigt  jnhalt  ainer  notturffligen  jnstruction  zu  handeln  und  zu  ar- 
baiten.  Damit  sie  k.  Mt.  sich  on  yerziehen  mit  uffmanung  des 
rychs  personlich  heruff  zum  handel  thu  und  daby  angezeigt,  das 
gemaine  yersamnung  nach  gestalt  der  hendel  und  Sachen  ouch  zu 
yviderbringung  der  abgetrungen  land  und  lütt  und  erholung  des 
erlitens  Schadens  uff  siner  k.  Mt.  gut  beduncken  geratschlagt  hab, 
das  mit  dem  veldzug  mier  die  Verbrecher  des  landfriden  nit  len- 
ger, dann  byss  uff  St.  Jörgen  tag  zu  verziehen  sei,  wie  dann 
söllichs  die  instruction  zu  erkennen  git. 

Und  damit  got  der  ahnechtig  dem  bund  sinen  verwandten 
in  disem  furnemen  destmer  gnad  und  sigs  verleih,  ist  ernstlich 
angesehen  und  beschlossen,  das  in  allen  pfarren  dem  pund  und 
sinen  verwandten  zugehörig,  allewyl  diser  krieg  weret,  got  dem 
almechtigen  zu  lob  alle  wochen  ain  crützgang  umb  die  kirchen 
gehabt,  ouch  das  volk  nach  dem  ampt  der  mess  und  zu  allen 
predigen  an  der  cantzel  durch  den  priester  vlissentlich  ermant 
und  got  der  allmechtig  um  gnad,  syg  und  glück  mit  andacht 
angeruft  werden  sol. 

Darzu  sol  jn  allen  pfarrkirchen  alle  tag,  so  das  haüig  sacra- 
ment  jn  dem  ampt  der  mess  uffgehabt  wirdet,  ain  glocken  ge- 
lüttet  und  alsdann  von  yedem  menschen  5  patemoster,  und  5 
ave  Maria  mitsampt  ainem  glouben  umb  gnad  und  glück  jn  disem 
furnemen  knieelingen  gebettet  werden. 

(Und  so  die  anzal  baider  hilffen,  so  den  stetten  des  bunds 
gepürt,  under  sy  ussgetailt  worden  ist,  gepürt  den  von  Esslingen 
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ztt  haben,  nämlich  m  der. ersten  hflff  4  zu  ross,  133  zu  füss 
und  1  slangenbücbs  und  m  der  andern  grossem  hilff  399  ro  fass 
und  12  zu  ross.) 

Und  ist  daruff  verlassen ,  das  der  stett  des  bunds  anzal  zu 
ross  und  fuss ,  so  Til  jnen  allen  zu  dem  yorgeschribnen  ersten 
anschlag  gepürt  zu  Costenz  zusamen  zu  komen  und  nachmals  des 
obersten  reldhouptmans  beschaid  gehorsam  zu  sin. 

Item  es  sol  ain  yede  stat  uff  yeden  wagen  2  haggenbügssen 
und  darzu  lüt  verordnen,  die  damit  zu  handien  wissen. 
Esslinj^er  Arohi?  oon?.  VI» 

9.  Mars  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Wegen  der  Aufmahnung  zum  Feldstreit  werde  es  der 
Zeit  nicht  noth  sein,  er  wolle  aber,  wenn  es  zur  Sprache  komme, 
einem  ehrsamen  Rath  verantworten:  denn  Esslingen  habe 
in  dieser  Sache  genug  gethan.  -^  Auf  sein  Zuthun  sei 
Ebinger  mit  den  Esslinger  Knechteti  gen  Kostanz  gekommen,  wo 
er  nicht  mehr  so  unsicher  liege.  —  Der  Tag  von  Ueberlingen 
habe  seinen  Fürgang.  Die  Fürsten  haben  treffliche  Botschaft  ge- 
schickt; die  Hauptleute  mit  ihren  18  Käthen  seien  da,  auch  haben 
Ulm,  Memmingen,  Ravensburg,  Wangen,  PfuUendorf  und  Weil 
geschickt,  er  hätte  sich  versehen,  dass  auch  Esslingen  seine  Bot- 
schaft geschickt  hätte,  da  ihnen  allen,  wie  zu  besorgen  sei, 
Sterben  und  Verderben  daran  liege.  —  Die  Gesandten  der  Bi- 
schöfe und  Städte  Basel  und  Strassburg  '  haben  von  den  Eidge- 
nossen zurückgebracht,  dass  diese  zuerst  haben  wissen  woUeo« 
ob  sie  vorher  bei  dem  Bund  gewesen  seien.  Und  als  sie  dieses 
bejaht  und  erzählt,  dass  sie,  denen  der  Krieg  leid  sei,  zu  güt- 
lichem Anstand  gehandelt  haben ,  in  Hoffnung ,  wenn  ihn  beide 
Theile  annehmen  würden,  dadurch  den  Frieden  zu  befördern, 
haben  die  Eidgenossen  geantwortet,  sie  wüssten  diese  Meinoog 
nicht  anzubringen,  indessen  möchten  sie,  wenn  sie  es  gutfinden« 
die  Sache  bei  dem  römischen  König  und  dem  Bund  anbringen» 
und  es  ihnen,  wenn  sie  einen  Anstand  erlangten,  melden,  sie 
wollten  es  dann  bei  den  Ihrigen  auch  anbringen,  und  hofften, 
diese  werden  sich  unverweislich  halten.   Der  Bund  aber  wollte  nicU 
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annehmea,  dass  die  Schweizer  zuerst  seinen  Entschhiss  erfahren, 
und  dann  freien  Willen  haben  sollten,  zu  thun  und  zu  lassen, 
was  ihnen  gefalle.  —  Es  sei  wohl  zu  merken,  das  diesmals  bei 
den  Eidgenossen  nichts  zu  erlangen  sei,  denn  die  Büberei  sei  zu 
viel  unter  ihnen.  —  Man  berathschlage  zu  Ueberlingen  ernstlich, 
was  zu  thun  sei,  auch  sei  beschlossen  worden,  den  König  herauf 
zu  bitten,  dass  er  das  Reich  und  die  andern  Städte,  die  den  Bund 
angenommen  haben,  aufmahne;  könne  er  selbst  nicht  kommen, 
so  möchte  er  einen  Fürsten  zum  Hauptmann  ernennen,  des  Reichs 
Banner  fliegen  und  ein  allgemeines  Aufgebot  ergehen  lassen,  dass 
Jedermann  auf  St.  Jörgen  Tag  an  einer  bestimmten  Malstatt  sich 
einfinde.  Ausser  dem,  den  die  Fürsten  zu  dieser  Botschaft  an 
den  König  verordnen  werden,  seien  Graf  Wolfgang  von 
Oettingen  und  Walther  Ehinger  dazu  erwählt  worden. 
Es  sei  von  einem  Anschlag  von  den  Fürsten  und  dem  Bund  auf 
20,000  zu  Fuss  und  2500  zu  Ross  zu  dem  grossen  Feldzug  ge- 
redet worden ;  bis  dieser  zu  Stand  komme,  nehme  man  jetzt  5000 
zu  Fuss  und  800  zu  Ross  zum  täglichen  Krieg  an,  um  unter* 
dessen  das  Hegow  und  andere  Orte  zu  besetzen,  und  sich  ohne 
grossen  Schaden  zu  halten.  Ueber  dieses  Volk  sei  Graf  Wolf 
von  Fürstenberg  ^um  Feldhauptmann  erwählt,  und  ihm  4  Räthe 
vom  Adel  und  4  von  den  Städten  zugegeben  worden.  Ihrer  aller 
(der  Städte  Böten)  seien  der  Meinung,  der  grosse  Anschlag  sollte 
nicht  vor  Georgii  angehen,  allein  ein  Theil  sei  zu  hitzig  in  der 
Sache,  auch  sei  zu  besorgen,  die  Eidgenossen  werden  sich 
wieder  heraus  thun  und  wieder  brennen»  —  Seit  8  Tagen  halten 
sich  die  Eidgenossen  um  Hegow  und  Kostanz  stille;  ein  Theil  sei 
wieder  in  das  Ergau  zurück,  da  habe  ihnen  der  Landvogt  etliche 
Dörfer  abgebrannt;  etliche  liegen  noch  zu  Stein,  Diesenhofen  und 
Schafhausen;  man. sage,  es  sei  bei  ihnen  sehr  theuer,  da  ihnen 
von  aussen  nichts  zugehen  könne.  Sie  seien  wieder  mit  etlichen 
Fähnlein  in  das  Gebirge  über  den  Arienberg  in  das  Vinschgau,  dort 
seien  wider  die  Bauern  und  Engendiner  auf  6000  Mann,  die 
brennen  und  erstechen  einander  alle  Tage. 
BssliDger  Archiv  oonvol.  VI« 
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It).  Mira  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Heute  habe  der  Tag  zu  Ueberlingen  seine  Endschaft  erreicht, 
und  Jedermann  sei  yteg,  ausser  dem  königlichen  Marschalk,  und 
den  4  vom  Adel  und  den  Städten,  nämlich  Graf  Hag  tod 
Werdenberg,  dem  Landcommenthur,  Ulrich  von  We- 
sterstetten,  Eglof  von  Rietheim,  Rudolf  Ehinger,  (der 
an  Walthers  Ehing er s.  Stelle  tfei,  bis  dieser  vom  König  zn- 
rückkomme)  der  Burgermeister  von  Ueberlingen  (Clement 
Reichlin?)  Stöbenhaber  von  Memmingen  und  er.  DerAb- 
schied  habe  diesmal  leider  nicht  anders  ausfallen  können.  Er 
wolle  allen  Fleiss  anwenden,  dass  es  zu  keiner  weitem  Mahnung 
komme,  bis  man  wisse,  wess  Willens  der  römische  König  sei. 
—  Des  Bischofs  von  Kostanz  Räthe  haben  heute  angezeigt,  die 
Eidgenossen  haben  sich  in  das  Dorf  Gottlieben  gelegt ,  und  sie 
werden  das  Schloss  zu -gewinnen  suchen;  der  Bischof  möge  ivoh) 
leiden,  dass  man  sie  aus  dem  Flecken  treibe  und  das  Schloss  zu 
des  Bunds  Hand  annehme;  denn  sollten  sie  das  Schloss  gemnnen, 
so  sei  zu  besorgen,  dass  die  von  Kostanz  den  Bisehof  zu  Tod 
schlügen.  Um  dieser  und  anderer  Sachen  willen  s«len  ihrer  4 
von  den  Räthen  an  den  Rath  zu  Kostanz  geschickt  worden.  — 
Des  PfabEgrafen  Gesandtschaft  Jakob  von  Fleckenstein  und 
Michael  von  Rosenberg  haben  dem  Bund  im  Namen  ihres 
Herrn  ihre  Vermittlung  mit  den  Eidgenossen  angeboten,  nachdem 
er  durch  königliche  Mandate  diese  Zwiträchtigkeit  vernommeD 
habe.  Man  habe  ihnen  den  ganzen  Verlauf  der  Sache  und  die 
ähnliche  Unterhandlung  der  Gesandtschaften  von  Strassburg  und 
Basel  erzählt,  endlich  aber  doch  sich  erklärt,  dass^  man  es  an- 
nehmen wolle ,  wenn  sie  als  für  sich  einen  Frieden  auf  14  Tage 
bewirken  könnten,  während  welcher  Zeit  man  einen  Tag  gen 
Basel  zur  Beilegung  der  Sache  bestimmen  könnte.  Die  Pfalzgräf- 
lichen Gesandten  nehmen  diesen  Vorschlag  an,  und  versprechen^ 
vor  die  Versammlung  der  Eidgenossen  gen  Luzern  zu  gehen;  sie 
glaubten,  der  Pfalzgraf  selbst  werde  auf  diesen  Tag  kommen.  — 
Wenn  aber  schon  der  Friede  von  beiden  Theilen  ange- 
nommen werde,  so  solle  doch  kein  Theil  unter  dem  an- 
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dem  wandeln.  (So  gross  war  die  Erbitterang  beider  Völker; 
80  grenzenlos  ihre  gegenseitige  Lust  zu  beschimpfen  und  zu  be- 
leidigen !)  Die  Gesandten  haben  auch  ihren  Herrn  wegen  des  Ge- 
rüchtes Terantwortet ,  dass  er  in  Rüstung  gewesen  sei  und  über 
Württemberg  sollte  gezogen  sein,  damit  die  Eidgenossen  desto 
freiere  Hände  haben  möchten ;  sie  haben  die  Ursache  der  Rüstung 
angegeben,  dass  sie  nicht  wieder  Wirtemberg  gewesen  sei. 
Essliiiger  Arehiv  convol.  ¥•  1. 

Eine  Relation  im  Nördlinger  Archiv  berichtet  Folgendes: 
Montag  nach  Lätare  (11.  März)  haben  die  Eidgenossen  vom  Bi- 
schof von  Kostanz  verlangt ,  ihnen  Gottlieben  zu  öffnen  und  im 
'Weigerungsfall  es  selbst  zu  thun  gedroht.  SiB  haben  sich  darauf 
in  3  Haufen  gethan,  und  mit  3  Fähnlein,  eins  von  Zürich,  eins 
von  Frauenfeld,  das  dritte  unbekannt,  gen  Kostanz  genähert,  ein 
Haufen  habe  sich  bei  der  Kreuzlinger  Kelter,  der  andere  bei  Ta- 
genweiler hinter  der  Kirche,  und  der  dritte  in  der  Gottlieber 
Gassen  gelegt.  Hans  Caspar  von  Laubenberg,  Ritter,  habe  sich 
als  Hauptmann  mit  den  Knechten  zu  Ross  und  zu  Fuss  bei  3000 
Mann,  die  von  Adel  und  Städten  gen  Kostanz  gelegt  worden 
seien,  herausgelassen,  in  den  Feind  geschossen,  sie  getrennt  und 
in  die  Flucht  gejagt,  und  ihrer  bei  50  erschlagen.  Der  Schweizer 
seien  bei  3000  Mann  gewesen,  die  Deutschen  seien  aber  keines- 
wegs beleidigt  worden.  Ein  Diener  des  Grafen  von  Oettingen  soll 
allein  9  erschlagen  haben. 

Sohmld'sohe  Sammlang  Nro.  4.  nach  dem  Nördlinger  Arohiv. 

18.  März  1499. 

Die  Hauptleute  und  Räthe  des  Adels  und  der  Städte 
des  Bunds  schreiben  an  die  Bundesstände:  dass  jeder 
noch  so  viel  als  der  erste  Anschlag  Inhalte,  folglich  bei  10,000 
Mann  oder  den  halben  Theil  des  ganzen  Anschlags  schicken  soll; 
denn  nach  dem  Abschied  zu  Ueberlingen  haben  laut  eingezogener 
Kundschaften  die  Eidgenossen-  zu  Luzern  beschlossen,  des  Königs 
und  des  Bunds, Lande  mit  noch  grösserer  Macht  als  je  und  mit 
ihren  Hauptbüchsen  anzugreifen,  und  ^war  schon  heute  oder  zum 
längsten  Montag  nach  Ostern  (1.  April).  Auf  den  heutigen  Tag 
liegen  sie  mit  3000  Mann  auf  königlicher  Majestät  obem  Erblan- 
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den.  EssUngen»  Ueberlingen ,  Weil  und  PfuUendorf  sollen  auf 
Quasimodogeniti  (8«  April)  ihre  Anzahl  zu  Ueberlingen,  die  übrigen 
Städte  aber  zu  Ravensburg  haben.  —  Da  der  römische  Roffig  den 
Herzog  Albrecbt  von  Bayern  zum  obersten  Feldhauptmann  des 
Reichs  'verordnet  habe  und  Willens  sei ,  in  eigener  Person  beim 
Handel  zu  sein,  so  werde  das  Reich  wohl  auch  zu  Hilfe  kommen, 
und  der  Bund  die  andere  Hälfte  der  Hilfe  zu  stellen  überhoben 
sein.  —  Jetzt  müsse  man  helfen,  sonst  möchte  es  zu  spät  sein. 
Esslioger  Archiv  oony.  VI* 

Dem  Ueberlinger  Abschied  gemäss  schreibt  Jörg  von  Frei- 
berg  von  Stüsslingen  an  Herrn  Heinrich  Nythart,  Domcustos 
zu  Kostanz  und  Pfarrer  zu  Ulm :  die  Eidgenossen  als  Feinde  and 
Vertilger  alles  Adels  und  aller  Ehrbarkeit,  wollen  insonderheit  den 
Adel  im  Hegow  vernichten.  Darum  sei  zu  Ueberlingen  die  an- 
dere Hilfe  ausgeschrieben.  Wenn  er,  (Freiberg)  auch  nicht  in  der 
zwölfjährigen  Bundeserstreckung  wäre,  so  müsste  er  sich  doch 
für  verbunden  haljten,  zu  Rettung  des  Vaterlandes  beizuispringen. 
Es  treffen  ihn  3  Fussknechte,  die  Sonntag  Quasimodogeniti  zu 
Ravensburg  sein  müssen. 

Sehmid'sohe  ^aminlang  Nro.  4.  ans  dem  Nördlioger  Archiv. 

24.  Man  1499. 
Jakob  von  Fleckenstein,  Unterlandvogt  im  Elsass,  und 
Michael  von  Rosenfeld,  kurpfälzische  Räthe,  melden  ixi^ 
königlichen  Marschalk  und  dem  Bund  zu  Ueberlingen  versammelt: 
sie  haben  bei  den  Eidgenossen  zu  Zürich  nichts  zuwege  bringen 
können,  da  es  nothwendig  sei,  dass  beide' Parteien  bei  einer 
solchen  Verhandlung  gegenwärtig  «eien.  Dodi  haben  sie  dem 
Pfalzgrafen  zu  Ehren  einen  Tag  auf  Montag  nach  Quasimodc^eoeti 
gen  Basel  angenommen  haben»  Der  Bund  möchte  ihn  also  be- 
schicken, und  für  die  eidgenossischen  Botschaften  Geleitsbriefe 
schicken;  unterdessen  könne  sich  jeder  Theil  zum  Krieg  schicken- 

27.  Man  149«. 

Antwort:  Da  der  romische  König  sich  zu  dem  Handel  sebr 
anschicke,  Acht  und  Aufgebot  in  das  Reich  ergehen  ksse,  eineo 
Heidishauptmann  verordnet  habe,   und   sich   selbst  unverzüglich 
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hermf  verfügen  wollen ,  so  sei  es  nicht  in  ifare#Macht,  den  An- 
trag abzuschlagen   oder   anzunehmen;   sie   machten  dieses   denf 
romisetfen  Könige,  der  im  Heraufziehen  sei,  selbst  vortragea. 
Esslinger  Arohiv  oonvol.  VI« 

27FMari  1499.  • 

Georg^'von  Emershofen^  (Nordlinger  Hauptmann)  an  Nordlingen. 

Graf  Hug  Yon  Werdenberg,  Ulrich  von  Westerstetten,  ]äkob 
Ehinger ,  Burgermeister  Ton  Ulm,  (Hans)  Ungelter  (BurgeAneister)  • 
yon  Esslingen,  der  Burgermeister  (Clement  Reichlin)  von  Ueber- 
lingen  liegen  jetzt  als  Hauptleute  und  Käthe  yom.Bund  zu  Ko-. 
stanz.     Einen,  den  Städten,  sei  Hans  Truchsess  Ton.W. 
d<er  jüngere^   zum  Hauptmann  gegeben,   und  Graf  Hans   yon 
Sonnenberg   sei  es   nicht  länger  als  4  oder  5  Tage  gewesen, 
Hans    Caspar  yon  Laubenberg   8   Tage.     Der  König   habe   den 
Reichstag,  der  zu  Worms  sein  sollte,  nach  Kostanz  yerlegt;  und 
yfoWe  persönlich  mit  allen  Reichsfursten   kommen.    Er  ^mers- 
bofen)   besorge,   die  Städte  werden  die  Zeit  über   zu  Kostanz 
yerharren  müssen.   Alle  Städte  seien  mit  der  zu  Ueberlingen  auf- 
erlegten Anzahl  da.    Den  Bischof  yon  Augsburg  habe  50  Pferde 
und  300  zu  Fuss  daselbst.     Sonst  sei  Niemand  zu  Kostanz.   Der 
Zusatz  der  Fürsten  und  der  Ritterschaft  liege  zu  Zell  am  Untersee 
un3  im  Hegau,  und  auf  dem  Schwarzwald;  wie  stark,  wisse  er 
nicht.  L— -  Montag  nach  Lätare  (11.  März)  habe  Herr  Hans  Caspar 
(yon4^ubenberg)  Gottliefeen  gespeist;  und  da  es  die  Eidgenossen 
haben  wehren  wollen,'  und  nur  ein  ßchuss  mit    einer  Schlange 
unter  sie  geschah, 'seien  sie  geflohen,   und  es  seien  ihrer  mehr 
als  60 — 70*^erschossen  worden,  „das  mügt  ihr  warlich  glau- 
b  e  n.^'    Dem  Grafen  Sigmund  von  Lupfen  haben  die  Eidgenossen 
ein  Dorf  getrannt,  worauf  er  bei  200  erstochen  habe.     Des  an- 
dern Tags  seien  yiele  frauen  auf  die  Walstatt  gelaufen,  und  haben 
einen  WagAi  yoll  Spiesse,   Hellebarten   und  Büchsen  aufgelesen, 
das  sie  auf  der  tlvLthi  hid)en  fallen  lassen,   „als  ich  bericht 
bin,  ich  Mn  darbej  nit  gewesen.''    Wdter  von  Hirnhaim  sei« 
am  Palmtag  m  ihnen  gen  Kostanz  aufrecht  und  gesund  )nit  Rossen 
und  Knechleiii.  gekommen.  —  Gestern  sei  in  der  Stadt  ein  Auf- 
rjihr  gewesen.    EUiclie  Knechte  zu  Ross  und  Fuss.bsben  Er- 

8«hw&».  Band.  20 
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meatipgeiiy  eimDorf  Vi  Meile  von  Eostanz,  verbrennen  wollen, 
iind  ein  ScharmütaBel  mit  den  Schweizern  angefangen,  und  deren 
2  ei^chossen.  —  Der  zu  Inspruck  vertagte  Bischof  von  Chur  habe 
versprochen,  den  Vertrag  zu  halten,  man  solle  ihn  frei  lassen,  er 
wolle  sich  bei  königlicher  Majestät  genüglich  verantworten.  Da 
es  die  Regenten  nicht  gethan  haben,  s^  er,  er  wisse  nicht  wo- 
hin, entwichen,  und  habe  seinem  Dienes  hinterlassen,  zu. sagen, 
er  sei  zu  der  königlichen  Majestät,  sich  zu  verantworten. 
SohmidVche  Sammlang  Nro.  4.  aas  dem  NördliBf^er  Arohiv. 

28.  März  1499. 

Graf  Wolfgang  zu  Oettingen  und  Walther  Ehinger 
berichten  von  Köln  aus  dem  Bund:  sie  seien  heute  Abend  mit 
dem  König  aus  den  Niederlanden  zu  Köln  angekommen  und  un- 
terwegs gnädig  gehört  worden,  haben  aber  doch  keine  endliche 
Antwort,  sondern  nur  die  Versicherung  erhalten,  dass  er  sich  mit 
seinen  Käthen  darüber  unterreden  werde.  Er  sei,  wie  sie  über- 
all hören,  ernstlich  entscl^qjssen,  in  eigener  Person  mit  Hilfe 
des  Reichs  und  des  Bunds  gegen  die  Eidgenossen  zu  handeln, 
und  in  etlichen  Tagen  nach  Freiburg  abzureisen,  um  da  die 
Reichshilfe  abzuwarten.  Der  römische  König  habe  dem  Herzog 
Albrecht  von  Bayern  die  Hauptmannschaft  des  Reichs  schon  auf- 
getragen, er  müsse  nur  den  Brief  nicht  bekommen  haben,  doch 
wolle  er  ihm  noch  einmal  schreäen  lassen,  diese  Stelle  anzu- 
nehmen ,  bis  er  selbst  hinauf  komme. 
EssUnger  ArchiT  oo&vol.  VI« 

29.  Man  1499. 

Hauptleule  und  Räthe  im  Engendin  an  die  Statthalter  so 

Insprudc. 

Am  Montag  (28.  März)  seien  sie  von  Nuwders  auf  das  wei- 
tere Engendin  gerückt,  aber  der  engen  Ruck  wegen  immer  auf- 
gehalten worden.  Mittwoch  seien  sie  gen  Zornetz  gekonmen. 
Da  sich  der  Feind  gestärkt  und  am  Inzug  eine  gute.Letzin  habe, 
so  haben  sie  nicht  weiter,  als  an  das  obere  Engendin  rücken 
können.  Aber  das  ganze  untere  Engendin,  auf  17  D&rfer,  dar- 
unter 8  grosse  y  haben  sie  aus  dem  Grund  gescUaizt  und  ge- 
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brannt.  Viele,  4erenZaU  sie  nicht  wissen,  hal'eä  iBie  unteHregs 
gehenkt,  erstochen,  verbrannt,  456  gefangen ,.  die  sich  frei  er- 
geben' haben.  Die  Klause  zu  Zornetz  haben  sie  auclIabgebroQiien, 
und  die  zu  Platenfal;  ihre  Fähnlein  sollen  sie  (die  Inwohper) 
überantworten.  Der  Haller  Fähnlein  hab^n  sie  lange  nicht  ge- 
habt. Sie  haben  ihnen  6000  Stück  Vieh  genommen.  Wären  die 
HaupÜeute  im  Waldgöw  auf  das  Gestaig  gerückt  und  hätten  sie  sich 
am  Rhein  nicht  gehindert,  so  hätten  sie  sich  ohne  sondere  Noth  mit 
einander  vereinigen  können;^  hoffentlich  werde  es  aber  noch  ge-  .. 
schehen;  diß  Feinde  seien  für  und  für  flüchtig,  und  hinter  .di^  ** 
Letzin  zu  Inzug  gezogen.  Sie  (die  Deutschen)  seion  auf  5000 
stark  gewesen.     Datirt  zu  Schuls. 

Den  29.  März  schreibt  Wilhehn  Besserer  den  Städten  der 
12jährigen  Einung  einen  Tag  gen  Ulm  auf  Sbnntag  Quasimodo- 
geniti  aus,  theils  wegen  der  Eidgenos^n,  theils  wegen  der  Wahl 
eines  Hauptmanns  und  der  Räthe.  '  Wenn  auch  kein  Bund  vor-  » 
banden  wäre,  so  wäre  es  doch  nicht  unbillig,  dass  sich  die  Städte 
in  diesen  Sachen  getreulich  unterr^f^en. 

Schmid*0che  Sammlang  Nro.  4.  aas  dem  Scnkenbergischen  Pandtbach. 

«   - 

Den  29.  März  (Charfreitag)  habe  Ulrich  von  Habsperg  mit 
andern  vom  Adel  und  der  Landschaft  des  ganzen  Unter-Eugendin 
geschleift  und  verbranat,  das  Sehloss  Strasburg  verbrannt, 
3000  Äanpt-Viehs.  herausgebracht,  460  Bauern  gefangen,  200 
erscblagen. 

^  ^      ^  Köln,  den  30.  Marz  1499. 

^  Maximilian  an  den  Bund. 

Maximilian  von  Gottsgnaden  römischer  künig  zu  edlen  zytten 
mec^r  ^des  rycis  ii.  s.  .-nv. 

'  Edlen  und  liAen  getrüwen,  wir  haben  Ewr  schriben,  so  ir 
•  uns  von  wegen  des  houchgebornen,  unsers  Schwagers  und  fürsten 
hertzog  AlbrecMs  von  Bayrn  gethan  habt,  vernommen  und  seiner 
lieb  danifif  widerumb^geschriben,  alls  jr  aus  hyerjnn  verschlossner 
copey  vememen  werdt.  Nun  wollen  wir  nit  lenger,  dann  hüt  und 
morgen  hie  verharren,  und  uns  auff  nächsten  Montag  hie  erheben, 
und  stracks  hinuff  ziehen,   wie  wir  euch 'zu  mermalen  angezaigt, 
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wir  finden  auch  jetzt  hie  des  rychs  ejdfends  iq|^  aller  macht  zu 
zy^ben  miffgebotten  ond  wollen  mit  derselbea^ Menden,  auch 
unser  ajgen  dessglichen''unsers  kö.  piAids  ifiacU  und  hylff  der- 
massen  gegen  der  aydgenossen  ^Smernen  und  handien  zu  Golt 
hoffendt,  das  sye  umbjrn  mutwyllen  gestrauft  werden,  tod  das 
hinfüro  mängklich  Ton  jr  vertragen  belib.  Demnach  begeren  wir 
an  euch  mit  allem  vleyss  und  ernst;  ir  wollet  mytter  zeit  byss 
aufl  sölich  unser  zukunfit  das  best  für  uns,  unser  lande  und  lewt, 
auch  den  gemelten  bündt  das  nützest  und  best  thun,  und  handr 
len,  alls  byssher  beschehen  ist^  und  wir  ewch  gantz  woll  g^ 
truwen,  daa  jr  mügt  ewcb  unser  zukunft,  wie  obstätt,  entlicli 
und  gwiszlich  versehen ,  und  wir  wollen  das  mit  aller  gnaden 
gegen  ewch  und  dem  gemeinen  pundt  gnediclichen  erkennen  und 
zu  guttem  nicht  vergessen.  Geben  zu  Collen  an  dem  hailig^o 
Osterabend,  anno  dmi.  u..  s.  w.  99mo  unszers  reichs  im  Tior* 
zehendeu  jaren,  wöUendt  aucK  unszerm  swager  hGrtzog  Albrechten 
von  Bayrn  seine  hiebey  ligenden  brieffe  eylends  zu  senden. 

Ad^ändatum  domini  regis  proprium. 

Den  edlen  unszern  und  des  telAs  lieben  getruwen,  den  gemainen 
hoptlütten  und  rätten  und  künigl.  pundt  des  lands  zu  Schwaben. 

EssUnger  Arohiv  Conv.  V« 

30.  MiTi  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingeih 

Er  schreibe  nicht,  weil  er  immer  nur  Wahres  schreilei 
möchte.  Walther  von  Hirnheim  habe  ihm  gesagt,  Jacob  Ehingen 
habe  ihm  gesagt,  die  von  Ulm  schicken  za  dem  Volk,  das  si^ 
schon  in  Costanz  haben ,  auf  Montag  nach  Quasimodogeniti  nodi 
100  Pferde  und  1000  zu  Fuss.  Nördlingsn  sei  es  also  riä 
allein,  das  angezogen  werde.  —  Seit  seinem  letzten  Sflircü)* 
sei  gegenseitig  kein  Schaden  zugefügt  worden.  —  Zum  Reichstag 
sei  noch  Niemand  gekommen.  —  Herzog  Albrecht  von  Bajcni 
habe  die  Feldhauptmannschaft  angenommen.^  —  Der  römiscbe 
König  sei  Willens,  ins  Hegöw  zu  ziehen  und  S^in  und  Scbaf* 
hausen  zu  belagern« 

Schmid'sche  Sammlang  Nro.  4.  aus  dem  Nftrdlioger  AtcUt« 
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•           •                      * 

Hans  Ungeller  an 

Esslingen. 

31. 

HifK  1499. 

4k 

4 

•  l5ie  von  Kostanz  seien  gewarnt  worden ,  dass  die  Eidgenossen 
4000  Mann  stark  zu  Ermatingen  sieh  gelegt,  2  Schlangen  an 
den  Rhein  der.  Au  gegenüber  gesfellt,  und  viele  Schiffe  gen 
Ermatingen  gefuhrt  haben,  so  dass  sie  besorgten,  sie  würden 
die  Au  überfallen.  Der  Bund  habe  deswegen  dem  Hauptmann 
Hans  Truchsess  gen  Kostanz  geschrieben,  die  in  der  Au  zu 
stärken.  *In  derselben  Stunde  sei  Graf  Jakob  von  Tengen  mit 
der  Sage  gekommen,  dass. sie  Tengen  mit  3000  Mann  besetzen 
sollten.  Dem  Bischof  von  Kostanz  haben  sie  die  vorige  Woche 
Neukirch  und  Hallow  eingenomgien ,  und  liegen  noch  auf  die 
1000  Mann  stark  da;  der  Sage  naeh  wollen  sie  in  den  Feiertagen 
wieder  mit  Macht  heraus,  nach  einigen  in  das  H«g(tir,  ni^b  andern 
in  die  BSiar  und  vor  die  Waldstadte.  Der  königliche  Marschalk 
besorge,  sie  wollen  wieder  vor  Feldkirch ^  da  liegen  die  von  der 
Etsch  5000  Mann  stark,  die  das  Waldgau  wieder  eingenommen, 
und  dem  Feind  im  Rheinthal  unter  Werdenberg  etliche  Dorfer 
und  Höfe,  dem  Abt  von  St.  Gallen  gehörig,  auf  600  Feuerstätte 
abgewannt,  und  den  von  Glarus  bei  100  erschlagen  haben.  Jeder- 
mann »tehe  in  Sorgen.  Herr  Friedrich  Kapler  habe  mit  etlichen 
reisigen  Zügen  und  bei  2500  zu  Fass  vor  Basel  den  Feind  ge- 
troffe»,«  ,4eii^  Leute  seien  abter  geflohen  und  b^i  100  erstochen 
vrotäea^  doch  seien  auch  etliche  von  dem  Feind  umgekommen. 
In  ein  paar  Tagen  suche  man  einen  Anschlag  auf  Ermentingen 
auszuführen  mit  4000  zu  Fuss  und  600  zu  Ross.  —  Graf  Wolf 
(von  Ffirstenberg)  sagt,  es  werde  wegen  des  Anschlags  keinen 
Mangel  an  seinem  Herrn  (Herzog  Ulrich  von  Württemberg)  haben, 
allein  noch  sei  von  ihm  kein  Fussvolk,  und  etwa  150  Pferde  da. 
Das  Yo^  vom  Adel  sei  auch  noch  nicht  nach  dem  ersten  An- 
schlag vollzählig,  „aber  der  stet  ding  ist  gewiss.*'  Herzog 
Albrecht  von  Bayern  habe  die  Reichsbauptmannscbaft  angenommen. 
—  Die  von  Augsburg  haben  si6h  durch  Dr.  Peutinger  erboten,, 
als  «fn  Bundesglied  gerüstet  zu  sein ,  wohin  man  sie  bescheide. 
Man  habe  sie  i\ach  Ravensburg  beschieden ,  ihr  Anschlag  sei  laut 
der  8jährigen  Einung  20  zu  Ress  und  596  zn  Fuss.  —  Er  und 
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Ebioger  wollen  mit  Bestellung  der  Knechte  wtder  zu^  langsam 
jsein ,  um  den  Unwillen  des  Königs  und  des  Bunds  zu  renneiden, 
n^cb  zu  eilig,  um  der*  Stadt  Kosten*  zu  ersparen;  wenn  man 
einstweilen  nur  mit  50 — 60  den  Anfang  macfae.  Es  werde  über- 
haupt langsam  mit  dem  Volke  gehen,  das  die  Fürsten  vtni,  der 
Adel  über  8  Tage  schicken  sollen. 
Esslinger  Archiv  conYoL  VI* 

4.  AprU  1499. 

Ulrich  Beringer  von  Nördlingen  wird  nach  Kostanz  geschickt, 
sich  zu  erkundigen,  wie  viel  andere  Städte  geschickt,  «und  nach 
den  von  Nördlingen,  nach  der  Rechnung  und  nach  dem  ganzen 
Zustand  zu  sehen. 

Schmid*8ohe  BammlaDs  Nro.  4.  /las  dem  Nor41iii|;er  ArehiT. 


5.  April  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  N&rdlingen« 

Neulich  habe  er  ihnen  geschrieben,  Jakob  Ehinger 
von  Ulm  habe  Walthern  von  Hürnhain  gesagt,  dass  sie  mit 
denen  die  sie  vorher  oben  hätten,  100  Pferd  und  1000  zu  Fuss 
stark  seien.  Das  habe  sich  geändert,  indem  Ehinger  zu  ihm 
(Emershofen)  gesagt  habe,  sie  (die  von  Ulm)  .wollen  zu  den 
vorigen  noch  500  Knechte  und  15  Pferde  schicken;  4^s  habe 
sich  sogleich  wieder  geändert,  indem  er  zu  ihm  gesagt  habe,  sie 
wollen  100  Pferde  und  200  Knechte  schicken.  —  Dr.  Pentinger 
von  Augsburg  habe  von  den  Hauptleuten  und  Käthen  zu  lieber- 
lingen  zu  wissen  verlangt,  ob  Augsburg  Wegen  des  königlichen 
Mandats  oder  als  Bundesgenosse  kommen  soll.  ,Als  Bundesge- 
nossen, war  die  Antwort,  und  sie  (von  Augsburg)  haben  e»  willig 
angenommen,  „das  mügt  ir  glauben."  —  Die  Reichsstadt  Speier 
habe  80  wohlgerüstete,  ausbündige  Knechte  geschickt,  und  zuge- 
sagt, dass  sie  mit  aller  Macht  kommen  wolle,  wie  sie  schuldig 
sei,  dessgleichen  wolle  Mainz  und  andere  Städte  am  Rhein  mit 
Macht  kommen;  „das  mögt  ihr  auch  glauben/'  —  Diese  lYeche 
erwarte  man  den  Herzog  Albrecht  von  Bayern,  der  des  Reichs 
Fahne  werde  fliegen  lassen.  —  Etliche  haben  ihre  Wägen   und 
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was  ins  {leid  gekort,  86hon  bei  sich;  es  wäre  gut»  Wenn  auch 
sie  Wagen,  Zelle  und  dergleichen  zurichteten,  damit  er  sie,  wenn 
sie  nöthig  seien,  sogleich  haben  könne.  Uebrigens  woHe  er  ihnen 
gewiss  ^ersfraren,  was  möglich  sei.  —  Die  Etschleute,  die  über 
den  Arienberg  gekommen,  seien  bei  Guttenberg  tSter  Rhein  ge« 
zogen;  ihrer  bei  300  seien  von  Bregenz  aus  bei  Werdenberg  auch 
über  den  Rhein  gegangen,  haben  gegen  einander  gezogen,  übef 
sechs  Dörfer  verbrannt  und  500  Haupt-Yieh  genommen,  bei  löO 
erstochen,  einige  gefangen  und  ohne  Schaden  wieder  heimgezogen. 
Dabei  haben  sie  einen  Brief  der  Eidgenossen  an  die  Engendiner 
und  Graubündner  erbeutdt,  worin  sie  il^en  schreiben,  dass  sie 
ihnen  dermalen  nicht  zu  Hilfe  kommen  können  dei;  Anstöss  halber, 
die  sie  hienieden  haben.  Das  Walgau  sei  wieder  ganz  urage-- 
schlagen  und  habe  dem  König  gehuldigt,  und  den  Etschleute  in 
diesen  Zug  verholfeh:  „das  mögt  ihr  warlich  glauben.^  —  Er  warnt 
sie  sehr  fliegenden  Gerüchten  Glauben  beizumessen,  und  versichert 
sie,  dass  er  ihnen  alles  berichte,  was  wichtig  und  wahr  sei. 
Sohmid'Bühe  SammlaD^  Nro.  4.  ans  dem  NÖrdfiager  Arohiv. 

6.  April  1499. 

Jerg  Flechsner  an  Nördlingen. 

Er  bekräftigt,  was  Emersbofen  geschrieben,  diesem  gebühre 
billig  die  Ehre  des  Berichtens;  zeigt  ihren  Geldmangel  an,  meldet 
dass  es  seinen  Knechten  an  Pulver  fehle,  und  dass  dort  das 
Pfund  10  kr.  koste. 

Schmid'sohe  SammlaDg  Nro.^  4.  ans  dem  Nördlinger  Arehiv. 

6.  April  1499. 

Befehl  der  Hauptleute  und  Räthe  in  Ueberlingen,  dem  Bundes- 
volk um  emen  billigen  Pfenning  Lieferung  zuzuführen. 
EssÜDf^r  Arohiv  oonv.  Via 

6.  Aprü  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Bei  8000  Eidgenossen  liegen  bei  St.  Margrethen,  nicht  um 
Bregenz;  viele  seien  gen  Höchst  in  das  Rlieinthal  gefallen.  — 
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DielriclTTon  Pl^mneck  sei  in  das  tldj^w  gezogen  ^O^^ 
3  Dörfer,  darunter  Haileu  ein  bischöfl.  wstandsches,^  verbrannt, 
welche  die  Eidgenossen  inne  gehabt,  denen  die  Bauern  ge- 
huldigt haben,  deren  er  40  erstochen  habe;  200  liegen  noch 
im  Kirchhof,  die  man  auch  nSthigen  werde. 

Bebmid'0che  SammlaDg  Nro.  4.  nach  dem  Nördlioger  Arebit. 

• 

•       7.  April  im 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

• 

So  viel  er. wisse»  ziehe  jeder  vom  Bund  mit  der  ihm  aufer« 
.legten  Anzahl  an.    Am  10.  April  sollen  die  von  Ulm  mit  200 
zu  Fuss  und  130  zu  Boss  ankommen;   sie   haben  für  300  Foss* 
knechte  100  Raisige  bestellt ,  junge  Edelleute,    und  vollen 
dumit  bei  dem  Adel  Dank  erlangen,  da  es  doch  in  eineiQ 
Kosten  zugehe,  sie  geben  jedem  für  Sold  und  Schaden  monatlich 
auf  1  Pferd  12  fl.     Die  andern  Städte  seien  zum  Theil  mit  ibreo 
Volk  auch  schon   da.     Er   rathe,   Esslingen  solle   seine  Anzahl 
auch  ganz  schicken,  um  sich  nicht  den  Unwillen  des  Königs  aol 
des  Bunds  zuzuziehen.      Es   sei   freilich  für   die  Städte 
sehr  Jiart,   und  Niemand   könne   es   in   die   Länge  aas* 
halten.     Sie  sollen  also  daran  sein,  dass  auf  dem  jetzigen  1% 
zu  Ulm  davon  geredt  werde.     Es  wäre  gut,  wenn  die  Städte  »ich 
vereinten,   sie  wollten,   wofern  auch  die  Fürsten    und  der  Adel 
mit  ihrer  Anzahl  bleiben  wollten,    auf  2  oder  3  Monate  der  ho- 
niglichen Majestät  zu   gut  mit  ihren  Leuten  bleiben,   damit  der 
König  wüsste ,   man  wolle  nicht  länger  bleiben ,    und  der  Sache 
desto   eher   ein  Ende  machte.    Bis  Esslingen  5 — 6000  &•  ^^' 
kriege,   müssen  ^seine  Nachbarn,   wenn   sie    das,   was   sie  dem 
Bund  geschworen  haben,  halten  wollen,  verderben.  —  Man  hahe 
ihn  nicht  auf  den  Tag  ^en  Ulm  entlassen  wollen,   sie  möchtea 
also  einen  andern  schicken ,  und  ja  nicht  blos  durch  Schrift  ban- 
deln. ' —  Die  von  Speier  seien  mit  80  Knechten  gekonunen,  die 
seien  noch  die  ersten  vom  Reich.  —  Herzog  Albrecht  von  Bayers 
soll  künftige  Woche  mit  300  Pferden  und  etlichem  Fussvolk  kom- 
men. — Der  König  sei  von  Köln  aufgebrochen»  in  Maim 
werde  er  einige  Tage  verweilen  und  suchen,   die  Fürsten  aDe 
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mit  sich  naHi  Jf  eibiQiSh^zu  bringen  und  dann  nach  KbstanjE  sa 
gelangen»  Ito  habe  Graf  Wolfgangen  von  Oettingen  zugesagt,  die  Eid- 
genossen zu  strafen  oder  darum  zu  sterben.  Das  jkich  sei  wieder 
auf  das  allerhöchste  ermahnt,  und  man  Terseba-sich»  dass  Nie* 
mand  ausUeibeii  werde. 

EssUoger  Arohiv  oonrol.  VI* 

8.  April  1499. 

Die  Hauptleate  uftd  Rathe  des  Bundes  zu  Ueberlingen  an  Jakob 
Ehin^er,  Burgermeister  zu  Uhu  und  an  Bfirgermeister  upd  Rath 

zu  Ravensburgs^ 

4        r. 
Sie  sollen  die  yom  Bund,   die  nach  Rafendun'g  kommen, 
nicht,  wie  yorgeschrieben  sei,  naeh  Ueberlingen  weiseh,  sondern 
beisammen  behalten  und  iftn  10.  gen  Mersburg  schicken.    . 
8ebiiiid*8ohe  SuDialaBg  Nro.  4.  ans  dem  NdrdÜDger  Arohiv. 

10.  April  1499. 

Tag  zu  Uhn. 

Die  Augsburg^r  Gesandten,  Hans  Langenm^n^  und  Dir»  Peu- 
tinger  bekamen  in  jhrer  Instej^l^tion  auf  diesen  tag  unter  andern 
den  Auftrag,  ihr  Befremden  zu  äussern,  dass,  ganz  gegen  das 
Herkommen  unter  den  Städten  solche  Anschläge  ge- 
macht und  der  königlichen  Majestät  zugesandt  worden,  yielleicht 
um  den  König  zu  bewegen,  Mandate  darauf  ergehen  zu  lassen. 
Auch  sollten  ^ie  sich  insbesondere  über  den  zu  hohen  An- 
sehlag  Aalens  beschweren.* 
Basllnger  Arohiv  oobv*  TI* 

13.  April  1499. 

Befehl  der  Hauptleute  und  Rathe  des  Bunds  an 
die  Städte;  mit  der  noch  fehlenden  Mannschalt  unverzüglich 
au&ubrecheu,  >da  die  Eidgenossen  mit  dem  grauen  Bund  8000 
Mann  s^k  über  den  Rhein  oberhalb  Feldkirch  kommen.  Man 
soll  auch  keine  so  ungenielete  (unerfahrne,  s.  Schmdl^) 
Leute  schicken,   wie  das  erstemal,   wovon  man  nur  Spqtt 
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Ottd  Schaden  habe.    Man   habe   an  die  £fksiei  ujfti  den  Adel 
gleichfalls  Mahnung  ergehen  lassen.  ' 

EsfiHnger  Archiv  eonv.  VI* 

13.  April  1499.     | 

Constantin  Ebinger  an  Esslingen. 

Den  11.  April  seien  Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg  und 
Hans  Truchsess  sammt  der  Wirtembergischeh  und  Badisdien  mit 
6000  zu  Fuss  und  600  "^zu  Ross  nach  Driboltingen,  Erma- 
tingen  und  Mannbach,  3  Dörfern  am  See,  gezogen,  haben si« 
geplündert  und  verbrannt,  und  bei  400  Schweizer  erstochen. 
Im  Heimziehen  wird  ein  Theil  durch  Groshansen,  die  die  Schweiiw 
hinter  einem  Rain  sahen,  und  mit  10  —  t2  Buchsen  aberzuhocb 
schössen,  aber  nicht  über  2000  Mann  stark  waren,  in  Schreckeo 
gerächt,  wodurch  auch  die  übrigen  sich  in  die  Flucht  dabin 
reissen  Hessen,  ungeachtet  sie  11  Schlangen,  1  Kartaune,  o»*' 
2  den  Schweizern  abgenommene  halbe  Schlangen -mit  sich  faia^^ 
Wären  die  Raisigen  nicht  gewesen,  der  dritte  Thefl  der  Knechte 
wären  nicht  davon  gekommen.  Das  Geschütz  habe  man  ganzd^ 
hinten  gelassen. 

Esslinger  Archiv  conv.  VI» 

13.  Afril  U9» 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  Anschlag  auf  Ermentingen,  wohin  sie  mit  5000  ^ 
Fuss  und  600  zu  Ross  gezogen  seien,  sei  schwer  gelangen,  v0 
habe  dieses  und  noeh  3  Dörfer  verbrannt,  Sakman  gemacht,  oDd 
auf  500  erstochen.  Im  Heimgehen  aber  sei  ungeachtet  der  dfR 
Hauptlcuten  zugekommenen  Warnung  nicht  gute  Ordnung  gehalten 
worden,  die  Feinde  seien  von  der  Höhe  herab  aus  dem  Hol« 
zwischen  Triboltingen  und  Gottlieben,  1500  Mann  staik  ausge- 
fallen, und  sogleich  seien  die  Fussknechte  geflohen,  die  Rai^i^'" 
haben  sie  wieder  errettet,  so  dass  ihrer  nicht  über  20  erstochen 
worden  seien ,  im  Gedräng  aber  seien  bei  90  in  dem  Rhein  er- 
trunken. (Unter  den  Erschlagenen  nennt  Ebinger  Burkartao^t 
Heinrich  von  Randeck,  Hans  von  Nüneck,  und  Karl  Br^ 
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s  ach  er  yonKotitanz.)  •  Die  Fände  eroberten  1  Kartaune,  die  des 
Königs  war,  und  14  Schlangen,  2  von  Württemberg,  3  t<A  U^- 
berliijgen,  2  von  Ulm,  5  von  Kosfanz,  2,  die  m^.ibnen  zu 
Ermdtingen  abgenommen  hatte.  Etliche  habe  man  zurückgelassen, 
die  noch  im  Feld  liegen,  „aber  mir  werdeti  sie  nit  hollen/* 
Die  Raisigen  haben  gerne  gesehen,  dass  sich  die  Knechte  wieder 
gewendet  hätten,  aber  yergeblich.  Die  von  Kostanz  seien  in  grossen 
Sorgen.  —  Der  König  habe  von  Rüdesheim  aus  geschrieben,  dass 
er  auf  Frefburg  ziehen,  und  dann  in  Ueberlingen  den  ReicJ^stag 
bähen  wolle.  Der  Reichshauptmann  Herzog  Albrecht  von  Bayern 
soll  am  16.  d.M.  kommen,  und  mit  ihm  das  Volk  der  von  Augs- 
burg. —  Die  Eidgenossen  seien  wieder  mit  Macht  über  den  Rhein, 
und  haben  sich  vor  das  Schloss  Gutenberg  gelagert,  so  dass  zu 
besorgen  sei,  sie  w<Aen  das  Waldgau  wieder  einnehmen ;  da  des 
Königs  Leute  daselbst  zu  schwach  seien,  so  rufen  sie  um  HUfe 
an;  wenn  der  König  nicht  bald  komme,  so  werde  es  nicht  gut 
gehen,  und  sEwar  unsrer  Hoffart  wegen;  denn  der  Fürsten 
Haupüeute  lassen  sidi  merken,  sie  wollen  nicht  mehr  mit  den 
Fussknechten  fechten  oder  bei  ihnen  sein»  und  was  ihnen  sü 
thun  gebühre,  fiür  sich  selbst  tbun. 
Esslinger  Arehiv  oonr.  VI* 

14.  April  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Am  loten  sei  Graf  Wolfgang  von  Fürstenberg,  oberster  Feld- 
hauptmann, Graf  von  Salm,  und  Diepold  Spät  als  Hauptleute  zu 
ihnen  gekommen,  und  haben  sie  alle  gen  Kostanz  geschickt,  einen 
Anschlag  zu  führen,  und  etliche  Dörfer  zu  verbrennen.  Alle 
seien  willig  gewesen.  Graf  Wolfgang  und  andere  haben  bei  300 
raisige  Pferde  und  bei  2500  zu  Fuss  gehabt,  so  dass  sie  am 
Samstag  früh  bei  400  raisige  Pferde  und  4500  Fussknechte  ge- 
habt hätten,  einen  lustigen  feinen  Haufen,  als  er  in  mancher  Zeit 
nicht  beisammen  gesehen  habe.  Sie  seien  in  Ordnung  nach 
Triboltingen  gezogen,  das  bald  verbrannt  worden.  Ob  dem 
Dorf  seien  bei  200  Eidgenossen  gestanden,  die  von,  20  zu 
Pferd  und  40  zu  Fuss  geschlagen,  und  ihrer  bei  60  erstochen 
worden  seien.    Sie  seien  hierauf  nach  Ermatingen  gezogen, 
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Vfo  die  Eidgenossen  ob  1000  stark  gelegen  seien;  auch  diese 
Dabe  man  aus  dem  Dorf  gescblagen,  und  gegen  150  erstochen.  Dann 
sei  Graf  Nielas  Ton  Salm  in  das  Dorf  Manenbach  gerücl^  wo 
sich  die  Eidgenossen  wieder  yersammelt  haben,  die  aber  von  dem 
Grafen  Niklas  abermals ,  aber  mit  grosser  Mühe  in  die  Flucht  ge- 
schlagen worden  seieft ;  bei  300  Eidgenossen  seien  erstochen  und 
das  Doif  M.  Tcrbrannt  worden.  So  sei  die  Sache  nach  l?Villen 
gegangen.    Am  l/Viederwenden  haben  sich  die  Eidgenossen  1400 

—  1^00  Mann  stark  gesammelt,  und  wohl  ebenso  viel  seien  vor 
einem  Holz  gestanden,  da  sie  am  allerersten  erstochen  worden 
seien.  Sie  haben  gegen  sich  ziehen  lassen  in  aller  Ordnung,  und 
die  (bundischen)  Fussknecfate  mit  emem  Geschrei  angeschrieen.  Da 
seien  diese  von  Stund  an  geflohen  ohne  alle  Noth,  so  dass  der 
Mehrtheil  noch  keinen  Feind  gesehen,  indem  die  Eidgenossen 
noch  nicht  vom  Holz  gelaufen  seien;  keiner  von  den  Fussknechten 
habe  mehr  einen  Spies  geneigt,  keiner  einen  Schuss  gethan.  Der 
raisige  Zeug  habe  sich  nun  ge^en  den  Feind  gewendet  und  mit 
ihm  gearbeitet,  damit  die  Fassknechte  entschüttet  würden.  Wären 
die  Raisigen  nicht  gewesen,  so  wäre  nicht  der  dritte  davon  gekommen; 
sie  haben  die  Eidgenossen  abgehalten,  damit  sie  nicht  den  Berg  hinab- 
laufen konnten.  Da  haben  die  Bündischen  9  Schlangea  yerloren, 
1  Yiertelbüchs  und  2  zu  Ermatingen  eroberte  Schlangen;  ferner 
von  den  Raisigen  Heinrich  und  Burkart  von  Randeck,  beide 
Ritter,  Hansen  ^on  Neuneck,  Karl  Brejsacher  Ton  Ko- 
stanz und  10  raisige  Knechte,  Hans  von  Reischach  sei  durch 
einen  Schenkel  geschossen  worden.  Die  Fussknechte  seien  ohne 
alte  Noth  an  den  Rhein  geflohen,  haben  alle  übersetzen  wollen, 
einander  gestossen  und  ertränkt,  andere  ruhig  sich  niedergesetzt, 
nackt  ausgezogen  und  über  den  Rhein  schwimmen  woUen,  wdiches 
einigen- gelungen,  andere  aber  seien  ertrunken.  Andere  seien 
gen  Konstanz  an  die  neue  Wehr  geflohen  «nd  in  demselben 
iSraben  ertrunken,  dabei  in  den  Rhein  gefallen  und  ertrunken, 
deren  man  viele  gefunden  und  aus  dem  Rhein  gezogen.  Die 
Flucht  sei  ganz  ohne  Noth  gewesen,  denn  immer  sei  einer  gegen 
einen  gewesen.  Er  und  Walter  (von  Himheim)  seien  nach  Ueber- 
lingen  geschickt  worden  dieser  Fusskneehte  wegen,  weil  sie  Wehr, 
Degen,  Harnisch,  Rpck  und  was  sie  gehabt,  von  sich  geworfen. 

—  Den  römischen  König  erwarte  man,   er  werde  aker,   nie  der 
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Bürgermeister  von  Frankfurt ,  der  in  'Veberlingen  sei »  um  sich 
nach  der  Ursache  des  Krieees  zu  eriimdigen«  gesagt  hahe,jfRcht 
kommen,  bis  ihm  das  Land  zu  Geldern  ^huldigt  habe.  — i&rzog 
Albrecht  von  Bayern  werde  täglich  erwartet. 

Schmid'sohe  Sammlani;  Nro.  4.  aas  dem  ^Nördliaser  Arobir. 

14.  ApHLltöÖ.; 

Hans  Ungelter  an  Esslingen.  ' 

r 

Die  Schweizer  liegen  vor  Gutenberg  4000,  und  überhaupt 
in  jener  Gegend  gegen  7000.  Auf  das  Hegow  wollen  sie  auch 
wieder  ziehen ;  es  sei  beschlossen  worden,  dass  die  Fürsten,  die 
im  Hegau  liegen,  100,  der  Adel  50,  und  die  Städte  50  Raisige 
(ins  Walgau)  schicken  sollen.  -^  Die  meisten  Städte  , seien  mit 
dem  andern  Anschlag  unterwegs,  Esslidgen  solle  also  auch  schicken; 
von  den  Fürsten  aber,  den  Prälaten  und  dem  Adel  höre  man 
wenig  oder  nichts.  —  Der  König  soll  zu  Freiburg  sein.  —  Ess- 
lisgen  solle  ein  oder  ein  paat  Edelleute  mit  8  — 10  Pferden  be-* 
stellen,  es  sei  ilun  dazu  Herr  Jacob  Truchsess  von  Truchberg 
(Truchsess  von  Trauchburg)  angezeigt  worden.  Andere  .Städte 
haben  auch  Raisige  statt  Fussknechte  (3  für  1)  angenommen;  der 
Fürsten  Leute  sagen,  sie  wollen  nicht  mehr  mit  unsern  Knechten 
fechten.  Ulm  habe  über  180  Pferde,  Nördlingen  bei  20,  Afem- 
mingen  bei  30,  Ueberlingen  bei  12  u.  s.  w. 
EssUnger  Archiv  oonv«  VI* 

14:^rfl^b^, 

Georg  Emershofea  an  JSfördlingen.  ^  * 

Herzog  Albrecht  von  München  sei  heute  gen  Ueberlingen 
gekommen,^  auch  Graf  Wolfgang  von  Oettingen,  und  naofc  Frei* 
bürg  der  römische  JKönig.  Mit  dem  Herzog,  welcher  2^0  Pferde* 
habe,  seien  die  von  Augsburg  mit  40  Pferden  ^gokon^en^  die 
Y^n  Memmingen  seien  mit  24  Pferden,  *  auch  andere  Städte  mit 
ihrer  Anzahl  gen  Kostanz  gekommen.  Die  Erschlagenen  (Randek 
unA  andere)  habe  man  im  Münster  und  in  andern  Kirchen  der 
Stadt  begraben.  Von  denen ^ von  Ulm  seien  200. Fussknechte*  ge^ 
kommen,  und.  morgen  werden  100  Raisige  ^n  ihnen  kommen.  . 
SolMrid'ir<di9  SaABilaDg  Nro.*4.  Baeh  dem  NGrdUji^er  ircliiv.  ' 
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16.  AfrU  1499. 

Ansschreiben  an  £ä  Städte. 

Da  die  schändliche»  unnothdürftige  Flucht  der  Fnssknechte 
hie  ohen  (am  See)  tj^se  bekaDnt  sei»  so  sollen  diejemgen,  die 
ohne  Ufkünd  ihrer  Hauptleute  heim  konunen»  von  ihren  Obern  ge- 
bürllch  gestraft  werden. 

17.  Aprfl  ii99. 

Sigmmid  Graf  zn  Lupfm   an  Wolfgang  Graf  zn  Farsteabergi 
Landhofineister  in  Württemberg  und  oberster  Feldhaoptmano. 

Die  Eidgenossen  seien  mit  grosser  Macht  in  das  Kletgao, 
Hailau»  Griesen  und  Aerzingen  gefallen»  und  wollen  Siühüngeii 
belagern  und  den  Feldwald  verheeren»  da  seine  Landgraffschaft 
im  Verbund  sei»  so  bitte  er»  dass  man  ihn  nicht  yerlasse.  Für* 
stenberg  meldet  noch  dabei»  dass  sie  viele  Haaptstöcke  ooi 
Büchsen  mit  sich  fuhren.  Da  nun  der  Kon^  dahin  ziehe,  s" 
könne  .er  nicht  wegziehen»  es  wäre  vielmehr  gut»  wenn  sichaacb 
Herzog  Albrecht  näherte;  die  Feinde  liegen  bereits  vor  Tüngeoi 
man  sollte  die  fronmien  Herren»  Ritter  und  Knechte  entscbültei< 
dort  möchte  ein  guter  Platz  sein.  Er  habe  dem  Herzog  tod 
Würtemberg  um  mehr  Läufe  und  Geschütz  geschrieben»  das  wolle 
er  auch  an  den  König  schreiben»  der  Marschalk  sollte  es  ^ 
auch  ilmn  und  man  sollte  die  Anstalt  treffen»  dass  der  Reichs-  od' 
des  Bunds  Zug  auf  einmal  zusammengebracht  würde»  um  ^ 
einmal  angreifen  zu  können. 
Esslinser  Arobiv  eonv.  VI» 

17.  ipril  4499. 

Hans  Ungclter  an  Esslingen. 

Es  melden  sich  3  edel  redlich  Gesellen  von  Reischacb  uni 
Hönburg»  die  in  Esslingens  Dienste  treten  wollen;  er  halte  f^ 
für  gut,  wenn  nicht  nur  diese»  sondern  auch  noch  10—2" 
andere  Raisige  statt  Fossknechtea  angenommen  worden»  deafl 
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jedermann  habe  ein  gross  Erschrecken  ob  den  flüch- 
tigen Buben;  der  Kosten  sei  auob  nicht  grösser.  ' 
Esslinger  Arohiv  eony.  VI»                             «.. 

18.  April  1499. 

Hans  UngeUer  an  Esslingen. 

Jetzt  seien  es  175  Knechte,  sie  "vvollen  nach  des  Raths'Yer- 
langen  bis  auf  200  annehmen,  aber  damit  zögern»  so 
lange  es  sichs  thun  lasse.  —  Der  Bund  habe  ihm  nicht 
erlaubt»  auf  den  Tag  gen  Ulm  Dienstag  nach  Jubilate  zu.  gehen. 
Vorgestern  sei  Herzog  Albrecht  mit  200  Pferden,  3  Schlangen 
und  etlichen  Wagen,  Augsburg,  Wörth  und  Kaufbeuren  mit  45 
Pferden,  Augsburg  mit  300  Knechten,  die  2  andern  Städte  mit 
80  Knechten,  Heilbronn  und  Wirapfen  mit  120  Knechten  und 
etlichen  Raisigen  angekommen.  ; —  Da  die  Noth  da  oben  grösser 
^erde,  so  habe  man  den  Landkommenthur  eilends  zu  dem  König 
geschickt,  dass  er  gen  Ueberlingen  komme,  um  Vorkehrungen  zu 
treffen..  Graf  Wolfgang,  und  Walther  Ehinger  seien  mit  der 
Nachricht  gekommen,  dass  der  König  ganz  begierig  sei, 
den  Feind  nach  allem  seinem  Vermögen  zu  strafcfli,  und 
Mandate  ausgehen  zu  lassen,  wie  es  der  Bund  haben  wolle.  — 
Dieser  Noth  wegen  nehme  er  also  seinen  obigen  Gedanken,  mit 
dem  Schicken  des  andern  AnsfÜLlags  zu  zögern,  zurück,  da  keine 
namhafte  Sfadt,  die  ihn  nicht  schon  geschickt  hab^,  obgleich 
die  Fürsten  und  der  Adel  noch  niem.and  da  haken.  Da 
sieb  .^/\^ebn  Besserer  geirrt  habe,  dass  Hans  Jacob  von  Bodhian 
königlicher  Commissär  sei,  so  werde  es  wohl  mit  der  WaW  noch 
anstehen.  Indessen .  habe  man  durch  den  Lan^t^ommenthur  ^ien 
König  kil(en  lassen,  einen  Coij^missär  zu  ernennet.  Ob  es  ge- 
schehen werd'e,  wisse  er  uieliit<:  denn  der  mel^rer  l'heil  vcyn 
Adel  habe  des  Bund|  genug»  und  wäre  lieber  daraus), 
und  hätte  lieber,  dass  gar  kein.  Bund  mehr  würde, 
welches  wohl  auch  geschehen  könnte.  —  Jakob  Ehinger 
berichte»  und  der  Abschied  (11.  April)  gebe  es  auch  zu  erkennen,* 
dass  die  von  Augsburg  und  die  andern  Städte 
sagten»  dieser  Krieg  gehe»ie  nichts' an,  denaer  babi 
angefangen »   ebQ   die  zwölQährige  Einung.  an§efang«n  habe. '  Er 
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(Hans  Uqgelter)  glaube,  man  soHte  auf  dem  Tag  su  Ulm  freimdli 
mit  ihnen  ^handeln,  dass  sie  an  diesem  Handel  helfen  und  rath 
sollten,  wie  sich  gebSre,  und  wie  man  in  der  aditjahrigen  Einn 
bei  einander  gewesen  sei  Wollten  sie  aber  nicht  als  Bindiscl 
sondern  als  Reichsverwandte  zuriehen,  so  wäre  es  nicht  gi 
wenn  sie  zu  Hauptleuten  und  Rathen*  in  diesem  Handel  erwäl 
würden;  denn  die  Fürsten  und  der  Adel  im  Bund  würden  nie 
anders  bei  ihnen  sitzen  wollen»  als  wenn  sie  wie  andere  in  di 
Bund  träten.  Der  Bund  habe  de^swegen  an  den  Kurfürsten  ?( 
Mainz  geschrieben ,  dass  er  Mandate  an  sie  ergehen  lassen  so 
mit  welcher  Anzahl  jede  Stadt  in  den  Bund  kommen  soll,  nämlii 
wie  man  in  d^  achtjährigen  Einung  bei  einander  gesessen  sei 
EasÜBi^er  Arehlv  eonr.  VI* 

18.  Aprü  1499. 

^        Augsburg  an  Wilhelm  Besserer. 

Sie  glaubeu  auch  nicht,  dass  man  nächsten  Freitag  (24  ^P 
die  Wahl  vornehmen  könne,  und  haben  also  den  Tag  xo^'" 
abgeschrieben.  Wilhelm  Besserer  selbst  habe  ihn  auch  abgeschrielieB 
als  ihm  Hans  Jacob  von  Bodmann  gemeldet,  dassernichUo 
niglicber  Commissär  sei.  Als  dieser  nachher  dazu  ernannt  inirüe 
schrieb  Wilbehn  Besserer  die  Wahl  auf  Montag  in  den  Vi^ 
feiertagen  (20.  Mai)  gen  Ravensburg  aus. 

Sehmid'sclM!  Sammlung  Nro.  4.  aus  dem  Nördlinger  Arehir. 

19.  April  1499' 

;  Wilhehn  Besserer  an  Nördlingen. 

0er.  auf  dem  Mahnongstag  zÜ  Ulm  beschlossene  Q^cb^^^ 
Dienstag  zu  haltende  Wahl-  und  Rechmipgstag  der  Städte  koo 
nicht  statt  haben,  weil  Hans  Jacob  von  Bodmann  noch  nicU ' 
königlidien  Commissär  für  diesen  Tag  ernannt  sei. 
Stfhmid'sche  Sammlang  Nro.  4.  aas  dem  NÖrdlinger  ArcViv. 
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23.  April  14(»». 

Mandat  dasz  dem  pund  zugeflogen  werden  soll. 

Wir  Maximilian  u.  s.  w*  embieten  den  ersamen  unsern  nnd 
des  reichs  lieben  getrewen,  burgerniaister  and  rate  der  statt  Augs- - 
^   purgy  unser  gnad  und  alles  gut,  ersamen,  lieben,  getreten,  wir 
zweyfeln  nicht,  jr  habt  des  mutwilligen  gewaltigen  fumemens  und 
handlung,    so  die  aydgenossen  und  jr  anhenger  wider  recht  und 
alle  billichait  auch  den  gemainen  landfriden,    den  wir  auff  dem 
erstgeh§lten    reichstag   zii  Worms  dem   hailigen   reich  gemainer 
cristenhait  und  tentscher  nacion  zubehaltung  und  gutem,  mit  rate 
unserer  und  des  hailigen  reichs  churfürsten,  fürsten  und  stende, 
auBgericht,  beschlossen  und  allenthalben  aussgeschriben  gegen  uns, 
unsern  erblichen  fürstenthumb  land  und  lewten  und  unserm  kö- 
niglichen pundt  des  landes  zu   Schwaben,    dartzu  wir  jnsonder 
als    ertzherzog  zu  Oesterrelch  verwandt  sein,  bewegt  und  noch 
für  und  für,  mit  mercklicher  macht  in  Übung  haben,  durch  unser 
schriSt  und  mandat  euch  desshalben  hievor  zugesandt  aigentlich 
bericht  empfangen.    Also  und  nachdem  die  zwölfijärig  erstrockung 
f   des  berürten  unsers  kiiniglichen  bundts  zu  Schwaben  die  ir,  auff 
unser  kö.  mandat,   als  gehorsam  auch    angenomen  und  bewilligt 
habt,   in  dem  nechst  verschinen  Mertzen  ingegangen  isf,   damit 
'^  dann  in  den.sachen  dest  trostlicher  und  ordenlicher  hilff  und  wi- 
derstand beschehen  müg,  ermanen  wir  euch  bey  ew^rn  pflichten 
und  ayden,  damit  jr  uns  und  dem  hailigen  reiche  verbusden  seit, 
.   auch  bei  privirung  und  entsetzung  aller  und  yeder  gnaden,  frey- 
[  hayten,  priYllegien  und  was  jr  von  uns  und  dem  hailigen  reiob 
habt,  und  dartzu  den  penen,   in   dem  yetzgemelten  landfriden 
und  unserer  rorausgegangen  mandaten  begryffen,  undvermeydung 
I   tiitserer  und  des  reichs  schwären  ungnad  und  straffe,  von  romi- 
I  «eher  künigclicher  macht  ernstlich  gebietende,  und  wollen,  das  jr 
I    angesicht  ditz  briefs  zwairitzig  zu  ross  und  fünffhundert  und  zwei» 
unllnewnfzig  zvc  fuss ,  so  euch  dann  dem  anschlag  nach,  der  aufT 
dismal  imder  den  stetten  der  dryjarigen  aynung  des  punds,    auff 
die  anzal,  wie  jr  und' ander  in  der  achtjarigen  aynung  bey  ein- 
ander gesessen  sind,   doch  hinfür  unvergriffenlich  beschehen  ist, 
2U  ewrn  tail  gebüm,  mit  wägen,  geschütz  und  anderm^   als  jns 
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veld  gehört ,  anff  miser  und  des  bailigen  reichs  statt  UekrtiDgeD, 
oder  wo  ander  des  berurten  nnsers  kngl.  bnndtsTerwandten  in  söi* 
liebem  alsdann  sein  werden,  zusebickt^  nnd  ob  jr  anff  imser  Tor- 
ansgangen  mandat  mit  mjmder  anzal,    dann  obstat,  aassgezogen 
warn,   die  uayertzogenlich  enrollet,   und  euch  also  mit  andern 
stetten,  so  in  der  dre^arigen  ajmung  gewest  sind,  in  soUicbeD 
handel,  nnd  allen  andern  sacben  als  bondtsverwandten,  und  wie 
dieselben   stetten   zn  thon   pflegen,   baltet  und  hieijan  ve;^ 
sämig  nit  erscheinet,  noch  auff  nyemand  waygert  noch  veniM 
dabey  wir  gemerken  mägen,  das  jr  unser  und  des  hailigeo  f^ 
Terachtung  und  verdruckung  nit  gern  sehet,  als  jr  schuldig  <!>'' 
und  wir  uns  zu  euch  der  biUichait  nach  gentzlich  Terlasseo,  dirtf 
tut  ir  unser  ernstlich  majnung  mit  gnaden  gegen  euch  uad  g^ 
^maine  statt  zu  erkennen;   wir  wollen  auch,   sobald  diese  siebea 
zu  end  gebracht  werden,  der  beschwärd  halben,  so  jr  and  aiMlef 
in  der  zwölffjarigen  erstreckung  haben,   on  aQes  verziehen  b^^ 
aller  ziemiichait  handien  lassen,   wie  sich  g^ürn  wü-det;  wo  f 
aber  hieijnn  sewmig  und  ungehorsam  ersdiinen  wurden,  des  wv 
uns  der  mercklichen  notturfft  nach  gentzlich  zu  eudi  nit  versebei^ 
wollen  wir  umb  dieselben  ungehorsam  die   obbesümbten  ewe^ 
gnaden,  freyhaiten,   pri?ilegiea  und  anders,   &o  jr  tob  uns  u^ 
dem  bailigen  reich  habt,  aass  unser  kngl.  machtrolkumeahait  in»> 
rechtem  wissen  yetz  hiemit  ausgestellt  haben,  also  das  jr  der  als- 
dann zu  gebrauchen  noch  zu  gemessen  nit  empfenddich  se}<lt 
so  lang  bis  jr  hieijnn  gehorsam  beweist^  und  unser  und  desba^ 
ligen  reichs  huld  und  gnad  widerumb  erworben  habt,  nnd  v^' 
destfnynder  unverzogenlich  mit  peen  des  obgescbry>en  landfri^^ 
and  andern  straffen  und  Ungnaden  gegen  euch  handeln  ttsd  i^ 
thnn  gestatten ,  darnach  wisst  euch  zu  riditen.  6^>en  w  ^^^^ 
am  drey  und  zwainzigsteo  tag  des  monats  Aprilis  nach  Cristi  g^ 
burt  Vierzehenhundert  und  jn  dem  »ewn  und  newnzigstea  ^ 
reiche  de>s  rümischen  im  vierzehnden   und  des  faungnschen  ^ 
zehenden  jar. 

Ad  mandatum  Domini  regii 
in  consiliö. 

B«Dkettbers*Bohe8  BunAbaoh  naoh  der  JSohmid'sohen  Bammloiig  Nro«  t 
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23.  April  1499. 


Insiruclion  ffir  Ulrich  Straus,  Nordllnger  Gesandten,  gen  Ulm, 
auf  den  Wahltag. 

Es  dünke  sie  gut,  dass  das  Städtevolk  unter  einem  eigenen 
Hauptmann  beisammen  bleibe,  damit  ihm  desto  weniger  unbilliges 
zugemuthet  werde;  er  könne  dennoch  unter  dem  Feldhauptmann 
stehen.  Den  Bundesräthen  sollte  so  viel  Gewalt  gelassen  werden, 
damit  man  nicht  mehr  also  eingeführt  werde;  sie  sollten  auch 
in  gtädtesachen  mehr  helfen,  und  nicht  diese  liegen 
lassen,  und  den  Grösseren  helfen.  —  Wegen  des  nie- 
deren Bunds  sei  weiter  nachzudenken,  damit  der  Bund  nicht 
in  weitern  Anhang  geführt  werde,  —  Rechnung  Adelmanns 
wegen.  —  Stöbenhaber  sei  zu  Ueberlingeu  mit  5  Pferden 
gewesen;  komme  das  in  der  Rechnung  vor,  so  soll  er  seine  An- 
merkung machen. 

Schmid'sohe  8aramhing  Nro.  4.  aas  dem  Nordlinger  Archiv. 


24.  April  1499. 

Hans  Ungelt^  an  Esslingen. 

Die  Feinde  haben  Tepgen  eingenommen;  die  Bundestruppen 
liaben  e^  iibergeben,  die  Fussknechte  habe  man  nackend  heraus- 
gelassen, und  20  der  besten  gefangen,  darunter  etliche  vom 
Adel.  Jetzt  sollen  sie  vor  Stühlingen  8000  Mann  stark  liegen. 
. —  Am  20.  ^i  eine  Schlacht  an  der  Lez  ob  Feldkirch  gewesen, 
.800  von  den  Schweizern ,  und  von  den.  Bundesleuten ,  wie  zu 
]>e8orgen,  seien  2000  erschlagen,  die  Uebrigen  geflohen  bis 
^regen;E.  Der  Feind  sei  ihnen  zu  stark  gewesen.  Im  Oberland 
sei  grosser  Schrecken,  und  zu  besorgen,  ganz  Walgau  gehe 
nieder  verloren.  Am  21.  sei  der  König  erst  gen  Yillingen  ge- 
j^ommen,  man  habe  ihm  das  Reichspanier  geschickt,  das  er  zu 
XJeberlingen  einen  Tag  und  eine  Nacht  auf  den  Markt  stecken  soll. 
. —  Er  höre  noch  von  Niemand  vom  Reich,  der  zuziehe,  ausser  des 
^Uch^s  W»  Speier  I^eutep  100  und  Reutlingen  mit  100  zu  Fuss 
^^d  9  ftej^fUf  Der  Herzog  Albrecht  habe  von  des  Reichs  wegen 
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noch  nichts  thun  wollen.  —  Wenn  der  König  nicht  anders 
in  den  Handel  sehen  i^olle,  so  sorge  er,  er  werde  ver- 
trieben  werden,  und  Jedermann  werde  sehen,  wie  er 
sich  helfen  müsse. 

BssliDfer  Archiv  oonvol.  VI* 

24.  April  m. 

Der  Haupileute  und  Räthe  des  Bunds,  zu  Ueberlingen  Ter- 
sammelt,  Ausschreiben  an  den  Bund. 

Als  man  auf  die  Anfrage  des  Königs,  ob  die  ausgeschriebeneii 
10,000  Mann  beisammen  seien,  habe  zählen  lassen,  sei  vd- 
lieber  Mangel  an  Volk  erfunden  worden.  Die  noch  fehleDdeD 
oder  durch  Schlachten  und  Flucht  abgegangenen  sollen  onTer- 
züglich  ersetzt  und  mit  Lieferung  yersehen  geschickt  werden,  d* 
der  Feind  an  2  Orten  in  des  Königs  und  des  Bundes  Land  ^ 
Esslinger  Arohiv  couv.  VI« 

25.  Apr«  149«. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Hans  Jakob  ron  Bodmann  der  Jüngere  und  Burkart  von  y^ 
ringen  haben  sich  oberhalb  Feldkirch  bei  Schön  mit  deoEi'' 
genossen  geschlagen  an  einer  Letz,  sie  haben  bei  4000  nnd  (li< 
Eidgenossen  bei  5000  gehabt.  Diese  seien  in  die  Flacht  t^ 
schlagen  und  ein  gut  Theil  erschlagen  worden.  Im  Schlagt 
haben  die  Eidgenossen  noch  2  Haufen  gehabt ,  den  einen  fXff^^ 
an  der  Letz,  den  andern  an  der  Seite  über  einem  Hochgebi^J 
der  den  Vortheil  des  Berges  hatte,  und  mit  überaus  viel  Buchst* 
schützen  herabfiel:  es  seien  ihrer  9000  gewesen,  wovon  dieBuo*' 
sehen  umgeben  worden.  Den  meisten  Schaden  haben  sie  an  eio^ 
Wasser  gelitten ,  über  welches  ein  Steg  gieng.  Hier  seien  ^^^ 
einigen  800,  nach  andern  1100  erschlagen  und  ertrankt  worden.  (^ 
meldet  ihm  sein  Sohn).  Auf  der  Eidgenossen  Seite  kamen  7— 8^1^ 
um,  die  noch  auf  der  Wahlstatt  liegen.  Im  Hegow  haben  die  Eidf^ 
nossen  Tengen,  dem  Grafen  von  Sulz  gehörig,  genommen  00' 
ausgebrannt,  die  Edlen  darin,  9  an  der  Zahl  (darunter  2  R<^ 
schach,    1  Baldeker)  gefangen   auf  Schweizerboden  gelBhrt.  ^ 
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21.  April  seien  sie  vor  Stühlingen,  10,000  Mann  stark,  gezogen, 
inrerden  es  aber  nicht  sobald  gewinnen,  da  es  fest  sei  und  Graf 
Sigmund  Ton  Lupfen  darin  liege.  —  In  Tengen  haben  sie  alle 
Knechte  nackt  ausgezogen  und  laufen  lassen,  was  rechte  Kriegs- 
knecht gewesen  sind,  hand  sie  die  Höss  geblasen. 
Sebfflid'eehe  SammIao|p  Nro.  4.  aos  dem  Nordliofper  Arohiv. 


25.  April  1496. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Des  Graf  Sigmund  von  Lupfen  Leute  haben  Stühlingen 
dem  Feind  übergeben,  er  habe  yiel  Wein  und  Getraide  darin  ge- 
funden. Es  sei  zu  besorgen,  er  werde  nun  in  die  Baar  ziehen 
und  sich  yor  Hü  fingen  legen;  dieses  werde  sich  auch  nicht 
halten  können,  und  so  fdr  und  für:,  denn  noch  sei  kein  Wider- 
stand zu  sehen;  man  rufß  auf  das  höchste  um  Hilfe  an,  dass  ein 
Jammer  sei  Herzog  Albracfct  wolle  sich  nichts  annehmen,  bis 
Botschaft  vom  König  komme.  «Man  werde  ihnen  von  den  Bunds- 
und ReichsTölkern  bei  Kostanz  und  in  der  Au  2000  Mann  schicken, 
Herzog  Ulrich  yon  Würtemberg  wolle  auch  3000  Mann  schicken, 
und  im  Hegau  seien  auch  2000,  und  auf  700  Pferde.  Man  sage 
aber,  die  Feinde  seien  10,000  Mann  stark.  Dem  König  habe 
man  geschrieben,  er  soll  eilends  kommen,  denn  sollten  sie 
weiter  yorziehen,  und  in  Herzog  Ulrichs  Land  kom- 
men, so  sei  zu  besorgen,  die  Bauern  würden  sich  alle 
zu  ihnen  schlagen.  Er  habe  gehört,  der  König  habe  yon 
Nürnberg  und  andern  Städten  für  den  Zug  Geld  genommen,  das 
wäre  sorglich.  Er  fürchte,  ehe  dieser  Tag  yergehe,  haben  die 
Feinde  noch  mehr  Flecken  eingenommen;  denn  da  sei  kein  Wider- 
stand. Im  Walgau  brennen  die  Feinde  auch.  Esslingen  solle 
doch  auch  seine  Anzahl  schicken,  und  ansehen,  dass  die 
Ehre  dennoch  grösser  sei,  als  ein  wenig  zeitlichs 
Guts.  Es  könne  nicht  mehr  lange  Bestand  haben:  denn  die 
Feinde  wollen  nicht  mehr  aus  dem  Felde,  sondern  für  und 
für  reisen,  bis  sie  einen  Bericht  erlangen. 
Bssliniper  Arohiy  oony.  VI« 
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26.  April  1499. 


Radpfleate  ond  Rathe  des  Bunds  m  Ueberlkigeii  an  ^^el(n 

Besserer. 

Er  möchte  eilig  veranstalten ,  dass  die  fehlenden  Yölker  der 
Städte  ergänzt,  und  was  in  der  Schlacht  oder  durch  Flucht  Ter- 
loren  gegangen  sei,  wieder  ersetzt  werden.  Gestern  sei  der 
König  gen  Villingen  gekommen,  des  Gemüths  sich  den  Sachen 
eilends  zu  nähern.  Die  Eidgenossen,  die  zu  Feldkirch  gelegen 
seien  aufgebrochen,  und  durch  das  Turgow  dem  Haufen,  der 
Tengen,  Stühlingen  und  andere  Städte  und  Schlösser  eingenom- 
men habe>  zugezogen,  so  dass  zu  furchten  sei,  beide  Haufen 
auf  20,000  Mann  stark  werden  im  Hegau  zusammen  kommea, 
und  entweder  weiteren  Schaden  anrichten,  oder  tu  einem  Be* 
rieht  ihres  Willens  zwingen.  Es  dürfe  also  an  den  10,000 
Mann  des  Bunds  kein  Mangel  erscheinen,  wenn  man  sii^h  nicht 
des  Königs  Ungnade  zuziehen  wolle.  Alsdann  sei  Hoffnung  da^ 
dass  der  Bund  nicht  höher  Werde  angesetzt  werden»  Doöh  6«D 
er  dafür  sorgen,  dass  jede  Stadt  zu  dem,  da*  sie  rorher  gedefaliAt 
hat»  sich  mit  noch  so  fiel  laut  dea  Abschieds  zu  Ueberlingeo. 
gerüstet  halte. 

An  demselben  Tage  melden  die  Räthe  der  Bdndesst&dte  so 
Ueberlingen ,  sie  seien  wegen  der  dringenden  Umstände  angesurhl 
worden,  dem  Adel  und  den  Städten  den  zu  Ueberlingen  abgere- 
deten grossen  Anschlag  ausschreiben  zu  helfen ;  doch  haben  sie 
dies  noch  abgewendet.  Doch  sei  eine  Zusammenkunft  der  Städte 
nöthig. 

Darauf  beruft  Wilhelm  Besserer  die  Städte  gen  BtTetistert 
auf  Freitag  nach  Cantate  (3.  Mai)  s.  die  Urkunde  tom  4«  Mal 
Heübronner  Archir  Nro.  27. 

^  2&  Afril  i4M. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördlingen. 

Die  Eidgenossen  haben  ihren  Kopf  wieder  in  das  Hegow 
gekehrt;  die  bei  Feldkirch  ziehen  der  Sage  nach  auch  nach  Schaf- 
hausen und  dem  Hegöw  zu. 
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28.  AfTÜ  1499. 

G.  Fleschaer  an  Ebinger« 

Der  Burgermeister  yon  Esslingen  habe  aus  der  Au  200 
Mann,  ^die  er  von  allen  Städten  genommen  habe,  gen  Engen 
führen  müssen,  weil  die  Eidgenossen  im  Hegau  seien.  Jede 
Stadt  soll  ihre  Anzahl  haben  und  die  Getödteten  oder  Geflüchteten 
ersetzen,  weil  man  mustern  wolle.  Er  fragt  daher  an,  ob  er  und 
Emershofen  Knechte  annehmen  dürfen.  Dieser  habe,  so  wie  alle 
Städtische,  die  zu  Kostanz  gewesen  seien^  gen  Zell  reiten  müssen, 
wohin  ihm  Botschaft  gekommen  sei^  sein  Sohn  sei  umgekommen. 
—  Neulich  habe  er  den  Hauptleuten  mit  Rath  des  Emershofers 
eine  grössere  Anzahl  Knechte  zugesagt  (angegeben«?),  als  sie 
haben,  doch  aber  nur  8  Knechte  angenommen,  mn  an  dem  Muster 
desto  bas  zu  bestehen.  „Es  schreie  Jedermann  über  die  yon 
Nördlingen,  sie  haben  wenig  Leut  und  lassen  ihr  Knecht  laufen.^* 
Die  von  Ulm  haben  die  Ihrigen,  die  zu  Kostanz  ohne  Hamasch 
waren,  jetzt  Hamasch  geschickt  und  jedem  Krebs  und  Goller 
gegeben.  An  Pulver  und  Blei  sei  Mangel,  es  sei  in  Kostanz 
keines  feil.  Sie  (Nördlingen)  haben  mehr  Schützen,  als  andere 
Städte,  die  sonst  viel  Leute  haben,  wohl  damit  bestehen  können  und 
Lob  davon  haben.  Die  von  Kostanz  haben  ihnen  um  Geld,  aber  un- 
gern, Pulver  gegeben.  Die  Bürger,  die  im  ersten  Viertel  ausgezogen 
seien,  wollen  wieder  heim,  weil  sie  über  6  Wochen  da  seien. 
Er  fragt,  was  zu  thun  sei.  Am  Dienstag  habe  man  eine  Muste- 
rung gehabt,  da  seien  ihre  Edelleute  (vemmthlich  Walther  von 
Hümheim  und  Georg  von  Emershofen)  zu  Zell  gewesen.  Da 
habe  er  Knechte  entlehnt,  damit  er  desto  bas  bestehen  möge. 
Wie  er  denn  überhaupt  allen  Fleiss  ankehre;  er  möchte  wohl 
leiden,  er  hätte  sich  des  Handels  anfangs  nicht  unterwunden, 
denn  es  mache  viel  Last  und  Jedermann  laufe  ihm  nach. 
Sehmi^sebe  Sammluafp  Nro.  4.  ass  <lem  Ndrdliniper  AroMv. 


29.  April  1499. 

Ulrich  von  IVundsberg  zu  Mindelheim,  Ritter,  Verweser  der 
Hauptmtnnschaft  der  Gesellschaft  8t  JörgeoschUds  des  Viertheils 
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an  der  Donau  ermahnt  in  einem  gedracUen  Ausschreiben  diesen 
Theil  der  Gesellschaft ,  die  ausgeschriebene  Mannschaft  besser  zo 
stellen^  als  bisher  geschehen  sei,  sie  su  bezahlen,  damit  sie 
nicht  davon  laufen ,  und  auch  dem  Hauptmann  Jörg  yon  Freiburg 
für  diejenigen  Knechte,  die  er  auf  ihr  Begehren  in  ihrem  Namen 
angenommen  habe,  Geld  zuzuschicken.  Die  Gefahr  sei  gross.  Die 
Eidgenossen,  die  bei  Feldkirch  rersammelt  gewesen  seien,  ziehen 
sich  durch  das  Thurgow  zu  dem  Haufen,  welcher  Tengen,  Stüb- 
lingen  und  andere  Schlösser  und  Städte  eingenommen  nnd  Ter- 
brannt  habe ;  beide  Haufen  werden  ob  20>000  Mann  'btark  im 
Hegow  zusammenkonunen. 

90.  April  1499. 

Abermalige  Ermahnung  des  Ritterhauptmanns  Jörg  Ton  Frei- 
burg an  den  Domcustos  Heinrich  Neithart  die  auferlegte  AostU 
auf  Montag  nach  Ulrichstag  gen  Marchdorf  zu  schicken.  Es  sei 
die  höchste  Noth. 

BssÜBger  Aroblv  oodtoI.  VI» 

30.  April  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  König  sei  in  Ueberlingen  angekommen,  und  habe  i^ 
Reichspanner  in  der  Kirche  wehen,  und  durch  R e in p recht  Ton 
Richenpurg  wieder 'in  seine  Herberge  tragen  lassen.  —  D*' 
König  habe  dem  Bund  folgende  Punkte  vorgelegt:  1)  das  Tott 
sollte  zusammengebracht  werden,  und  Zell  die  Malstatt  sein.  Sie 
haben  das  Zusammenstossen  des  Volks  zwar  gut  gefunden,  aber 
geäussert,  dass  es,  da  so  yiele  Orte  zu  besetzen  und  vom  Reick 
erst  900  da  seien,  zu  wenig  sein  möchten,  wesshalb  die  erost- 
liebste  Mahnung  an  das  Reich  ergehen  sollte.  Zu  Zell  würde  wohl  der 
reisige  Zeug  nichts  schaffen  können,  und  die  Feinde  würden i  so 
bald  sie  es  merkten,  sich  vor  ihnen  schlagen ;  doch  wollen  sie  es 
nicht  abschlagen,  wenn  der  König  hinschicke,  um  untersuchen  io 
lassen ,  ob  der  Ort  geschickt  sei.  2)  Der  Pfalzgraf  habe  sich  üub 
zu  gütlicher  Vermittelung  angeboten.  Dazu,  antwortete  der  Bondi 
wollten  sie  nicht  rathen.  Der  König  und  der  Bund  seien  beschä- 
digt; käme  es  zu  einem  Bericht,   so  möchte  von  einigeo  eis 
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Abfall  geschehen,  die  sich  m  im  Schweiseni  schlagen  würden, 
wie  sidi  die  vom  Hegow  öffentlich  merken  lassen.  3)  Gen  Feld- 
kirch werde  HHfe  verlangt  and  er  sei  in  gleicher  Absicht  weg.en 
des  Schwarzwaldes,  Santgaus,  Breisgaus  und  Hegaas  da.  —  Es  sei 
nahe  daran  -  gewesen ,  dass  durch  die  Beschädigten  die  letzte 
Mahnung  bewirkt  worden  wäre.  —  Die  Feinde  liegen  schon  drei 
Tage  vor  Blumen  fei  d.  Etliche  Städte  und  Markgraf  Friedrichs 
von  Brandenburg  Sohn  sollen  übermorgen  kommen,  dann  werde 
man  wohl  zuziehen.  Der  Konig  von  Niederland  mit  dem  von 
Geldern  sei  gerichtet,  des  Königs  Sohn  soll  selbst  heraufkommen. 
Bsflliofer  Arehiv  eonv.  VI* 

3.  Mai  1499. 

Walther  von  Hfimheim  bittet  Nordlingen  um  ihren  Hengst  im 
Hospital,  indem  der  seinige  im  Treffen  mit  ihm  gefallen  sei,  er 
ihm  nicht  mehr  traue,  und  oben  keiner  zu  bekommen  sei.  (Georg 
von  Emershofen  nennt  diesen  Walther  von  Hürnheim  seinen 
Gesellen). 

Sehmld'sohe  SammloDip  Nr.  4.  nach  dem  Ndrdllaf er  Arohiv* 

4.  Mai  1499. 

Abschid  des  tags  zu  Ravenspurg,  als  die  erbem  stett  der  drey 

järigen  aynung  versambelt  worden  sein,  Sambstag  vor  Crutztag 

im  Mayen  anno  u.  s.  w.  99. 

Anfangs  nach  dem  die  rät,  so  von  der  erben  stett  wegen 
zu  Überlingen  gelegen,  jn  ergangen  und  beschehen  handlungen 
notdurftigklich  gehört  und  vermerckt  worden  sein,  auch  dabj  an- 
getzaigt  worden  ist,  welcher  masz  die  ko.  Mt  yetz  zu  Überlingen 
begert  hat,  die  10,000  mann,  so  gemainer  pundt  dem  yetzigen 
anslag  nach  haben  sol,  furderlich  versamelt  werden  sollen,  jn 
mainung ,  die ,  an  zwen  tail  oberhalb  und  underhalb  Sees  zu 
v?iderstand  der  Veind  zu  tailen,  und  diser  Sachen  selbs  hoptman 
zu  sin,  und  mit  dem  volck  nach  sinem  willen  und  gut  beduncken 
zu  handeln  und  zu  schaffen  macht  und  gwalt  zu  haben,  mit  vil 
ernstlicher  und  hitziger  erzelung  u.  s.  w.  also  haben,  die  erbem 
stettbotten,  so  auf  disem  tag  versamelt  gewest  sein,  vil  und 
manicberlay  vcm  disen  Sachen  geredt  und  wohl  ermessen  können, 
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dh%  allen  erbern  stetten  mergUieks  und  gross  dann  gdegen  sye, 
aber  nach  gelegenbail  dieser  ding  nidifzit  frachlbariichers  mägeo 
erfinden,   denn    dass  die  ol^emelten  rate  ron  stetten  Mntlicb 
ersacht  und  gebeten  haben ,   dass  sy  aof  den  gwalt  und  befelb 
jnen  auf  den  jüngstgehaiten  rersamblongtag  des  pnndto  sa  lieber- 
fingen  gegeben,  obgemelter  nnd  verrer  forfallender  sachenhalbeD, 
von  der  erbern  siett  vregen,   handeln  sollen,  me  sj  Badi  beg^ 
gneten  dingen  natzlich  and  gat  ansehen  wirt,   and  sy  bisher  ge- 
trülich  gethan  haben  nnd  wol  zu  thon  i^issen.     Dabj  haben  aocb   | 
der  erbern  stettbotten  jn  sonder  als  für  sich  selbs  gerathschlagt,   I 
die  wil  der  anschlag  der  10,000  mann,  aoch  obgi»ielter  kö.  E 
begern  and  furhalten  nit  allain  die  erbern  stett  des  pandts,  soiiifi 
die   curfursten   und  fursten   und  deszglichen    die   Tom  adel  dei 
pundts  auch  berür,   die  sich  bisher  und  sonderlich  yetx  in  üs^ 
sach  gegen  den  erbern  stetten  gar  gnedigUich  and  gotwiUigUH^ 
ainhelliger  mainung   gehalten    und    in    sollichen    Sachen  ra^ 
hinder  jnen  und   oüe  sy  gehandelt  haben ,   bedonckt  die  &W 
stettbotten   geraten   sein ,    dasz    die   curfursten   und  forsten  des 
pundts  yerwandten,  auch  die  gemainen  hoptlöt  und  ratdespiots 
nach  Ordnung  des  punts  ylends  an^  ain  gelegen  malstatt  beschribeüi 
und  jn   diser  sach   notdurftigUich  geratschlagt,   liamit  Yon  allen 
stenden  des  pundts  kö.  Mt.  auf  jr  furhalten  ainhellig  antwurt  gel)^" 
und  gehandelt,  als  sich  gepürn  werde. 

Und  nach  dem  die  obgemelten  yon  stetten ,  so  zn  Ueb^^ 
liegen  gelegen  sind,  ausz  mergklicher  notdurft  auf  disem  tag  TÜsi; 
gebetten  haben ,  jnen  noch  mer  von  stetten  zuzegeben  in  anseb- 
ung  dasz  jnen  die  sachen  nach  jrer  grosze  und  swere  zn  über- 
legen sein  wollen ,  haben  doch  die  andern  stettbotten  jnen  soli^^ 
obgemelter  massen  abgeschlagen.  Darauff  haben  die  selben  statt 
hotten ,  so  zu  Überlingen  liegen ,  solichs  also  den  erbern  steUO 
zu  gefallen ,  bisz  zu  der  wbI  des  hoptmans  und  der  rate,  so  f^ 
fßrgenomen  ist ,  zum  getrülichsten  und  besten  zu  handeln  ^ 
genommen. 

Ferrer  nachdem  ettlich  stett  an  jrer  anzal,  so  jnen  an  ^^ 
ol)gemelten  10,000  mannen  zu  haben  gepürn,  mangel  haben,  ^ 
yetzo  jn  beschehner  erkondigung  erfunden  ist,  haben  die  erbern 
stettbotten  geratschlagt,  dasz  ausz  mergklichen  obligen  diser  8ac^^' 
die  notdurft   erfordere,   dasz  yede  statt,   die  also   mangel  bib 
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ylends  und  one  allen  vertog  bj  jren  hoptidten  mU  ern|t  daran 
sein  soll,  dasz  ir  anzal,  wie  jnen  die  Qfljfielegt  ist,  erfollt  und 
erstatt  werde ,  auch  daran  yetzo  uqd  hinfuro  kain  mindhrung  oder 
ablassen  bescheche,  damit  der  stett  halben  an  dem,  so  sy  Ter- 
schriben  und  schuldig  sind,  kain  mangel  erschyne. 
Essljncer  Archiv  oonvol.  VU 

5.  Mai   1499. 

\WiIhchn  Besserer  an  Nördüngea. 


^  Da  Johan  Jakob  ton  Bodmanti,  der  Aeltere,  tum  königlichen 

f  Commissär  ernannt  sei,  so  schreibt  ar  den  Slädten  einen  Tag 
^  zur  Wahl  der  Hauptleute  und  Räthe  der  zwölfjährigen  Einung  gen 
Ravensburg  auf  Montag  in  den  Pfingstferien  aus. 


_         j  ^     •  ^r  S.,  e,  Hai  1499. 

»^  Georg  von  Emershofeu  an  Nordllngcn*                      ^     d 

^^  Die  Eidgenossen  hahen  BlumenTeld,  dem  Landkommenthur 

^  Ton  Alschhausen  gehörigy    eingenommen,    und  seien  ungefochten 

^  wieder  heimgezogen.  Das  Wallgau  haben  sie  um  etliche  1000  fl. 

/  gebrandschalt  und  nicht  weiter  genöthel,  seien  auch  wieder  heim- 
gesogen.    Hans  Truchsess  habe   %a  Kos  tanz  die  Knechte 

i  muslern  wollen»  es  seien  ihrer  ob  200  verloren,  man  wisse  nich!, 

i4  wo  sie  hingelaufen   seien.     Zu  Feldkirch  seien    100  von   der 

^  Wache   weggelaufen,    Niemand   wisse    wohin.     „Also   schickt 

[^  sich    unser    sach   zu    rechte m.*^     Der   König    liege   zu 

j  Ueberlingen;    er   (Georg   von   Emershofen)    höre   nicht    dass 

t  etwas  besonders  fürgenommen  werde. 

A  BdimiA^sehe  Sumnitqnf  Nro.  4,  aus  dem  Nordllnger  Archiv. 


Graf  Johannes  von  Orlenbcrg, 


•  .  Der   königlichen  Majestät  HoTgesind  sei,    als    er  aus   Basel 

'"'i    geritten i  von  60  Eidgenossen,   die  vor  und  hinter  ihm  zwischen 
^.    zäumen  gelegen  seien,  nebst  zwei  Knechten,   erstochen  worden. 
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Die  Sage  gehe»  sie  bakea  Om  gebogea  and  imn  erst  mHodten. 
Kr  gebe  ihin  aber  keiaea  Qanbea. 

&  ■«!  1499. 

Georg  Ton  Em^^liofen  an  Nordfingen. 

Der  König  sei  twei  Nachte  m  Tettnang  bd  Graf  Cbich  tod 
Montfort  gewesen  und  wdle  nacb  Bregens  und  Feldkirch  gehen. 
—  Die  Eidgenossen  haben  aus  Blumenfeld  das  Sacnmoit  md 
aUe  Sacrament»  Oelnng,  flrmung  u.  s.  w.  auch  irnsem  Herrgott 
auf  dem  Esel  mit  sidi  genommen,  und  dies^  in  ScbaflumseD 
eingefohrt,  ab  ob  der  Palmtag  stL 

9.  Mii  1499. 

Georg  Ton  Emershofea  an  NordKngeo. 

Der  König  sdl  heute  wieder  gen  Ueb«fingen  kommen,  Her- 
sog  Albrecht  sei  gestern  weggeritten  und  habe  100  Pferde  nol 
3  Schlangen  suruckgelassen.  Man  sage,  der  Konig  hAe  ihm  an 
einem  Tag  cweimal  gesdirieben,  heim  cn  r^en.  —  GIfiiS)  ^ 
Fdkner,  sei  mit  Falken  gekommen.  —  Eglofen  von  RMtana  habe 
der  Konig  geschrieben ,  auf  die  Enten  und  Raiger  Acht  xa  haben. 
und  seinem  Bruder  Conraden  von  Rietheim  als  s^iem  l^' 
meister  sagen ,  mit  Hunden  gerüstet  ra  sein ,  denn  er  wolle  svß 
Jagen  kommen.  Der  Herr  von  Hohenloch  und  ein  jrfakgriiflicher 
Ritter  seien  bei  dem  König;  es  gehe  die  Sage,  es  komme  ein 
Legat  Ton  Rom.  Von  diesem  mögen  sie  glaube«,  so  Tiel  sie 
wollen,  er  habe  es  von  einer  glMblidien  Person« 

S.  H«  1499. 

Fleschner  an  Nördlingen. 

Der  Bürgermeister  ron  Ulm  und  Esslingen  und  der  Stöbeo- 
haber  von  Memmingen,  gestern  yon  Ueberiingen  gen  Koslani 
konunend,  haben  von  den  Hauptleuten  1000  Mann  begehrt,  ^^ 
auf  der  SteUe  dem  König  gen  Lindau  zu  schicken.  Diess  sei  aorh 
gesdiehen,  und  Ton  dem  Nördlinger  Volk  haben  52  gdieii  mfisarn- 
was  man  aii£afaen  wolle,   wisse   er  nidit  —  Leiafem  SooDtag 
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(6.  Mai)  sei  vor  Koslanz  am  Sieebbaus  ein  Sehamiteel  gewesen, 
bei  8000  Schweizer,  und  1400  der  Bttndischen;  18  Schweizer  seien 
erschlagen»  und  auf  der  anderen  Seite  nur  1  erschossen  worden. 
-T  Der  Kdnig  liege  zu  Lindau  und  ziehe  viel  Volks  an  sich  gen 
Bregenz  und  Feldkirch.  Ausser  jenen  52  zu  Feldkirch  liegen  14 
zu  Engen»  4  zu  Gottlieben  und  die  Edelleute  liegen  auch  nicht 
mehr  zu  Zell,  sondern  zu  Villingen,  alle  also  zerstreut»  und  allen 
müsse  man  das  Geld  auf  14  Tage  vorausgeben.  —  Er  klagt  über 

1         Geldnoth. 

'  Sehmid'0ohe^  SunmloDip  Nro.  4.  aos  dem  Ndrdliniper  Arohiv. 

i 

9.  Mai  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen* 

Sie  werden  durch  den  Bürgermeister  (Wernher  Sachs)   er- 
fahren haben»  was  auf  dem  Tag  zu  Ravensburg  des  Königs  Wille 
p        und  Meinung»   und  wie  hitzig  er  über  die  vom  Bund  ge- 
^        wesen  sei.    Man  habe  beschlossen »   durch  eine  Botschaft  den 
V         Kaiser  merken  zu  lassen»   dass  ipan  ihm  über  die  Besatzungen 
^        noch  200  zu  Fuss  und  300  zu  Boss»  wohin  er  es  verlange»  bis- 
I        auf  den  in  drei  Wochen    zu    haltenden   allgemeinen   Bundestag 
^        schicken    wolle.   —   Der  Konig  habe   dem   Graf  Wolfgang    von 
.        Fürstenberg   geschrieben  mit   den   2000  Knechten»   die  er  von 
^        Herzog  Ulrich  von  Württemberg  zu  Tuttlingen  liegen  habe»  eilends 
.        auf  Bregenz  zu  kommen  und  seinem  Bruder,    Grafen  Heinrich» 
.        das  Reichsbanner  zuzuschicken.  -^  Der  Konig  sei  noch  zu  Tett- 
nang,  soll  aber  morgen  gen  Ueberlingen  kommen;  er  habe  alles 
Reichsvolk  geti  Feldkirch  und  in  das  Walgau  geschickt»   um  sich 
Riit  den  Graubündem  zu  schlagen;  er  sähe  gerne»  dass  der  Bund 
^        auf  die  vier  Waldstadte  zöge»  und  dort  auch  ein  Heer  errichtete; 
aber  dawider  seien  die  Hegower  sehr»   welche  wünschen»   dass 
man  in  dem  Hegow  bliebe »  damit  sie  nicht  gar  verderbt  würden. 
—  Herzog  Albrecht  sei  auf  Erlaubniss  des  Königs  heim»   die  er 
^.        ihm»  weil  die  Eidgenossen  wieder  hinter  sich  gezogen  sein»  so 
lange  gegeben  habe»  bis  die  andern  Reichsfürsten  kommen»  und 
'        er  ihn  wieder  mahne»   mit  der  Bedingung»   dass  er  von  seinem 
^       2ug  etliche  da  lasse.    Der  Bund  finde  sidi  ob  diesem  Wegreiten 
1^ 
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>eicbw«rl«  t$  m  w«U  ot  ^enlAtm  f  diti  e»  d#«i  Hersag 
Dicht  gefalle»  »ber  der  K(9ig  könne  NiewMdeii  leideni 
der  ihm  darein  rede»  -^  «J)e»  Könige  fimehmen  gefeilt 
mir  fast  fibel  nad  ffirebt  wa  mir  fßm  fond  ntt  änderst 
nns  in  hendel  wollen  eehieken»  dasz  mir  %u  tampt  id- 
eerm  rerderben  nit  ¥il  gnad  werden  erlangen-" 
Emdmgdr  Arddv  «mv.  VI* 

19.  MW  ltf9. 

Heaebicr  an  Nordlingen. 

Von  den  bündischen  Raisigen  seien  letzten  Montag  Mainx 
mit  100,  Brandenbarg  mit  300,  Markgraf  Christoph  yon  Bades 
mit  100,  die  vom  Adel  mit  100,  die  von  den  Städten  mit  150, 
der  Bischof  von  Augsburg  mit  40  Pferden  gen  Yillingen  gekom- 
men; das  Vorhaben  sei  aber  wendig  geworden,  und  sie  seien 
anf  Erfordern  der  königlichen  Majestät  aUe  wieder  gen  Ueberliog^^B 
gekommen.  Wo  es  weiter  hingeben  werde,  wisse  er  nieH  D^ 
JKAnig  liege  mit  einigen  Fürsten  tn  Lindao«  Die  Königvi  und  der 
Pfategraf  mit  seinem  Sohn  seien  m  Villingen  angenagt 
MmUTBOke  Sammkiiig  Nro.  4.  mos  iem  Hdr^Usgtr  AnMw. 

21.  Mai  lid9. 

Hans  Ungdter  an  Esslingen. 

Er  welle  sich  auf  ihren  Befehl  euf  den  Tag  gen  Ulm  Ter- 
figen ;  denn  die  vom  Adel  werden  auch  alle  bioab  kommen,  daher 
es  gut  sei,  wenn  alle  die  vier  Städteboten  in  Ueberlingen,  «^ 
ferne  sie  von  ihren  Freunden  da^  ernamit  würden,  hinabgiog^^ 
nm  auf  diesem  Tag  den  andern  mehr  Unterrichtung  zu  gebeo. " 
Er  habe  bisher  wohl  30  Knechte  minder  gehabt  obI 
damit  80  fl.  erspart  —  Der  König  sei  zu  Bregens»  ^ 
habe  in  der  Gegend  umher  5—6000  Mann;  er  habe  alle  Schiffe 
Mm  See  bestellt,  um,  wie  man  vermuthe,  in  das  Appeofeller 
Land  m  fallen;  1200  Herde  vom  Bund  kommen  auch  sa  eine« 
.geheimen  Unternehmen  gen  Ueberlingen*  Man  bAt  den 
ILönig   tOOO  Fussknedite,    500   vom  Adel  mad  500  von  deo 
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Städten  in  das  Oberland  geschickt.  —  Graf  Heinrich  von  Fflrsten- 
befg  habe  geschrieben,  die  Schweizer  seien  wieder  aus  dem 
Suntgau  Zurückgezogen.  Za  SchafDiaosen  und  Stein  sollen  sie 
20,000  Mann  stark  mit  Buchsen  und  300  Wagen  liegen,  und 
wollen  sieh  vor  Engen  sehlagen.  —  Der  König  habe  im  Finst- 
gau  13»000  Mann  beisammen,  die  auf  Chur  oder  in  das  Engendin 
ziehen  werden.  Er  habe  an  die  obem  Städte  auf  14  Tage  um 
mehr  Volk  geschrieben,  mit  der  Versicherung,  sie  mit  Lieferung 
zu  versehen;  ebenso  habe  er  die  Herren  auch  ersucht;  Ulm 
habe  er  um  eine  grosse  Hauptbuchse  und  2  Quartaunen,  auch 
um  Pulver  und  mehr  Volk  gebeten;  sie  haben  Jakob  £  hinger 
zu  ihm  geschickt,  die  Sache  abzubitten,  doch  wollen  sie  25  Ctr. 
Pulver  schicken.  Man  meine,  wenn  es  ihm  ein  wenig  glücke,  so 
werde  er  sich  vor  Stein  schlagen.  In  3  Tagen  müsse  etwas 
vorfallen. 


22.  Mai  1499. 

Der  HanpUeute  mid  Rathe  Ausscbreiben. 

Die  Städte  sollen  das  noch  fehlende  an  der  ihnen  an  den 
10,000  Nana  trefTenden  Mannschaft  eilends  ergänzen,  und  mit 
allem  was  in  Feld  gehört,  versehen.  Der  Feind  sei  von  Schaf- 
hausen, Stein  und  Diesenhofen  aus  mit  grosser  Macht  in  das 
Hegau  gefallen,  verwüste  das  Land  und  suche  Schlösser  und 
Städte  zu  belagern.  Markgraf  Christoph  von  Baden  und 
des  Bandes  Hauptleute  und  Bäthe  haben  daher  den  Entschluss 
gefasst,  am  25.  Mai  bei  Tuttlingen  im  Fejd  zu  sein,  und  der 
Sache  ein  glückliches  Ende  zu  machen;  sollten  die  Feinde  aber 
weggezogen  sein,  ihnen  nachzusetzen,  und  gegen  sie  ein  Feld- 
lager zu  machen.  Die  königlichen  Hauptleute  haben  deswegen 
auch  dem  Grafen  Wolfjgang  von  Fürstenberg  geschrieben,  mit 
seinem  ganzen  Zug  zuzuziehen. 

bslbfer  Arekiv  «odv,  VI* 
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23.  Mii  1499. 

Hans  Ungelter  an  Bürgermeister  Wemher  Sachs. 

Die  Feinde  haben  sich  10,000  Mann  slark  vor  Stock  ach 
geschlagen;  man  wolle  sich  neben  sie  legen  oder  sich  mit  ihnen 
schlagen ,  sie  haben  viele  Wagen ,  aber  nicht  grosse  Büdisen  bei 
sich ;  sie  werden  aber  wohl  nicht  da  verharren,  weil  sie  an  diesem 
Ort  gut  zu  schlagen  waren. 
E00lioger  Arebiv  oonvol.  VI« 

23.  Mai  U99. 

Georg  von  Emershofen  ^an  Nordlingen. 

Die  Eidgenossen  haben  sich  zwischen  ScUoss  Nellenborg  und 
das  Städtlein  Stockach  geschlagen,  nnd  Marggraf  Christoph  Toa 
Baden  samt  den  Mainzischen,  Brandenburgischen,  Würtember- 
gischen,  vom  Adel  und  Städten  haben,  bei  800  Pferd  stark  darob 
gehalten;  in  4—5  Tagen  werden  es  bei  3000 Pferden  sein,  samt 
den  Sundgauem,  Breisgauern,  Elsassern  nnd  der  welschen  Carl 
Man  versehe  sich  eines  Streits,  und  achte  die  Eidgenossen  80M 
Mann  stark.  Der  König  liege  mit  viel  Volk  zu  Feldkircb,  ^ 
Willen,  sich  auch  mit  den  Eidgenossen  zu  schlagen. 

24.  Mai  1499. 

Hauptlente  und  Rathe  zu  Ueberlingen  lassen  den  Städten 
durch  Wilhelm  Besserer  melden,,  die  Schweizer  haben  sich  tot 
Stockach  und  Nellenburg  geschlagen,  um  sie  zu  nöthen;  babeo 
sie  diese  gewonnen,  so  wollen  sie  auch  Ueberlingen  erobera 
Darum  sollen  die  Städte  nicht  nur  mit  ihref*  Anzahl,  sondern  mit 
aller  Macht  zu  Ross  und  zu  Fuss  gen  Ueberlingen  sich  au&nachen- 

Den  24.  Mai  erhält  Augsburg  das  Mandat.  (Urkunde  void 
23.  April  1499)  Kaufbeuren,  welches  ein  ähnliches  Mandil 
erhalten  hatte,  sucht  bei  Augsburg  Rath.  Augsburg  antwortet: 
sie  halten  es  für  beschwerlich,  nach  Inhalt  des  Mandats  zu  thoD 
oder  zu 'lassen,  und  glauben,  dass  die  Städte  aus  dem  WiNeOt 
den  sie  gegen  einander  tragen,   wider  altes   Herkommen,  was 


die  fFOimnen  Yorfahren  mit  höchstem  Fleiss  rerhütet  haben ,  sich 
selbst  dieses  safugen,  und  machen,  dass  sie  der  nnertrSglichen 
Bescbwerden  nimmer  erlassen  werden,  und  sich  selbst  an  ihrer 
Wohlfahrt,  dazu  Jedermann  von  Städten  geneigt  sein  sollte,  der- 
massen  verhindem,  dass  sie  leider  in  Verderben  kommen  müssen. 
Doch  hid>en  sie  sich  entschlossen,  ihre  Anzahl  nach  dem  Anschlag 
der  8jährigen  Einung  zu  schicken.  Wenn  die  königliche  Majestät 
es  nicht  anders  wolle,  als  dass  die  Ihrigen  bei  den  Städten  der 
3jährigen  Einung  bleiben  sollen,  so  müssen  sie  das  auch  geschehen 
lassen ,  ihnen  wäre  aber  lieber,  wenn  sie  mit  ihrem  Volk  auf  die 
königliche  Majestät  Aufsehen  haben  müssten.  —  (Dies  letztere 
erbellet  deutlich  aus  der  ton  Augsburg  ihrem  Hauptmann  Wilhelm 
Marschalk  gegebenen  Instruction,  Urkunde  vom  28.  März  1499). 
Esslinger  Arohiv  eonv.  VI^ 

31.  Mai  1499, 

4 

Gemeiner  Rathe  vom  Adel  und  Stadien  des  Bundes,  zu  lieber- 
lingen,  versanunelt,  Ausschreiben  an  Wüh.  Besserer. 

Da  der  Feind  vor  Stockach  und  Nellenburg  liege  und  Vor- 
habens sei,  nachher  Ueberlingen  zu  belagern,  so  soll  er  die 
Städte,  ob  man  gleich  erkenne,  dass  sie  schon  vorher  über  ihr 
Vermögen  in  grossen  Kosten  stehen,,  ermahnen,  über  ihre  aufer- 
legte Anzahl  ihre  Macht  2u  Fuss  und  zu  Rass,  auch  Geschütz  und 
anderes  Feldzeug,  insonderheit  Büchsenschützen  schicken  sollen, 
wodurch  man  in  kurzer  Zeit  ein  glückliches  Ende  zu  erlangen  hoffe. 
Bdsliiiger  Arebtv  eonv.  VI« 

25.  Mai  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Am  23.  Mai  haben  sich  die  Feinde  vor  Stockach  10,000 
Mann  stark  gelagert;  sie  schiessen  stark  hinein,  haben  aber  noch 
iL  eine  grossen  Hauptbüchsen,  sondern  nur  etliche  Qüartaunen;  die 
Dörfer  umher  haben  sie  sehr  verbrannt.  Zu  Ueberlingen 
liegen  etwa  1000  Pferde;  Tag  undl^acht  schike  mauRaisige  über 
die  Feinde,  aber  man  habe  ihnen  noch  nichts  endliches  abbrechen 
lönnen,  man  hoffe,  Stockach  werde  sich  noch  5— 6  Tage  halten. 


9aS 

bis  man  es  reifen  könne.  —  Henog  Ulrich  ran*  WQrtemberg' habe 
rasagen  lassen»  mit  ganxer  Macht  susnxieheii.     Graf  Friedrich  ron 
Ffirstenberg  komme  mit  der  welschen  Garde  nnd  dem  Fass- 
Tolk  ans  dem  Suntgau ;  Marggraf  Friedrich  in  eigner  Person,  und 
des  FCakgrafen  Volk  sei  auch  im  Anxug,  so  dass  man  hoffe,  in 
5  Tagen  bei  15,000  zu  Foss  und  3000  %n  Ross  beisammen  sein 
nnd  sieh  mit  dem  Feind  schlagen  zu  können,  und  der  Sache  ein 
Ende  zn  machen.    An  den  Bund  habe  man  Schreiben  ausgehen 
lassen,  mit  noch  mehr  Volk  zuzuziehen.    Der  römische  König  sei 
ein  Vinschgau  mit  8000  zuFuss  und  800  zu  Ross,  und  Tor- 
her  habe   er  auch  aus  seinen  Erbljmden  an  der  Etsch   13,000 
Mann  bei  einander,   mit  denen  er  wider   die  Graubfinder   und 
Engendiner  ziehen  wolle.    Die  Feinde  seien  dort  bei  12,000  bei 
einander.    Der  Lieferung  wegen  werde  keine  Partie  lange   stille 
liegen.  —  Wegen  dieser  schweren  Händel  könne  er  den  Tag  zu 
Ulm  nicht  besuchen,  sie  möchten  also,  da  er  doch  besucht  werden 
sollte ,  einen  andern  schicken.    Statt  Johann  Jakob  Ton  Bodmanns 
werde  wohl  D.  Ludwig  rerordnet  werden. 


:^6L  Mai  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nerdlingen. 

Ulrich  Ton  Habsberg  und  die  Erdinappen  (Etsdiknappen  ?) 
haben  sich  am  22.  Mai  mit  den  Eidgenossen  an  einer  Lesi  ge- 
schlagen, die  Eidgenossen  seien  3000,  die  Etsdileute  1200,  nach 
des  Burgermeisters  Reichlin  von  Ueberlipgen  Aussage  aber  Ton  jenen 
1500,  von  diesen  1000  umgekommen,  die  Eidgenossen  aber  haben 
die  Letzi  behalten.  Der  König  sei  mit  aller  Macht  über  den  Arien- 
borg,  aber  nicht  mehr  zum  Schlagen  gekommen;  der  Sage  nach 
wolle  er  sich  aucti  mit  ihnen  schlagen.  Die  Eidgenossen  liegen 
noch  vor  Stockach;  man  achte  sie  auf  14,000  starii;  man  sage, 
man  wolle  sich  auch  gar  bald  mit  ihm  schlagen.  Man  »ehe 
allenlhalben  zu. 
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28.  Mai  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nordlingen. 

Heute  seien  die  Eidgenossen  von  Stockach  aufgebrochen  durch 
das  Wasserburger  Thal;  es  sei  noch  ungewiss,  ob  sie  nach  Engen 
und  Schafhausen  oder  in  die  Baar  ziehen  werden. 

Scfamid'a^tie  Sammlaog  Nro.  4.  aus  dem  Nördlioger  Archiv. 

29.  Mal  1499. 

Hand  UngeUer  an  Esslingen. 

Die  Feinde  seien  wieder  von  Stockach  aufgebrochen  und 
zurück  gen  Stein  und  Schafhausen  gezogen  und  haben  im  HegoW 
mit  Brand  grosseti  Schaden  angerichtet.  Ob  nun  gleich  aus  dem 
Vorhaben  einer  Schlacht  vor  Stockach  nichts  geworden  sei,  sq 
lasse  man  doch  das  Volk  aus  dem  Suntgau  anziehen;  wozu?  das 
sei  noch  nicht  ausgemacht.  Da  sie  kein  grosses  Geschütz  und 
Pulver  haben,  so  werde  man  mit  ihnen  nichts  ausrichten  können, 
Städte  und  Dörfer  zu  gewinnen;  viele  seien  auch  mit  ganzer 
Macht  zugezogen,  und  Mrerden  nicht  so  lange  bleiben  können.  Er 
habe  immer  vermuthet,  der  Feind  werde»  sobald  er  den  Zuzug 
erfahre,  sich  zurückziehen.  —  Die  Raisigen,  deren  heute  500 
auf  eben  so  viele  Feinde  gestossen  seien,  insonderheit  die  Spiesser 
haben  nicht  wohl  gethan,  sonst  Iiatten  sie  sie  die  erstochen.  Der 
König  sei  mit  10,000  Manu  über  die  Malz  er  Heide  gezogen, 
yfo  5000  Feinde  liegen,  um  sich -mit  ihnen  zu  schlagen.  —  Da 
der  Feind  das.  Lager  vor  Stockach  geräumt  habe^  so  könne  der 
Rath  wohl  mit  Befolgung  des  vom  Bund  ausgegangenen  Schrei- 
bens um  mehr  Volk  inne  halten. 

29.  Mai  1499. 

Barthol.  Fleichmann  zu  Kostanz  (einer  der  Hauptle^ite  des 
Nördlinger  Volks)  war  bei  seinem  Herrn  verschreit  worden, 
dass  er  das'  Rottgeld  nicht  mehr  austheilen  durfte.  Er  recht- 
fertigt nch:  alle  andre  Knechte  müssen  ihren  Hauptleuien  alle  8 
Tage»   wenn  Zahhmg  sei,   1  Kreuzer  g^en;  das  geschehe  von 

22* 
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ihm  nicht,  sondern  welcher  Knecht  ihm  einen  Krenxer  fireiwfliig 
gebe»  den  habe  er  genommen,  und  das  nor  alle  14  Tage,  auch 
diess  noch  überdiess  mit  dem  Fähndrich,  Schreiber  und  Waibd 
getheilt.  (Am  2.  Juni  rechtfertigt  er  sieh,  dass  er  in  der  neu- 
lichen  Flucht  bei  Kostanz  den  Hermarsch  zurückgelassen  habe). 


30.  Mfti  1499. 

Georg  von  Emershofen  an  Nördüngen. 

Sie  (die  Bündischen)  haben  400  Pferde  stark  letzten  Don- 
nerstag zu  Randeck  in  einem  Thal  mit  800  Eidgenossen  schar- 
mützt;  Caspar  von  Randeck  sei  erschossen,  Wilhelm  yon  Rech* 
berg,  Wilhelm  Herrter,  die  Wolfstainer,  Künsberg  und  sonst 
mehr  yerwundet;  der  Eidgenossen  viele  yerwundet,  ihre  Todten 
wisse  man  nicht,  weil  sip  sie  unter  sich  in  ihre  Ordnung  ge* 
zogen  haben. 


Jerg  Scherb  (zu  Hdz)  an  Nordlingen. 

Der  König  sei  mit  12,000  zu  Fuss  und  600  zu  Pferd  aoff 
Malzer  Haide,  die  Feinde  seien  gewichen,  man  sage  aber,  sie 
bleiben  nicht  aus.  Letztern  Mittwoch  in  dem  Quatember  haben 
sie  Malz  und  acht  grosse  Dörfer  yerbrannt,  gross  Gut  wegge- 
nommen, und  bei  3000  der  Bündischen  erschlagen.  Er  (Scherb)  sei 
auf  der  Walstatt  gewesen,  sie  seien  noch  unbegraben.  Von  den 
Feinden  seien  4000  umgekommen,  aber  sie  seien  mit  einem 
frischen  Haufen  wieder  gekommen,  und  haben  das  Feld  behalten. 
Jetzt  liegen  sie  (yom  Reich  und  Bund)  da,  und  man  yersehe  Md& 
taglich  mit  den  Feinden  zu  schlagen;  er  glaubt,  der  Krieg  habe 
erst  halb  angefangen. 


Ulrich  Strauss  zu  Ueberlingen  an  NördUngeiu 

Die  Rechnung  (der  Bnndeastädte)  sei  auf  Freitag  nach 
leichnam  verschoben.  —  Am  yergangenen  Donnerstag  habtu  t< 
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des  Königs  Volk  bei  6000  Mann  etwas  gegen  die  Engendiner 
Tornebmen  wollen,  bei  welchen  etiicbe  Fähnlein  Ton  den  Schwei- 
zern gewesen  seien.  Eine  gute  Stunde  seien  beide  Heere  in 
einem  Tbale  gegen  einander  gestanden.  Als  Ulrich  von  Habsberg 
gesehen  habe,  dass  bei  dritthalbtausend  Feinde  hinten  wegge- 
schickt werden,  um  des  Königs  Volk  in  Rücken  zu  fallen,  habe 
er  eilends  durch  1200  Knechte  einen  Berg  besetzen  lassen.  Nun 
sei  die  Schlacht  angegangen.  Yen  den  Eidgenossen  seien  1200, 
Ton  den  Konigischen  800  erschlagen  worden,  die  400  andern 
seien  mit  wehrender  Hand  wieder  zu  ihrem  Haufen  getreten.  Und 
dann  seien  die  Eidgenossen  wiede-r  hinter  sich  in  ihre  Ordnung 
getreten.  Der  König  sei  eilends  mit  6000  zu  Fuss  und  600  zu 
Pferd  auf  gewesen  >  und  ziehe  dann  dem  Haufen  nach.  —  Der 
Burgermeister  Ton  Pfullendorf  habe  gesagt,  man  habe  letzten 
Samstag  Ton  Stockach  her  100  Schüsse  gehört,  Stockach  aber  sei 
fest  und  halte  sich  noch,  werde  auch  Ton  800  guten  Knechten 
Besatzung  tapfer  Tcrtheidigt,  ihn  nehme  aber  Wunder,  dass  man 
gegen  den  Feind  dort  so  stille  stehe.  —  Gefangener  Eidgenossen 
Aussage  zufolge  leiden  sie  Tiel  Tom  Hunger,  es  seien  in  dem 
9000  Mann  starken  Heer  der  Eidgenossen  'Tor  Stockach  2000 
Knaben  und  Weiber  in  Mannskleidern  blos  des  Hungers  halb.  — 
Seit  dem  letzten  Mandat  ziehen  einige  Städte  mit  Volk  stärker 
zu.  Ob  die  Tom  Adel  ihre  Anzahl  haben,  wisse  er  nicht.  Münd- 
lich wolle  er  ihnen  berichten,  warum  die  Ton  Ulm  ihren  Haupt« 
mann  der  Fussknechte  tou  Kostanz  haben  fanglich  holen  lassen. 
Behmid'sehe  Sammlanf  Nro.  4.  aas  dem  Nördh'iifer  Arohiv. 

30,  Mai  1499. 

Hans  Ungelter  an  Wemher  Sachsen,   Bfirgermeister  zo  Ess- 
lingen, jetzt  zu  Uhn. 

Da  Würtemberg  mit  4000  zu  Fuss  und  200  zu  Ross,  Graf 
Heinrich  Ton  Fürstenberg  mit  3000  zu  Fuss  und  1000  zu  Ross 
ankommen,  und  die  ganze  Nachbarschaft  aufs  stärkste  auf  sei, 
so  dass  man  in  wenigen  Tagen  bei  15,000  Mann  bei  einander 
haben  werde,  so  sei  er  über  den  Rückzug  der  Schweizer  er« 
sebrocken,  -—  Im  Gebkge  sei  eine  Schlacht  Torgefdlen,  in  der 
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«ber  der  ICöttfg  niefat  gewMen  wi»  wobei  llOOStAwebar,  md 
▼OD  den  Bfindiscben  600  uingekommen  seien. 


30.  Mai  1489. 

Wernher  Sachs  an  Esslingen. 

Neben  dem,  dass  er  den  vorbergehenden  Brief  Hans  IIa- 
gelters,  worin  derselbe  wiederboll,  mit  dem  Zusobicken  dea  Volks 
nicht  SU  eilen,  zuschickt,  meldet  er,  dass  die  von  Ulm  200 
EU  Fuss  und  nur  wenige  Raisige,  die  von  Gmünd  300  xu  Fuss 
und  3  zu  Ross,  auch  die  andern  Städte  die  Ihrigen  geschickt 
haben,  aber  nicht  viele  Wagen.  Dies  sei  nicht  allein  auf  die 
Bitte  des  Bundes,  sondern,  wegen  der  schweren  königUchea  Man* 
date,  die  an  sie  ergangen,  geschehen,  dergleichen  sie  in  ihrem 
Leben  nicht  gedenken  können,  und  woriti  ihnen  mit  Bntu^wig 
aller  Prinlegien  gedroht  werde,  wenn  sie  nicht  zuziehen. 

BMliDger  Arohi?  eonv.  VI« 

1.  Jttni  14S9. 

Georg  Ton  Emcrshofen  an  NSrdlingen. 

Am  Mittwoch  seien  die  Schweizer  aus  dem  Hegow  gesogen; 
die  Reiter  haben  im  Abzug  auf  sie  gehalten,  wodurch  60  der 
Feinde  abgeschnitten  worden  seien;  die  Reuter  haben  mit  drei 
Geschütz  drein  gehauen,  aber  die  mit  den  Spiessen  haben  nicht 
nachgedruckt.  Die  Schweizer  haben  sich  redlich  gehalten, 
Steine  in  sie  geworfen  und  auf  sie  geschossen;  Caspar  von  Ran- 
deck sei  erschossen  worden;  Adam  yon  Freundsberg,  Hans  Ton 
Hüfnheim  und  Wilhelm  von  Rechberg  seidn  verwundet  irordeo. 
Es  wäre  keiner  der  Schweizer  davon  gekommen,  wenn  die  Raisigen 
mit  den  Spiessen  drein  gehauen  hätten.  Die  Schweizer  sollen  800 
Wägen  bei  sich  gehabt  und  gemeint  haben,  sich  zu  speissen,  aber 
es  habe  ihnen  gefehlt;  auch  viele  Todte  sollen  sie.  hinweggeffihii 
haben.  —  Am  Freitag  seien  von  Ueberlingen  gen  Koatans  ge- 
kommen: Reinbrecht  von  Reichenberg,  Ebolt  von  Lichtenstehi, 
Pauls  von  Absperg,  Diepold  Spät,  Wolf  Stolzenrieder  und  andere, 
die   eine   lange  Unterredung   mit  Hans  Truchsess   gehabt; 
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meine ,    en   werden   innerhalb   14  Tagen   15—16000  Mann   gtn 
Kostanz  kommen,  von  wo  aus  man  clie  Schweizer  angreifen  wolle^ 


1.  Jam  1499, 
Bundeslag  zu  Ulm. 

Hauptmann  uud  Käthe  werden  erwählt :  Zum  Hauptmann, 
Hans  Langenmantel,  Bürgermeister  zu  Augsburg;  zu  Räthen,  Wil- 
helm Besserer,  alter  Bürgermeister  zu  Ulm,  Hans  üngelter  der 
jüngere,  Bürgermeisler  zu  Esslingen,  Michael  Senfft,  Slädtmeister 
V  zu  Schwahiscb-Hall;  Clement  Keiehlin,  Bürgermeister  zu  Heber- 
if  lingen^  Hans  Stöbenhaber,  Biirgermeisler  zu  Memmingen,  Ulrich 
*'  Stransfi,  Bürgermeister  zu  Nördlingen,  Carl  Werntzer,  Bürger- 
il''  meisler  zu  DiuKelspühl,  Jacob  Bächtj  Bürgermeisler  zu  BeuÜingen, 
i^       Franx  Faber  zu  Ravensburg, 

^  Aus  der  Mitte  dieser  neugewühlten  soll  wiede?  ein  Ausschuss, 

^        zum  Kriegsrath  in  Ueberlingen  gewählt  werden* 

Ob  Herzog  Albrecbt  von  Baiern  in  den  Bund  zu  nehmen  sei, 
y/vrd  als  Frage  für  den  nächsten,  Versammlungstag  in  Ueberlingen 
^        bezeichnet. 

Reilbroaner  Arohir  Nro.  27, 

^^  2.  Juni  U99. 

I'  Hans  Ungellcr  an  Esslingen. 

^  Auf  das   billliche  Schreiben    des  Bunds,    mehr  Volks  mm- 

f  schicken,  habe  Niemand  als  Ulm  200,  und  elliche  der  Nachbarn» 
^  z.  B.  Werdenberg  und  andere ,  die  der  Sache  gelegen  seien,  ge- 
^  schickt;  Esslingen  könne  also  wohl  noch  stille  stehen.  —  Die 
f  Schweizer  sollen  wieder  12,000  Mann  stark  ins  Suntgau  ziehen, 
|i  und  haben  dem  Bischof  von  Basel  das  Städtlein  Laufen  abge- 
^  lirannt.  —  Mau  könne  es  nimmer  länger  erleiden,  wenn  der 
I  König  nicht  anders  darein  sehen  wolle;  man  sage,  er  sei  gen 
I  Maitand.  „Es  sei  ein  arm  Ding  da,  weder  Büchsen, 
,  noch  Pulver  noch  andres  Feldzeug,  der  König  habe 
nichlSj  und  sonst  wolle  niemand  etwas  dargeben;  und 
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00  mfissen  wir  «eliindUeh  4t  lUgen,  iib4  im  dasUnst« 
kemmen.*' 

EBBUmgßr  AreUT  e*BT«L  ¥•  1. 

Ulli  im 

Geoi^  Ton  Em^shofeo  an  Nördlingen. 

Sie  sollen  nun,  da  die  Sdiweixer  znröek  seien,  die  Vages 
behalten,  jedoch  auf  den  Notbfail  damit  gerastet  sein.  —  ^ 
801  des  Königs  wirtig*  Zu  Kostans  seien  m  5000  Pforden  Sdi- 
langen  bestellt. 

3.  Jui  U^' 

Verschiedene  Rathe  Ton  Ffirsten  and  Städten  seien  gfA  ^ 
berlingen  gekommen,  anch  der  König  wolle  eil^ids  kommeB,  ni 
habe  dem  Doctor  Reichlin  geschrieben ,  sein  Hans  sa  nnmeik 
SehaM'Mbe  Swudu;  Nro.  4.  ms  aoa  NSHttiger  ArMf. 

5.  Jui  i^ 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Georg  Heinrich  Ton  Förstenberg  sei  mit  seinem  Volk  ^ 
dem  Suntgaa ,  Breisgau  und  Elsass  wieder  bis  gen  Hfifingeo  ^ 
ruckgezogen,  weil  die  Schweizer  im  Suntgaa  brennen.  Ben(»- 
Ulrich  habe  sein  Volk  bis  auf  die  2000  Mann,  die  er  wegen  if^ 
Bunds  schuldig  sei,  heim  gezogen.  Der  König  habe  ans  dfs 
Flnstgan  geschrieben,  man  soll  den  Vorsatz,  mit  des  Gn(c^ 
Heinrich  von  Furstenberg  und  mit  dem  württembergisdien  Toi 
von  Kostanz  ans  etwas  Torzunehmen  fortfahren,  imd  wemg^ 
den  Brand  angehen  lassen,  damit  er  desto  besser  im  Gebirg  bi 
dein  könne.  Man  habe  ihn  darauf  aller  Handel  berichtet  und  ! 
beten,  selbst  zu  kommen,  weil  die  Fürsten  unwillig  werden  woik 
Doch  werden  sie  persönlich  bleiben  bis  auf  den  nadi  Ansff 
des  Tags  zu  Ulm  gen  Ueberlingen  angesetzten  Tag»  aof  wekb 
aber  anders  in  der  Sache  geschehen  werden  müsse;  denn  s< 
werde  nichts  geschafft,  und  doch  müssen  alle  Bondesstande  di 
Terderben. 

Best.  ArehiT  oobtoL  VI« 


m 

,.;  13.  Juni  1499. 

Ulrich  Strauss  an  Nordtingen,  r  ^  ^ä 

Der  Adel  habe   auch  jetzt  weder  HaupÜeute  noch  Rälhe  ge- 
wählt, aus  folgenden  Gründen:   1)  Graf  Wolf  von  Oettmgen  wolle 
y       die  Hauptmannschaft  nicht  annehmen,  er  werde  dann  seines  Solds 
und  dessgleichen  Gelds  wegen  vergnügt,  2)  sie  seien  sehreg,  dass 
^^^       etliche,  die  die  12jährige  Einnng  angenommen  und  besiegelt  haben, 
^'       die  Wahl  haben  wollen,  diesem  Krieg  anhängig  tu  bleiben,  werde 
hJc       er  sich  aber  enden,  darin  bleiben,  wenn  sie  wollen;  3)  aus  dem 
Viertel  am  Neckar  wolle  keiner  darin  bleiben.   —  Auf  das  Ver* 
langen  an  die  Städte,    dass  sie,    der  Irrungen  des  Adels  unge- 
achtet j    in   dieser  Krfegsangelegenheit  handeln   sollen,    haben   sie 
^5^      geantwortet,  dass  sie  sich  an  den  Buchstaben  der  Einung  halten, 
,^^      und  nicht  bandeln  werden,   bis   alles  vollführt  sei,    was   dieselbe 
j^>      verlange.     Auf  dieser  Meinung  seien  sie  verbheben,   ungeachtet 
^      die  Für&ten  ihren  Unwillen  zu  erkennen  gegeben,   dass   es  ibnea 
heschwerllch  falle,   mit   so   grossen  Unkosten   da   zu   liegen*   — 
^       indem   habe    des    Markgrafen    Friedrich    von    Brandenburg    Sohn 
seinem  Vater  gemeldet,    die   von  Nürnberg  errichteten   3   starke 
^         Thürme  in  seinem  Fürstenlbum  und  machten  W'chre;   er  möchte 
j      kommen,   ehe  der  Bau  vollbracht  sei.     Darauf  habe  der  Markgraf 
^'^\      Urlaub  begehrt,  aber  doch  versprochen,  seine  Anzahl  da  zulassen; 
^'j      man  habe  es  aber  nicht   für    IhunÜch   gefunden ^   ihm  in  diesem 
'.^       Augenblick  Urlaub  zu  geben,    es   sogleich   der  römischen  könig- 
".      liehen  Majestät  gemeldet  und  um  Abhilfe  dieses  ungebührlichen 
^  .■      Unternehmens  der  von  Nürnberg  gebeten.   Darauf  sei  der  Mark- 
'  .      graf  geblieben ,  und  es  sei  ihm  im  Allgemeinen  zugesagt  worden, 
"^         dass   ihm  In  dieser  Sache  geleistet   werden   soll,  was   der  Bund 
mit  sich  bringe.    —    Durch  Melchior  von  Maasmünster  habe  der 
römische    König   von  Meran   am  Et  schlau  d   aus   dem  Bund  wissen 
lassen,  dass  er  zu  Ueberlingen  versammelt  bleiben,    über  die  zu 
nehmenden  Kriegsmaasregeln   berathschlageu   und   viel  Volks   an- 


^  nehmen   soll;    er   werde   selbst  auch  bald  kommen.     Durch  eine 

^,  andere  Botschaft  liess  er  sie  wissen ,   dass  er  berichtet  sei,  der 

^'  König  von  Frankreich  wolle   den  Eidgenossen  mit  Geschütz  und 

^  Zugehör  beispringen*     Darauf  habe  der  Markgraf  Friedrich  sein 
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Verlangen  erneuert,  die  Sachen,  der  Irrungen  zwischen  Adel 
und  Städten  ungeachtet,  unvergriffenUch  zu  handeln;  welches, 
meint  Ulrich  Strauss»  die  Städte  ni^ht  wohl  aufschlagen  können. 
—  Im  übrigen  gehe  es  hier  ungleich  zu ,  und  es  thue  Neth ,  auf- 
zusehen ,  da  nicht  Jedermann  den  Schweizern  abhold  sei. Die 

Sage  gehe,  sie  rüsten  sich  stark,  um  in  die  Baar  zu  ziehen  und 
diess  Thal  zu  schleifen.  Sie  haben  nächst  bei  Kosfanz  auf  dem 
Bodensee  ein  Schiff  nut  Korn  weggenommen,  und  die  Ton  Ko- 
stanz seien  davon  nicht  traurig  worden.  Die  Sage  sei,  die  yon 
Strassburg  und  andern  Städten  daselbst  seien  ausgezogen  und 
Hegen  mit  der  welschen  Garde  6000  Mann  im  Suntgau.  Die  von 
Frankfurt  seien  mit  65  zu  Fuss  und  18  zu  Ross,  die  von  Weis- 
senburg  mit  5  Fussknechten  zu  Ueberlingen  angekommen.  —  In 
einem  heute  angekommenen  Brief  habe  der  römische  Konig  den 
Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  des  heiligen  Reichs  obersten 
Feldhauptmann  genannt ,  aber  dieser  widere  sich  noch  es  anzu- 
nehmen. —  Er  könne  es  nicht  anders  verstehen,  als  dass  Nie- 
mand als  die  Städte  ihre  Anzahl  haben.  Auch  könne  er  nicht 
verstehen,  als  dass  Jedermann  zum  Krieg  geneigt  sei,  und  sei 
doch  noch  wenig  Ordnung. 

Schmid'sche  Sammluiig  Nro.  4.  aus  dem  Nördltn^er  Archiv. 


13.  Jani  1489. 

Hans  Uiigelter  an  Esslingen. 

Der  König  habe  verlangt ,  Graf  Heinrich  von  Fürstenberg 
soll  ihm  mit  seinen  12,000  Mann  zuziehen,  weil  der  König  von 
Frankreich  den  Schweizern  etliche  grosse  Büchsen  und  Raisige 
zugeschickt  habe ,  womit  sie  in  Btfrgund  einfallen ,  oder  sieh  ror 
Mömpelgart  lagern  wollen,  dagegen  sollten  die  4000  Mann,  welche 
Herzog  Ulrich  schicken  werde,  oben  bleiben;  wenn  er  dann 
komme,  so  wolle  er  mit  denselben  von  Kostanz  aus  in  das  Tar- 
gau handeln,  „und  mit  mer  ander  seltzam  mainung  so  daz 
schriben  jn  sich  hält.''  Die  Städte  haben  dem  Abschied  zu 
Ulm  gemäss  verlangt,  dass  der  Adel  die  Eidespflieht  leisten,  and 
die  drei  Viertel,  Donau,  Necker  und  Kocher,  Hauptleute  and 
Käthe  wählen  sollen,  w«il  sich  sonst  die  Städte  In. keine  Yerfrin« 
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bi&dqiig  mit  iknen  bilgebeii  'Wfirien.  Auf  die'  Bitte  Jofaaii  Jaltol 
Vee  B^dottnns  nnd  anderer,  und  weil  sonet  die  Fftrsten  sogleioli 
weggeiogen  nnd  eine  gimlielie  Zerrfittong  entstanden  sein  würde» 
liaben  die  Städte  insofern  naoligegeben »  dass  sie  mit  dem  Add 
in  Einnng  Ueiben  wollen ,  wenn  er  künftigen  Sonntag  wähle  und 
schw&re.  —  Graf  Heinrioh  Yon  Fürstenberg  habe  bei  Basel  200 
Sehweiier  erschlagen.  —  Die  Feinde  haben  ihnen  vergangene 
Woche  bei  Kostanz  ein  Schiff  mit  nngeiHhr  200  Komsiicken  be- 
laden weggenommen.  -^  Der  römische  König  habe  Tor  etlichen 
Tagen  6000  in  das  Engadin  geschickt ,  man  sorge  sie  werden 
nicht  nngeschlagen  daraus  kommen. 
S00lisger  Archiv  Cobt.  VI« 

15.  Joai  1499. 

Auf  den  Tag  gen  Ueberlmgen  erhielt  Hans  Ungelter  von 
Esslingen  eine  Instruction,  worin  ihm  Fragen  Torgelegt 
waren,  die  er  folgendermassen  beantwortet: 

1)  Wie  der  Krieg  gegen  die  Eidgenossen  entstanden  sei?  — - 
Etliche  Jahre  her  sei  eine  Immg  gewesen  zwischen  der  könig« 
liehen  Majestät  Land  und  Leuten  und  den  Gotteshausleuten  zu 
Chor  und  Graufifinden/  Auf  einem  Tag  zu  Feldkirch  sei  die  Sache 
zwar  dabin  yertbadingt  worden,  dass  sie  bis  necbstTergangene 
Mitfasten  in  Ruhe  stehen  soll;  weil  aber  die  Gotteshaosleute  den 
Vertrag:  nicht  halten  wollen,  und  sich  in  Tjrol  gelagert,  auch 
das  Kloster  Münsterthal,  dessen  Vogt  und  Schirmherr  der  König 
sei,  eingenommen  haben,  so  sei  der  Bund  von  des  Königs  Re- 
genten zu  Insbroek  kraft  der  Einuog  angerufen  worden. 

2)  (N»  der  Krieg  n^t  Rath  und  Zusagen  der  Churfürsten, 
Fürsten  und  anderer  Bundesverwandten  fQrgenommen  seit  — 
Darauf  antworte  der  Abschied  zu  Kosianz,  wo  sieh  der  Bund  auf 
Anrufen  der  Regenten  über  die  eilende  Hilfe  von  2000  Fuss* 
knedhten  und  wie  im  Nothfall  mit  Sturm  geschlagen  und  mit 
Macht  zugezogen  werden  sollte ,  bera'hschlagt  habe. 

3)  Durch  wen  der  Friede  gebrochen  worden  sei?  —  Da 
die  Sache  im  Feldlager,  gerichtet  und  beihSdingt  worden,  und 
fast  Jedermann  4m  Bund  abgezogen  sei,  seien  etliche  von  den 
Eidgenossen . nnd  ihren  Anhängern  über  Rhein,  unter  Guttenberg 
gefallen,   und  haben  daselbst  angefangen  zu  brennen,   also  den 
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Frieden  zuerst  gebrocheil,   und  die  Btfndiselien  Teronacht,  da- 
gegen zu  handeln ,   daraas  der  Krieg  für  und  für  gewaehsen  sei. 

4)  Aus  was  Ursachen  die  Eidgenossen  durchgedrongen  und 
angesiegt  haben  ?  —  Weil  der  Bund  und  die  Fürsten  so  ungleich 
und  langsam  zugezogen  sei;  wäre  Jedermann  nach  seinem  Ter- 
mögen  und  laut  der  Bundeseinung  furderlich  herbeigezogen,  so 
wäre  der  Eidgenossen  Fümehmen  stattlicher  Widerstand  geschetien. 

5)  Woher  dieses  langsame  und  wenige  Zuziehen  gekommen 
sei?  —  Man  könne  es  nicht  gründlich  wissen,  zum  Thml  soll 
es  daher  kommen»  dass  nicht  Jedermann  ^aui  gliche  gewesene, 
euch  ainer  die  aynung  des  bunds  anders  dann  der  ander  jn  Ter- 
stenntnuss  hat.**  Der  Bericht  und  die  Wendung  darauf  ausge- 
gangen habe  auch  yiele  Leute  verhindert. 

6)  Ob  die  von  den  Gesellschaften  auch  bundesmässig  ge- 
schickt und  ihre  Leute  noch  da  haben?  —  Die  vom  Adel  seien 
beim  ersten  Zuziehen  bei  und  um  Bregenz,  und  liicht  unten  bei 
Kostanz  und  Ueberlingen  gewesen ,  man  wisse  also  hieninten  Ton 
ihrem  Zuziehen  nichts  gewisses ;  nach  der  That  zu  Bregenz  sei 
ihr  Volk  theils  erschlagen,  theils  heimgelaüfen ,  und  zu  Zeited 
wieder  zugezogen. 

7)  Ob  die  Städte  die  Ihren-  auch  noch  da  oben  haben,  nod 
wie  viel?  —  Die  Städte  seien  alle  zugezogen  und  haben  gehabt: 
Ulm  bei  50  Pferd  und  1000  zu  Fuss;  Ueberiingen  anfangs  bei 
80O,  nachmals  500  Mann,  die  noch  zu  Kostanz  liegen;  Mem- 
iningen  250  zu  Fuss,  8  zu  Boss;  Kavensburg  bei  300  zu  Fass; 
Biberach  200  zu  Fuss;  PfuUendorf  110  zu  Fuss;  Weil  40  i« 
Fuss;  Kempten  100  zu  Fuss;  Nördlingen  8  zu  Boss,  100  ^ 
Fuss.  (Deswegen  sei  viel  Bed  von  der  von  Nördlingen  halb  be- 
schehen,  ihre  Botschaft  aber  sage,  sie  hatten  noch  100  auf  den 
Beinen.)  Die  andern  Städte  seien  auch  zugezogen,  er  wisse  aber 
ihre  Anzahl  nicht,  er  glaube  aber,  dass  sie  die  Anzahl  haben, 
die  sie  auf  den  jetzigen  Anschlag  laut  des  Abschieds  hie  t^ 
Ueberlingen  haben  sollen ,  oder  schaffen  werden. 

8)  Ob  etliche  vom  Adel  oder  den  Städten  abgezogen,  und 
mit  was  Glimpfs  das  geschehen  sei?  —  Diejenigen,  so  abge* 
zogen  seien,  haben  wenig  Glimpfs  oder  Fugs,  sondern  viele  Nach- 
rede erlangt;  jeder  könne  ermessen,  was  ihnen  daraus  in  der 
Zukunft  erwachsen  werde. 
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9)  Oll  man  die  Seinigen  ganz  oder  sum  Theil  abfordern 
dürfe»  um  die  Kosten  su  mindern?  —  Keineswegs,  insonderheit» 
da  jeist  laol  des  Abschids  zu  Ueberlingen  einejn  Jeden  eine  be- 
stimmte Anzahl  auferlegt  sei* 

10)  Wenn  der  grosse  Anschlag  der  20,000  Mann  ffirge- 
nommen  würde,  wie  sich  Esslingen  zu  verhalten  habe,  da  es 
seine  Kräfte  übersteige?  —  Da  man  laut  dem  jetzigen  Ausschreiben 
nur  Vi  d^f  ganzen  HSfe  stellen  soll,  so  glaube  er  nicht,  dass 
der  ganze  Anschlag  vor  sich  gehen  werde;  er  merke,  dass  die 
Fürstcoi  und  andere  vom  Adel  und  den  Städten  der  Meinung 
seien  wie  Esslingen. 

Bs0liiifer  Archiv  eoBv.  VI« 

15.  Juni  U99. 

Ulrich  Stranss  an  Nordlingen. 

Gen  Ueberlingen  sei  die  Sage  gekommen,  dass  die  Koni* 
gisehen  gegen  den  Engendinern  durch  Hilfe  der  Gemsei^äger 
eine  feste  Klause  eingenommen,  und  in  und  vor  derselben  bei 
600  Feinde  erschossen  und  erstochen  haben.  Dem  dortigen  Mangel 
an  Speise  habe  der  Herzog  von  Mailand  abgeholfen ,  der  sie  auch 
so  mit  Volk  gestärkt  habe ,  dass  sie  jetzt ,  auf  6000  stark ,  die 
Klause  genugsam  verwahren  könne.  —  Die  Grafen  Heinrich  und 
lYolfgang  von  Fürstenberg  haben  geschrieben,  dass  Herr  Friederich 
Cappeler  bei  Lauf,  dem  Bischof  von  Basel  gehörig,  ob  600  Eidt 
genossen  erstochen  habe.  —  Es  sei  auch  ein  gut  Zeichen,  dass 
der  König  von  Frankreich  eine  Botschaft  an  den  römischen  König 
schicke.  —  Der  Adel  habe  noch  nicht  gewählt;  dennoch  habe 
sich  die  ganze  Bundesversammlung  über  den  Krieg  unterredet, 
und  der  mehrer  Theil  scheine  zu  einem  Feldlager  geneigt  zo 
sein,  jedoch  alles  auf  Hintersichbringen. 

fikhmid'tfokc  SamnilaBZ  Nro.  4.  ms  «lern  NOrdliiifer  Archiv. 
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15.  Jani  1499. 


Absehid  so  meiii  hern  der  haDptinan  and  die  g^nainen  rat 
Ton  stetten  des  punds  yetzo  nff  dem  gemainen  versambhingtag 
meiner  gnedigen  hern  baider  markgraven  zu  Brandenburg  und 
Baden,  dero  baider  gnaden  in  aigen  personea  entgegen  ge- 
yfesen  sind,  auch  ko.  Mt  wid  andrer  meiner  gnadigisten  und 
gnadigen  hcm  der  yerwanten  bottschaüen  und  gemaiaer  hopU 
leuten  und  raten  des  punds  uff  Hontag  nach  Nicomedis  (den 
7.  Juni)  an.  99.  zu  Ueberlingen  gehalten  ist,  genomen. 

Anfangklich  so  haben  die  gedachten  meine  hern   der  new 
erwölt  houptman  und  die  gemainen  rät  yon  stetten  uff  den  ab- 
sehid yetzo  jüngst  zu  Ueberlingen  genommen ,  gesucht  und  begert, 
damit  die  hauptlüt  und  rät  vom  adel  und  sy  baidersaitz  die  aiden, 
me  sich  dann  nach  jnhalt  der  aynung  gepfirt,   ainander  thäten, 
das  hat  sich  aber  auszer  dem,  das  ethcbe  viertel  Tom  adeU  der* 
zite  jr  waten  und  endriingen  Bit  getan  und  TolstrdLt  gehabt,  son« 
der  esz  uff  morn  Sontags  die  zu  tun  färgenommen  habeo»    Ter- 
zogen»  und  wiewohl   denmach  die  bemelten  meine  herren  der 
bauptman  und  die  rät,  ab  dem  selben,  ain  merklich  beschwärdt 
gehabt  und  angezaigt^   nit  bevelch  zu  haben  Tor  und  ee  der  be- 
melt  aid  volstrekt  werd,  jehat  zu  handlen,  so  habeü  doch  mein 
gnädig  hern ,  bald  markgraTen  zu  Brandenburg  und  Baden ,    des»- 
gleichen  ko.  Mt.  und  andrer  meiner- gnädigislen   und  goadigen 
hern  der  pundtTcrwanten  hauptlüt  und  rät  die  mercklichen  swareo 
louff»  so  yetzo  ypr  ougen  sweben,  und  besonder  den  swam  nnd 
^überwintlicher  schaden  und  nachtail,  so  gemainem  pundt  aaser 
dem,  wa  diser  zit  witer  nicbtzit  gehandelt  worden  wäre»   bitte 
entsprungen  mügen,   für  ougen  genommen,  und  by  den  bepieltea 
meii^en  hern  -dem  hauptman  und  den  raten  tob  den  stettea  des 
punds  gearbait  und  seind  erfunden,    das  sy  in  bedacht  erzelter 
Ursachen  und  der  mercklichen   notturfil   nydergesessen   und   mit 
sambt  den  berürten  meinen  gnädigen  hern  und  andern  yerwanten 
hauptlüten  und  raten,   auch  den  hauptlüten  und  raten  rom  adel 
unyergriffenlich  davon  geredt  habe,   wie  den  Sachen  zu  tun  nnd 
zu  begegnen  sei,   damit  der  pundt  und  sein  yerwanten  nit  also 
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lur*  und  für  den  «wtnn  coaten»  so  sy  bissher  gelitten  haben»  leiden 
müssen ,  sonder  weg  fürgenommen  werden ,  damit  die  sach  etwas 
stattlicher,  ernstlicher  und  ussträglicher,  dann  bisher  beschehen 
sein  möcht»  in  die  band  genommen  werd. 

Demnach  so  hat  jm  ailfang  gemaine  versamblung  für  frucht* 
barlicb,  nutss  und  gut  angesehen,  bis  der  swär  last,. so  gemainem 
pundt  und  seinen  yerwanten  obgelegen  ist,  und  täglichs  obligt, 
ervordern  thue,  das  fürderlich  und  on  Verzug  ain  yellleger  gßgen 
den  Sweit^ern  fui^genommen  und  gemacht  werde ,  und  ist  uff  das 
ain  anlBcblag  uff  20,000  mann  2U  ross  und  fuss  gemacht. 

Item  der  ko.  Mt.  als  erlzherzogen  zu  Oesterreioh  und  des 
punds  yerwanten,  200  pferd,  4000  mann  zu  fuss,  darau  sol  jr 
ko.  Mt.  hawpt  und  streitgeschutz  mit  sambt  den  büchsenmaistem» 
bniilyer,  stainen  und  aUer  andrer  zugehörung  zum  yeldzug  dienende, 
deszgleichen  pfeii  der  raiszigen  und  fuszknecht  haben. 

'  Item  mein  gnadigister  her  yon  Mentz  4  pferdt,  item  mein 
gnädigster  her  yon  Trier  50  pferdt ,  item  mein  gnediger  her 
faertzog  Ulrich  zu  Wirtemberg  200  pferdt  und  4000  zu  fuss,  4 
slaindbüehsen ,  2  schlangen  mit  jrer  zugehörung^  auch  pfeil  den 
raiszigen  und  fussknechten ;  item  mein  gnediger  her  markgraf 
Friederich  zu  Brandenburg  yetaip  hieroben,  und  wirt  in  solichen 
yeldzug  haben  600  raisiger  und  6  schlangenbüchsen  mit  aller 
zugehorung;  item  mein  gnediger  her  yon  Augspurg  50  pferdt^ 
1000  zu  fussi  ^ 

Item  mein  gnediger-  her  marggraf  Cristoff  zu  Baden,  des 
gnad  auch  selbs  hieoben  ist,  wirt  habn  400  pferdt,  800  zu  fuss* 

Item  die  yon  ädel  und  stetton  des  punds  8000  zu  fuss  und 
400  zu  ros9,  und  so  sich  die  bald  tail  solcher  anzal  yergiieheni 
so  gepürt  den  eiiiern  stetten  des  punds  4000  zu  fuss  und  200 
sü  ross.  Darzu  sollen  die  stet  haben  2  quartaunen  und  10  slangn 
mit  sambt  bficbsenmaister,  puker,  stainen  und  andrer  zugehörung 
(daran  gepürt  der  statt  Esslingen  11  zu  ross,  210  zu  fuss,  der 
statt  Augspurg  35  zu  ross  und  500  zu  fuss,  der  statt  Nördlingen 
J2  zu  ross,  und:  220  zu  fuss.) 

Solich  jr  anzal  soll  sy  uff  Montag  nach  St.  Peter  und  St; 
Pauls  tag  nächstkünftig  zu  Ueherlingen  oder  Rayenspurg,  wa  jr 
^as  am  gelegensten  ist,  niit  geschütz,  wägen  und  allem  dem,  so 
IQ  yeld  gehört,  gerüst  habn  und  besonder,  so  sol  yeder  wagei) 
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itiit  zwayen  hagkenbfichsen »  aacli  pflilen»  schanffeln  und  andrer 
geraitschaft  verfasst  sein,  und  mag  aber  die  stat,  so  mit  fassvolk  nil 
gerüst  ist,  ye  ffir  drei  fussknecht  ainen  raissigen  habn  ond  schickn. 

Nun  ist  nit  minder  die  genannten  meine  hem  der  hanptman 
und  die  rät  von  stetten  haben  wol  mügen  ermessn  den  swam  und 
merklichen  costen,  so  ain  yede  stat  vom  anfang  diser  uflEruhr 
bisshef  gelittn  halt  und  fürohin  mit^ollichem  yetz  angesehn  an- 
schlag  leiden  möchte,  sy  habn  aber  dameben  bedacht,  wa  die 
sach  nit  mit  ainer  grossen  anzal  yolcks  und  trostlicher  in  die  band 
genommen  werden  sölte,  das  der  cost,  so  die  erbem  stett  und 
ander  des  pundsverwanten  bissher  gelitten  haben,,  etlich  massen 
ünnutzlich  ussgeben  und  verloren  wäre,  und  obgleich  wohl  uff  der 
vordrigen  anzal  verharret  wurde,  das  nichtzit  fruchtlicbs  oder  auss- 
trSglichs  damit  geschafft  werden  inöchte,  sondern  allein  schad, 
und  nit  vil  nutz  davon  zu  warten  seie,  dann  sich  die  sach  in  die 
harr  ziehe  und  die  erber  stet  also  on  frucht  sich  selbs  und  jrer 
stat  seckel  emblössen  wurdn,  desshalbn  und  wiewoU  sy  dlsem 
anscblag  änderst  nit,  dann  unvergriffenlich  und  uff  ain  bindersich 
bringen  angenomen  habn,  dieselbn  niein  hem  hauptman  und  rat 
nichtzit  aussträglichers,  nutzlichers  und  bessers  angesehen  hat, 
dann  das  diesachen,  wie  obstat,- furgenommen  werden,  achten 
sy,  es  werde  dem  krieg  ain  sonderlich  end  machn  und  den  costen, 
so  sunst  mit  der  harr  aufflauffen  wurde,  ersparn  und  gemeinem 
pundt  und  desselbn  verwantn  trost  und  nutz  gepera. 

Und  so  aber  solchs  nit  anders,  dann  unvergriffenlich  gerat- 
schlagt und  gehandelt  ist,  so  sol  ain  yede  stat  in  jren  raten  über 
die  ding  sitzen  und  ermessn,  was  jr  in  ansehung  der  obligenden 
not  zu  erleiden  gelegen  und  gemaint  sein  wolle.  Und  dann  furter 
jr  erber  ratsbottscbafft  mit  vollkomner  gewalt  uff  donerstag  nach 
St.  Johanns  und  St.  Paulstag  nechstkünftig  zu  nacht  zu  Uhn  an 
der  herberg  habn  ffirter  enmomends  mit  sambt  andern  stettH>tl- 
schafften,  die  derglichn  auch  beschribn  sind,  endtlichn  besehloas 
zu  tun  zu  verhelfen. 

Und  dieweil  die  sach  nit  allain  des  punds,  sonder  des  reiehs 
ist,  damit  dann  der  last  nit  allain  uff  dem  pundt  und  seinen  yer- 
Wanten  lig,  so  ist  abgevertigt  ain  bottschaft  zu  der  k5.  ML ,  jr 
Mt.  zu  bitten,  damit  sy  die  stend  des  richs  ffirderlichen  ersuefa» 
auch  mit  macht  zuzuziehen.    Daruff  ist  gute  Hoffiinng»  die  U. 
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Mt  werde  sich  qIF  jr  schreftem,  so  sy  bemeHer  rersa 
dessbalbn  getan  i  bat  ^  gnädigclicben  und  also  halten  und  erzaigen, 
d^s  der  krieg,  ob  gott*wili,  ain  usstreglicb,  fürderlich  und' glück- 
lich end  nemen  soll. 

Item  es  sei  auch  ain  yede  stat  jrer  bottscbaft»  so  sy  off  be* 
stimpten  tag  schickn  wirdet»  bevelh  und  gewalt  geben,  etlichTon 
den  gemaineu  hauptltiten  ui^  raten  der  stettzu  eriiiessen,  die 
im  Veld  sein  und  mit  sambt  den  jhnen,  so  vom  adel  auch  dartiu 
erkiesst  werden,  jn  fiirfallendn  kriegshändln  handln  helfh  söUn, 
wie  sich  gepfirt. 

Item  wiewohl  uff  dem  jungstgebalten  yersaml^lungtag  su  Ulm 
verlaussn  ist,  das  ain  yede  statt  in  jm  raten  sich  entschliessen 
soll,  ob  mein  gnedig  her  hertzog  Albrecht  zu  Baim  uff  seiner 
ffirstl.  gnaden  beger  in  den  pundt  anzeuemen  sc^i  oder  nit,  und 
dann  fürter  meinen  hem  Hansen  Langenmantl ,  ritter,  hauptman, 
dasselbig  auf  disen  tag  gen  Ueberlingen  schriftlich  buchten  soU, 
so  ist  doch  demselben  meinem  hem  dem  hauptman  von  etlichen 
stetten  noch  dhain  schritt  dessbalbn  zukommen,  darumb  so  ist 
yetzo  abermals  verlassn,  das  nochmals  ain  yede  stat  jn  jm  raten 
davoii  reden,  und  dann  uff  gemelten  tag  zu  Ulm  hauptlüt  und 
rät  jr  maynnng  durch  jr  bottschaft  berichten  .soll. 

Yerrer  so  hat  mein  gnedig  her  Marggraff  Fridrich  s|i  Bran- 
denburg im  anfang  und  vor  und  ee  diese  yersamblung  zuainicher 
handlung  gegriffen  hat,  furgehalten, .  wiewohl  sein  fürstl.  gn.  yetzo 
mit  ainer  mercklichen  4inzal  volcks  in  dienst  kö.  Mt.  und  gemainem 
pundt  zu  gut  alhie  sSi,  und  sich  nachfolgender  oder  dergleichen 
beswärd  dhainesweg3  versehen  hab,  so  werde  doch  sein  fiirstl* 
gnad  yetzo  bericht,'das  sich  die  von  Nürnberg  über  gemachten 
und  angenommen  vertrag  und  hinderrugk,  und  in  abwesen  seiner 
gnaden  understanden ,  usserhalb  jrer^stat,  und  an  ort  und  ende, 
da  vorst,  wiltpäun,  hohe  und  niedere  gericht  und  alle  oberkait 
seiner  fürstl.  gnaden  sein,  drei  Uftvr  zu  bawen,  und  bahn  nemlich 
den  ainen  turn  >yetzo  by  ainer  mannshöhin,  über  den  grund  auss- 
gefürt,  das  dann  seinen  fürstl.  gnaden  gantz  unleidnlicb,  darumb 
so  sei  sy  willens,  sich  von  stund  an  in  aigner  person  zu  erhebn, 
und  den  zeug,  so.sy  über  jr  änzal  bieobn  hat,  mit  jr  zunemen, 
und  mit  hilff  seiner  gnaden  hem  und  fründ  sich  zu  untersteen, 
solich  der  von  Nürnberg  furnemen  zu  wenden,  darzu  so  ruffe  sein 
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tkfil,  gn.  die  Tersamblung  an,  jr  lat  der  Yeraiiiigitng  in  solichem 
getrewe  hUff  und  bystand  zu  tun. 

Ab  solichem  meins  gn«  hern  marggraff  Fridrichs  forbalten 
und  beger  hat  ain  gemain  versamblung  mereUich  beswärd  em- 
pÜEuigen  und  ennessn ,  wa  sein  für&tl.  gn.  uff  jrer  verharren  und 
abo  abschaiden  solte,  das  solhs  nit  allain  gemainem  pundt  und 
»einen  yerwanten  schaden,  schreckep  und  nachtail,  sonder  auch 
den  Sweizern,  so  sy  das  yememen  ivurden,  meiAlich  sterckung 
in  jrem  furnemen  gepem  möchte. 

Desshalbn  auch  gemaine  yersamblung  sein  fürsU.  gn.  gepeten 
hat,  alhie  by  der  sach  zu  bleiben,  und  dem  pundt  und  desselbn 
yerwanten  wider  die  Switzer  hilff  und  bestand  zu  tun,  so  wolle 
die  yersamblung  jr  bottschaft  zu  der  kö.  Mt.  tun,  und  sy  soUch 
der  yon  Nür^nberg  förnemen  berichten  jn  guter  hoffnung,  so  jr 
Mt  solhs  yememen,  sy  werde  dasselbig  abstelln,  wa  aber  das 
nit  bescheh,  wann  dann  die  sach  gegen  den  Switzem  jr  end 
nemen,  so  wolle  sy  die  yersamblung  yetzo  seinen  furstl«  giu  zu- 
gesagt habn,jr  alles  das  zu  tun,  so  sy  derselben  lut  der  yera^- 
nung  zu.  tun  schuldig  sei* 

Uff  das,   so   hat  sein  fürstl.   gnad  solch   der.  yersamblung 
erpieten  angenommen,   und  ist  mit  allem  zeug  hieroben  beliben. 
Actum  Sambstags  Sant  Yeitstag  anno  u.  s,  w.  99. 

Bflslinger  Arehir  oobt.  VI* 

Heilbronner  Archiv  Nro.  27. 

Die  4000  zu  Fus^s  und  200  zu  Ros9  für  die  Städte  waren 
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also  tertbeilt: 

m.n. 

■.F. 

Ulm 

42 

800' 

Esslingen 
Reutlingen 
Ueberlingen 
Lindau 

tl 

8 
12 

8 

2X)0 
140 
240  = 
100 

Nördlingen 
Hau 

12 
12 

240 
240 

Memmingen 
Eiszeni  . 

12 

4 

121 

800 

80 

2840 

Ravensburg 

8 

160 

Gmfind 

4 

80 

Biberach 

9 

180 

Dinkelsbübl 

6 

160 

Weil 

2 

40 

Pfiillendorl 

1 

20 

Kaufbeureu  - 

2 

40 

Kempten 

2 

40 

Augsburg 

35 

500 

69    1220 
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■«  R.        B.  F.  B.  R.  ••  P. 

Wangen          2        40  Heilbronn  7  140 

Bot^gen      —        10  Wörth  3  60 

Alen                2        40  Wimpfen  3  60 

Leutkirch         2        40  Costanz  —  240 

Giengen         —        20  Buchhorn  —  30 

.    ' 6      150^ 13  530 

zu  Boss  209.  au  Fuss  4710. 


24.  Jani  1499. 

Auffordrung  an  äen  schwäbischen  Bund,  auf  Bregens  zu 

ziehen. 

Wir  Maximilian  yon  gots  gnaden  römischer  kunig  u.  s.  yr. 
embieten  den  erwirdigen  tt.  s.  w.  allen  und  }[egUichen  verwanten 
unsere  kö.  punds  des  lands  zu  Swahen,  in  was  wirden  stats  oder 
Wesens  die  sein,  den  dieser  unser  brief  fürkumpt»  unser  gnad 
und  aUes  gut  erwirdigen  u.  s.  w.  und  lieben  getrewen,  als  wir 
uns  dann  der  mercklichen  und  grossen  nofurfft  nach  herein  in 
unser  graffschaft  Tirol  gefügt  und  alles  das  zu  widersCandi  der 
reind  hat  dienen  mügen,  bisher  fürgenommen,  und  wiewohl  wir 
hinauss  zu  den  fürsten,  des  reichs  stenden,  den  raten  und  haupt» 
leuten  unsers  kö.  pund«  des  hnds  zu  Swaben,  so  zu  Uebejlingen, 
versammelt  komen  sein  sollten,  auch 'das  gern  gethan  hatten,  so 
haben  wir  doch  unser  landschaft  und  graffschaft  Tirol  auff  >dieselb 
zeit  unser  zukunft%<auch  yetzo  dermass  und  so  unschickenlich 
gefunden,  zusambt  dem,  das  uns^  gär  nahent  alles  unser  kriegs- 
Tolck  Ton :  reichsstetten  und  uns,  nach  jrer  bezalung,  so  wir 
jnen  an  freitag  nechstyerschinen  gethan,  yerloffen  ist,  des  wir 
uns  doch  nit  rersehen,  noch  gemaint  hatten,  dadurch  wir  in  keinen 
weg  gen  Ueberlingen  hinauskonMen  mügen;  sonder  zubehaltung 
und  grosser  mercklicher  noturfft  nachbemelter  unser  grafschaft 
Tirol  haben  wir  bei  obgedachter  unser  landschaft  beleiben  mügen, 
dann  wa  wir  uns  erhept,  unä  hinaus  zu  euch  gezogen  warn, 
hatte  sich  dieiseUi  unser  graffschaft  den  veinden  nit  yor  sein  mü- 
gen» sonder  gewiislich  in  der  yeind  band  kommen  müssen,  das 
dann  uns,  dem  hailigen  romischen  reich,  auch  unserm  kö.  pundt 
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Verlangen  erneuert,  die  Sachen,  der  Irrungen  zwischen  Adel 
und  Städten  ungeachtet,  unvergriffenlich  zu  handeln;  welches, 
meint  Ulrich  Strai^ss»  die  Städte  ni^ht  wohl  abschlagen  können. 
—  Im  übrigen  gehe  es  hier  ungleich  zu,  und  es  thue  Neth,  auf- 
zusehen ,  da  nicht  Jedermann  den  Schweizern  abboM  sei. Die 

Sage  gehe,  sie  rüsten  sich  stark,  um  in  die  Baar  zu  ziehen  und 
diess  Thal  zu  schleifen.  Sie  haben  nächst  bei  Kostanz  auf  dem 
Bodensee  ein  Schiff  mit  Korn  weggenommen,  und  die  Ton  Ko- 
stanz seien  davon  nicht  traurig  worden.  Die  Sage  sei,  die  Ton 
Strassburg  und  andern  Städten  daselbst  seien  ausgezogen  und 
Hegen  mit  der  welschen  Garde  6000  Mann  im  Suntgau.  Die  Ton 
Frankfurt  seien  mit  65  zu  Fuss  und  18  zu  Boss,  die  Ton  Weis- 
senburg  mit  5  Fussknechten  zu  Ueberlingen  angekommen.  —  In 
einem  heute  angekommenen  Brief  habe  der  römische  König  den 
Markgrafen  Friedrich  Ton  Brandenburg  des  heiligen  Beiehs  obersten 
Feldhauptmann  genannt,  aber  dieser  widere  sich  noch  es  anzo« 
nehmen.  —  Er  könne  es  nicht  anders  Terstehen,  als  dass  Nie- 
mand als  die  Städte  ihre  Anzahl  haben.  Auch  könne  er  nicht 
Terstehen,  als  dass  Jedermann  zum  Krieg  geneigt  sei,  und  sei 
doch  noch  wenig  Ordnung. 

Sohmid'sehe  Sammlaag  Nro.  4.  ans  dem  NSrdlfD^er  Arehlv. 


13.  JoDi  1409. 
Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Der  König  habe  Terlangt ,  Graf  Heinrich  Ton  FQrstenberg 
soll  ihm  mit  seinen  12,000  Mann  zuziehen,  weil  der  König  Ton 
Frankreich  den  Schweizern  etliche  grosse  Büchsen  und  Raisige 
zugeschickt  habe,  womit  sie  in  BUrgund  einfallen,  oder  sich  Tor 
Möropelgart  lagern  wollen,  dagegen  sollten  die  4000  Mann,  welche 
Herzog  Ulrich  schicken  werde,  oben  bleiben;  wenn  er  dann 
komme,  so  wolle  er  mit  denselben  Ton  Kostanz  aus  in  das  Tur- 
gau  handeln,  ^und  mit  mer  ander  seltzam  mainung  so  daz 
schriben  jn  sich  hält.**  Die  Städte  haben  dem  Abschied  zu 
Ulm  gemäss  Terlangt,  dass  der  Adel  die  Eidespflieht  leisten,  und 
die  drei  Viertel,  Donau,  Necker  und  Kocher,  Hauptlente  und 
ISthe  wählen  sollen,  weil  rieh  sonst  die  Städte  in. keine  Yerbin- 
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Mbdqiig  mtt  ihnen  begeben  -würden.  Auf  die  Bitte  Johan  JakoB 
ten  Bodinann»  ond  anderer,  und  weil  sonst  die  Fürsten  sogleiob 
weggeiogen  nnd  eine  gänsliehe  Zerrfittnng  entstanden  sein  würde, 
haben  die  Stidte  insofern  nachgegeben,  dass  sie  mit  dem  Adel 
in  Zinnng  bleiben  wollen,  wenn  er  künftigen  Sonntag  wähle  nnd 
sehwore.  —  Graf  Heinrich  Ton  Fürstenberg  habe  bei  Basel  200 
SehweliOT  erschlagen.  —  Die  Feinde  haben  ihnen  vergangene 
Woehe  bei  Kostanz  ein  Schiff  mit  ungisiifShr  200  Komsacken  be- 
laden weggenommen.  —  Der  römische  König  habe  Tor  etlichen 
Tagen  6000  in  das  Engadin  geschickt,  man  sorge  sie  werden 
nifht  nngesehlagen  daraus  kommen. 
BseliDger  Arddv  C»d¥.  VI« 

15.  Jiisi  1499. 

Auf  den  Tag  gen  Ueberlingen  erhielt  Hans  Un  gelt  er  von 
Esslingen  eine  Instruction,  worin  ihm  Fragen  vorgelegt 
waren,  £e  er  folgendermassea  beantwortet: 

1)  Wie  der  Krieg  gegen  die  Eidgenossen  entstanden  sei?  <-* 
Etfebe  Jahre  her  sei  eine  Immg  gewesen  zwischen  der  könig« 
Uchen  Msjestät  Land  und  Leuten  und  den  Gotteshausleuten  zu 
Chnr  und  Granbünden.  Auf  einem  Tag  zu  Feldkirch  sei  die  Sache 
zwar  dahin  verthadingt  worden,  dass  sie  bis  nechstvergangene 
Mitfasten  in  Ruhe  stehen  soll;  weil  aber  die  Gotteshausleute  den 
Vertrag  nicht  halten  wollen,  und  sich  in  Tyrol  gelagert,  auch 
das  Kloster  Münsterthal ,  dessen  Vogt  und  Schirmherr  der  Kenig 
sei,  eingenommen  haben,  so  sei  der  Bund  von  des  Königs  Re- 
genten zu  Insbmek  kraft  der  Einung  angerufen  worden; 

2)  Ob  der  Krieg  mit  Rath  und  Zusagen  der  Churfürsten, 
Fürsten  nnd  anderer  Bundesverwandten  ffQrgenommen  sei?  — <- 
Darauf  antworte  der  Abschied  zu  Koslanz,  wo  sich  der  Bund  auf 
Anrufen  der  Regenten  über  die  eilende  Hilfe  von  2000  Fuss* 
knediten  und  wie  im  Nothfall  mit  Sturm  geschlagen  und  mit 
Macht  zugezogen^  werden  sollte ,  bera*hscblagt  habe. 

3)  Durch  wen  der  Friede  gebrochen  worden  sei?  —  Da 
die  Sache  im  Feldlager  gerichtet  und  bethidingt  worden,  und 
fast  Jedermann  Im  Bund  abgezogen  sei,  seien  etliche  von  den 
Eidgenossen  und  ihren  Anhängern  über  Rhein,  unter  Guttenberg 
gefallen,   und  haben  daselbst  angefangen  zu  brennen,   also  den 
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des  lands  zn  Schwaben  zu  grossem  mercklichem  unüberwintlichem 
schaden,  nachtail  and  spot  geraicht  und  kommen  war,  als  jr  selbs 
wissen  und  ermessen  mügt,   und  dieweil   die   yersambnung   des 
schwäbischen  bunds  zu  Ulm  und  nachmals  zu  Ueberlingen  milier 
zeit  in  unserm  kö.  pund  20,000  mann,   nämlich  18,000  zu  fuss 
und   2000   zu   ross  angelegt  hat.     So  uns  dann  bisher  und  be- 
sonder gestern  dreimal  nachainander  in  einer  stund,  und  in  diser 
yerschiner  nacht  zwo,  auch  für  und  für  glauplich  warhaftig  kunf- 
schaflen  komen,   wie  sieh  die  Schweitzer  und  Grawpünter   vast 
gesterckt   und   versammelt,   auch   zusammengetzogen  und  fürge- 
nommen  haben,  auch  willens  sein,  ain  gewaltigen  zug  in  dis  unser 
land  zu  tun,* dagegen  wir  uns  wider  sie  in  gegenweer  schicken 
sollten,  so  ist  uns  doch  nit  müglich,  jnen  mit  unser  macht  und 
yolck,  so  wir  dieser  zeit  noch  bei  uns  haben,  sollichen  zug  und 
unser  land  und  leut  zu  behalten ,  zu  understeen ,   sonder  wollen 
uns  auff  ewer  und  ander  unsers  kö.  punds  stend  und  yerwanten, 
hilff  und  zuzug  gentzlich  verlassen,  und  uns  auff  soUichs  mit  un- 
serm volck,  sovil  wir  des  bei  uns  haben,  erheben,   den  veinden 
engegen  und  unter  äugen  ziehen,  und  sie  damit  auff  uns  passen, 
der  ungezweyvelten  hoffnung  und  Zuversicht,  jr  werdent  nns  mit- 
sampt  andern   stenden   und  yerwanten  des   schwäbischen  Bands 
eylends  bei  tag  und  nacht  zuziehen,  damit  wir  mit  unserm  Tolck 
von  ewerm  volk ,  so  jr  all  zu  uns  bringen  mügt,  durch  die  yeind 
nicht  getailt  werden,  sonder  uns  eylends  zusamen  und  den  veinden 
ainen  tapferlichen  widerstandt,  als  wir  dann  zu  dem  alhnechtigen 
hoffen,   tun  mügen.    Dem  allem  nach   begern  wir  an  euch  mit 
gantzem,   hohem  und  ernstlichem  vleiss,  ermanen  euch  auch  ab 
hoch  und  vast  wir  immer  mügen,   das  jr  von  stund  an  nach  an- 
gesiebt   dis   brifs    eylends  und   eylends  mit  aller  ma^t  tag  und 
nacht ,   was   euch  also  angelegt  ist ,    den  nechsten  auff  Bregents, 
wie  in  veld  gehört,  zu  ziehent,   etlich  schlangen,    quartanen  mit 
euch  bringent,  und  kainer  auff  den  andern  wart,  sonder  wellicher 
am  ersten  berait  ist  und  wirdet,  das  derselb  fürderlich,  wie  ob- 
gemelt  ist,   zuzieh,   angesehen,    die  gross   treffenlich   mereUich 
noturfft  und  obligen,  und  wa  uns  nit  eylends  tag  und  nacht  mit 
hilff  zugezogen  «vurd,  so  sein  unser  und  ewer  grenitzen  gewislich 
verlorn,  und  unser  person  und  volck  in  grossen  sorgen  und  gants 
kain  hoffnung  noch  trost  wider  die  veind  haben  mügen«     Damm 
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M  etaige  nklit  an,  oder  sdiickeB  ihre  «dgrieKto  AnsaU  ntcM, 
$o  noUm  sie  ^h  auch  Toriietialteii,  nadi  ihrer  Nothdvdl  «i 
havdeln. 

3)  Der  Büehaen  halb  soll  die  Botschaft  handeln,  irie  sie 
es  nüdich  finde. 

4)  Unter  jetzigen  Umstanden  sei  weder  Hersog  Albreeht» 
noch  sonst  lenand  in  den  Bund  zu  nelimen;  soHte  aber  je  daranf 
verhört  werden,  so  soll  es  doch  meht  ohne  yerwiUig^ng  aller 
Stände  geschehen« 

5)  E^s^lingen  habe  bisher  aber  VermSgep  gethan,  ml 
könne,  wie  andere  Städte,  eine  aolefae  Anstrengang  nidA  OMhr 
in  die  Uhige  aosslehen. 

Etffilioger  Ardiiv  eoÄT.  VI* 

Den   30.  Juni  schrieb  Augsburg  an  seine  mt  den  Tag 
Freitag  naeh  iohanais  «ind  Pauli   (28.  luni)  gen  Ulm,   der  sich 
aber  bis  Visitationis  Maria  (2.  Juli)  rerzog,  abgeordneten  Bot- 
schafter,  Hans  Langenmantel   und  Conrad  Peutinger: 
den  zu  Ueberlingea  gemachten  .AnscUag  zu  bewilligen  falle  ihnen 
schwer,  liach  woUen  sie  ihn  wegen  der  Noth,   in  der  sich  der 
König  mit  Land  und  Leuten  befinde,  und  um  in  der  Zukunft 
desto  weniger  zu  dergleiehen  Anschlägen  gedrungen  zu  werden, 
auf  1    oder  2  Monate,  jedoch  mit  der  Protestation  annehm», 
dass  es  ausir  Aneftennnng  der  Neth  geschehe,  und  es  ihnen  in 
der  ZidLunft  iieiaen  Schaden  bringe.,  auch  bei  den  Städten  ein 
billigerer  dena  Yemiogen  jeder  Stadt  angemessener  Anschlag  ge* 
madit  werde.  Auf  den  Adel  seil  gesehen  werden,  ob  er  gehonam 
sei  und  mit  welcter  Anzahl  er  in  diesem  Anschlag  diene,  damit 
man  sieh,  wenn  wie  zu  erwarten  sei,  bei  Ihm  Mangel  erscheine, 
TOB  Seiten  der  Städte  darüber  beschweren  könne,  indem  die  Last 
allein  aof  sie  gelegt  werde,  nnd  data  ihnen,  wenn  man  wegau- 
liefaen  fär   gut  linde,    desto   weniger  Ungehorsam  zugeaMssen 
weisen  könne.    In  der  Zukunft  solle  andi  kein  solcher  AnseMag 
TM  dem  Hauptmann  und  den  Rithen  der  SiMte.  weder  bescMess- 
Höh  noch  auf  liindersicfabringea  fürgemommen,   sondern,  we  je 
einer  gemacht  weisen  müsse,   die  SUdte  v^her  z«  einer  Berat- 
zeidagung  sosammenberufen  werden,  damit  jede  ihre  IMhdnfit 
Tortragen  könne.    Denn  sei  einmal  von  einem  Anschlag,  die  Bede, 
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8o  halte  mm  ihn  ungeachtet  der  Formel  „es  hinter  sich  ztt 
bringen'^  fGr  Ton  den  Städten  zugesagt.  Die  Kriegsrathe»  deren 
Anordnung  ihnen  wohl  gefalle,  soUtenanfdenAdd  der  Hilf  halben 
Aufmerken  haben,  und  auf  Niemandes  Ansuchen  in  femer  Hilfe 
und'  Unkosten  von  Seite  der  Städte  willigen ,  sondern  sich  mit 
Mangel  aA  Yollmacht  entschuldigen.  —  Die  Gesandten  sollen  ar- 
beiten, dass  die  Städte  einhellig  bl^en,  Ireil  ihnen  alsdann  aiuch 
weniger  beschwerliche  Zumuthungen  gemadit  werden  können.  — 
Der  Ansdilag  (Urkunde  vom  28.  Juni  1499)  y/mie  nadiher  in 
Kostanz  um  den  5.  Mann  rerringert.  Der  Anscmag  -wurde  Yom 
Biind  auf  12,000  Mann  angesetzt,  darunter  der  Städte  Zahl  auch 
begriffen  war.  —  Die  Städte  waren  dem  Anschlag  gehorsam  er- 
schienen, beurlaubten  aber,  da  der  Adel  seine  Anzahl  nicht  schickte, 
und  sonst  aus  dem  Feldlager  nichts  wurde,  von  den  Ihrigen  den 
fünften  Theil. 

Sehmld'söhe  SainoilaDi^  nach  dem  Seakenber^selien  Boadliaoh. 

1.  Joti  1499. 

Constantiu  Ebmger  an  Esslingen. 

Der  Esslinger  Büchsenmeister  habe  gegen  33  Schiffe  d» 
Schweizer,  womit  sie  in  die  Reichenau  haben  einfallen  wollen, 
am  30.  Juni  39  Schusse  gethan,  und  mit  solchem  Glücke,  dass 
die  Schweizer  32  erschossene  Mann  in  eine  Grube  gelegt  haben, 
und  die  Au  dadurch  gerettet  worden  sei.  Sie  haben  nicht  einen 
Mann  rerloren.  Die  Feinde  seien  nur  noch  einen  Ajrmbrustschuss 
Yom  Lande  gewesen.  Ausser  jenen  Getödteteti  haben  sie  auch 
Verwundete.  —  Aus  dem  Engendin  schreibt  er  unter  dem  näm- 
lichen Datum,  an  Hans  Ungelter  seien  16  der  Esslinger  Knechte 
sanunt  dem  Waibel  gekommen,  mit  der  Aussäge,  Graf  Hans  habe 
ihnen  erlaubt,  ihren  Fähnlein  auf  dem  nächsten  Wege  zuzusiehen, 
er  wolle  der  Reichstädte  Knechte  nicht  Hungers  tödten,  der  König 
habe  ihm  nicht  Wort  gehalten ,  Lieferung  zn  schicken ,  so  könne 
er  den  Knechten. auch  nicht  Wort  halten.  Ob  das  wahr  sei,  wiese 
er  noch  nicht,  und  habe  auch  nach  aller  Erkundigung  die  Wahr- 
heit noch  nicht  erfahren  können.  —  Herr  Hans  Truchsesa  sei 
fast  übel  daran,  dass  die  Stä#e  ihren  Knechten  so  Urlaub  geben. 
Esslinger  Arohiv  coby.  VI* 
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JodI  —  2.  Jall  1499. 


Abscjiid  der  stell  m  d^  zwöIQarigen  ersbreckang  des  bnndls 
aoff  Freytag  naeb  Johannis  et  Pauly  anno  99.  so  sich  verzogen 
bis  anf  yisilationis  Marie. 

Anfangs  haben  meine  hern,  der  banptman  und  der  erbem 
stett  betten  für  äugen  genomen,  den  abschid  und  den  anschlag  cum 
veldle^er  wider  d»  Schweitzer  jüngst  auff  dem  tag  zu  Ueberlingen, 
auff  hinder  sich  bringen  angesehen',  und  haben  nach  ergangen 
$ngen  aus  eraischnng  der  merklichen  obifgenden  nottur&t,  auch 
dem  offenen  kö«  schreyben  und  ersuchen  nach  jnen  auff  disem 
tag  von  kö.  Mf.  umb  eylend  hiliF  und  cu  sieben,  und  sonder 
damit  die  erbern  stett  in  disem  schweren  handel  dest  ainhel- 
liger  seien,  und  beyainander  beleyben,  gerathschlagt  und  be- 
schlössen»  das  der  anschlag  zu  Ueberlingen  beschehen,  der  statt- 
halben nit  abzuschlahen,  sonder  anzunemen  sei,  doch  hinfüro 
und  auff  künfilig  zeit  jn  andern  anschlagen,  yeder  statt  unver- 
griffenUch,  und  das  ain  yede  stat  jr  anzal,  so  ril  jr  auff  den  ab- 
Schid  zu  Ueberlingen  jnhalt  des  nachyolgenden  artickels  über  das 
Yolck,  so  sy  Tor  da  oben  hat,  gehurt  mit  wagen,  hacken,  büchsen 
und  allem  andermjn  veld  gehörig,  förderlich  und  on  alles  ver- 
ziehen gen  Ravenspurg  verordnen  und  schicken,  auch  kaine  auff 
die  andern  hieijn  vertzug  tban,  und  also  die  ding  ain  monat  oder 
zwei  ungefarlich  versuchen  soll. 

Und  alsdann  jn  dem  anschlag  der  4000  zu  fuss  und  200  zu 
ross,  so  die  stett  jnhalt  des  abschids  zu  UeberUngen  haben  sollen, 
ain  iiberschlag  erfilnden,  also  ist  auff  disem  tag  soUicher  summ 
halben  under  den  stetten  ain  abzüg  beschehen,  (und  nach  soUi- 
chem  abzug  gebürt  den  von  Augspurg  ^^5  zu  ross,  470  zu  fuss). 
Und  ist  daranff  verlassen,  das  ain  yede  statt  unverhindert  des 
abschids  zu  -Ueberlingen  die  anzal  wie  jr  drei  jn  diesen  yetzigen 
abschid  auffgelegt  ist,  schicken  und  haben  soll. 

Item  als  jn  dem  abschied  zu  Ueberlingen  verlassen  ist,  das 
auff  dem  yetzigen  tag  zu  Ueberlingen  etlich  von  den .  gemainen 
hauptleuten  und  raten  der  stett  erkiesst,  die  jm  veld  sein,  und 
mit  sambt  den  jhenen,  so  vom  adel<jaich  dartzu  verordnet  worden,  ^ 
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jn  furfanendeD  kriegs  handeln  helffen  snDen  n.  s.  w.  also  mi 
anff  disen  tag  tn  sollieheni  erweltt  und  yerordn^: 

Herr  Hans  Langenmantd»  ritter,  InirgennaiBter  m  Angsporg. 
ab  der  hanptman  o.  s.  w. 

Herr  Wilhelm  Besserer,   ritter,  aller  hoigermaister  m  Um» 

Michael  SenflfI»  stettmaister  sn  Hall, 

Hans  Ungehor  der  jüngere,  borgennaister  sa  Esdingen, 

Hans  Stöbenhaber,  bargermaister  ra  Menmingen. 

Und  ist  von  den  eibem  stettboten  daranff  angesehen,  i^ 
ain  yeder,  so  obgemelter  mas  Terordnet  md  erwölll  ist,  nüt  seiseii 
pfirden  in  seiner  statt  ansall  sein,  Ton  dersdben  statt,  als  fiik 
gebfirt,  ansgerOschi  and  gehalten  werden  solle.  Es  ist  auch  dem- 
selben verordneten  Yon  den  erbem  steldiotten  jn  beyelh  gegeben, 
das  sy  ferser  im  kain  hohem  ansdilag  garni,  noch  Tefwilüg^ 
sonder  so  sollidis  die  nottnrft  erfordern  wurde,  sollen  sj  dai« 
sein,  das  alle  stett  danmdi  Tersanriielt  and  desshalb  In  jrem  bey 
wesen  gehandelt  werde. 

hem  sy  soDen  aoch  Amemlich  allen  fleys  ankeren,  das  ^vi^ 
lewt  and  rate  Tom  adel  gewellt  worden,  und  mit  sanAl  dem  i^ 
man  and  den  raten  Ton  steltea  aydspflkht  IMigea,  jnmass  fl<^ 
jnhalt  der  swdlfQarigen  erstreckang  des  pandts  gebürt ,  md  i* 
jn  diesen  handlongen  nyemends  vom  add  sa  jnen  gesetst  werdM 
dann  die  jhenen,  so  in  der  xwöM^arigen  erstredLoog  sda  woles 

Insonder  sollen  sy  aaffmercken  bab^i  der  ehorflMea  ^ 
forsten,  auch  der  vom  adel  anzal  halben,  and  ob  daraa  maogd 
erscheinen  wurden,  sollen  sy  fleyss  haben,  and.  daraa  ^^^ 
das  die  yon  stetten  des  anschlags  and  eostens  aadi  erlasset 
werden. 

Item  nach  dem  jn  äem  abschid  sn  Ueberlingen  begfiS»  '^ 
das  die  erbern  stett  2  quartanen  und  10  acUangenbächsea  haks 
sollen,  und  aber  die  stett  solliche  böcbsen  all,  bis  an  2  scUangeA' 
buchsen  von  da  oben  haben,  ist  yets  anff  üßem  tag  angeseM 
das  die  yon  Menuningen  ain  grössere  sehlangeabaeiis,  dann  9 
yorgeschickt  haben,  und  die  yon  Rayenspurg  zu  der  ainea  scblsi^ 
gen,  die  tj  yor  haben,  als  die  nechst  gesessen,  aueh  noch  <■ 
schlangenbüchs  mit  aller  geraitschafft,  anff  gemaineii  eostes  d^ 
pnndts  hinauff  schicken  sollen. 

Item  als  den  yon  Rewtliogen  jn  disem  anscUag  151  so  ^^ 


gebfiren,  sein  jnen  35  daran  nachgelassen,  also  das  jr  anzal  ni 
melir»  denn  116  zu  fuss  ist,  dargegen  sy  all  wochen  den  von 
Uekerliogen  fo  erhdtiiog  des  sehloM  Gottlieken  uod  zu  anderer 
notüirift  35  fl.  antwnrfen« 

Dessgleichen  nach  dem  den  ron  Gmynd  76  zu  fuss  auifgelegt 
sein,  soUen  sy  elHrermeKer  mtss  10  il.  «II  wachen  den  tod  Ue- 
berllngen  überantwnrten ,  desshalben  jnen  an  diTermelter  sum  nit 
mer  dann  66  zu  fuss  gebfiren. 

Item  beitzog  AlbreeUs  zn  Baym  halben  hat  anff  disem  tag 
des  merer  usder  den  ttetten  gebracht,  soferr  churfinrsten  nnd 
ffimten  nnd  die  Tom  ndel,  den  benannte  mein  gnedigen  hem 
hertseg  i^bredilen  in  den  bnndt  «enemen  vuniMgen  woUent 
seye  setUcbs  Ton  der  stett  wegen  «nch  nit  abznsehlahen. 


Anschlag  auf  diesen  Abschied. 


■.B. 

■  ■.». 

■. ». 

■.V. 

Aagspui^ 

25 

470 

Kemplea 

2 

38 

Ulm 

42 

790 

Buchhorn 



30 

Costanz 

— 

240 

Nördlingen 

12 

226 

EsslingftD 

11 

198' 

HaU 

12 

226 

ReuUiageB 

8 

116 

Ohikebpäbel 

6 

113 

Ueberlingen 

12 

226 

HailproBii 

7 

132 

Btterach. 

9 

170 

WiiBpfen 

3 

57 

Gm&ni 

4 

66 

Werd 

3 

57 

MemmiMgeii 

12 

226 

Alen 

2 

38 

Kaufbevren 

4 

7« 

Criengen 

— 

19 

Ymai 

4 

76 

Bspfingen 

— 

9 

Lütkirch 

2 

38 

PAillendorf 

1 

19 

Wagea 

2 

28 

Ltadaw 

8 

151 

Weil 

2 

38 

(93 

3973, 

Ilel1br«ii««r  Ardinr  !9r«.  27. 
E.<«0liii^er  Archiv  convol.  VI* 
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4.  Ja»  1499. 


Des  Königs  Anwälte  imd  des  Feldhänptmänns  und  der  Rathe 
des  Bunds  zu  Ueberiingen  aDgemeines  Bundesaussebreiben. 

Da  dem  letzten  Bundesabschid  zu  Ueberiingen  gemäss  schon 
den  1.  Juli  Jedermann  entweder  im  Lager  batte  sein,  oder  es 
bätte  absebreiben  sollen,  und  desswegen  der  Konig  persöDlicb 
nach  Ueberiingen  zu  kommen  gebeten  worden  sei»  der  auch  beute 
oder  morgen  kommen  werde,  so  sei  zu  besorgen,  er  werde, 
wenn  er  das  Volk  nicbt  finde,  sagen,  man  treibe  ihn  um,  (b- 
durch  ungeduldig  werden,  und  andern  seinem  Fämebmenanhafi* 
gen,  wodurch  Zerrüttung  des  Handels,  und  |ur  die  Ursicher  Un- 
gnade entstehen  könnte,  zumal,  da  Württemberg  und  etliche  andere 
mit  ihrer  auffgelegten  anzahl  erschienen  seien,  und  der  Yenoge- 
rung  wegen  vergeblichen  Kosten  leiden,  wodurch  sie  beim  M'%' 
ziehen  bewogen  werden  könnten.  Dieses  alles  zu  TcrmeideO) 
sollte  Jedermann  auf  das  eiligste  zuziehen. 
EBBÜngßT  Archiv  eozv.  VI« 

7.  Jall  1499- 

Biichel  Senft  (Bfirgermeister  von  Hdl)  und  Clement  KeicUi» 
(Bärgermeister  zu  Ueberiingen)  an  Hans  Ungelter. 

Da  der  König  heute  in  der  Erwartung  nach  Ueberliog^ 
komme,  laut  dqs  Abschieds  alles  Volk  im  Lager  zu  finden.  ^ 
sogleich  damit  anzugreifen,  und  es  den  Städten  üble  Nachrede 
verursache,  dass,  da  Württemberg  und  etliche  andere  in  ^ 
Lager  gekommen  seien,  sie  ausbleiben,  so  möchte  Essling^^ 
ganz  unverzüghch  die  auferlegte  Anzahl  schicken,  dies  ^^ 
Reutlingen  und  andern  Städten  verkündigen ;  auch  er  solle  ^ 
seiner  Person  eiligst  auf  sein.  —  Ein  ähnliches  Schreiben  erlics^^' 
sie  an  Wilhelm  Besserer  und  Hans  LangenmanteL 

BssliDi^er  Archiv  oobt.  VI* 
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11.  JoH  1499. 

Haps  Ungdter  an  Essliogeü. 

Er  sei  glücklich  in  Ueberlingen  angekommen,  und  habe 
daselbst  den  König,  der  tod  Lindau  dorthin  gekommen  sei,  an- 
getroffen; er  habe  dem  Bund  seinen  Willen  Tortragen  lassen^ 
dass.man  am  Freitag  gen  Walwiss,  nicht  ferne  von  Stookacb, 
ziehen  soll..  DSrt  liege  auch  das  württembergische  Volk,  und 
man  werde  sich  yermuthhch^da  versammeln  und  die  Ordnung 
machen,  hernach  aber  gegen  Kostanz  und  dahin  etwas  unter- 
nehmen; doch  werde  'man  sich,  meint  Hans  Ungelter,  da  er  noch 
nicht  Tiel  Volk  sehe ,  •  nicht  sobald  ins  Feld  schlagen.  Die 
Schweizer  sollen  auf  10,000  Mann  stark  sein,  und  der  Feinde 
warten.  —  Die  Raisigen  seien  von  Zell  aus  150  Mann  auf 
300  Schweizer,  die  ein^Doiif  im  Hegow  haben  plündern  wollen, 
gestossen,  und  haben  ihrer  80  erstochen. 

EäsliD^er  ArebiY  conv.^VI« 

16.  Jali  1499. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Der  König  sei^zu  Kostanz,  bei  ihm  Markgraf  Friedrich  und 
sein  Sohi^,  der  junga  Pfalzgraf,  der  Markgraf  von  Baden,  ein 
junger  Herzog  jron  der  Lilhan.  Heute  seien  sie  mit  ^500  Rai- 
sigen von  Kostanz  ausgezogen  und  haben  Ordnung  gemacht.  Es 
sei  wahrlich  ein  hübschef  raisiger  Zug.  Die  Württembergischen 
liegen  auch  vor  der  Stadt,  man  habe  alle  Wagen  hinausgeschickt, 
um  eine  Wagenburg  zu  schlagen.  '  Das  Fussvolk  sei  etwa  auf 
10,000  Mann;  die  Schweizer  aber  sollen  auf  15,000  Mann  um 
Kostanz  liegen ,  und'  lassen  sich  sehen ,  und  haben  heute  sehr 
geschossen.  Yermuthlich  werde  man  übermorgen  etwas  vornehmen, 
der  König  und  die  Fürsten  halten  es  aber,  wie  billig,  sehr 
geheim,  dass  man  den  Städten  noch  nicht  viel  davon  sage.  Die 
französische  Botschaft,  ein  Bischof  mit  50  Pferden,  sei  bei  dem 
König  in  der  Meinau  gewesen ,  und  habe  von  seines  Königs 
wegen  von  einem  Bericht  lassen  reden.  —  Ihm  (Hans  Ungelter) 
sei  gesagt  worden,  die  Sache  werde  wohl  gerichtet  werden, 
doch  glaube  er  nicht  anders  als  im  Felde. 
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24.  JM  1499. 

Hai»  Uagdter  an  Esslingen« 

Der  König  sei  etliche  Tage  cii  Kostanz  gewesen ,  lAer  jeUt 
wieder  gen  Lindao.  Er  habe  von  yielen  Anschlägen  geredet 
und  sei  immer  von  demeinen  som  andern  Tcrfallen»  sein 
Fürnebmen  sei  gans  ungegründet  und  kindisch.    Er  sei 
mit  dem  Beschluss  abgeschieden,  in  8  Tagen  wief|ßr,,zu  kommeo, 
und  unterdessen  etliche  seiner  Rätfae  da  zu  lassen.  Er  habe  tob 
Städten  begehrt,   ihm  die  Knechte  auf  etwa  6  Tage  zu  leihen, 
weil  er  einen  guten  Anschlag  habe.    i9a  man  es  ihm  niebt  hätte 
abschlagen  können,  so  seien  sie  mit  deq^  voi|  ZoUem  hinauf,  der 
(20.  Juli)   mit  ihnen  bei  Rorschach  übergefahren  sei,    ein  Dorf 
und  dem  Abt  von  St  Gallen  ein  Lustfaaus  verbrannt,   und  too    | 
den  Feinden,  deren  bei  1000  geweflfen  seien,  auf  100  erstocheD,    : 
die  übrigen  in  die  Flucht  geschlagen  und  eine  Schlange   erbeatet    j 
haben;  von  den  Bündischen  seien  8  Mann  umgekommen;  Rudolpli   | 
Mettelin  habe  man  gefangen  bekommen.    Weil  sich  Ser  grösste    { 
Theil  deir  Knechte  wieder  herab  gen  Krotanz  yerlaufen^abe ,  so  j 
habe  der  König  sie  wieder  zurück,  und  die  zu  Kostanz  Hegenden  | 
300  Knechte,   die  man  ihm  zugesagt  habe,    auch  mitzuschicken   ; 
begert.    Das  sei  zwar  geschehen,    allein  die^ne^te  seien  sehr  | 
unwillig.  Auf  die  von  einer  erbaren  Frätt  V09  Schafhausei^  erhaltene  1 
Nuchricht,  dass  die  Schweizer  6000  Mann  stark  auf  das  Hegow  | 
oder  die  Bar  oder  das  Suntgau  ziehen,  habe  man  den  König  e^  | 
mahnt,  eilends  mit  dem  Volk  zu  kommen,  worauf  er  versprochea  j 
habe,    den   von   ZoUem   zu   schicken.   —  Das  württembetgiscbe 
Volk  sei  gestern  in  das  Hegow  gezogen,   auch  des  Adels  Vok  ; 
und   der  ganze  reisige  Zug  mit  Markgraf  Friedrich  selbst.    Die 
Württembergischen  wollen  »nicht  me]^r  als  noch  4 — 5  Tage  bleibeii. 
doch  600  Knechte  noch  einen  Monat  lang  in  der  Au  liegen  lasses: 
man  werde  aber  nach  Stuttgart  Botschaft  mit  der  Bitte  schickea. 
sie  noch  länger  zu  lassen.  —  Die  Botschaft  von  Frankreich  noi 
Mailand  handeln  dazwischen;  was,   wisse  er  nichl.    Der  König 
hätte  gern,    dass  sie   sich  an  das  Reich  gäben  and  mit 
etlichen  ajidern  Anforderungen  auch.  Herzog  Jörg  aoU  anrk 
kommen,  und  viele  Fürsten,  die  ihm  Volk  sollen  mgesagt  haben. 

Bsslini^er  Arehiv  eeiiYoi.  VI* 
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2.  Aogoflt  1499. 

Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Der  König  ^ei  mit  der  Städte  Knechten  TOn  Lindau  wieder 
gen  Kostanz  gekommen,  und  habe  angezeigt,  dass  er  wegen  des 
Vorfalls  im  S^ntgau,  da  Graf  Heinrich  von  Förstenberg,  der 
'  Graf  von''  Bitsi^,-  Mathias  von  Kasteiwart  und  Yierthalbhundert 
(  andere  erschlagen  worden  i^oien,  einen  Anschlag  im  Oberland 
i  aufgegeben  habe,  imd  Willens  -«ei,  mit  allem  Volk  in  das  Suntgaa 
I  zu  ziehen 9  um  ihm  wieder  Herz  zu  machen,  und  den  Feinden 
i>  doct  Abbruch  zu  thun.  ,]gr  habe  also  verlangt,  der  Bund  solle 
ft  mit  ihm  ziehen ,  er  wolle  *  Kostanz  und  die  Au  mit  des  Bunds 
t  Volk  Jieaetzen  und  das  übrige  mitnehmen.  Der  Bund  mit  Markgraf 
i  Christoph  und  Markgraf  Fri4derich  habe  ihm  geantwortet,  sie 
m  wollten'  es  gerne  tt^un,  /Wenn  Jedermann  mit  seiner  bundesmäs- 
If  sigen  Anzahl  da  wSiDe^  aber  Württemberg  sei  heimgezogen,  und 
^  habe  nur  ^och  300  Mann  in  der  Au ,  etliche  andere  (Fürsten) 
|l  hätten  ihr«  Anzahl  auch  npob  nicht  ganz  da.  Der  Adel  habe 
y  auch  noc)}. nicht,  wie  e»  doch  die  Ordnung  verlange,  Hauptleute 

0  und  Rätho^  gewählt;  Niemand  wisse^  wer  im  Bund  sei  oäer  nicht; 
^  die  Städte  bMm  ii|Njli  den  Ihrigen  nur  dann  Gewalt,  wenn  dem 
^  Anschlag  aai  Ueberlingen  gelebt  würde ,  sonst  aber  Befehl  mit  den 
^  Ihren  wieder  herzuziehen.  —  Nach  vieler  Mühe  und  Arbeit  mX 
jl  dem  K^ig,  ief  alle  Stunden  mit  einer  andern  Zumuthung 
1^1  gekommen  sei,  habe  ihm  .der  Bund  12,000  Mann  zugesagt, 
i  die  nach  dem  Anschlag  zu  Ueberlingen  genommen  werden  sollen, 
^  jedoch  sollen  seine  4000  m  Fuss  und  200  zu  Boss  nicht  darein 

^  gerechnet  sein,  so  d(tss  also  jedem  der  fünfte  Theil  des  Volks, 
^  das  er  jetzt  hie  oben  habe ,  .abgehe.  Dagegen  soll  der  König  für 
1^  sich  selbst  10,000  Mann  haben.  —  Man  sei  heute  den  ganzen 
j  Tag  über  dem  Anschlag  gesessen ;  etliche  'Fürsten  beklagen  sich, 

1  sie  seien  zu  hoch  angeschlagen;  von  Württemberg,  dem  3200  zu 
u  Fuss  wid  160  zu  Boss  gebühren,  sei  Niemand  da  geWesen,  ver- 
.  muthlich  werde  Württemberg,  wenn  gleich* der  König  es  ermahnen 
.  würdet  mit  keiner  so  grossen  Summe  kommen.  Die  Städte  haben 

I   nur  unter  der  Bedingung  zugesagt ,  wenn  Jeder  mit  der  aufer- 

'^.  legten  Zahl,  d.  L  ein  fianftel  weniger,  als  der  Anschlag  zu  lieber« 

r 


Bogen  gewesen,  konme,  ond  wenn  der  Adel  HaNqilleote  mid  Käthe 
wähle.  —  Am  31.  Jnli  habe  der  K5nig  den  Reid»-  und  Bandes- 
Ständen  dnreh  den  Ton  ZoDem  ameigen  lassen,   dass  die  Ge- 
sandten   Ton   Frankreich    nnd  Mailand    bei    den   Sdiweizem   xo 
Zorieh  am  Frieden  handelten,  und  dass  sie  den  4>  Angnst  nach 
Sehafbaasen ,   woMn   aacfa   alle   Orie  sehic&en  wollen,   kommes 
werden.    Er  sei  Willens,   meiklidier  Gesciiäfle  halb  sich  wegzn- 
begeben,  nnd  etliche  seiner  Rathe  zarilckaalassen.    Nnn  begehre 
er  Ralhes,  welche  Yolbnacht  er  ihnen  geben  sMe.  Man  habe  ge- 
antwortet, dass  man  keinen  Radi  xa  geben  wisse,  da  sie  weder 
der  Botschaft  Handlang  noch  des  Königs  Wfflen  ond  Meinung 
wnssten.    ?(achdem  xeigte  der  römische  Konig  dorch  den  Bischof 
Ton  Worms  an,  die  firankreidiische  Botschaft  xa  Zoridi  habe  er- 
klart,  die  Sdiweixer  möchten  gerne  wissen,   was  er  von  ihnen 
begehre;  wisse  er  dieses,  so  wolle  er  desshalb  mit  ihnen  aof  dem 
jetzigen  Tag  xa  Zürich  handeln.    Er  sei  nan  mit  seinen  Rathen 
fibereingekommen ,   der  frankreichischen  Botschaft  xa  antworten, 
seine   Meinang    sei,    dass    sich    die   Schweixer    an    das 
Reich  ergeben,  ihre  Neoigkeiten  abstellten  nnd  nm  den 
ihm    nnd    andern    zugefügten    Schaden   billigen   Abtrag 
thäten.  Dabei  habe  es  auch  die  Versammlung  bewenden  lassen. 
Der  König  bähe  verlangt,   heute  wegxuxiehqp  und  die,    welche 
zum  Krieg  gerüstet  seien,  sollten  auch  mit  ihm  auf  sein.  Da  ihm 
aber  der  Bond  anzeigte,   dass  dieses  so  bald  ^dit  sein  könne, 
weil  noch  nicht  alle  mit  ihrem  Anschlag  fertig  seien,  so  änderte 
er  seinen   Vorsatz,    wie    sich  überhaupt  die   Sachen   alle 
Stunden  ändern.  —  Die  Schweizer  ziehen  von  aUen  Orten  mit 
Macht  auf  Schafhausen,   und  wollen  dort  des  Frieden   erwarten 
oder  darum  sterben.  —  In   der  Schlacht  hn  Suntgau  seien    der 
Bündischen  bei  yierthalbhundert  umgekommen,  sie  haben  das  Feld 
und  bei  30  Büchsen   und  etliche  Wagen  verloren;   vom   F^nd 
seien   600   und  darunter  viele   namhafte   Leute   von   Bern    and 
Solothurn  umgekoihmen.  —  Der  Adel  werde  zur  Wahl  der  Haopt- 
leute   und'  Rätbe   einen""  Tag    ausschreiben ;   die   Städte    werden 
hofrentllch  auch  eiifen  Tag  Kalten,    und  der  König  werde    auch 
einen  gemeinen  Bun4estag  ausschreiben,  denn  er  wolle  den  Hersog 
von  Mailand  auch  im  Bund  haben:   „denn  wir  haben   sonnst 
nit  unglicksz  genug.**    Mmi  sage,   der  König  von  Frankreich 
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liege  mit  40,000  Mann   zu  Ast  (Asti?)   wider  den  Herzog  von 
Mailand. 

Esslinser  Archiv  conv.  VI» 

3,  AtifyBt  1499, 

* 

Hans  Ungciter  an  Esslingen. 

Heute  sei  der  König  und  Markgraf  Friedrich  mit  seinem  Zug 
gen  Zell ;  morgen  werde  Markgraf  Christoph  von  fiaden  und  die 
vom  Adel  und  den  Slädten  auch  dahin  ziehen ,  Das  Volk  mache 
ausser  den  2000  zu  Roslanz  und  in  der  Au  nicht  üher  1600 
Pferde  und  drit(halblausend  Knechte  aus.  Die  Schweizer  stärken 
sich  sehr,  Gott  geh  GiücL 
Bei^hnger  Arehiv  conv,  VI* 

Den  4.  August  1499  sehreibt  Hans  Langen mantet  an 
Heilbronn  und  Augsburg  (und  vermulhlich  auch  an  die  andern 
Bundesslädle) :  Da  er  und  die  vier  andern  von  Städten  zum 
Scbweizerkrieg  verordnet ,  gen  Kos  tanz  gekommen  seien ,  habe 
der  romisclie  König  an  die  Bundesversammlung  begehrt,  der  Bund 
soll  Kostanz  und  Reichenau  schützen  ,  wozu  ungefähr  2000  Mann 
erfordert  werden ,  und  ausserdem  10,000  Mann  haben,  er  wolle 
auch  10,000  Mann  haben,  und  das  übrige  Reich  werde  etwa 
auch  tOjOOO  Mann  hergeben.  Mit  diesem  Heer,  in  zwei  Theile 
gelheilt,  wolle  er  den  Feind  angreifen.  In  diese  Forderung  habe 
er  und  die  vier  Verordnelen  gewilligt ,  weil  der  fünfte  Theil  des 
Ueberlinger  Anschlags  abgehe,  mit  dem  Vorbehalt,  abzuziehen, 
wenn  die  übrigen  Stände  ihre  Anzahl  nicht  schicken  wurden. 
Augsburg  gebühre  also  20  zu  Boss  und  376  zu  Fuss.  —  Auf  ihr 
Betreiben  habe  der  römische  König  geschrieben,  dass  sie  zwischen 
Bartholomäi  und  jetzt  ihre  Hauptleute  und  Bäthe  wählen,  und 
diese  nach  Bartholomäi  zu  Ulm  ihre  Eidespflicht  thun  sollen. 
Des  Königs  Meinung  sei,  auch  dann  diese  Wahl  und  die  völlige 
Aufnahme  in  den  12Jährigen  Bund  vor  sich  gehen  zu  lassen, 
w^enn  gleich  einige  vom  Adel  ihres  geringen  Vermögens  wegen 
nicht  beitreten  wollten,  welches,  der  Hauptmann  auch  gut 
findet,  indem  sie  eher  Verwirrung  als  Nutzen  gebracht  haben. 
Auch    wünsche    der  König,    dass    der    Herzog  von   Mailand    nach 

Schwib.  Band.  24 
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den  TorgescUagcncii  Artikdn  (s.  Urfconde  Tom  Aagnst)  in  den 
Bond  genommen  werde,  weil  das  Geld,  das  er  gebe,  dem 
Band  wohl  erschiesse.  Za  Beraihschlagimg  über  alle  diese 
Ponkte  bemfl  er  eine  StädteYersammlong  auf  Samstag  Tor  Assnm- 
tionis  Marie  gen  Ulm.  ^  (S.  den  Abschied  Tom  17.  Aagnst  1499/ 
Heiftrancr  Archiv  Nr».  27. 

1499,  im  Aagwi. 

Aitickd  des  bertiogeo  m  XajlandL 

Erstlich,  das  der  durddenchtig  herizog  zu  Majlandt,  grare 
zu  Pavia  und  Angleria,  herr  so  Genua  und  Cremona,  dweji  der 
gegenwärtig  krieg  der  Schweitzer  weret,  and  anch  ja  zakonfligen 
zeTten ,  so  oft  darch  die  selben  Schweitzer  and  jr  anhanger  ain 
krieg  wider  den  löblichen  bnndt  der  schwäbischen  nacion  bewegt 
ward,  solle  beschlieszen  die  pasz  and  dnrdizag,  das  durch  sein 
herrschaSt  und  land  zu  den  orten  and  enden  derselben  Schweitzer 
spejsz,  Waffen  ood  ander  nottnrfflige  ding  nit  gebracht  werden, 
aber  dodi  so  jemands  rerstolen  Ton  gewins  wegen  etwas  zu  den 
Schwejtzer  gebracht,  soll  er  dardurch  nit  gelaubt  werden,  ge- 
handelt sejn  wider  die  nachTolgenden  capitel,  das  doch  derselbig 
hertzog  die  mag  straffen. 

Item  diewejl  diser  gegenwärtig  krieg  wider  die  Schweitzer 
oder  ain  anderer  känfEtiger  weret,  der  durchleuchtig  hertzog  Ton 
Majlandt  za  hilff  des  Torgedaditen  loblichen  bundts  jn  ettlichen 
monateo  4000  tewtscher  knecht  Tersolden  sol,  allwegen  für  ain 
man  des  monats  rier  goldin  reinisdi,  alsz  man  i^  teaschen  landen 
pflegt  and  gewonhait  ist. 

Item  dwejl  gedacht  bundt  bisz  zu  diser  zeit  ril  costung  ge  - 
thaun  hat,  über  die  bezalnng  der  4000  knecht,  sol  der  gedacht 
hertzog  Ton  Maylandt  den  gemeiten  pundtgenossen  des  schwä- 
bisdieo  pundts  geben  25,000  ducaten,  die  da  gerechnet  söUen 
werden,  für  die  costung  geschehen,  darch  den  gemellten  bondt 
jn  vergangner  zeyt. 

Item  ob  der  krieg  der  Schwätzer  nicht  geendt  wurdet,  oder 
frid  mit  jn  getroffen ,  and  das  Tolck ,  so  yetz  in  horenzug  ist, 
haimzug,  und  nit  länger  jm  Teld  belyb,  also  das  allain  die  grentz, 
und  anstosseoden  orten  behüten  wurden,   das  der  gemelt   fürst 
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hertzog  zu  Maylandt  nit  schuldig  sej,  oder  sol  alsdenn  die  ge- 
mellten  4000  fuszknecht  besöllden,  sondern  allain  das  halbtayl, 
und  desgleichen ,  so  ajn  grosser  oder  jm  glicher  gewalt  sy  be- 
dingt, das  er  alszdann  den  bundtgenossen  nichfz  zu  bezallen 
schuldig  sei. 

Itein  die  bezalung  des  gemelten  geltz  sol  beachehen  durch 
den  hertzogen.Ton  Maylandt  zu  Mayland,  den  die  pundtgenossen 
sollichs  zu  geben  beschreiben  werden,  und  dem  herlzogen  ver- 
künden, allwegen  zu  rechnen  drey  ducafen  für  vier  rheinisch 
guldin. 

Item  die  bundtgenossen  werden  zusagen  und  gereden,  das 
so  offl  die  Schweitzer  oder  die  anhanger .  werden  bekriegen  den 
hertzogen  von  Mayland,  das  die  bundtgenossen  wollen  mit  jr 
gantzen  macJit  anstossen  die  Schweytzer  und  jr  anhenger. 

Item  so  ain  groszer  und  machtiger  oder  gleiche  macht  an 
die  Schweytzer  den  g^edachten  hertzogen  zu  Mayland  mit  krieg 
anstossen,  das  die  pundtgenossen  des  schwäbischen  bunds  sollen 
und  verpflicht  sind  zu  geben  dem  hertzogen  zu  Mayland  zu  seinem 
schütz  und  jm  zp  hilff  4000  fuszknecht,  die  weyl  der  selbig 
krieg  weret,  doch  sol  der  hertzog  zu  Maylandt  schuldig  seyn, 
den  selben  zu  geben  speys  oder  an  statt  der  speys  allwegen  für 
einen  monat  dritthalben  guldin  reinisch. 

Item  es  werden  die  selben  bundtgenossen  verhaissen  und 
zusagen,  das  sy.kain  frid  anstall  noch  vertrag  mit  den  gedachten 
Schweytzern,  und  jren  anhenger  on  wissen  und  einschlusz  des. 
gemelten  bertzogen  von  Mayland  beschheszen  oder  machen  werden, 
das  sy  auch  allen  müglichen  vleys  jn  dem  zukünfiTtigen  frid  mit 
den  Schweytzern  ankern  wollen ,  das  die  Schweytzer  zusagen 
und  verhaissen,  die  tau  des  kunigs  zu  Franckreich,  und  dem  ge- 
mellten  hertzogen  widerumb  zu  tiberantwurten  die  tal  Plegay  und 
Lanertine,  die  sy  in  den  necbsten  jaren  eingenommen  haben. 

Item  das  der  gemeldt  schwäbisch  bundt  zwischen  dem  her- 
zogen von  Maylandt  und  der  gemelten  bundtgenossen  begrilTen 
und  beschlossen  nit  lenger,  dann  die  letzt  erstreckung  begreyfft, 
wem  sol ,  und  bey  der  meidung  ainer  gleichen  macht  verstanden 
sollen  werden,  die  schief  als  mächtig  als  der  hertzog  von  May- 
landt sind. 

Heilbronner  Arohiv  Nro.  27. 
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11.  Aasnst  1499. 


Jörg  Ton  Freiberg,  Haopfmann  an  der  Donau,  an  Ludwig 
Neühart  zu  Buhl. 

Er  soll  auf  den  tod  der  köni^ichen  Majestät  und  dem  Bond 
zu  Kostanz  auf  den  Donnerstag  nach  Bartholomäi  gen  Memmingeo 
ausgeschriebenen :  l^g'^-einUreffen. 

13.  A«6a8t  1499.      | 

Hans  Ungelter  an  Esslingen.  I 

Am   7.  Aug.   seien  sie   Ton  Kostanz   aus   mit  den  Babig^" 
gen  Zell  gezogen   und   etliche  Tage   da  gelegen ,   nochmals  aber 
gen  Tuttlingen,   Mühlhausen,  >Vurmlingen  und  MeriDge" 
geruckt.     Ehe  Hans  llangenmantel  auf  den  Tag  gen  Ulm  sei,  s^' 
er   (Hans  Ungelter)   mit   den  Esslinger  Raisigen   zu  WormliDg^^' 
wo  Langenmantel  mit  den  Augsburger  Raisigen  gewesen  sei,g<^' 
legen ,   nachher  aber  sei  er  zu  den  von  Ulm  Raisigen  gen  Me- 
ringen    gezogen,    wo    sie    noch    liegen.      Schier    alle  Tag^ 
kommen  Befehle  vom  König,  jetzt  dabin,  jetzt  dorthio 
auf  den  Anschlag  zu  ziehen,  sie  haben  es  aberbistK^^ 
nicht  thun  wollen,    er  berufe  sie   denn  vorher  aoc» 
dazu,    und   gebe    zu    verstehen,    was    die   Anschlagt 
seien;   bedünke   sie    es   dann    dienlich,    so  werde  ^^  | 
ihrenthalb  keinen  Mangel  haben.   Bisher  haben  die  main- 
zischen    und    bischöflich    augsburgischen    Hauptleute,    Graf  M  | 
und   die   Städte   sich   nicht   von   einander  absondern   und  keinem 
ohne  den  andern  Antwort  geben  wollen.  —  Gestern  sei  der  Konis  | 
und  die  Königin   zu  Hü  fingen   gewesen,    er  habe  denen  toio  | 
Bund  geschrieben,   mit  allem  Yol^   zu  Ross  und  zu  Fuss,  ^^ 
allen  Wägen  und  Proviant  sogleich  gen  Doneschingen,  G^^^ 
singen  und  Hüfingen   zu  ziehen,   dio^  Hauptleate  sollten  ii^ 
Markgraf  Friedrich  gen  Doneschingen  kommen,   wo  sie  weiten) 
Bescheid  erhalten  werden.  Sie  haben  es  aber  abgeschlagen,  *^' 
dem  Anschlag  zu  Kostanz   nicht  gelebt  werde :   Württemberg  ^^' 
nicht  da,    der  Markgraf  habe  etliche  seines  Zugs  heim  gescblH^ 
der  Markgraf  von  Baden  liege  mit  seinem  Zug  zu  Hochberg,  ^^^ 
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Adel  sei  man  nicht  da,  wie  es  sein  sollte,  die  10,000  Mann  vom 
Reich  sehe  man  nicht,  ebenso  wenig  die  10,000  des  Königs.  Um 
dieses  dem  König  zu  sagen,  sei  er  (Ungelter),  Graf  Hug  und  Jakob 
Ehinger  gen  Hüfingen  geschickt  worden,  mit  dem  besondem  Auf- 
trag von  den  Städten ,  zu  erklären ,  dass  sie  nur  auf  den  Fall 
zugesagt  hätten,  wenn  dem  Anschlag  nachgelebt  würde,  und  dass 
ihre  Gewalt  nicht  weiter  gehe;  inzwischen  wollen  sie  Xeinea  Auf- 
bruch machen ,  sondern  die  Meinung  auf  dem  Tag  zu  Ulm  vor- 
tragen bssen  ;  yvm  ihnen  dann  zur  Antwort  werde,  dnrnaeh  wollen 
sie  sich  richten.  Der  König  habe  geantworlel :  er  wolle  von  Slund 
an  Maiulate  ausgehen  lassen ;  zn  Würüemberg  hiibe  er  geschickt, 
die  haben  ihm  Volk  zugesagt  zu  schicken,  wie  viel  wisse  er  nicht, 
denn  die  Bauern  wollen  nicht  gehorsam  sein;  wäre  Würt- 
temberg nicht  abgezogen ,  so  wollte  er  jetzt  einen  ehrlichen  Be- 
richt haben;  er  wolle  gen  Neustadt  und  Freiburg,  und  getraue 
sich  dann,  in  4  Tagen  die  10,000  Mann  aufzubringen;  da  er  auf 
den  Tag  zu  Basel  an  unsrer  liehen  Frauen  Tag  seinen 
Kall»,  den  von  Nassau,  Herrn  Paulus  von  Lichtenstein  und  den 
öerentiner  schichen  werde ,  so  sollte  der  Bund  drei ,  einen  Bran- 
denburgischen ,  Grafen  Hugcn  und  einen  Sladltschen  schicken. 
Die  Slädte  haben  Jakob  Ehinger  dazu  verordnet ,  der  auch  bereits 
mü  Graf  Hngen  abgereist  sei-  Da  es  sich  nun  zu  verlängern 
scheine,  und  man  sich  sobald  keines  Feldzngs  zu  ver- 
sehen habe,  so  schicken  sie  die  Hälfte  der  Wagen  und 
der  dazu  gehörigen  Leute  heim;  wo  er  noch  mehr  Ur- 
lauben könne,  wolle  er  es  gewiss  thun.  Kr  habe  mit  Graf 
Hugen  und  Ehinger  geredt,  dass  sie  Fleiss  zum  Frieden  ankchren 
jsollen ,  und  sie  werden  es  gewiss  thun.  Die  Mailändiscbe  Bot- 
schaft zu  Schafhausen  habe  dem  König  folgende  Artikel  geschrieben, 
welche  die  Schweizer  begehren :  1 )  Da  die  Unsrigen  durch  läster- 
liche,  schändliche,  unchristliche  Worte ,  und  durch  Erstediung 
einiger  der  Ihrigen  an  St,  Ludensteig  den  Frieden  zuerst  ge- 
brochen haben,  so  begehren  sie  darum  Abtrag.  2)  Das  Kammer- 
gerichl  soll  gegen  sie  abgestellt,  und  der  einigen  von  ihnen  da- 
durch zugefügte  Schaden  ersetzt  werden,  3)  Weil  Koslanz  als 
des  Bisthums  Hauptstadt  genölhigl  worden  sei,  in  den  Bund  zu 
gehen,  so  soll  dies  abgelhau  sein,  und  sie  bei  uns  (^ihnen?)  wie 
vor  Alters  bleiben;    denn  sie  häUen  viel  darin  2u  handeln,   auch 
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liege  sie  in  ihrem  Kreis.  4)  Alle  Nahm,  Raoh,  Brand  und  Tod- 
sehlag  soll  ah  sein.  In  14  Tage  könne  man  inne  werden,  ob  es 
sich  za  einem  Bericht  schicken  werde;  volle  es  sich  nicht  schicken, 
so  mässte  auf  dem  Tag  zu  Ulm  tiber  die  fernem  Hasregeln  ge- 
rathschlagt  werden:  denn  so  za  kriegen  verderbten  wir  ons 
selbst,  und  wurde  der  König  und  wir  zu  Schanden:  denn 
es  ist  das  elendeste  Ding,  es  ist  als  würfen  wir  das  Geld 
in  die  See. 

EsAÜBger  Archiv  oobt.  VI* 

17.  Aagniet  1499. 

Abschied  des  Stadteiags  zu  Ubn. 

1)  Auf  des  Hauptmanns  Ausschreiben,  worin  angezeigt  wird, 
königliche  Majestät  begehre,  den  Herzog  zu  Mailand  in  den  Bund 
zu  nehmen,  haben  die  Städte  gerathschlagt ,  dass  es  gut  seio 
würde ,  mit  dem  BescUuss  bis  auf  den  nächsten  Yersammlungstag 
zu  verziehen. 

2)  Ob  im  Fall  etliche  vom  Adel  sonderlich  die  nur  kleines 
Vermögen  haben,  die  Erstreckung  des  Bundes  nicht  vollzieheD 
würden ,  dennoch  die  Städte  mit  den  Fürsten  und  den  Mächtigen 
vom  Adel  in  Einung  treten  sollen,  ist  ermessen  worden,  dass  man 
sich  zu  Haus  weiter  darüber  berathen,  und  auf  dem  oächsten 
Bundestag  Montag  nach  Bartholomäi  weiter  davon  handeln  wolle. 

3)  Auf  demselben  Bundestag  soll  auch  erwogen  werden,  was 
zu  thun  sei,  wenn  etliche  mit  ihrer  Anzahl,  die  ihnen  auferlegt 
sei,  nicht  erscheinen  würden.  Man  müsse  einen  Beschluss  darüber 
um  so  mehr  aufschieben ,  weil  gerade  jetzt  mit  den  Schweisern 
ein  Tag  zu  Basel  gehalten  werde. 

Heilbronner  ArchiT  Nro.  27.  and  Bsslinger  Archiv  eonv.  VI» 

20.  Aasast  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Da  er  am  16.  August  gen  Meringen  gekommen  sei,  sei 
das  Essiinger  und  Uimer  Volk  weg  gewesen  und  gen  Kostanz 
gegangen ,  wohin  er  den  folgenden  Tag  auch  geritten  sei ,  und 
von    Jacob   Ehinger    und    Stöbenhaber    und    andern    Hauptleuten 
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erfahren   habe ,    dass  '  die   Städte   viele   Leute   geurlaubt    hatten, 
vorauf   er   and   Ebinger   den   fremden  Knechten  allen   auch  Ur- 
laub gegeben  habe,  so  dass  sie  jetzt  noch  fünfundsiebenzig  Sold 
(also   nicht  so  viele  Knechte,   weil   darunter  auch  Doppelsöldner 
waren)    haben,    die    sie,    wofern    es   Friede    werde,    mit    dem 
Fähnlein   heimzubringen    gedenken.    —    Auf  Begehren   des  Hans 
Trucbsess ,   ihm  die  ganze  Anzahl ,    die  ihm  zugeordnet  sei ,   zu 
schicken,   weil   sich   die   Hauptleute   beklagen,    dass   sie,  unge- 
achtet der  Friede  (Stillstand)  am  25.  Aug.  ausgehe,   und  sie  ge- 
warnt worden  seien,  der  Feind  werde  in  die  Au  fallen,  fast  keine 
Knechte   daselbst  haben,    antworteten   die  Städte,    er  könne  aus 
dem  Abschied  zu  Ulm  sehen,  dass  sie  keinen  Befehl  hätten,  doch 
sehen  sie  für  gut  an,    dass  die  400  Knechte,    so  zu  Ulm  zuge- 
sagt worden   seien ,    in   die  Au  gelegt  würden ,    bis  der  Tag  (zu 
Basel?)   verginge,    und   man   sähe,    ob   es  gerichtet  werde  oder 
nicht.  —  Vom  Bericht  höre  er  ebenso  wenig  als  von  einem  neuen 
Angriff.  Der  römische  König  habe  Sorge  wegen  des  Berichts :  denn 
der  König  von  Frankreich  habe  dem  Herzog  von  Mailand  Alexan- 
dria im  Sturm  weggenommen,  worin   1000  Kürassiere  und  4000 
Fussknechte  gelegen  seien,  500  Kürassiere  deien  herausgekommen, 
die  übrigen  alle  aber  erschlagen;  er  habe,  wie  er  vermeine,  auch 
Mailand  ■  genommen ;    die  Yenediger  haben  ihm  auch   eine  Stadt 
genommen,    die  Sage  gehe,    das  ganze  Land  sei  umgeschlagen, 
und  der  Herzog  mit  Weib  und  Kind  und  dem  Schatz  in  das  Ge- 
birge oder  gen  Insbruck  geflohen;  es  sei  zu  besorgen,  der  König 
voh    Frankreich   werde    die    römische   Krone    empfahen.    —^   Die 
königlichen  Käthe  seien  noch  zu  Basel,    der  Fürsten  Volk  alles, 
ausser  des  Bischofs  von  Augsburg  200  Knechte  in  der  Au ,   und 
40  Pferden  in  Kostanz,  sei  heim. 
Esslingen  Aromv  conv.  VI» 

Meringen ,  23.  Aagast  1499. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Graf  Haug^und  Jacob  Ehinger  seien  nicht  auf  dem  Tag  zu 
Basel  gewesen.  Der  König  habe  Graf  Hugen  auf  dem  Tag  zu 
Ulm  haben,  Ehingern  aber  allein  mit  seinen  Käthen  nach  Basel 
schicken   wollen,    welches    dieser,    und   mit  Recht    nicht    ^ethan 
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habe.  —  Es  sei  wenig  Hoffnang  da,  dass  die  Sache  gerichtet 
werde ;  es  soll  noch  ein  Tag  der  Forsten  und  anderer  Verwandten 
des  Reichs  zu  Worms  gehalten,  und  darauf  berathschlagt  werden, 
wie  man  diesem  schweren  Handel  Fürstand  thun  solle.  —  Die 
Fusdknechte  der  Städte  haben  sie  gen  Kostanz  geschickt,  die 
Raisigen  liegen  noch  im  vorigen  Lager.  Jetzt  habe  Esslingen  noch 
mit  den  Doppelsölden  gerechnet  111  Fussknechte  und  18  Pferde, 
22  weniger  als  iie  Anzahl  sei,  der  Kosten  belaufe  sich  noch 
wöchentlich  auf  170  fl. 

24.  Aog09t  1499. 

NB.  Um  diese  Zeit:  Die  schwäbischen  Bundesstädte  halten 
es  nicht  für  räthlich ,  den  Herzog  von  Mailand  in  den  Band  iQ 
nehmen. 

24.  Aogost  1499. 

Constantin  Ebinger  an  Esslingen. 

Das  Volk  des  Reichs  und  des  Bunds,  das  zu  Stockach 
gelegen  sei,  und  worunter  von  den  Städten  1000  Mann  ge- 
wesen, sei  kürzlich  nach  Kostanz  verlegt  worden.  Hans  Ungelter 
sei  mit  dem  Stettmeister  von  Halle  zum  König  gen  Neuenburg 
am  Rhein  bei  Freiburg  geschickt  worden.  Die  Schweizer  sollen 
bei  Schafhausen,  Stein  und  Diesenhofen  30,000  Mann  stark  seio, 
und  sich  vor  Gottlieben^  lagern  wollen;  sie  warten  nur  noch,  ob- 
gleich kein  eigentlicher  Waffenstillstand  sei ,  bis  der  Bericht  »« 
Basel  geschlossen  oder  verworfen  werde;  sonst  aber  thue  jeder 
Theil  gegen  den  andern,  was  er  könne.  —  Hans  Truchsess, 
Hauptmann  zu  Kostanz,  habe  ihm  gesagt,  der  König  habe  nach 
3000  Knechten ,  die  noch  in  Geldern  liegen ,  ^schickt ,  sie  io 
Sold  zu  nehmen. 

Bsslinger  Arohiv  conv.  VI« 
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25.  AosasC  1499. 

Zu  bericht  ^  der  gegenwortigea    nffrur  sint  dise  nachgescbriben 
ariickel  nff  baidor  iail  ferrer  anbringen  abgeredt 

Nämlich  am  ersten  das  die  sechs  gericht  im  Brelligau,  so 
die  kö.  Mt.  als  erlzherzog  m  Oslerrerch  von  dem  Ton  Metseh 
erkoiifft  y  und  die  seiner  Majestät  vormalen  geschworen  haben» 
widerum  weitter  hulden  und  schweren »  und  die  andern  asway  ge- 
richl ,  so  noch  nil  geschworen  haben  ,  seiner  Majestät  schweren 
und  tun  sollen  in  allermasz ,  wie  sie  vormalen  dem  von  Metsch 
gelaun  haben,  doch  das  die  kö.  Mt.  jnen  diszer  ufTrurn  halb 
d&haio  ungnad  oder  strafT  utf legen ,  sonder  sy  gnedigklich ,  wie 
s^  an  sein  Mt.  jn  loutTsweiss  kommen  sinl ,  haben  und  beleihen 
lassen  solle. 

Zum  andern ,  das  umb  der  spen  zwischen  dem  bischolT  'iii 
Chur  seinem  stifft  und  den  gotzhawszleuten ,  und  kö.  Ml  von 
wegen  der  grafschaft  Tyrol  u.  s.  w.  erwachsen ,  darum  vormals 
anlasz  und  vertrag  angenomen  sinl ,  widerum  zu  reehllichem  usz- 
Irag  komen  und  verfangen  werden  soHeo.  uff  u.  s.  w. 

Zum  dritten,  das  alle  handlung  in  disem  krieg  ergangen,  es 
sej  mit  lodslag,  namj  brand,  oder  in  ander  weisz,  baiderseits 
gegen  ainander  berichl  hin  und  ab ,  und  njemands  desshalb  dem 
andern  kainen  wandel  oder  abtrag  scrhiildig  sein  soll. 

Zum  vierdeuj  der  eingenomen  und  eroberten  sloss ,  stettn, 
landtschaJTten  und  oberkaiten  halben  soll  jede  parlhey  der  andern 
alles  das,  so  si  ir  in  disem  krieg  abgewonnen  und  jn  ir  gewalU 
samj  bracht  hat,  widerum  zu  lassen  in  dem  wiesen,  als  es  yetzo 
ist ,  und  die  undertaunen  jr  pHichl  ledig  zelen ,  doch  unverzogen 
und  vorbehalten  der  rechtung  und  pflichl ,  so  jemands  vor  dem 
Krieg  daran  gehapl  hat,  auch  das  ulT  baiden  lallen  gaistlich  und 
wellHch,  zu  dem  jren ,  es  sey  aigen  ,  lehen ,  pfantschatU ,  zinsz, 
zehenden,  gülll  i'nd  gut,  erbschafften,  schulden  und  anders,  so 
ain  yeder  am  eingang  disz  kriegs  jnngehabt  hat,  wider  komen, 
uod  darzu  gelassen  werden  soll. 

Zum  fünlTten,  das  by  hohen  penen  leybs  und  gutz  fürkomen, 
damit  hinfüro  uff  baiden  tailen  die  schmahwort  nicht  mer,  als 
bischer  bescheben   ist,    geiibl  und   geprawcht    w^erden ,    wöllicher 
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aber  dasselb  äberfar,   das  er  dnrch  sein  oberkait  gestracks  und 
OD  furhaltea  gestrafft  werd. 

Zum   sechsten  des   hinfuro  der  widerparthey  niemands,   so 
onder  der  andern  parthey  gesessen  ist,  zu  bnrgerrecht,  landtrecht, 
schütz,  schirm,  versprechen,  oder  ainich  rerwandtschaft  annemen,      j 
auch  das  die  widerparthei  noch  die  jren  kain   sloss,    stett  oder 
herrscliaSten  under  der  andern  parthey  mit  kauff  oder  Wechsel  an      ! 
sich  bringen,  one  der  landtschafft  oder  obeitait,  under  der  sol-      i 
licbs  gelegen  ist,  gunst  und  willen;  aber  nmb  ander  gueter,  zins,      ! 
zehenden,   rendt  und   gült  mag  ain    yeder  das  sein  verkouffen, 
verwechseln  und  damit  handien  frei  und  unverhindert. 

Zum  sibenden,  das  all  brandschatz  und  scbatzgelt  der  ge- 
fangnen, die  noch  nit  bezalt  sint,  hin  und  ab  sein,  und  die  ge- 
fangnen baiderseits  ufif  ain  zimlich  urfehde  und  bescheiden  atz- 
gelt ledig  gezelt  werden  sollen. 

Zum  achtenden,  das  ain  usstrag  zwischen  dem  haws  Oester- 
reich,  seinen  undertaunen  und  zugehörigen  ains,  und  gemainen 
aidtgenossen,  jren  undertaunen  und  zugehörigen  anders  taiis,  umb 
all  spen  und  stoss  ungewägert  ufif  zway  end,  nemlich  ufif  ain  | 
bischoff  zu  Costanz  und  burgermaister  und  klainen  rat  der  statt 
Basel  jn  aller  form  und  mass,  wie  der  vor  im  erbfriden  begriffen 
ist,  in  der  ewigkeit  verfangen,  und  in  disem  bericht  gefasset, 
und  das  soliicher  vertrag  in  gleicher  form  uff  den  pundt  zu  Swaben 
und  sein  zugehörigen  gestellt  werde,  die  zwölff  jar  uss  die  am 
jüngsten  von  kö.  Mt.  erstreckt  ist. 

Zum  neunden,  das  damit  die  kö.  Mt.  uss  gnaden  ufT  hin 
und  abthun  all  und  yegclich  vehden ,  acht,  procesu  und  beschwe- 
rungen,  so  in  dem  krieg  oder  yor  dem  krieg  wider  die  aidtge- 
nossen, ir  undertaun,  zugehörigen  oder  verwandten  iemals  ge- 
sundert  oder  aussgescblossn ,  usgangen  sint,  und  sy  also  zu 
gnaden*  und  hulden  als  ain  glied  des  balligen  reichs  kommen 
lassen,  und  das  sunst  umb  alle  andern  Sachen,  so  hierjn  nit  be- 
griffen sind,  bald  tail  bleiben  sollen,  wie  vor  dem  krieg  gestanden 
und  gekomen  sind. 

Und  sonders  so  bitten  gemain  aidgenossen  die  kö.  Mt.  gar 
demütigclich,  herrn  graf  Jörigen  von  Suntgaw  seinen  atzt  zu  be- 
dingen und  zu  empfahen. 

Zu  Br<«chluss  sollchs  fridens  tut  die  kö.  Mt.  jrs  tails    darein 
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bescbliessen ,  das  haus  za  Oesterreicb,  den  herUogen  m  May- 
land  und  alle  andere  churfursten,  fürsten  und  stend  des  bal- 
ligen reichs. 

Item  dagegen,  so  tbund  geniain  aidgenossen  jeglichen  zu 
sollicbem  friden  einschliessen,  den  kunig  zu  Frankreich  und  alle 
die,  so  mit  jnen  jn  gemains  oder  aynung  sein»  Und  haben  baid 
teil  soilich  artipkel  und  maynung  in  abscbidsweys  anzubringen  und 
darumb  weiter  antwurt  zu  geben  angenomen,  darauf  ain  ander 
tag  gen  Scbafhawsen  gesetzt  auf  mitwochen  nach  St.  Yeronentag, 
nechstkomend  zu  nacht  an  der  herberg  zu  sein. 

Zu  gezeugniss  sind  diser .  abschidzedei  zwen  in  gleich  laut 
gemacht ,  und  ein  des  edeln ,  wolgebornen  herrn  Galazer  Vis* 
conter  herzoglicher  botschafft  und  undertäniger  diser  sach  einge- 
druckten sigel  bewart  und  jeder  parthej  aine&  geben ;  zu  Basel 
sontag  nach  Bartholomäustag  anno  u.  s.  w.  99. 
BssÜD^r  Archiv  oonv.  VI* 

28.  Aaga8t  1499^ 

Von  gottes  gnaden  Casimirus  margraf  zu  Brandenburg  u.  s.  w. 
Wohlgebornen  u.  s.  w.  lieben  getreuen  hern  und  fründ,  wir 
sein  als  hewt  ufT  sonder  bevelh  rö.  kö.  Mt.  unsers  allergnedigsten 
hern    vater,    oheim   und  gnedig    hern   Fridrichen   marggraven   zu 
Brandenburg  u.  s.  w.  Jorigen  pfaltzgrave  bei  Reine  und  hertzogen 
jn  Bayrn  und  andrer  kn.  Mf.  Staate  über  die  artickel  des  fridens, 
so  yetzo  auff  dem  tag  zu  Basel  zwischen   derselben  kn.  Mt.  und 
den  Schweitzern  angesehen  ist,  gesessen  und  darüber  gerathschlagt, 
das  nach  gestalt  der  leuff,   so  yetzo  vor  äugen  sein,    wa  anders 
dem  hertzogen  zu  Mayland,  der  dann  durch  den  kunig  zu  Frank- 
reich und  die  Yenediger  mit  liöreskraft  überzogen,  ist  hilff  durch 
die   kö.  Mt.   und  hailig  reich  beschehen,    und  bei   dem  hailigen 
reich  behalten  werden  sol,  kö.  Mt  söllich  bericht  wol  anzunemen 
sei ,    dass   dieselben  fursten  kö.  Mt.  Staat  und  wir  auch  kö.  Mt. 
dermassen   zugeschriben   haben.     Und   was   uns  ferrer  begegnet, 
wollen  wir  euch  auch  zu  wissen  thun,  und  als  in  ainem.  artickel 
steet,  zum  achten,  das  ain  ausstrag  zwischen  dem  hawss  Oester- 
reieh    u.  s.  w.    und  zuletst   in    dem^lben   artickel   gemellt  wirt, 
und    das   solcher   vertrag   in    gleicher    form   auff  den   bundt   zu 
Schwaben  und  seinen  zugehörigen  gestellt  werde,   die  zwölff  jar 
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aus,  die  am  jüngsten  vor  kö.  Mt.  erstreckt  ist  u.  s.  w.  Wa  nun 
ewer  mainung  nit  war,  oder  gelegen  sein  wollt,  den  bischove  zu 
Costantz  und  statt  Basel,  wie  dann  angezaigt  ist,  dermassen  an- 
zunemen,  auch  das  soichs  lenger  denn  zwelff  jar  euch  anzunemen 
gefällig  sein  wöDe,  das  mtigt  jr  uns  gen  Basel  furderlich  berichten, 
so  versehen  wir  uns,  das  s^  euch  ander  richler  und  obman,  dann 
obgeschriben  stet,  und  die  zit  nicht  zwelff  jar  allain,  sonder  für 
und  für  bewilligen  und  nit  abschlagen  werden.  Oder  ob  euch 
gelegen  sein  wollt,  wenn  hinfür  ainer  aus  dem  bundt  zu  ainem 
Schweitzer  zu  clagen,  oder  zu  sprechen  gewönne,  und  hinwide- 
rumb  ain  Schweytzer  zu  ainem  pundtischen,  das  dann,  da  ain 
andrer  obman  durch  baid  partheyen  gesetzt  und  besUmpt  würde, 
gedenken  wir,  das  werde  auch  bewilligt  und  zugelassen,  und 
nemlich  also,  das  der  clager,  wöllicher  dann  der  ist,  ainen  obman 
in  des  antwurters  landen,  da  er  dann  gesessen  ist,  mitsampt  den 
Zusätzen  nennen  soll.  Sollichs  alles  wollten  wir  euch  guter  may- 
nung  unverkündt  nit  lassn,  euch  darnach  wissen  zu  richtn,  wir 
schicken  euch  auch  hiemit  zu  copey  des  betrags,  als  jr  sehen 
w<erdent»  die  kö.  litt,  wirdet  auch  yezo  uff  künfftigen  tag  gen 
.  Yillingen  kommen ,  oder  jr  treffenlich  botschaft  daselbshin  ver- 
ordnen, und  der  und  anderer  sachenhalben  mit  euch  ferrer  han- 
deln und  reden.  Geben  zu  Freiburg  jra  Breissgau  an  Mitihen, 
Sant  Augustinstag  anno  u.  s.  w.  99.  > 

Gemainen  haubtiewten  und  raeten  des  bundts  zu  Schwaben,  yeUo  zu 

Ulm  versamelt. 

Senkenbergf'sohefl  Baodbuoh  naoh  der  Schmid'cichen  SAmmlong  Nro.  4. 


18.  Aogacit  1899. 

Maximilian  I.  an  die  Bundesversammlung  zu  Ulm. 

Erwirdigen  u.  s.  w.  und  lieben  getrewen,  wir  schicken  euch 
hiemit  die  artickel  der  abred  zwischen  uns  und  den  Schweytzern 
auff  dem  gehalten  tag  zu  Basel  auffgericht,  wölche  artickel  sich 
etwas  zu  ainer  richtung  vergleichen  wollen,  angesehen  den  grossn 
furschlag,  so  der  kunig  von  Frankreich  aber  unsem  schwager 
und  fürsten,    den   hertzogen   zu  Maylandt   hat,    der  ain  glid  des 
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hailigen  reichs  und  sawl,  darauff  unser  kaiserthumb  gegrfindt  ist. 
Dann  wa  Mailand,  des  got  verhüeten  wöU,  verloren  und  durch 
Franckreicb  erobert  werden  sollte,  ist  gut  zu  ermessen,  das  nit 
anders  hernach  volgen,  dann  das  das  kayserthumb  von  teutscher 
nation  dardurch  getrungen  wurde,  dweyl  wir  aber  solch  artickel 
des  reichs  stenden  und  haubtlewten,  auch  unsern  raten  gen  Yil- 
liogen,  jren  rat  und  gut  bedünken  nach  zu  beratschlagen  zuge- 
sandt haben,  und  dann  auff  mitwoch  yetzo  künfftig  uff  dem  tag 
zu  Schafhawsen  söllicher  frid  endtlich  zugesagt  oder  abgeschlagen 
werden  soll,  demnach  begern  wir  an  euch  all,  und  ewer  yeden 
besonder  mit  ernstlichem  vleyss,  jr  woUent  euch  samentlich  und 
sonderlich  zu  Ulme  erheben,  und  mit  yoilmächtigem  gewalt  gen 
Rewtiingen  fliegen,  daselbs  jr  unser  rät  auch  fünden  werden, 
Witter  allda  zu  handeln,  ob  der  frid  beschlossen  würd,  was  dann 
ferrer  zu  nutz  auffnemen  und  händhabung  des  hailigen«  reichs  und 
schwabischen  bundts  furgenomen  und  gehandelt  werden  sollte,  und 
ob  sach  wäre,  das  ewer  ainer  oder  mer  witters  gewalts  oder  be- 
velhs  Ton  seinen  mitverwanten  notturfftig  wurde,  ist  unser  beger 
und  maynung,  das  jr  auch  destmynder  fürderlich  gen  Rewtiingen 
füegent  und  umb  solchen  ferrern  gewalt  oder  bevelh  widerumb  zu- 
rugk  schicket,  dann  euch  derselb  on  verziehen  nachgesandt  werd, 
und  euch  hierjnn  gehorsamlich  und  dermassen  halten,  als  wir  uns 
zu  euch  ungezweyfelt  versehen,  daran  thut  jr  unser  maynung  und 
gut  wolgefallen,  gna^jgclich  gegen  euch,  geben  von  mitwoch  nach 
Bartholomej  des  hailigen  zwelffbotn  anno  u.  s.  w.  99»  unsers 
reichs  jm  14  jar. 

Ir  sollent  auch  die  eingeschlossen  artickel,  ob  die  anzunemen 
oder  abzuschlahen  seien ,  berathen,  und  ewer  gut  beduncken  und 
rathschlag  den  andern  ewern  mitverwandten,  haubtlewten  und 
raten  des  pundts  gen  Yillingen,  dahin  wir  sy  beschriben  haben, 
eylends  verkünden,  also  das  derselb  ewer  ratschlag  uff  sontags 
aubents  gewisslich  daselbs  sei  zu  Yillingen. 

Ad  mandatum  Domini  regis 
in  consilio. 
.  E88b'nger  Arohiv  Conv.'  VI» 
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28.  Aogost  1499. 


Auf  das  königliche  Mandat   (v.   28.  Aug.)  schickt  der  Bund 
Graf  Haug   von  Werdenberg,    Ulrich   Toa  W es I erstellen,    Jörgen 
von  Freiburg,  Dr.  Conr  Peutinger,  Mich.  Senft  und  Clem.  Reichlin 
nach  KeutHngeii.     Diese  letzlere  zeigen  am  9»  Sept.  den  Städten 
an  dass  sie  zu  Reutlingen   anfangs  Niemand  von    der   königlichen 
Majestät  wegen  angetrofTen;  darauf  seien  sie  von  der  königlichen 
Majestät  gen  Tübingen  und  darnach  in  das  Feld  heraus  beschieden 
worden,  worauf  sie  erst  mit  der  königlichen  Majestät  wieder  gen 
Reutlingen  gekommen  seien ,  woselbst  der  König  ihnen  angezeigt, 
Frankreich  habe  den  Herzog  von  Mailand  mit  grosser  Macht  über- 
zogen, ihm  Alexandria  und   andere  Plätze  genommen,  und  Pavia 
belagert;    der  Pabsl    habe   öfTentlich   erklärt,    er  wolle  den  König 
von  Frankreich  zum  römischen  Kaiser  krönen,  und  ihm  viel  Hülfs- 
Volk  geschicki;  die  Tenediger  liegen  auch  mit  grosser  Macht  wider 
Mailand;  der  Herzog  sei  von  Mailand  entwichen,  und  werde  nun 
in  Insbruk  sein;  der  abgeredte  Bericht  mit  den  Schweizern  habe 
sich  zerschlagen,  weil  diese  das  Landgericht  in  Thurgau,  das  den 
von  Kostanz  gehöre,  und  eroberten  Plätze  haben  behalten  wollen. 
Aller    dieser  Ursachen    wegen    werde    der    römische   König    wohl 
selbst    auf  den  Tag   gen  Ulm  (Sonntag    nach    Matthäus)    kommen 
und  alle  vom  Adel  zur  Annahme  des  12järigen  Bundes  erfordern. 
Die  Städte  sollen  unterdessen    ^    dazu  ermahnt   diese  Botschaft 
—  überlegen,    was   zu  thun    sei,    wenn    der  Adel    nicht  in    den 
Bund  treten  wolle,  ob  sie  nämlich  dennoch  mit  den  Fürsten  und 
denjenigen  vom  Adel,   die   ihn   annehmen,    darin  bleiben  wollen, 
und  was  anzufangen  sei^  wenn  er  si|^h  des  Adels  wegen  gänzlich 
zerschlüge,    ob   sie    es   nämlich,   um   in  diesen  schweren  Zeiten 
Dicht  ganz  zertrennt  zu  werden,    nicht  für  gut  hielten,    sich  mit 
den  Churfürsten  und  Fürsten,  oder  unter  sich  selbst  zu  verbinden. 
Heilbranner  Arc^blv  Nro,  27. 

29.  Aogust  1499. 

Constantin  Ebinger  an  Esslingen- 

Es  sei  Friede  (Waffenstillstand)  bis  auf  Nativitatis  Maria  ver- 
kündet worden.     Graubünder,   die  in's  Walgau  eingefallen  seien. 
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und  viel  Yieb  weggetrieben  haben,   seien  wieder  geschlagen  und 
ihnen  das  Vieh  wieder  abgenommen  worden. 

Esslinser  Arohiv  conv.  VI* 

5.  September  1499.  i 

! 
Hans  Ungelter  an  Esslingen  von  Renilingen  ans. 

Der  König  sei  gen  Reutlingen  gekommen  und  habe  mit  Herzog 
Ulrich  im  Schönbuch  gejagt.  —  Der  König  sei  mit  den  Schwei- 
zern über  alle  Artikel  eins,  ausser  über  das  Landgericht  im  Thur- 
gau,  welches  Kaiser  Sigmund  an  die  von  Kostans  versetzt  habe; 
sie  verlangen,  dass  er  es  Von  den  Kostanzem  lösen  und  ihnen 
versetze.  Das  wäre  für  die  Kostanzer  schwer,  da  es  bis  an  die 
Stadt  reiche.  —  Er  könne  nicht  erfragen,  wo  der  König  aus 
wolle.  Der  König  von  Frankreich  habe  dem  Herzog  von  Mailand 
viel  Lands  genonrnien.  —  Der  König  habe  an  die  Städte  und 
andere  vom  Bund  begehrt,  ihr  Volk  noch  eine  kurze  Zeit  im 
Lager  zu  lassen,  wenn  gleich  der  Bericht  vor  sich  gehe.  Wann 
die  S*chweizer  dem  Herzog  von  Mailand  etliche  Knechte  schicken 
werden,  dann  sei  keine  Sorge  mehr.  Die  Schweizer  sollen  mit  Macht 
heraus  zu  brechen  drohen,  wenn  der  Bericht  nicht  zu  Stande  komme. 
Bselinger  Arohiv  eonvol.  VI« 

6.  September  1499. 

Markgraf  Kasimir  von  Brandenburg  und  die  andern  könig- 
lichen Räthe  schreiben  von  Basel  aus  an  Hansen  Truchsess  zu 
Waldpurg,  d.  j.  Hauptmann  zu  Kostanz:  da  der  Bestand  mit  den 
Schweizern  am  8.  Sept.  ausgehe,  und  man  sich  keines  Friedens 
versehe,  so  soll  er  Aufsehen  haben,  damit  ihm  der  Feind  keinen 
Schaden  zufüge. 

6.  September  1499. 

Königliches  Mandat  an  Prälaten ,  Grafen ,  Freien ,  Herrn  und 
Edle  in  Schwaben  (Sonntag  nach  Matthäi)  von  Reutlingen  aus, 
auf  dem  gemeinen  Bundestag  in  Ulm  zu  erscheinen,  nnd  den 
1 2järigen  Bund  anzunehmen.  Alsdann  werde  er  ihre  Beschwerden  an- 
hören und  ihnen  abhelfen.  Wird  bei.  schwerer  Ungnade  und  Strafe 
geboten. 

Barg^ermeister  Cod.  dipl.  eqaestr.  I.,  1464.  Aoeh  eiDzeln  i^edrackt. 
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6.  September  1499. 

Königliches  Handal^  den  zwölfjährigen  Bund  anzunehmen. 

Wir  Maximilian  u.  s.  w.    enbieten   den   ersamen  und   edeln 
unsern  andechtigen  und  des  reichs  lieben  getreten,    aUen  pre- 
laten,   graven,   frejen,    herren  und  edln,    so  jn  der  achten  und 
dreijarigen    ainigung    unsers    königlichen    pundls'   des    lands  zu 
Schwaben  gewesen ,  und  in  demselben  lande  gesessen  sein,  den 
diser  unser  kuniglicher  brief  verköndet  wirdet,   unser    gnad  und 
alles  gut,    wiewol  wir   euch  Yormals  ernstlichen. geholten  haben, 
auch  in  unser  zwellTjarig  erstreckung  des  bemelt^en  bundts  zugeben, 
mit  dem  anhang,  das  wir  alsdann  ewer  beschwerungen,  so  jr  in 
demselben  bundt  zu  haben  Yermanet,    hören,    und  jn  leidenlidi 
weeg  und  mittel  setzen  wollen,  so  seiet  jr  doch  in  solchem  bis- 
her ungehorsamlich  erschinen,    das   uns   von  euch  zu  Tcrachtong 
und  missfallen  raichet,   und  nachdem  wir  auff  dem  tag,    so   tod 
gemainem  pundt  auff  sontag  nach  St.  M atheus  tag  schirst  gen  Ulm 
gesetzt  ist,    gewisslich  in  aigner   person  sein  werden,    gehieten 
wir  euch  allen,  und  ewer  yedem  von  romischer  kunigclicher  macht 
ernstlich  mit  disem  brif,   und   wollen,    das  jr  all  in  aignen  per- 
sonen  oder  wölcher  eehaft  nothalben  nit  komen  möcht,  durch  sein 
YoUmechtigen  anwälde,  a)|[ff  den  obgemelten  tag  bei  uns  zu  Ulm 
erscheinet,    und  evfhr  kainer  ausbgleibe,    noch   auff  den    andern 
waiger  oder  verziehe,  als  lieb  euch  seie,    unser  schwäre  ungnad 
und  straffe  zu    vermeiden,  so  wollen  vnr  auff  demselben  tag  alle 
ewer    obberürt   beschwerungen   gnadigclichn    hören,   und    die  in 
zymlich  und  leidenlichen  w§g  und  mittel  kören,  daneben  und  auff 
demselben  tag  sol  der  ^em^in   haubtman   des  adels   erwölt,    und 
jme  seine  rät  zugeordnet  werden,  und  jr  tuet  daran  unser  ernst- 
liche maynung.     Geben  zu  Rewtlingen  am  sechsten  tag  des  mo- 
nats  Septembris  anno  dominj  u.  s.  w.  99.  unserer  reich  des  ro- 
mischen jm  vierzehenden  und  des  hungrischen  jm  zehenden  jaro. 
Sebmid'sche  .Bammlung  Nro.  4.  aus  item  Seokenbcrg'scheB  Band^eb. 
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9.  September  1499. 


Königliches  Mandat,    die  Bundcshüfe   gegen   die  Schweizer  zu 

schicken.^ 

Wir  Maximilian  u.  s.  w.  embieten  den  u.  8-  w.  allen  pre- 
laten,  freien j  herren  und  edlen,  auch  den  von  stetlD ,  so  mit 
disem  unsenn  kuDigclichen  brief  ermant  werden,  unser  gnad  u.  s.  w. 
ersamen  u*  8*  w»  Wiewol  wir  uns  auf  dem  tag,  so  zwischen  uns 
und  den  Schweitzern  yetzo  zu  Basel  gehalten  ist,  denselben 
Schweitzern  uns  und  dem  hailigen  reich  zu  gutem  ainer  zimlichen 
rachtung  geflisseUd  haben ,  so  ist  doch  solche  rachtung  von  jnen 
gantz  abgeschlagen  aus  den  Ursachen,  das  wir  jnen  das  landge- 
richt  zu  Coslentz,  den  Schwaderw^ald  und  d^tzu  die  schloss  und 
flecken,  so  sj  erobert  haben,  picht  nachlassen  wollen,  das  dann 
dweyl  dem  hailigen  reich  unüberwinllichen  schaden  und  abbruch 
daraus  erwachsen  wurde,  als  jr  selbs  ermessen  miigt,  in  kain  weg 
zu  Ihun  ist,  desshalben  wir  des  Überzugs  von  jnen  alle  tag  wide- 
rumb  gewiss  sein ,  dann  sy  sich  mit  jrem  geschütz  und  lewlen 
gentzlich  darnach  gericht  und  willens  haben,  yetzo  von  stund  die 
statt  Costenlz  die  Maynaw  oder  Zell  und  ander  anstossend  bese- 
tzungen  und  flecken  zu  überziehn  und  zu  be^schedigen,  dweyl  nun 
der  merer  tail  volcks  abgezogen,  und  nyemands  oder  gar  wenig 
in  denselben  anstossenden  besptzungen  ist,  dardurch  die  Schweitzer 
in  der  eyl  Iren  willen  erlangen,  und  eltwevil  derselben  besetzun- 
gen,  schlüss,  stell  und  flecken  erobern  möchten,  darumb  die 
gross  nottnrfft  erfordert,  sich  eylends  mi^^  ainer  gegenwär  darein 
zuschicken,  damit  gegen  solchem  jr^ip* eylenden  Überfall  die  he- 
Setzungen  versehen  bis  auf  dem  tag , '  40  von  gemainem  bundt 
auff  nechstcn  sonnlag  nach  St,  Malheus'  tag  gen  Ulm  angesetzt 
ist,  verrer  hierjn  der  nollurfft  nach  miig  gehandelt  werden.  Dem- 
nach empfelhen  wir  euch  allen  und  ewer  yedem  von  romischer 
kö.  macht  bei  Vermeidung  unser  und  des  reichs  schweren  un- 
gnad  und  straff  ernstlich  mit  disem  brief  gebiettent  und  wollen, 
das  jr  von  stund  zu  angesiebt  ditz  briefs  mit  der  anzal  volcks  zu 
Toss  und  fuss,  als  zu  Costeiitjs  der  abschid  gewesen  ist,  oder 
doch  so  maist,  als  jr  miigt,  gen  Hüiiogen  am  Hewgew  zu  unsern 
raten  und  haubtlewten,  so  wir  daselbstbin  verordnet  haben,  ziehet, 
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daselbs  werdet  jr  bei  jnen  weitem  beschaid  finden,  und  bierjn 
nit  sämig  seyn,  noch  kainer  auff  den  andern  waigern  oder  yerziehen, 
sonder  uns  und-  euch  vor  unwiderbringlichem  schaden  und  Ter- 
derben  yerhietten,  als  jr  uns  und  euch  selbs  ewem  eren  und 
pflichten,  auch  den  obgemelten  abschid  nach  zu  thun  schuldig 
seit,  und  wir  uns  gentzlicben  zu  euch  yerlassen ,  daran  thut  jr 
unser  ernstlich  maynung.  Geben  zu  Ulm  am  newnten  tag  des 
monats  September  nach  cristi  geburt  vierzehenhundert  und  neun- 
undneuntzigsten  uoper  reiche,  des  römischen  im  vierzehenden  und 
des  hungerischen  ym  zehenden  jare. 

Ad  mandatum  domini  regis  propriom. 

Sehmid'sohe  SammloDg  Nro.  4.  nach  dem  SeDkepbergisohen  Bondbaeh, 

12.  September  1599. 

Prälaten,  Grafen,  Ritter  und  Knecht  der  Gesellschaft  im  Hegow 
und    am    Bodensee    schreiben    an    Graf   Haugea    und   Hans 

Langenmantel. 

Die  Schweizer  haben  einen  neuen  Stillstand  bis  auf  den  16* 
September  angeboten.  Da  sich  aber  keines  Friedens  zu  yersebeo 
sei ,  und  die  Feinde  mit  Anficht  über  die  Yom  Bund  ziehen  wolleo» 
so  sollen  sie,  da  jetzt  in  allen  Besatzungen  nicht  über  900  Knechte 
seien,  ausschreiben,  dass  die  Anzahl  des  geordneten  Zusatzes  un- 
verzüglich gefertiget  werde ,  damit  die  Besatzun^n  bis  auf  den 
Tag  gen  Ulm  desto  besser  mögen  behalten  werden. 

Die  Städte  werden  iK>n  den  höheren  Stägden  ohne  ihr  Zo- 
thun  angeschlagen. 

HeilbroDoer  Arohiv  Nroc  27.*' 

13.  September  1499. 

Hans  Ungelter  der  Jüngere  an  Bürgermeister  und  Raihe  zu 


Von  den  königlichen  Käthen,  die  noch  zu  Basel  seien,  seien 
gen  Ueberlingen  in  die  Versammlung  Schreiben  gekommen,  dass 
der  Friede  bis   auf  Mittwoch  vor  Michaelis  (24.  Sept.)   estreciit 
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sei,  aufs  höchste  gebeten  worden,  der  weile  stille  tu  stehen; 
andere  seien  da,  die  bis  auf  den  nächsten  Mittwoch  lauten  (17. 
Sept.),  -da  der  Friede  ausgehen  soll;  welche«  wahr  sei,  wisse 
man  nicht.  —  Die  Hegower  und  die  obern  Städte  haben  einen 
Tag  gehalten,  wie  sie  sich,  wenn  dÜB  Schweizer  wieder  heraus- 
kämen, halten  wollten,  bis  man  ihnen  zu  Hilfe  käme;  auch  haben 
sie  gebeten,  desswegen  an  die  Hauptleute  zu  schraiben,  dass 
man  ihnen  dann  zuziehe.  Er  habe  dem  Constantinus  Ebinger, 
Hauptmann  des  Esslingischen  Volks,  befohlen,  bis  in  50 — 60 
Knecht  zu  Urlauben.  —  Die  Versammlung  habe  ihn  gebeten,  gen 
Kostanz  und  in  die  Au  zu  reiten,  um  den  Knechten  in  der  Au 
einen  andern  Hauptmann  zu  ^eben,  bis  auf  weitem  Befehl:  denn 
Markgraf  Friedrich,  der  den  Städten  vorher  einen  Hauptmann 
geliehen  habe,  habe  ihn  zurückgefordert;  die  Sage  gehe,  er  wolle 
an  die  yon  Nürnberg.  Von  Kostanz  aus  wolle*" er,  ob  Gott  will, 
heimwärts  reiten. 

Ess^Dger  Archiv  oodt.  VI« 

•  '  '  22.  September  1499. 

De^  wirkliche  FriedensYcrtrag  (S^ntag  St.  Moriztag,  22.  Sept) 
steht  in  Waldkirc^Bd.  I.  Anhang  Nro.  XVHI.  und  in  Alb.  Jägers 
Engadeiner  Krieg  pag.  224*. ;  die  am  4.  Aug.  zu  Basel  entworfenen 
Friedenspräliminarien  ebendas.  pag.  242. 

^  22.  September  1499. 

Abschied   der  ..Bundesversammlung  in   Ulm  auf  Sonntag   nach 
St  Matthäustag. 

Da  auf  diesem  Tag  nichtpiFruchtbarliches  gehandelt  werden 
käiin  ,*  so  ^ehen  .ess^dlto  Stande,  des %undes  fiir  nützlich  und  gut 
an,  ^ass  königlicher  M|j^tät  Käthe  die  Hundlung  dieses  Tages 
aiu  kjfii^\.J^]A(es^t  bringen*  sollen^  mit  der  Bitte,  königl.  Ma- 
jestät iroUe*  ^'*  l^rzlif  nehmeir*,*  wie  viel  dem 'heiligen  ^ich, 
dem  Hjfffl^  Oestreich  und  dem  Land  Schwaben  an  dem  Fortbe- 
ste])en  des  Bunc^i^  gelegen  sein,  müsse.  Der  römische  König  möge 
daher  einen  andern  Tag  bestimmen,  und.alle* Stande  des  Bundes 
ernstlich  dazu  beschreiben,  damit« der  Bund  auf  diesem  Tag  ohne 
fernere  Irrungen*  Yollstreckt  und  geschlossen  werden  möge. 

25* 
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amlicher  mittel  so  bescbliessinig  derselben  dieneode  gern  gear- 
bait  und  desshalben  allen  müglichen  ideyss  geobt  haben,  sj  doch 
ans  Oberseiten  oreachen  und  mittgln  ntcbts  firuchtbarlichs  handeb 
noch  beschliessen  mügen  und  N.  und  N.  darauff  za  kö.  Mt.  abge- 
Tertigt»  mit  befelh,  ko.  Mt  solch  handkmgen  ond  antwnrten  oI 
disem  tag  beschehen  und  gefallen  sum  furderiichstn  dapfer  und 
gruntlich,  wie  sj  su  thun  wol  wissen,  zu  erkennen  geben,  und 
darauff  die  ro.  ko.  Mt  undertanigcUch  anraeffen,  sy  wellen  jr 
selbs  auch  teutscher  nacion  su  eern,  nots  und  gutem  ain  andeio 
geraumpten  tag,  so  eest  das  sein  mug,  zu  endtlicher  besdüiessnog 
furnemen,  ansetzen  und  ausschreiben  lassen,  und  allen  denjoeo 
Yon  Fürsten ,  add  und  stellen,  bei  den  hohen  peenen  gebietn, 
das  jr  yeder  in  aigner  person  auff  sollichem  tag,  on  alles  ver- 
hindern erschein,  die  erstreAung  zusagen,  besigln  und  endtlicQ 
beschliessen ,  wie  sich  jnhalt  der  mandat  gebohrt 

Item  auch  kö.  Mt  su  eitennen  su  geben,  Marggraf  Friede- 
rieh  Ton  Brandenburg,  dessgleich  der  yon  Nömberg  gesandter 
botschaflen  anbringen  und  Werbung,  und  was  baidn  taUn  f on  di^^' 
versainmlung  zu  antwurt  geyallen  ist 

Item  das  zum  Yordersten  bei  kö.  Mt  gearbeit,  das  von  ii^^ 
tzog  Ulrichen  zu  Werdempeig  laut  nämlichen  susaged&die  i^^^-' 
jarig  erstreckung,  die  verschreibung  derselben  besigelt  werd,  ^' 
sonderlicher  meidung,  wenn  Werdemberg  aus  dem  bundt  beleibe^ 
sollt,  das  sunst  alle  handlung  bei  den  Tom  adel  und  stetten  g^^^ 
Tcrloren  war. 

Item  gegen  und  wider  die  ungehorsamen  mandat  su  eiiaos^^'- 

die  aucht  jnhaltend  und  das  demselben  nachkomen  werd  n*  ^-  ^ 

Sebmia'sehe  SudbIw«  Nro.  4.  m»  des  SeakeakciiJsebeB  •u'^ 


Septesler  U^^ 

Der  ?on  Nunnberg  anpringen  contra  maifcgrafea  Fiiderich  ^^ 

Brandenbui^. 

Gnadig  und   günstig  herren,  jn  Terrucktor  zeit   unge^^''' 
vor  zwaien  roonaten  haben  unser  herren  ain  erber  rat  n  ^^'^ 
berg  auff  dem  Nürembergiscfaen  grund  und  boden  jn  der  O'- 
bei  der  statt  ond  jn  iren  hohen  und  nidem  gerichten  sIci^Tnj  • 
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lichkeit,  sie  ferner  zu  tragen,  vorlegen,  und  um  Anzeige  bitten, 
wie  lange  und  in  welcher  Gestalt  sie  noch  in  Rüstung  bleiben 
sollen.  —  Auch  sollen  die  vier' Verordneten  der  Städte  nichts 
zusagen,  was  nicht  mit  dem  Buchstaben  der  Yerschreibung  flber- 
einstimme. 

EssÜDger  Archiv  eonvol.  VI« 

24.  SepCenber  1499. 
Maximilian  an  die  königlichen  Räthe  am  Bundestag  in  Ulm. 

Maxin\^ian  yon  Gotzgnaden  römischer  künig,  lu  allen  zjftten 
merer  des  reichs  u.  s.  w. 

Wolgepomer,  ersamer,  andächtiger  und  lieben  getrewen,  wir 
verkünden  ewch,  das  der  hochgebom  Ludwig  hertzog  zu  Majland 
gen  Insprugkh  komen,  und  seiner  lieb  treffentich  rät  und  bot- 
schaift  zu  uns  gesandt,  und  uns  durch  sj  zu  erkennen  gegeben 
hat ,  er  sei  unzweifenlicher  hofnung ,  wa  jm  unser  kö.  pundt  des 
lands  zu  Schwaben  mit  ainer  an^al  volcks  ain  tapfern  beistand 
täte,  er  wollte  &s  herzogthumb  Mi^and  widerumb  erobern,  und 
in  sein  gewaltsam  bringen  und  halbe  bezalung  des  volcks  yetzo, 
und  die  ganze  bezalung,  wann  er  jn  das  land  wieder  käme,  thun, 
und  noch  die  vier  machten,  der  könig  zu  l^rankreich,  die  Vene- 
diger,  herzogthumb  Mailand  und  die  Schweytzer,  als  nämlich 
veind  des  balligen  reichs  tewtscher  nacion,  und  unsers  bundts 
yetzo  mit  unseriT  grenitzen  anfassen ,  so  haben  wir  unsem  re- 
genien  und  ländschaften  jn  unsem  nidern  und  obem  österreichi- 
schen landen  zu  uns  zu  komen  be^hriben ,  und  wollen  mit  der- 
selben unser  landttchafilt  treffentich  handeln ,  wie  wir  uns  gegen 
obgemelten  vier  machten  jn  die  gegenv^er  schicken  sollen,  dem- 
nach «mpfelhen  wir«*ew  mit  ertist,  das  jr  sölchs  mit  ewerm  besten 
.vleys  an^vorgedachten  unsern  kö.  fmndt  brfhget,  und  das  sy  dar- 
über jren  iratscblag  verfassen,  und  €ttli(ih  aus  jnen  erkiessen  und 
zu  uns  ^schii^n ;'  aucti  unj  jren 'ratschlag  und  maynung  durch  sy 
und6^(4itea,  und  söUqJis  alles  uffs  aller  beldest  und  fürderlichst 
thun,  damit  wir  41ns  damacb  weiter  wissen  zu  richten,  jr  auch 
dieselben  zu  uns  nit  ewch  bringet,  daran  thut  jr  unser  ernstliche 
maynung.     Geben   zu    Sigmundspurg   an   pflntztag   nach   St.  Ma- 
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theustag  apostoti,  anno  a.  s.  w.  99,  unser  reiche  des  röm. 
jm  14  jarn. 

Den  königlichen  ritten,  so  zu  Uhn  auf  dem  bundtstag  sein. 

Ad  mandatum  Domini  regis  proprium. 
SehmU'sehe  Sammluig  Nro.  4.  ms  'dem  Seikenberfisohen  Bondbaeh. 

28.  September  1499. 

Instnicüon  und  aufizaichnus  zu  gedachtnus  den  gesandten  zu 
der  k5.  Mt  der  handlung  yetz  gehalten  tags  zu  Ulm ,  und  was 
sy  ko.  Mt.  zum  besten  anpringen  sollen,  bey  dem  kurtzigsten 

begriffen. 

Anfangs  kö.  Mt.  zu  erkennen  zu  geben,  d^s  der  fursten  ge- 
sandten botschafflen  nämlich  der  kö.  Mt.  als  fursten  yon  Oester- 
reich,  Mentz,  Brandenburg,  Baden,  des  bischöfs  zu  Augspurg  und 
capittels  daselbs  aufif  der  kö.  Mt.  rät  fnrhaltn,  und  darumb  diser 
tag  angesetzt  anlwurt  und  anzaig  müg  gewest  sein,  sy  von  wegen 
jrer  gnädigsten  und   gnadigen   hern   erschinen  auff  der  kö.  ML 
beger  und  ausschreyben,  dis  angesetztn  tag   als   die  gehorsamen, 
und  haben  in  bevelb   yon  jren  gnadigstn    und   gnadign   herrn  jo 
allen  obligenden  sachen,    darumb  diser  tag   laut  necbst  hie  ge- 
halten  tags  abschid  und  jungst  ausgegangen   kö.  Mt.  mandat  zu 
handeln  und  helfen   bandeln,    das  sich   kn.  Mt.    auch  tewtscher 
nacion  und  gemainem  bundt  zu  eeren,    nutz  und  gut,    und  für- 
namli|ph   zu  entlicher   beschliessung   der   fürgenomen   und    ange- 
fangten  zwölfi^arigen  erstreckung  der  aynung,  so  jr  gnadigst  und 
gnadig   herren  zn   yerschiner  zeit  zugesagt  und  besigelt    haben, 
gedienen,  und  die  notturfti  erfordern  wurd,  das  sy  also  Ton  ob- 
besiimpter  jrer  gnadigstn  und  gnadigen  herrn*  wegen  laut  jrs  be- 
felhs  zugesagt  und   bewilligt  haben    wollten,   auff  das  iiat  heir  i 
bans  Spät   ritter  als'  gesandter  yon  Wirtemberg  erzelt,   wa    auff 
disem  tag  laut  des  jüngsten  abschids  und  kö.  Mt.  darauff  ausge- 
gegangen  mandat  gehandelt  worden  war,   darum  diser  tag  fürge- 
nomen, so  hett  er  wol  bevelh  zu  handeln,  dweylaber  demselben 
noch  nit  gehandelt  werden  wollt,   so  hab  er  verrer  noch  weyter 
in  ander  tagsatzung  zu  bewilligen,   oder  sunst  jchtzit  anders  zu 
handeln  gar  kain  bevelh. 
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Item  die  Tom  adel,  so  tA  der 
tail  ettlieh  von  prelaten  und  grareo  md  tooft  to»  add  ^tim^ 
sy  erschinen  als  die  gehorsamen,'  liabeo  die  xwolfljarig  mtreri«««; 
zugesagt  "und  besigelt ,  dem  wollen  »y  leben,  wie  jne»  ab  frame« 
prelaten,  graren,  rittem  and  knecliten  tm  iroflalfeeUw«;  60%  im- 
gesetzten  tags  mit  erwolong  gemain  haiMmaas  md  ril  mmA  aller 
andern  notturCEtigen  handlang  wol  gepor. 

Etlich  Yom  adel  haben  gesagt,  soferr  ]ß€m  jr  Mleydeaiti^ 
beschwärden,  so  sy  in  sehriSl  eingelegt  haben,  in  »illel  «ad  ^*i!wA 
weg,  die  jnen  leydenlich  and  tra^b  wim,  laiA  W.  Mt  jm^ 
ausgegangen  mandat  gesteOl  wfirden,  so  wollten  sj  die  tmtM$M^ 
erstreckuDg  gern  annemen,  und  der  als  die  gefaonamm  tß^^m^ 
dweyl  aber  jnen  dieselben  mängel  ond  bescbnärdm  nit  iwrwr»* 
und  gemillert  wäm,  wollten  sy  weder  haobtkmt  ■*#*  ril  we»^, 
und  sich  in  nichten  bewflUget  haben,  ond  sind  dara««  mArm*4)0m 
zu  vollstreckang  der  zwelffjarigen  erstrecfcoog  t^iP^ttimA^. 

So  haben  cttUeh  Yom  adel  gesagt,  nMi  »ittre  #^*?r  UsfuM^i, 
was  man  wöB,  so  kfinnen  noeh  mdgeo  sy  die  aynM«  •*  «r- 
leyden,  wellen  auch  nit  darem,  ond  sind  daran«  ab|&ev^*aid^«^ 

Ilem  so  haben  ettlieh  rom  add  gesagt,  der  kü.  Mt.  \^f^ 
mandat  halt  in  sich,  das  die  kd.  Ml.  selbs  jo  aigner  p^^^m  mM 
disem  angesetzten  tag  erscheinen,  nnd  jr  mängel  und  be^i*»*rd4fi* 
selbs  hörn,  und  die  gnädigcUch  miltem  wo«,  anff  das  i^Um  ♦y 
als  die  gehorsamen  erschinen;  so  .aber  die  k«.  W.  laut  mk^^- 
gangner  mandat  nit  erschein,  so  wissen  ond  w^^O^  »y  wdUjr 
nichtz  handeln.  • 

So  bahn  die  Ton  stettn  geantwnrt,  das  sy  an»  di^  m^. 
gegangen  kö.  mandat  gehorsamkUeh  ersebinen  seie«,  kaben  Am 
erstreckung  mit  der  yersehreibnng,  besif^nog  ond  anderm  ^^^^' 
ligt,  auch  ain  haubtman  nnd  rät  erwöllt,  ood  all^  das  %^hmu 
und  thun  wollten,  wie  die  mandat  jnhaUend  Ihreil  aber  ii^Am% 
Ulrich  zu  Werdemberg  und  ander  jr  zusagen  irersebreibniHS  «»< 
besiglung,  wie  sich  gehört,  nit  rolhrertigen,  so  well  Joe»  d«ii 
stelten,  als  abgenomen  werden  m%  nll  gebfim,  diser  'U^^  weiti^r 
xn  haiideln,  dann  Sy  desshalb  weiter  kein  bereJb,  n<M*  abrerU- 
^ung  haben. 

Wiewol  nun  die,  so  die  «w»W!Jirf«  er»lr*«ka««  4«f  »y««« 
vom  adel  in  klainer  anzal  gern  betcbloüeii  \»U*o.  dewltflb«,  rd 
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zimlicher  mittel  zu  beschliessung  derselben  dienende  gern  gear- 
bait  und  desshalben  allen  müglichen  yleyss  g»fibt  haben,  sy  doch 
aus  oberzelten  Ursachen  und  mlulgln  nichts  fruchtbarlichs  handeln 
noch  beschliessen  mügen  und  N.  und  N.  darauff  zu  kö.  Mt.  ahge- 
vertigt,  mit  befelh,  kö.  Mt.  solch  handlungen  und  antwurten  uff 
disem  tag  beschehen  und  gefallen  zum  furderlichstn  dapfer  und 
gruntlich ,  wie  sy  zu  thun  wol  wissen,  zu  erkennen  geben ,  und 
darauff  die  ru.  kö.  Mt.  undertänigclich  aärueffen,  sy  wellen  jr 
selbs  auch  teutscher  nacion  zu  eem,  nutz  und  gutem  ain  andern 
geraumpten  tag,  so  eest  das  sein  mög,  zu  endtlicher  beschliessang 
furnemen ,  ansetzen  und  ausschreiben  lassen,  und  allen  den  jnen 
von  Fürsten,  adel  und  stetten,  bei  den  hohen  peenen  gebietn, 
das  jr  yeder  in  aigner  person  auff  sollichem  tag,  on  alles  ver- 
hindern erschein,  die  erstreekung  zusagen,  besigln  und  endtlich 
beschliessen ,  wie  sich  jnhalt  der  mandat  gebührt. 

Item  auch  kö.  Mt.  zu  erkennen  zu  geben,  Marggraf  Friede- 
rich Yon  Brandenburg,  dessgleich  der  yon  Nürnberg  gesandter 
botschaflen  anbringen  und  Werbung,  und  was  baidn  tailn  ?on  diser 
yersammlung  zu  antwurt  gevallen  ist. 

Item  das  zum  vordersten  bei  kö.  Mt.  gearbeit,  das  von  her- 
tzog  Ulrichen  zu  Werdemperg  laut  nämlichen  zusageüs  die  zwelS^ 
jarig  erstreckung,  die  verschreibung  derselben  besigelt  werd,  mit 
sonderlicher  meidung,  wenn  Werdemberg  aus  dem  bundt  beleiben 
sollt,  das  sunst  alle  handlung  bei  den  vom  adel  und  stetten  gantz 
verloren  war. 

Item  gegen  und  wider  die  ungehorsamen  mandat  zu  erlangen, 
die  aiicht  jnhaltend  und  das  demselben  nachkomen  werd  n.  s.  w. 

Sefamid'aehe  SammlaDg  Nro.  4.  ao8  dem  SenkenbergiseheB  Banibaeh. 

September  1499. 

Der  von  Nunnberg  anpringen  contra  markgrafen  Friderich  von 

Brandenburg. 

Gnadig  und  günstig  herren,  jn  verrückter  zeit  ungererlicb 
vor  zwaien  monaten  haben  unser  herren  ain  erber  rat  zu  Nurn- 
berg  auff  dem  Nürembergiscfaen  grund  und  boden  jn  der  nehe 
bei  der  statt  und  jn  iren  hohen  und  nidem  gerichten  stewmach- 
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Yolg  gebotten  und  verboUen»  eiOich  alt  graben  lassen  ansrawmen» 
und  Tier  huntheivslin  Yon  steiowerck  sechtoehen  scbah  hoch,  und 
die  weit  acht  schuh  gelangend,  sich  selbs,  auch  gemainer  statt 
yerwandten  und  ander  zwischen  denselben  gepewn  und  der  statt 
damit  zu  befrieden  und  zu  rerhüeten,  das  die  arbeitter  und  ander 
derselben  und  nit  wurden  beschedigt  von  Ck)ntzn  Schottn  und 
seinen  anhengern,  als  er  daror  unentsagt  und  one  verwarnng 
seiner  eren  hat  gethaun  und  dartzu  betront,  dergleichen  und 
schwerer  beschedigüng  derselben  end,  und  in  der  statt  den  nürem- 
bergischen  zu  beweisen,  als  ainem  jeden  in  dergleichen  fallen 
durch  des  haili^n  reichs  beschriben  recht  zethun,  ist  erlaubt, 
und  haben  sich  nit  yersehen,  "das  jemand  ausserhalb  gemainer 
statt  beschediger  sollicher  gepew  halben  würde  beschwerung  tragen, 
aber  der  durchleuchtig  und  hochgeboren  farst  und  herr,  herr  Fri- 
derlch  markgrauff  zu  Brandenburg  u.  s.  w.,  unser  gnädiger  herre 
hat  bei  der  kü.  Mi.  und  andere  sich  söUicber  gepewhalb  beclagt 
und  furbracht,  das  ain  erber  rat  daselbs  zu  thun  nit  sollt  recht 
haben,  und  zuvorderst  der  zeit,  als  sein  fürstlicher  gnaden  in 
der  hilff  wider  die  Schweitzer  sein  gewesn  und  das  auch  die- 
selben gepew  an  seiner  fürstlichen  gnaden  gerechtigkait,  derselben 
end  u.  s.  w.  sollten  zu  Verhinderung  und  schmelerung  dienen, 
und  damit  unserm  ailergnedigsten  herren,  dem  römischen  kunig, 
bewegt,  unsern  hern  für  sein  kö.  Mt.  zevordem,  gemainer  stat 
gerechtigkait  zu  berichten,  daraufT  ein  erber  rat  sich  in  under- 
thäniger  gehorsam  gehalten,  und  botschafft  abgevertigt,  demselben 
konigklichen  bevelh  volg  zethun,  dem  sich  die  geschickten  gemes 
gehalten,  und  die  kö.  MU  underschidlich  bericht,  das  loUich 
gepew  nach  der  gelegenhait,  und  auss  vorgemellten  Ursachen  sein 
auffgericht,  und  das  auch  dieselben  gepew  den  stetten,  schlössen, 
märgkten  und  gerechtigkait  unsers  gnedigen  herren  von  Branden- 
burg nit  schedlich  oder  nachtailig  sein,  dann  seiner  fürsten  gnaden 
scbloss,  stett  oder  märckt,  sein  ungevarlich  bei  zwayn  meiln,  von 
denselben  gepewn  und  k^nes  näher  belegen,  so  wirdet  das  gelait 
auff  der  strass  damit  nit  gesperrt,  dann  unser  herren  sein  nit  ge- 
naigt,  niderzelegen  den  pfleglichen  wandel  und  arbait,  so  auff 
des  hailigen  reichs  Strassen  heschehen,  oder  yemand  one  besonder 
fürfallende.  Ursachen  an  dem  glait  zu  verhindern,  und  bei  der 
kö.  Mt.   durch''  die  geschickten   sich   erbotten  zu  bestellen,    das 
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soHicher  weise  sollt  werden  gehalten,   ond   ob   jemand  sollichs 
erbietens  nit  wollt  benuegig  sein,  dannnb  als  sich  gebart,  sicher- 
hait  xn  thun,  und  als  seiner  forsU.  gn.  landrichter  jnhalt  ains  Ver- 
trags nogerarlich  jn  Tier  jam  angenomen  macht  hat,  so  er  daromb 
Wirt  angemft,   derselben  end  jnheblich   sprachlich   tu  rerfaelfen, 
wirdet  jme  durch  diese  gepew  auch  nit  benomen,  so  haben  die 
burger  der  stat  Nuraberg  gerechtigkait  zwischen  der  stat  und  den 
gepewen,    auch  rerrer  daneben,   dehinder  und  füraus   sich  des 
wildpends  zu  gepranchen,  auch  jnhalt  eins  sondern  yertrags  zwischen 
sein  lurstl.  gn.  Voreltern  löblicher  gedechtnus  und  gemainer  slat 
Nürnberg  gemacht  und  sein  lurstl.  gnad  nachfolgiend,   denselben 
zehalten,  sich  yerschriben  zu  dem,  das  in  ains  jeden  wilkör  steet, 
für  das  wildprät  seins  gefallens  zu  gepewen  on  alle  yerhindning 
des  hern,  dem  der  wildpann  zusteet,  desshalb  gar  lauter  erscheint, 
das  sein  fürstl.  gn.  nit  Ursachen  haben,  zu  clagen,  das  diese  gepew 
an  seiner  gnaden  gerechtigkait  der  end  söUten   zu    yerhinderung 
dienen,  unser  herren  und  frund  versehen  sich  auch,  sein  fursll. 
gn.    sei  gedechtig,    der  vorbemelten    gerechtigkait,    die   gemaine 
slat,  derselben  end  hat,  und  das  auch  dise  gepew  nit  über  einen 
handbüchsenschutz  von  der  stat  sein  gelegen,  und  ainstaits  zwü- 
sehen  und  neben  den  gärten,  zu  der  stat  Nürnberg  gehörig,  und 
des  andern  tails  zugehörig  den  guetera,   die  sein  fürstl.  gn.  vor- 
eitern loblicher  gedächtnuss   gemainer    stat  haben  verkauft   und 
übergeben,    mit  aller  zu  und  eingehörung,    die  sy  daran   gehept 
oder  zu  haben  vermaint,    nichtz  ausgenomen,   allain  das  landge- 
riebt  jn  dem  marckt  zu  Werd  vorbehalten,  und  jn  sollichem  ver- 
kawfen  ond  übergeben,  die  hohen  gericht  insonders  benennt,  ein 
erber  rat  hat'  auch  ungevärlich  vor  fünftzig  jaren,   und  darunter, 
so  oft  dasselb  ist  nottüHtig  gewesen,  verschrangkt  groben,   hunt- 
hawslein,  und  schneller  bei  der  Strassen  geder  end  gehapt,   und 
vernewt,  jn  leben  seiner  fürstl.  gn.  voreiitern  seliger  gedechtnusse, 
auch  jn  seiner  fürstl.  gn.  regiment,  jn^ehden  und  one  gevehd, 
das  ainrewten  gemainer  stat  beschedigtr  und  ungünstiger   damit 
zu  verhüeten,  und  dieselben  gepew  one  meniglichs  Verhinderung 
bestanden,  so  lang,  das  sie  von  der  feuchtigkait  des  himels  sein 
geergert,   und  ains  tails  eingefallen,   als  auch  die  botschafl  ains 
erbem  rats  die  kö^-^Ml.  underschidlich  und  nach  der  leng  bericht. 
Unsern  herreu  und  fründen  mag  auch  zu  ungelympf  nit  dienen. 
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das  dise  gepew  sein  aufgericht,  als  sein  filrsQ.  gn.  in  der  hilff 
wider  die  Schweitzer  gewesen »  dann  welcher  sich  seiner  gereoh- 
tigkait  hell,  tut  nit  onrecht,  so  ist  ain  erber  rat  jn  gepraachung 
sollicher  gerechtigkait ,  und  also  dise  gepew  zu  vemewen  aas 
Yorsteend  not  bedrängt,  denn  der  kö.  Mt. ,  auch  nnserm  herrn, 
dem  markgrayen  und  andern  stenden  des  hailigen  reichs  sein 
unverporgen^  die  bösen  unerlichen  beschedigung,  die  Contz  Schott 
an  Wiibalmen  Derrer,  des  klainen  rats,  und  seinem  knecht  jn  der 
nehe  bei  der  stat  und  andern  neben  der  statgr^en  begangen, 
und  wiewol  sein  furstl.  gn.  derselben  zeit  entleedig  gewesen,  ist 
doch  sein  durchluchtigkait  alspald  in  die  hilff  wider  die  Schweitzer 
geritten,  hat  Contz  Schott  umb  hilff  gegen  Nürnberg  mit  grossem 
Yleyss  angehalten  und  als  ainen  erbern  rat  angelangt,  bei  etlichen 
zusagen,  erlangt,  so  gibt  die  augenschein,  das  ain  jeder  zu  ross 
die  stat  Nürnberg  Yon  dem  Rotenperg  ungeverlich  jn  dreien  stunden 
mag  erlangen,  so  ist  derselb  Schott,  on  yerursacht  einer  unmentsch- 
liehen  weiss  gegen  gemainer  stat  Tcrpittert  gewesen,  und  dann 
sein  bösen  willen  und  fürsatz  durch  dise  gepew  yerhüet,  wer  on- 
sträfiich  gereden,  wo  gleich  unser  herren  und  fründ  ausserhalb 
des  yelds  nit  betten  recht  gehept,  diser  end  zu  pawn,  das  sie 
doch  zu  yerhieten  die  bedrangbösen  und  mutwilligen  beschedigung 
nit  unrecht  gethan,  sich  und  die  yerwandten  gemainer  stat  soli- 
cber  weiss  zu  befriden,  zuyorderst  so  unser  gnediger  her  ypn 
Brandenburg  dise  und  dergleichen  gepew  zu  kainem  nachtayl,  und 
gemainer  stat  zu  nutz  dienen.  Darauff  biete;^  wir  euch  als  unser 
gnedig  und  günstig  herren,  unsern  goed^en  herren  den  mark- 
grayen zeweisen  gemainer  stat  Nürnberg,  bei  disen  gepewen  gne- 
digklich  und  onangefochten  Kissen  beleiben. 

Wo  aber  *sein  fürstl.  gn.  dise  underrichtung  nit  für  yöllig 
wollt  achten,  sein  unser  herren  ein  erber  rat  erbütig  und  willig, 
bei  der  kö.  Mt.  camergericht  diser  gepew  und  geprechenhalb  ent- 
schids  zu  gewarten ,  oder  ob  seiner  fürstl.  gn.  wollt  gefellig  sein, 
bei  den  hochwirdigsten ,  dnrchlewchtigsten ,  hochwirdigen  und 
hochgebornen  fürsten,  herrn  Berchtholden,  ertzbischoyen  zu  Mentz, 
hem  Philipsen,  pfalzgrayen  bei  Rein,  hem  Friedrichen,  hertzogen 
zu  Sachsen,  alle  drei  churfürsten,  hem  Heinrichen  zu  Bamberg, 
hrn  Larentzen  zu  Wirtzburg,  hern  Gabriel  zu  Eyslelt,  bischove, 
hern  Albrechten   und  hrn  Jörigen   geyettern,    hertzog  jn  Baim, 
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unser  goedigst  und  gnedig  hcm,  oder  bei  each  wolgebomen,  ge- 
strengen ,  Testen  und  eibem,  als  geniainer  howptlewten  mid  rate 
des  grossen  bunds  in  Schwaben,  oder  ror  der  landtafel  des  ku- 
nigreidis  sn  Behem,  und  ob  sein  durdileuchtigkail  wollt  Termai- 
neu»  nit  pflichtig  su  sein  sn  berechten,  die  hawptsach,  for  ond 
an  die  gepew  wurden  nidergelegt,  sein  wir  anff  geschafit  unser 
berren  erputtig,  der  rorbemelten  end  ains,  das  wir  seinen  gnaden 
haimsetzen,  zuerst  lassen  erkennen,  ob  die  gepew  vor  der  recht- 
fertigung  der  hoptsach  sollen  werden  niedergelegt,  der  hoffnnng, 
sein  furstl.  gn.  werde  gemaine  stat  Nürnberg  bei  den  gedachten 
gepewen  gnedigklich  und  on  beschwörung  lassn  bleibn,  oder  die 
fürgebalten  recbtgebot  nit  fliehen,  jn  betrachtung  des  gemainen 
landfrids  auff  dem  ersten  reichstag  zu  Wurms ,  von  der  kö.  Mt. 
und  seinen  furstl.  gn.  o^ben  andern  stenden  des  hailigeoreichs 
beschlossen,  besigelt  und  angenomen. 

Wollte  aber  sein  furstl.  gn.  des  alles  nit  benugig  sein,  und 
unser  hem  und  früodt ,  ainer  andern  weis  beschwären ,  der  sich 
doch  ain  erber  rat  nit  versieht,  bitt  wir  euch,  als  unser  gnedig 
und  günstig  herren  zu  betrachten,  die  amtlich  ursach  ewer  fer- 
samlung ,  nämlich  euch  yor  gewalt  zu  dem  rechten,  und  bei  dem 
gemainen  landfriden  zu  handthaben,  und  also  unsern  gnedigen 
herrn  dem  markgraven  wider  gemaine  stat  Nürnberg,  überdiss  unser 
öbermessig  erbieten,  kain  hilff,  rat,  beistand  oder  zulegen  thnn, 
bitten  darauff  verstendig,  gnedig  und  gönstig  antwurC  das  werden 
unser  berren  und  friUid  geflissen  sein,  umb  ain  ;eden  nach  seinem 
stand  und  wesen  zu  verdienen. 

Eines  erbena  rat«  zi/VUrüaliers  seseUclLtcm* 

Sehmid'sohe  Sammlonf  Nro.  4.  ans^dem  Senkeabergiaoliea  Bsadbaeb. 


8.  Oktober  1499. 

Maximilian  von 'Gottes  Gnaden  r$nnscher  König  an  die 
Bundesstande. 

Lieben  getrewen,  alsdann  ain  frid  zwischen  «ns,  dem  bai- 
ligei^  reich  an  ainem,  und  der  atdgenossen  am  andern  tafl,  als 
ewch  wissend  beslossen  ist,   und  jr  ewch  dann  mit  ewrer  aoxal 
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kriegSYolck  in  dem  krieg  zu  beistand  uns  und  dem  hailigen  reiche 
bisher  für  ander  gehorsamlich  unverdrossenlich  und  dermassen 
wol  gehalten  und  erzaigt  habt ,  das  wir  sonder  guet  wolgefallen 
darob  empfangen  haben,  und  sagen  ewch  des  gnedigen  danckh, 
wollen  sölich  ewr  gehorsam  und  gnetwilligkait  auch  hinfar  gegen 
ewch  und  gemainer  stat  mit  allen  gnaden  erkennen.  Geben  au 
Insprugkh  an  Erichtag  nach  St.  Franciscentag,  anno  domini  u.  s.  w. 
99 ,  4]nser  reiche,  des  romischen  im  vierzehenden  und  des  hung> 
rischen  im  zehenden  jaren. 

Sehmid'sehe  SammloDf  Nro.  4.  aas  dem  NSrdlinfer  Arohiv. 

10.  Oktober  1499 

Kaiserliches  Mandat  an  die  schwäbischen  Stände  der  neuen 
Einung  beizutreten  unter  Androhung  der  Reichsacht  gegen  die 

Weigernden. 

Wir  Maximilian  ?on  gottes  gnaden  römischer  kunig  u.  s.  w. 
embieten  u.  s.  w.  allen  prelaten,  graven,  freien,  herren  und 
edlen,  auch  burgermaistern  uqd  raten,  unser  und  des  hailigen 
reichs  stetten,  so  jn  der  acht  und  dre^järigen  aynigung  unsers 
künigclichett  "t^undts  des  lands  zu  Swaben  gewesen,  .oder  in  dem- 
setben  land  gesessen  sein,  den  diser  unser  künigklicher  brief  ver- 
kündt  wirdet^i»  unser  gnad  und  alles  gut.  ^iewol  wir  euch  zu 
mermalen  geschrieben  und  zu  erkennen  gegeben,  d|is  wir  unser 
und  des  reichs  yeraynigung  und  pündtnuss  des  land»>zu  Schwaben 
zu  bandthabung  auff  gerichts  fridens,  auch  zu  behaltung  ^wer  und 
under  desselben  pundts  einfassen  und  verwandten  gnaden,  frei- 
halten, Privilegien,  alten  herkomen,  haben  und  gütern,  und  darzu, 
damit  jr  bei^ans  als  römischem  künig  eweren  regj^teif  herren^  und 
dem  l^iligen 'reiche  beleib^n  v^gi,  zw^^jar  .lang  "JynSalt  «der 
brieff  .d£^rpber.  sag^d,  erstreckt ,"  eijiipg^i  un^  bei  holten  penen, 
straffen  und  bi^^s^  gepo^teiT'habei^i^  sollich  iieraynigiftg,  pündt- 
.nnss^und  verstend^usl^  «zu  «esageup  und  niit  yerschreibung,  und 
wie*  sum^gepürt,  zif  verfertigen  und  darein  zu  begeben  u.  s.  w. 
^Wietlann  solichs  unser  vorausgegangen  mandat  mit  weilerm'yn- 
balt  begreifen,  so  ^seiclt  ihr  doch  zum  tail  ^Üieryn  ungehorsan) 
erschinjen,    das    uns    von   denselben   zu   mercklichem   missfallen 
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raicht,  auch  uns  dem  haillgen  reiche  und  gemainer  leutscner 
natioD  in  disen  sweni  kriegslöffen  und  Sachen ,  so  Yor  aagen  ge- 
wesen, und  noch  sein,  grossen  nacbiail,  zerrüttnng  und  schaden 
gebracht  hat»  und  fürohin  bringen  mag,  demnach  und  so  uns 
solich  erstrecknng  des  gerürten  unsers  pundts  aus  den  obbernrten 
Ursachen  uns,  euch  selbs,  dem  hailigen  reich  und  teutscher  nation 
zu  autTnemen  und  gutem  zu  YoUziehen  endtlich  gemajnt  ist,  ge- 
bieten wir  euch  allen  und  ewer  yedem  insonderhait  bei  den 
pflichten,  damit  ir  uns  und  dem  haihgen  reiche  verpundten  sejrdt, 
auch  priYierung  und  entsetzung  aller  gnaden,  freihaiten,  Privile- 
gien und  was  ir  Yon  uns  und  dem  hailigen  reich  habt,  uiid  darzu 
unser  und  des  hailigen  reichs  acht  und  aberacht,  und  Vermeidung 
unser  ungnad  und  straff  von  römischer  küniglicher  macht  ernst- 
lich, und  wollen,  das  ir  all  jn  aigen  person,  oder  woliche  erhafter 
nothalben  nit  kommen  möchten,  duch  ewer  vollmechtig  anwald 
auff  Donerstag  schirrist  nach  St  Elitzabethentag  zu  Esslingen  er- 
schauet, und  solich  veraynigung,  pündtnuss  und  verstendtnuss, 
wie  die,  als  obstat,  erstreckt  und  erlengert  ist,  wöh'che  das  vor- 
mals nit  gethan  haben,  zu  saget,  mit  verschreibung,  besiglung, 
und  wie  sich  gepört,  verfertiget  und  darein  begebet,  aucji  ir  von 
prelaten,  graven  und  vom  adel  den  gemaineil  hauptmann  vom 
adel  und  seine  rate  auff.  demselben  tag  erw^et,  und  jr  vom  adel 
und  den  stetten  die  aidspflicht  bayderseidt  thun  lasset,  wie  sich 
gepört,  und  hieryn  auff  aynich  ungehorsam,  ob  die  von  yemand 
begegnen  wurd,  des  wir  uns  doch  doch  nit  versehen  wollen,  oder 
ander  ajnicherlai  Ursachen,  ferrer  in  keinen  weg  ausflucht,  noch 
waigerung  suchet,  sonder  auff  dem  obbestimbten  tag  mitsampt  den 
gehorsamen  on  alle  Verhinderung  entlich  fürfaret  und  volstreckung 
tuet,  als  lieb  ewer  yedem  sei,  unser  ungnad  und  die  obbestimbten 
pen,.  straff  hnd*puss  zu  vermeiden.  Daran  thutjr  unser  ernstlich 
maynung",  und  so  Jr«dli's  also  geyian*habt,  wa  jr  alsdann  in  den 
verschreibungen ,  #or4nuiTge^  oder,  anderm  solicher  verpündtnuss 
und  aynigung  halb^  auffgeriebt,  a^icherlai  i^uBg  oder  heswe- 
rung  habt,  wollen  wir,  als  ^r  uns  vormals. auch  .erbplen^  hieben, 
on  alles  verziehen  auff  dem  be^imbten  tag  zu  Esslingen  persön- 
lich, oder  durch  unser  vollmechtig '^anwald  und  rate  mit  sam5l  den 
hauptleuten  desselbeir  unsers  ui^  des  reicHs  pundt  nacli  aller 
zymlichait  darein   sehen,    handien  •  oder  zu  handien  verschaffen. 
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damit  ir  euch  desshalben  unhillicher  keswerang  ni  beciagen  nit 
ursach  mügen  haben.  Wöliche  aber  under  euch  dJaem  unaenn 
künigklichen  gebot  ungehorsam  erschynen  wurden,  w5nen  wir  die- 
selben umb  solich  ir  ungehorsam  yetz  alsdann,  und  dann  als  ye\% 
aus  unser  künigklichen  macht,  yolkomenhait  aygnet,  bewegnuss 
und  rechter  wissen  in  unser  und  des  hailigen  reichs  acht  und 
aber  acht  gefallen  sein,  hiemit  declamirt  und  erkannt  haben,  also 
das  ir  leib,  hab  und  guter  menigklichen  erlaubt  sein,  und  die 
jhenen,  die  undg*steen,  sy  hieryn .  zu  gehorsam  zu  bringen,  sollen 
wider  uns,  das  hailig  reich,  nocji  yemand  andern  nit  gefräfelt 
noch  gethan  haben,  noch  auch  nyemand  darumb  zu  antwurten 
schuldig  sein.  Darnach  wisse  sich  jeder  zu  richten,  und  disem 
UDserm  künigklichen  gebot  gehorsam  ^u  leben,  als  jr  uns,  euch 
selbs  und  dem  hailigen  reich  schuldig  seidt.  Und  ob  jr  samenl- 
lich  oder  sonderlich  gegen  andern,  wer  der  oder  die  wern,  mit 
pündtnuss,  glübden  oder  aiden*verpflicht,  yerschriben  oder  ver- 
haft  wern,  oder  ainicherlai  freihai!  oder  brieff  hetten,  die  diser 
aynigung  und  pündtnuss  aynichen  nachtail  oder  schaden  bringen, 
oder  euch  dayor  fristen  möchten,  dieselben  pündtnuss,  glübdt, 
aidte,  verschreibung ,  freyhait  4ind  brieff  heben  wir  auf,  und  thun 
die  ab  yon  obbestimbter  römischer  künigklicher  macht  yolkomenhait 
aigner  bewegttuss  und  rechter  wissen,  in  kraft  ditz  briefs,  der 
ge^en  ist  zu  Insprugk  am  zehenden  tag  des  monats  October  anno 
domini  u.  s.  w.  nonagesino  nono  unser  reiche,  des  römischen 
ym  yiertzehenden,  und  des  hungrischen  ym  zehenden  jam, 
Heilbronner  Arohiv  Nro.  27. 

•  *-  '  2.  Deoember  1499. 

Maximilian  schreibt  auf  Hatthaustag  einen  Reichstag  nach  Augs- 
burg   aus   um   wegen    dem  italienischen  und  Türkenkrieg   zu 

^    handeln. 

Lieben  getrewen,  wir  haben  ans  des  konigs  yn  Frankreich 
fürnomen,  so  er  jetdT  in  Italien  übt,  auch  zu  underhaltung,  friden 
and  rechtens  jm  hailigen  reich  und  andern  mercklicben  Ursachen, 
daczu  uns*.die  und  ander  'des  hailigen  reichs-  teutsclj^ r  nacion  und 
gelnainer  cristenhait,   und  besonder   der  Tür&en  «ebwär  oUigend 


400 

hendel  und  sachen  bewegen,  ainen  tag  in  onser  und  des  hailigen 
reichs  stat  Aogspurg  aaf  St.  Mathias  des  hailigen  zwölfpotentag 
schierest  konftig  personlichen  zuhalten  Inrgenomen,  jn  solichem 
mit  ewer  und  ander  des  reichs  stende,  rat  und  hilf  der  noturft 
nach  zu  handien,  demnach  begem  wir  an  ewch  mit  ernst  befelhend, 
das  jr  ewer  botschaft  auff  den  yetzgemelten  tag  zu  uns  gen  Augs- 
burg senden ,  uns  Torberürter  massen  helfet  zu  handien  und  ja 
nit  auss  pleybet,  noch  auff  yemands  waigert  oder  yerziehet,  damit 
jr  andern  auch  auszubeleiben  nit  ursach  gebet,  «und  dadurch  das 
hailig  reich  teutscher  nacion  und  gemaine  cristenhait  weiter  nit 
jn  ewig  Schmach,  schaden  und  Verachtung  gefurt,  und  frid  und 
recht  jn  wesen  gehalten  werde,  daran  thut  jr  unser  ernstliche 
mainung  und  sonder  gefallen.  Geben  zu  Inspruck  am  andern  tag 
des  monats  Decembris,  anno  domini  u.  s.  w.  99,  unser  reich  des 
römischen  jm  14,  und  des  hungrischen  im  10  jam. 

Ad  mandatum  Domini  regis 
in  consilio. 

Sohmid'sehe  SammlttD^  Nro.  4.  aas  dem  NördliB^er  Archiv. 


5.  December  1499. 

Abschied  der  Bundesversammlung  zu  Esslingen. 

.j 

Auf  diesem  Tag  leistet  nach  vielfaltiger  Handlung  des  römi- 
schen Königs  und  der  Fürsten,  der  Herzog  Ulrich  von  Württem- 
berg die  Besiglung  der  zwölQährigen  Bundeserstreckung. 

Die  königlichen  Käthe  wollen  nach  Auftrags  ihres  Herren  von 
d^n  Vorhandepen  Beschwerden  und  Mängeln  so  viel  als  möglich 
handeln,  und  geben  den  anwesenden  Rathsboten  der  Bundesver- 
wandten  die  Weisung,  wofern  sie  nicht  mit  hinlänglicher  Yollinacht 
versehen  wären ,  sollten  sie  ^sich  sogleich  nach  Haus  ^rfügen. 
um  dieselbe  einzuholen ,  aber  längstens"  auf  St.  Luciejitag  wieder 
in  Esslingen  erscheinen;  wer  nicht  erscheinen  würde,  ^en  würde 
man  kraft  des  letzten  Mandates  als  ungehorsam  erachten.  Auch 
der  Erzbischof  von  Mainz,  sei.  Jetzt  unterwegs,  und^  es  sei  zn 
hoffen,  dass  in  seinem  Beisein,  da  er  als  ^in  vernünftiger,  weiser 
Fürst  -ficu   Trost   und   Gut   dem   hailigen    römischen   Reich    und 
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gemeinem  Band  immer  trealich  gehandelt  habe»  von  den  Gebrechen, 
Mängeln  und  anderer  des  Bunde»  Nothdnrft  zu  schliesslicher  Be- 
festigung desselben  gebandelt  werde.  Königliche  Majestät  sehe 
wohl,  welcher  Abfall,  Nacbtheil,  Zerrüttung  und  Schaden  dem 
heiligen  römischen  Reich  und  dem  Land  Schwaben  daraus  er- 
wachsen würde,  wenn  man  ohne  endliche  Vollstreckung  des  Bundes 
von  diesem  Tag  abscheiden  und  einen  andern  Tag  fümehmen  wollte. 

Die  königlichen  Käthe  geben  auch  zu  erkennen,  dass  die  vom 
Adel,  welche  von  früher  her  dem  Bund  verwandt  seien,  auch 
diesmal  wieder  ernstlich  nach  Esslingen  erfordert  werden  sollen; 
doch  da  aufs  neue  Mandate  an  sie  ausgehen  müssen,  könnten 
sie  nicht  wohl  schon  auf  den  oben  bestimmten  Tag  erscheinen, 
aber  die  Städteboten  sollten  nichtsdestoweniger  unberührt,  ob  die 
vom  Adel  da  seien  oder  nicht,  sich  einfinden,  damit  man  mit 
ihnen  von  den  Beschwerden  handeln  könne. 

In  diese  Vorschläge  wirdwon  Seiten  der  Fürsten  und  des 
Adels  gewilligt.  Die  Städteboten  erklären,  sie  seien  nicht  anders, 
als  blos  auf  die  Mandate  abgefertigt  worden,  und  verfügen  sich 
nach  Haus,  um  weitere  Vollmacht  einzuholen.  Indessen  bleiben 
Wilhelm  Besserer,  Bürgermeister  zu  Ulm,  Clemens  Reichlin,  Bür- 
germeister zu  Ueberlingen  und  der  Bürgermeister  zu  Esslingen 
bei  der  Versammlung. 

Esslinger  Archiv  oonv.  V» 

Heilbronner  Arohiv  Nro.  27. 

Die  Städleboten  scheinen  auf  St.  Lucientag  ijicht  erschienen  zu 
sein;  wir  findÄi  sie  erst  Ende  Januars  wieder  zu  Esslingen,  ohne 
dass  hier  eigentlidi  von  den  Beschwerdeij  gehandelt  worden  wäre. 

23.  Deoember  1499. 

Christophs  von  Gicb  gedrucktes  Ausschreiben,  an  Esslingen 


Den  Handel  zwischen  ihm,  einigen  vom  Adel  und  ihren 
Knechten  und  zwischen  den  Knechten  von  Nürnberg  haben  die 
von  Nürnberg  ihrer  Gewohnheit  nach  gegen  ihn  und  andere  in 
Rachsal   zu    ahnden   fürgenommen,    und    bei   den  Fürsten   und 

Stfliwäb.  Bnni.  ^^ 
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Standen  verunglimpft.     Ob  er  gleich  bisher  ihnen  habe  darlhan 
wollen,   dass   der  Handel  durch  ihre  Söldner  entstanden  sei,  so 
sei   es    doch    noch    nicht   geschehen,    weil    sie    ihn    «u  Feind- 
schaft und  Fehde  gediungen  haben.   Damit  aber  maniglich  dieser 
Handlung  rechten  bericht  empfahe,  und  anders  als  die  von  Nöm- 
berg  ihrs  Gefallens  meinen  zu  verstreichen,   wie  sie  vod  Nalor 
ihres  Vogelgesangs  gewohnt  seien,  wolle  er  den  Handel  enählen.  Er 
sei  mit  andern  vom  Adel  und  ihren  Knechten  durch  einen  Edelmann, 
einem  Fürsten    (dem  Markgrafen  von  Brandenburg?)   zu  dienen 
geworben  worden.     Als  sie  nun  auf  erhaltener  Botschaft  wieder 
umgekehrt   seien,    ihre   Vortraber    durch    die   Nürnberger  Söld- 
ner mit  geizigem  Fümehmen  und  grimmigem  Geschrei:   „Stecht 
todt,  es  sein  die  rechten,  sie  mögen  nit  sein!'*  angesprengt  nnd 
zurückgejagt  worden.   Deren  haben  nun  sie  sich,  wie  billich,  wider 
die  Frevler   gegen  den  kön.  Landfrieden  annehmen  müssen  nnd 
sie  in  die  Flucht  gejagt,  bei  weMer  nothgedrungenen  Gegenwehr 
etliche   mögen  verwundet  und   erstochen   worden   sein.     Hieraof 
habe  der  Rath  von  Nürnberg  ihn  und  andere  dringen  wollen,  m 
sie  zu  kommen,  und  für   die  Handlung  Eid  zu  thun.     Das  hd»e 
er  aber  nicht  für  nöthig  gehalten,  sich  ohne  Noth  zu  verurfehden, 
als  ob  er  ihnen  irgend  verwandt  wäre.     Wer   wisse,    wie  es  ein 
jeglicher  verstanden  hätte?  denn  es  bedürfe  gegen  sie  Aufsehens, 
ihres  gewohnten  Handels  halb,  den  sie  durch  Verrätherei  treiben. 
Es  sei  nicht  nöthig  gewesen,  in  Sachen,  die  im  Felde  geschehen. 
Jemanden  zu  bescheiden,    ob  er  sich   gleich    aller  beschuldigten 
Gefährde  unschuldig  wisse.     Hätte    aber  ja  diese  ungewöhnliche 
Form  stattfinden   sollen,   so   hätten   erst  die  Nürnfferger  Söldner 
die  Unverdächtlichkeit  ihre»  Vorhabens  eidlich  darthun  sollen,  wel- 
ches sie  aber  nimmer  zu  thun  im  Stande  sein  werden.     Die  von 
Nürnberg  haben  dadurch,  dass  sie  die  Söldner  ungestraft  gelassea 
diese  That  bekräftigt,  somit  den  Landfrieden  gebrochen,  und  sich 
der  Acht  schuldig  gemacht,   nicht  aber  sie,  bei  denen  es  Noth- 
wehr  gewesen  sei.     Er  würde   aber  das  nicht  angefochten,  son- 
dern bei  dem  Gebrauch,   wie  Reitershändel  verurfehdet  werden, 
haben   bleiben   lassen,   z.  B.   gegen   Conzen   von  Bibra,   der  in 
wfirzburgischen  Geschäften  reitend  auf  die  ihrigen  gestossen  sei. 
die   auf  ihn  und   die   seinigen  abgelassen,   auch   etliche   seiner 
Knechte  verwundet  haben.     Wie  sie  dann  mehrmalen  gegen  der 
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Furslen   Diener,    z.  B.    Jeri^en  von  Eglofstain  mil    dem  Gesrhrch 

''  „slidt  loih"   und  kür^Üch   u,Qiieu  Sixlen  von   S ecken tlorf.  Amtmann 

^  7M  Schönberg.    dem   sie   eiliche    Knechte   vom  Pferde    i;es!ochen, 

'  und    gegen  andere  vom  Allel  und  der  Fiirsleii  Yenvandle  irehan- 

^  {\A\    haben.     Alles    dieses    haben    ?^ie    für  Reilershändel    geballcn 

r'  mul  damb  Jubiliren  gehab!.    Nun  da  dieser  Mandel  nicht  zu  ihrem 

^  Vortheil  ausgeschlagen  sei ,  lluie  es   ihnen  ihrem  Stolz  und  Praehl 

f  mich  ahnd,    und  sie   suehejj  der  Suche   einen  andern   Acislrii-h  zu 

*  ^ehen.     Kr   warne  sie    also ,    einem  ßerichl ,    der   diesem    >vider' 

[  sureche ,    zu  glauben   —  die  von  Nürnberg   seien   in  ihrer  Praehl 

f  (ukI  liofTen   ersloekt,  wie  ein  alter  Jud   in  seinem  Wucher  —  uocb 

f  mil  ihnen  Hanfllhierniii;  zu   treiben-     Mnnla^    uaeh  Thomä    1499- 

('  E8^^lJnger  Artliiv  €nn\\  V« 


SC.  Janui\r  1500, 


i'       Abschied    des    Iluuplinanns    und    der    RiiltLsboleu    der  Bunilcs- 

^  stäsUc  ijuf  dem  Tag  zu  Esslingeih 

t 

f  Auf  Sonnliig  OeuÜ  in  der  Fasten  isl  ein  Tag  gen  Tim  ange- 

j  sel^l,  auf  welchen  die  Kid  he  vom  Adel  und  den  Stiidten  einamlei- 
,r  l^irlsj)Hicld  thnu  sollen.  Vorher  sulieii  sie  siidi  aber  noch  lu 
Augsburg  versanmiehi  auf  Dnnnerstai;  vor  Keminiscere  zur  Wald 
,  nnd  Ree'iuHng.  Dort  sollen  aueb  die  Städte  über  die  Anzahl  der 
^  Hiislnng  zu  Hoss  und  Ftiss  berath^ehlagen ,  und  das,  was  ihnen 
,.  nach  der  lelzt  verfnssU^n  Einung  auferlegt  ist,  unter  ihnen  selbst 
f       nnsehlagen  und  austh eilen 

f  Des  Heichsfags  wegen,    so  kaiserliehe  Majestät   auf  St.  Mal* 

f       lliäustag  gen  Augsburg  hat  aussehreiben  lassen,  ist  für  gut  ange- 

t       j^eheuj   dass   die  KEdhsbolen  der  Städte  auf  dcni  nächsten  Bundestag 

zn  Augsburg  darid^er  beralhschlagen  sollen,   wie  und  durch  welche 

f       öüleher  Reichstag   von  Seilen    der  Bu  ml  esst  adle   zu    vertreten  sei. 

Esslingen  ,  SoEUilag  nach  Pauli  eonver^rojus. 

Eisif^tlngcr  Archiv  cunvuL  \^ 

Die  neue  Ordnung  der  zwölfjährigen  Einung  finden  wir  abge- 
druckt bei  Datt  pag.  349,  Dieselbe  ist  vom  1,  Jan.  1500  auf 
Mariae  purificalionis  Abend  von  Esslingen  dalirt. 

2B* 
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4.  Februar  1500. 

Abschied  der  Versammlong  zu  Esslingen  nach  Verfassung  ob- 
gemelier  Einung  gehalten  Dienstag  nach  Parificat.  Maria. 

Abgedruckt  bei  Datt  pag.  365^375. 

19.  Man  1500. 

Abschied  der  Stadteyersammlong   in  Augsburg  auf  Donnerstag 
vor  Sonntag  Ocull 

Abrechnung.     Augsburg  ist  schuldig:  410  fl.  8  Gr.,  hat  aus- 
gegeben 1320  fl.  2  Gr.,  hat  daher  gut  900  fl.  14  Gr. 
Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räthe. 
Hauptmann:  Hans  Langenmantel ,  Ritter,  alter  Bürgermeister 
zu  Augsburg; 

Räthe:  Dr.  Matthäus  Neithart,  Bürgermeister  zu  Ulm; 

Hans  Ungelter,  d.  J.,  Bürgermeister  zu  Esslingen; 
Ulrich  Strauss,  Bürgermeister  zu  Nördlingen; 
Clemens  Reichlin,  Bürgermeister  zu  Ueberlingen; 
Michael  Senft,  Städtmeister  zu  Hall; 
Hans  Stöbenhaber,  Bürgermeister  zu  Memmingen; 
Friedrich  Brandenburg,  Bürgermeister  zu  Biberach. 
Ferner  haben  die  Städteboten  beschlossen ,   dass  künftig  die 
Wahl  der  Häuptleute  und  Räthe  nur  durch  diejenigen  Städtebole^* 
geschehen  solle ,   welche  wirklich  in  der  Bundesversammlung  er 
scheinen,   und  dass  keine  Stadt  eine  andere  mit* ihrer  Stimmt 
beauftragen  könne. 

Die  Austheilung  der  Anzahl  zur  Rüstung  zu  Ross  und  Foss 
soll,  wie  schon  früher  bestimmt  worden,  durch  das  Einlegeo 
geschehen,  so  dass  jede  Stadt  ihre  Einnahmen  und  Nutzungen, 
in  was  sie  auch  bestehen  mögen,  durch  ihre  Städterechner,  (ü^ 
besonders  dazu  beeidigt  werden  müssen,  zu  Geld  berechne» 
lassen,  und  diese  Berechnung  dann  den  zur  Ansetznng  des  An- 
schlags beauftragten  drei  Räthen  übergeben  sollten.  Zum  Bebof 
dieser  Angabe  wird  auf  Mittwoch  nach  Quasimodogeniti  ein  Ta£ 
zu  Ulm  angesetzt.  Der  nächste  Reichstag  soll  von  Seiten  der 
Bundesstädte  durch  Hans  Langenmantel,  Hauptmann,  und  Sigmun^^ 
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(jossienlirof ,  Bür^ermeiskT  von  Augsburg,  und  Dr.  Malliüus  Neil- 
hart ,  Bürgcimeisler  zu  Ulm,  b<.'schickl  werden. 

Auf  demselben  Tag  ^^erliel^  üueh  Ilauplmann  und  Räihe  des 
Adels  i;ewalilt ,  isum  Hjiuplmunu  ,  uüniiit'li  Ulrich  vou  Freuudsberg 
zu  Miiidelsheiin ,  Killer*  und  ^ii  Kidlieu  6<^r  Kürst  Abi  von 
Kemplen,  Graf  Haug  vou  Wcrdenber^*  Graf  Joaehiui  von  Oellin- 
^eu,  Herr  Diebolt  von  Slciii,  Jürg  von  Freiberg,  Hiücr,  Conrad 
yon  Seh  eile  übe  rg.  Kill  er. 
Ef^i^linger  Arcluv  conv.  V» 

2.   IH:ii    15Ü0. 

Abschied  der  Stiidleversanimhjiig  zu  Ulm. 

Die  diesmal  vollzählig  ciriicel roireuen  Stiidlebolen  finden,  dass 
vs  für  iWi-:  !?liidle  viel  uiilzlither  und  besser  sein  wurde,  wenn 
sie  ^ich  freundlicber  und  j^uter  Meinung  ausserhalb  des  Einlege ris 
über  die  zu  stellende   Anziild   ve^einj^en   würden. 

Mau  beauftragt  fünf  Kalhc  diUuiU  mich  besleni  Gewissen  das 
Gesrhiifl  di'S  Anschlags  zu  bewerkslelligeu,  nämhch  Sigmund.  Guü- 
seuhrol .  Bürgermeister  zu  Augsburg,  Dr.  Maüluins  NeiUiarl,  alten 
Bürgermeister  2U  Uhn.  Hans  Ungell rr,  den  Jüngern.  Bürgermeister 
zu  Esslingen,  Miehael  Seuft,  SlädH^meisler  zu  Hall,  und  Clemens 
Reiehlin,  Bürgermeisler  zu  UeberlingetK  Da  jedoch  die  meisten 
Halhsboten  nur  ouf  das  Uinlegen  abi^eferliiil  sind,  so  karm  die 
^ncbe  dies  Enal  niehl  ausgenuiehl  werden,  siuidern  es  wird  /.u  end- 
liehem  Besclduss  m  dieser  Angelegenheit  ein  neuer  Tag  angesetzt 
auf  voeem  jueundilalis  nach  Ulm, 

Auch  will  man  es  nur  voiläufig  auf  3  Jahre  so  versuchen. 
ü^i^tingei  Archiv  coiivol.   Va, 

21,  Mai   150Ü. 

Stiidteabsdiictl  ^u  Ulm, 

Ain  veder  ratsboll  waist  seinen  f runden  wol  zu  sagen,  das 
der  ansehlag  zu  röss  und  fuss,  so  jüngst  anjf  dem  neehslen  lag 
4Uiir  h Inder  sich  pringen  besehehen,  yelzo  auir  discm  lag  von  den 
stellen  des  piinds  durch  n  erher  ralsboHsehalllen ,  zu  fürkomen 
Jie  bftswärden,  &o    auss    dem   einlegen   erwaehsen  sein  mochten. 
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(röntlicher  guter  maynuDg  angenomen  und  darauffbeschlosseD  ist, 
das  sollichs  also  alier  statt  halber  des  bunds  drew  jar  die  nechsten 
dabei  beleiben,  und  femer  nach  verscheinung  der  dreyer  jar, 
desshalbn  aber  gehandelt  werden  soll,  wie  die  stett  des  bnnds 
fruchtbar  und  gut  ansehen  werden,  und  damit  ain  yede  statt 
sollichs  anschlags  aller  stett  halbn  berieht  empfach.  Voigt  hernach 
derselb  anschlag. 

a.  R.  a.  F.  a.'B.  a.  F. 

Augspurg 

Ulm 
*  Esslingen 

Reutlingen 

Ueberlingen 

Biberach 

Gmünd 

Memmingen 

KauSbewren 

Yszni 

Lütkirch 

Wangen 

Weil 

Rayenspurg 

AufT  solhs  ist  zum  besten  angesehen,  das  ain  yede  statt 
sollichn  anschlag  bey  jr  in  guter  gehaim  haben  und  haltn  soll. 

Item  der  von  Rewtlingen  halb  waist  ain  yeder  ratsbott  seinen 
firünden  wol  zu  eröffnen,  was  darumb  die  handlung  gewest,  ge- 
ratschlagt und  beschlossen  ist 

Actum  zu  Ulm  auff  den  hailigen  auffart  abent  anno  u.  s.  w.  1500 
Bselio^er  Arohiv  eooyol.  V« 

23.  JoDi  1500. 

Auf  einem  Städtetag  zu  Nördlingen  wird  auf  Antrag  der 
Rathsboten  von  Strassburg,  Augspurg  und  Nürnberg  beschlossen, 
einen  besondem  Städtetag  nach  Speier  zu  berufen,  um  hier  über 
den  letzten  Abschied  zu  Augspurg  zu  berathen. 


24 

368 

Kempten 

17, 

23 

33 

506 

Buchhorn 

■  — 

8 

8 

123 

Nördlingen 

8 

123 

5 

77 

Hall 

8 

123 

9 

38 

DinkelspHhel 

4 

62 

6 

92 

Haölprunn 

6 

92 

27, 

38 

Wimpfen 

17, 

24 

8 

123 

yferd 

27, 

38 

3 

36 

Alen 

1 

15- 

3 

46 

Giengen 

— 

8 

17, 

23 

Bopfingen 

— 

8 

1 

15 

PfuUendorf 

1 

15 

17, 

24 

Lindaw 

6 

92 

5 

77 

407 

23.  Jum  1500. 

Rcvcrsbrtcf  der  von  Slrassbarg. 

Wir  itiai^tf^r  und  rat  der  sIbU  zu  Straezburg  bekennen  und 
Ihueii  kunl  ofl'enlich  mit  dem  brieff ,  ab  wir  uns  jn  die  erstrec- 
kung der  zwei  ff  jar  der  bundtnusz  und  verainung  jm  bund  zu 
Schwaben  zu  dem  allerdurchleuchtigisten,  groszmechtigislen  fürsten 
und  herrn  herrn  Maximilian ,  römischer  könig  u,  si,  w,,  auch  cur- 
fürsten,  fürsteiii  prelaten,  graven,  freien,  herrn,  riilern,  kneehlen 
und  des  heiligen  reiehs  stetten,  wie  die  in  der  verschreibung  des 
berürten  bunds  gesichriben  sleen,  frevwiUig[tch  gelhan  und  begeben, 
darein  sy  uns  dann  gnedigclich  und  gtillich  angenomen  und  em- 
pfangen haben,  jnhalt  der  verschreibungen  von  jnen  und  uns 
darüber  auffgericht,  am  datum  lautende. 

Also  und  dieweil  wir  nachgeschribner  stuck  und  arlickel  halb 
ellwas  be^wärd  gehabt,  haben  wir  uns  derhalb  mit  den  obherüHen 
bundsverwandten -vertragen  und  veraint,  vertragen  und  rerainen 
uns  ;jfetzo  wissentlich  jn  cralTl  disz  briefs ,  wie  iiernaeh  gescbribenp 

Nämlicli  zum  ersten,  als  ain  arlickel  jn  der  ainung  des  bunds 
undler  anderm  auszweyszt,  wann  spen  unib  aigen  wurden,  so 
süUen  die  giitter  berechligl  werden  ,  jn  den  gerichlen ,  darjn  sy 
ligen  Q.  s,  w.  Dises  artickels  halb  sollen  wir  furohin  be leiben  -bey 
dem,  wie  unser  vordem,  und  wir  solUchs  jn  gepraw^ch  jnhallt 
unser  freyhait  herbraeht  haben,  doch  sol  es  jn  gleichem  fal,  so 
wir  und  die  unsern  umb  ai^en  zu  fordern  haben ,  gegen  den 
andern  bundlsverwandten  und  den  jren  der  massen  auch  gehalteD 
werden, 

Zum  andern  sollen  wir  obgenannlen  von  Strazbnrg  jn  diser 
aynung  ain  besonder  stim  haben,  und  mit  unserm  stand  oder  sitz 
fcey  andern  sletten  gehalten  werden,  nach  unserm  alten  herkomen, 
und  ob  wir  alnicherlay  an  den  bundl  begern ,  darumb  wir  jnhalt 
der  ftynung  die  zeit  des  rats  absteen  wurden,  so  sollen  und 
mügen  wir  unser  stim  solliche  zeit  ainera  andern  zustellen  und 
bevelheuj  jn  masz  söllichs  andern  stenden  des  bunds  laut  der 
aynung  jrer  süm  halben  auch  zugelassen  ist. 

Zum  dritten  der  rüslung  halb  jnhall  der  aynung  sollen  wir 
von  Slraszburg  für  unser  antzal,    unser  rüstung  60  zu  rosz  und 


408 

dritthalbhoDdert  so  fast  haben  ond  schicken  mit  bächseD  und 
wägen,  auch  anderm,  als  die  gelegenhait  der  sachen  errordern 
und  durch  die  rät  des  bunds  angesehen  wurdet,  als  das  uns  die 
jetztbestjmpt  rüstnng  allwegen  nach  anzal  gemert  oder  gemiodeii 
werden  mug ,  jn  masx  wie  andern  Tom  bundt  ir  anzal  der  aaS- 
gelegten  lüslung  jnhalt  der  ajnung  gemert  oder  gemindert  ivirdet. 

Zum  Tierdten  und  leisten  so  haben  wir  jn  sufallenden  anseni 
hendeln  und  sachen,  darumb  wir  vom  hawptman  hilff  oder  anders 
begern  wollen,  allwegen  den  hauptman  yon  stetten  zu  ersuchen, 
und  jn  also  für  unsern  hauptman  jnhalt  der  aynung  ze  haben, 
angenomen  und  erwölt,  der  auch  zu  jeder  zeit  beschreibang  der 
stend  des  bunds  und  anders  jnhalt  der  ajnung  uff  unser  ersuchen 
▼on  unsem  wegen  getrewlich  thun  und  handeln  sol,  wie  sieb 
gepüm  würdet,  dessgleichen  haben  wir  auch  verwilliget,  jn  dem 
rechtlichen  ausztrag  nach  lut  der  aynung  den  richter  von  stetten 
für  unsern  richter  zu  haben  und  zu  halten. 

Doch  so  sol  solhs  alles,  so  vorgeschriben  stat,  sunst  jn 
allen  andern  artickeln  des  bunds  aynuog  gantf  unvergriffenlich 
und  unverhmderlich  sein,  jn  all  weg,  alles  getrewlich  und  unge- 
varlich,  mit  urkund  disz  briefs  u.  s.  w. 

Datum  an  Sant  Jobans  Babtisten  abend  anno  u.  s.  w.  t500> 
Schmid'sehe  Sammlaos  naoh  dem  SeokeDbersischeo  Baadboeh. 


23    Joli  1500 

Stadteabschied  ^  Augsburg. 

Ain  jeder  ratzbot  waiszt  seinen  frunden  wol  zu  sagen,  das 
auff  disem  versamlungtag  der  stett  des  bunds  des  reichsordauns 
und  regiments  halben  uff  disem  reichstag  zu  Augspurg  fürgenomeo. 
durch  der  erbern  stett  hotten  geratschlagt  ist  nachvolgender  mainang 

Wie  wol  in  etlichen  artickeln  der  stett  halben  etwas  be- 
schwärd  erwogen  und  ermessen  sein,  noch  dann  die  weil  uo- 
zwejfenlich  zu  besorgen  ist,  so  ferro  die  meerern  stend  des 
reichs  jn  die  ding  willigen,  das  die  stett  soilichs  jrs  tails  oü 
vermiden  mügen^  haben  der  stett  des  bunds  ratzboUen  gerat* 
schlagt,  das  der  stett  halben  jn  sollichem,  mit  sampt  andern 
stenden  des  reichs,  auch  nit  ungehorsam  zu  erscheinen  sein,  ud«1 
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demnach  den  clreien  rerordneleD  von  der  stetl  des  biinds  wegen 
bevoJben,  darein  auch  zu  willigen,  und  dabey  nichts  destminder . 
inil  andern  frey  und  reichsstelten  sendlbolten ,  auch  sunsl  nach 
begegneten  dingen  und  jrem  gut  beduncten  alles  das  zu  handeln, 
so  sy  der  sielt  des  bunds  halben  zum  frncblbarlitbsten  und  besten 
ansehen  würdet ,  dnch  also ,  ob  die  andern  stend  des  reichs  jn 
sollieh  saehen  nit  willigen  wurden  ,  das  dann  die  stell  des  bunds 
auch  nit  binden  solL 

Es  ist  aueh  darlzu  betraehl ,  so  die  Sachen  jren  furgang  ge- 
ivynnen  werden ,  das  dann  milz  und  gut  sei ,  das  die  stetl  des 
bunds  das  gelt ,  so  jnen  nach  der  ordnnng  zu  geben  gepiiret» 
zusainen  jn  ainen  seckel  schiessen ,  und  sollichs  samentlich  mil 
ainander  überanlwurten ,  damit  ainer  yeden  statt  vennügenhail 
oder  unvermügeuhait  destmynder  erlernt   werden  miig, 

Hein  der  hesiglung  halben  der  fürgenomen  reichsordnung  und 
regimenls  u,  s.  w.  ist  beslossen ,  so  es  daran  kum ,  das  dann 
die  besiglung  von  der  stett  des  hunds  wegen  die  stett  Augspurg 
und  Ulm  Ihun  sollen. 

llem  so  sind  dte  von  Slraszburg  durch  die  ainundzwalnlzig 
stymen  des  bunds  auch  jn  die  aynuiig  des  bunds  genomen  worden, 
allermasz  jnhak  der  versehreibung  jra  gedruckten  abschid  zu  Esz- 
Jingen  begriffen.  Aber  über  so  Hiebs  hat  man  sich  ellk'her  artickel 
halben  mit  jnen  vertragen,  und  sind  darumh   beibriefT  BulTgerichl  j 

worden,  laut  der  eopei  hiebei. 

Actum  zu  Augspurg  donrstags  vor  öanl  Jacobs  des  mereru 
zwelfbottenlag  anno  u,  s.  w,   1500* 

Esaliöger  Archiv  conv.   V» 

29.  September  1500. 

Abscbid   des   gemaincn   bundsvcrsanilunglags   uff  SL  Jlicliclstag 
anno  u*  s.   w-  1500  gen  Nordlingen  fürgenomen  und  daselbsl 

gehalten, 

Auff  unsers  aller  genadigislen  heren  römischen  küngs  er- 
suchen und  begeren  der  aidgenossen  halben  an  gemainen  bundl 
beschehen  isl,  nach  vleissiger  und  ernsUicher  ermesung  und  er, 
Regung  der  saehen  und  gelegcnhait  der  lau  ff  und  bandet  gerat- 
slagt^  wie  hernach  volgL 
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Standen  Yeranglünpfl.     Ob  er  gleich  bisher  ihnen   habe  darthoD 
woUen,   das»   der  Handel  darch  ihre  Söldner  entstanden  sei,  so 
sei   es   doch    noch    nicht   geschehen,    weil    sie    ihn    zn  Feind- 
schaft ond  Fehde  gedrungen  haben.   Damit  aber  mäniglich  dieser 
Handlung  rechten  bericht  empfahe,  und  anders  als  die  Yon  Nürn- 
berg ihrs  Crefallens  meinen  zu  verstreichen,   wie  sie  von  Natar 
ihres  Vogelgesangs  gewohnt  seien,  wolle  er  den  Handel  erzählen.  Er 
sei  mit  andern  Tom  Adel  und  ihren  Knechten  durch  einen  Edelmann, 
einem   Forsten    (dem  Markgrafen  yon  Brandenburg?)   zo  dienen 
geworben  worden.     Als   sie  nun  auf  erhaltener  Botschaft  meier 
umgekehrt   seien,    ihre   Vortraber    durch    die   Nürnberger  Söld- 
ner mit  geizigem  Fumehmen  und  grimmigem  Geschrei:   „Stecht 
todt,  es  sein  die  rechten,  sie  mögen  nit  sein!'*  angesprengt  nnd 
zurückgejagt  worden.   Deren  haben  nun  sie  sich,  wie  billich,  wider 
die  Frevler   gegen  den  kön.  Landfrieden  annehmen  müssen  und 
sie  in  die  Flucht  gejagt,  bei  weMer  nothgedrungenen  Gegenwehr 
etliche   mögen   verwundet  und   erstochen   worden    sein.     Hieraof 
habe  der  Ralh  von  Nürnberg  ihn  nnd  andere  dringen  wollen,  tot 
sie  zu  kommen,  und  für   die  Handlung  Eid  zu  thun.     Das  bähe 
er  aber  nicht  für  nöthig  gehalten,  sich  ohne  Noth  zo  verurfebdea, 
als  ob  er  ihnen  irgend  verwandt  wäre.     Wer   wisse,    wie  es  ein 
jeglicher  verstanden  hätte?  denn  es  bedürfe  gegen  sie  Aufsehens, 
ihres  gewohnten  Handels  halb,  den  sie  durch  Verrätherei  treihen. 
Es  sei  nicht  nöthig  gewesen,  in  Sachen,  die  im  Felde  geschehen, 
Jemanden  zu  bescheiden,    ob  er  sich   gleich    aller  beschuldigten 
Gefährde  unschuldig  wisse.     Hätte   aber  ja  diese  ungewöhnliche 
Form  stattfinden   sollen,   so  hätten   erst  die  Nümferger  Söldner 
die  Unverdächtlicbkeit  ihi^es  Vorhabens  eidlich  darthun  sollen,  wel- 
ches sie  aber  nimmer  zu-  thun  im  Stande  sein  werden.     Die  Ton 
Nürnberg  haben  dadurch,  dass  sie  die  Söldner  ungestraft  gelassen, 
diese  That  bekräftigt,  somit  den  Landfrieden  gebrochen,  und  sich 
der  Acht  schuldig  gemacht,   nicht  aber  sie,  bei  denen  es  Nolh- 
wehr  gewesen  sei.     Er  würde   aber  das  nicht  angefochten,  son- 
dern bei   dem  Gebrauch,   wie  Reitershändel  venirfehdet  werden, 
haben   bleiben   lassen,   z.  B.   gegen   Conzen   von  Bibra,    der  in 
würzburgischen  Geschäften  reitend  auf  die  ihrigen  gestossen  sei, 
die   auf  ihn  und   die   seinigen  abgelassen,   auch   etliche   seiner 
Knechte  verwundet  haben.     Wie  sie  dann  mehrmalen  gegen  der 
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Fürslen   Diener,   z.  B,    Jergen  von  Eglofslain  mit   dem  Geschrei: 

„slirh  todl"  und  kürzlich  gegen  Sixten  von  Scckendorf,  Amimann 
zn  Schönberg,  dem  sie  etliche  Knechte  vom  Pferde  gestochen, 
und  gegen  andere  vom  Adel  und  der  Fürsten  Verwandte  gehan- 
delt haben.  Alles  dieses  haben  sie  für  Reilershändel  gehalten 
und  darob  luhiliren  gehabt.  Nun  da  dieser  Hände!  nicht  zu  ihrem 
Vortheil  ausgeschlagen  sei,  thue  es  ihnen  ihrem  Stolz  und  Pracht 
nach  ahnd,  und  sie  suchen  der  Sache  einen  andern  Anstrich  zu 
geben.  Er  warne  sie  also,  einem  Bericht,  der  diesem  wider- 
spreche ,  zu  glauben  —  die  von  Nürnberg  seien  in  ihrer  Pracht 
und  Hoffen  erslockt,  wie  ein  alter  Jud  in  seinem  Wucher  —  noch 
mit  ihnen  Handthiernng  zu  treiben.     Montag   nach  Thomä   1499. 

Ge^Iin^er  Archiv  Oonv.  Va 

26.  Januar  15Q0. 

Abschied    des    Hauptmanns    und    der   Ratlisbotcn    der  Bundes- 
städte  auf  dem  Tag  zu  Esslingen, 

Auf  Sonntag  Oculi  in  der  Fasten  ist  ein  Tag  gen  Ulm  ange- 
setzt, auf  welchen  die  Räthe  vom  Adel  und  den  Städten  einander 
Eidspflicht  thun  sollen.  Vorher  sollen  sie  sich  aber  noch  zu 
Augsburg  versammeln  auf  Donnerstag  vor  Reminiscere  zur  Wahl 
und  Rechnung.  Dort  sollen  auch  die  Städte  über  die  Anzahl  der 
Kiistung  zu  Ross  und  Fuss  berath^chlagen ,  und  das,  was  ihnen 
nach  der  lelzt  verfassten  Einung  auferlegt  ist,  unter  itmen  selbst 
anschlagen  und  austheilen. 

Des  Eeicnslags  wegen,  so  kaiserliche  Majeslal  auf  St.  Mat- 
lliäustag  gen  Augsburg  hat  ausschreiben  lassen ,  ist  für  gut  ange- 
sehen» dass  die  Ralhsholen  der  Släd(e  auf  dem  nächsten  Bundestag 
zu  Augsburg  darüber  berathschlagen  sollen,  wie  und  durch  welche 
sokher  Reichstag   von  Seiten    der  Bundesstädte  zu   vertreten  sei. 

Esslingen  j  Sonntag  nach  Pauh  conversionis. 
Esi^ilingcr  ArcMv  oonvoK  V* 

Die  neue  Ordnung  der  zw  olfjährigen  Einung  finden  wir  abge- 
druckt bei  Dalt  pag.  349.  Dieselbe  ist  vom  t,  Jan.  1500  auf 
Mariae  puriücationis  Abend  von  Esslingen  datirt. 

26* 
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banden  zu  pringen,  damit  mangel  und  gepruch  jm  band  dest  ee 
fürkomen  werd. 

Item  so  ist  sonderlich  angesehen ,  das  ain  ieder  pundt  ver- 
wante  mit  ernst  und  allem  vleis  daran  sein  sol,  sein  aozal  zu 
rosz  und  zu  fusz,  so  jm  jn  crafft  der  ainung  zu  haben  gepörl, 
von  guten,  gesdiickten  und  bekanten  und  sonderlich  sover  man 
die  haben  mocht  undertanen ,  gesessen  leuten  zu  sicken  und  sieb 
der  fremden  unbekanten  knecht  zu  entschlagen  und  zu  miessingen, 
damit  man  dester  redlicher  volk  haben,  auch  die,  so  sich  wol 
halten,  jn  künfilig  zeit  des  ergetzt  und  die  ungerechten  daruml) 
gestrafilt  werden  mögeiü.  Es  sol  sich  auch  daruif  kö.  Mt.  ersuchen 
und  begeren,  auch  ain  jeder  pundsverwanten  mit  seiner  anzal, 
so  jm  jnhalt  der  ainung  zu  haben  gepürt ,  zu  ristung  sicken  und 
halten  also,  das  ain  jeder,  so  er  solhs  sein  anzal  gar  oder  aios 
tails  zu  sicken  ersucht  werd,  damit  on  verer  verziehen  gerüst 
und  gefast  sein. 

Es  ist  auch  erwogen  und  betracht  mercklich  nutz  und  gut 
zu  sein  allermengkhchen  fleis  anzukeren  und  zu  geprauchen,  und 
die  vom  Grawenpundt  von  den  aidgenossen ,  und  zu  kü.  Mt.  zu 
pringen ,  jn  hoffnung ,  solhs  wurd  jrem  aigen  statt  und  gemainem 
puQd  so  vil  nutz  und  gutten  komen  und  erschiessen. 

Item  so  ist  auch  ermessen  vor  allen  dingen,  not  zu  sein, 
das  die  kü.  Mt.  jren  hauptman  des  punds ,  wie  sich  jnhalt  der 
aynung  gepürt,  verordene,  damit  die  obgemelten  und  all  ander 
Sachen  dest  fruchtperlicher  und  ausztragenlicher  gehandelt  werden 
mügen,  dartzu  das  die  kü.  Mt.  daran  sein  und  unverzogenlich 
verfieg,  das  sich  jrer  Mt.  land  und  lewt  zum  pundt  verschreiben 
und  verpflichten,  als  die  ainung  des  punds  in  dem  beschlusz  jn 
ainem  hesundern  artickel  nemhch  jnhalt  und  zu  erkennen  gipt. 

Verrer  so  ist  uff  disem  versamlungtag  durch  die  prelaten, 
graven  und  von  dem  adel  des  bunds  angezaigt,  das  die  nachge- 
schriben ,  so  jnen  jm  abschid  zu  Eszlingen  jn  jrer  hilff  zugelaussen 
jn  alter  ainung  jn  den  pund  komen  sein ,  nemlich : 

Bropst  zu  Wettenhausen,  abtissin  zu  Heppach,  abtissin  zu 
guten  Zel,  die  tülschen  hewser  Werd,  Ha^lprun,  Kapffenburg; 

Her  Jörg  von  Echingen,  her  Conrat  von  Schellenberg,  her 
Jörg  von  Freyberg,  her  Jakob  von  Landaw,  her  Hans  von  Landau- 
Heinrich  von  Schellenbere ,  Endres  Remen  seligen  kinder. 
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Gossenbrot,  B&rgermeister  Ton  Augsburg,  und  Dr.  Mathäns  Neil- 
hart,  Bürgermeister  zu  Ulm,  beschickt  werden. 

Auf  demselben  Tag  werden  auch  Hauptmann  und  Rathe  des 
Adels  gewählt,  zum  Hauptmann,  nämlich  Ulrich  yon  Freundsberg 
zu  Mindelsheim,  Ritter,  und  zu  Käthen  der  Fürst  Abt  Ton 
Kempten,  Graf  Hang  .von  Werdenberg,  Graf  Joachim  yon  Oettin- 
gen,  Herr  Diebolt  von  Stein,  Jörg  von  Freiberg,  Ritter,  Conrad 
von  Schellenberg,  Ritter. 
Bsslinger  Archiv  cody.  V« 

2.  Hai  15Q0. 

Abschied  der  Sladteversamndung  zu  Ulm. 

/  Die  diesmal  vollzäI4lg  eingetroffenen  Städteboten  finden^  dass 
es  für  die  Städte  viel  nützlicher  und  besser  sein  würde,  wenn 
sie  sich  freundlicher  und  guter  Meinung  ausserhalb  des  Einlegens 
über,  die  zu  stellende  Anzahl  vereinigen  würden. 

Man  beauftragt  fünf  Räthe  damit,  nach  bestem  Gewissen  das 
Geschäft  des  Anschläigs  zu  bewerkstelligen,  nämlich  Sigmund  Gos- 
senbrot, Bürgermeister  zu  Augsburg,  Dr.  Matthäus  Neithart,  alten 
Bürgermeister  zu  Ulm,  Hans  Ungelter,  den  Jüngern,  Bürgermeister 
zu  Esslingen,  Michael  Senft,  Städtemeister  zu  Hall,  und  Clemens 
Reichlin,  Bürgermeister  zu  Ueberlingen.  Da  jedoch  die  meisten 
Rathsboten  nur  auf  das  Einlegen  abgefertigt  sind,  so  kann  die 
Sache  diesmal  nicht  ausgemacht  werden,  sondern  es  wird  zu  end- 
lichem Beschluss  in  dieser  Angelegenheit  ein  neuer  Tag  angesetzt 
auf  vocem  jucunditatis  nach  Ulm. 

Auch  will  man  es  nur  vorläufig  auf  3  Jahre  so  versuchen. 
BssÜDger  Archiv  cobvoL  Va 

27.  Hai  1500. 

Städteabschied  zu  Ulm. 

Ain  yeder  ratsbott  waist  seinen  fründen  wol  zu  sagen,  das 
der  anschlag  zu  ross  und  fuss,  so  jüngst  auff  dem  nechsten  tag 
auff  hinder  sich  pringen  beschehen,  yetzo  auff  disem  tag  voir  den 
stetten  des  punds  durch  ir  erber  ratsbottschafften ,  zu  fürkomen 
die  beswärden,  so   auss  dem  einlegen  erwachsen  sein  möchten. 
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haoptlewt  des  punds  die  jnhalt  der  ainung  aäzunemen ,  und  jren 
brieff  onder  jrer  treyer  sigel  za  geben  macht  haben  sollen, 

Hawg  zu  RoUenfbls,  Ulrich  zu  Tetnang,  Hawg  zu  Bregentz, 
Graven  zu  Montfort, 

Endris  und  Johannes,  Grayen  von  Sonnenberg, 
Erhart,  Steffen,  Schweigger,  Freiherm  zu  Gundelfingeo, 
Her  Aulbrecbt  und  Hans  von  Rechberg  zu  Ayche, 
Her  Lienhart  Marschalk,  her  Hans  von  Bentznaw,  Barckharl 
(Hans)  von  Ellerpach,   her  Hainrich  und  Ulrich  Ton  RoUenstain, 
Ulrich  von  Riethaim  zu  Rimshart,  Johans  Hainrich  Doctor,  Hans 
Rudolff  und  Eytelhans  Vogt  zu  Sumeraaw,  Eberhart  von  Weylcr, 
Adam  vom  Stain,   Adam  Trugsäss,   Stoffel  Burckgraoff,  Wilhalm 
und  Diener   von  Lichtenaw,    Hans  Michel  von  Stainhaim,  Gorg 
Gossenprot,  Jörg  Riether,  Jos  Lewkyrcher. 

Item  der  im  Hegow  vordrung  halb  von  wegen  jrs  empfangen 
Schadens  jm  Schweitzerkrieg  an  die  kü.  Mt.  und  gemainen  pnndt 
beschehen  ist ,  geratslagt  bei  ko.  Mt.  bei  jnen  handien  und  vlys 
haben  lass,  damit  sie  von  jrer  vordrung  abgestanden.  Dartznsol 
nichtz  destmynder  von  gemains  pundts  wegen  uff  jr  Ursachen  ant- 
wiirt  gegeben  und  vlys  getan  werden,  diewefl  gemainer  pnndtjn 
disem  bandet  trewlich  zu  jnen  gesetzt  und  mercklichen  costeo 
und  schaden  gelitten  bah,  das  sie  dann  solhs  ansehen  und  V 
fordrung  fallen  laussen,  als  das  nach  gestalt  der  sachen  piUi<^b 
bescbeb,  ob  sy  des  aber  zu  thun  ye  nit  vermainten,  so  sei  ge- 
mainer pund  urpütig,  jnen  darumb  rechts  inhalt  der  ainung  nit  ^o^ 
zu  sein,  sonder  wie  sieb  gepurt,  stat  zu  thun. 

Item  Peter  Yerbers  sach  halb  mein  genadigen  heren  hertzog 
Jörgen  von  Raiern  u.  s.  w.  berürend,  ist  geratschlagt,  nachdem 
der  genant  mein  genädiger  her  hertzog  Jörg  mit  dem  Verber  wider 
den  zebenjärigen  landtfriden  und  alle  recht  und  pillichait  gehan- 
delt hab,  das  dann  gemainer  pund  den  benannten  hertzog  Jörgen 
in  c-raft  nechstgemachter  Ordnung  zu  Augspurg  beschlossen,  und 
vor  dem  kö.  camergericht  fürnemen  und  daselbs  zu  entledignng 
und  berausgebung  der  verschreibung  und  verpflicht,  darein  sein 
genad  den  Yerber  getrungen  hat,  zum  pesten  handien  lassen  sol 
Es  sol  auch  daruff  der  handel  den  treyen  pundsrichtem  zuge- 
schickt, ratslag  und  Jiandlung  der  sach  durch  sie  verfasst,  auch 
nachmals  jrem  rat  und  gutbeduncken  nach  an  dem  kü.  camerge 
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rieht  ain  redlicher  geschickter  procurator  und  ein  gelerter  geübter 
advocat  zu  den  sach  jerordnet  und  bestelt  werden,  damit  jn  der 
sach,  das  ku.  camergericht  angang,  dest  dapferlicher  und  notturf- 
tiger  gehandelt  werden  mög. 

Und  nach  dem  Mang  Yerber  und  Erhart  yon  Küngsegk  mit 
sampt  jrem  anhang  gegen  meinem  genedigen  herren  faerfzog  Jörgen 
noch  jn  sorgen  steen,  soll  kp.  MU  yetzo  angeruft  werden,  bei 
hertzog  Jörgen  irleys  zu  haben,  darmit  siy  uss  sorgen  gelaussen 
werden.  *    ^       * 

Item  Melchior  voif  llerpors ^ehapter  urtail  halb,  so  er  im 
freyjerigen  pund  wider  den  von^Emps  erlangt  hat,  so  ist  gerat- 
schlagt, Tleys  anzukeren,  das  4ie  kö.  MU  her  Hansen,  Jacob  von 
Bödmen,  dem  älter»,  {Toyelhen,  desglichen  das  von  pundts  wegen 
dem  burgermaister  zu  Üeberlingen,  «Clemeaten  Reichlin,  bevolhen 
sein  soll,  also  das  sy  baid  jn  der^saeb  ain  gütlichen  tag  an  ge- 
legen end  fürnemen  un^  gütlich  mit  ainander  zi^yerlragen,  fleiss 
haben  sollen*  jnmass  vor^tlicHer"  zeit  auch  angesehen  und  jnen 
bevolheri  w^ed  iet.  Wa  aber  soih  hatidluflg  nit  verfahen  wurd, 
so  so]  die  k%  Mt.  vom  pundt*  angerieil  werden,  :mandat  und 
execution  def  urtail  ausgeen  zu  lausseii ,  als  siclf  "gepürt. 

Item  als  die  von  Dink^jispuhpl  uff  disen  lag  klagsweis  ange- 
pracht  haben,  wie  jnen  Hans  Hieb^r  der  alt  (nit  seinen  helfFern 
ain  mutwillig,  unpillich  veintsehaft  ^eschriben  hab,  auch  wie  jnen 
bei  acht  tagen  darvor  ain  jr  rat«  fründ  fengklich  angenomen  und 
hinwegkgefürt  sein ,  dartzu  hatten  ulld  straifen  etlich  vor  und  bei 
jrer  stat,  also  das  die  jrer  nit^sicher  wandlen,  auch  aines  tails 
zu  den  jren  nit  koi|^en  mügen.  Y.oi»  wem  oder  welchen  solich 
halten  oder  straifen  bescheh^  konndep  sie  nit  wissen  mit  bege- 
rung»  hilff  und  rat  nach  jnhalt  der  aymmg.  UfT  das  ist  beschlossen, 
dieweil  ain  arHckel  jm  pund  yergrifTen,  lauter  zu  erkennen  gibt, 
das  kainer  des  andern  Veind^gemainlich  oder  sonderlich  der  für- 
schieber,  enthalter  und  helfFer  oder  helffershelffer ,  so  pald  die 
yerkünt  zu  wissen  gethun  oder  man  dissejbn  gewar  werd,  jn  allen 
und  yetlichen  schlössen,  Stätten,  märckten,  derfern  und  gepieten 
wissentlich  nit  enthalten,  sonder  selb  als  ob  ains  yeden  aigen 
sach  wer,  jn  craft  ains  yeden  oberkait  gegen  jnen  handien  und 
zu  thun  gestatten  söl  u.  s.  w.  alles  wie  dann  derselb  artickel- 
jnhalt,   das  dann  allen  pundsverwanten  ernstlich  verkünt   werden 
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soll,  jn  mass  den  stetten  des  punds  hiemit  yeriidndt  sein  soll, 
sieb  demnach  mit  ?lys  und  ernst  zu  behalten  and  zu  beweisen, 
wie  ain  yeder  jnhalt  solbs  artickels  schuldig  und  pflidiUg  ist. 

Es  ist  auch  darin  angesegen,  so.  yerr  es  hinfüro  die  nottarft 
""  erfordern  und  durch  die  von  Dinckelspühel  begerl  wurd,  das  jnen 
dann  ain  zusatz  jnhalt  der  ainung  zu  legen  sei,  die  bei  jnen  auch 
straiffen  und  halten,  damit  man  dor  jhenen,  sa  der  mass  wider 
sie  handien,  wissen,  eippfahen,  aulh  solher  handlang  dester  ehe 
abkomen  mügen.  ^    *       ^   ' 

Item  uff  disen  tag  *ist  gerat schlagt'uifd  beschlossen,  die  von 
Nyerenberg  auch  in  den  pandt  komen  zu  lauasen^und  der  son- 
dern stuck  und  artickel  halb  ainen  bei  brieff  zu  geben  und  su 
nemen  laut  nach  Tolgender  copj.  »\    » 

Wir,  die  burgermaister  und  rate  der  statt  Nürnberg  bekennen 
und  thuen  kunt,  uffenlich  .mit  disem  brielCt  sIa  wir  uns  die  er- 
streckung d^r  ^  f2  jar  der  puntnuss  und  verateung  jm  land  zu 
Schwd)en  zu  dem  allerdurchleuchtig^en  und  grossnuechti^ten 
fürsten  und  heren,  faeren  Maximlian,  römiscbef  kinfg  u.  s.  w. 
unserm  allergnedigsten  herren,  auch  churfürsten,  fuitten,  prelaten, 
graTen,  freieir,'  heren,  ritern,  knechten  und  des  hailigen  reichs 
stetten,  wie  die  in  der  yerschreibung  des  berürten  punds  geschriben 
und  nach  utfrichtnng  solher  vßrschreibung  bisher  jn  solh  puntnoss 
und  verainigung  eingeDomen ,  sein  freiwilligklich  auch  gethun  und 
gegeben,  darein  sie  uns  das  gen^^iUich  und  gunstlich  angenomen 
und  empfangen ,  haben  jnhalt  der  versohreibungen  von  ynen  and 
uns  darüber  uffgericht  am  datum  lautende  u.  s.  w. ,  also  und  die- 
weil  Ton  nachgesohYibnei^  stuck  un^  artiofcol  halb  etwas  beswert 
gehabt,  haben  wir  u|is  dariunb  die  egemelten  12' jar  aus  milden 
obberürten  bundtsverwandten  vertiagen,*  und  yerainen  uns  yetx 
wissentlich  jn  crafl  ditz  brieffs,,  nämlich  zum  ersten  als  ain  ar- 
tickel in  der  aynung  des  pui^ls  bogsiffen  üt,  also  luutende: 

Wan  aber  spen  wurden  umb  erbfall  oder  aigen  auch  umb 
frevel,  die  geltstraffen  oder  dergelichen  buss  antreffen,  so  sollen 
die  guter  jn  denselben  gerichten,  daijn  sie  liegen,  und.  darein 
sie  gehören,  und  die  frövel,  da  sie  beschehen,  berechtiget  wer- 
den, doch  ob  der  oder  die  u.  s.  w. 

Uff  selben  artickel  ist  abgeredt  und  beschlossen,  dieweil  wir 
und   die  unsern  der  stucke   und   Sachen   halb  jn   dem   berürten 
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artickel  begriffen,  mit  den  durchleuchtigen,  faochgepomen  fürsten 
und  herren,  herrn  Aulbrecht,  pfaltzgrayen  bei  Rein,  hertzogen 
jn  obren  und  nydren  Bairen  u:  s.  y(.  und  heren  Friedrichen  Mark- 
graven  zu  Brandenbucg  u.  s.  yf,  und  den  jren  jn  ander  gestalt, 
herkomen,  jn  geprauch  und  ainsteils  in  sonder  vertragen  sein, 
das  der  yetz  berürten  artickel  jm  pund  vergriffen,  zwissen  baiden 
obgemelten  fursten  und  den  jren,  auch  unser  stat  Nürnberg  und 
den  unsern  zu  rüsten  und  nichtz  pinden,  sonder  unser  yeden  tail 
gegen  dem  andern  der  st^cb«  und  ^sa^hen  halb  jm  selben  artickel 
begriffen  beleiben  sol,  v^ie  er  der  halben  herkomen,  auch  geprauch 
oder  vertrag  i«t.  i)och  ob  der  obberürtcn  herkomen  geprauch 
'oder  vertrag  halb  zwischen  den  gemelleo  fürsten  und  unser  aini- 
cherlay  spen  oder  jrrujpg  e nisten  oder  en^achsen  wurden,  so 
sollen  wir  baiderseit  zu  yeder  zeit  beleiben  bei  dem  austrag  des 
punds  one  widerred  und  gevard,  ab^r  sunst  zwischen  allen  andren 
pundsverwanten  und  uns  und  den  unsern  sol  der  obgeschriben 
articl^l  nichts  destermynder  bei  crefften  und  wirden  sein  und 
beleiben;  und  zu  yeder  zeit  naeh  seinem  jnhalt  vollstreckt  werden, 
als  sich  gepurt 

Ob  aber  hinfür  über  kurlz  oder  lang,  yemantz,  auch  uns  und 
den  unsern  jn  der  mass  und  form,  wie  die  obgemßlten  zwen 
fürjten  obgemeller  stuck  und  Sachen  halb  herkomen  jn  geprauch 
oder  v^rag,  wer  auch  in  der  aynung  des  punds  genomen  wurd, 
so  sol  es  zwischen  denselben  und  unser  auch  beleiben  und  ge- 
balten werden,  wie  der  obgenannten  unser  genadig  herren  halb 
hie  vorgeschrieben  stat.  ,   * 

Zum  andren,  n«r&hdem  jn  der  aynung  des  punds  ain  artickel 
geschriben  stet,  lautende  wie  hernach  M^>lgt : 

„Es  soUen  auch  die  commun  oder  undertanen,  uns  pundsver- 
ipvantea^^  zugehörig ,  jren  herrn  ire  oberkait  und  gehorsame  nit 
anziehen,  sonder  die  zu  yeder  zeit  enthalten  u.  s.  w." 

Uff  disen  artickel  ist  uns  von  den  obvermelten  pundsver- 
-vvanten  fürnemlich  zugegeben  und  bewilligt,  das  solher  artickel 
jn  der  aynung  unser  und  unser  zugeherrigen  comun  halb  absein, 
laod  uns  gegen  einander  nichtz  pinden  sölL 

ZuAi  dritten  der  rüstung  halb,  so  ainem  yeden  jnhalt  der 
^jnung  zu  haben  uffgelegt  ist,  haben  wir  uns  mit  den  benanten 
unsern  ptmdsverwanten  vertragen,  auch  angenomen  und  bewilh'get, 

aofcw&b.  Buid»  27 
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¥erif  Anten  gehandelt  wnrd,   das  dann  solch  yetx  feeinii  nfiienes  , 

uni  nichts  fartregen,  sonder  alsdann  im  ans  mcUs  destmjmfcf 

nach  unser  anxal  hUff  beschehea  sol,  wie  sieb  jnhali  der  ajwm« 

UeMiigblohen  ob  ton  den  obgenanlen  unser  genidigisten  heret  j 
Vi»u  Mm\  und  Bamberg  oder  den  jrcn  wder  den  \mi^^ 
\m\MK\^\\  gt^g,^„  ^„,  ^^^  Nürnberg  oder  den  unsren  gebändelt  | 
*^»l  ^Mmn  ouvorhindert  des  berürten  uffnemcns  uns  dea  9»&f  , 
>^^u  k4i^uuaui>u^  pundt  auch  hilff  beschehen,  wie  sich  ball  «»*  j 
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zu  nemen  yerwflliget,  wie  ander  steif,  so  am  ersten  darein  komen 
sind,  und  ist  jr-anzal,  bis  es  zu  ainem  einlegen  kompt,  ainer 
zu  ross  und  15  zu  fuss,  dartzu  ist  jnen  des  erb  und  aigens  halb 
ein  zulaussen  beschehen,  als  jn  der  Ton  Nürnberg  copj  statt. 

Item  so  sind  die  von  Weissenburg  am  Rein  auch  in  die 
ajnung  des  punds  genomen,  wie  die  statt,  so  jm  anfang  jn  pundt 
kernen  sind,  und  ist  jr  anzal  die  trew  jar,  der  sich  die  andren 
sttBtt  yetz  vertragen  haben,  zwen  zu  ross  und  30  zu  fuss.  So 
aber  die  trew  jar  yerschinen,  sollen  sy  sieh  mit  einleget!  und 
andrem  haltcfn,  wie  die  andern  stett ,  und  jnen  das  iiimemen 
werden.  Es-  ist  jnen  auch  eingelaussen ,  den  pfaltzgraven  als 
landtYogt  äuszunemen,  doch  ob  er  wider  den  lantfiriden  handien 
würd,  das  solhs  nichtzit  pinden  sol. 

Item  nachdem  meines  genadigen  herren  hertzog  Ulrichs  zu 
Wirtenberg  botschafften  uff  disen  tag  angepracht  haben,  wie  Hans 
von*  Massenbach,  genant  Tailacker,  jrem  genadigen  herm  und 
seiner  gnaden  land  und  lewten  unpillicherweis  beyehdt  und  be- 
kriegt, darauff  sein  fürstlich  gnad  jn  crafft  des  landfriden  jn  aucht 
erfolgt  und  erlangt  hab  mit  bitt  und  ersuchung,  jm  bundt  verküur 
düng  zu  thun^  den  benanten  Tailacker  und  sein  helffer  nit  zu 
enthalten,  sonder  des  benanten  meins  genädigen  hern  hertzog 
Ulrichs  diener,  wa  die  geschickt  werden,  einzutaussen ,  und  jnen 
hilff,  rat  und  beistand  zu  beweisen  u.  s,  w.  ist  uff  solhs  be- 
schlossen, soUichs  rerkündung  allenthalben  im  pundt  zu  thun,  jn 
mass  den  stetten  hiemit  yerkündt  sein  sol,  damit  ain  yed er  punds- 
yerwanter  solcher  sach  halben  sich  dem  artickel  dessbalb  jn  pund 
vergriffen  gemess  halt,  wie  er  jnhalt  der  aynung  schuldig  ist. 

Item  es  ist  ^uch  geratslagt  von  gemains  punds  wegen  meinem 
genadigsten  herren  pfalzgraven,  auch  dem  bischof  und  der  statt 
Speir  der  sach  halb  auch  zu  schreiben,  wie  sich  gepürt. 

Esslinfer  Archiv  conv.  V* 
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4.  November  1500. 

Abschid  der  stett  des  pandts  jm  land  m  Swaben  ycarsamlQDg- 
tags,   so   aoff  des  reichs   ordnong  und  abschid  zu  Augspurg 
beslossen,   gen  Ulm  fürgenomen  worden  ist,   aoff  mittwocheQ 
nach  aller  balligen  tag,  anno  u.  s.  w.  1500. 

Anfangs,   als  des  reichs  ordnnng  und  abschid  zu  Aagsporg 
auffgerichty  jn  ettlichen  artickeln,  under  andenn  jnhalt,  und  i^ 
erkennen  gibt,   das   des  hailigen  reichs  frei  und  reichsstett  von 
allen  iren  einkomen,   gülten  und  nutzungen  u.  s.  w.  järUch  ^on 
nertzigk  guldin  ein  guldin  geben,  dasselbig  bis  autf  unser  lieben 
frawen  tag  purificationis  nechstkünfflig  dem  reichsregiment  zu  Nürn- 
herg  iiberantwurten,   und  das  nichtzit   den   zins   und   leibgeding 
daran  abgezogen  werden,    dartzu  das  auch  ain  jeder  das*  Yolck 
lawt  des  artickels ,   das  allweg  Tierhundert  pfarrlewt  ain  man  zu 
fass  haben  sollen,  bis  zu  obgemelter  zeit  verordnen,   und  dem 
reichsregiment  antzaign,   auch  kainer  jn  sollichn  Sachen  auS  den 
andern  yerziehen  oder  waigern  soll  u.  s.  w.,  au£f  solliche  artickel 
haben  der  erbern  stettbotten  des  bunds  erwegen  und  ermessen, 
das  den  stetten  zu  mercklichem  nachtail  und  beswärnuss  komen 
und  wachsen  möcht ,  wa  der  stett  yermügen  und  unvermögenb»^ 
durch  überantwurtung  jrer  anzal  von  den  viertzig    guldin  gülteo 
u.  8.  w.  erlernet  oder  erkenet  werden  sölt,   und   sich  demnach 
söllichs.  zufiirkomen,  von  der  stett  des  pundts  wegen  entslossen, 
das  das  gelt,   so  den  stetten  egemelter  weiss  zugeben   gepürdt, 
Ton  allen  stetten  des  punds  zusamengeschossen,  und  mitainandet 
ungehindert,  also  das  nyemandts  ainicher  stat  anzal  wissen  oder 
erlernen  müd,   überantiivurt  werden  sol,  jn  der  gestalt,    das  ^ 
besonder  truch  oder  büchs  jn  der  mass,   wie  ain  stock  in  ainer 
kirchen  zu  Nürnberg  dartzu  gemacht  werden,  und  das  jede  sU^^ 
jr  anzal,  wie  sich  jnhalt  des  anschlags  gepürt,  aufif  zeit  und  tag 
als  hernach  underschiden  ist,    gen  Nürnberg  yerordnen    and  jn 
die  berürten  truchen  oder  büchs  werfen  lassen  soll ,    und  sollen 
drei' Schlüssel  und  schloss,  die  underschidlich  sein,    zu  söllicbei 
truchen  oder  büchs  gemacht,  und  ain  slüssel  dem    rat   zu  Nünii 
berg  und  die  andern  zwen  den  zwayen  bottschaften   der  stett  de 
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lands,  80  als  hernach  geschrieben  steet,  mit  sampt  den  von 
Näraberg  za  überantwurtung  des  gelts  verordnet  sein,  nemlich 
yedem  ain  slüssel  gegeben  werden,  also  das  kain  taii  on  den 
andern  darüber  komen  müg.  . 

Es  sol  sich  auch  ain  yede  statt  mit  jr  anzal  des  yoicks  jnhalt 
des  artickelSy  das  allweg  vierhundert  pfarrleut  ain  fussknecht  haben 
sollen,  darnach  richten  und  schicken,  das  sy  zu  der  zeit,  sojr 
anzal  des  obberürten  gelts  nach  gemelter  mass  überantwurt  werden 
soll,  mit  bestellung  und  anzaigung  des  voicks   auch  gefasst  und 
on  {error  Verzug  geschickt  sei.    Auff  sollichs,  unn  damit  die  stett 
in  diesen  sachea  nit  aber  die  ersten  sein,  und  von  andern  kosten 
leiden  müssen,  sol  die  ratzbottschafft,  so  ausser  den  stetteir  des 
bunds  jm  reichsregiment   zu   Nürnberg   sein   wirt,  jn   söllichen 
Sachen  jr  vleissig.und  aigentlich  auffmercken,   erkennen  und  er- 
fam,   auf  ko.  Mt.  churfürsten  und  fürsten  und  ander  steode  des 
reichs  haben,  und  darjn  der  stett  halb,  so  lengst   sy  mag,   auf- 
haltn  zuthun,  vieis  ankern.     So  aber  darjn  der  statt  halb  verrer 
nit  verzogen  werden  mag,   soll  sy  sollichs  meinem  herm  haupt« 
man  der  stett  des  bunds  verkünden,  der  sollichs  ainer  yeden  statt 
dem  bundt  verwandt,  zuschreiben,   alsdann   söl  ain  yede  statt  jr 
anzal  des  gelts  von   den  viertzigk  güldin  nutzung,   wie   obsteet, 
auff  ain  bestimpte  zeit  gen  Nürnberg  verordnen.,   und  in  die  ob- 
gemelten  büchs  oder  truchen  werfen  lassen,   und  so   also   aller 
stett  anzal  in  solliche  truchen  oder  büchs  geworfen  wirt,  sollen 
sich  nachmals  mein  hem  Ludwig  Hoser,   alter  burgermaister  zu 
Augspurg,  und  Dr.  Matheus  Neythart,  alter  burgermaister  zu  Ulm 
gen   Nürnberg   fügen   und   söUich   gelt   alles   mitsampt  den  von 
Nürnberg  von  der  statt  des  bunds  wegen,  samentlich  mitainander 
überantwurten,  auch  dabei  anzaigung  aller  stett  halben,  so  dartzu 
verwandt  sein,  thun,   und  dessgleichen  die  anzal  des  voicks  von 
den  vierhundert  pfarrleuten,  wie  obsteet,  die  jnen'auch  gen  Nürn- 
berg mit  4iberantwurtung  des  gelts  verzeichnet,  geschickt  werden 
soll»  jn  schriBt  übergeben,  als  sich  gepürt;  doch  sollen  dieselben 
bottschaften  von  der  stett  des  bunds  wegen,  mit  überantwurtung 
des  gelts  abermals  Verzug  thun,  so  lengst  sy  mügen,  damit  die 
stett  in  sollichn  sachen»  vor  andern  nit  beswärt  werden. 

Und   dieweä   aber  die  obberürten,   auch  ander   nachgemelt 
jachen  jm  absehid  des  reichstag  zu  Augspurg  begriffen,  .ander 
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frei  und  reidbMteCt  ausserhalb  d^  ponds  äiidi  beiieffen;  ist  er- 
niesseB  merelich  noUurfft  und  gut  zu  sein,  d»  fie  stett,  so  das 
SU  thuB  haben  9  aineh  Tersamhingtag  aller  frei  nnd  reicbstetl  off 
der  heiligen  dreyer  küni§  tag  zunechsf  xu  Speir  an  der  herberg 
lu  sein,  unyehcögenlich  förnemen  iind  anssdireiben  soUea»  ann 
söUicben  tag  sind  jets  yon  der  stett  des  pundts  iregea,  t^BSsa- 
halb  Strassburg,   die  für  sich  seibs  jr  bottschdt  daselbs  babeo 
werden,  verordnet  her  bans  Langenmantel,  ntter,  baupünanau-s-V« 
Jorig  Hohsschuher,  burgermaister  m  Nnrnberg,  nnd  Dr.  1h\^^ 
Neidthart    obgenannt     Dieselben    bottschafiElen   söHen  auff  ^ 
riirten  tag  andrer  stettbotten  ausserhalb  der  siett  des  punds  eatr 
sliessen  ob   und  nachgemelter  sachen  halb  zu  erkennen  ^^ 
und  zum  besten  mit  jr  handien ,   oh  sj  in  söUichem  allem  mit 
den  stetten  des  punds  auch  anhangen  wollen,  jn  mass  den  stetten 
des  punds  jrs  tails  wol  gewilligt  und  gemaint  sei,  ob  aach  det 
andern  stettbotten  ainicherlay  besser,   oder  ander  majnung  ^' 
nemen  wurden,   darin  sollen  der  stett  des   bnnds  bottschaSieB, 
so  ferr  es  sy  anders  nutz  und  gut  ansehen  wirt,  mit  ihnen  auch 
unvergriffenlich  zu  handeln  macht  haben. 

Item  des  gemainen  pfennings  halb,  auch  ?on  wegeo  des 
anlehens ,  durch  die  stett  des  punds,  uff  dem  reich^ag  zu  Worms 
bescbehen,  ist  geratslagt,  das  die  ratzbottschafiften*  dw  stett  des 
punds,  so  jm  reichsregiment  zu  Nürnberg  sein  w«*den,  allen 
yleiss  habn  und  ankern  sollen,  ob  den  stetten  des  punds  soBicber 
gemmner  pfenning,  oder  das  berurt  anlehen,  oder  dodi  das  ^ 
tail  an  dem  yetzigen  anschlag  abgezogen  werden  möcht. 

Item  auf  dieartickel  der  roüntz  halb  jm  abschid  des  tagsfo 
Augspurg  begriffen,  ist  geratschlagt,  das  die  bottschafften  derMett 
des  punds,  so  zu  andrer  frey  und  relehstett  hotten  gen  Spei^ 
komen  werden,  mit  jnen  zum  besten  derselben  handeln,  nai  f 
yeder  sein  bes^ärden  und  erkönung  der  sach  mit  jm  bringea  n^ 
nachmals  durch  die  jhenen ,  so  Ton  der  stett  wegen  zu  Nuroke^ 
jm  reichsregiment  sein  werden,  der  statthalbn  zum  getrewlicbste> 
gehandelt  werden  soll,  als  sich  gepgrt. 

Item  auff  die  artickel  ton  überflüsaigkait  der  bedaidung  ^ 
andenn  sagende,  ist  geratslagt,  dweil  in  dlsen  artickeln  aller  {rf^ 
und  reichsstett  halben  beswärung  erfunden  wirt»  sol  auf  dem  l^- 
zu  Spfir  mit  andrer  frey  und  reichdstett  ratzbotten  der  sadb  halb^ 


auch  geratschlagt,  jr  maynang  darjn  yernomen,  und  bey  jnen 
zum  besten  gehandelt  werden,  ob  weg  ze  finden  und  vleiss  zu 
haben  sei,  jn  solliohn  aachen  der  stett  und  derjren  halbn  mil- 
trung  und  ringerung  zu  erlangen. 

Item  äuff  den  ariickel ,  das  das  tuchgewand  nit  anders,  dann 
genetzt  und  geschom  yerkaufft  werden  soll  u.  s.  w.  ist  geratslagt, 
nachdem  der  stett  und  der  jren  halb  desshalbn  merckiich  beswgrt 
erfunden  wirt,   soll  auf  dem  tag  zu  Speir  giit  andern  frey  und 
reicbsstetten,  so  die  Sachen  zum  meisten  betreffen,  davon  geredt, 
und  fürter.  zofiir  komen  der  stett  beswärden  jn  disen  dingen  vleiss 
geprawcht  werden,  als  der  stetthalbn  die  notturSt  erfordert,  son- 
derlich aberlangt  werden  möcht,  das  die  tuch,  so  nach  der  eleu 
I         jn  den  stetten  hingegeben,  genetzt  und  geschoren  verkaufft,  iind 
r         weiter  nil  gestreckt  söUtn  werden,   doch  das  es  sunst  bei  iauffn 
f         und  yerkauffn  der  gantzen  tuch  beleiben  sollt,  wie  bisher  dess- 
(         halben  gehalten  worden  ist.  . 

I  Item  auff  die  artickel  von  erung  der  trumeter,  pfeifier,  spii* 

p  leut,  der  die  sidi  narhait  annemen,  audi  Ton  schilt  und  wappn 
^  anzuhencken  lutende,  ist  beslossen,  das  die  stett  des  bunds  solr 
liehen  artickeln,  wie  die  im  abschid  des  reichstags  zu  Augspurg 
.  begriffen  sein,  jrs  tails  leben  und  nachkomen.  Sollichs  sollen 
^  auch  der  stett  des  bunds  bottschaffln  andrer  frey  und  reichsstett 
'^  ratzfründen  auff  dem  tag  zu  Speir  entdecken,  und  mit  bestem 
^        fügen  zu  erkennen  geben. 

Item  auff  den  artickel,  die  heggenreiter  und  die  ainander  ain 
rit  dienen ,  betreffend ,  ist  geratschlagt ,  mit  andern  uff  ,äem  tag 
M  Speir  davon  zu  ratschlagen  und  zu  handeln,  wie  sich  der  stett 
halben  auch  zum  nutzlichsten  und  besten  gepürn  wirt. . 

Zum   letzten,   nachdem   ettUch  fürstev  nit  anders  glail  zu 

.        geben  pflegen,  dann  für  «ich  und  die  jren,  der  sy  ungefarlich 

mechtig  sein,   das   den    stetten   und   den  jren  ito  merckiichem 

.       schaden  und  naditail  raicht,  ist  geralschlagt,  mit  den  andern  frei 

^^     ,und  reichsstett  sendbotten  uff  dem  tag  zu  Speir  davon  zU  han- 

^       dein,  und  mitsampt  jnen  vleiss   ankern  zu  lassen,   damit  durch 

die  Carsten,  so  glait  zU  geben  haben,  frei,  sicher  glait  gegeben 

^      ^erd,  als  sidi  gepürt. 

^  Be*k«ttber|'Mhe8  Btmdlnioh  nft«h  d«r  Bpliiiiid'eeheM  SamtuHiae  {ira.  4. 


^ 
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7«  Januar  1501. 

Abschid  der  reichsstelte  m  Speir. 

Als  gemain  frey  und  reichssteft  zu   ainem  tag  beschriben, 
und  demselben  noch   diser  bernachbenantn  erbern  stett  sendbott- 
scbafiften  auf  donerstag  nach  der  hailigen  dreier  künig  tag  zu  Speir 
bei  ainander  gewest^  sein »  ist  under  betracbtung  und  ermessung 
der  Ordnung  und  abschids  nechst  gehalten  reichatags  zu  Augsporg 
ergangen,  nach  bemelt  stuck  und  artickel  halben  auf  hinder  sich 
bringen  uny ergriff enlich  geratschlagt,  wie  nachyolgt:  2um  ersten, 
als  in  obberoelter  Ordnung  und  abschid  under  anderm  erfunden 
und  angezaigt,   als   ob  des  hailigen  reichs  frei  und  reichsstett, 
von  allen  iren  einkomen,   gülten  und   nutzungen,  järli<^  ye  Yon 
Tiertzigk  guldin  ain  guldin  geben,  und  wie  an. ainem  yeden  und 
Ton  dem  pfamrolck,   ye  vierhundert  pfarrleut,   ain  man  zu  fuss 
halten  sollten  u.  s.  w.,   wie   das    berürt  Ordnung  und  abschid 
Inhalten  ist,  bewegen  und  ermessen,  wie  und  zu  was  merckUchen 
beswärnussen  und  nachtail  den  stetten  langen,  wa  der  stett  yer- 
mQgen  und  unvermögenhait  durch  überantwurten  söllicher  anzal 
gelts  und  volcks  erlernet  werden  sollt,  auff  das  aber  doch  gleich- 
wol  an  den  stetten  des  hailigen  reichs  sollicher  ordiiung  und  ab- 
schids,  soyerre  die  alles  jrs  jnhalts  bei  und  an  andern  des  hai- 
ligen reichs  stenden,  furgang  «und  yolziehung  gewinnen,  nit  mangel 
erfunden  wurd,  ist  betracht,   ob  icht  fögUich  war,   das  gemain 
frei  und  reichsstett,   yede  die  ir  anzal  gelts  und  yolcks,   jnhalt 
der  Ordnung  gebeu  wolt,  das  gelt  zusamen  ungezogen  geschossen, 
und  ain  gelegen  malstatt,   dartzu  nemlich  Nürnberg  angeza%t  ist, 
jn  ain  gemaia  truchen  oder  beschluss  legten  und  etliche  schloss 
und  Schlüssel,  wie  man  sich  des  yerainen,  dartzu  gemacht  wur- 
den, das  nyemands  on  den  andern  dartzu  möcht,  auch  die  anzal 
des  yolcks  denen,  so  yon  der  stett  wegen  dartzu  verordnet,    an- 
gezaigt,  zu  verhüten  nit  erkennet  wurd,   was  der  stett  und  jr 
yeder  vermügen  und  unvermügen  war,  und  soferr  sich  ye  nach- 
mals mit  der  zeit  begebe,  das  sikh  die  stett  der  Ordnung  lenger 
nit  enthalten  möchten ,  dero  auch  von  andern  des  reichs  atenden 
gelebt,   das  alsdann  sollich  gelt  »amentlich  mit  sampt  dem  ange- 
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saigten  vold  von  der  statt  bevelhabeni  tind  derselben  stat  wegen 
überantwnrt  ward. 

Des  gemainen  pfenings »  dessgleichn  des,  anlehens  halben  ist 
geratschlagt,  das  die  von  der  stat  wegen  bei  des  reichs  regiment 
zu  Nürnberg  sein  werden,  yleiss  ankern  sollen,  ob  sollicher  ge^* 
mainer  pfenning  und  anlehen  gar,  oder  doch,  wo  es  nit  gants 
sein  möcht,  zum  tail  an  dem  yetzigen  anschlag  abgezogen  wurd. 

Der  müntz  halbn  ist  ermessen ,  des  roichs  regiment  Ton  der 
stett  wegen  anzubringen,  das  müntzen  mit  dem  feinen  gol4Jnhalt 
egedachter  Ordnung,  und  als  der  ettlich  schrifft  und  ratschlag  des 
feinen  goldshalb  zu  Nürnberg  bescheben  sein^  verlesen,  zuze* 
geben,  swärlich  jm  reich  durchzubriugen ,  und  das  es  bei  dem 
gemischten  gold  und  auf  den  gehalt  bisher  von  churfürsten  am 
Rein  gemüntzt,  nemlich  auf  newndtzehenthalben  grad  und  hundert 
und  syben,  auf  anderthalb  cölniseh  marck  mit  dem  aufschnit  zu 
lassen  sei,  und  das  den  jhenen,  die  gerechtigkait  haben,  zu 
müntzen,  yedem  ain  sollich  nadel  mit  der  churfürsten ^ignat  be- 
zaichnet  gegebn,  und  yedes  jars  zwaymal  mit  der  probatz  zusamen- 
komen  werd,  was  aber  sunst  gülden  müntzen  wären,  der  ain 
guldin  under  achtzehen  grad*  hielt,  das  dieselben  all  jm  hailigen 
reich  nit  für  gangkha&tig  zugelassen  noch  genomen  wurd,  und 
dieweil  etlich  von  stetten  auch  zu  müntzen  haben,  das  dieselbn 
darumb  zu  des  reichs  regiment  gen  Nürnberg  beschribeir,  mit  jn 
geratschlagt,  beschlossen  und  gerethnet  wurd,  was  bajd  der  guldm 
und  silberin  müntz  halbn,  dem  hailigen  reich  und  gemainem  nutz 
gut  und  fügklich  war,  und  wie  es  damit  gehalten  werden  solt. 

Von  der  übenQüssigen  klaidung  wegen  ist  geratslagt,  durch 
die  von  der  stett  wegen  bei  des  reichs*  regiment  zn  Nürnberg 
sein  werden,  desshalben  der  stett  beswärd  und  nachtaü»  auch 
sorg,  das  es  jn  stetten  nit  durchznbringen  sei,  darjn  anzuzaigen 
aus  Ursachen,  und  wie  des  der  stett  sendbotten  wissen  tragen, 
unzweivenlicher  Zuversicht,  desshalbn  füglilich  und  bequemlich 
nültrung  und  endrung  erfunden  und  beschehen  werd. 

Des  wnllin  gewands  halb  nit  anders  dann  genetzt  und  ge^ 
schorn  zu  verkauffeh  u.  s.  w.  vilerlai  beswärd  und  gefärd  ermes- 
sen, und  für  nutz,  fugelich  iind  gut  angesehen,  das  es  damit 
also  gehaltn  wurd,  das  die  ungenetzt  und  ungeschorn  verkanfit 
und  kaufift  werden  möchten»  was   aber  sunst  ainzechtige,   jqch 
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gBBntt^  taidi  Terfanflt  nnd  lanfit  iratden/das  ^die  isuai  weaigsfeii 
genetzt  und  fürsehen  'wären,  das  sy  nit  weiter  eingeeii,  ooöh 
rumpfig  wiBrden ,  -wes  tuoh  aber  mit  der  elen  aimgeschnilea,  das 
dieselben  wöl  berait  genetst  und  geschora  TerkaaSt  nnd  kanfil 
werden  sollten. 

Und  als  in  obbemelter  Ordnung  und  abschid  bestimpt,  das 
die  spüleüt,  und  die  sich  narrhait.  annehmen,  auch  botten,  die  jn 
irer  herfschafft  bottschafft  oder  dienst  nnd  derselben  zerung  sein» 
hinfurter  daheim  gehalten,  und  jnen  nichtzit  gegeben,  geliebt 
aller  stett  sendbotten  Ton  menigclichem  äbo  gehalten  werd. 

Nachdem  auch  kundtlich  angezaigt  und  vor  äugen  ist ,  das 
Ton  ettlichn  furstn  mit  glaitgebung  hoch  beswärlich  newerung  und 
endrung,  den  stetten  und  den  jren  unleydenlich  understanden 
und  fürgenomen  werden,  wie  den  sendl)otten  wissend,  ist  ermessen, 
farnemlich  nöttär£ftig  sein,  solchs  Ton  der  stett  wegen,  des  Teichs 
regiment  zu  Nürnberg,  mit  sonderm  Tleiss  und '  ernst  furderlicfa 
anzubringen  und  zu  handeln,  das  sollichs  fürkomeh  und  pillich 
und  gepüriich  auch  tou  alter  herkomen  ist,  uhTerdingt  irei,  sicher 
trostung  und  gelait  gegeben  und  gehalten  werd%  oder  ob  füg* 
clicher,  das  zuTor  und  er  dann  beiies  reichs  regiment  anpracht 
und  gehandelt,  sollichs  durch  ain  bottschafft  Ton  gemainer  frei 
und  reichsstett  wegen  an  die  fürsten,  die  es  berürt,  und  de^ 
zu  handthaben  pracht  werd. 

Item  als  in  obbemelter  Ordnung  under  anderm  ain  artickd 
ist,  so  merckfich  handel  fürfielen,  die  des  reichs  regiment  zu 
swär  wären ,  das  alsdann  die  ehurfürsten  und  zwelff  geordneten 
fürsten  desshalben  beschriben  werden  sollen  u.  s.  w.  yon  der 
stett  wegen  bei  des  reichs  regiment  zu  arbaiten,  ob  zu  erlangen 
war,  so  sich  sollichs  begeh,  das  die  acht  yerordneten  penonen 
Ton  der  stett  wegen  auch  dartzu  beschriben  Würden  und  zu  be- 
trachten,  so  sollichs  erlangt  wurd,  auff  wes  costen  Aeselben  acht 
Personen  gen  Nürnberg  reiten  und  da.  sein  sollten. 

Der  heggenreiter  und  rit  diener  halb  ist  beger  an  des  reichs 
regiment  gepracht ,  das  solliche  misshendel  und  übel  nit  gestattet, 
sonder  fürkomen  werd. 

Item  nachdem  den  stetten  und  sonderfich  den,  dUe  jarmeasen 
haben,  der  acht  und  ächter  halben  tU  immg  und  keswärd  be- 
gegnen, des  reichs  regiment  sollichs  Tön  dar  stet  wegen,    auch 
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topraiM,  begert  imd  fBraelieir/  das  er  Wter  iaciit  öni  achter  halii 
die  durc^  de6  reich«  regjaient  oda*  das  ko.  camergericbt  jn  die 
acht  erkannt  und  gethan^  nit  weiiüsr^  daän  dieneil,  so  in  die 
acht,  wie  obgeni^,  erkannt  und  daijn  benanüt  sden,  und  nit  auf 
derselben  underthanen  getzogen  und  verstanden  werd. 

Und  als  die  geschickten  der  von  Cöln  ain  merckliche  beswärd, 
so  jneo  von  UBserm  gnedigsten  herrn,  dem  ertzbischof  zu  Cöln 
widerfar  und  zugefügt  werd,  dessgleichen  der  geschickt  von  Weis- 
senburg  am  Nordgaw  derselben  statt  mercklicher  beswärd  und  ab« 
gang  angezaigt ,  und  y^er  naehgeateilt  sein  handeis  beger  getan, 
wie  die  sendbotten  des  wissen  habe)»,  sollichs  soll  ain  yeder  send- 
bott  bei  den  seinen  daheim  getrewlich  anbringen. 

Und  dieweH  dise  ding  unentschlossen  auf  hinder  sich  bringen 
steen,  und  aber  jr  etttich  harr  oder  Terzug  nit  wol  leiden  mügen, 
s$Hen  die  von  den  vier  stetten,  so  jnhalt  ror  ergangen  abschids 
zu  Speir,  frei  und  reiohsstetten  zu  togen  zu  beschreiben  haben, 
darob  zein,  das  forderlich  ain  andrer  reichstag  schriben  und  ge- 
setzt, damit  bescbtfiiilich  jn  den  Sachen  gehandelt  werd. 

Und  sittd  dis  heniach  beiaannt  der  erbem  frei  und  reichsstett 
sendbotten,   so  auf  obbenamiten  tag  zu  Speir  bei  ainander   ge* 
west  seint 
Cöln:   her  Hartman  Ton  Windeck,   Dr.^   her  Johan  von  Elsich» 

schrynmaister;  - 
Straszburg:  her  Ott  Sturm,  ritler;  her  Hainrich  ingelt; 
Worms:  her  Haman  Lieschberg; 
Speir:  her  Pauls  HUprand,  her  Diepold  Beger; 
Frankfurt:  ter  Johan  Frosch,  her  Johan  Beger  mü  sehrift  and 

enlachnldigiing  der  von  Lübegk  und  MQlhawsen; 
HageAAW:  her  Diepold  von  Haylprunn; 

C^lmaT:  her  lorig  Ringler,   dieselben   zwo  stett  haben  gewalt 
gehabt  der  andern  stett  jn  der  landvogtej:  nemlich  Schielt* 
statt,   Obcf'n  Ehenhaim,   Kaisersperg,    Mülhawsen> 
Münster  jn  Sant  Jörigental,  Roszhaim  und  Dürckhaim^, 
Wetzlar:   her  Ludwig  Wacher,   her  Hainrich  Backus.    So  haben 
die  von   Aek,   Basel  und  Northawsen   schri&tlich  mit 
ang^zalgten  eehaflten  sich  jrs  oszbieibens  entschuldigt. 
Augspurg:  her  Hans  Langemnantel,  Htter; 
Nürnberg:  her  Jörig  Holtschucher; 
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Ulm:  her  Mathaas  Nddthart»  Dr.;  £e  henanten  drey  stet  und 
mit  jnen  die  von  Straszhm*gy  haben  gewalt  gehabt  anderer 
stett  des  bnnds  zn  Schwaben. 
Weissenbnrg  am  Neckar:  her  Panla  Siecht« 
HeilbronBer  Arehiv  Nro.  29. 

10.  Janaar  1501. 

Abscbid  gemams  bunds  versambnungtags,  so  uff  SL  Sebastians- 
tag gen  Nunnberg  fürgenomen  werden  ist,  an.  dmL  1500  mid 

ain  jar. 

Als  mein  gnediger  her  hertzog  Albrecht  zu  Baim  seiner  furstL 
gnad  Teind  und  beschediger,  auch  der  jhenen  halben,  so  seiner 
gnaden  yeind  in  sollichem  gedient  haben»  oder  darin  verdacht 
sein  9  jn  die  yersamlung  des  bundts  anbringen  gethan  und  begert 
hat,  seinen  gnaden  daijn  rat  und  hilff  zu  beweisen,  ist  von  ge- 
mainer  yersamlung  des  bundts  geratschlagt,  wie  hernach  yoIgU 

Nämlich,  die  weil  ettlich  ander  bundtsverwandten  yrider  den 
k5.  landtfrid  die  Ordnung  des  bundts  und  alle  recht  und  billich- 
hait,  auch  beschedigt  und  bekriegt  werden,  und  yor  ^ugen  ist, 
das  noch  jr  ettlich  auch  jn .  unbillich  beswärung  komen  mügen, 
also  das  sich  soUipher  yerbrecher  des  iandtfriden  unbillich  Übung, 
wa  nichts  dawider  gehandelt  werden  sollt,  nit  minder,  sonder  tag* 
lieh  'merer  daraus  sich  wol  zu  yermuten ,  was  heut  an  ainena  ist, 
das  sollich  beswärd  morn  an  den  andern  auch  komen  mag,  so 
sein  gemainer  bundtjnhalt  der  aynung  schuldig,  auch  genunns 
bundts  merklich  notturfft,  nutz  und  gut,  das  zu  straffung  sollich 
yerbrecher  des  iandtfriden,  und  zu  furkomen  künftiger  J)eswardeD, 
so  gemainem  bundt  und  seinen  verwandten  darus  volgen  und 
erwachsen  möchten  >  unyerzogenlich,  stattlich  und  dapferlich  ge- 
handelt-, der  Zuversicht,  das  gemainer  bundt  und  alle  sein  ver- 
wandten durch  sollichs  dergleichen  beswerden  hinfüro  von  andern 
destero  ab  und  vertragen  sein  werden. 

Und  auff  das  sollen  yetz  von  disem  tag  stattlich  und  treffen- 
lich pettschaSten  von  gemains  bunds  wegen  zu  unserm  allergne- 
digsten  hern,  dem  römischen  künig,  verordnet  und  geschidit  und 
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seine  lö.  Mt,  diser  bandel  und  die  verbrechang  des  landlfrideii 
entdeckt  vrerden,  mit  undertäniger  bitt,  soilicher  bandel  als  ro. 
könig  Ton  des  bailigen  reicbs  wegen  anzupemen,  oder  so  sein 
kö.  Mt.  jrer  obligendea  gesebäft  und  hendel  halben  diser  Sachen 
selbs  nit  warten  möcht,  disen  bandel  an  seiner  Mt.  statt  za  üben, 
meinem  gnedigen  herrn  b^tzog  Albrechtn  zu  Bairn,  als  des  reicbs 
hauptmann  mit  sampt  des  reicbs  regiment  gewalt  und  bevelb  zu- 
geben u.  s.  w.  alles  y  wie  sollichs  die  jnstruction  mit  weiterm 
jnbalt  begreift. 

Und  die  kö.  Mt.  wöll  öder  werd  disen  bandel  als  rö.  konig 
obgeschribner  mass  annemen,  oder  als  obstat  berelben  oder  nit, 
so  soll,  sobald  die  obgemelten  bottscbaSlen  Yon  kö.  Mt.  anbaym 
komen»  auff  begern  meins  gnef^gen  herrn  bertzog  Albrechts  wi- 
derumb  ain  versamlungtag  des  bunds  unyerzogenlich  fürgenomen, 
und  alsdanii  geratsohlagt  und  beschlossen  worden,  wenn  in  was 
gestalte  auch  mit  wieTiel  volcks»  zeugs  und  anderm  der  bandel 
nach  gelegenhäit  aller  sacben,  und  sonderlich  auff  das,  so  den 
bottschafften  bei  kö.  Mt.  begegnen  wirdt»  fürzunemea  und  zu  han- 
deln, es  sei  mit  minder  mit  mer  sum  Yolcks»  dann  ainem  yeden 
bundtsverwandten  yetz  zu  der  ersten  rüstung  aufgelegt  ist,  dQ<;h 
alles  nach  gleicher  billicber  anzal  und  jnbalt  der  aynung  des  bundts. 

Demnach  so  sollen  sich  alle  bundtsverwandten,  nemlicb  yeder 
mit  seiner  bestimbten  anzal,  so  jm  yetz  jnhalt  der  aynung  aufge« 
legt  ist,  in  rüstung  schicken  und  halten »  und  dartzu  über  die- 
selben sein  anzal  auch  fürsehen  und  bedacht  sein,  damit  seinet* 
halben  in  den  obberürten  sachen,  so  es  die  notturfft  ervordert^ 
nit  bruch  oder  mangel  erscheine,  und  in  dem  allem  des  tröstlicher 
und  stattlicher  gehandelt  werden  müg. 

Es  folgen  nun  einige  Privatangelegenheiten  zwischen  der  Stadt 
Memmingen  und  der  Margarethe  Hutber,  Conrad  von  Silnas  Haus- 
frau, welche  früher  an  einen  Leonhard  Velin  verheiratbet  war. 
Memmingen  verlangte  nämlich,  sie  solle  die  in  der  ersten  Ehe 
erzeugten  Kinder  wieder  nach  Memmingen  zurückgeben  und  bittet 
den  Bundestag  um  Verwendung  in  dieser  Sache.  ^ 

Dinkelspühl  bringt  eine  Fehde  zur  Sprache,  welche  es  mit 
Jörg  von  Rosei^erg  und  Sigmund  von  Thüngen  hat.  Es  wird  der 
Stadt  Dinkdspühl,   falls  sie  auf  einen  angesetzten  Tag  mit  ihren 
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Widenaebeni  nieht  gMlirb  tbereibhiinmen  seilte,  Bine  BoMeahiUe 
angesagt  ▼on  44  Mami  za  Boss. 

B89liii|^er  Arehtr  eeiiT.  Y» 

HeilbroBser  Archiv  Nr«.  20. 

Es  folgt  DOD  eine  InstniotioDy  was  die  TerorAieten  Bot* 
scbaften  bei  römiseber  königlicber  MaJMtÜ  werben  und  ban* 
dein  sollen.  > 

1)  Da  mehreren  Bundesverwandten  wider  das  BeeU,  den 
Landfrieden  und  den  Bond  bestihSdigl  und  belriegt  werden,  und 
die  Gefahr,  snmal  wenn  man  nicht. webre,  täglidi  amnebmen,  so 
rufen  sie  ihn  um  des  Landfriedens,  den  er  zu  handhaben  Ter- 
pflichtet,  und  nm  des  Bandes  ^llen,  in  welchem  er  sieh  als 
Erzherzog  Ton  Oesterreich  befinde,  an,  entweder  durch  eigen 
Handlung  diesem  Unwesen  zu  steuern,  oder  wenn  er  obliegender 
Geschäfte  wegen  dem  nicht  warten  könne,  es  dem  Herzog  Albreeht 
von  Baieni,  als  Reichshauptmann  auÜEUtragen,  aber  auch  zugleich 
an  alle  Reichsstiinde  Mandate  um  Hflfe  und  Zusehen  ergeben  zu 
lasset;  dadurch  werde  die  jetzt  fnrgenonmiene  Ordnung  im  Reich 
(das  Reiehsregiment)  gedeihea  und  der  Friede  eriangl  werden. 

2)  Würde  er  sich,  wie  sidi  dess  nidit  Terseben»  des  Han- 
dels picht  annehmen  wollen,  so  wären  sie  verursacht,  auf  einem  an- 
deren Bundestag  Maasregeln  gegcQ  die  Landfriedbrecher  zu  nehmen. 

3)  Sie  yeriangea  auch,  dass  der  König,  wie  er  es  in  der 
Einiing  angesagt,  aber  bisher  nicht,  des  imanigfaltigen  Ansuchen« 
ungeachtet,  ansget&hrt  habe,  einen  Hauptmann  in  Schwaben,  der 
im  Bund  sei,  verordneji,  und  die  ganze  östeireidiische  Landsdiafl, 
so  wie  er  sie  von  Erzherzog  Sigmund  ererbt  und  in  den  Bond 
gethan  habe,  sich  dein  Bund  versdireiben  und  eidUcb  ver- 
pflichten lasse. 

4)  Da  Lindau  die  Forderung»  in  die  li^arige  Einung  jra 
treten,  bisher  damit  abgewiesen  habe,  dass  sie  in  einer  beeondem 
Einung  mit  dem  Haus  Oestreich  stehen,  bis  zu  deren  Ausgang 
man  noch  zuwarten  möchte,  diese  Einimg  aber  auf  jetzt  Maltlüais 
Tag  nächakommend  ausgehe ,  so  möchte  er  dieser  Stadt,  an  der 
nicht  nur  dem  Bund,  sond^n  auch  dem  Reicb  sehr  viel  gelegen 
sei»  durch  Mnodate  befehlen,  in  den  Bund,  «u  treleik 

5)  Die  Botschaft  soll  auch  dem  König  die  Gründe  anzeigen» 
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warum  die  Frau  von  Buchau  und  die  Terwiltwete  Scbadin  wider 
den  Job.  Schad  eingesetzt  worden  sei  und  ihn  bitten,  die  dess- 
balb  ausgegangenen 'Ladungen  abzustellen,  und  dem  Recht  um 
das  Leben  vor  dem  königlieben  Kreisgericht,  da  es  bange,  seinen 
Fürgang  gestatten,  und  es  bei  der  Einsetzung,  die  pflichtmässig 
yorgeuommen  worden  sei,  bleiben  zu  lassen,  und  dem  Dr.  Schad 
weitere  UmtreibuBg  nicht  gestatten. 

6)  Sie  soll  anzeigen.  Mang  Verber  und  Erhart  von  Kdnigsek 
haben  beji  dem  Bund  angebracht,  sie  seien  zwar  in  der  Fehde 
gegen  H.  Jörg  dem  liöniglichen  Friedgehot  gehorsam  gewesen, 
allein  die  Fehde  sei  d^n  Handlungen  des  Königs  zK  Füssen  und 
anderer  Orten  ungeachtet,  noch  nicht  abgethan,  und  sif.  stehen 
gegen  Herzog  Jörg  immer  in  Sorgen.  Sie  bitten,  der  König 
mochte  diese  Fehde  abthun. 

7)  Denen  von  Diinkelsbühl  sei  kraft  der  Einung  ein  Zusatz 
zuerkannt  worden,  daran  treffe  den  König  als  Erzherzog  von 
Oestreich  8  zu  Ross. 

Heilbronner  ArohiT  Nro.  ^9.  ' 

25.  Man  1501.  . 

Reichsabschied  zu  Augsburg. 

ad.  1)  Der  römische  König  will  es  thun,  und  weil  er  selbat 

auf  dem  Reichstag  nicht  erscheinen  kann,   die  Ausführung  .dem 

Herzog  Albrecht  von  Baiern  auftragen,  ad  3)  Er  ernennt  Hans  Jacob 

von  Bödmen,-  d^n  altem,  zu  einem  Bundesrath,  wegen  des  übrigen 

will  er  an  Statthalter  und  Räthe  zu  Innsbruck  sehreiben,    ad  4)  Es 

sei  bisher  geschehen  und  werde  noch  mehr  geschehen,   ad.  5)  Es 

wolle    der  königlichen  Majestät  nicht  gebühren,  darin  Aendning 

zu   thun.     ad.  6)  Die  königliche  Majestät  will  an  Herzog  Georg 

schreiben,     ad.  7)  Es   gebühre  der  kö.  Mt.   ala  Erzherzog   von 

Oestreich   an  dem  Zusatz  gen  Dünkelsbühl  8  Pferde;   sie  wolle 

aber  ITValthern  von  Stadion  und  Jörg  von  Neideck  gen  Nürnberg 

schreiben,,  dass  sie,   wenn  es   der  Bund  begehre,   Jörgen  voii 

Emershofen  und  Jörgen  Ilsung  mit  ihrer  Rüstung,  die  mehr  als 

8  Pferd  sei^  denen  von  Dünkelsbuhl  im  Zusatz  zuordnen* 

HeilbrMner  Arehiv  Nra.  29. 
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10.  Man  1501. 


Abschied  der  Bandesversammlung  zu  Augsburg,  Mittwoch  nach 
Sonntag  Reminiscere. 

Abrechnung.   Wahl  der  Hauptleute  und  Räthe.    Hauptmann: 
Hans  Langenmantel,  Ritter,  Bürgermeister  zu  Augsburg. 


R&the: 

;  Jörig  Holtzschuher 
Dr.  Matthäus  Newthart 

/  Nüremberg. 
>  Ulm. 

Hans  Ungelter,  d.  J., 
Ulrich  Strausz 
Michel  Senfft 

>  Bürgermeister  zu  < 

1  Eszlingen. 
Nordlingen. 
HalL 

Clement  Reichlin 
Hans  Stöbenhaber 

' 

Ueberlingen. 
\  Memmingen. 

Die  Beschlüsse  des  Städtetags  vom  7.  Januar  in  'Betreff  des 
gemeinen  Pfennings,  des  Anlehens,  der  Münze,  Kleiderpracht  o.  s.  w. 
werden  angenommen. 

In  Betreff  der  Verordneten,  welche  zum  Reichsregiment  in 
schwierigem  Fällen  zu  schicken  wären,  sowie  der  Acht  und  der 
Aechter  halb  wUl  man  es  beim  Alten  lassen.  Die  Klage  der 
Stadt  Weissenburg  wollen  die^  Rathsboten  nach  Hause  berichten 
und  Instruction  einholen.  Der  künftige  Städtetag  zu  Speier  soll 
Ton  Seiten  der  Bundesstädte  besucht  werden, 
fleilbronner  ArohW  Nro.  29. 

€5.  M&n  1501. 

Abschid  gemains  bundts  und  yersamlungtags,  so  auff  Domstag 
nach  Letare  anno  1500  primo  gen  Augsburg  furgenomen« 

Nach  dem  auff  den  nechsten  gemains  bundtsversamlong  tag, 
so  auff  ersuchen  meins  gnedigen  herren  hertzog  Albrechis  su 
Baim  u.  s.  w.  verbrechung  halb  des  landfriden  an  seiner  gnaden 
und  andern  bundtsverwandten  beschehen,  zu  Nürnberg  gehalten, 
diser  yersamlungtag  gen  Augsburg  fürgenomen  worden,  also  und 
dieweil  nun  Verhandlung  der  sachen  von  ko.  Mt.  unserm  aller* 
gnedigsten  herren  schritt  und  glawblich  anzaig  kumen  Ist,  das  sein 
kö.  Mt.  unverzogenlich  in  aigner  person  auff  disem  tag  ersdieinen, 
and  in  den  sachen  der  notturffl  nach  handien  wöll,  hat  die  Ter* 
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sambluqg  des   bundts  mit  handlung  sollicher  sachen  bis  auff  jrer 
kö.  Mt.    Zukunft   zu   underrichtung  ko.  Mt.   entlichs   willens  und 
meinuDg  in  diser  sach  still  gestanden,  und  als  jr  kö.  Mt.  unyer- 
zogenlich    in  eigner  person   erschinen  ist,   der  versamblung   des 
bundts  erfordert,  und  sich  dermassen  hören  lassen  hat,  das  sich 
jr  kö.  Mt.    auff  die   Werbung,    so  getnains  bundts   bottschafften 
nechst  zu  Lintz  obberrürter  sachen  halb  an  jr  Mt.  gethaun  haben, 
eilends  herauff  gefuegt  hab,  und  jrer  kö.  Mt.  beger  sei,  das  dem- 
selben erbieten  jnhalt  der  instruction  gegen  jr  Mt.  beschehen,  ?olg 
gethaun  und  nachkomen  werd,  was  dann  jrer  Mt.  als  erzhertzogen 
zu  Oest erreich  und  bundtsverwandten  jnhalt  der  aynung  und  dartzu 
als  Yom  röm.  könig  zu  handeln  gebürn,  darjn  soll  kaln  mangel  er- 
scheinen u.  s.  w.  hat  sich  die  versamblung  des  bundts  underredt 
und  jr  Mt.  dise  antwurt  geben,  das  gemainer  bundt  alles  das,  so 
die  bottschafften  jrer  Mt.  zu  Lintz  nach  jnhalt  der  instruction  an- 
gezaigt  haben,  rerwägern  oder  darjn  Verhinderung  zethun,   gantz 
nit  gemaint,  auch  soliichs  jn  jr  kains  gemuet  sei,  aber  nach  dem 
jm  beschlus»  gömelter  instruction  an  jr  kö.  Mt.  begert,  auch  durch 
jr  kö.  Mt.   verwilliget  sei,   das  jr  Mt.  an  ander  stend  des  reichs 
ausserhalb  des  bundts  mandat  ausgeen  lassen  und  ihnen  ernstlich 
gebieten  wöU,  auff  einen  beslimbten  tag  zuzeziehen  und  hilff  ze- 
thun u.  s.  w.  sei  ge-mains  bundts  nottnrit  zu  wissen,   ob  solliche 
mandat  ausgangen  seien  oder  nit,  dieweil  man  aber  des  tags  noch 
kein  wissen  empfangen,  hab  gemaine  versamlung  des  bundts  dar- 
für, das  solliche  mandat  noch  nit  ausgangen  seien,  demnach  und 
soverre  dem  also,  sei  gemains  bundts  undertenig  bitt,  das  jr  kö. 
Mt.    sich    unverzogenlich    zu  des   reichs   regiment  gen  Nürnberg 
fliegen  und  bei  jnen  handlung   haben   wöll,    das  soliicbe  mandat 
fürderlich  ausgangen,  und  zudem  ain  ziemliche  anzal  seinem  wesen 
gemäss  bestimbt,    auch  von   ainem  yeden  antwurt  erfordert  und 
solliche  antwurten  nochmals  den  vom  bundt  kund  gethaun  worden, 
damit  sich  gemeiner  bund  darnach  wisse  zu  richten,  sodann  ander 
stend  des  reichs,  jrer  kö.  Mt.    auff  sollich  mandat  und  erforde- 
ruDg ,    als  sy  zu  handthabung  des  landfriden   schuldig  seien ,  zu- 
ziehen und  hilff  thun,    so   wollen   gemain  bundtsverwandten   auff 
sollichem    bestimbten   tag    mit  jrer  aufgelegten'  anzal  jnhalt    des 
bundts  auch  zuziehen,  jrer  Mt.  den  landfriden  handhaben  und  die 
ungehorsamen  straffßn  helfen,  wie  gemainer  bundt  jrer  Mt.  jnhalt 
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der  instniction   zu  Lintz  anzaigen   lassen    hab.     SöUiche  antwurt 
hat  die  kö.  Mt.  zu   gnedigem   gefallen  angenomen,   mit  meidung, 
das  jr  ko.   Mt.  sich  auf  sollichs  gen  Nürnberg  zu  des  reichs  regi- 
ment  und  jren  churfursten  und  fürsten  daselbs  furdem,  der  ding 
halb  bei  jnen  zum  besten  handeln,  und  alles  das  thun  und  voll- 
strecken wöll,  das  jrer  Mt.  als  ertzhertzogen  zu  Oesterreich  und 
bundtsYcrwandten  jnhalt  der  aynung,  und  als  römischem  könig  zu 
thun  gebum,  dann  jr  Mt.  sich  allain  zu  fruchtbarer  handlung  willen 
diser  sachen   so   eylend  herauff  gefuegt,    und   all   ander   hendel 
darumb  abgestellt  hab,    wöU  sich    auch  sollicher  gemains  bundts 
gehorsamen  und  gutwilligen  antwurt  bei  andern  jrer  Mt.  churfursten 
und  fürsten  berumen,  und  gemains  bundts  gnediger  herr  sein  u.  s.  w. 
Nach    sollichem    hat    mein    gnediger   herr   hertzog   Albrecht    zu 
Bairn  u,  s.  w.  an  die  versamlung   des  bundts  anbringen  gethaun, 
auff  solliche  mainung,  wiewol  sich  sein  gnad  gentzlich  und  unge- 
zweifenlich  yersech,  die  andern  stend  des  reichs  ausserhalb  des 
bundts  werden  auff  kö.  Mt.  handlung  jn  den   sachen   auch  hilfT 
und  beistand  thun,   noch  dann  ob  das  nit  bes(thehe,   seie  seiner 
gnaden   und  gemains   bundts   mercklich   notturffl  auch   vennägen 
des  nechsten  abschids  zu  Nürnberg  yerfasst,   ye\z  auff  disem  tag 
zu  ratschlagen  und   zu   beschliessen ,   wellicher  massen  und   mit 
was  hilff  alsdann  der   handel  von   gemains  bundts  wegen  lürge- 
nomen  werden   soll ,   damit  müe ,  cost  und  zerung  zu  ferrer  tag- 
laistüng  yerhüet  werd. 

Auff  das  hat  sich  die  versamblnng  des  bundts  entschlossen 
und  geantwurt,  das  sy  seiner  gnaden  mit  der  anzal,  wie  kö.  Mt. 
zu  Lintz  und  yetz  hie  zu  Augspurg  zugesagt  sei,  hilff  zu  thun, 
zusagen  und  thun  wöHen,  ob  aber  die  kö.  Mt.  ander  stend  des 
reichs  zu  soUichem^  nil  vermüge  und  mein  gnediger  herr  hertzog 
Albrecht  alsdann  an  hiser  hilff  nit  unruhig  sein  wurd,  mag  sein 
gnad  die  rat  des  bundts  widerumb  zu  ain  tag  beschreiben  lassen. 
wollen  sy  davon  ratschlagen  und  handeln ,  ob  die  hilff  nach  ge- 
legenhait  der  lauff,  mit  mynder  oder  mer  anzal  beschehen  soll, 
und  alsdann  zu  seinen  gnaden  leib  und  gut  setzen,  und  sy  nit 
verlassen,  vne  man  seinen  gnaden  jnhalt  der  aynung  schuldig  sei. 

Diese  antwurt  hat  mein  gnediger  herr  hertzog  Albrecht   gne 
digclich  angenomen.     Darauff  ist  auch  yön  gemainer  versamblnng 
des  bundts  beschlossen,   so  die  kö.  Mt.  ander  stend  des  reich«* 
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zu  dem  handel,  me  obsteet,  vermögen,^  und  ain  tag  des  zusa- 
menkomens  bestiraen  werd,  das  dann  ain  yeder  bundtsverwandter 
aufT  erforderung  meins  gnedigen  bern  bertzog  Albrecbts  als  des 
bundts  obersten  veldbauptman  mit  seiner  angelegten  anzal ,  on 
allen  Verzug  geröst,  auff  sei  und  zuzieb  auff  zeit  und  malstatt, 
wie  von  seinen  gnaden  angezaigt  werd. 

Und  damit  jn  sollicher  gemains  bundts  hilff  dester  mer  Ord- 
nung gebalten  und  dest  frucbtbarlicber  gebandelt  mag  werden,  ist 
angesehen  und  beschlossen,  wie  hernach  volgt. 

Anfangs  sollen  jn  sollichem  von  den  stenden  des  bundts 
büchsen  genomen  und  gefüert  werden,  als  hernach  geschriben 
stat,  nämlich: 

Die  kö.  Mt.  12  schlangenbtichsen ; 

Mentz  4  Schlangenbüchsen; 

Bischoff  zu  Augspurg  1  schlangenbüchs ; 

Hertzog  Albrecht  zu  Baim  6  s^hlangenbüchsen ; 

Brandenburg  6  Schlangenbüchsen; 

Württemberg  6  Schlangenbüchsen; 

Baden  1  schlangenbüchs; 

Nürnberg  2  quarttanen,  4  viertail  büchsen,  und  die  andern 
stett  des  bundts   14  schlangenbüchsen. 

Herzog  Jörgs  zu  Baiern  Sache  mit  Peter  Ferber  soll  vor  dem 
königlichen  Kammergericht  gerechtfertigt  werden,  und  der  Bot- 
schafter des  Erzbischofs  von  Mainz,  Dr.  Küchenmeister,  soll  von 
Bundeswegen  Handlung  üben,  dass  Dr.  Relinger  in  der  obgemelten 
•und  in  allen  andern  Bundessachen  zu  einem. Procurator  oder  Syn- 
dicus  bestellt  werde. 

Gegen  die  Feinde  derer  von  Dinkelspühl  ist  gerathschlagt, 
dass  gegen  dieselben  die  Acht  erklärt  werden  solle,  und  es  wird 
Dinkelspühl  die  Zusage  ertheilt,  dass  man«  ihnen  die  Hülfe  ge- 
währen wolle,  welche  man  ihnen  nach  Inhalt  der  Einung  schuldig  sei. 

In  Betreff  der  Stadt  Lindau  soll  königliche  Majestät  gebeten 
werden ,  derselben  bei  Strafe  der  Apht  zu  gebieten,  dass  sie  un- 
verzüglich dem  Bunde  beitrete.  : 

Schenk  Christoph  vom  Limpurg  soll  von  königlicher  Majestät 
zum  östreichischen  Hauptmann  im  Bund  erbeten  werden. 

Heilbronner  Archiv  Nro.  27. 
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19.  April  1501. 

Maximilian   ennahnl  die   Reicbsstände    die   auferlegte   GeldhilTe 

zu  erlegen,    das  verfügbare  Volk  anzuzeigen,   und  beruft  auf 

St.  Jakobstag  einen  Reichstag  nach  Nürnberg. 

Maximilian   von    Gottes    gnaden    römischer   künig,    zu    allen 
zelten  merer  des  reichs  u.  s.  w. 

Lieben  getreten,    durch    unser  und  unser  verordneten  Statt- 
halter,  regenten  und  rate  des  balligen   reicbs   regiment  alhie  zu 
Nürnberg  briefe,  so  euch  biebei  zukumen,  werdet  ir  bericht  der 
beslüsse,    so   dieselben  stathalter,    regenten   und   rate,    mit   den 
churfürsten    und   forsten,    die    auff  jr    beschreiben,    das    s^    aus 
treffenlichen  notsachen  in  kraft  des  reichs  auffgerichten  Ordnungen 
ausgeen  lassen,  zu  jnen  ankumen  sein,  gethan,  den  yetzgemelten 
Ordnungen   nocbmals   nachvolg  zu  bescbehen   und   demnach   auff 
das  höchst  ermant  und  erfordert,  denselben  fürgenomen  Ordnungen 
anzuhangen  und  darauf  zwischen  hie  und  St.  Jacobs  des  beilige  n 
zwelfpoten  tag  im  Snit  schirstkunftig  das  gelt  zti  bilff  ausgesetzt, 
von    den    geistlichen   und  in   den  stetten  einzubringen,   und   gen 
Nürnberg  zu  erlegen;  und  dabei  dem  gemelten  regiment  die  anzal 
volcks  in  den  pfarren,  under  die  gelegen  in  scbriften  anzuzeigen, 
daraus  genomen  werden  die  hilff,    so   das   hailig  reich   sich  ver- 
sehen und  haben  niüge  u.  s.  w.,  das  uns  auch  alles  also  zu  be- 
schehen,  gentzlichen  gemeint  ist.     Nun  sein   aber  seither   merc- 
klich  treffenlich  Sachen  fürgefallen ,   die   aus  guten    wol  bedecht-- 
liehen   Ursachen  hierin   zu  melden  underlassen   beleiben,    daraus 
gemeiner  christenhait ,  dem  balligen  reiche  und  deutscher  nacion 
ewige  verdruckung,   Zerstörung,   auch  beraubung  der  kaiserlichen 
cronen  und  wirden  des  römischen  reichs,  die  unser,  der  deutschen 
voreitern  mit  jrer  mandlichalt  swerem  darlegen  und  hartem  plut- 
vergiezsen    auf  uns   gebracht  haben,    wo   eylend,    tapferlich    und 
austreglich  dagegen  nit  fürgenomen,  ungezweifelt  kummen  wurde, 
von  den  wir  mit  dem  gemelten  regiment  des   heiligen  reichs   ge- 
ratslagt  und   bei  uns   selbs   und  inen   erfunden  haben,   das    irer 
grosse  und  swere  halben  der  churfürsten,   fürsten,  ewr  und   den 
andern  stenden  des  heiligen  reichs,  nachdem  uns,  und  der  yeden, 
das  auf  das  höchst  berürt,   uoerfordert  darjn  zu  besliessen,    den 
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Yorbestimbten  Ordnungen  nach  nit  wol  gezymmet  Darumb  er- 
manen  wir  auch  der  pflicht,  damit  jr  der  cristenbait  und  hei- 
ligem reiche  zugelhan  und  ver^vandt  seit,  auff  das  höchst  und 
ernstlichst  wir  immer  kiinnen,  begerend  und  gebietend,  daz  jr 
neben  den  obberürten  erlegen  des  hilfgelts  und  anzeigen  des 
voicks  auf  den  ?orbestimbten  St.  Jacobstag  im  Snit  ^chirstkunftig 
durch  ewr  volmechtig  potschaft  zunechst  alhye  zu  Nürnberg  an  der 
herberg  erscheinet,  und  an  morgen  darnach  mit  uns  und  den 
churfürsten,  fürsten  und  stenden  des  hailigen  reichs,  die  wir 
gleicherweise  beschrieben  haben,  in  den  Yorgemelten  sachen  des 
getrewest  und  pest  helffet  ratslagen,  handeln  und  besliessen,  und 
darjn  auf  nyemand  waigert,  verziehet,  noch  durch  yehts  auszug 
suchet,  die  mercklich  und  gross  notturft  angesehen,  dardurch  euch 
und  ewrn  nachkomen  nit  zugemessen  werde,  das  jr  den  obbe- 
stimbten  sweren  fal  und  nachtail  zu  verkummen  yerachtlich  und 
sewmig  erschinen  seiet  und  die  crlstenhait,  heilig  reich  und 
deutsche  nacion  verlassen  habt,  wellen  wir  verfugen,  das  die 
Sachen,  die  als  oberrürt  der  eil  bedarf,  und  ganz  keinen  Verzug 
erleiden  mag,  fürderlich  berathen,  und  ir  und  die  andern  nit  lang 
alhie  aufgehalten  werden  und  das  zusampt  der  billichait  gegen 
euch  und  gemainer  stat  in  allen  gnaden  bedencken  und  erkennen, 
und  zu  gut  nit  vergessen.  Geben  zu  Nürnberg  an  montag  nach 
dem  sonntag  Quasimodogeniti  anno  domini  u,  s.  w.  der  mynderzal 
im  ersten,  unser  reiche  des  römischen  im  sechzehenden  und  des 
hungrischen  im  eilften  jaren. 
Ileilbronucr  Arohiv  Nro.  29.  v 

24.  Juni  1501. 

Abschid  des  Yersammlungstages  auf  Johannis  Baptistentag. 

Die  Hülfe  für  Herzog  Albrecht  von  Bayern  zoll  für  jetzt  ein- 
gestellt und  demselben  vorläufig  nur  eine  Hülfsmannschaft  von  50 
Reisigen  geschickt  werden.  Uebrigens  wird  ihm  gerathen,  er  solle 
seine  Feinde  in   die  Acht  erklären  lassen. 

Dem  Wilhelm  und  Alexander  von  Pappenheim,  dem  Mar- 
schalk, wird  gegen  seine  Feinde  ein  Zusatz  von  20  Mann  zu 
Boss  votirt.  Auf  das  Anbringen  des  königlichen  Gesandten  Fuchs, 
dass  die  Stadt  Lindau  nicht  in  den  Bund  gedrungen  werden  soll, 
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wird  von  der  Versammlung  geantwortet,  dass  man  merkliche  Ur- 
sachen habe,  aus  denen  Lindau  des  Bundes  nicht  zu  erlassen 
sei,  und  beschlossen,  das  Mandat  gegen  die  von  Lindau  zu  er- 
lassen; wie  es  königliche  Majestät  zu  Lindau  bewilligt  habe. 

Die  Stadt  Strassburg  bringt  eine  Klage  an,  dass  Adam  von 
Randegg  und  sein  Vetter  Emerich  und  Ruprecht  yon  Randegg 
ihnen  6  ihrer  Bürger  auf  des  heiligen  Reichs  Strasse  in  einem 
königlichen  Geleit  nahe  bei  Worms  gefangen  genommen,  und  in 
das  Schloss  Üben  gefuhrt,  wo  sie  Kunz  von  Owen  festgehalten, 
ihnen  ihr  Hab  und  Gut  genommen,  sie  dazu  geschätzt  und  die 
Schätzung  von  ihnen  empfangen  habe.  Strassburg  ersucht  nun 
in  kraft  der  Einung  um  Hülfe  und  Beistand.  Es  wird  ihnen  sol- 
cher zugesagt,  dieweil  aber  der  Reichstag  von  Nürnberg  vor  Augen 
sei,  wird  von  der  Versammlung  gerathschlagt ,  die  Sache,  nicht 
um  eine  Verzögerung  der  Hülfe  zu  verursachen,  sondern  allein 
um  den  Handel  desto  besser  beizulegen,  bis  zu  solchem  Reichs- 
tag zu  schürzen.  Die  Botschafter  von  Strassburg  nehmen  diese 
Schürzung  nur  auf  Hintersichbringen  an.  Die  Versammlung  be- 
schliesst  in  Betreff  dieses  Handels  dem  Pfalzgrafen,  wie  sich  ge- 
bührt, zu  schreiben,  und  dessen  Antwort  zu  begehren. 

Wegen  Jergs  von  Vohenstein ,  eines  Bundesverwandten,  wel- 
cher letzten  Samstag  Nacht  widerrechtlich  gefangen  genommen 
und  hinweggefübrt  worden  ist,  wird  gerathschlagt,  dass  von  Bun- 
deswegen an  den  Churfürsten  von  Mainz,  den  Herzog  Friedrich 
von  Sachsen  und  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  geschrieben 
werden  soll,  damit  Vohenstein  ledig  gemacht  werde.  Zugleich 
solle  man  sich  auch  an  das  Reichsregiment  zu  Nürnberg  wenden, 
und  wenn  der  Gefangene  auch  auf  diess  hin  nicht  befreit  würde, 
so  solle  der  Bund^  mit  allem  Ernste  seinetwegen  handeln. 

Nördlingen  klagt,  dass  um  St.  Veitstag  ein  Karrenmann  mit 
etlich  andern  Leuten  zu  Dipach  an  der  Strasse  niedergeworfen 
und  gen  Schillingsfürst  geführt,  auch  ihm  sein  Hut  genommen 
worden  sei.  Den  Nördlingern  wird  auferlegt,  eine  Nachweisung 
der  nähern  Umstände  zu  geben. 

In  Ansehung  der  Beschwerden,  welche  an  verschiedenen 
Orten  des  Bundes  vorfallen,  soll  nächstens  eine  neue  Bundesver- 
sammlung abgehalten  werden,  lieber  Ort  und  Zeit  will  man  den 
Rath  des  Churfürsten  von  Mainz  einholen. 
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Die  Bundesverwandten  sollen  sich  gerüstet  halten. 

Dr.  Rehlinger  wird  mit  40  fl.  Besoldung  zum  Procurator  des 
Bundes  an  dem  königlichen  Kammergericht  bestellt. 

In  der*Sache  zwischen  dem  Abt  von  Weingarten  und  den 
Anwälten  der  Landvogtei  in  Schwaben  wird  ?on  der  Bundesver- 
sammlung beschlossen,  dass  wegen  der  GefAagenschaft  Conrad 
Lunit^  von  Atzlawiller  bis  auf  den  Tag,  der  zwischen  dem  Abt 
von  Weingarten  und  dem  Landvogt  vor  dem  Reichsregiment  zu 
Nürnberg  angesetzt  ist,  beruhen  solle,  doch  so,  dass  der  arme 
Mann  inzwischen  nicht  mit  Gewalt  gegen  die  Seinen  gebraucht 
werden  soll. 

Die  Stadt  Nürnberg  führt  Beschwerde  über  Herzog  Georg  von 
Bayern  wegen  Anlegung  etlicher  Steuern,  so  wie  auch  wegen  der 
in  der  Fehde  mit  Herzog  Albrecht  von  Bayern  auferlegten  Büchsen. 
Man  gibt  den  Nürnbergern  Bescheid,  dass  man  die  Sache  beruhen 
lassen  wolle,  weil  man  von  Herzog  Jerg  noch  niefit  berichtet  sei. 
Die  Botschafter  von  Nürnberg  nehmen  diesen  Bescheid  auf  Hin- 
tersichbringen  an. 

Mang  Yßrbers  Sicherung  soll  bei  königlicher  Majestät  be- 
trieben werden. 

Bopfingen  bringt  Klage  an  gegen  den  Grafen  von  Oettingen 
und  die  Frau  von  Kirchen.  Der  Bürgermeister  Strauss  von  Nörd- 
lingen  wird  mit  Vermittlung  beauftragt. 

Die  Bundesrichter  wollen  einige  Artikel  geändert  haben. 

Die  Bundesstädte  geben  den  Wunsch  zu  erkennen,  dass  das 
Bundesgericht  für  das  nächste  Jahr  in  Ulm  seinen  Sitz  haben  solle. 

Hans  von  Königseck,  Frick  Hundpiss  und  Wilhelm  von 
Schwendi's  Sohn  zu  Kiingenstein  werden  als  neue  Mitglieder  in 
den  Bund  aufgenommen. 

Der  Domprobst  zu  Kostanz  hat  .die  Hauptleute  des  Bundes 
um  Hülfe  angerufen,  als  ob  er  im  Bunde  wäre.  Es  fragt  sich 
nun,  ob  er  als  wirkliches  Mitglied  zu  betrachten  sei,  da  er  keine 
eigene  Verschreibung  aufgerichtet  hat,  weil  Herzog  Ulrich  von 
Württemberg  ihn  als  erblichen  Schinnangehörigen  in  Anspruch 
genommen  hat.  Es  soll  nun  untersucht  werden,  in  wiefern  diese 
erbschirmung  Grund  habe. 
Heilbronner  Archiv  Nro.  29. 
B^sÜDger  Arohiv  oonvol.  V* 
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29.  Juni  1501. 

Tag  der  Bundesstädte  zu  Ulm  an  Peter  und  Paul. 

Die  Artickel  des  Reichsstädtetags  zu  Speier  wegen  des  Geldes 
und  Volkes  werden  bestätigt. 

Als  Botschafter  Ton  Seiten  des  Bundes  auf  den  Reichstag 
zu  Nürnberg  werden  Terordnet:  die  Bürgermeister  Ludwig  Hoser 
von  Augsburg»  Jörg  Holzschuher  von  Nürnberg  und  Matthäus 
Neidhart  ?on  Ulm. 

Heilbronner  Archiv  Nro.  29. 
Estülinger  Archiv  conv.  V« 

16.  Oktober  1501. 

Abscbid   des  gemainen   bundts  versamlungtags ,    so    auff  Saodl 
Gallentag  an.  u.  s.  w.  1500  primo  gen  Ellwangen  fürgenomen 

worden  ist. 

Anfangs  als  die  verschreybung  der  zwölfjärigen  ainung  des 
bundts  von  ainem  artickel  zu  dem  andern  aigentlich  verhört  worden, 
ist  darauff  geratschlagt,  wie  hernach  geschriben  stat: 

Nemlich  nach  dem  die  Ordnung  des  appellieren  jn  der  yer- 
Schreibung  des  bundts  begriffen  nit  ausztruckt,  jn  wellicher  zeit, 
der   appellierend   die    appellacion   zu   prosequieren   schuldig    sei. 
dardurch  sich  begibt,  das  der  appellierend  die  sach  oft  lang  Ter- 
ziehen   mag,    desselbig    znfürkomen,    ist   beschlossen,    das    der 
richter,  so  er  die  appellacion  zulaszt ,  wie  die  Ordnung  des  bundts 
jnbalt  schuldig  sein  soll,  dem  appellierenden  ain  zeit  und  termin 
bei  dreyen  monaten  ungevarlich  die  appellacion   zu  persequieren. 
und  sich  dem  richter  anzuzaigen,  auffzulegen  und  zu  bestimmen, 
wie   sich  gebürt,    damit  niemand  unbillicher  weisz  verzogen  oder 
auffgehalten  werd. 

Item  dieweyl  die  versamlung  des  bundts  manigfaltig  anlangt. 
das  sich  oft  begeh ,  das  das  jbenige ,  so  jn  des  bundts  rat  ge- 
handelt, andern  auszerhalb  des  bundts  geoffenbart  werd,  daraus? 
gemainem  bundt  mercklicher  nachtail  und  schaden  entspringen 
mag,  darauff  ist  angesehen  und  beschlossen,  das  die  kö.  Mt. 
auch  curfursten  und  fürsten  bei  jren  raten  und  jn  iren  cantdeven 
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auch  die  prelaten,  graven,  freyen,  herrn,  ritter,  knecht  und  des 

hailigen  reichs  frey  und  reicbstett  bei  jnen  selbs,  auch  jren  rätten, 

scbreybern   und   den  jren  daran  sein,    und  mit  höchstem  vleiss 

I         verfliegen  sollen,    das  alle  und  yegclich  abschid  und  anders,    so 

biszher   im   rat   des   bundts    gebandelt  jst,    oder   furo   gehandelt 

'/         wird!,  jn  groszer  und  gantzer  gehaim  behalten  und  nyemands  zu 

leszen  gestat  noch  geöffnet  werden,  dann  den  reten,  so  soUichs 

in  gehaim  zu  halten,  auch  besonder  pflicht  und  aid  thun,   damit 

gemains  bundts  obgemelt  beschwerd,    nachteii  und  schaden  für- 

V        komen  werden. 

Item  als  ain  artickel  in  der  ainung  des  bundts   zu  erkennen 
gibt,  das  die,  so  zii  taglichem  krieg  gebraucht,  der  jhenen,  wider 
die  man   sie  brauchen  wirdet,    veind  werden  sollen  u.  s.  w.  ist 
jetzo  ain  coppey  gestellt,  wie  die  bewarung  geschehen  soll,   da- 
mit söllichs   zu   ieder  zeit   gleich   Zugang   nach   volgender  form : 
^         Wir  N.  N.  und  N.  füegen  dir  N.  u.  s.  w.  zu  wissen ,   nach  dem 
.^        du  die  u.  s.  w.  und  die  iren  unbiilicher  weysze   und   den   köngl. 
landfriden  angegriffen  und  beschedigt  hast,    dardurch  du  mit  der 
tat  jn  die   aucht  und  ander  peen   desselben  landfridens   gefallen 
^..        bist,    darumb  und  ob   wir  jn  sollichem  den  benanlen  N.  zu  hilff 
,^         ainicherlai  wider  dich,    dein  helffer  oder  helffershelffer  fürnemen 
I  oder  handeln  wurden,    wollen  wir  unser  eer  hiemit  bewart  habn, 

^        und  dir  deszhalben  von  eren  und  rechts  wegen  zu  antwurten  nit 
^,        schuldig    sein,    darnach   hab    üch   zu    richten,    mit   urkund    ditz 
briefs  u.  s.  w. 

Item  als  jn  der  ainung  des  bundts  ain  artickel  begriffen  ist, 
also  lawtende :  wann  auch  uns  fürsten  ainem  oder  mer,  oder  uns 
von  reich  stetten  ainer  oder  mer,  prelaten,  graven,  freyen,  ritter 
und  knecht  zuziehen,  ob  wir  dann  zu  sollichem  büchsen,  bulver 
oder  andern  zeug  jn  veld  gehörig  nottürfftig  und  brauchen  wurden, 


^  so  soll  söllichs  an  der  gemelten  prelaten,  graven,  freyen,  ritter, 
knecht  und  reicbstett  costen  und  scheden  beschehen,  und  von 
uns  den  fürsten,  so  geholffen  wirdt,  dargegeben  werden  u.  s.  w. 
also  und  so  nun  jm  anfang  söllichs  artickels  auszschreiben  ist, 
mit  dem,  das  die  reicbstett  zu  den  fürsten  auch  gesetzt  sein,  ist 
auff  disem  tag  die  lewlerung  und  verkerung  gethaun  und  be- 
schlossen, das  der  obbegriffen  artickel  zu  seinem  anfang.  sein 
und  steen  soll,  wie  hernach  volgt:  wann  auch  uns  forsten  ainem 
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oder  mer  die  gemelten  preisten,  gra?en,  freyen,  riüer,  knechl 
und  reichstett  zu  ziehen,  ob  wir  dann  zu  sollichem  bücbsen, 
bul?er  oder  ander  zewg  jm  veld  gehörig  nottürfft  und  brauchen 
wurden  u.  s.  w. 

Item  als  ain  artickel  jn  der  ainung  des  bundts  zu  erkennen 
gibt,  ob  sich  jemand,  wer  der  war,  jn  die  ainung  des  hundls 
Schwaben  begeben  wollte  u.  s.  w.,  wie  es  mit  der  einnemung  der- 
selben gehallten  werden  soll,  also  ist  solHcher  artikel  mit  yieiss 
bewegen  und  ermessen  worden,  und  dieweil  selb  artickel  ausz 
vill  und  manicherlai  ursach  dermasz  beleihen  zu  lassen,  gemainem 
bundt  und  seinen  verwandten  gantz  unfruchtbarlich  erfunden,  ist 
geratschlagt,  das  sollicher  artickel  jn  der  ainung  des  bundts  ab- 
zuthun,  und  das  einemen  darauff  zu  setzen  sei,  so  die  zwai  tail 
der  anzal  der  stymen  des  bundts  jemandts  in  den  bundt  zu  nemen 
bewilligen  und  zugeben ,  das  es  dann  des  dritten  tails  halben  auch 
dabei  beleiben  und  crafiFt  und  macht  haben  soll,  als  ob  der  drit- 
teil sollichs  auch  bewilligt  und  zugegeben  hab,  sollichen  artickel 
soll  ain  jeder  bundtsverwandter  hintersichbringen ,  damit  aoff 
nechstkommenden  bundtstag  deszhalben  entlich  beschlossen  werden 
müg,  was  sich  gebürt. 

Yerrer  ist  ausz  mercklicher  nottürfft  und  gemainem  bundt 
und  seinen  verwandten  zu  nutz  und  gut  angesehen  und  beschlossn, 
ob  yemand,  der  im  bundt  begriffen  war,  von  ainem  andern  bundts- 
verwandten  beschuldiget  oder  verdacht  würd,  das  er  ainicherlai 
Verbrecher  des  landfriden  oder  jr  helffer  wissentlich  enthalten 
gehawuszt,  gehofft  oder  fiirgeschoben ,  oder  selbs  wider  den  ko. 
landfriden  gehandelt  hat,  das  dawider  und  dieselben  alle,  so  sif 
darumb  erfordert  werden,  sich  deszhalben  vor  der  versamlung  des 
bunds  mit  dem  aid  zu  purgiern  und  zu  entschuldigen  schuldig 
und  pflichtig  sein  sollen,  und  wellicher  oder  welliche  soUtch 
purgacion  und  entschuldigung  nit  thun  mügen,  sollen  darumb  jn 
gemains  bundts  straff  und  busz  steen,  wie  durch  die  rät  des 
bundts  erkennt  wirdt. 

Deszgleichen,  ob  ainer  oder  mer  bundtsverwandter  an  jehteni, 
so  er  jnhalt  der  ainung  schuldig  ist,  oder  darumb  erfordert,  er- 
sucht oder  ermant  wirdt,  dem  selben  unverzug  nit  volg  und  nach- 
komen  thul,  mag  er  auch  für  die  rät  des  bundts  erfordert  werden, 
und  wa  er  sollicher  seiner  samsalj  nit  gegründt  ursach   hat,    soll 


v 


443 

er  umb  soliichs  nach  erkantnus  der ,  rät   auch  gestraaOt  und  zu 
gehorsam  pracht  werden. 

Item  als  die  drei  gemainen  richter  des  bundts  auff  dem 
nechstvergangen  bundtstag  zu  Ulm  etlicb  artickel  übergeben  und 
darauff  underschids  begert  haben,  ist  auf!  disem  tag  deszhalb 
geratschlagt ,  wie  hernach  volgt :  Nämlich  der  erst  artickel,'  ersez- 
zuDghalb  der  richter,  so  ainer  zu  zeiten  nicht  richter  sein  möcht 
u.  s.  w.  beleiben  soll)  wie  die  ainung  des  bundts  zu  erkennen 
gibt,  und  der  artickel  von  den  richtern,  deszhalb  übergeben,  ab- 
zuschlagen sei.  Item  aufT  den  andern  artickel  der  zewgen  halb, 
so  auszerhalb  des  bundts  zu  verhören  nottürfltig  werden  u.  s.  w. 
ist  geratschlagt,  von  kö.  Mt.  ain  besonder  comisz  aufT  die  drei* 
richter  des  bundts  zu  verlangen ,  wie  sich  gebürt. 

Item  auff  den  dritten  und  vierdten  artickel,  die  büchs,  darin 
das  gelt  umb  brief  und  schrifflen  gesamelt  wirdt,  auch  die  taxie- 
rung  derselben  berürend  u.  s.  w.  ist  geratschlagt,  das  die  drei 
richter  nit  mer  dann  ain  büchs  haben,  und  die  brief  und  schrifTten 
atlwegen  mit  ainander  nach  gelegenhait  einer  jeden  sach  auch 
nach  ansehung  und  ermessung  ires  bottenlons  oder  anders,  jn 
der  selben  sach  gemainem  bundt  auffgeloffen  sei,  taxieren  sollen. 
Item  der  fünf  artickel  verendrung  halb  der  maistat  in  sterbenden 
loffen  u.  s.  w.  ist  geratschlagt,  den  dreyen  richtern  zuzegeben, 
doch  das  sy  die  maistat  allwegen  nach  rat  der  versamlung  des 
bundts,  oder  so  es  jnen  zu  lang  sein  wollt,  mit  rat  der  dreier 
hawbtlewt  fürnemen  sollen.  Item  der  sechst  artickel,  ersparung 
halb  des  bottenlons,   ist  geratschlagt,   abzuschlagen  und  die  ding 


^      beleiben  zu  lassen,  wie  biszher  beschehen  ist. 


i)  Item  auff  den  siebenden  artickel,  schwerens  und  verpflichtens 

^      halb  kö.  Mt.  land  und  lewt  jnhalt   der  ainung  u.  s.  w.  ist  yetzo 

4      an  das  angesehen  bei  kö.  Mt.  zu  handeln,   damit  soliichs  erlangt 

^      ^erd.     Item  es  ist  auch  sonderlich   angesehen  und  beschlossen, 

das  zu  verhueten  lengerung,  so  in  rechten  gebrucht  werden  müg 

f       ain  ieder  antwurter,    so  für  des  bundts   richter  zu  recht  kompt, 

all  dilatarias  excepciones  oder  auszug,  ob  er  die  fürzuwenden  het 

oder  fürwenden  wollt,  ainsmals  fürzuwenden  schuldig  sein  soll. 

Item  auff  Conrat  von  Riethaims  anbringen,  des  fürnemens 
halb,  des  camergerichts  von  etlichen  von  Augspurg  und  iren 
verwandten  zu  Hiltenftngen  ge-gen  jm  beschehen,   will  herr  Hans 
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Langeomantel ,  ritter,  haobtinan  n.  s.  w.  aaff  gemainer  versamb- 
long  des  bnndts  beger  und  bitt  darumb  an  ihn  gethaun,  bei 
seinen  hern  und  fränden  zu  Augspurg  yleis  haben,  die  ladung 
ganz  abzuthun ,  und  Conraten  von  Riethaim  vor  des  bundts  richter 
beleyben  zu  lassen,  oder  so  das  nit  sein  mag,  ob  doch  erlangt 
werden  mag,  das  die  von  Augspurg  vor  des  bundts  richter  er- 
kennen lassen,  ob  dise  sach  blUich  vor  des  bundts  richter  oder 
vor  dem  camergericht  gerechtfertigt  werden  soll,  und  das  vor 
dem  camergericht  jn  ruw  steen  und  nichfz  procedirt  werden  soll. 
Item  in  der  sach  zwischen  Conraten  von  Riethaim  und  Baltussen 
von  Schöllenberg  ist  geratschlagt ,  das  sy  -  baider  seydt  in  der 
guetlichait  auff  herr  Jörigen  yon  Freyberg,  haubtman  u.  s.  w. 
kommen  sollen,  der  allen  yleis  ankern  soU,  sie  guetlich  mit  ain- 
ander  zu  vertragen,  oder  so  das  nit  sein  mag,  darumb  auff  den 
nechsten  bundtstag  zu  betädingen.  Item  des  Yerbers  und  Erbarls 
von  Küngszegk  sachenhalb  hertzog  Jörigen  zu  Bayrn  betreffend, 
ist  geratschlagt,  das  herr  Jörig  von  Freyberg,  Dr.  Lüppdich  und 
die  Verber  zu  jm  erfordern ,  und  demselben  Dr.  ain  verzaicbnus, 
herkomen  und  gestalt  aller  handlung,  und  warauff  zu  ratschlagen 
sei,  stellen  und  machen  lassen  soll,  und  so  das  besohicht,  soll 
herr  Jörig  sollich  verzaichnis  allen  curfürsten  und  forsten  des 
bundts  zuschicken ,  die  jr  gelerten  darüber  setzen ,  ratscblagen, 
ergründen  und  erfaren  lassen  sollen,  ob,  wie  und  wellicher  masz 
solHcher  bandet  von  gemains  bunds  oder  des  Yerbers  wegen  mit 
,  recht  fürzunemen  und  zu.  handeln  sei ,  damit  man  nochmals  das 
grüntlicher  darjn  für  sich  faren  müg. 

Es  folgen  sofort  einige  minder  wichtige  und  nur  unvoll- 
ständig erörterte  Privathändel  Rembolds  von  Wembdingen,  der 
Aebtissin  von  Rottenmünster,  Egioffs  von  Rietheim,  Rüdigers  von 
Westernach ,  der  Herren  zum  Klingenberg ,  der  Marschalke  von 
Pappenheim. 

In  der  Sache  Jergs  von  Yohenstein  wird  berichtet,  dass  man 
nun  wisse ,  wohin  er  geführt  worden  sei.  Hierauf  ist  bescblosen 
wordc^n,  den  Fürsten,  in  deren  Gebiet  der  Thäter  gehöre,  oder  das 
Schios9  liege,  bei  welchem  die  That  geschehen,  zu  schreiben, 
dass  sie  auf  den  nächsten  Bundestag  Antwort  ertheilen  möchten. 

Zu  Verhütung  des  Friedensbruchs  innerhalb  des  Bundesge- 
bietes wird  ein  Streifzug  angeordnet  und  darüber  berathen,  wie  folgt: 
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Item  nach  dem  auff  disem  tag  mer  dann  von  ainem  pundts- 
verwandten  verlawt  ist^  das  die  irn  an  vü  orten  wider  recht  and 
alle  billicheit  nidergeworffen ,  hingefürt,  geschätzt  und  dergleichen 
beschediget  werden,  ist  solhs  zu  förkomen  und  sonderlich  damit 
man  der  marscfaälk  auch  anderer  zusätz,  so  ander  pundtsyer- 
wandten  irer  obligenden  beschwerd  halben  begern  möchten^  ver- 
tragen beleih,  geratschlagt  und  beschlossen,  das  mein  gnädiger 
herr  faertzog  Albrecht  zu  Bairn  als  des  bundts  oberster  veldhaupt- 
man  auff  gemainer  stend  des  bundts  sold  und  costen  ainen  erbern, 
dapffern  und  redlichen  hauptman  mit  funftzigen  guten  raissigen 
knechten  bestellen  und  verordnen  sol,  das  solher  hauptman  mit 
seinen  knechten  allenthalben  im  bundt,  wa  es  die  notdurffl  er- 
fordert, halt  und  streiff,  und  die  obgemelten  beschediger  und 
anfechter  des  bundts  und  jrer  verwandten  mit  höchstem  vleisz 
understee  niderzuwerffen ,  und  in  die  nächsten  schlosz  und  stett 
des  bundts  wolbewart  zu  fürn.  Es  ist  auch  sonderlich  angesehen, 
das  curfürsten ,  forsten  und  ander  stend  des  bundts  schuldig  sein 
sollen,  solhen  hauptman  und  sein  knecht  mit  und  on  die  gefangen, 
allenthalben  eintzulassen ,  und  die  gefangen  zu  verwarn  und  zu 
halten ,  auch  dem  hauptman  auff  sein  erfordern  knecht  zuzeordnen 
und  zeleyhen,  damit  obgemelt  rauberey,  beschedigung  und  be- 
schwerden  im  bunt  dest  eer  fürkomen  und  gewendt  werden. 

Und  an  solh  fünftzig  raissigen  gepürt  zu  versolden: 

Kö.  Mt  7  pferd  und  t  viertail  aines  pferds; 

Mentz  3  pferd  und  1   viertail; 

Augspurg  1  pfärd  3  fiertail; 

Herzog  Albrecht  6  pferd  minder  1  fiertail  ains  pferds; 

Brandenburg  6  pferd  minder  1  viertail  ains  pferds; 

Wirtemberg  6  pferd; 

Baden  1   pferd  3  viertail; 

Prelaten,  graven  und  adel  4  pferd  1  viertail; 

Strasburg  2  pferd; 

Nürmberg  3  pferd  minder  1  viertail; 

Und  die  andern  stet  des  bundts  10  pfärd. 

Item  alsz  dann  etwievil  bundtsverwandten  unbillicherweisz 
beschedigt  sein ,  ist  beschlossen ,  ob  dieselben  durch  sich  oder 
jre    fründ    wider  jr   beschediger    veind    werden    und    ainicherlay 
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farnemen  oder  handeln  woQten,    das  sol  jnen  Tergondt  sein  and 
sy  zu  solhem  jm  bandt  allenthalben  eingelassen  weiden. 

Item  nachdem  jn  dem  bondt  mercUicher  mangel  erfänden 
aasz  der  nrsach,  das  an  ?il  orten  nit  nad^eejll  and  in  den 
Sachen  gethan  ist,  wie  der  ailickel  des  bandts  za  erkennen  gibt, 
aaff  solhs  ist  beschlossen,  das  ain  jeder  pondtsTerwandter  bei 
allen  seinen  amptlewten,  anderthanen,  zagehörigen  und  Terwandten 
yefz  anyertzogenlich  verschaffen,  verfagen,  and  znm  höchsten 
gebieten  soll;  das  ain  yeder,  so  er  beschedigang ,  angriff  oder 
deszgleichen ,  ermant  oder  sdbs  gewar  ward  Ton  stand  an,  den 
nächsten  der  sach  zaziehen,  nacheilen  and  retten,  and  also 
solhem  artickel  in  der  ajnang  begriffen  ernstlich  and  trewlich 
nachkomen  soll  on  all  waigem  and  aaffhalten  in  aDweg. 

Es  soll  auch  ain  jeder  aüenthalben  bei  den  seinen  Teriagen 
and  verschaffen,  wa  man  lewt  zu  rosz  oder  fasz  gefarlich  sach 
halten  oder  wandeln,  dasz  die  gerechtfertiget  werden  sollen,  wie 
sich  gepört. 

Item  dieweyl  ettlicher  stuck  und  Sachen  halb  in  disem  ab- 
scbid  begriffen  merkliche  notturffl  erfordert,  das  verrer  daijn  ge- 
handelt werd,  als  man  jnhalt  der  aynang  schuldig  ist,  jetzo 
daromb  ain  ander  bundtstag  furgenomen,  nämlich  auff  St.  Lacien* 
tag  schierist  zu  nacht  zu  schwäbischen  Hall  an  der  herberg  zu 
sein,  and  die  weyl  gemainem  pundt-  an  disem  bundtstag  mer 
dann  ainer  sach  halben  mercklichs  und  vil  gelegen,  und  genzlich 
zu  besorgen  ist ;  wa  die  curfursten  und  forsten  nit  personlich 
darauff  erscheinen,  das  diser  tag  unfruchtbar  gemainem  pundt  zu 
mercklichem  nachtail,  abfall  und  schaden  komen  werd,  ist  ange- 
sehen  und  beschlossen,  das  die  curfursten  und  farsten,  so  verr 
jneo  mügiich  sei,  auff  solhem  lag  personlich  erscheinen  and  sich 
daran  kainerlai  sach  irren  noch  verhindern  lassen  kains  wegs. 
damit  gemains  bundts  abfall ,  nachtail  und  schaden  farkomen  werd. 

Es  ist  auch  sonderlich  beschlossen,  das  ain  jeder  rat  de> 
bundts  hinfuro  zu  allen  pundlstägen  mit  gantzem  volmechtigem 
gewalt,  wie  sich  jnhalt  des  bundts  gepört,  und  sondertich  der 
curfursten  und  forsten  rät  mit  gnugsamem  verschriben  gewalt  er- 
scheinen sollen,  damit  jn  handhing  des  bundts  Sachen  kain  mangel 
oder  bruch  erschein,  wölcfaer  oder  wölche  aber  mit  solchem 
gewalt   nit   erscheinen   und   dieselben   sollen  solcher  zeit   im    rat 
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nit  eingelassen  werden ,  so  lang  bisz  sie  solben  gewaU  haben 
und  überkomen,  ^ie  obstat. 

Item  als  mein  gnadiger  herr,  markgrauf  Fridericb  zu  Bran- 
denburg, auff  disem  tag  durch  seiner  gnaden  rat  etlich  clag  und 
artickel,  so  jm  von  den  von  Nürmberg  unbillicherweisz  begegnet, 
umbringen  und  darauff  umb  hilff  jn  crafft  der  aynung  anruffen 
lassen  hat,  auff  solhs  und  die  weyl  die  sach  Yor  dem  jetzigen 
pundtstag ,  nit  auszgeschriben  worden ,  jn  masz  ain  artickel  in  der 
aynung  zu  erkennen  geben ,  auch  von  der  von  Nürmberg  wegen 
auff  obgemelt  clag  und  artickel  verantwurten  beschehen  ist,  der 
maynung,  das  eltlich  artickel  vertragen  seien  und  das  sie  der 
andern  artickel  halb  jrer  handlung  fug  und  recht  haben ,  hat  die 
versamlung  des  bundts  ausz  notdurffliger  und  guter  maynung, 
und  sonderlich,  so  sy  der  Sachen  angetzaigter  Ursachen  halb  nit 
gründtlicher  bericht  haben,  empfahen  mügen,  der  sach  halb  ainen 
andern  bundtstag  fürgenomen,  als  hievor  angezaigt  ist,  und  darauf 
angesehen,  das  baid  tail  auff  demselben  tag  solher  sachen  halben 
clarlich  underrichtung  thun  sollen,  und  so  verr  sie  nach  solhem 
durch  die  versamlung  des  bundts  gütlich  nit  vertragen  werden 
mügen,  wil  die  versamlung  alszdann  umb  die  hilff  erkennen  und 
beschliessen ,  so  vü  man  jnhalt  der  ainung  schuldig  ist. 

Item  alszdann  die  von  Nürmberg  auff  disem  tag  angepracht 
und  zu  erkennen  geben  haben,  wie  Cuntz  Kelsch  wider  den  kö. 
landfriden  des  reichs  Ordnung  zu  Augspurg  und  alle  recht  und 
billichhait  vor  bewarung  seiner  ^rn  die  jrn  angegriffen  und  be- 
schädigt, und  erst  darnach  ainen  veindbrief  antwurten  lassen  hat 
u.  s.  w.  mit  anruffung  und  ersuchung,  die  wil  sie  auff  die  er- 
langten acht  wider  solhs  zu  handeln  in  fürnemen  seyen,  ob  jnen 
dann  jn  solhem  gewalt  beschehen  wurd,  jnen  deszhalb  hilff  und 
beistand  zu  thun,  und  diess  yetzo  zu  erkennen.  Auff  solchs  und 
dieweil  die  sach  vor  dem  yetzigen  bundtstag ,  wie  sich  jnhalt  der 
ainung  gepürt,  nit  auszgeschriben,  ist  mit  der  Nürmbergischen 
botschafTt  geredt,  das  gemainer  versamlung  beger'sey,  sich  bisz 
zu  nächst  komenden  bundtstag  gleiplich  zu  halten ,  und  auff  dem- 
selben tag  des  handeis  halb  verrer  gründtlich  antzaigung  tugen, 
so  well  die  versamlung  des  bundts  alszdann  erkennen,  beschlieszen 
und  handeln,  was  man  jnhalt  der  ainung  schuldig  ist. 

Item  mein  herr  Hans  Ungelter  der  jünger,  burgermeister  zu 
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Eszlingen ,  soll  als  ein  rat  der  stett  des  bands  auff  St.  LocieDtag 
schierist  zu  nacht  bei  andern  jnhalt  des  abschids  zu  Hall  an  der 
herberg  sein. 

EsuÜDi^er  Arebiv  eonv.  V* 

22.  November  1501. 

Abschid  der  Bundesversammlung  zu  Ulm  auf  Montag  vor 
Catharinen. 

Der  Reichstag  zu  Frankfurt  soll  von  Seiten  der  Bundesstädte 
beschickt  und  hiezu,  um  den  Kosten  zu  sparen,  die  Rathsbot- 
schaft  yerwendet  werden,  welche  die  Bundesstädte  bei  dem 
Reichsregiment  in  Nürnberg  vertritt. 

Der  Artikel  des  Ellwanger  Abschids  vom  16.  Oktober  in 
Betreff  der  Aufnahme  neuer  Mitglieder  wird  angenoimnen  und 
die  frühere  Bestimmung  aufgehoben. 

Dr.  Ulrich  Kraft,  Pfarrer  zu  Ulm,  wird  als  Bundesrichter 
bestellt. 

Da  auf  disem  Tage  nur  9  Städte  persönlich  erschienen  sind, 

wird  dieser  mangelhafte  Besuch  der  Bundesversammlung   gerügt, 

und  durch  den  Hauptmann  jeder  Stadt  die  Ermahnung  gegeben, 

in  Zukunft  auf  den  Yersammlungstagen  persönlich  zu  erscheinen. 

Bs^linger  Ar'ehlv  000 v.  V« 

9.  Janaar  1502. 

Abscbid  des  gemainen  punds  versamlungtags ,   so  auff  sonntag 
nach  der  dreyer  heiligen  königtag  anno  u.  s.  w.  secundo  gein 
'  swäbischen  Hall  fürgenomen. 

Anfangs  in  der  sach  zwischen  meinem  gnedigen  herm  herzog 
AJbrechteo  zu  Bairn  u.  s.  w.  an  ainem  und  her  Egloffen  von 
Riethaim  am  andern  tail  die  von  Durkhaim ,  auch  Westerhols  und 
Westermosz ,  daselbs  gelegen  antreffend ,  ist  beschlossen ,  das 
von  gennainer  versamlung  des  punds  drey  botschafften  von  den 
dreyeR'  stenden  aufT  die  spenigen  ort  geschickt  werden ,  die  die 
Sachen  besichtigen,  und  baydtaile  jn  jren  notturfifHen  vememen 
sollen ,  und  so  fern  sich'  nach  solchem  erfindet  lawt  herr  Egloffs 
dargeben,  will  man  jne  dabey  handthabn,  und  seins  jnhabens   on 
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recht  nit  entsetzen  lassen,  auch  umb  abtrag  der  sched^o  ver- 
helffen,  wie  sich  jnhalt  der  aynung  gebürt.  Doch  so  soll  mit  den 
von  Dürckheim  ytzo  unyertzogenlich  verschaifl  wefden,  das  sie 
ferner  über  die  grenitz  jn  herzog  WoITgangs  vertrag  anzaigt,  kain 
holtz  hawen  noch  heimfürn,  sonder  bis  zu  obgemeltem  ausztrag 
stille  steen. 

Und  zu  solhem  soll  von  der  Versammlung  des  punds  verordnet 
werden,  nemlich  ainer,  so  mein  gnediger  herr  von  Augspurg  von 
der  rö.  kö.  Mt.  corfürsten  ctnd  fürsten  vvegen  darzo  ordnen  soll. 

Herr  Jörg  von  Freyberg,  ritter,  hawbtman  u.  s.  w.  von  dler 
prelaten,  graven  und  der  vom  adel  wegen. 

Und  herr  Hans  Langenmantel ,  ritter,  hauptman,  von  der 
stett  des  punds  wegen. 

Item  auff  rö.  kö.  Mt.  ersuchen  berüret  die  von  Rynfelden, 
audi  die  von  Basel  und  ander  u.  s.  w.  ist  von  der  versamluqg 
de^  bunds  geantwurt ,  das  gemainer  pundt  seiner  kö.^  Mt.  so  ferr 
ainicherlai  von  den  Basel  oder  andern  wider  jr  kö.  Mt.  oder  die 
irn  fürgenomen  wurd,  hilff  zu  beweisen  schuldig,  auoh  solchs 
zu  thun  willig  sein,  daby  sei  aber  gemainer  versamlung  under- 
thenig  ist. 

Nemlich  zuni  ersten,  das  sein  kö.  Mt.  an  den  anstossenden 
orten  allonthalben  verfügen  wöll,  das  solchs  alles  bevestigt,  auch 
mit  lifrung,  büchsen,  zewg  und  andern  noturftigUch  liewart  und 
versehen  werd,  jnmassen  vormals  mit  seiner  kö.  Mt.  auch  ge- 
handelt sei. 

Zum  andern,  das  sein  kö.  Mt.  verfüg,  das  jr  Mt.  land  und 
lewt  die  verschreybungen  aufrichten  und  übergeben ,  wie  sein  k6. 
Ml.  jnhalt  der  ainung  verschriben  und  auch,  von  etliche  steten 
gescheen  sey. 

Zuni  dritten,  das  jr  kö.  Mt.  ernstlich  verfug,  so  ainieherlay 
an  den  obangezaigten  orten  wider  die  jra  fiäfzunem(^  uoder- 
standen,  das  solchs  von  stund  an  den  hawptlewten  dea  bi^ndt» 
verkündet  werd,  die  daruff  ain  versamlungtag  dejs  pund9  förder- 
lich förnemen  und  daselbs  ratschlagen  und  beschliesseo  lassen 
sollen,  wie,  jn  was  gestalt  und  mit  wievil  volks  dir  hilff  ge- 
scheen sol,  damit  nacbtail  undschad  jn  der  sach  dest  eer.  für- 
komen  werd  und  dest  trtatücher  .^ejiandett'  werden  mög,  das  aueh 
sein  kö.  Mt.,  so  .sich  die  aidgenossen.  des  hadttels  auch  annemen 
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warden,  an  ander  stend  des  reiehs  aouerhalb  des  pnnds  omb 
hflff  and  zasieben,  aoch  mandat  ansxgeen  lass,  jnmas  sein  kö. 
Mt  als  römischer  kSnig  sn  thon  macht  hab. 

Item  anif  der  rö.  ko.  Mt  instmction,  durch  Peter  Endresen 
dargelegt,  das  dorf  Offingen  bernrend,  aach  das  ersochen  omb 
einsatzang  von  Rödigem  von  Westemach  seligen  sons  wegen 
bescbeen ,  nnd  verhornng  beder  tail  erzelong  damff  geübt ,  hat 
sidi  die  Tcrsamlnng  des  bnndts  entschlossen,  und  Peter  Endresen 
anif  sein  Werbung  dise  antwnrt  gegeben,  die  kö.  Mt.  hab  wissen 
des  von  Westemachs  nrtayl,  der  einsatzang  halb  Tor  dem  kö. 
kamergericht  erlangt  und  was  jnhalt  derselben  her  Hans  yon 
Landaw  schuldig»  aoch  warauflT  der  pundt  zu  Swaben  gegründet, 
und  was  er  jnhalt  das  dem  Fon  Westemach  schuldig  sei,  dannoch 
der  kö.  Mt.  zu  underthenigem  gefallen,  und  dem  bandet  zu  gut 
hat  die  versamlnng  des  bunds  meinem  gn.  henm  ron  Augspurg 
henn  Jörgen  Ton  Freyberg  und  herm  Hansen  Langenmantel,  baid 
ritter  und  hanptlewt  itzo  beyolbn,  soferre  her  Hans  yon  Landaw 
sie  darumb  ersucht,  das  sie  baide  tayl  aufiT  ainen  benanten  tag 
for  sich  beschreiben,  und  allen  yleis  ankeren  und  gebrauchen 
sollen ,  sie  solcher  sachen  halben  gütlich  mitainander  zu  yerainen 
und  zu  yertragen,  doch  so  soll  solch  gutlich  handlung  hie  zwischen 
und  saat  Jorgentag  schirstkünftig  bescbeen  nnd  geübt,  und  nit 
lenger  yertzogen  werden.  Ob  aber  herr  Hans  yon  Landaw  Ae 
obbestimpten  yerordneten  jn  berürter  zeyt  umb  gütlich  handlang 
seins  tails  nit  ersuchen,  oder  ob  die  sacb  auff  solchs  der  gat> 
liehen  handlung,  gutlich  nit  yertragen  wurde»  ist  itzo  beschlossn, 
das  der  genant  yon  Westemach  yon  gemainem  pund  widennnb 
eingesetzt  und  jm  deszhalben  gehoUfen  werden  soll,  als  sich  jn- 
halt der  ainung  gebürt,  jn  unzweifenlicher  hoffnung,  die  kö.  Mt. 
mag  aas  allem  bandet  selbs  abnemen,  und  yersteen,  das  durch 
solehs  alles  jrer  kö.  Mt  an  der  losung  auch  an  jrem  aigenthumb 
nichUit  genomen  noch  einzogen  sei  noch  werd. 

Item  auff  das  anbringen  yon  wegen  romischer  kö.  Mt  durch 
Peter  Endres  dargebracht,  «itreffend  das  fümemen,  so  yon  ahl 
und  conyent  zu  Weyngavten  wider  herr  Jacoben  yon  Landaw« 
landvogt  jn  Swaben ,  gescheen  ist  durch  die  genudnen  yersamloiig 
nach  bewegung  aller  handht^g,  so  4er  sachhalb  zu  Augsparg, 
nachmals  za  Nümiberg   and  sunst  yor  rö.   kö.  Mt   des   heiligen 
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reichs  regiment^  auch  den  vom  pund  geübt  sei,  und  sondorlich 
nach  auszweisen  und  vermägen  der  ainung  nit  erfinden  mög,  das 
abt  und  conyent  zu  Weingarten  ron  irm  fQrnemen  der  recbtfer- 
tigung  Yor  des  bunds  gericht  gewisen,  sonder  billich  dabei  ge- 
bandthabt  werden  sollen,  angesehen,  das  dise  spen  nit  als  aigen- 
thumb  des  reichs,  oder  der  landtvogtey,  sonder  nur  allain  etlich 
dinstperkait  und  Vergewaltigung  antreffendt,  jn  massen  unge- 
zweivelt  die  kö.  Mt.  jn  ansehen,  herkomen  und  gestalt  diser 
Sachen  selbs  auch  zu  ermessen  hab,  aber  die  versamlung  des 
bunds  woU  dem  von  Weingarten  schreiben,  und  bei  jm  daran 
sein ,  das  er  dem  landvogt  bis  zu  auffürung  obgemelter  rechtfer- 
tigung,  weyn,  gelt  und  körn  gebe,  auch  knecht,  pferd  und  hund 
halt,  wie  er  dann  jme  die  nechsten  jar  gegeben  und  gethan 
habe,  und  vor  zelten  andern  landvogten  gescheen  sey,  und  auff 
das  ist  angesehen,  das  her  Jacob  von  Landaw  vor  des  bunds 
gericht  auff  abtz  und  conventz  zu  Weingarten  clagen  antwurt  ge- 
ben soll. 

Item  nachdem  Aberlin  Yol,  so  wider  die  marschälk  von 
Bappenhaim  als  bundszverwanten  gehandelt,  das  aussenen  seinet- 
halben  zu  Ellwangen  angesehen  nit  angenommen  hat,  soll  er 
widerumb  für  des  bunds  feind  und  widerwertiger  hiemit  verkündt 
sein,  und  gegen  jne,  wo  man  ihn  betreten  mag,  dermassen 
gehandelt  werden. 

Item  auff  der  jm  Hegow  schreiben  jrer  vordrung  halb,  so 
sie  gegen  gemainem  pundt  fürnemen,  hat  sich  die  versamlung 
versehen ,  sie  weren  an  der  antwurt  jne  zugeschriben ,  genügig 
gewest.  So  aber  das  nit  sein  will,  hat  sich  die  versamlung  ent- 
schlossen, und  den  im  Hegow  geschriben,  mit  jne  lawt  jrer 
begerd  zu  gütlicher  verborung  für  mein  gnedigen  hern  herzog 
Albrechten  zu  Bayrn  zu  komen ,  damit  gemains  punds  fug  und 
glimpf  destmer  gemerckt  werd. 

Item  uff  anruffen  Cunraten  von  Riethaims  anfangs  wider  die 
von  Augspurg  gescheen  des  Jagens  und  desz  madszhalb  genannt 
Rotlach  soll  auff  desselb  von  Riethaims  erbieten  der*  stet  hawpt- 
man  bei  jne  verfügen ,  das  sie  jne  und  die  seinen  bei  recht  lawt 
der  ainung  bleiben  lassen. 

Der  ladunghalb  für  das  kamergericht  bescheen  lest  die  ver- 
samlung des  bunds  die  sach  bei  solcher  ladung  pleiben,  vermaint 
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dano  Conrat  von  Rietheim,    das  jme  die  tod  Aogsporg  an  dem 
ort  unpillicb  (ttraemeD,  mag  er  sie  daramb  auch  rechtfertigen. 

Zum  andern  des  zawnsz  halb  betreffend  den  pfarr  za  Ges- 
sertzhawsen,  ist  der  Fersamlang  rat,  das  Canrat  von  Rietheim 
seine  armen  das  recht  zu  Aogsporg  erfordern  lasz,  werd  jm  das 
versagt ,  müg  er  appellirn  gein  Mayntz ,  als  für  den  obem  richter, 
alda  er  ongezweifelt  des  rechten  wol  bekomen  müg. 

Zum  dritten  Balthasar  von  Scbellembergs  halb,  diewe^yl 
Conrat  von  Riethaim  jne  fiir  das  kö.  camergericht  furgenomen 
hat,  laszt  es  die  versamlung  des  bunds  bei  demselben  fnmemen 
pleiben  bis  zu  seinem  ausztrag. 

Item  auff  Wilhelm  yon  Rotenstains  zu  Humbratz  Ryet  schreiben 
der  marscbalk  zu  Bappenheim  feind  und  beschedigung  halb  u.  s.  w. 
ist  beschlossen,  jne  von  der  versamlung  des  bunds  zuschreiben, 
das  man  auff  sein  erbieten  her  Jörgen  von  Freyberg  und  her 
Hansen  Langenmantel ,  bald  ritter  und  ha^ptlewt,  verordnet  hab, 
die  werden  ein,  so  ferr  er  sie  darumb  ersucht,  ainen  benannten 
tag  für  sich  beschreiben,  und  sein  entschuldigung  mit  dem  ayd, 
ob  er  die  thun  woll ,  jnhalt  des  landfriden  von  jm  ze  nemeo, 
wie  sich  laut  desselben  gebürt ,  und  ist  darauff  angesehen ,  ob  er 
die  entschuldigung  obberürtermasz  nit  thon  würd,  das  solchs  auff 
dem  nechst  kommenden  pundsztag  widerum  angebracht  werden  soll. 

Item  so  ist  auff  dem  jüngsten  abschid  zu  EUwang  zu  Wen- 
dung und  abstellung  der  manigfaltigen  rawberey  und  beschedigung, 
so  den  pundszverwandten  an  vil  orten  begegnen,  enUich  be- 
schlossen, zwen  hawptman  mit  etlichen  pferden,  und  zu  jne  so 
vil  guter  raysiger  knecht,  das  jr  aller  viertzig  seyen,  ain  jar  das 
nechst  besteh,  und  nach  gutbeduncken  des  punds  obersten  veld- 
hauptman  und  der  rete  des  bunds  auff  des  punds  feind  und  be- 
sohediger  mit  halten,  straiffen  und  anderm  gebraucht  werden 
sollen,  und  soll  auff  yeds  hauptmans  person  und  sein  ainig  pferd 
ains  yeds  monats  zwaintzig  gülden,  und  auff  der  andern  pferd 
iglichs  des  monats  zehen  gülden  für  sold,  zerung,  alle  scheden 
und  Sachen  gegeben,  und  zwelf  monat  für  das  jar  gerechnet 
werden,  wie  dann  der  pactbrief  mit  mer  Worten  begriffien  wurdt. 
Es  sollen  auch  alle  stend  des  punds  und  bnndszverwanten  scholdie 
sein,  solche  hawptlewt  and  knecht  mit  und  on  die  gefangen 
allenthalben    einzulassen,   und   die  gefangen   anzonemen    and    lu 
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verwarn ,  auch  den  hawptlewten  auff  jr  erfordern  knecht  «u  rosz 
und  zu  fu8S  zuzeordnen  und  zu  leihen  auff  gemains  punds  costen, 
damit  obgemelt  rawberey,  heschedigung  und  beschwerden  jm  pund 
desteer  fürkomen  und  gewendt  werden. 

Und  auff  das  ist  itzund  Jörg  Alexander  der  Boleck , '  so  itzo 
bey  denen  von  Ulm  ist  mit  vier  pferden  für  ain  hawptman  fürge- 
nomen ,  so  ferr  die  von  Ukn  jme  solchs  vergönnen ,  jnmassen 
meim  hem  von  Schussenryot  und  her  Jorigen  von  Freyberg 
solchs  bey  jdc  zu  erlangen  bevolhen  ist. 

Und  sollen  die  ainspennigen  knecht  durch  her  Jorigen  von 
Freiberg  und  her  Hansen  Langenmantel  mitsampt  den  berürten 
hawptlewien  oder  jr  ainem,  bis  man  den  andern  bestellt,  auff- 
genommen  werden. 

Deszgleicben  soll  auch  vleysz  gescheen,  noch  ainem  hawpt- 
man zu  dem  Polacken  zu  bestellen,  jn  masz  den  wirtembergischen 
rethen  Wilhelmen  Hertensz  halb  handlung  zu  tun  bevolhen  ist. 
Doch  soll  durch  den  Pplecken  mitsampt  den  knechten  nit  dest- 
mynder  gehandelt  werden,  bisz  man  den  andern  hawptman  auch 
überkomen  wurdt. 

Es  ist  auch  itzo  ainem  yeden  stand  des  bunds  sein  anzal 
geliz,  so  jm  zu  versoldung  solcher  hawptlewt  und  knecht  das 
nechstkommend  jar  gebürt,  anschlagen  wie  hernach  volgt,  nSmlich : 

Romisch  kö.  Mt 722  fl.  35  kr. 

Mayntz 343  —  25  — 

Augspurg 173  —  20  — 

Herzog  Albrecht  zu  Bayrn    .     .     .       577  —  25  — 

Brandenburg 577  — -  25  — 

Wirtemberg 577  —  25  ■■- 

Baden 173  —  20  — 

Prelaten,  graven  und  vom  adel  414  —  55  — 

Stat  Straszburg 154  —  55  — 

Stat  Nürmberg 242  —  40  — 

Und  die  andern  stet  des  bunds  992  —  25  — 

Thut  alles  jn  ainer  sume     .     .     .     4950  —  50  — 
Damit  pleibt  das  jar  bevor  200  fl.  50  kr.,  so  man  auff  kuiitschaift 
haben  soll. 

Und  auff  solchs  ist  beschlossen ,  das  yeder  stand  des  bunds 
allweg  den  vierden  tayl  seiner  auffgelegten   anzal  gelt«  zu  yeder 
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qaattember  seinem  hawptman  zuschicken  soll,  also  das 'es  allweg 
gute  zeit  vor  auszgang  der  quottember  geantwurt  sey,  und  soll 
der  erst  viertayl  auff  die  quattember  nach  Invocavit  schirstkunftig 
geantwurt  werden. 

Ferner  nachdem  auff  dem  nechsten  pundtstag  zu  EUwang 
angesehen  ist,  das  ainem  pundsrerwanden  gegen,  seinen  feinden 
und  beschedigern  feind  zu  werden  und  zu  handeln  rergünt  sein, 
und  ain  yeder  deszhalben  jm  pundt  eingelassen  werden  soll,  also 
ist  solcher  artickel  auff  disem  tag  gebessert  und  dermassen  be- 
schlossen, das  ain  jeden  pundsverwanten  gegen  seinen  besche- 
digern zu  frischer  that,  und  gegen  seinen  feinden  zu  frischer 
that  und  darnach  zu  handeln  vergönnt  sein  und  ain  yeder  im 
pundt  allenthalben  zu  solchem  offnung  haben  soll.  Welcher 
pundsverwandter  aber  nach  frischer  that  gegen  seinen  besche- 
digern, die  nit  sein  feind,  sunder  allain  der  sach  yerdacht  sein, 
ainicherlay  handeln  oder  fürnemen  weit,  der  soll  solchs  allwegen 
mit  wissen,  rat  und  verwilligung  gemainer  rersamlung  des  punds 
ton ,  damit  solch  handlung  dest  statlicher  gescheen  mog. 

Item  als  mein  herr  von  Ellwangen  anbringen  lassen  hat,  das 
Hans  von  Massenbach  genannt  Taylacker  jra  drey  knecht,  dem 
spital  zu  Ellwangen  zugehörig,  gefangen  hab  mit  anruffen  jnhalt 
der  aynung  jm  zu  entledigung  solcher  gefangen  beholffen  zu 
sein,  ist  beschlossen,  den  gemainen  bawmeistern  und  ganerben 
zu  Drachenfels,  da  sich  die  theter  enthalten  zu  schreiben  und 
zu  begeren,  die  gefangen  onentgeltens  ledig  zu  lassen,  mit  an- 
zaigen,  das  das  stifft  Ellwangen  jm  bundt  sei  u.  s.  w.  und  damit 
gemainer  pundt  nit  geursacht  werde,  jrem  pundsyerwandten  jn 
ander  weg  hilff  zu  Ihun ,  und  ob  solchs  nit  verfahen  wurd ,  so 
soll  auff  dem  nechsten  pundtag  ferner  deszhalb  gehandelt  werden, 
wie  sich  jnhalt  der  ainung  gebürt. 

Item  auff  anbringen  meiner  frown  zu  Buchaw,  Dr.  Schaden 
antreffent,  ist  geratschlagt,  das  erkundigt  werden  soll,  ob  und 
was  mein  gnediger  herr  herzog  Albrecht  zu  Bairn  auff  die  In- 
struction seinem  gnaden  deszhalben  von  Ellwangen  ausz  zuge- 
schickt, gehandelt  und  erlangt  hab,  und  wo  sein  gnad  ausztreg- 
lichs  nit  ervolgt  hat,  soll  fürter  bei  kö.  Mt.  jnhalt  der  selben 
Instruction  weyter  arbayt  bescheen  mit  anzaigung,  das  über  die 
antwurt  vor  seiner  Mt.  zu  Augspurg  gefallen ,   auch  gebalten  rat 
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des  reiehs  regiment  zu  Nürmberg  sein  kö.  Mt.  es  pillich  hey 
demselben  und  bey  des  punds  einsatzung  pleiben  iasz,  dann 
gemainer  pund  könnt  von  der  selben  jrer  erkanntnus  jn  krafft 
der  ainung  nit  steen,  oder  dawider  handeln  lassen,  sonder  sei  er 
schuldig,  die  Ton  Buchaw  dabey  zu  behalten,  aber  jn  der  baupt- 
sach  woll  gemainer  pundt  Dr.  Schaden  seines  rechten  wol  gönnen. 

Item  jn  dem  handel,  betreffend  Jörgen  Ton  Yohenslein,  ist 
bei  dem  brobst  zu  Ellwangen  und  seinen  amptleuten  verfugt,  das 
über  die  zwen  gefangen,  so  zu  Ellwangen  ligen,  des  hailigen 
reichs  recht  ergehen,  und  mit  jne  gehandelt  werden  soll,  aller- 
mass,  als  ob  es  des  probstz  zu  EUwangen  aigen  sach  were,  wie 
sich  jnhalt  der  aynung  gebürt. 

Ferner,  so  ist  dem  bischof  zu  Wirtzburg,  Martin  und  Wil- 
helms Ton  Schawmbergs  halb  geschriben,  ob  sich  dieselben  lawt 
des  landtfriden  entschuldigen  woUent , .  das  woll  man  yernenien, 
ob  aber  das  jr  maynung  nit  sein  weit ,  ferner  laut  yorgethaner 
Schrift  gegen  jne  handeln ,  mit  sonderlicher  begerde  den  tail ,  so 
Karl  von  Schawmberg  am  schloss  Gerewt  (Gekrewt,^  Mem.  Arch.) 
hat,  eintzunemen  und  sich  hieijn,  wie  er  .laut  des  landtfriden 
schuldig  sei,  zu  halten. 

Darzu  ist  auch  Hans  Jörgen  und  Hans  Wolffen  von  Absperg 
geschrieben,  und  jr  verbrechen  des  landtfridens  Yohenstains  and 
andrer  sach  halb  angezaigt,  mit  beger  dem  pundt  umb  solch  ver- 
brechung,  auch  den  punds  verwandten  umb  jr  zugefügt  schaden 
abtrag  und  bekehrung  zu  thun,  damit  gemainer  pundt  in  ferner 
handlung  und  fürnemen  nit  geursacht  werd,  und  ist  auff  solchs 
angesehen,  das  nichtz  destmynder  geratschlagt  und  gedacht  werden 
soll,  was  weiter  gegen  den  von  Schawmberg  und  Absperg  und 
jrn  schlössen  furzunemen  und  zu  handeln  sei. 

'Ferner  auff  des  genannten  von  Yohenstains  anruffen  der 
zwayer  malen  halb  bei  seinem  schloss  gelegen,  ist  der  versamlung 
maynung,  das  er  sich  jm  handel  bass  erkund,  so  er  ainich  arg- 
wenigkait  bei  jne  findt  oder  hat,  gegen  denselben  handeln  und 
fürnemen  soll,  des  er  vermayn  fug  zu  haben,  und  so  er  zu  sol- 
chem hilff  nottürfUg  ist,  oder  so  er  die  müllner  annemen  will 
mas  er  die  streifenden  rat  oder  etlich  aus  jne  erfordern,  die  jm 
solchs  verhelfen  sein  sollen. 
*  Vielleicht  Rreulh  ? 
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fürnemen  oder  handeln  wollten,    das  sol  jnen  vergnndt  sein  und 
sy  zu  solhem  jm  bundt  allenthalben  eingelassen  werden. 

Item  nachdem  jn  dem  bundt  mercklicher  mangei  erfunden 
ansz  der  ursach ,  das  an  Til  orten  nit  nachgeeylt  und  «zu  den 
Sachen  gethan  ist,  wie  der  artickel  des  bundts  zu  erkennen  gibt, 
auff  solhs  ist  beschlossen,  das  ain  yeder  pnndtsverwandter  bei 
allen  seinen  amptlewien,  underthanen,  zugehörigen  und  verwandten 
yetz  unvertzogenlich  verschaffen,  verfugen,  und  zum  höchsten 
gebieten  soll;  das  ain  yeder,  so  er  beschedigung ,  angriff  oder 
deszgleichen ,  ermant  oder  seibs  gewar  wurd  von  stund  an,  den 
nächsten  der  sach  zuziehen,  nacheilen  und  retten,  und  also 
solhem  artickel  in  der  aynung  begriffen  ernstlich  und  Irewlich 
nachkomen  soll  on  all  waigem  und  auffhalten  in  allweg. 

Es  soll  auch  ain  yeder  allenthalben  bei  den  seinen  verfugen 
und  verschaffen,  wa  man  lewt  zu  rosz  oder  fusz  gefarlich  sach 
halten  oder  wandeln,  dasz  die  gerechtfertiget  werden  sollen,  wie 
sich  gepürt. 

II em  diewey]  ettlicher  stuck  und  sachen  halb  in  disem  ab- 
schid  begriffen  merkliche  notturffl  erfordert,  das  verrer  daijn  ge- 
handelt werd,  als  man  jnhalt  der  aynung  schuldig  ist,  yeXto 
darumb  ain  ander  bnndtstag  fürgenomen ,  nämlich  auff  St.  Luden- 
tag  schierist  zu  nacht  zu  schwäbischen  Hall  an  der  herberg  zu 
sein ,  und  die  weyl  gemainem  pundt  -  an  disem  bundtstag  mer 
dann  ainer  sach  halben  mercklichs  und  vil  gelegen,  und  genzlich 
zu  besorgen  ist;  wa  die  curförsten  und  fürsten  nit  personlich 
darauff  erscheinen ,  das  diser  tag  unfruchtbar  gemainem  pundt  zu 
mercklichem  nachtail,  abfall  und  schaden  komen  werd,  ist  ange- 
sehen und  beschlossen,  das  die  curförsten  und  fürsten,  so  verr 
jnen  müglich  sei,  auff  solhem  tag  personlich  erscheinen  und  sich 
daran  kainerlai  sach  irren  noch  verhindern  lassen  kains  wegs, 
damit  gemains  bundts  abfall ,  nachtail  und  schaden  fürkomen  werd. 

Es  ist  auch  sonderlich  beschlossen,  das  ain  yeder  rat  des 
bundts  hinfüro  zu  allen  pundtstägen  mit  gantzem  volmechtigem 
gewalt,  wie  sich  jnhalt  des  bundts  gepürt,  und  sonderlich  der 
curförsten  und  forsten  rat  mit  gnugsamem  verschriben  gewalt  er- 
scJieinen  sollen,  damit  jn  handlung  des  bundts  fachen  kain  mange) 
oder  bruch  erschein,  wölcher  oder  wölche  aber  mit  solchem 
gewalt   nit   erscheinen   und   dieselben   sollen  solcher  zeit  im    rat 
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Item  auff  der  von  Alen  anbringen»  des  Jagens  tiad  willpret 
schiessens  halb,  jn  hertoog  Jörgen  zu  Baim  forst  gen  Haidenheini 
gehörig,  das  etlich  von  Alen  beschuldig  werden,  ist  herzog  Jörgen 
rentmaister  und  forsfmaister  im  Oberland  von  gemainer  versamlung 
des  bunds  geschriben,  und  jne  der  von  Alen  eotschuldigung 
aigentlich  zu  erkennen  geben,  mit  beger,  des  genügig  zu  sein, 
und  der  sach  halb  ainicherlai  gegen  jne  fürzunemen  nit  zu  ge« 
statten,  so  sie  dann  ainicherlai  antzaigen  desshalb  zu  haben  ver- 
mainen,  hab  die  versamlung  des  bunds  meinen  gn.  hern  graf 
Joachim  zu  Otingen  und  Dr.  Matheusen  Neithart,  alter  i>urger- 
maister  zu  Ulm  verordnet,  das  die  auff  der  rentmaister  und  forst- 
maister  ersuchen  ainen  tag  an  ain  gelegen  ende  fumemen,  der 
sachhalb  erkundigung  und  erfarung  thun,  und  soferr  sich  erfinde, 
das  ymantz  weiter  gehandelt,  dann  er  fug  hat,  daran  sein  sollen, 
das  der  darumb  nach  pilligkait  gestraft  werde. 

Item  so  ist  auff  disem  versamlungtag  zwischen  meinem  gne- 
digen  hern  markgraf  Fridrichen  zu  Brandenburg  u.  s.  w.  und  den 
von  Nürnberg  ain  gutlicher  anstand  abgeredt  und  des  yedem  tail 
ain  versigelter  brif  übergeben,  als  von  wort  zu  werten  hernadi 
geschriben  stet. 

Wir  Berchthold  von  gots  gnaden  ertzbischof  zu  Maintz,  des 
heiligen  römischen  reichs  durch  gemainem  ertzkanzler  und  ctair- 
fürst,  romischer  kö.  Mt.  und  gemainer  stend  des  bundts  jm  land 
zu  Swaben  hawptlewt,  rethe  und  botschaften ,  ytz  zu  Swabischen 
Hall  versamelt,  bekennen  und  thun  kunth  offenlich  mit  disem 
brif,  das  wir  jn  den  Sachen  und  spenen,  so  sich  zwischen  den 
hochgebomen  fursten,  hern  Friedrichen,  markgrafen  zu  Branden- 
burg u.  s.  w.  unserm  lieben  oheim  und  gnedigen  hern  an  atnem, 
und  den  fürsichtigen,  ersamen  und  weisen,  unsern  lieben  beson- 
dern und  guten  fründen,  burgermaister  und  rat  der  stat  Nürnberg 
am  andern  tail  halten,  aus  mercklichen  beweglichen  Ursachen  ain 
gutlichen  anstand  abgeredt  haben,  wie  hernach  volgt: 

Nämlich  zum  ersten,  das  yeder  tayl  und  die  seinen  gegen 
dem  andern  tail  und  den  seinen  hie  zwischen  dem  sonntag  vocem 
juounditatis  nechstkünftig  mit  der  that  und  unfreuntlicher  handlung 
nichtzit  fürnemen  noch  üben,  sonder  in  solchem  gantz  gegenain- 
ander  stillsteeen,  auch  kain  taU  noch  die  seinen  des  andern  noch 
der  seinen  feind  und  beschediger  die  berürien  zeit,  mit  enthalten. 
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hawsen,  hofen,  liflff,  fardmng  noch  zaschiib  than  soDenjn  kaioen 
weg,  wie  dann  dasselb  mit  seinen  anhengen,  ombstenden  and 
sngehoningen  jm  landtfriden  ist  begriffen,  and  soferr  der  benannt 
unser  oheim  and  gnadiger  her  markgraf  Fridrich  Jobsten  Ton 
Lnchaw,  ritter,  aaff  die  handlang,  so  mit  seinem  schloss  Bronn 
geübt  ist,  in  solcher  anstand  seines  tails  nit  Tcrmagen  ward, 
sollen  markgraf  Fridrich  and  die  seinen  Jobsten  Ton  Lnchaw  und 
sein  helffem  die  zeit  des  anstands  nit  enthalten,  hawsen  nocJi 
hofen,  jnen  aach  kain  hilff,  iordrung  noch  zuschab  thon,  wie 
oben  begriffen  ist  Doch  soll  markgraf  Fridrichen  und  den  von 
Nürnberg  durch  disen  anstand  unbenomen  sonder  frei  sein,  gegen 
jren  feinden,  helfem  und  helfershelfem,  auch  allen  denen,  die 
sie  hinfuro  hawsen,  hofen  oder  jne  hilff,  fürdrung  oder  zuschub 
thnn  wurden,  jnhalt  des  landtfriden  zu  handeln,  und  nachdem  des 
markgrafischen  müntzmaisters  Tetter  Marx  genannt,  ain  straff  und 
puss  von  den  Ton  Nürnberg  aufgelegt,  die  jm  aber  von  msö-kgraf 
Fridrichen  zu  geben  verboten,  desshalb  er  itzo  etlich  zeit  aus  der 
stat  Nürnberg  gewest  ist,  also  soll  der  benannt  Marx,  so  diser 
anstand  von  baiden  tailen  zugeschriben  wurdt,  die  zeit  des  an- 
stands zu  Nürnberg  handeln  und  wandeln  mügen,  doch  der  yon 
Nürnberg  halb  unbegeben  der  boss  und  straf,  nach  ausgang  des 
borürten  anstands  und  das  er  sich  auch  die  zeit  der  Ton  Nürn- 
berg Ordnung  gemess  halt. 

Zum  anderji  das  die  Strassen  zu,  Ton  und  in  die  stat 
Nürnberg,  auch  alle  des  markgraven  stet  und  flecken  allermenig- 
liehen  jn  zu  und  abfaren,  kauffen,  rerkauffen  und  zu  handeln, 
frei  und  unversperrt  sein  soll.  Doch  sqU  auch  der  benannt  mark- 
graf Friedrich  alle  burger  von  Nürnberg  und  die  jm,  auch  jr 
hab  und  guter  die  zeit  des  anstands  jn  und  durch  sein  land  und 
herschaften  widerumb  Terglaiten,  wie  Ton  diser  ungnad  bescheen 
ist.  Doch  mügen  in  solchem  glait  des  markgrafen  feind  ausge- 
Domen  werden,  aber  jn  und  aus  Frankfurter  mess  soll  markgrave 
Friedrich  die  von  Nürnberg  und  die  jrn  auch  jr  hab  und  guter 
die  zeit  des  anstands  glaiten  und  zu  glaiten  yerschaffen,  wie  zu 
solcher  zeit  von  alter  herkommen  ist. 

Zum  dritten  ist  itzo  solcher  saohen  halb  ain  ander  ver- 
samlungtag  des  bundts  fürgenomen  und  gesetzt,  nämlich  aoff 
Sonntag  Misericordia  domini  nechstkomend  zunächst  zn  Nordlingen 
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an  der  herberg  zu  sein  und  demnach  beshiossen,  das  baidtail 
in  der  gültigkait  mitainander  zu  yeraineD,  oder  zu  ainem  austrag 
zu  verfassen,  wo  aber  des  nit  volg  gefunden  werden  mag,  feoier 
auff  baider  tail  anruffen  der  hilfiT  halb ,  so  sie  baiderseits  wider- 
ainander  begern,  entlich  erkennen,  beschliessen  und  alsbald  er- 
offnen, alles  wie  sich  jnhalt  der  aynung  gepürt,  und  nachdem 
aber  baider  tail  bötschaften  dise  obbegriffen  abred  des  gutlichen 
anstands  antzunemen  oder  zugesagen  nit  bevelh  oder  macht  ge- 
habt haben,  also  soll  yeder  tail  solchs  hinder  sich  bringen,  und 
fürter  solch  abred  yon  yedem  tail  hinzwischen  und  dem  sonntag 
Reminiscere  schirstkünftig  uns  Graf  Joachim  zu  Otingen  zu  oder 
abgeschriben,  das  auch  alsdann  baiden  tailn  unvertzogenlich  soll 
verkündt  werden,  sich  darnach  haben  zu  richten.  Es  soll  auch 
Markgraf  Fridrich,  so  er  seins  tails  den  anstand  zuschreibt,  damit 
auch  schriftlich  zu  erkennen  geben,  ob  er  Jobsten  von  Luchaw 
obberürter  mass  zu  disem  gutlichen  anstand  auch  vermüg  oder 
nit ,  damit  sich  die  von  Nürnberg  darnach  wissen  zu  richten.  Und 
so  solch  abred  dises  gutlichen  anstands  von  baiden  tailn  zuge- 
schriben  wurdt,  «oll  sie  jrn  bestand  haben,  wie  obstet,  ob  aber 
baid  tail  oder  jr  ainer  dise  abred  nit  zuschreiben  wurden,  so  sollen 
nicht  destminder  baid  tail  auff  den  obberürten  nechstkomenden 
versamlungtag  des  bunds  mit  volmechtigem  gewalt  erscheinen  und 
ferner  handlung  jn  der  gutigkeit  und  der  hilff  halben  von  der 
versamlung  gewarten,  wie  vor  underschaiden  ist,  und  sich  mitler 
zeit  dermassen  halten  und  beweisen,  damit  gemainer  pund  jn  der 
sach  dest  fruchtperlicher  bandeln  und  yedem  tail  dester  genaigter 
sein  mög.  Und  des  zu  urkund  sind  diser  abred  des  anstands 
zwo  gemacht  mit  unser  ertzbischove  Berchtolds  zu  Mainz,  chur- 
fürsten  u.  s.  w.  Jörgen  von  Freibergs  und  Hansen  Langenmantels, 
baid  ritter  und  hawpileut  angehenckten  jnsigeln  von  gantzer  ver- 
samlung des  bunds  wegen  versigelt,  gegeben  zu  Hall  am  samstag 
nach  St.  Pauls  bekerungtag  nach  Cristi  gehurt  tausent  fünfhundert 
und  jm  andern  jar. 

Ferner,  nachdem  die  liiarkgravischen  rethe  von  Brandenburg 
auff  disem  tag  die  versamlung  des  hunds  umb  hilff  wider  meins 
gn.  hern  markgrafen  veind ,  Gutemberger  und  Crewlshaimer  ange- 
ruft  haben,  also  und  dieweil  solche  säch  auff  dem  jetzigen  bunds- 
lag  nit  ausgeschriben  worden,  jnmass   ain  artickel  jn  der  aynung, 
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wurden,  an  ander  stend  des  reichs  auszerhalb  des  pands  nmb 
hilff  und  zuziehen,  auch  mandat  auszgeen  lass,  jnmas  sein  kö. 
Mt.  als  romischer  kSnig  zu  thun  macht  hab. 

Item  auff  der  rö.  kö.  Mt.  Instruction,  durch  Peter  Endresen 
dargelegt,  das  dorf  Offingen  berürend,  auch  das  ersuchen  umb 
einsatzung  von  Rüdigern  von  Westernach  seligen  sons  wegen 
bescheen,  und  verhorung  beder  tail  erzelung  daruff  geQbt,  hat 
sich  die  yersamlung  des  bundts  entschlossen,  und  Peter  Endresen 
auff  sein  Werbung  dise  antwurt  gegeben,  die  kö.  Mt.  hab  wissen 
des  von  Westernachs  urtayl,  der  einsatzung  halb  vor  dem  kö. 
kamergericht  erlangt  und  was  jnhalt  derselben  her  Hans  von 
Landaw  schuldig,  auch  warauff  der  pundt  zu  Swaben  gegründet, 
und  was  er  jnhalt  das  dem  von  Westernach  schuldig  sei,  dannoch 
der  kö.  Mt.  zu  underthenigem  gefallen,  und  dem  handel  zu  gut 
hat  die  versamlung  des  bunds  meinem  gn.  herm  von  Augspurg 
herrn  Jörgen  von  Freyberg  und  herrn  Hansen  Langenmantel,  baid 
ritter  und  hauptlewt  itzo  bevolhn,  soferre  her  Hans  von  Landaw 
sie  darumb  ersucht,  das  sie  baide  tayl  auff  ainen  benanten  tag 
für  sich  beschreiben,  und  allen  vleis  ankeren  und  gebrauchen 
sollen ,  sie  solcher  sachen  halben  gütlich  mitainander  zu  verainen 
und  zu  vertragen,  doch  so  soll  solch  gullich  handlung  hie  zwischen 
und  saat  Jorgeutag  schirstkünftig  bescheen  und  geübt,  und  nit 
lenger  vertzogen  werden.  Ob  aber  herr  Hans  von  Landaw  die 
obbestimpten  verordneten  jn  berürter  zeyt  umb  gütlich  handhing 
seins  tails  nit  ersuchen,  oder  ob  die  sach  auff  solchs  der  gut- 
lichen handlung,  gutlich  nit  vertragen  wurde,  ist  itzo  beschlossn« 
daa  der  genant  von  Westernach  von  gemainem  pund  widenimb 
eingesetzt  und  jm  deszhalben  geholffen  werden  soll,  als  sich  jp- 
halt  der  ainung  gebürt,  jn  unzweifenlicher  hoffnung,  die  kö.  Mt. 
mag  aus  allem  handel  selbs  abneraen,  und  versteen,  das  durch 
solchs  alles  jrer  kö.  Mt.  an  der  losung  auch  an  jrem  aigenthumb 
nichtzit  genomen  noch  einzogen  sei  noch  werd. 

Item  auff  das  anbringen  von  wegen  romischer  kö.  Mt.  durch 
Peter  Endres  dargebracht,  antreffend  das  fümemen,  so  von  abl 
und  convent  zu  Weyngcfften  wider  herr  Jacoben  von  Landaw, 
Tandvogt  jn  Swaben ,  gescheen  ist  durch  die  gemainen  versamlang 
nacli  bewegung  aller  handhioig,  so  der  -sachhalb  zu  Augspurg, 
nachmals  zu  Nürmfoerg   und  sunst  vor   rö.   kö.  Mt.   des   heiligen 


461 

Räthe:  Jörig  Holtschuher,  Burgennaister  zu  NQrnkerg, 
Dr.  Matheas  Neythart,  Burgerroaister  zu  Ulm, 
Hans  Ungelter  der  jüngere,    Burgennaister  lu  Esslingen, 
Ulrich   Straws,  Burgennaister  zu  Nordlingen, 
Clement  Reichlin,  Burgennaister  zu  Ueberlingen , 
Michel  Senfl,  Sletmaister  zu  Hall, 
Cunrat  Yehlin  von  Memmingen. 
Roslinger  Archiv  eonvol.  V» 

10.  ApHI  1502. 

Abschied    der   Bundesversammlung   zu   Nördlingen    auf  Miseri- 

cordiä  Domini. 

Da  in  dem  Streit  Herzogs  Albrechts  mit  Egloif  von  Rietheim 
über  Holz  und  Waldung  seit  dem  letzten  Bundesabschied  zu  Hall 
noch  nicht  gehandelt  worden  ist,  so  wird  von  der  Bundesver- 
sammlung den  zu  Vermittlung  verordneten  Ständen  nochmals  auf- 
gegeben, sich  an  Ort  und  Stelle  zu  verfugen,  Besichtigung  und 
Verhör  anzustellen  und  zu  versuchen,  ob  sich  ntcht  beide  Theile 
gütlich  miteinander  vertragen  lassen,  wenn  das  aber  nicht  gelinge, 
so  soll  die  Irrung  von  den  Bundesrichtern  ausgemacht  werden. 
Es  wird  zu  diesem  Behuf  ein  gütlicher  Tag  angesetzt  auf  Sonntag 
vor  St.  Veitstag  zu  Mindelheim. 

Dem  römischen  König  wird  auf  sein  Begehren  wegen  Eller- 
bacfas  und  des  Kloster  Kreuzlingen  bei  Constanz  geantwortet: 
wegen  des  ersteren  sei  es  dem  Bunde  nicht  gelegen,  es  an  sich 
zu  lösen  oder  zu  kaufen,  man  habe  aber  nichts  dagegen,  wenn 
ein  Mitglied  des  Bundes  für  sich  Eilerbach  kaufen  wolle.  Wegen 
des  Klosters  Kreuzlingen  wird  geantwortet:  da  Constanz  nicht  im 
Bunde  sei,  und  der  Handel  das  ganze  Reich  betreffe,  so  möge 
königliche  Majestät  ihr  Ansinnen  an  die  Reichsstände  gelangen 
lassen,  der  Bund  sei  bereit,  die  Sache  zu  unterstützen. 

Der  Abt  von  Weingarten  und  die  Stadt  Ravensburg  streiten 
sich  über  das  Fischen,  wozu  jeder  Theil  ein  Recht  zu  haben 
glaubt,  die  Sache  wird  vor  das  Bundesgericht  gewiesen. 

Herzog  Ulrich  von  Württemberg  bringt  Klage  an  gegen  seinen 
Feind    Tailacker   (Hans    von  Massenbach).  *     Die    Versammlung 

*  S.    aber  die8en  Handel  Heydi«  Herz    Ulrich  v.  Wfirt.  Bd.  I.  p.  101. 


462 

beschliest,  dem  Pfalzgraven,  Herzog  Alexander  von  Baiem,  den 
gemeinen  Baumeistern  und  Ganerben  zu  Drackenfels  ernstlich  zu 
schreiben,  auch  den  Herzog  anzuweisen,  die  straifende  Rott  gegen 
seine  Feinde  und  Beschediger  zu  gebrauchen. 

Rembold  von  Wendingen  ruft  aufs  Neue  den  Beistand  des 
Bundes  an.  Man  antwortet  ihm:  da  schon  bisher  auf  vielen 
Bundestagen  in  seiner  Sache  gehandelt  worden  sei,  könne  man 
sich  nicht  überzeugen,  dass  er  Grund  zu  seiner  Klage  habe. 
Uebrigens  wolle  man,  wenn  er  sein  Recht  nachzuweisen  vermöge, 
ihm  Hilfe  gewähren,  in  wieweit  man  laut  der  Einung  schuldig  sei. 

Wegen  Eustachs  von  Westernach  wird  beschlossen,  dass  er 
wieder  in  den  Besitz  von  Efßngen  gesetzt  werde. 

Des  römischen  Königs  Begehren,  Wendel  von  Hohenburg  für 
seine  im  Schweizerkriege  erlittenen  Verluste  zu  entschädigen  und 
die  Basteien  in  der  Reichenau  wieder  aufzubauen,  wird  abge- 
schlagen und  bemerklich  gemacht,  dass  der  Schweizerkrieg  nicht 
von  Bundeswegen,  sondern  königlicher  Majestät  wegen  ausge- 
brochen sei. 

Der  Abt  von  Weingarten  lässt  Klage  anbringen,  dass  der 
Landvogt  einem  eigenen  Mann  des  Gotteshauses  Weingarten,  Peter 
Marschalk  zu  Otackershofen  ein  Ross  habe  nehmen  lassen,  weil 
derselbe  mit  einem  andern  um  Güter,  welche  dem  Gotteshaus 
zugehören,  ohne  Willen  des  Landvogts  und  seiner  Knechte.  Feld- 
marken gemacht  habe.  Der  Abt  meine  nun ,  es  sei  ihm  Ton  an- 
dern Landvogten  nie  verwehrt  worden,  zwischen  des  Gotteshaoses 
Gütern  Marken  zu  setzen,  ohne  dass  er  einer  besonderen  Erlaub- 
niss  dazu  bedurft  hätte.  Da  nun  beide  Theile  behaupten,  in 
ihrem  Recht  zu  sein,  wird  der  Herr  von  Schussenried  und  Cle- 
mens Reichlin,  Bürgermeister  zu  Ueberlingen,  beauftragt»  za  un- 
tersuchen, wie  es  von  Alters  her  in  der  Landvogtei  gehalten 
worden  sei. 

Dem  Markgrafen  Friedrich  von  Brandenburg  wird  Bundeshilfe 
zugesagt  gegen  seine  Feinde,  die  von  Gutenberg  und  Crailsheim, 
weil  dieselben  als  offenbare  Verbrecher  des  Landfriedens  in  die 
Acht  erklärt  worden  seien. 

Melchior  Adelmano,  der  früher  aus  dem  Bund  ausgeschlossen 
worden  war,  weil  er  und  seine  Verwandten  wider  den  Bund  gc- 
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handelt  hatten,  mri  auf  sein  Ansuchen  wieder  in  den  Bund 
aufgenommen. 

Ueber  die  königlichen  Mandate  wegen  eines  Türkenzuges  soll 
auf  einem  neuen  Bundestag  geralhschlagt  werden. 

Von  den  Jubelgeldern  s^^ll  man  nur  ein  Drittel  auf  genügende 
Quittung  hin  den  päb«llichen  Legaten  verablolgen  lassen. 

Zu  der  streifenden  Rotte  werden  33  Knecht  verordnet,  und 
jedem  des  Jahrs  Hfl.  gegeben.  Es  sollen  lauter  in  der  Reiterei 
geschickte  Knechte  dazu  genommen  werden  und  wenigstens  6 
oder  8,  welche  yor  Andern  Weg  und  Steg  wissen,  deren  jedem 
als  Ehrung  ein  Ziemliches  geschenkt  werden  soll.  Graf  Joachim 
zu  Oetingen  wird  beauftragt,  die  Knechte  anzunehmen  und  ihnen 
ihren  Sold  auszubezahlen.  Die  Hälfte  der  Rotte  soll  dem  Herzog 
Ulrich  von  Württemberg  zugelegt,  die  andere  Hälfte  im  Ries  ver- 
wendet werden. 

Die  Bundesbriefe  auf  die  i  2jährige  Einung  sind  14  Tag  vor 
oder  nach  dem  heiligen  Kreuztag  zu  Esslingen  in  Empfang  zu 
nehmen. 

An  das  Regiment  zu  Innsbruck  soll  eine  Botschaft  gesendet 
werden  wegen  der  Yerschreibungen ,  so  königlicher  Majestät  Land 
und  Leut  dem  Bunde  geben  sollen,  auch  wegen  der  Stadt  Lindau, 
damit  sie  den  Bund  unverzüglich  besiegle. 

In  der  Sache  Jörgs  von  Yohenstein  wird  gerathschlagt,  dass 
der  Müller,  welcher  noch  in  Ellwangen  gefangen  sitzt,  in  Freiheit 
gesetzt  werde. 

Das  Bundesgericbt  soll  auf  das  nächstkommende  Jahr  seine 
Malstatt  in  Tübingen  haben. 

Die  Bundesstände  sollen  a;if  dem  Bundestag  zu  Ulm  an  St. 
Johannistag  in  der  Sonnenwende  Antwort  geben,  ob  sie  Hans 
Caspar  von  Bubenhofen  als  Hauptmann  der  Churfürsten  und 
Fürsten  des  Bundes  zulassen  wollen ,  in  der  Gestalt,  dass  er  mit 
Justingen  in  den  Bund  kommen  und  jährlich  420  fl.  Nutzung  ver- 
steure und  einlege. 

Zwischen  Herzog  Albrecht  von  Baiem  und  den  Hegauern 
wird  ihrer  Forderung  halb  ein  gütlicher  Tag  angesetzt^  zu  welchem 
Dr.  Dietrich  von  Plieningen,  Dr.  Matthäus  Neithart  zu  Ulm  und 
Dr.  ftehlinger  erfordert  werden  sollen. 

Da  auf  der  Versammlung  des  Bundes  „auf  diesen  Tag  etli- 
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eher  mutb williger  Bauersleute  und  Unterthanen  halb  mancherlei 
angelangt  ist/  hat  die  Yersammiung  auif  den  obgemeltipin  arlickel, 
jm  bundt  begriffen  verrer  geratschlagt  und  beschlossen,  das  alle 
bundlsverwandtsverwanten  anff  sollich  mutwillig  yersamhing,  em- 
bmng  und  verbundtnuss  der  underthanen  underainander  vleissig 
auffmerken,  erkennen  und  erfaren  haben  seilen,  und  an  welchem 
und  man  desshalben  ainicherlai  gewar  oder  bericht  wirt,  sollen 
alle  bundtsyerwandten ,  so  des  wissen  oder  bericht  empfahen, 
daran  sein  und  Terhelfen,  das  solcher  mutwill  abgethan  und  ge- 
straft, damit  verrer  unrat,  so  daraus  erwachsen  möcht,  fürkomen 
werd.  Ob  aber  der  handel  dermassen  gestellt  war,  das  er  durch 
die  bundtsverwanten ,  da  sich  solchs  begeh,  nit  gestillt  werden 
möcht,  sol  darum  ain  versamlungstag  förderlich  fürgenomen  und 
gegen  solchen  gehandelt  werden,  als  die  notturft  erfordert.*' 

Da  an  viel  Orten  Fussknechte  und  andere  massige  Leute, 
denen  das  Land  verboten  ist,  gehegt  werden,  und  daraus  viel 
Unraths  und  Muthwillens  erwächst,  so  ist  beschlossen,  das  alle 
Bundesverwandten  ein  ernstlich  Gebot  in  ihren  Landen  und  Herr- 
schaften ausgehen  lassen  sollen,  dass  solche  Knechte  und  mössige 
Leute  nicht  geduldet,   sondern  gestraft  und  ausgetrieben  werden. 

Für  solche  Leute,  die  man  in  Bundessachen  nur  ein  paar 
Tage  braucht,  soll,  um  überflüssige  Kosten  zu  verhüten,  am  näch- 
sten Bundestag  eine  Ordnung  gemacht  werden,  wie  viel  man  ihnen 
Sold  zu  geben  habe. 

Die  Rechnung,  welche  Jörg  von  Freiberg,  adelioher  Bundes- 
hauptmann, von  Bundes  wegen  im  vergangenen  Jahr  vorritten  und 
ausgegeben  hat,  beläuft  sich  auf  231  fl. 

Ueber  die  Streitigkeit  des  Markgrafen  Friedrich  von  Branden- 
burg mit  Nürnberg  wird  insbesondere  noch  folgendes  verhandelt: 

„Item  nachdem  in  der  sach  zwischen  meinem  gnadigen  hern 
markgraff  Friedrichen  zu  Brandenburg  an  ainem  und  den  von 
Nürnberg  am  andern  tailn  ettwevil  clagen,  antwurten,  reden,  Wi- 
derreden und  ander  jintzaigungen  und  handlungen  zu  baider  setdt 
gegen  und  wider  ainander  vor  der  versamlung  des  bundts  zu  HalK 
und  yetz  hie  zu  Nordlingen  nach  der  leng  müntlich  und  schriftlich 
beschehen  und  gebort  sein,  und  yeder  tail  jm  besloss  umb  er- 
kantnuss  der  hilff  in  craft  der  aynung  angeruft,  hat  die  veisam* 
lung  des  bqndts  jrs  vermügens  allen  vleis«  ankört,  bald  tail  jrer 
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spen  und  jrrung  halb  gütlich  mit  ainander  zu  vertragen  oder  zu 

ainem  au8trag  zu  verfassen.     So  aber  daijn  kain  volg  fiinden  ist, 

hat  die  versamlung  des  bundts  allen  handel  für  sich  genomen  und 

den  mit  sampt  der  aynung  des  bundts  jn  allen  stucken  und  ar- 

tickeln  mit  hohem  vleiss  bedacht  und   ermessen,   und   derhalben 

in  craft  der  aynung  und  auif  die  pflicht,   ^ie  sich  johalt  solcher 

aynung  gebürt,    erkanntnuss  gethan,   als   hernach  geschriben  stat. 

Nemlich  zum  ersten  antreffend  cost  und  schaden,  so  mein  gn. 

her  markgraf  der  thurn  und  graben  halb  vordem  lassen  hat.   Item 

der  handlung  halb  zu  Ried,  item  der  eingriff  halb  zum  Bloch,  zu 

Zerni  und  zu  Dachspach,  item  der  gegenpfandung  halb  zum  küng 

Hamer  und  des  förnemens  halb,    Kadelspurg  berürend,   das   ge- 

mainer  bundt  obberürter  stück  und  artickel  halb  meinem  gnädigen 

herrn  markgraf  Friderichen  zu  Brandeäburg  wider  die  von  Nürm- 

berg  dlser  zeit  weiter  hilff  zu  massigen,   oder  anzuslagen  jnhalt 

der  ainung  nit  schuldig  sei,  angesehen,  das  sich  die  von  Nürm- 

berg  solher  yetz  berürter  stück  und  artickel  halb  «uff  die  rät  des 

bundts  entUchs  und  unverwaigerts   rechtens  nach  messigung  und 

Ordnung   derselben   rat  erboten  )iaben,    des  sich  mein  gn.   herr 

markgraf  billich  benügen  lassen  soll,  iivas   dann   sein   gnad   am 

selben  end  mit  recht  ervolg  und  erlang ,  um  vplziehung  desselben 

wöll  jm   die   versamlung   des   bundts   beholffen   sein,    wie   sich 

jnhalt  der  ainung  gebürt.     Zum  andern  der  fraisz  hendel  halb 

zum  Wendelstein  zu  Sweinaw  und  andern  end  und  des  kürchen- 

schutz  halb  zu  Affalterbach ,    dieweyl  yede  parthei  derhalben  jm 

jnhaben   zu   sein  vermaini ,    so   dann   durch  mein  gnadigen  herrn 

markgrafen  beibracht  werd ,  das  er  der  entsetzt  sei ,  sol  den  von 

Nürnberg  jr  notdurfft  dagegen  vorbehalten  sein  und  nachmals  zu 

andern  tagen  beschehen  und  gehandelt  werden,    so  vil  gemainef 

bundt  jnhalt  der  ainung  schuldig  sei.     Zum  dritten  des  mark- 

gräVischen    niintzmäisters   und   seins   vetters   halben,    das    solher 

handel  diser  zeit  nach  seiner  gestalt  und  gelegenhait  für  die  rät 

des   bundts  jnhaH  der  ainung   nit  gehörig.   »Zjum  vier  den  der 

handlung  halb   mit  Bronn   geübt,    laszt   es   die   versamlung   des 

bundts   bei   der  antwurt  auff  dem  jungst   gehalten  tag   zu   Hall 

gegeben,   bleiben,   dermass,   so  verr  sich  erfind,   das  durch  die 

Ton   Nürmberg  an   dem   ort  wider   den   kö.  landfriden  gehandelt 

sei ,  wöll  die  versamlung  minem  gn.  herrn  markgraven  desshalben 

Sehwib.  BvBd.  30 


466 

bilff  thuD,    wie  sich  jnhalt  des   bundts  gebürt.     Zum  fünften 
der  clag  and  artickel  halb,   darum  die  von  Nürmberg  hilff  wider 
mein  gn.   herrn   markgraven  begert  haben,   das  gemäiner  bundt 
den   von  Nürmberg  wider  mein  gn.  herrn  markgraven  diser  zeit 
inhait  der  aynung  kain  hilff  zu  messigen  oder  zu  thun  schuldig  sei. 
Item  sa  haben  die  gesanten  von  Nürmi)erg  des   andern  tags 
nach  eroffnung  der  erkantnus  zwischen  meinem  gn.  herrn  mark- 
graven und  den  von  Nürmberg  beschehen,   under  anderm  zu  er- 
kennen gegeben,    das  si  ab  dem  letzsten  artickel  der  erkantnus, 
der  da  jnhalt,  das  der  bundt  den  von  Nürmberg  wider  den  mark- 
graven diser  zeit  jnhalt  der  ainung  kain  hilff  zu  messigen  oder 
zu  thun  schuldig  sei,   beswerd  empfangen  haben,   dann  si  seien 
je  der  hoffnung,  das  sy  gnugsamlich  dargethan  haben,  und  noch 
mer  und  weiter  beweisen  mochten,   das  des  ends  mer  dann  an 
ainem  ort  wider  den  kö.  landfriden  gegen  jnen  und  den  jrn  ge- 
handelt war.    Dartzn  finden  si  in  der  bundtsainung  nyendert,  das 
die  sovil  vermacht,   das  jn  wider  den  markgraven   kain  hilff  soll 
gethan  werden,   sollt  aber  des  ain  artickel  vorhanden  sein,    des 
sy  doch  nit  wissen  betten,    und  jn  des  underrichtung  und  lew- 
trung  beschehe,   als   sie  begerten,    war  jnen   beswerlich,    dann 
man  het  sy  frei  in  den  bundt  genomen,   als   das  brief  und  sigel 
anzaigte.  Sollt  nun  mein  herr  der  markgraf  den  enthalt  jrer  veind 
für  und  für  gestatten,   alsz  biszher  beschehen   war,    oder  sunst 
ander   beschedigung   fürnemen,   auch    das   umbschlahen   des   zu- 
fürens ,  getraits  und  anders  nit  abstellen  und  also  wider  den  land- 
friden gegen  jnen  handeln,  war  zu  ermessen,  das  %y  nit  nachten 
stillsteen,   söUt  dann  gesagt  werden,'  sy  hetten  widfer  den  land- 
friden gehandelt,    und  alssriann  die  versamlung  dem  markgraven 
Eilff  wider  sy  erkennen,   so  war  in  nutzer,   das  sy  nie  jn  bundt 
komen  wären.     Dem  allem  nach  utsi  so   sie  sich  des  merentaüs 
von  des  markgraven  wegen ,   und  damit  sy  bei  der  gerechtigkait 
und  vor  gewalt  gehandhabt  wurden,  jn  den  bundt  begeben  hetten, 
und  recht  und  alle.billichait  leiden  möchten,  .war  jr  bitt,    jnen 
des  obgemelten  artickels  halb  lewtrung  zu  geben,  damN  sy  wisxieo« 
wesz  sy  sich  zu  dem  bundt  versehen  möchten,  jn  hoffnung,   ge- 
mäiner bundt  wurde   sy  über  jr  rechtlich  erbieten  wieder   recht 
und  kö.  landfriden  nit  vergwaltigen  lassen.     Yerrer  haben  sy  be- 
gert ,  die  weyl  jnen  auff  dem  tag  zu  Hall  hilff  wider  den  Kelschen 
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und  Anthönj  von  Vestenberg  und  jr  anhenger  wäre  eriLannt,  jneif 
solh  hilff  yeU  zu  messigen,  und  jr  beger  auff  32  raisiger  und 
sovil  fussknecbt  jnen  zuzelegen  gestellt.  Auff  solbs  hat  sich  die 
yersamlung  underedt  und  anfangs  erlewtrunghalb  des  artickels  ja 
der  erkanntnos  ain  bedacht  genomen,  also  das  ain  yeder  solhs 
hindersieh  bringen  und  auff  dem  nechsten  bundtstag  zu  Ulm  des>^' 
halben  handlung  beschehen  sol,  als  sich  gebürt.  Zum  andern 
messigung  halb  der  hilff  wider  jr  veind,    ist  ausz  Ursachen   und 

f  guter  mainung  auch  angesehen,  das  deszhalben  auff  dem  ta^  zu 
Ulm  entlich  gehandelt  und  beschlossen  werden  sol,  sovil  man  in 
jnhalt  der  ainung  schuldig  ist.    Doch  so  sol  yetzo  von  gemainem 

r  bundt  meinem  herrn  markgraven  des  benannten  Kelschen,  Anthonj 
von  Yestenbergs  und  jrer  anhenger  halb,  auch  von  wegen  des 
umbschlagen   in    zufirung   getraits    und   anderer   sachen   ernstlich 

;      geschriben  und  antwurt  erfordert  werden,    damit  man  auff  dem 

^       tag  zu  Ulm  deszhalben  dest  stattlicher  mug  handeln.** 

Bssiiiiger  Archiv  Conv.  V»  Da4  Behmid'sohe  SammlaBg  Nro.  6. 

Den  27.  April  1502  meldet  Hans  Ungelter,  der  Jüngere,  an 
}  Bürgermeister  und  Käthe  zu  Esslingen:  Die  Fürsten  seien  noch 
alle  auf  dem  Tag,  nämlich  Mainz,  Herzog  Albrecht,  Herzog 
Ulrich,  der  Bischof  von  Augsburg.  Anfangs  haben  sie  mit  dem 
Markgrafen  und  den  von  Nürnberg  dem  Abschied  zu  Hall 
gemäss  gütlich  zu  handeln  gesucht,  es  habe  aber  nicht 
verfangen  wollen,  indem  die  Rälhe  des  Markgrafen  eine  solche 
Forderung  gethan,  dass  man  sie  den  von.  Nürnberg  gar  nicht  habe 
vorhalten  wollen,  nämlich  100,000  A*»  das  Schloss  Lichtenau  und 

^ .  die  Halsgerichte  bis  gen  Nürnberg  an  die  Stadtmauern.  Hierauf 
haben   beide  Theile,   dem  Abschied   zu  Hall   zufolge,   am  Hilfd 

: ' '  angerufen.  Zwölf  Tage  habe  man  beide  Parteien  verhört ,  bis  es 
zu  einer  Erkenntniss  gekommen  sei.     Dann  habe   man  einen  Be- 

'^  dacht  genommen  und  eine  Botschaft,  Schenk  Christoph  von 
Limburg  und  Heinrich  von  Stein ,  zu  Markgraf  Fridrich  verordnet, 

:  <"'       ob  etwa  bei  ihm  weiteres  zu  eriangen  sein  möchte.  -^  Die  von 

#i';  Lychau  haben  an  die  von  Nürnberg  Forderung  gethan 
des  Schlosses  Brunn  halb,  das  diese  zerbrochen  haben. 
Die  von  Nürnberg  werden  viele  Fieinde  bekommen.  —  Der  rö- 
mische König  sei  zu  Kaufbeuren.     Die  Sage   gehe,   der  Friede 
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zwischen  dem  römischeii  König  und  dem  Konig  yon  Frankreich 
sei  aus.  —  Ihn  (Upgelter)  hedunke ,  der  romische  König  sei  dem 
Bischof  von  Mainz  nicht  fast  gnädig;  er  hahe  nach  des  Reichs 
Siegel,  das  der  Bischof  gehabt  habe,  geschickt,  und  dieser  habe 
es  ihm  zugesandt.  —  Jedermann  sei  von  des  Reichs  Regiment 
zu  Nüml^erg  und  dem  Kammergericht  hinweg. 
EasliBger  Archiv  eonv.  V« 

Den  11.  Juni  erliess  König  Maximilian  yon  Pfaffenhausen  aus 
ein  Mandat  an  Esslingen,  vermuthlich  auch  andere  Stande,  den 
auf  Johan  Baptist  ausgeschriebenen  Bundestag  zu  Ulm  mit  yoll- 
mächtiger  Botschaft  zu  beschicken  wegen  merklicher  Lauf 
und  Geschäfte,  „und  nemblich,''  heisst  es  in  der  angehängten 
Nachschrift,  „der  Sweitzer  heimlicher  sorgveltigen  handlunghalb, 
so  sy  wider  uns ,  das  heilig  reiche ,  und  schwebischen  pundt, 
biszher  geiibt  und  fargenomen  haben,  und  noch  teglichs  tun, 
und  sonderlich  dieweil  man  noch  ains  heimlichen  Überzugs  yon  den 
Sweitzern  heroben  und  am  Rein  gewarttend  ist,  nachdem  sy  hoff- 
nung  haben,  durch  den  anslag  des  Pundtschuchs  die  pawerschafit 
wider  den  geistlichen  standt,  adel  und  erberkeit  zu  beschehen.'' 

24.  Jon!  1502. 

Abschied  der  Bundesyersammlung  zu  Ulm  auf  St  Johanms  zur 

Sonnenwende. 

Herzogs  Albrecht  yon  Bayern  und  Egloffs  yon  Rietheim  Streit 
soll  yor  die  Bundesrichter  gebracht  werden. 

Auf  dem  letzten  Bundestag  zu  Nördlingen  war  dem  Herzog 
Ulrich  yon  Württemberg  zur  Hilfe  gegen  Theilacker  die  Zolegung 
der  streifenden  Rotte  zugesagt  worden.  Nun  beklagten  sich  die 
Städte  Strassburg  und  Weissenburg  auf  diesem  Tag,  wenn  diese 
streifende  Rotte  zu  ihnen  gelegt  werden  sollte  (wie  es  der  Fall 
gewesen  zu  sein  scheint),  so  hätten  sie  grosse  Beschwerden  und 
Nachtheil  dayon.  Nach  Berathung,  was  nun  zu  thun  sei,  be- 
schliesst  nun  die  Bundesyersammlung,  der  Hauptmann  Caspar  Ton 
Bubenhofen  soll  mit  Herzog  Ulrich  und  seiner  Regentschaft  Ter- 
handeln  und  ihm  zu  erkennen  geben ,  dass  die  Versammlung  nicht 
gemeint  sei,  ihre  Zusage  hinsichtlich  der  Hilfe  zurückzunehmen. 
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da8s  sie  aber  besorge,  wofern  der  Zusati  des  Hilbcorps  nidit 
von  Strassburg  oder  Weissenburg  weggebracht  werde,  so  würde 
ihm  das  mehr  Nachtheil  als  Nutzen  bringen. 

Der  Sold  der  Reisigen  und  Fussknechte  bei  einseinen  Diensten 
wird  für  den  Reiter  auf  1  11.  des  Tags  und  f&r  einen  Vusskneeht 
«uf  10  kr.  festgesetzt 

Seine  Anzahl  zur  streifenden  Rotte  soll  jeder  ohne  Verzug  geben. 

Hans  Caspar  von  Bubenhofen  wird  als  Hauptmann  der  Fürsten 
im  Bund  angenommen. 

Wegen  der  zwischen  dem  Markgra?en  von  Brandenburg  und 
der  Stadt  Nürnberg  ausgebrochenen  Fehde  ist'  man  übereinge- 
kommen, in  Gemeinschaft  mit  königlicher  Majestät  an  beide  Theile 
Botschaften  zu  senden ,  und  allen  Fleiss  zur  Beilegung  des  Streit« 
anwenden  zu  lassen. 

Da  königliche  Majestät  die  Sorgfaltigkeit  und  i\e  Beschwerden 
in  der  Versammlung  zur  Sprache  gebracht  hat,  so  mit  den  Türken 
dem  König  von  Frankreich,  den  Schweizern  und  der  Empörung 
der  ungehorsamen  Unterthanen  vor  Augen  und  zu  besorgen  sei, 
mit  der  Anfrage,  ob  der  Bund  geneigt  wäre,  wofern  sich  etwas 
begeben  würde,  der  königlichen  Majestät  Hilfe  und  BeistaQ4  zu 
leisten,  so  lässt  die  Versammlung  des  Bundes  antworten«  sie 
würde  in  solchen  Fällen  nach  ihrem  Vermögen  «ch  also  halten 
und  beweisen,  dass  königliche  Majestät  gnädiges  Wohlgefallen 
darob  haben  könnte. 

Esslioger  Archiv  eonvol.  V» 

24.  Joni  1502. 

Vertrauliche  Mittheilung  Maximilians  an  die  Städte. 

Der  Kaiser  Hess  die  städtischen  Rathsboten  zu  sich  in  das  deut- 
sche Haus  berufen,  und  machte  ihnen  theils  durch  seinen  Kanzler, 
theils  selbst  Eröffnungen,  die  der  Raihsbote  von  Ulm  folgender- 
massen  berichtet: 

Anfangs  bat  her  Niclaus  Ziegler  uns  von  stetten  gelesen  und 
hören  lassen,  kö.  Mt.  mandat  und  ausschreiben,  so  sy  yetzo  des 
Turgkenzugs,  der  kais.  cron,  der  aidgenossen,  des  königs  zu 
Franckreich  und  des  Pundschuchs  halben  ton  wirt ,  darjnn  jr  Mt. 
bj  verlierung  aller  Privilegien,    freihalten   und   mandate,    so   ain 
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jeder  vom  rojeh  hut,  auch  by  manOog  christlichs  glanbens,  aid 
und  pflicht,  tum  allerhdchsteii  mant  und  gepeut,  ron  stund  an 
uif  zu  sein  nnd  jrer  Mt.  gerüst  gen  Brachsal  oberhalb  Speir  ge- 
legen eu  eet«iehen  (und  erwarl  das  keiner  verzieh),  mit  mel- 
dung,  t^eiche  nit  erseheinen  werden,  gegen  denselben  will  er  als 
röm.  könig  procediren  und  handien,  als  sich  gegen  die  ungehori- 
9amen  des  reichs  gepürt. 

Zum  andern  hat  er  uns  von  statten  gelesen^  ab  9  blatt  lang, 
Warnungen  und  kundtschaft,  so  die  kö.  Mt.  uss  Frankreich  den 
aidgenossen  und  sonst  gehabt  habt,  und  in  suma  ist  das  die  mai- 
Qung ,  wie  der  'kdnig  von  Franckreich  sich  understanden  hat, 
allenthalben  im  reich  nnfried,  widerwertigkait  und  uffrur  zu  be- 
wegen, dardurch  die  aidgenossen,  Constanz,  Basel  und  anders  zu 
erobern  understanden  haben,  auch  ein  Puntschuch,  genant  monita, 
zu  erwecken,  und  wa  die  kö.  Mt.  nit  darvor  gewest,  so  wären 
dieselben  yetzo  so  weit  geraiset,  das  sy  uff  diesem  tag  vor  Ulm 
wären,  alsdann  jr  erster  anschlag  gewest  sei.  Darzu  hab  der 
könig  von  Frankreich  durch  sein  listigkait  sonder  gearbait,  das 
durch  die  reichsstend  uff  dem  tag  zu  Augspnrg  fleiss  beschehen, 
das  Ton  jrer  kais.  Mt.  das  regiment  und  der  gewalt  übergeben 
sei,  damit  jr  kö.  Mt.  nit  mer  als  ein  röm.  könig  zu  handien  hett 
und  dardurch  in  teutschen  und  welschen  landen  yeracht  und  yer- 
klainert  würde  u.  s.  w.  Der  König  von  Frankreich  hab  sich  auch 
aus  falschem  bösem  grund  erbotlen  gegen  dem  teichsregiment 
wider  das  reich  mit  zu  tun,  und  allwegen  daselbs  fürzukommen 
und  ustrag  zu  nemen.  Nachfolgend  hab  er  by  dem  erzbischof  zu 
Mentz  gearbait,  das  regiment  des  reichs  bei  jm  zu  behalten,  so 
wöU  er  jm  und  dem  reich  geben  zwaymalen  hunderttausend  cro- 
nen,  und  als  die  reden  desshalben  erleitert  und  rermerckt,  so  soll 
der  ertzbischof  von  Mentz  des  verwilligt  haben,  damit  hab  der 
köm'g  von  Frankreich  zwischen  den  churfürsten,  fursten  und  sten- 
den  des  reichs  und  des  röm.  königs  unainigkait  wollen  machen, 
sein  willen  mit  der  kais.  cron  zu  erlangen,  und  das  ganz  Teutsch- 
land und  Italien  unter  sidi  zu  pringen. 

Zum  dritten  hat  kö.  Mt.  uns  von  stetten  zu  jr  beruft,  und 
jn  by  sein  vil  jrer  Mt.  treffenlich  raten  in  grosser  anzal  selbs 
mundtlioh  ain  lange  red  und  ermanung  uff  ain  stund  lang  filrge- 
halten,  wie  jr  Mt.  zwölffmal  hunderttausend  gülden  für  des  reiche 


471 

seins  aigen  guts  vereert,  da?oii  er  doch  nit  mer,  dann  bjr  swai- 
malen  hundert  tusent  golden  ffir  des  reich»  seins  aigen  gols  ver- 
zert,  davon  er  doch  nit  mer,  dann  by  swainnalen  hiinderttaasend 
gülden  Vom  reich  wider  empfangen  hab  und  sei  sein  gross  glück, 
das  das  silber  io'  den  bergen  in  der  Oetsch  nit  gar  herausen  war, 
den  er  sunst  Ton  des  reichs  wegen  das  gar  yersert  hett 

Nun  werde  jr  Mt.  zu  den  höchsten  stenden  des  reichs  schicken, 
und  neben  dem  aossdireiben  sy  werd  jrs  füroemens  berichten 
lassen,  das  aber  uns  von  stetten  nit  heschehen  wnrd.  Dammb 
er  yezo  uns  des  berichten  wölt,  mit  einfiln|ng  aller  ergangenen 
handlung  und  erzelung  des  königs  von  Franckreich  macht,  seiner 
verpündtniss  nut  dett  biMl;  kftnig  von  Hungern,  Venedig  und 
aidgenossen,  denn  er  tar  sich  selbs  zu  wenig  und  unvermegenlich 
sei.  Hai  auch  erzelt,  das  vor  etlichen  kurzen  zelten  ain  PundU 
schuch  zu  Nyderland  uflerstanden  sei  genant  küs  und  brot.  Dazu 
hab  sich  yezo  newlich  ain  pundtschuch  am  Rein  erheben  wollen, 
den  man  genannt  hab,  aber  die  pfaffen  und  den  adel  erdacht  sein, 
der  auch  durch  sein  hilff  diser  zeit  gestillt,  und  sei  alle  soliche 
emborung  darauff  geruht,  das  alle  guter  genomen  und  gleich 
dem  armen  als  dem  reichen  sein  sollen,  des  alles  der  könig  von 
Frankreich  ain  ursach  und  des  gemüts  sein,  die  kais.  cron 
zu  erlangen,  .dann  der  bapst  jne  seinen  son  mit  30,000  man- 
nen engegen  schick  und  Florentiner,  die  dem  reich  zugeheren 
ander  sich  pringen  wöll  und  jr  guter  halb  des  babsts  son  und 
halb  dem  könig  von  Franckreich  zu  gebeli,  nmb  des  willen,  das 
der  bapst  dem  könig  von  Frankreich  die  kais.  cron  folgen  lassen  soll. 

DarufT  auch  des  bapstes  son  etlich  stett  der  Florentiner,  die 
dem  reich  angehören,  yezo  eingenomen  hab,  jn  maynung,  die 
und  all  stend  in  Italia  zu  schetzen,  und  darausz  ain  grosze  sum 
geltz  zu  pringen  nnd  ganz  Teutschland  und  ItaUa  damit  zu  ero- 
bern, hat  uns  auch  darby  ermant,  das  wir  unser  eer  und  nutz 
betrachten  sollen,  dann  wir,  unsere  kinder  und  kindskinder  durch 
solichs  zu  bethlern  gemacht  worden.  Darumb  wir  nit  die  ersten 
bedürfften,  auch  nit  die  l^tzsten  sqften  sein  mit  unserem  zu* 
ziehen,  und  weih  und  kind  zu  retten  t|.  s.  W.  DarufT  zu  Gott 
und  den  balligen  mit  nffgehabten  vingem  ^gesworen  zwaymalen 
uff  ainander,  wa  jm  yezo  nit  Verfolgt  werde,  sein  leptag  vom 
reich '  zu    bett   und   zu  fisch   geschaiden  ze   sein   und   sich   des 
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reichs  minder  mer  zu  Terwenden  und  etwas  zu  tun,  das  jm 
niemands  getraw,  mit  ermanung  und  red  zu  Augspurg  durch  ja 
beschehen  .uff  dem  reichstag.  Dann  er  und  seine  kinder,  wa 
erschinen  sein  wölt,  also  das  es  jretbalb  nit  not  würde,  dann 
was  er  |hät,  das  thäte  er  allain  als  ein  getrewer  hirt>  der  seine 
schäfflen  gern  Yor  grossem  übel  verhüten  wolt,  so  weit  er  die 
hilff  und  volg  von  jnen  het,  und  sagt,  wir  möchten  ain  soiichs 
nit  allain  unsern  freunden,  sondern  curfursten  und  forsten  er- 
öffnen, geh  uns  auch  gnadigen  abschid  und  zuletzt  beyelh  er  uns 
unser  wejib,  kinder  und  unser  eer,  und  sagt,  er  bedörff  uff  dise  red 
kain  antwort,  sondern  wölt  er  uns  damit  getrewlich  gewarnt  haben. 

Item  er  sagt  auch,  er  het  noeii  100,000  fl.,  die  wölt  er 
mfit  sambt  seinem  leib  für  das  reich  darlegen,  mer  vermocht  er 
nit  uff  detzmal. 

Item  der  könig  zu  Frajikrych  schrib  sich  pater  patriae ,  als 
dann  der  vorig  könig  zu  Frankrych  auch  gethan  und  soiichs  uff 
sein  müntz  zu  Florenz  scblahen  lassen  het. 

Item  4er  könig  zu  Frankrych  vermocht  20,000  Swytzer,  die 
dienen  umb  geltz  willen,  was  er  wölt,  den  er  auch  des  jars 
20,000  gülden  promissen  gab ,  und  sy  darumb  nach  sein«m  willen 
prauchen  möchte. 

Schmid's  che  Sammlaiig  Nro.  25. 

1.  Juli  1502. 

Der  römische  König,  schreibt  Hans  Ungelter.  der  Jüngere, 
sei  noch  nicht  in  Ulm ,  habe  aber  seine  Botschaft  mit  Instruction 
geschickt.  Auf  Petri  und  Pauli  haben  sie  Schenk  Christoffen  von 
Limburg  zu  ihm  geschickt,  dass  er  sich  doch  bäldest  nach  Ulm 
verfügen  möchte,  weil  Herzog  Jörg  in  allen  seinen  Landen  ein 
Aufgebot  gethaa  habe,  dass  Jedermann,  wenn  er  mahne,  in 
Rüstung  sei.  Ferner  soll  auch  der  Pfalzgraf,  der  Landgraf  von 
Hessen  und  andere  Fürsten  mit  den  Ihrigen  in  Rüstung  sein, 
die  sollen  alle  Markgraf  Fridrichen  zuziehen.  Der  soll  seit  acht 
Tagen  sehr  viel  Volk  beiein/inder  im  Feld  haben.  Von  dem  mark- 
grafischen  und  Nürnbergischen  Handel  habe  er  bisher  nichts 
schreiben  wollen,  da  die  Sagen  sehr  ungleich  seien.  Die  Nürn- 
bergische Botschaft  sei  erst  an  Peter  und  Paul  Abend  gen  Ulm 
gekommen,    die   des  Markgrafen  früher.     Kein  Theil  habe  bisher 
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gegen  den  andern  geklagt,  es  werde  auch  wohl  keiner  klagen, 
weil  keiner  vor  di^m  andern  Schaden  wolle  empfangen  haben. 
Die  Markgräfischen  erzählen  den  Handel  also:  Die  NOm- 
bergischen  haben  die  Kirchweih  vi  Affalterbach  wollen  beschützen, 
und  haben  Samstag  yo«  acht  Tagen  in  der  Nacht  3006  Mann 
dahin  verordnet,  weil  sie  eine  That  des  Markgrafen  befürchteten. 
Am  Sonntag  Morgen  seien  sie  mit  der  Wagenburg  auf  gewesen 
und  haben  einen  andern  Weg  wollen  ziehen;  die  andern  3000* 
Mann  seien  zu  Affalterbach  gesteckt  Da  sei  der  markgräflsche 
Haufen  an  sie  gekommen,  und  ehe  Bie  die  l/^agenbyrg  haben 
beschliessen  können,  seien  die  Markgrafischen  schon  mit  ihnen 
zusammengetrofTen  und  haben  sie  in  idie  Flucht  geschlagen,  und 
bis  unter  die  Thore  gejagt;  sie  haben  ihrer  bei  400  erstochen 
und  7  Schlangen  erbeutet;  ihnen  seien  4  vom  Adel  und  bei  30 
zu  Fuss  erschlagen,  und  bei  100  gefangen  genommen  worden; 
etliche  seien  Tor  Unmacht  erstickt. 

Der  Markgraf  soll  6000  zu  Fuss  und  600  zu  Pferd  gehabt 
haben;  Markgraf  Kasimir  sei  selbst  dabei  gewesen;  Markgraf 
Fridrich  soll  noch  auf  dem  Tag  zu  Erfurt  sein ,  dass  also  noch 
Hoffnung  zu  einem  Anstand  da  sei. 

Die  Niirnbergischen  erzählen  ihn  aber  also  (und  Hans 
Ungelter  legt  ihnen  mehr  Glauben  bei) :  Sie  haben  2500  zu  Fuss 
und  150  zu  Pferd  in  der  Nacht  mit  einer  Wagenburg  auf  die 
Kirchweih  geschickt.  Da  haben  die  Markgräfischen  -  nichts  mit 
denselben  fürnemen  wollen,  weil  sie  b^soi^t,  sie  möchten  ihnen 
nichts  abbrechen  können,  sie  seien  daher  mit  dem  Zug  gegen 
Nürnberg  gezogen,  und  h^en  sich  im  Walde  bei  dem  Galgen 
Tersteckt.  Unterdessen  haben  die  von  Nürnberg  noch  2500  zu 
Fuss  und  90  Pferd  hinausgeschickt  mit  einer  Wagenburg,  um 
jene  /luf  der  Kirchweih  zu  verstärken.  Null  haben  «eh  die  Mark- 
gräfischen Reiter  an  zwei  oder  drei  Orten  am  Walde  sehen  lassen, 
so  dass  die  Nürnberger  ihre  Anzahl  nicht  haben  wissen  können, 
pesswegen  haben  sie  zu  denßn  auf  der  Kirchweih  geschickt,  zu 
ihnen  zu  stossen,  aus  Begierde  aber  haben  sie  sie  nicht  erwartet, 
und  in  die  Markgräfischen  geliauen,  ehe  ihnen  der  andere  Zug 
zur  Unterstützung  gekommen  sei.  Die  Markgräfischen  seien  ge- 
wichen bis  auf  den  rechten  Haufen,  der  bei  1000  Pferd  und 
6000  zu  Fuss  stark  gewesen  sei.     Als  die  Nürnbergischen  diese 
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grosse  Ansalil  gesehen  haben,  haben  sie  sich  eine  Weile  mit 
dem  Feind  geschlafen  and  dann  In  die  ünchl  begeben,  worauf 
die  Ton  Nftrnbei^  die  Ihrigen  mit  nodi  1000  Mann  Terstarkt 
haben,  die  aber  ohne  Ordnung  heraosgelanffen  seien  nnd  Schaden 
empfangen  haben.  Sie  haben  200  Mann  ▼erloren.  Niemand  Nam- 
haften ,  viel  erbare  Lente  ans  der  (Gemeinde ;  nach  ihrer  Meinung 
haben  die  Markgrafisdien  l>ei  1000  Mann  Tcrioren,  nnd  8  Ton 
Adel,  die  sie  geiviss  wissen;  bei  150  haben  ihnen  die  Nfirn- 
bergischen  gefangen. 

Gestern  sei  der  romische  Konig  in  Ulm  eingeritten.     Noch 
sei   auf  des  Königs  Schreiben   keine  Bolschaft   ¥on   den  Städten 
da,  ausser  den  Rathen  des  Bundes. 
Kf«lwser  ArcUr  omv.  V» 

12.  Hai  1502. 

Fehdd)rirf  einiger  schwabischen  EdeUeute  an  Hans  tou 
Massenbach. 

Wir  disx  nachbenenten  Jerg  Alexander  der  Bolick,  hauptman, 
Hans  Kissenpfenning,  Hans  Pajer,  Ambrosins  Klulenstrauch,  Michel 
Franck,  Mathiss  Eckhardt,  WoliT  Aschbach,  Hans  Ton  Lachen. 
Snarlt  Lüti  und  Jerg  Binenmenlin,  alle  diener  und  knecht  rö- 
mischer und  küniglicher  Majestät,  auch  kurförsten,  lursten»  pre* 
taten,  graren,  der  vom  adel  und  des  heüigen  reichstett  im  pund 
des  lands  Swaben,  unser  gnedigst  und  gnedigen  herm  jn  jhrer 
gnaden  streifend  rot,  fugen  dir  Hansen  ?on  Massenbach  genannt 
Tailacker,  tu  wissen,  nachdem  du  den  durchlauchtig  hochgebomen 
Fürsten  und  herm,  herm  Ulrichen,  henogen  su  Wirtemberg  nnd 
in  Tegk,  graven  lu  Mumpelgart,  unsenn  gnedigen  herm  als 
pundsTerwanten,  wider  den  kö.  landfriden  auch  alle  billigkeit  und 
recht  beschedigt  hast,  und  noch  teglichs  in  strenger  ubung  steest, 
desshalben  du  als  ein  rerbrecher  des  landfriedens  in  acht  und 
pene  desselben  gefallen,  und  darin,  wie  sich  gepurt,  erklert  und 
Terkundt  bbt,  darumb  so  wollen  wir  als  des  pnnds  diener  und 
Terwandter  wider  dich  und  alle  dine  helfer  und  helfershelfer  auch 
enthalter  und  lurschieber  mit  der  tat,  und  wie  uns  ffilglich  ist. 
oder  werdet  handeln  und  fumemen,  und  damit  unsere  ere  gegen 
dir  und  den  deinen  jetxt  gemeldt  bewahrt,  nnd  ob  wir  ainicfaer> 
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lay  bewabning  me  notdGrfftig  wären  oder  würden  Uenil  aueh 
gelhan  haben,  und  des  m  arknndt,  so  hab  ich  •  Jerg  Alexander 
Ballek,  ddl*  hanpUnan,  fBr  mich  and  die  andern  nff  ihre  bit  myn 
eigen  jnsigel  öffentlich  geUruckl  in  diesen  brief,  der  geben  ist  tu 
Norlingen  am  donnerstag  Tor  dem  heiligen  pflngstag  nach  Crisli 
gepurt  län&ehen  hondert  nnd  im  andern  jare. 

8.  MI  1502. 

Antwort  Hans  von  Massenbachs. 

Herr  Jorig  tod  Freiberg,  ritter,  hsnplman  des  bnndts  tu 
Swaben ,  jr  hapt  mir  ain  brief  tugescbickt ,  daijn  Jorig  Alexander 
Boläck  hai^ptman  selb  sehend  Ton  wegen  curfürsten,  fSrsten,  pre* 
laten ,  graTcn ,  der  vom  adel  und  des  hailigen  reicbs  steete  jm 
landt  des  bundts  zu  Swaben,  mein  und  meiner  belffer,  der  Tehd 
halb,  so  ich  wider  das  land  zu  Wirtemberg  hab,  Teind  worden 
sein ,  wie  dann  das  derselb  veiodstbrief  weiszt ,  sein  datum  steet 
zu  Nördlingen  uff  donrstag  vor  dem  hailigen  pfingstag,  an.  1500 
und  im  andern  jarn. 

Es  bat  graf  Ulrich  selig  Ton  Wirtemberg  mich  lassen  nider- 
werffen  und  liart  wunden,  und  mich  und  mein  helffer  in  swere 
vengknus  gelegt ,  als  ich  der  marggrafschafft  Baden  veind  gewesen 
bin ,  jn  selber  gevengknus  hat  mich  der  gedaclit  graf  Ulrich  salig 
genotdrengt  und  geschäzt,  das  ich  hab  müssen  vier  raisiger  knecht 
auch  ain  mercklich  zal  burger  und  bawrn  bab  müssen  ledig  geben 
und  uff  mein  Spruch  und  gerechtigkait  gegen  mein  veinden  zu 
vertziehen,  und  mich  nnd  mein  helffer  getrengt,  unsern  veinden 
verbunden  zu  werden,  und  darf  zu  die  zeit  der  herschafft  von 
Wirtemberg  auch  verbunden  zu  werden,  solhs  ist  mir  lihd  mein 
helffer  von  dem  gemelten  graf  Ulrichen  beschefcen,  oq  vehd  und 
on  veindschaft,  und  on  all  bewarung  und  verbot  seins  lands,  da 
hab  ich  nach  abgang  graf  Ulrichs  saugen  mit  mein  grossen  costen 
und  müe  zuwegen  bracht ,  das  ich  un^  mein  helffer  on  vehd  von 
der  herschafft  von  Wirtemberg  ledig  gezelt  sein,  des  ich  dann 
von  baiden  hertzog  Eberhart  von  Wirtemberg  nach  aller  notdurffl 
brief  und  sigel  jnhan,  da  hab  ich  die  bawrn,  so  uns  nider- 
wurffen,  mit  recht  vor  hertzog  Eberhart  s'aligeH  fürgenomen,  da 
haben  die  selben  von  Steina  gesagt,  das  jr  hersehaffl  sy  solhs 
beschiden  hab ,   das  hab  ich  angenomen ,   darauff  bin  ich  baiden 
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herlEog  Eberharten  veind  worden,   da  dann  der  ain  noch  lebt, 
jnhalt  desselben  Teindasbrief  hab  ich  uff  ^er  hersdiaSl  Wirtem- 
berg  jars  anderthalb  hundert  gnldin  zu  gfilt ,  nnd  darum  so  hoch 
Terschreibung ,   als  kain  mensch  gegen  dem  andern  gethan  mag, 
die  mir  auch  hertzog  Eberhart   saugen  erberlich  auszrecht,   aber 
die  regenten  halten  mir  des  hertzogs  Eberhart  saligen  brief  und 
sigel,   auch  die  stet,   so  bärgen  sein  und  mit  hoher  pflicht  sich 
gegen  mir  yerschriben  wnrdt,  als  nit  gehalten,  so  fahen  sie  mein 
gefangen  ab  und  'werden  etlich  jr  raisigen  knecht  mir   auch  mei- 
naidig,  damit  er  den  erheben  handel  yerstend,  der,  ob  Gott  will, 
zu  seiner  zeit  weiter  entdeckt  soll  werden  u.  s.  w.  Und  jch  will 
darfur  han,  so  die  euch  mit  gnind  der  warhait  bericht  betten  die 
Teindschaft  war  verhalten  worden,  wie  dem  so  will  ich  Hans  von 
Massenbach,   genannt   Tailacker,    churfnrsten,   forsten,   prelaten, 
graven,   der  vom  adel  und   der  stet  und  dörfiTer  im  bundt  des 
lands  zu  Swaben,   ausgeschieden  und  hindan  gesetzt,   mein  herr 
markgraf  Fridrich    von   Brandenburg,    und    mein    herr    markgraf 
Cristoffel   von  Baden  u.  s.  w.   nach   Inhalt  Bolacken   veindsbrief, 
widerum  ewer  und  aller  der  ewern,    und  alles  der  jm,   und  die 
euch  zu  Tcrsprechen  und  zu  verantwurteu  steen,  sie  seien  an  welt- 
lichem stat,  oder  wie  sie  wollen,  für  mich  mein  helfier  und  knecht, 
so  ich  jetz  hab,   oder  noch  überkomen  möcht,   ewer  veind  sein, 
und  ob  jr  solher  veindschaifl  ich  schaden  nempt  in  was  zeit,  form 
und  gestalt   das   geschehe,    wollten  wir  unser   eer,    gegen  ewch 
und  den  jm,  bewart  ban,  und  dorfften  wir  ainicherlay  bewerung 
mer,  wollten  wir  auch  gethan  han,  mit  disen  unserm  offen  briet 
den  ich  obgenanter  Hans  für  mich,   mein  helfer  und  knecht  ver- 
sigelt  hän ,    mit  meinem  aigen  jnsigel ,    der   g^ben  ist  uff  freitag, 
nächst  nach  Sant  Ulrichstag,  anno  u.  s.  w.   1302. 
£sslinger  Archiv  convol.  V* 

15.  Aogast  1502. 

Abschied  der  Versammlung   der  Bunde^städt   auf  Liebfrauentag 

Assumpiionis. 

Hans  von  Mas^enbach,  genannt  Theilacker,  wird  als  Feind 
des  Bundes  -erklärt,  und  shlches  durch  Hauptmann  und  Rathe 
den  Städten  zu  wissen  gethan. 
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Die  anwesenden  stadtischen  Rathsboten  erheben  Klage  über 
nachlassige  Besuchung  der  Slidtetage,  uqd  es  wird  in  Erwägung 
gezogen,  ob  nicht  von  ^er  nächsten  Versammlung  gerathschlagt 
werden  solle,  wie  eine  besondere  Verpflichtung  der  Städte  unter- 
einander gut  sein  möchte ,  und  in  welcher  Gestalt  sich  die  Städte 
KU  einander  thun  und  verpflichten  könnten,  so  dass  eine  jede 
^  Stadt  lyösste ,  wessen  sie  sich  zu  der  andern  zu  versehen  hätte. 
BssliDger  Archiv  eonvol.  V» 

25.  September  1502. 

Abschied  der  Bundesversammlung   auf  Sonntag  vor  Blicbaelis. 

Dieser  Bundestag  ist  auf  Ansuchen  der  Städte  Strassburg, 
Reutlingen,  Heilbronn,  Wimpfen  und  Weissenburg  am  Rhein 
wegen  der  Theilackerschen  Fehde  berufen  worden.  Da  nun  an 
diesem  Handel  gemeinem  Bund  viel  gelegen  sein- müsse,  und 
ohne  persönliche  Anwesenheit'  der  Chnrfürsten  und  Fürsten  des 
Bundes  nicht  stattlich  gehandelt  w%rd^n  könne,  um  so  mehr,  da 
auch  von  Prälaten,  Grafen  und  vom  Adel  viele  nicht  erschienen 
seien.  Es  wird  daher  ein  anderer  Bundestag  angesetzt  auf 
Donnerstag  nach  Martini  in  Augsburg. 

Die  von  Werdenberg  klagen  über  Vergewaltigung,  welche 
von  dem  Schloss  St.  Veitenberg  ans  gegen  ihre  Unterthanen  ge- 
übt werde. 

Veit  von  Fechtenberg  stellt  eine  Forderung  an  den  Grafen 
Joachim  von  Oettingen,  welche  auf  den  nächsten  Bundestag  ver- 
schoben wird. 

In  dem  Streit  zwisTshen  dem  'Gotteshans  zu  Ochsenhausen 
und  dessen  armen*  Leuten  wird  dahin  entschieden,  dass  die  armen 
Leute  vor  den  3  Hauptleute  und  21  Räthen  des  Bundes  er. 
scheinen  und  von  ihnen  das  Urtheil  empfahen  sollen,  was  sie  an 
dem  Kosten,  so  dem  Bund  und  dem  Kloster  über  dem  Handel 
erwachsen  ist,  ju  bezahlen  haben,  so  wie  an  dem,  was  sie  als 
Strafe  ihres  Abfalls  zu  leiden  haben. 

Walther  Ehinger  fahrt  Klage  gegen  Philipp  von  Rechberg. 
•BssliDger  Archiv  eonv.  V^ 
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13.  November  1502. 


Abschid  der  Versammhing  der  Bundesstadte  auf  Montag  nach 
Martini  in  Augsburg  gehalten. 

Item   auff  den  artickel,    wie   und  welcher   masz  mein  herr 
hauptman  jn   zufallenden   der  stet  Sachen ,    die   stet  zusamen  zu . 
ermanen  sol  u.  s.  w.,   lassen   es   der  erbem   stetboten   bey  -dem 
beschreiben  und  ervordern,   wie  es  mein  berr  hauptman  biszher 
nach  ansehung  ainer  jeden  sach  jm  prauch  gehagt  und  gepflegen 
hat,   beleiben  jn   guter  hoffnung  und  Zuversicht,    das  ain  yede 
stat  die  sorgklichen  sweren  loüif,  so  yetzo  an  yil  orten  und  son- 
derlich der  stet  halben  vor  äugen  sein,    zu  hertzen  nemen  und 
erwegen  und  bedenken  werd,   zu  was  nachtail,    beswerden  und 
schaden  das  den  erbern  steten  und  yeder  insonder  wachsen  und 
komen  müg,  wa  die  stet  durch  jr  erber  ratzbotschafften  nit  stat- 
licher  zusamQn  komen,   und  ain  ander  jn  iren  anUgenden  sachen 
nit  frostlicher  handel  helffen ,  ' dann  biszher  beschehen  sei,    und 
werd  darauff  ain  jede  stat  sich  mit  Schickung  jrer  botschaffl  nach 
gestalt  ainer  jeden  sach  allweg  dermassen  halten ,  das  irthalb  kain 
unbillichait  zu   yermercken  sei.     Es  haben  auch  die  erbern   stet 
auff  disem  tag  gemainen   steten  zu  gut  angesehen,    ob  bescheh, 
das   ain   oder  mer  stet   auff  solch  obgemelt  meins  herrn  haapt- 
mans  errordern   ausz   eehaffter  ursach  jr   botschafft  nit  schicken 
würden,    das    dieselben    stet,    so   jrs    auszbeleibens    mit    antzai- 
gung  jrer  eehafft  Verhinderung  schriffllich  entschuldigen   und   der 
andern    stet    botschafften ,    so    erscheinen ,    nicht   destminder   jn 
handlung   der  Sachen,   wie   sy  geniainer  stet  halben  zum  fruchl- 
berlichisten  ansieht,  fürfaren  sollen,  und  was  al^fdann  durch  die 
selben  ainhellig  oder  des   merer  beschlossen  wirdt,    dem  sollen 
die  andern  auszbeliben  stet  jrs  tails  auch  nit  mynder  helffen  volg 
thun  und  leben,   dann  als  ob  sy  mit  jrer  botschafft  auch  dabey 
und  mit  gewest  warn. 

Item  den  artickel,  ob  und  sich  die  erbern  stet  vertrawlicher 
guter  maynung,  jnsonderheit  zu  ainander  thun  und  yerpflichten 
sollen  u.  u.  w.  haben  der  erbern  stet  boten  zu  gut  der  saoh  jn 
ansehung  des  treffenlichen  gemainen  versamlungtag  des  bundts, 
so  yetzo  hie  zu  Augspurg  sein  wirdt,    und  anderer  ursach   und 


J 


loüfT,  so  vor  äugen  sein,  disxmals  in  ruw  gestellt,  jn  boffnung, 
so  diser  bundtstag  verschein,  und  man  seh,  wie  sich  ander 
hendel  und  Sachen  schicken  werden ,  das  alszdann  der  obberürten 
sach  halb  zu  andern  tagen,  so  darum  furgenommen  werden  sollen, 
der  stet  tails  statlicher'und  fruchtbarlicher  gehandelt  werden,  dann 
yetzo  beschehen  müg. 

B88liB|;er  Arebiv  oonv.  V* 

17.  November  1502. 

Abschied  des  Bundestags  in  Augsburg  auf  Donnerstag  nach 

Martini. 

Der  römische  König  lässt  durch  Graf  Eitel  Fridrich  v.  ZoUem 
im  Namen  der  Stadt  Constanz  wegen  des  Klosters  Kreuzungen 
ein  Anbringen  thun,  und  erzählen,  welch  grosse  Beschwerung 
und  Sdiadea  die  von  Constanz  im  Schweizerkrieg  erlitten  haben, 
und  welche  Mühe  es  ihn  gekostet  habe,  sie  abzuhalten,  dass  sie 
sich  nicht  mit  den  Eidgenossen  verbinden.  Die  Constanzer  seien 
min  wieder  hier  und  geben  zu  erkennen ,  wofern  man  ihnen  nicht 
'  mit  Getraide  und  Bewn  *  zu  Hilfe  komme ,  könnten  sie  es  nicht 

aushalten.     Königliche  Majestät  habe  ihnen  nun  12,000  ü,   zuge- 
legt ,   aber  da  es  ihm  bei  seiner  anderweitigen  Erschöpfung  un- 
'  möglich  sei,    diese  Last  allein  zu  tragen,    so  sei  sein  Begehren, 

'  dass   die  Bundesverwandten    10,000  ü.  davon  übernehmen.     Die 

Versammlung  kommt  auf  ihre  frühere  Antwort  gegen  ein  ähnUches 
Ansinnen  zurück,  und  besteht  darauf,  dass,  da  die  Stadt  Constanz 
nicht  Mitglied  des  Bundes  sei,  diese  Sache  nicht  blos  den  Bund, 
^  sondern  das  ganze  Reich  angehe.  Der  römische  König  möge  sich 

daher  an  die  gemeinen  Stände  des  Reiches  wenden. 

Der   Ritter   ßilg   von   Bocksberg   hatte    einen    armen   Mann 
f  Jörg  Langenmantels  zu  Augsburg  gefänglich  eingezogen.  Der  Rath 

i  von    Augsburg   begehrte   hierauf  von    dem   Ritter,    er   solle    den 

armen  Mann  loslassen,   Jörg  Langenmantel  sei  dagegen   erbötig, 
r  ihm  denselben  vor  sein  eigen  Gericht  zu  Recht  zu  stellen.     Der 

t  Bund    beschliesst    nun,    wenn    der   Ritter   Gilg    nicht    willfahren 

\  würde,    so  wolle  mau   von  Bundswegen  gegen  des  Ritter  Gülten 

^'  *  Soll  wohl  heiseen  »Bawn.** 
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Leute  und  Güter  einen  andern  Weg  fürnehmen,  damit  der  arme 
Mann  ledig  gemacht  werde. 

Dem  Markgrafen  Fridrich  zu  Brandenburg  wird  die  streifende 
Rotte  gegen  die  von  Crailsheim  zugesagt. 

Herzog  Albrecht  von  Bayern  verlangt,  dass  nach  altem  Ge- 
brauch die  Fuhrleute,  welche  Wein  und  anderes  in  sein  Land 
und  mit  Salz  wieder  zurückführen,  nirgends  anderswo  als  bei 
München  über  die  Isar  fahren  sollen.  Wer  dawider  handle,  dessen 
Wagen  soll  mit  sammt  dem  Salz  und  den  Pferden  verfallen  sein. 

Die  Hegauer  erneuern  ihre  Entschädigungsfordenihg  wegen 
des  Schweizerkriegs  und  machen  durch  Vermittlung  des  Herzogs 
Albrecht  von  Bayern  den  Vorschlag,  den  Pfalzgrafen,  den  Herzog 
Jörg  von  Bayern,  den  Btschof  zu  Constanz,  Bürgermeister  und 
Käthe  der  Stadt  Constanz  zu  Schiedsrichtern  zu  erwählen,  ob  sie 
laut  der  Einung  zu  Recht  zu  kommen  schuldig  seien.  Wenn  er- 
kannt würde,  dass  sie  das  nicht  schuldig  wären,  so  sollte  vor 
jenem  Ausschuss  ihre  Klage  und  des  Bundes  Antwort  gebort 
werden,  und  dann  ohne 'weitere  Appellation,  erkannt  werden, 
was  recht  sei.  Dies  wird  angenommen ,  und  dem  Herzog  Albrecht 
geschrieben. 

Der  Markgraf  von  Baden  lässt  durch  eine  ^Botschaft  anzeigen, 
dass   vor   etlich   Jahren    zwischen   ihm   und    dem  Markgrafen    zu 
Röteln  ein  Vertrag  gemacht  worden  sei  des  Inhalts :  welcher  unter 
ihnen    ohne    ehliche   männliche   Leibeserben    mit   Tod    abgienge, 
dessen  Herrschaften,   Leute    und  Güter   sollen   auf  den    andern 
fallen,    und   die  Unterthanen   müssten   solches   in    10  Jahren    zu 
halten  geloben  und  schwören.     Dies  Geloben  und  Schworen    sei 
nun  bis  jetzt  unbilligerweise   verzogen,    und   der  Markgraf    bitte 
desshalb  den  Bund  um  Rath  und  Hilfe.  Hierauf  wird  der  badichen 
Botschaft   geantwortet:,  weil   der  Tag   des   vorgemelten   Gelobens 
und  Schwörens  noch  nicht  verflossen,  sei  der  Versammlung  Rath 
und  Gutbedünken,  diesen  Tag  abzuwarten  und  wenn  das  Schwören 
dann  noch  nicht  erfolge,  aufs  Neue  darzu  aufzufordern  und  wenn 
es  auch  dann  noch  nicht  geschehe ,  so  wolle  der  Bund  dem  Mark- 
grafen zu  Röteln  ernstlich  schreiben. 

lieber  den  Theilackerischen  Handel  wird  auf  diesen  Tag  zwar 
viel  und  mancherlei  geratschlagt,  aber  doch  kein  definitiver  Be- 
schluss    gefasst,   besonders   weU   des   Markgrafen   Christoph     von 
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Baden  Botschaft  erklärt,  Theilacker  habe  eine  Yerschreibung  gegea 
den  Markgrafen  gethan»  und  ea  wolle  sich  daher  nicht  geziemen, 
wider  den  Theilacker  wie  andere  BondesTerwandte  %n  handeln. 
Es  wird  daher  ein  neuer  Tag  angesetzt  auf  lieb  Frauen  Tag 
Purificationis.  *  • 

Die  streifende  Rotte  wird  ^»au^  beweglichen  Ursachen*"  von 

gemainer  Versammlung  des  Bandes  abgeschafft.  Georg  von  Vohen* 

stein  und  Rembold  Ton  Wembdingen,   iiber  deren  Sache  schon 

auf  Tielen  Bundestagen   gehandelt   wprden  und  denen  schon  oft 

Hilfe,  zugesagt  worden  ist,   rufen  an  diesem  Tag.  aufs  Neue  an. 

I         Es  wird  darauf  gerathschlagt  und  ermessen,  wofern  nicht  anders 

f        als  bisher  in  diesen  Sachen  gehandelt  würde,  so  werde  solches 

I         gemeinem  Bund  zu  merklichem  Nachtheil,    auch  zu  Schimpf  und 

f         Spott  gereichen.     Es  wird  dabei  ton  allen  Ständen  des  Bundes 

ein  Ausschuss   niedergesetzt  und   demselben  Befehl   und  Gewalt 

;f        gegeben,  von  gemeinen  Bundes  wegen  Fleiss  zu  gebrauchen  und 

;        zu  handeln,   damit  etwas  fruchtbarliches  in  dieser  Sacbe  vorge- 

if        nommen  werde. 

^  Bß^linger  Arohii  eonv.  V« 

.f 

12.  Febraar  1503. 


.1 


Abscbid   des  gemainen   bundtsversamlungtags ,    so   auf  Sonntag 
vor  Valenlini  anno  u.  s.  w.   1503   gen  Augspurg   ffirgenomen 

worden  ist. 


Nachdem  diser  bundtstag  auff  anruffen  und  ersuchen  Doctor 
Dietrichs  von  Pleiningen  als  Vormünder  Euslachius  von  Wester- 
nachs  fürgenomen  und  auszgeschriben  worden  ist,  und  nun  auff 
disem  tag  der  römischen  königlichen  Majestät  rät  von,kö.  Mt. 
wegen ,  auch  Dr.  Pleininger  jn  jren  anbringen  gebort  worden  sein, 
ist  die   versamlung  des  bundtß  ob   allem  handel   beratenlich   ge- 

^'^'^  sessen,  und  h^t  solhs  alles,  auch  die  ainung  des  bundts  aigent- 
lieh  und  mit  vleis  erwegen  und  ermessen,   und  als  anfangs   von 

1  ^^  j     kö.  Mt.  raten  vermerckt  ist ,  das  die  kq.  Mt.  gegen  dem  Pleininger 

d^'^  zwayer  Sachen  halb,  nämlich  umb  das  er  die  einsassen  der  mark- 
grafschafft Bucgaw  zusamen   gen   Utingen  besehriben  hab,    auch 

0  ^ '  *  Dieser  Tag  scheint  nicht  ge'hal^eii  worden  zu  sein. 

(Jli^  Schwab.  Bnnd.  31 
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?oa  liegen  der  handlangen  mit  den  gefangen,  so  zu  Burgaw 
ligen,  geübt»  etwas  ungnad  empfangen  hab,  mit  antzaigung,  ob 
zn  straff  solher  Sachen  von  kö.  Mt.  wegen  ainicherlai  gegen  Plei- 
ninger  fargenomen  würd,  des  wissen  zu  haben  und  sich  sein  nit 
anzunemen  u.  s.  w.  dagegen  sich  aber  Dr.  Pleininger  von  stund 
an  in  gegenwärtigkait  der  königlichen  rat  vor  der  versamlung  des 
bundts  entschuldigt  und  sich  desshalben  rechts  jnhalt  der  ainung 
erboten,  auch  die  versamlung  des  bundts  darauff  jn  dabei  jnhalt 
der  ainung  zu  handthaben  angerufift  hat,  also  und  die  weyl  die 
rö.  kö.  Mt.  als  ertzhertzog  zu  Osterreich  und  markgraf  zu  Burgaw 
und  dessgleichen ,  Dr*  Dietrich  Ton  Pleiningen  bundtsverwanten, 
auch  beid  yetz  berürt  sisichen  ip  der  markgrafschafTl  Burgaw  ge- 
übt sein,  ist  die  versamlung  des  bundts  des  vertrawens,  wa  die 
rö.  kö.  Mt.  an  Pleiningers  enschuldigen  kain  benügen  haben  wöll, 
sy  werd  sich  rechts  ypn  jm  berürter  sachenhalben  lawt  der  ay- 
nung  des  bundts  jnhallt  seins  erbietens  settigen  lassen,  dann  wa 
das  nit  beschehen,  und  gegen  dem  Pleininger  diser  Sachen  halb 
mit  gewaltiger  tat  ainicherlay  fargenomen  werden  seit,  so  sey 
gemainer  hundt  in  bei  recht  jnhalt  der  ainung  zu  handthaben 
schuldig.  Zum  andern  der  leben  und  Pfandgüter  halben,  nach 
dem  Dr.  Dietrichs  von  Pleiningen  letstes  erbieten  jnhalt  seiner 
supplication  an  die  kö.  rat  gelangt  ist,  mit  verer  ertzelung,  der 
versamlung  des  bundts  bit  und  antzaigung,  des  Stilstands  halb, 
mit  der  rechtvertigung  zu  Inszprugk  u.  s.  w%  Darauff  die  kö.  rat 
zu  letst  zu  versteen  geben,  das  sy  in  disen  Sachen  on  die  re- 
genten  zu  Inszprugk  nichts  entlichs  zu  handeln  haben,  sy  wollen 
aber  solhs  mit  sampt  irm  ratschlag  und  gut  beduncken  jnen  gen 
Inszprugk  zu  senden,  und  was  zu  antwurt  gefallen,  werd  der 
versamlung  des  bundts  nit  verhalten  u.  s.  w.  auff  solchs  ist  die 
versamlung  des  bundts  des  vertrawens,  die  kö.  rät  hir  gegenwirtig, 
werden  ausz  erzelten  ursacheh  bei  den  regenten  zu  Inszprugk  so 
vil  handeln,  damit  jn  den  obberürten  hendeln-  und  Sachen  jm 
rechten  zu  Inszprugk  auch  mit  der  tat  bisz  zu  nachstkomendem 
bundtstag  stillgestanden  werd,  dessgleich  woU  die  versamlung  des 
bundts  mit  der  erkandtnusz,  darum  sie  yetz  von  Dr.  Pleiningern 
ersucht  wirdt,  auch  thun.  Ob  aber  der  obgemelt  stillstand  nit 
erlangt ,  sonder  über  Pleiningers  erbieten  .  zwischen  dieser  seit 
gegen  Dr.  Pleiningern,    dem  Jungen  von  Westernach,    oder  jm 


gfttern,  ainicherlay  mit  gewaltiger  tat,  oder  sanst  onderstandeD 
oder  ffirgenomen  wfird,  darjn  kan  sie  die  Tersamlung  des  bundts 
jnhalt  der  ainang  nit  Terlassen.  (Folgendes  ist,  Tennuthlich  weil 
man  sich  vor  dem  römischen  König  fürchtete,  dessen  Mandate 
für  ungültig  erklärt  wurden,  wieder  ausgestrichen  worden.)  Zum 
dritten  der  obgemelten  zwayer  gefangen  halb,  so  zu  Burgaw  ligen, 
will  die  Versandung  des  bundts  in  hoffnung  sein,  die  ko.  ret 
werden  auff  die  handlung  mit  jnen  beschehen,  den  von  Burgaw 
Ton  ko.  Mt.  wegen  schreiben  lassen,  das  sie  unverhindert  der 
vorausgegangen  mandaten  und  schriSlen  rechts  gestaten  und  ergen 
lassen,  wie  sich  gepürt  und  sie  von  meins  gnadigen  herm  von 
Augspurgs  weltlichen  raten  beschaiden  werden. 

Item  als  die  ko.  Mt.  auff  disem  tag  durch  jr  rate  anbringen 
gethan  hat  der  emborung  und  des  fürnemens  halben,  so  mit 
den  aidgenossen  von  wegen  der  stA  Reinfelden  zu  besorgen  sei, 
ist  darauf  der  versamlung  antWurt,  sie  sein  ungezweivelt ,  so  sich 
obberürter  Sachen  halben  ainicherlai  widerwartigs  erheben,  oder 
begeben  und  dolhs  an  die  steiM  des  bundts  langen,  sie  werden 
sich  in  selbem  nach  irm  vermügen  also  halten  und  beweisen, 
darab  die  kö.  Mt.  ungezweiyelt  gnadigs  gefallen  haben  werd.  Es 
ist  auch  darautr  angesehen,  das  auff . nachstkomeadem  bundtstag 
verer  Ordnung  und  masz  solher  sachen  halb  beratschlagt  und 
fürgenomen  werden  soll,  damit  man  in  den  sachen  des  statlicher 
handeln  und  nachtail  und  beswerd  dest  eer  fürkomen  mug. 

Dabei  zaigt  auch  die  versamlung  guter  mainung  an,  sy,  die 
künigischen  rät,  haben  ungezweivelt  wissen,  wie  offt  und  manig- 
faHig  von  gi^mains  bundts  wegen  angepracht  und  gebeten  sei,  zu 
verfSgen,  das  sich  der  kö.  Mt.  jnnere  und  vordre  land  des  bundts 
halben  verschreiben  und  verpflichten,  wie  sich  jnhalt  der  ainung 
gepürt,  auch  das  die  stat  Lindaw  in  den  bundt  kom,  wie  ander, 
nun  sei  soihs  der  verschreibungen  halb  jrer  Mt.  land  zu  vil  maln 
zugesagt,  aber  noch  bisher  nit  volzogen,  und  als  solhe  baide 
Sachen  mit  sampt  andern  hendeln  des  bundts  auff  dem  nachst- 
gehaltcm  bundtstag  hie  zu  Augspurg  an  sy,  die  yetz  gegenwirtigen 
kö.  Mt.  rät  gepracht  sei,  hab^n  sie  solhs  alles  in  schrifit  ge- 
nomen  nnd  zu  versteen  geben ,  solhs  mit  gutem  vleiss  an  die 
kö.  Mt  zu  pringen ,  und  die'  hawptlewt  des  bundts  jrer  Mt.  ant- 
wurt  zu  berichten ,  sie  haben  aber  bisher  kain  antwurt  empfangen, 
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daramb  sei  jr  vleissig  bit,  bei  ko.  Mt.  nochmals  zu  furdero  und 
zu  helffen,  das  baide  obgemelte  stück  on  verer  yertziehen  rol- 
streckt  und  Tolzogen  werden,  in  l^etrachtüng ^  was  mercklichen 
nachtails ,  terbindrung  und  Schadens  kö.  Ml.  und  gemainem  bundt 
an  baiden  sacken  in  den  hiindeln,  so  yetz  vor  äugen  sein,  und 
taglich  furfaUen  mügen,  gelegen,  jn  masz  ausz  obgemelter  vor 
übergeben  schrifTten  dar  zu  yermercken  sey. 

Item  auff  disem  tag  ist  der  gerichtschreiber  des  bundts  noch 
zwai  jar  die  nechsten,  die  sich  aufiF  Liechtmess  allemechst- 
vergangen  angefangen  haben ,  ängenomen ,  laut '  seiner  vorigen 
bestallung. 

BssHofer  Archiv  conv.  V« 

15.  April  1503. 

^schied  -des  Versammlungstags  ztr  Augsburg  auf  Mittwoch 
nach  Ostern. 

•  Auf  das  Anbringen  der  königlichen  Räthe  wegen  einer  Rüstung 
gegen  Basel,  von  wo  laus  die  königliche  Stadt  Rli^infelden  be* 
droht  wurde,  wird  von  der  Versammlung  berathschlagt  und  ge- 
antwortet, dass  man  noch  nichts  thun  könne,  da  man  noch  nicht 
wisse,  was  die  Basler  eigenttich  im  Sinne  haben  und  wie  stark 
ihre  Anhänger  seien.  Es  soll  daher. auf  dem  künftigen  Tag  zu 
Esslingen,  welchen  die  Fürsten  in  eigener  Person  besuchen 
würden ,  weiter  davon  gehandelt  werden^ 

Auf  das  Anbringen  der  Grafschaft  Rötheln  halb  wird  geant- 
wortet, dass,  da  im  Ausschreiben  des  Tagea  nichts  davon  gemel- 
det worden,  und  daher  die  Rathsbo^n  keine  Abfertigung  erhalten 
haben,  diessmM  noch  nicht  davon  gehandelt  werden  könne. 

Auf  vielen  gehaltenen  Bundestagen  haben  die  Bundesstände 
königlicher  Majestät  persönlich  und  ihren  Räthen  viel  Mängel  .und 
Gebrechen  angezeigt.  Wiewohl  nun  zugesagt  worden  sei,  darin 
gnädiglich  zuzusehen,  so  sei  doch  solches  bisher  noch  nicht  ge- 
schehen, was  den  Bundesverwandten  zu  merklichem  Schaden  und 
Nachthefl  gereiche. 

Der  Graf  von  Werdenberg  fuhrt  Klage  über  die  Landvogtei, 
dass  sie  die  Beschwerden,  die  er  ihr  angezeigt,  noch  nicht  ab- 
bestellt  habe.     Der   Abt   von    W^eingarten    führt   ebenfalls   Be- 
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8chwerde  ober  die  Landvogtei ,  dass  sie  ihm  etliche  seiner  Diener 
ergriffen  und  gepfändet  habe. 

Dietrich  von  Plieningeo  ffihrt  im  Nanen  seines  Mfindels, 
Eustachius  Ton  Westernach,  Klage,  dass  dessen  Sache  so 
lange  hinausgezogen  werde.  Dieselbe  wird  jedoch  auch  auf  diesem 
Bundestag  noch  nicht  erledigt. 

Auf  des  Königs  Begehren  um  Hilfe  gegen  die  Schweizer 
antwortet  die  Versammlung,  sie  wolle  Anordnung  treffen,  dass 
Jedermann  in  Rüstung  sei,  für  den  Fall,  dass  in  der  Zwischenzeit 
bis  zum  ^nächsten  Tag  in  Esslingen  königlicher  Majestät  Land  und 
Leute  iiberzogen  würden. 

Es   folgen    sofort   mehrere    kleine    Privathandel,   die    wir 
übergehen. 

Dem  Markgrafen,  Ton  Brandenburg  wird  auf  sein  Ansuchen  . 
Hülfe  versprochen  gen  Bamberg,  .Würzburg  und'Eichstadt. 

Auf  nächstem  Bundestag  soll  berathschlagt  werden,  was  zu 
thun  sei,  wenn  Hülfe  begehrt  werde,  die  man  nicht  vorher  hatte 
ausschreiben  können. 

In  Betreff  der  Jagdstreiligkeiten,  welche  zwischen  Herzog 
Albrecht  von  Baiern  und  Conrad  von  Rietheim  obwalten, 
wird  von  der  Versammlung  des  Bundes  beiden  Theilen  der  Be- 
scheid gegeben,  dass  sie  das  Jagen  bis  zu  nächstem  Bundestag 
in  Esslingen  einjtlellen  sollen» 

Heiniach  Marschalk,  der  mit  seinen  Knechten  von  Arbo> 
gast  und  Eticbarius  von  Rothenstein  niedergeworfen  worden 
war  und  hatte  schwören  müssen,  sich  in  Monatsfrist  gen  Hohen- 
warth  im  Ergau  zu  stallen,  wird  auf  dem  Weg  dahin  im  Auftrag 
des  Bundes  durch  Jörg  voq  ^eiberg  niedergeworfen  und  auf 
dem  Schloss  Reichenburg«  gefangen  gesetzt.  Die  Versammlung 
billigt  Freibergs  Handlung  und  lässt  ihm  ihren  Dank  enthielten. 
Mit  Melchior  von  Stein,  dem  Inhaber  der  Reicheuburg, 
wird  Verabredung  getroffen,  Heinrich  von  Marschalk  eine 
Zeitlang  hier  gefangen  zu  halten.  « 

■  In  Betreff  der  «ilegauer -wird  königlicher  Majestät  geantwortet, 
es  sei  der  Versammlung  gut  Bedünken,  dass- königliche  Majestät 
sie  in  Bestallung  nehmen- und,  Mrenn  es  ihr  gut  dünke,  könnten 
sie  auch  in  den  Bund  aufgenommen  werden. 

Die  Bundesrichter  sollen  den  Entfernteren  längeren  Termin 
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geben.    Ueberbaupt  sollen  die  Mängel  und  Gebrechen  in  der  Ge- 
richtsübung des  Bundes  abgestellt  werden. 

Da  etliche  grosse  und  schwere  Handel  im  Bund  Torhanden 
seien,  so  wird  ein  neuer  Bundestag  angesetzt  auf  Sonntag  Maria 
?isitationis  in  Esslingen,  auf  welchem  alle  Churfürsten  und  Fürsten 
des  Bundes,  dessgleichen .  alle  Hanptleute  und  Käthe  in  eigener 
Person  erschienen  sollen. 
BssliBger  ArohiT  oodt.  V« 

4.  Juni  1503. 

Abschied  der  Versammlung  der  Bundessiadte  in  Ulm. 

Da  nur  wenige  Bundesstädte  erscheinen,  so  wird  ein  neuer 
Yersammtungstag  auf  Peter  und  PauKin  Esslingen  angesetzt 
Bdslinger  Archiv  eonvoL  V* 

29.  Jani  1Ö03. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Esslingen  auf  Peter  und 

Paul. 

Wegen  Beschickung  der  Bundestage  wird  folgende  Ordnung 
gemacht: 

So  oft  der  Städte  Hauptmann  in  Sachen,  iifelche  die  Städte 
im  Allgemeinen  oder  .im  Besondern  berühren,  die  Städte  zusam- 
menberuft, soll  eine  jede  Stadt  ohne  Ausreden  ihre  Botschaft 
schicken  und  rathscblagen  helfen,  hat  aber  eine  genügende  Ur- 
sache des  Ausbleibens,'  so  soll  sie  dieselbe  schriftlich  anzeigen. 
Die  anwesenden  Botsdiaften  sollen  in  den  obschwebetiden  Ange- 
legenheiten im  Namen  Aller  berathen  ynd  ihre  Beschlüsse  sollen 
Kraft  und  Vollzug  haben,  als  ob  alle  Städte  des  Bundes  durch 
ihre  Botschafter  persönlich  erschienen  wären.  Zu  weiterer  Bera- 
thung  der  gemeinsagien  Städteangelegenheiten  wird  ein  neuer 
Städtetag  in  Speier  Torgeschlagen,  auf  welchen  von  Seiten  der 
Bundesstädte  Hans  Langenmantel  von  Augsburg,  Jörg  Hols- 
schuher  von  Nürnberg,  Matthäus  Neithart  von  Ulm  und 
Conrad  Er  er  von  Heilbronn  verordnet  werden. 
Bsslinger  Arehiv  oonr.  V* 
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Abseilied  des  Versaiiiiiiliiiigstags  in  Esfüiigeo 
Vbitationb. 

Da  die  Fürsten  ond  Charfflrstea  nicht  in  eige 
Bundestftg  besnchen,  so  wird  ein  neuer  Tag  gen  Essli 

Die  kaiseriicben  Rathe,  Dr.  Johannes  Krydn 
zu  Bruchsal,  Christoph  Erbschenk  zu  Limburg,  \ 
Landau  machen  in  königlicher  Majestät  Namen  folgei 
1)  der  römische  König  will  gegen  die  Schweizei 
gegen  die  Engadiner  zur  Rache  fQr  die  Hoflahrt, 
yergangenen  Schweizerkrieg  bewiesen  haben,  10,1 
rösten,  und  zwar  ein  Drittel  zu  Ross,  sogenannte 
und  zwei  Drittel  zu  Fuss;  der  Bund  solle  eben  so 

2)  In  Ansehung  der  Wahrzeichen,  die  alk 
werden,  auch  in  Betrachtung  der  Niederdröcku 
Glaubens,  darin  die  Türken  für  und  für  beharren,  i 
einen'  Türkenzug  beschlossen  und  bereits  Mandate 
gehen  lassen.  An  den  Bund  wird  insbesondere 
gestellt,  6000  Mann  geübte  Kriegsknecbte  auszuri 
königlicher  Majestät  Sold  und  Schaden  Ter%bfolgei 

3)  Der  Bund  soll  sich  der  in  der  Landvo 
Klöster  entschlagen; 

4)  die  Yerschreibung  der  österreichischen  La 
den  Bund  erlassen; 

5)  die  Stadt  Lindau  nicht  dringen,  in  den  I 

6)  und  7)  sich  nicht  widersetzen,  dass  di< 
Güter,  das  Dorf  Effingen  und  das  Schloss  Lanc 
ausgelöst  werden, 

8)  Die  Stadt  Riedlingen  an  Erhebung  des 
niglicher  Majestät  als  Ec^sherzog  von  Oestreich  vei 
zoUs  nicht  hindern, 

9)  der  Bund  soll  einen  Beltsag  geben  zu  W 
des  Klosters  Kreuzungen,  (das  im  Schweizerkrie 
den  war)  damit  Co n stanz  die  Gülten  dieses  Klosi 
gan  nicht  verliere. 

Der  Bund  antwortet  hierauf  Folgendes : 
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ad  1)  wegen  Ausrüstung  der  10,000  Mann  könne  diesmal 
keine  Zusage  gegeben  werden,  weil  die  Churfursten  und  Fürsten 
des  Bundes  nicht  personlich  erschienen  seien,  auch  die  Sache 
nicht  ausgeschrieben  und  die  Botschaften  nicht  darauf  instruirt  seien. 

ad  2)  Wegen  des  Türkenzugs  werde  sich  jeder  gebühr- 
lich halten. 

ad  3)  Die  Kloster  in  der  Landvogtei  seien  von  jeher  für 
unmittelbar  gehalten  worden.  Königliche  Majestät  möge  die  Sach 
fernerhin  so  belassen.* 

ad  4)  lieber  die  Yerschreibung  der  österreichischen  Land- 
schaft soU  auf  dem  nächsten  Bundestag  berathschlagt  werden. 

ad  5)  lieber  die  Stadt  Lindau  ebenfalls. 

ad  6  und  7)  Die  Frage  über  Oef fingen  und  Eustachius 
Westernach  wird  ebenfalls  verschoben. 

ad  8)  .Wegen  des  Riedlinger  Wegzolls  wül  man  einen  gut- 
lichen Tag  halten. 

ad)  9)  Die  Antwort  wegen  der  Wiedererbauung  Kreuzlin- 
gens  wird  verschoben. 

In  der  Sache  zwischen  Jakob  van  Landau,  königlichem 
LandTogt  einer  Seils-  und  der  Stadt  Wangen  und  den  FVeieo 
auf  der  Leutkircher  Heide  anderer  Seits  gelingt  es  nicht,  einen 
gütlichen  Austrag  zu  Stande  zu  bringen.  Es'  wird'  nochmals  zur 
Gütlichkeit  ermahnt  und  denen  von  Wangen*  der  Beistand  des 
Bundes  zugesagt,  für  den  Fall,  dass  der  Lanflvogt  mit  der  Thä 
etwas  gegen  sie  fürnehmen  sollte. 

Der  Artickel  des  Nacheitons  ha]b  wird  erneut. 

Dem  Markgraf  Christoph  von-  Baclen  wird  gestattet,  in 
seinem  Beibrief  die  Pfalz  auszunehmen. 

Dr.  Johannes  Rehlinger  wird  als  Procurator  des  Bundes 
im  Kammergericht  als  solcher  entlassen. 

Die  Jagdstreitigkeiten  zwischen.  Herzog  Albrecht  von 
Baiern  und  Conrad  von  Rietheim  werden  besprochen  aber 
nicht  geschlichtet. 

Jörg  von  Yohenstein  erhält  10  Fussknechte  gegen  seine 
Feinde. 

Jörg  von  Freiberg  bringt  seine  Streitigkeiten  vor,  welche 
er  mit  Werner  von  Knöringen  über  einen  Zehenten  zu  Ait- 
lingen  hat. 


Aieicmor  von  »leiu  legi  aie  nosiea  vor,  weicne  inm  lur 
den  Unterhalt  Heinrich  Afarschalks  aufgelaufen  sind.  Die  ver- 
gangenen und  zukünftigen  werden«  auf.  die  Bundesstände  umgelegt. 

Hans  von  Königseck  ruft  um  Hülfe  an  wider  den  Grafen 
Ulrich  Von  Montfort. 

Ueber.  die  Forderung  der  Hegau  er  soll  auf  dem 'nächsten 
Bundestage  gerathschlagt  werdeft. 

Die  Berathung  über  die  Mängel  des  Bundesgerichtes  wird 
verschoben. 

Die  Anwälte  des  Abts  von  Weingarten  und  des  Landvogts 
werden  gehört,  und  beiden  aufgegeben,  bis  auf  Weiteres  stille 
zu  stehen,  und  mit  gewaltiger  Hand  nichts  wider  einander  Kr- 
zunehmen. 

Esfilinger  Afchiv  oonv.  V* 

Den  6.  Becember.  Hans  Ungelter  d.  j.  meldet  von  Ulm  aus 
dem  Rath  zu  Essling^,  dass,  nachdem  letztern  Freitag  (1.  Dec. 
zu  Ingolstadt)  Herzog  Georg  gestorben  sei ,  Hexzog  Albrecht  vom 
Bund  begehrt  habe,  von  Stund  an  ein  allgemeines  Aufgebot  im 
Land  zu  thun.  Nächsten  Sonntag  werde"  zu  Landshut  ein  Landtag 
gehalten  werden,  auf  welchem  Herzog  Albrecht  sein* Recht  an  das 
Land  der  Landschaft »darthun  werde,  und  wozu  ihm  auch  auf  sein 
Begehren  eine  Botschaft  vom  Bund  mitgegeben  werde.  Noch 
höre  man  nicht,  dass  die  Landschaft  dem  Pfalzgrafen  (Ruprecht) 
geschworen  habe«  Der  alte  Pfalzgraf  selbst  (Philipp)  ziehe  mit 
800  Pferden  hinab.'  Die  Landtschaft,  sage  man,  habe  das 
Schloss  zu  Landshut  innen.  —  Die  königlichjßn  Räthe,  nämlich 
der  Graf  von  Zollern  (Eitelfritz)  der  von  Haidek,  herr  Tegen 
Fuchs  und  Meister:  Hans  Remier,  Secretair,  haben  heute  der 
Versammlung  folgende  Artickel  vorgelegt:  1)  dass  man  der 
königlichen  Majestät  Hilfe  zusage ,  wenn  sich  die  von  Basel 
wider  sie  erheben  wurden.  2)  Die  Handlung  der  Graubündtner 
am  Bischof  von  Getzöy  ?  3)  Der  JMarkgrafschafl  Röteln  halb, 
dass  zu  besorgen  sei ,  dass  sie  mehr  Lust  zum  Krieg  als  zum 
Frieden  haben.  4)  Die  Eidgenossen  haben  dem  von  Zimmern 
Mös^irch  helfen  einnehmen,  Maximilian  sei  Willens,  davor  zu 
ziehen ,  wolle  aber  vorher  des  Bundes  Raths  pflegen.  5)  Er 
wolle  Herrn  Hansen  von  Landw  wieder  zu  Oefi&ngen   einsetzen, 
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der  Bund  solle  ja  dagegen  nichia  vornehmen.  6)  Er  wolle  auf 
Weihnachten  nach  Rom  ziehen,  am  die  Kaiserkrone  zu  em- 
pfangen; 7)  dann  wolle  er  gegen  die  Türken  ziehen ,  Pabst  Ale- 
xander habe  dazu  das  im  Jubel  gefallene  Geld  verordnet;  man  soll 
es  also  folgen  lassen,  sobald  er  darnach  schicke.  Gestern  sei  er 
von  Augsburg  ausgeritten ,  den  Weg  auf  Ulm  zu  nehmen.  Der 
Bund  habe  einen  Bedacht  genommen. 

Den  9.  Dec.  t503  meldet  er,  dass  der  römische  König  am 
Freitag  (8.  Dec.)  in  Ulm  angekommen  sei,  und  dass  er  heute  auf 
dem  Rathhaus  dem  Bund  das  Verlangen  Herzog  Albrechts,  die 
Lehen  Herzog  Georgs  ihm  und  seinem  Bruder  Wolfgang  zu  leihen, 
bekannt  gemacht  habe.  'Der  römische  König  hätte  es  gerne  ab- 
geschlagen, weil,  wenn  er  es  ihm  leihe,  ihm  und  dem  Land 
daraus  Schaden  und  Krieg  erwachse,  'wesswegen  er  seine  güt- 
liche Vermittlung  zwischen  Pfalzgraf  Ruprecht  und  der  Landschaft 
angeboten  habe.  Herzog  Albrecht  aber  habe  es  nicht  angenom- 
men. Der  König  habe  des  Bundes  Rath  verlangt,  welcher  ein- 
hellig dahin  gegangen  sei,  dass  bei  den  Herzogen  als  einzigen 
Erben  vom  männlichen  Stamm  das  Land  zu  verleihen,  und  des- 
halb an  die  Landschaft  eine  Botsdiaft  zu  schicken,  dass  ihnen 
gehuldigt  werde. 

Den  12.  Dec.  1504  meldet  er,  dass  auf  Albrechts  Anrufen 
ein  allgemeines  Aufgebot  geschehen  sei;  er  höre  aber  poch  von 
keiner  sonderlichen  Rüstung  zu  Ulm;  er  hoffe,  dass  es  Ulm  und 
andere  Städte  so  machen  werden,  wie  es  ein  ehrbarer  Rath  bei 
ihnen  gethan  habe,  dass  man  Leute  unter  den  Zünften  wähle,  so 
es  sich  begäbe,  dass  es  so  eilends  zuginge,  dass  man  um  Geld 
nehmen  gehaben  möcht,  werde  man  dennoch  thun,  wozu  man 
sich  verschrieben  habe.  Er  glaube  aber,  dass  es  nicht  so  gäh- 
ling  zugehen  werde,  man  soll  es  aber  nicht  verachten.  Er  wisse 
keinen  Grund  zu  schreiben,  bis  Botschaft  von  Landshut  komme, 
wie  sich  die  Landtschaft  darin  schicke.  Am  Samstag  (9.  Dec.) 
habe  der  römische  König  dem  Herzog  Albrecht  und  seinem  Bruder 
Wolfgang  die  Länder  Herzogs  Georg  auf  dem  Rathhaus  zu  Ulm 
verliehen,  auch  durch  eine  Botschaft  gen  Landshut  an  die  Land- 
schaft begehrt,  den  Herzogen  zu  huldigen.  Der  römische  König 
habe  das  vom  Ablass  gefallene  Geld  von  aUen  3  Standen  ernst- 
lich begehrt,   um  damit  nach  Auftrag  des  Papsts  Alexander  sich 


geges  die  Un^nHigei  m  riMea;  dann  woHe  er  naeH  ftom,  die 
kaifieiüebe  Kreae  so  eu^faDgeo,  und  hierauf  ein  Jahr  lang  einen 
Zag  gegen  die  Tarken  an  tbmL  Er  hdbt  einen  neuen  RiUera- 
ordea*  angefangen,  wer  mit  ihm  siehe,  dem  wolle  er  vom  Ab- 
laaageid  den  hidben  Sold  geben.  Die  andere  Hälfte  bM  einer 
auf  eigene  Eoaten  ihnu.  Es  haben  etliehe  den  Orden  angenom- 
men; der  König  sei  im  Orden  in  Ulm  eingeritten.  Anch  an  die 
SÜdte  besonders  habe  er  die  Auslieferung  des  Ablassgeids  be- 
gehrt» und  als  diese  es  abgeschlagen,  durch  seinen  Kammer* 
meisler  mit  harten  und  ungeschickten  Worten  au  erkennen  gege- 
ben, dass  es  denen  unter  ihnen,  die  ihm  Irrung  und  Eintrag  m 
dem  Geld  thun  wollten,  nicht  xu  Gutem  kommen  soH.  Zwei 
Tage  smsk  sie  dari^ber  gesessen,  und  endlich  einhellig,  den  En- 
bisehef  von  Mainz  ausgenommen,  übereingekommen,  ihm  das 
Geld  SU  übergeben,  auf  sein  Erbieten,  ob  der  heilige  Vater  oder 
Andere  sie  darum  bannen  oder  umireiben  wollten,  sie  schadlos 
SU  halten.  Die  Fürsten  haben  auch  darein  gewilligt,  und  es 
würde  der  Stadt  Esslingen  su  grossen  Ungnaden  gedient  haben^ 
wenn  er  (Ui^elter)  nicht  darem  gewüUgt  h&tte ,  ob  er  es  gleich 
mit  schwerem  Hersen  gethan  habe. 

Den  21.  Deebr.  meldet  er:  Dem  Herzog  Albrecht  sei  eine 
eilende J9ilfe  zuerkannt,  nämlich  von  allen  Ständen  600  Pferde, 
auf  Arei  König  gen  Augsburg  zu  schicken ;  Esslingen  treffe  es 
4  Pferde.  Käme  es  aber  zu  einem  Krieg,  so  seien  ihm  14,000 
zu  Fuss  und  1200  zu  Pferd  zugesagt,  die  8  Tage  nach  Ostern 
auf  dem  Lechfeld  sein  sollen;  woran  allen  Ständen  anderthalbmal 
so  viel  zu  Ross  und  Fuss  gebühre,  als  ihnen  im  Bund  aufgelegt 
sei,  ausser  dass  jedem  an  seiner  Suuune  die  Pferde  abgehen, 
die  er  zu  diesem  Zusatz  gebe.  Es  sei  aber  noch  gute  Hoffnung 
da,  dass  es  zu  keinem  Krieg  kommen  werde.  Herzog  Albrecbt 
habe  dem  Biwd  gemeldet,  dass  die  Landschaft  zu  Landshat 
einen  Ausschuss  von  64  Personen,  von  den  Prälaten  16,  von 
der  Ritterscbafll  32  und  von  den  Städten  16,  gewählt  und  mit 
der  VoUmaebt  auagerüsiet  habe,  das  alte  Regiment  abzuthun,  und 
was  sie  gut  dünkt,  au  handln.  Dieser  Aussehuss  habe  bereits 
die  Bo4sefai^n  des  rwnacben  Königs,  des  Bimds  imd  seine, 
aber  auch   des  Pfategrafen  Ruprechts  vermeinte  Gerechtigkeit  an- 

*  ö.  Dfttt  L.  il.  ^  1.  i»B  «r4«B  i^r  fhmot  ö««rf ernftseUschaft. 
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geholt,  doch  aber  noch  keinen  ScUnss  gefasst  Ungelteir  meint, 
die  Sache  gefalle  dem  Herzog  Albrecht  nicht  übel;  ^r  hofil,  in 
8  Tagen  soll  der  Landtag  ein  Ende  nehmen. 

Den  28.  Decbr.  meldet  er:  Eine  Schrift  der  Rathe  Herzog 
Albrechts  von  Landshut  aus  melde,  dass  Pfalzgraf  Ruprecht  das 
Schloss  zu  Landshut  nnd  zu  Burghausen  inne  habe,  und  dass 
die  Landschaft  ihn  gebeten  habe,  damit  stille  zu  stehen,  und 
seine  Ansprüche  rechtlich  zu  betreiben ,  welches  er  nach  anfing- 
lieber  Weigerung  endlich  zugesagt  habe.  Eben  diese  Fordenuig 
haben  auch  sie  (die  Bundesräthe)  an  sie,  des  Herzogs  Rathe,  ge- 
than,  damit  das  Land  von  Krieg  yerschont  bleibe.  Welchem  die 
Regierung  das  Recht  zusage,  dem  wollen  sie  gehorsam  sein,  and 
unterdessen  für  denselben  die  Einkünfte  treulich  einnehmen  and 
bewahren.  Zugleich  sei  von  der  Landschaft  so  viel  zn  Terstehen, 
dass  sie  sich,  wenn  eine  Partei  das  Recht  abschlage,  zu  der  an- 
dern schlagen  würde.  Der  König  sei  in  Biberach ,  iind  bei  ihm 
Herzog  Albrecht  auch  Pfalzgraf  Ruprecht  und  die  Landschaft 
Botschaften.  Es  sei  zu  hoffen,  dass  sie  der  römische  König 
gütlich  oder  rechtlich  yertragen  werde.  Der  Bund  werde  auch 
dazu  rathen. 

Bsslini^er  Arehir  eoBV.  Vi* 

29.  Deeember  1502.* 

Churffirst  Berthold  von  Mainz  an  den  romischen  ^onig. 

Allerdurchleuchtigister  u.  s.  w;  allergnadigister  herr,  nücb 
langt  manigfaltig  an,  wie  ewer  kö.  Mt.  mir  mit  Ungnaden  genaigt, 
sich  auch  des  offenlich  hören  lassen  soll.  Wo  dem  also,  were  mir 
nit  uubillich  beswerlich,  auch  one  alles  mein  verschulden.  Hoff 
mich  gegen  ewer  kö.  Mt.  als  ein  gehorsamer  fronimier  churfurst 
dermass  gehalten,  das  ich  zu  ainicher  billicher  Ungnade  nie  ür- 
sach  geben  habe.  Wo  aber  ainiche  ungnad  darüber  gegen  mir 
gefasst  sein  solt,  möcht  ich  nicht  anders,  denn  aus  widerwärtigem 
angeben  meiner  missgönner  erachten,  het  mich  aber  des  kains- 
wegs  zu  ewem  gnaden  versehen,  sonder  dem  gnadigen  vertrösten 
nach  mir  hievor  von  ewem  gnaden  jn  selben  fallen  beschebent 

*Iflt  aas  Versehen  hieher  serathen,  während  dieser  and  der  iblgende 
Brief  am  Bade  des  Jahres  1502  seine  Stelle  hätte  erhalten  soHen. 
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Terbofft,  wo  etwas  widerwärtiges  bej  ewem  kon  ; 
gegen  mir' erlawtet,   solhs  soll  mir  yon  ewer  k 
znyor  eröffnet»  und  daranff  mein  antwort  yemome  i 
jmnass   ewer   konigclich   gnade  ich  yormals  geb« 
gnadig  xiisagen  empfangen   han.    Bit  darauff  mi 
Tleiss»  ewer  ko.  gnade  wöll  mir  so  gnadig  sein  un« 
meinem  both  in  Schriften  zu  erkennen  geben,  was 
sei  und  wo  ainiche  ungnad  gegen  mir  gefasst  seil 
mich  meiner  Unschuld  nach  kaineswegs  yerhoff,   n 
ursach  anzuzeigen,  und  dagegen  mein  antwort  gnad;  i 
bin  ich  ungezweiyelt ,    ewer  ko.  Mt.  werde  mich    i 
auffnchtig  und  mein  missgonner  jrs  angebens  lere   i 
fanden;   Ewer  ko.  Mt.   geruhe  sich  hierjn  meinen 
nach ,   so  ich  ewern  königlichen  gnaden  ettlich  j  i 
hof,   auch   sunst  mit  swerm  darstrecken   meins   !i 
willigclich  gethan  han,  also  gnadigclich  zu  erzalgen, 
mich  des  zu  ewern  konigclichen  gnaden  hochlich 
will  ich  zu  sampt  schuldiger  pflicht  umd  ewer  ko. 
meins  yermogens  jn  undertanigkeit  zu  yerdienen 
hieyon   gnadig  antwurt  bittende.    Geben   zu  Asct 
freitag  nach  natiyitatis  cristi  anno  u.  s.  w.  1502. 

Ben 
9. 

Maximilian  an  den  Churffirslen  von  Mii 

^  Erwirdiger  lieber  neye  und  churfürst,  wir  hall 

^  schreiben  uns  gethan  yernomen,   darin  du  meldst, 

(^  lang,  das  wir  dir  mit  Ungnaden  genaigt  seien  und 

^  lieh  hören  lassen,  das  die  beswerlichen,  auch  on  d(! 

9  sei.  u.  s.  w.  wie  dann   solhs    schreiben   nach   den 

r  Nun  ist  nit  minder,  wir  tragen  zu  dir  etwas  ainen 

1^  Ursachen,  das  yil  jar  her  auff  den  reichstägen,   d 

^  sonlichen  mit  unserm  überswengklichen   schaden  u 

1^  sucht  haben,   nichts  fruchtbarlichs  gehandelt  werde 

/  der  Törgkenzug,  das  heilig  reich  und  die  kais.  cro 

f)(  steen,  wie  du  selbs  waist  und  siehst,  jn  dem  wir 

j  maisten  yerdenckeo,  das  da  als  das  oberst  gUd  jm 
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seit  in  des  reichs  standen  snvorderst  gebändelt  hat  in  denselben 

ewern  Sachen  nnserm  anxaigen  nicht  volgen  hast  wollen,  und  nit 

genngsamlich   bedacht  hast   das   end  nnd   gelegeohait   der  weit» 

sonder  dich  selbs  in  solhem  su  vil  angesehen  und  bedacht ,  und 

uns  surugkgescblagen  hast.   Das  saigen  wir  dir  anff  dein  begem 

nun  kurzsfen  an,  ungezweiTelter  hoffnung,   sich  werd  all  Sachen 

mit  der  seit  durdi  gotes  schickuog  noch  xum  besten  kfifm.    Geben 

SU  Wesl  am  9.  tag  January  anno  dni  1503  und  jm  dritten  unserer 

reich  des  romischen  jm  sibensehenden  und  des  hungerisdien  jm 

dreizehenden  jam. 

Ad  mandatum  Domini  regis 

in  consilio. 

MuxiBttlllim* 

Dem  erwirdigen  Berchtolden,  erzbischoffen  zu  Menz,   des  hailigen  ro. 
reichs  in  Germanien  erzcanzler,  unserm  lieben  neyen  und  churfursten. 

Sohmid'sohe   Sammlans  Nro.    25.     Verst.    O'oden    Cod.    dipl.   IV.   pap^ 
543—546.,  wo  sich  aoch  eine  Fortsezong  dieses  Vriefwechsels  findet. 

Den  1.  Januar  1504  meldet  Hans  Ungelter  der  Jüngere  den 
Burgermeister  und  Rath  zu  Esslingen :  Der  römische  Konig  habe 
einen  gütlichen  Tag  zwischen  dem  Herzog  Albreeht^  und  dem 
Pfalzgrafen  Ruprecht  auf  Donnerstag  über  8  Tag  gen  Augsburg 
angesetzt,  wozu  auch  die  Landschaft  Herzog  Georgs  sei.  einge- 
laden sei.  Er  habe  auch  den  Bond  zu  sich  gen  Augsburg  be- 
schieden, und  derselbe^  nachdem  er  jin  Ulm  noch  einige  Händel 
entschieden,  werde  sich  dahin  erheben.  Hoffentlich  werde  es 
zu  keinem  Kriege  kommen. 

19.  Janaar  1504. 

Hans  Langenmantel  an  Esslingen. 


Der  Bund. sei  mit  den  königlichen  Commissarimi  wegen 
Yerschreibung  für  das  Jubelgeld  übereingekommen,  gegen  welche 
jeder  Stand  dasselbe  ohne  Irrung  abfolgen  lassen  soll. 

Den  19.  Januar  1504  meldet  er  yon  Augsburg  aas,  der 
römische  König  sei  noch  nicht  da»  Herzog  Aibrecfat  aber  saehe 
ihn  bald  gen  Augsburg  zu  bringen.  Zwötf  als  Ausschuas  Voa  der 
Landschaft  Herzog  Georgs  haben  der  Bondesversaaindung  gemeldet. 


und  Bvghaiifea ,  das  er  scfaoo  Wi  Bervog  Georgs  Lekseüea  ei»- 
bekonuaea  lube,  mkhH  ttmEmm^meu  iCJS|iioüw  hake,  ^''ogegeii 
n^  ikm  Beistand  xagesatgt  babea,  wenn  gegea  ibii  tot  eiiieai 
reehüidieo  oder  göUielieD  Tertrag  elwas  nt  Gewall  ▼orgenoamie« 
würde.  Sie  bitteo  om  Balh  md  Beistand  and  wollen  denjenigen 
als  ihren  Herrn  erkennen,  welcher  ihnen  das  Oberhaopl  des  heiligen 
römischen  Reichs  gehen  werde.  Henog  Boprechl  soll  selhsl  gen 
Angsborg  kommen.  Es  sd  Hoffnung  Torhanden,  dass  es  so  keinem 
Krieg  kommen  werde,  da  der  römische  König  nodi  Willens  sei 
gen  Rom  sn  liehen. 

BMlisfer  ArOdw  smt.  VI« 

19.  JMisftr  1504. 

Vertrag  der  xwölf  Abgeordnelen  Ton  der  bairischea  Landschaft 
Tor  der  BondesTersammlang  xa  Angspurg. 

Anff  freitag  vor  Sanct  Sebastianstag  anno  u.  s.  w.  qnarlo, 
sind  Tor  der  Versandung  des  bandts  erschinen  die  botschafltcn 
▼on  der  landschaffl  meins  gnadigen  hem  hertzog  Jorigen  zu 
Baym  u.  s.  w.  loblicher  gedacbtnus,  und  haben  auff  ain  credenU 
▼on  gemainer  landschaffl  auszgangen  nach  gepüdicher  dinstsagung 
zu  eitennen  gegeben,  als  weylend  herzog  Jorig  loblicher  ge- 
dachtnus  jn  seiner  fürstlichen  gnaden  leben  seiner  gnaden  ge- 
maine  landschafft  besdiriben  habe  auff  sonntag  nach  Nicolai  zu 
Landshut  zu  erscheinen,  und  ob  er  jn  mitler  zeit  mit  tod  ver- 
geen  wurd,  das  ain  yeder  nicht  destmynder  erscheinen  soll,  sei 
sein  fürstliche  gnaden  vor  zukunfft  solhs  tags  Ton  Got  dem  AU- 
mechtigen  aus  disem  zeit  enrordert,  und  nicht  destmynder  ge- 
maine  landschaffl  auff  dem  bestimpten  tag  erscheinen ,  auff  selbem 
tag  seien  baider  meiner  gnadigen  hern  herzog  Albrechts  und 
herzog  Otten  zu  Bayrn  rät  mit  treffenlichem  beistand  gemainer 
versamlung  des  bundts  botschafften  auch  gegenwirtig  gewesst, 
und  haben  jr  baider  gnaden  gerechtigkait,  so  sy  an  dem  verlassen 
fiirstenthumb  land  lewt  und  gut  haben,  angezaigt.  Dessgleichen 
sei  hertzog  Ruprecht  zu  Bayrn  in  aigener  person  auch  erschinen, 
der  dann  in  leben  herzog  Jorigen  jn  baide  schloss  Burckhawsen 
und  Landshttt  einkomen  sey,   und  hab  auch,   was  er  und  sein 
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gemahel  TemiaiiieD  joeo  mgdidrai  soD  und  äbei^ben  sei  mimt- 
lieh  and  schrifftlich  dargethao .  ond  diewejl  die  gemain  landscfaaflt 
▼ennerckt  hab,  das  baid  partheien  mt  mnb  ain  UQ,  soDder  mnb 
aHes  das,  so  Terlassen  sei,  rordnmg  than,  habeD  sy  erwegen, 
das  sy  jn  den  saeben  nicht  gepörlich  richter  seien,  sonder  die 
saebeo  Inr  ro.  15.  Mt  gewisen,  der  mainimg,  jm  handel  mipar- 
thejsch  in  sein,  und  jedem  tail  m  gönnen,  so  tu  «r  recht  hab, 
und  diewej!  aber  herxog  Roprecht ,  als  Torstat,  baide  sddoss  bei 
leben  hertzog  Jorigen  eingenomen,  hab  gemaine  landsehaA  mit 
seinen  gnaden  haqdlnng  gehapt,  was  sj  sich  m  seinen  gnaden 
irersehen  soDen,  und  deszhalben  ain  Tcrtrag  und  yerschn»bong 
mit  seinen  gnaden  gemacht  lawt  der  copey  hiebeL 

Und  haben  nach  tu  handlang  nit  anders  mögen  erlangen, 
dann  das  solch  artickel  Ton  seinen  gnaden  also  bewflliget  und 
schiüllich  Tcrfiasst.  ond  anfiTgericht  seien,  gemeine  landtschall  hab 
sich  auch  Tersehen,  baid  mein  gnedig  hem  hertzog  Albrechten 
und  hertzog  Wolfgang  anch  hie  zn  finden  nnd  wügong  solcher 
artickel  bei  jm  gnadeo  anch  zu  erlangen,  so  aber  jr  baider  gnaden 
nit  hier  seien,  haben  sie  jr  bottschaft  zu  herzog  Albrechten  ge* 
than,  der  hab  jnen  geschriben,  jn  kurtz  hie  zu  sein  und  mit 
sampt  herzog  Wolffgangen  oder  durch  sich  selbä  Ton  jr  baider 
gnaden  wegen  mit  jnen  zu  handeln ,  und  seien  die  botsehaften 
jn  hoffnung,  jr  baider  gnaden  werden  solehs  anch  nit  abschla- 
gen u.  s.  w. 

Dem  allem  nach  nnd  so  der  handd  mergklich  und  gross, 
dieweil  dann  der  löblich  bundt  des  landts  zu  Schwaben  aUain 
zufiiden  und  recht  angefangen  sei,  wollen  sy  Terhoffen,  auch 
nndertanigclich  und  yleissig  bitten,  gemaine  Tcrsamlung  des  bondts 
wolle  bei  kö.  Mt  auch  baiden  fürsten  hensog  Albrechten  und 
herzog  Wolffgangen  getreulich  firden  ond  helffen,  damit  kö.  Mt 
den  handel  an  die  band  nem,  ttnd  den  gütlich  hinleg  und  yer- 
trag,  dann  solt  das  nit  bescfaehen,  mög  die  versamlung  des  bondts 
selbs  abnemen,  das  sy  als  die  sich  bisher -allweg  frome  landschalt 
bei  dem  haus  zu  Baim  getrewlich  gehalten  haben,  zu  jrerderben 
komen  müssten,  das  es  auch  nit  an  jnen  auffhöm,  sonder  an 
ander  anstossen  und  des  reichs  yerwandten  komen  wurd^  darom 
fliehen  sie  zu  der  versamlung  und  begem  nit  änderst,  demi  das 
gleich  billich  und  recht  sei,  das  wollen  sie  umb  gemain  Tcrsara^ 
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lang  des  bundto  undertaDig»  willig  und  gern  yen  i 

auch  mergUicher  geschäft  und  aachen  halben  des  i  i 

zu  Landahut  nit  ee  mügen  furdern,  bis  sie  obge  i 

herzog  Ruprechten  erlangt  haben,  auch  yetz  hie  i 

sach  yertzogen  auff  das,  so  sy  yemomen  haben,  ; 

digister  herr  yon  Mentz  und  ander  forsten  herko  : 

sy  auch  biten,   nit  änderst,   dann  aus  solchn  i  i 
besten  zu  yermercken. 

BssliBg^er  Archiv  oobtoL  VI* 

Den  24.  Januar  1504  meldet  Ungelter  d.  j. 

Ulm  und  Augsburg  habe  vom  Pfalzgrafen  gle   I 
lingen  eine  Schrift  bekommen,  auch  sei  demBun 
Schrift  zugekommen,  noch  aber  werde  nicht  darüb 
weil  der  Erzbischof  von  Mainz  seiner  Krankheit     i 
gras)  und  andere  Räthe  noch  nicht  hier  seien,  m  ; 
alle  und  auch  den  römischen  könig  noch  diese  >  i 
er  vermerke,   stehe  Herzog  Albrechts  Sache  bei 
Könige  gut.   Man  glaube,  auch  Pfalzgraf  Ruprecht  v  ! 
erscheinen.     Die  Pfalzgrafischen  haben* sich,  wie 
habe,  des  Landes  wol  halb  erwogen,  aber  die  B  i 
node  und  fahrende  Habe  vermeinen  sie,  gehöre    ! 
manden  anders,   als  der  Tochter  Georgs,   Herzog 
mahUn.    HofTentUch  werde  sich  Albrecht  hierin  auc  i 
lassen,   und  so   sei  Zuversicht,   dass  es  zu  keim  i 
men  werde. 

Den  2.  Febr.  1504  meldet  er,    der  römische 
Dienstag  (30  Jenner)   und  mit  ihm  Herzog  Albrec : 
genden  Tag  des  letztern  Gemahlin  mit  drei  j^äuleii 
gekommen,  man  habe  gerennt,  des  Abends  getanzt; 
König  sei  ganz  fröhlich  gewesen.     Pfalzgraf  Rupre(  I 
leit  gen  Augsburg   mit    150  Pferden  zugesagt  wo 
erwarte  man  ihn  täglich.     Der  römische  König  hn 
durch   den  von  ZoUem  fürhalten  lassen;   1)    dass 
Landschaft  ibm    als   römischem  König   und  rechte 
Entscheidung   über  das  Erbe   übergeben  habe;   de 
also  den  rechtlichen  Spruch  vertheidigen  helfen, 
gräfin   von  Röteln  habe  den  gütlichen  Tag,   den 

0eliw&b.  Bima. 
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zMfiscben  ihr  und  dem  Markgrafen  Christoph  angesetzt  haben,  ab- 
geschlagen, und  woDe  sich  nicht  zur  Gutlicbkeit  verstehen,  Mark- 
graf Christoph  trete  dann  vorher  die  Markgrafschaft  Röteln  ab. 
Die  badischen  Räthe  rufen  also  um  Hilfe  an.  3)  Die  Schweizer 
wollen  den  von  Kostanz  weder  Rent  noch  Gült  aus  dem  Thur- 
gau  geben ,  so  lange  das  Kloster  Kreuzlingen  nicht  wieder 
aufgebaut  seL  Morgen  soll  im  Bund  über  diese  Punkte  berath- 
schlagt  werden. 

Den  17.  Febr.  1504  meldet  er:  der  bairischen  Fürsten  Ver- 
hör habe  nun  14  Tage  gedauert,  und  Herzog  Albrecht  erklärt, 
dass  er  und  sein  Bruder  sich  dem  Spruch  des  Bundes  unterwerfen 
werde;  wenn  Herzog  Ruprecht  die  Billickeit  annehme,  so  werde 
es  wohl  zu  keinem  Krieg  kommen.  Dr.  Lamparter  habe  Herzog 
Albrechts  Sache  gut  vertheidigt,  und  Leonhart  von  Eglofstein, 
Domherr  zu  Bamberg,  Herzog  Ruprechts  Rechte;  letztrer  habe 
sich  auf  Herzog  Georgs  Testament  berufen  und  behauptet,  dass 
Ruprechts  Gemahlin  als  Tochter  Herzog  Georgs  der  rechte  Erbe 
der  fahrenden  Güter  sei,  auch  einige  Fürstenthümer  angeführt, 
da  die  Töchter  Land  und  Leut  und  Lehen  geerbt  haben.  »»Unser  her 
king,<^  berichtet  er,  ist  frülich  und  rent  und  sticht  und  tantzt  mid  hat 
köstlich  welsch  tentz  und  bancket  und  yetz  uff  Domstag  (31.  Jan.) 
hat  m.  h.  king  gereut  und  sunst  hier  par  und  etlich  uff  welchscb 
gestochen  und  ain  tantz  vor  dem  stechen  gehapt  uff  dem  fiiss 
von  den  kofflüt  frowen,  darvor  hatt  er  auch  ain  tantz  gehapt  von 
den  purgern  und  sie  geladen  zu  dem  essen  und  euch  an  minner 
200  gehapt.  Item  am  Dornstag  jn  der  nacht  hatt  er  ain  kostlich 
mumerei  gehapt,  daby  ist  sein  Schwester  die  hertzogin  und  jr 
tochtern  drei  und  etlich  iürsten  und  vil  vom  adel  gewesen  uff 
dem  tdntzhuss,  da  ist  m.  h.  king  komen  wol  mit  70  person  bj 
den  40  spilleuten  all  in  puren  klaiden  geklait  und  sunst  by  30 
person  auch  in  purn  clait  geklait,  darunder  send  6  junckfrowen 
und  frowen  burgerin  gewessen  und  haben  ain  buren  tantz  ge- 
hapt, darnach  haben  sie  die  puren  claiden  abgethon  und  ist  der 
king  selb  sechs  jn  gülden,  stuck  geclalt  uff  welsch  gewesen  und 
die  sechs  frowen  ouch  in  rot  karmesin  atlas  mit  golden  stuck  ver- 
prent  kostlich  geklait  und  haben  uff  welch  getantz  und  lutea  ge^ 
schlagen  und  ander  saitenspiel  gesungen  u,  s.  w«  und  i»i  der 
king  gantz  frölich  gewesen  u.  3.  w." 
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Den  1.  März  meldet  er:   Der  roroSsche  Koni 
^        liehe  Unterhandlang  angefangen   und  sei  desshaU 
ohne  einen  Ratb  beim  Band  gewesen  und  habe  i 
gehrt,  zugleich  aber  auch  seine  Gesinnung  zu  erk 
Des  Bunds  Meinung  sei  dahin  gegangen:    Herzo 
Wolfgang   seien   des  Herzog  Georgs  Testament  i 
männlichen   Stamm    die   rechten  Erben;    die  Lei 
Reich;  wenn  gleich  die  alten  Verträge  ihnen  aucl 
die  Baarschaft,  Kleinode  und  fahrende  Habe  gebe 
doch  zu  Vermeidung  des  Kriegs  gut,  wenn  der  i 
yermitteln    konnte,    dass    dem    Herzog    Ruprecht 
10,000  fl*  auf  eüidie  Städte  und  Schlösser  gegeb« 
dem  Geld,  Kleinoden,  Büchsen,  Getraid  u.  s.  w., 
fahr  auf  1,000,000  fl.   angeschlagen  sei,   soll  Ri 
ein  Theil  werden.  —  Am  Mittwoch  sei  der  römii 
geritten,  um  mit  der  Landsehaft,  die  zu  Aichach 
dein,   dass  sie  seinem  gütlichen  oder  rechtlichen 
'         leisten  wollen.    Dieses  habe  die  Landschaft  bisher 
^         Bedingung  TerwiUigt,  dass  der  romische  König  mit 
^         Albrechts  und  Herzog  Ruprechts  handle,   und  beid 
^         wiUig  Minehmen.  —  Es  gehe  seltsamlich  zu;  ihn  l 
^         romische  König  hätte  auch  gern  etwas  rom 
^  Den  9.  März  1504  meldet  er:  Der  römische  1 

^  bei  der  Landschaft  zu  Aichach,  welche  einen  Ausi 
f  (12  Tom  Adel,  ß  von  den  Prälaten  und  6  Ton  dei 
Vollmacht  gegeben  habe.  Die  Landschaft  habe  sich 
i^  oder  rechtlichen  Spruch  des  römischen  Königs  zv 
^  der  römische  König  aber  ihr  mit  Leib  und  Gut  be 
^  sprechen.  Der  römische  König  habe  der  Landschal 
^  dass  durch  den  Tod  Herzog  Georgs  das  Land  ihm 
t  aber  aus  Milde  und  Güte  habe  er  es  Albrechten  un 
^  verliehen;  der  Vertrag  Herzogs  Albrechts  und  seine 
H  ebenso   ungültig   als   Herzog   Georgs   Testament  u. 

'f  gefalle  dem  Herzog  Albrecht  ebensowenig  als  dei 
r  Ruprecht.  Man  könne  noch  gar  nicht  wissen,  wohin 
('  werde;  der  römische  König  gehe  mit  seltsamen  Diu, 
t'  möchte  sich  wohl  selbst  gern  in  etliche  Städte  eindi 
l'         graf  Ruprecht  befestige  sich  in  Landshut  und  Burghaui 
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Friedrich  habe  sich  mit  Herzog  Albrecht  ?ereint,  und  werde  ein 
eigenes  Heer  haben,  wozu  ihm  sein  Vetter  Markgraf  Joachim 
in  der  Mark  Leute  schicken  werde ;  der  Herzog  von  Württemberg 
und  Braunschweig  haben  auch  vor  zu  ziehen.  Der  romische 
König  aber  habe  befohlen,  dass  Niemand  bis  auf  weitern  Befehl 
ziehen  soll.  Der  Bund  habe  ihn  bitten  lassen,  wieder  nach  Augs- 
burg zurückzukommen,  und  er  habe  es  versprochen. 

Den  13.  Märe  1504  meldet  er:  Der  König  sei  am  Sonntag 
(10.  März)  wieder  gen  Augsburg  gekommen.  Herzog  Albrecht 
habe  dem  Bund  die  Ton  Maximilian  vorgeschlagenen  gütlichen 
Yergleichungspuncte  kund  gemacht,  welche  darin  bestehen,  dass 
1)  Herzog  Albrecht  alle  Länder  diesseits  derDonau,  Herzog  Ruprecht 
aber  alle  Länder  jenseits  der  Donau  bis  Lauingen  hinauf  behalten, 
dem  römischen  König  aber  Lauingen,  Gundelfingen,  HöchstäU 
und  Ingolstadt  eingeräumt  werden  soll.  Herzog  Aibrecht  habe  es 
aber  abgeschlagen ;  der  Bund  aber  habe  ihm  auf  sein  Verlangen 
Rath  ertheilt,  dass  er  sich  der  gütlichen  Ausgleichung  oder  dem 
rechtlichen  Spruch  des  römischen  Königs  nicht  entziehen'  soll. 

Den  19.  März  1504  meldet  er:  Der  römische  König  habe 
Albrechten  und  Ruprechten  yorgefordert ,  und  ihnen  rorgehalten, 
dass  er  es  nun,  da  sie  eine  gütliche  Vergleichung  nicht  ange- 
nommen haben,  zu  einem  rechtlichen  Ausspruch. werde  kommen 
lassen..  Herzog  Albrecht  habe  es  angenommen«  und  nur  noch 
einen  Brief  vorgewiesen,  den  ihm  der  römische  König  vor  sieben 
Jahren  zu  Kaufbeuren  gegeben  habe ,  worin  ihm  und  seinen  mit 
des  römischen  Königs  Schwester  erzeugten  Kind  den  Besitz  des 
Landes  zugesichert  habe,  wofern  Herzog  Georg  ohne  männlichen 
Erbeh  sterben  würde ,  und  dass  jede  Verordnung  des  Herzogs 
Georg  dagegen  unkräftig  .sein  soll.  Herzog  Ruprecht  habe  anfangs 
das  Recht  nicht  annehmen  wollen,  sich  aber  doch  endlich  dazu 
verstanden.  Wenn  der  römische  König,  meint  Ungelter^  nicht  so 
viel  vom  Land  für  sein  Interesse  haben  .wollte,  würden  sieh  die 
Fürsten  wohl  vereinen. 

Scbmid'sohe  Sammlang  Nro.  5. 


501 

,  22*  M&n  1504. 

'  Hans  Langenmantel  an  Esslingen. 

i  Die  ton  Ulm  aus  schon  ausgeschriebene  Hilfe  ffir  den  Herzog 

(         Albrecht -soll  auf  QuasimodogeniH  an  dem  zu  bestimmenden  Platz 
erscheinen»  and  jetzt  schon  in  Rüstung  gehalten  werden,   um 
I  sie,   wenn  er  früher  angegriffen  würde,   gebrauchen  zu  können. 

Esslingen  gebühren  12  zu  Ross  und  186  zuTuss.  Zu  diesem  Heer- 
zug  habe  der  Bund  folgende  Ordnung  gemacht:  Jeder  Bundesgenosse 
soll  für  3  Fassknechte  einen  musterhaften  Raisigen  stellen  können. 
—  Die  zur  eilenden  Hilfe  gegebenen  Raisigen  dürfen  an'  der  An- 
zahl abgezogen  werden ,  müssen  aber  bei  dem  Heer  bleiben.  — 
Unter  100  Fussknechten  sollen  70  mit  Spiessen,  20  mit  Hellen- 
barden and  10  mit  Büchsen ,  auch  sonst  mit  Harnasch  nnd  Wehr 
wie  es  dem  Fussrolk  zustehet,  ?ersehen  werden.  —  Zu  100 
Fossknechten  sollen  3  Wagen ,  za  10  Raisigen  ein  nnd  zu  jedem 
Wagen  2  Hackenbüchsen,  auch  Schaufeln,  Hauen,  Ketten  and 
andere  Nothdurft  verordnet  werden.  —  Jede  Obrigkeit  soll  das 
Volk,  welches  sie  abschickt,  auf  Gehorsam  gegen  Herzog  Albredif, 
und  dass  sie  ohne  sein  oder  seiner  Statthalter  Wissen  nnd  Willen 
nicht  aus  dem  Felde  gehen,  in  Eid  nehmen.  —  Jeder  Bundes- 
yerwandte  soll  mit  seinem  Volk  einen  oder  ein  Paar  der  Kriegs- 
läufe erfahrenen,  auch  Streitbüchsen  schicken. 

Den  31..  März  1504  meldet  er:  Der  König  habe  dem  Bund 
folgenden  rechtlichen  Entscheid,  den  er  den  beiden  Parteien  ?or- 
legen  werde,  bekannt  machen  lassen:  dem  Herzog  Ruprecht  soll 
25,000  fl.  jährlicher  Nutzung  ans  einigen  Städten  und  Flecken 
werden,  er  soll  alle  Baarsehaft,  Kleinodien  und  Silbergeschirr, 
ein  Drittheil  Yom  Getraid,  und  von  Büchsen  und  PulTer  auch  ein 
Drittel  bekommen;  Albrecht  und  Wolfgang  sollen  alle  Länder 
H^zbg  Georgs  bekommen;  bis  Quasimodogeniti  soll  ihnen  Ru- 
precht auch  Landshut  und  Burghausen  abtreten ;  sie  sollen  haben 
zwei  Drittel  vom  Getreid,  Geschütz  und  Pulver,  eine  Fürsten- 
Credenztafel  und  eine  gezierte  Koppel ;  die  Landschaft  soll  Ingol- 
stadt, Hall,  den  Zehenten  zu  Heilbronn  und  Kitzbichel  inne 
behalten,  auf  den  Fall,  dass  die  Parteien  nicht  einwilligen  wollte, 
wem  es  denn  der  römische  König  zusprechen  würde ,  dem  soll 
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es  bleiben.  Wo  sich  die  Parteien  des  Spruchs  weiter  beschweren, 
soll  ihnen  ein  Rechtstag  acht  Tag  nach  Pfingsten  gehalten  werden. 
—  Herzog  Albrecht  habe  den  Bund  der  Hilf  halb  seit  etlichen 
Tagen  sehr  angefochten. 

Den  9.  April  1504  meldet  er:   Der  König  habe  heute  den 
bairischen    Fürsten,    der    Landschaft   und    dem    Bund    folgende 
Meinung  eröffnet:   Ruprecht  soll  das  Land  jenseits   der  Donau, 
sowohl  was  Herzog  Georg  in  seinem  Leben,  als  Herzog  Albrecht 
bisher  daselbst  auf  dem  Nordgau  und  vom  Wald  inne  gehabt  habe, 
bekommen,  Ingolstadt  ausgenommen  (es  trage  jahrlich  26,000  fl.); 
Albrecht  soll  alles  Land  Herzog  Georgs  diessdts  der  Donau  er- 
halten,  Neuburg  und  Richenhofen  ausgenommen;  Ruprecht  soll 
Landshut  und  Burghausen  an  Albrecht ,   und  dieser   die  Lander 
jenseits  der  Donau  an  Ruprecht  innerhalb  acht  Tagen   abtreten; 
dieser  Vertrag  soll  seinen  Bestand  bis  auf  Montag  nach  Trinitatis 
haben,  da  ein  Rechttag  zu  halten;   als  römischer  König  wolle  er 
Ingolstadt;  Neoburg  und  Riehthoffen  in  seiner  und  der  Landschaft 
Gewalt  behalten,  damit,  wenn  sich  beim  gütlichen  oder  recht- 
lichen Austrag  fände,   dass   ein  Theil  übertheilt  worden   wäre; 
derselbe   dadurch   entschädigt   werden    könnte.    Rupreohten    und 
seinem  Gemahl   soll   alle  Baarschaft,   fahrende  Habe»   Kleniode, 
Silbergeschirr  und  der  fürstliche  Hausrath  werden»   der  tagliche 
Hau^rath  ausgenommen,  der  in  den  Schlössern  und  Städten»  wo 
er  ist,  bleiben  soll;   am  Getraid  soll  Herzog  Ruprecht  eine»  and 
die  zwei  andern  Herzoge  die  andre  Hälfte,   am  GeschiUs  jener 
ein  Drittel,  diese  zwei  Drittel  bekommen.  Gegen  den,  der  diesen 
Vertrag  nicht  annehmen  und  mit  der  That  dagegen  handeln  wörde, 
wolle  der  römische  König  Mandate  ausgehen  lassen.  —  Herzog 
Albrecht   schlug  es  ab  und  ritt  sogleich  davon.    Den  Bund   er- 
mahnte er,  mit  der  zugesagten  Hilfe  3  Wochen  nach  Ostern  bei 
Wörth  im  Felde  zu  sein,  woran  auch,  nach  Umgelters  Meinung, 
kein  Mangel  sein  werde.     Die  Landschaft  wolle  mit  Herzog  AI- 
breehts  Willen  still  sitzen,   ausser  Ruprecht  wollte  aus  Landsbat 
und  Burghausen  kriegen,   in  welchem  Fall  sie  Albrechten  helfen 
wolle.    Der  Rath  solle  sich  mit  Pferden  und  Leuten  rüsten.  — 
Der  römische  König  habe  dem  Bund  sagen  lassen,   dass  keiner 
weg  gehen  soll ,  weil  er  noch  mehr  zu  handeln  habe ;  sie  haben 
geantwortet,   dass  es  morgen  geschehen  werde»   w<»l  sie  lange 
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genug  da  gelegen  seien,  und  bei  Albrechto  Ab] 
fruchtbarUchs  rorgenommen  werden  könne. 
EraliBger  Afebiv  oonv.  VI* 


Hans  Langenmantel  an  Esslingen 

Des  Legaten  Schrift  liegen  des  |ubelgeldes 

^  dem  Bundesstadte  gekommen.    Der  König  habe  \ 

^  Sache  so  zu  lenken »   dass  die  Stände  vor  Bescl 

f  werdea  sollen;  der  Bann  werde  wohl  unterbleibet 

Den   12.  April  1504  meldet  er:  Herzog  R 
Donnerstag  (11.  Apr.)  weg  und  der  Krieg  alle  Tai 

^  Der  Bund  habe  ?om  römischen  König  begehrt»  di 

it  sessorium  erkennen  soll,   in  welchem  Fall   die  1 

$'  Herzog  Albrecht  Hilfe  thun  würde,  denn  er  sei, 

i  betreffe,   im  Rechten  gegründet.     Dieses  habe  d 

g|  sagt  und  an  beide  eine  Citation  auf  Mittwoch  i 

rt  (26.  April)  ergehen  lassen.    Man  versehe  sich,  H 

^  werde  nicht  erscheinen.    Der  römische  König  S( 

t^  Weggehen  böse,  und  ganz  gut  auf  Herzog  Albrecl 

^  Bund  bleibe  zu  Augsburg,    damit  der  König   ni< 

(  werde,   der  kürzlich  gut  bündisch  worden   sei;   wi 

1^  sein   werde,    sei   ungewiss,    da   die   Räthe   bishe 

0  Ruprechtisch  gewesen  seien.  —  Esslingen  gebühre 

t  12  zu  Ross  und  85  (oder  185)  zu  Fuss.  Die  Besc 

f  Niemand  mehr  lange  leiden,   es  müsse  bald  zu   e 

1^  kommen.  Die  Schweizer  sollen  Herrn  Ruprechten  r 

ji  zu  Hilfe  kommen. 

j  Den  17.  April  meldet  eri  Der  König  sei  noch 

f  Vergleich   beschäftigt,    und    habe    desswegen   den 

^  Michael  von  Wolkenstein   und   den    von   Fels   ger 

p  Herzog  Albrecht  mit  dem  Vorschlag  geschickt:   H< 

^  soll  alle  Länder  jenseits  der  Donau  bekommen ,  nc 

y  dagegen  will  der  König  dem  Herzog  Albrecht  an  seil 

t  60,000  ü.  ablassen,   und  die  Landschaft  wolle  ü 

f  geben,  das  sei  also  für  Ingolstadt  110,000  ü.  Mai 

jf  ob  je  eine  Richtung  zu  Stande  kommen  werde.  Hei 

ji  Gemahl  soll  nach  Augsburg  kommen , .  er  werde  nie 
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Den  20.  April  meldet  er:  Der  Eid»  dass  die  Knechte  nicht 
ohne  des  Feldhauptmanns  Erlauben  wegziehen  sollen»  sei  durch 
die  Erfahrung  im  letztern  Schweizerkrieg  veranlasst  worden,  wo 
jeder  Hauptmann  mit  den  Seinigen  nach  Belieben  abziehen  wollte. 
Freilich  sei  es  etwas  übel,  dass  gerade  Albrecht,  dessen  der 
Krieg  sei,  auch  Feldhauptmann  des  Bundes  sei;  allein  Markgraf 
Fridrich  habe  dem  Bund  nicht  füglich  gedäucht,  und  Markgraf 
Christoph  von  Baden,  der  sonst  die  allgemeine  Zustimmung  ge- 
habt hätte ,  habe  man  wegen  seiner  YerwandUchaft  mit  der  Pfalz 
nicht  nehmen  können.  Man  werde  dem  Herzog  Albrecht  einige 
RäUie  vom  Bunde  im  Krieg  zu  ordnen ,  und  die  übrigen  Rathe 
werden  auch  nicht  ferne  sein.  —  Der  römische  König  habe  dem 
Herzog  Albrecht  die  Yergleichmittel  noch  einmal  yorg^schlagen, 
dieser  aber  werde  es  abschlagen,  ungeachtet  ihm  der  König  habe 
vorstellen  lassen,  wie  ihm  (dem  römischen  König)  aus  diesem 
Krieg  Schaden  am  Königreich  Ungarn  (der  König  sei  sehr  krank) 
und  am  Rom-  und  Türkenzug  entstehe,  worauf  er  sich  schon 
merklich  gerüstet  habe.  Dem  Herrn  Hermann  von  Sachsenheim 
habe  Herzog  Ulrich  von  Württemberg  geschrieben,  dass  er  1500 
raisige  Pferde  habe,  die  alle  Tage  ausziehen  können,  und  lOOO 
guter  Fussknechte ,  überhaupt  mit  den.Raisigen  auf  20,000  in 
seinem  Lande  gemustert  habe ;  er  habe  auch  dem  Herzog  Albrecht 
geschrieben,  dass  er  keine  Richtung  annehmen  soll,  er  woRe 
Leib  und  Gut  zu  ihm  setzen;  gehe  der  Krieg  an,  so  wolle  er 
und  der  Landgraf  von  Hessen  zunächst  vor  Qeidelberg  ziehen. 
Auch  Markgraf  Friedrich  sei  zornig  (gegen  Ruprecht  und  dessen 
Vater),  man  sage,  sie  haben  viel  Volk;  die  Botschaft  des  Hersogs 
Ulrichs  an  die  von  Zürich  habe  zurückgebracht,  man  halte  dafnr, 
dass  die  Schweizer  still  sitzen  werden,  und  Niemanden  werden 
aus  ihrem  Lande  ziehen  lassen.  Auch  mit  der  MarkgraEscbaft 
Röteln  soll  es  eine  Zeit  angestellt  sein. 

Den  24.  April  meldet  er:  Der  König  habe  am  22.  April  anf 
dem  Tanzhaus  mit  Recht  erkannt,  dass  Herzog  Albrecht  und 
"Wolfgang  eingesetzt  werden  sollen,  und  die  Landfriedenbrecher, 
welche  Landsbut,  Dingelfingen,  Mossburg  und  Eriringen  einge- 
nommen haben,  in  die  Acht  erklärt,  auch  an  etliche  von  der 
Landschaft,  die  noch  zu  Augsburg  gewesen  seien,  begehrt,  Al- 
brechten und  Wolfgangen  für  ihre  Herrn  zu  erkennen,   die    es 
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auch  bewilligt  und  einen  Landtag  gen  Scherdigen  ausgeschrieben 
haben.  Es  sei  aber  zu  furchten,  dass  Ruprecht»  ehe  die  Herrn 
gegen  ihn  zusammenkommen»  schon  mehrere  Städte  werde  ein- 
genommen haben.  Morgen  werde  Herzog  Albrecht  gen  Augsburg 
kommen,  um  sich  mit  dem  römischen  Konig  und  dem  Bund  über 
die  Fdhning  des  Kriegs  zu  berathen.  Der  Konig  treibe  am  Bund 
dass  er  zur  Sache  thun  soll,  und  thue  Vorschlage,  die  dem  Bund, 
nicht  gefallen,  denn  er  wolle  das  Volk  gern  an  yiele  Orte  trennen. 
Ungelter  bittet  sich  vom  Rath  ein  kleines  Zeltlein  aus,  und  erin- 
nert, dass  dem  Volk  ein  Priester  und  Scherer  mitgegeben  werde. 
Bsfliofer  Arehi?  eoov.  VI* 

Den  7.  Mai  1504  erlasst  der  Adel  des  schwabischen  Bundes 
einen  Fehdebrief  an  PfahEgraf  Ruprecht. 

7.  Mai  1504. 

Hans  Ungelter  der  längere  an  Esslingen. 

Da  sie  ihn  zum  Hauptmann  erwählt  haben , .  und  er  auch 
sonst  als  Bundesrath  dabei  sein  müsse,  so  wolle  er  nach  seiner 
Einsicht  das  beste  handeln.  —  Hochstett,  Gundelfingen  und  Hei- 
deoheim habe  sich  an  Herzog  Albrecht  ergeben;  der  König  habe 
mit  Lauingen  auch  gehandelt,  dass  Herzog  Ruprecht  nicht  einge- 
lassen werde ,  bis  sich  der  Konig  mit  Herzog  Albrecht  und  Wolf- 
gang Lauingens  halb  vereinigt  habe.  Hierauf  seien  sie  wieder  aus 
dem  Feld  gen  Wörth  gezogen,  wo  sie  noch  vor  der  Stadt  in 
der  Wagenburg  mit  den  Raisigen  und  dem  Fussvolk  liegen.  — 
Die  Knechte  seien  wegen  der  grossen  Wärme,  der  langen  Tag- 
reisen und  des  Mangels  an  Lieferung  hellig.  Noch  sei  es  mit 
der  Ordnung  nicht  am  besten  versehen.  —  Der  König,  sage  das 
Gerücht,  handle  noch  hnmer  in  Geheim  zur  Gütlichkeit.  Wend-r 
lingen  im  Ries  habe  sich  heute  auch  an  Herzog  Albrecht  ergeben. 
Morgen  wolle  man  auf  Ingolstadt  und  so  für  und  für  rücken,  er 
glaube  aber,  man  werde  wieder  auf  Augsburg  zuziehen  müssen, 
da  der  andere  Weg  bös ,  und  weil  Herzog  Ruprecht  zu  Rain  und 
Neuburg  viel  Volks  habe,  sorglich  sei. 
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9.  M«i  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

In  dieser  Stunde  brechen  sie  Ton  W5rtb  gen  Ingolstadt  auf, 
dort  werde  Markgraf  Friedrich  mit  300  nnd  die  Herrn  yon  Sachsen 
mit  300  Pferden  so  ihnen  stossen ;  Herzog  Albreeht  wolle  dann 
anf  die  andern  Städte  ziehen,  in  der  Hoffnung»  sie  werden  ihn 
einlassen.  Der  König  hätte  gern  gesehen,  dass  man  einen  an- 
dern Weg  gen  Ingolstadt  gezogen  wäre,  der  aber,  weil  es  an 
Uefemng  gefehlt  haben  würde,  anmöglich  mit  der  Wagenburg 
zu  machen  gewesen  wäre;  es  habe  eines  ganzen  Tags  bedurlt, 
bis  man  es  ihm  ausgeredet  habe.  Sie  werden  auf  Friedberg  und 
Aichach  zuziehen. 

10.  Mai  1504. 

Herzog  Albrecht  an  Esslingen. 

Da  yiele  Knechte  theils  im  Feld,  theils  durch  das  Weglaufen 
verioren  geben;  so  möchten  sie  jeden»  der  ohne  Bolleten  komme, 
wieder  zurückschicken. 

16.  Mai  1504. 

Hans  tJngelter  an  Esslingen. 

Vorgestern  seien  sie  vor  Ingolstadt  gekommen  und  einge- 
lassen worden,  die  Stadt  habe  Herzog  Albrechten  und  seinem 
Bruder  geschworn.  Sie  haben  600  Pferde  und  5000  Fussknechte 
bei  sich,  ohne  die,  die  bei  den  700  Wägen  seien.  Herzog 
Ruprecht  liege  mit  1500  zu  Ross  und  4000  zu  Fuss  Tor  Erdingen, 
worin  Graf  Hans  von  Sonnenberg  mit  600  Knechten  liege ;  morgen 
werde  man  aufbrechen,  die  Stadt  zu  befreien.  Erwarte  sie  Ru- 
precht, so  werde  es  «u  einer  Schlacht  kommen. 

17*;  Mai  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Einem  Bericht  des  Grafen  Hans  von  Sonnenberg  zufolge  sei 
Herzog  Ruprecht  mit  seinen  3000  Mann  von  Erdingen,  nachdem 


Esslingen  an  Her^^og  Ulrich  von  Wfirttei 


er  sehr  hineingeschossen ,  aber  Niemanden  bescha 
selber  an  Menschen  nnd  Pferden  Schaden  gelittei 
brocbeii,  und  wie  er  Termnthe,  auf  Wasserburg  x 
Fossvolk  sei  heute  gen  Richertshofen  ^  die  Raisige 
^^  2tt  Ingolstadt  und  erwarten  die  300  Pferde  des  1^ 
i^      richs  und  die  200  der  Herrn  von  Sachsen. 

i 

t 

i  Dieser  hatte  von  Esslingen  Bundeshilfe  gegen  i 

i!*'      und  ChuHürsten  Philipp  verlangt.    Dies  meldeten  £ 
^      Ungelter,  und  berichteten  ihm,  dass  sie  bei  verschie 
angefragt  haben,   ob   ähnliche  Schriften  an  sie  ge) 
was  sie  zu  thun  gesonnen  seien.    Zugleich  verlai 
'^      seinen  Rath  fibei'  diese  nicht  mit  der  Bundesordi 
stimmende,   nicht   durch  den  Haupünann  vorgelegt 
In  diesem  Schreiben  antworten  sie  dem  Herzog,  Ai 
fi       etwas  von  seiner  Wider partei  zustehe,   wobei  er  ei 
$      bedärfe ,  so  woUen  sie  sich ,  wenn  sie  dessen  erinne 
ersucht  werden ,  nachbarlich  beweisen. 


Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Wasserburg  habe  den  Herzog  Ruprecht  eingelas  i 

a 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Ruprechts  Gemahet  habe  Landshut  die  Stadt  |i 
gehörte  ihnen  vorher  schon)  eingenommen ,  und  dl  i 
so  wie  die  Söldner  der  Landschaft  daraus  getriebei 
sei  der  König  sehr  zornig  gewesen  und  wieder  gen  J 
Bayssen  geritten,  Herzog  Albrecht  aber  nach  Müi: 
König  begehre  an  die  Landschaft,  dass  sie  dem  Her2 
Friedberg  und  Aichach  eingeben  und  einen  Bundestag  |! 
ausschreiben  sollen,  weil  Herzog  Ruprecht  den  Yertraj 


ludie,   fbl^Heh   iar  itrtfcdKL  üamr  Teradmätanig   jeM    eifliRtey 

(hm  sie  in  salelilBn.  FaDe  den  Uanaig  Jlbneobt  ffir  Bicb  Hemi 

eitaiiiieii  woilfiiL     Tmr  ^oa  der  LantaduA, 

gswesen  smn,   hidMui  enUait,   diu»  aie-  i&r  «1^^  obae  4ml 

dem ,   die  IMielil  nicht  haben ,    den  K«aH§^  iAivdt 

doeh  wollen  aie  fleiaa  »dbdirai,   oh  dar  König 

der  Btandeatag  an  hgolatadt  g^haitea  iNsrd&  iuteaaen  der  Kadit- 

tag'  nisht  deataunder  ¥or  aich  ^hen,  and  daa  F^HaeaaoaBB  ma 

Aftermontag ,  ao  daaa  wo,  beaorgen.  m ,  ea  wisrda  in  ^aem  Kriege 


23:  Hm  1504. 

Hama  Fn^dEer  a»  Eadagen  ans  ikfla  Fdd  lei  Farenafcaosen« 


IIIne&  lofte  andk  Amam  m  Herang  iUhredit  ge- 
ia»  dfe  ■iiaidesi[&&  mi  Hiinplli  afe,  wenn  er  iber-. 
wirde»  Ubn,  EaaBngen^  Kenffingen,  CiHfaaJ  nnd  Wdl  aar 
naftnafene»  aoüeat    Ke  litle  dea  Bnndes  kadben  IBtenog 
Alkedblen  geantwattcl,  sie  awcüdn  nUl,  daäa  die  Städte  ihrer 
tmnyifMüA  n«hfrn— in  werden;  inwa  after  aadar  manrnnthen, 
woRe  »dl  fiir  die  Kithe  nidbt  gdfitecn.  —  Er  adudd  daa  bier- 
jiber  erlaaaene  Ulmiaebe  Schreihen  nnd  dea  Ulnüschen  Borger- 
meiatera    Gntaebten.    —   Die    Länfe    gefaflen    üun    nieht    wohl. 
^Wörttemberg ,  Heaaen  nnd  Brandenburg  tfann  gemadi  im  Handel» 
denn  waa  aie  gewinnen,  aei  ihr  „(nicht  ao  bei  den  StSdten ;  doch 
gewann  Nfind^erg  ao  tiel?)/'    Da  Herzog  Albrecbt  daa  Volk  des 
Adela  mit  Lieferung  reraehen  mnaae,  ao  laaae  er,  wie  die  Sage 
gebe^  ea  geaehehen,  daaa  diese  Knechte  daron  lanfen.  Der  Kosten 
wolle  ihm  zu  gross  werden.  Man  habe  bisher  noch  keine  Moste- 
rang gehalten,  Yermothlich  weil  aDen  noch  Tiele  Knechte  abgehen.** 
Esslingen  gehen  etwa  8  ab,   er  wolle   aber  noch  eine  Zeit 
zoaehen,  was  andere  thnn,  und  sich  dann»  wenn  ea  mit 
Fag  geschehen  könne,   darnach  schicken*    Das  Kriegavolk 
sei  unwillig,  weil  alles  theuer  sei;  doch  werde  nichts  sonderlichs 
aungerichtet ,  ausser  was  sich  selbst  ergebe*    Morgen  werde  man 
gen  München  und  dann  nach  Wasserburg  ziehen,   wovor  Herzog 
Huprecht  liegen  soll,   und  so  werde  man  weiter  die  Städte  ein- 
funehmen  suchen,  wiewohl  schwerlich  mit  Gewalt.    „Den  da  ist 


ham  fsalt,  «d  ist  äer  kwiu^  ml  ijirp  imd  %4^iaa^'  kkiit  citu  kosten 
BiL;  aib  m  iugi.  m  t^  «r  jAU»^  At  4U0U  ^>«^M/ii."  Deau  y^at  «i 
•flOHKiHne.  aiw»e  ^rr  >tt*eUt9ci.  iij  enMua  älouM'  mu^^i-  iiiaü  bclicu, 
ipvff  «idj  iler  HmQ^\  ätLitk4ai  MtrrUt.  —  AWl^jal  Iriicikicii  UJid 
«eiD  ^frini  KüiMir  Mtita  mti  4(X) .  uüc  4i*'  >oij  bacii^cji  iüit  200 
FlerdBii  aa^sdMMBtfi .  M)  ^e^tu  eu<i  loOO  i^iu<]('  l^cii>(UiiiiiCJj ; 
m  ik«j  IksMiiMüi^eu  ;  ct^r  iüit^iiU'  beic-xj  i/ci  &000. 


Sans  Lti^dier  ato  E^sliu^m  >oii  llüacLu)  iuis. 

fietfte  fi^erck  «ui«fi  toit  d^^^xi  H^r  ui^e-ii  VN  adi>orLur^'  auilrcciicji. 
—  Stiiefa«  ■btatii'e  liiag^ ,   cUüs   «ie  <lui  ALo^lc^   uicJu»  veuüo^cn, 

dmieiL     fecii  ^fc«i   au^    <k>r    ^olkO^    ^ui^^u^ei/WiAUi    Li^aJic    kcuic 


;^;.  ^L'üi  iv'j-i. 


jHi<ii(s  Uiigeltcr  iiii  E^Uüj^ui. 


ükid)  v^iettef  ««^  Mimdat  sii  ^u?  ,i>ollU3  (^r^uiicii  la:>bcji ,  c^  an 
die  Ifaiuptkute  ihkI  Kälii^;  dü^  ÜUüd^.i'  gulaii^uii  jiu  iaii^mi :  dvini 
sie  iaiim  datük,  da«»  t^sliu^cii  «jdit  ila/u  vciLuiAiicu  mjj.  — 
Er  «uhitikt  siue  AbaaU^iii  ühb  AUbu^aUriaia  Hcjaü^  Aihivahiö  mi^ 
de»  Sttod^  w  Äöfi5i>g  Kupc<>olil ;  ^r  i^Uuiit»  In^oilcs  d-  j).;  liidi^» 
»«b  •tttrtei'fioiirieliöii ,  d^w  vüu  i-^^liü^cu  /sei  iu  dci'  Ai^i^a^  iUoU 
i6©d»ebt.    jUk^  attd^w*«!  Städte  iialiüti  au^sli  ^t'^Uolu?  für  wob  id)^e- 

prttm  iä^f^f^  y  ^w^eil  ^  wider  jU^i  baiid^ilAi ;  iiLciiöV  VViiMmtwg 

Bnmi  taim  Aymm  m^  m**  Jft^^m0,  w^  m  mebi  wMer  flm 
haaidm.  —  IM^  ^»^MaMAi  m  «r«w>  «r  tvvMdie  «eh  viel,  weil 
er  kei«e0  Ks^^lil  UfUuben  fc$0«e«  dt  sie  nfchl  atiit  i)«M 
Lande  kommeo  kSnoeo.  —  Heraog  Albreehi  habe  y»^^^^-^>^ 
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babe,  folglich  der  Artidiel  ihrer  Verschreibang  jetzt  eidtrete, 
dass  sie  in  solchem  Falle  den  Herzog  Albrecht  für  ihren  Herrn 
erkennen  wollen.  Vier  von  der  Landschaft  ^  die  zu  Augsburg 
gewesen  seien,  haben  erklärt,  dass  sie  für  sich,  ohne  die^  an- 
dern ,  die  Macht  nicht  haben ,  den  Herzog  Albrecht  einzulassen 
doch  wollen  sie  Fleiss  ankehren,  pb  der  König  einwillige,  dass 
der  Bundestag  zu  Ingolstadt  gehalten  werde.  Indessen  der  Reclit- 
tag  nicht  destminder  vor  sich  gehen,  und  das  Possessorium  am 
Aftermontag ,  so  dass  zu  besorgen  sei ,  es  werde  zu  einem  Kriege 
kommen. 

22.  Hai  1504. 

Hans  IJngeHer  an  Esslingen  aus  dem  Feld  bei  Farenzhausen. 

Herzog  Ulrich   habe   auch  ebenso  an  Herzog  Albrecht  ge-r 
schrieben,  dass  die  Bundesrathe  und  Hauptleute,  wenn  er  über-, 
zogen  würde,  Ulm,  Esslingen,  ReuUingen,  Gmünd  und  Weil  zur 
Hilfe  aufinahnen  sollen.    Die  Käthe,  des  Bundes   haben  Herzog 
Albrechten  geantwortet,  sie  zweifeln  nicht,  da^s  die  Städte  ihrer 
Einungspfficht  nachkommen  werden ;.  ihnen  aber  mehr  zuzumuthen, 
wolle  sich  für  die  Käthe  nicht  gebühren.  —  Er  schickt  das  hier- 
über erlassene  Ulmische  Schreiben  und   des  Ulmischen  Burger- 
meisters   Gutachten.    —    Die    Läufe    gefallen    ihm    nicht    wohl. 
„Württemberg,  Hessen  und  Brandenburg  thun  gemach  im  Handel, 
denn  was  sie  gewinnen,  sei  ihr  „(nicht  so  bei  den  Städten;  doch 
gewann  Nürnberg  so  viel?).''    Da  Herzog  Albrecht  das  Volk  des 
Adels  mit  Lieferung  yersehen  müsse,  so  lasse  er,   wie  die  Sage 
gehe,  es  geschehen,  dass  diese  Knechte  davon  laufen.  Der  Kosten 
wolle  ihm  zu  gross  werden.  Man  habe  bisher  noch  keine  Muste- 
rung gehalten,  vermuthlicb  weü  allen  noch  viele  Knechte  abgehen.** 
Esslingen  gehen  etwa  S  ab,    er  wolle   aber  noch  eine   Zeit 
zusehen,  was  andere  thun,  und  sich  dann,  wenn  es  mit 
Fug  geschehen  könne,   darnach  schicken.    Das  KriegSTolk 
sei  unwillig,  weil  alles  theuer  sei;  doch  werde  nichts  sonderiichs 
ausgerichtet,  ausser  was  sich  selbst  ergebe.    Morgen  werde  man 
gen  München  und  dann  nach  Wässerburg  ziehen,   wovor  Herzog 
Ruprecht  liegen  soll,   und  so  werde  man  weiter  die  Städte   ein- 
zunehmen suchen,  wiewohl  schwerlich  mit  Gewalt.     J)en  da  ist 
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kdn  gelt ,  so  ist  der  herzog  zu  karg  und  rermag  leicht  den  kosten 
nit;  als  6r  sagt,  so  spist  er  ältag  ab  4000  person.**  Denn  was  ei* 
einnehme,  müsse  er  besetzen.  In  einem  Monat  müsse  man  sehen» 
wie  sich  der  Handel  schicken  werde.  —  Markgraf  Riedrich  und 
sein  Sohn  Kasimir  seien  mit  400 ,  und  die  yon  Sachsen  mit  20Ö 
Pferden  angekommen,  so  seien  etwa  1000  Pferde  beisammen; 
andere  liegen  in  den  Besatzungen ;  der  Knechte  seien  bei  5000. 

22.  Mai  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen  von  München  aus. 

Häute  werde  man  mit  dem  Heer  nach  Wasserburg  aufbrechen! 
—  Etliche  StSdte  klagen,  dass  sie  den  Kosten  nicht  rermögen, 
und  dass  es  ungleich  zugehe,  indem  einige  ihre  Anzahl  nicht 
haben ,  andere  zum  Theil  wieder  heim  ziehen.  Die  Städte  haben 
beschlossen,  dies  an  den  Herzog  Albrecht  zu  bringen,  und  von 
ihm  zu  begehren,  dass  die  Städte  den  dritteif  Theil  Urlauben 
dürfen.  Noch  sei  aus  der  schon  angegebenen  Ursache  keine 
Musterung  gehalten  werden. 


26.  Juni  1504. 


Hans  Ungelter  an  Esslingen« 


-  Die  Slädteräthe  geben  Esslingen  den  Rath,  wenn  Herzog 
Ulrich  wieder  ein  Mandat  an  sie  sollte  ergehen  lassen,  es  an 
die  Hauptleute  und  Räthe  des  Bundes  gelangen  zu  lassen:  denn 
3ie  halten  dafür,  dass  Esslingen  nicht  dazu  verbunden  sei.  — 
Er  schickt  eine  Abschrift  des  Absagebriefs  Herzog  Albrechts  und 
des  Bundes  an  Herzog  Ruprecht;  er  (Haiis  Ungelter  d.  J.)  habe 
sich  unterschrieben ,  der  von  Esslingen  sei  in  der  Absag  nicht 
gedacht.  Die  andern  Städte  haben  auch  jegliche  für  sich  al^e- 
sagt;  Nürnberg  aber  nicht,  sondern  sie  haben  dem  alten  Pfalz- 
grafen abgesagt,  weil  sie  wider  ihn  handeln;  ebenso  Wüctten^bärg 
und  Hesse»;  Herzog  Albrecht  hingegen  und  auch  andere  vom 
Bund  haben  diesem  noch  nicht  abgesagt,  weil  sie  nicht  wider  ihn 
handeln.  —  Die  Geldnotb  sei  gross;  er  brauche  auch  yiel,  weil 
er  keinen  Knecht  Urlauben  könne,  da  sie  nicht  aus  deiii 
Lande  kommen  können.   —  Herzog  Albrecht  habe  BraunaUi 


5W 

Schardingen  und  Yflshofen  iane;  jetzt  liegen  sie  vor  Landau; 
allein  des  beständigen  Regens  wegen  sei  es  ein  böses  Lager. 
Bisher  habe  man  mit  etlichen  Quartaunen  mir  den  Kircbtburm 
zusammengeschossen  9  jetzt  seien  aber  auch  die  drei  grossen 
Bfichsen  angekommen.  Im  Städtlein  liege  Jerg  von  Rosenberg  mit 
etlich  guten  Leuten;  auch  seien  1500  Böhmen  hineingekommen. 
Herzog  Ruprecht  liege  mit  einem  .grossen  Zug  vor  Dingelfingen, 
und  habe  den  von  Landau  zugesagt  sie  zu  retten;  wenn  man  es 
aodi  zum  Sturm  schliesse,  so  können  sie  doch  auf  der  andern 
Seite  davon  kommen,  so  dass  nicht  viel  werde  geschaft  werden, 
es  komme  dann  zu  einem  Schlagen.  —  Markgraf  Christoph  habe 
sich  samfnt  dem  Erzbischof  von  Trier  dem  Herzog  Albredit  zum 
Vermittler  angeboten,  und  dieser,  woferne  Hessen  un4  Würt- 
temberg einwilligen  werde ,.  es  angenommen.  —  Jetzt  liegen  sie 
vor  dem  Städtlein  in  der  Wagenburg  vergraben.  .Der  Herzog 
werde  hart  am  Rath  erfinden,  es,  zu  stürmen.  Wann  es  der 
Will  Gottes  wäre,   möchten  sie  all  wohl  erleiden,   dass  es  sein 

End  hätte. 

4.  Jali  1504. 

Hans  Üngelter  an  Esslingen. 

Herzog  Albrecht  habe  das  Schloss  vor  Landau  zu  Sturm 
geschossen.  Aus  dem  Städtlein  seien  die  Kriegsleute  und  alle 
Burger  weggezogen,  die  Frauen  aber  und  Kinder  und  Priester 
in's  Lager  zum  Herzog  Albrecht  gekommen  und  ihm  zu  Füssen 
gefallen.  Dann  habe  er  das  Städtlein,  was  ue  selbst  nicht  vorhin 
verbrennt  oder  weggenommen  haben,  geplündert,  und  die  Mauern 
an  etlichen  Orten  zerbrochen,  dass  es  keine  Stadt  mehr  sein  soll. 
—  Unter  den  Knechten  habe  sich  ein  Aufruhr  erhoben,  weil  ihnen 
der  Herzog,  wenn  er  eine  Stadt  mit  Sturm  gewinne,  oder  nur  3 
Schüsse  darein  thue  und  sie  nachher  erobere,  einen  Monatsold 
versprochen  habe ;  noch  stehe  es  sorglich,  einen  Gulden  werde 
der  Herzog  jedem  Knecht  geben  müssen,  wenn  sie  es  anders 
annehmen  werden.  Sobald  sich  der  Unwille  der  Knechte  lege, 
werde  man  vor  Dingelfingen  ziehen.  —  Herzog  Ludwig,  des 
Pfalzgrafen  Sohn,  habe  der  Botschaft  des  Herzogs .  Ulri^  von 
Württemberg  Geleite  zugesagt  und  Hoffnung  geäussert,  dass  die 
Sache  werde  gerichtet  werden. 
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20.  Jali  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Sie  seien  jetzt  im  Feld  vor  Mossburg,  das  sich  ergeben 
habe.  Dort  werde  man  noch  einige  Tage  bleiben.  Der  Könige, 
des  Pfalzgraven  Ludwigs  und  des  Bischofs  von  Freisingen  Käthe 
werden  dahin  kommen,  um  von  einem  Bericht  su  handeln.  Komme 
sie  nicht  sn  Stande,  so  müsse  der  Band  mit  dem  Herzog  wegen 
einer  andern  Mahnung  reden;  denn  dieser  Kosten  möge  Niemand 
erleiden.  Im  Bund  hätte  man  gerne  gesehen,  dass  der  Herzog 
sich  mit  dem  Volk  ^uf  Neuburg  gethan  hätte,  und  der  König 
dahin  gekommen  wäre;  allein  die  Baiem  sehen  es  nicht  gerne, 
weil  sie  iiirchten ,  Herzog  Ruprecht  werde ,  wenn  wir  wegziehen, 
sie  alle  verderben.  Der  König  habe  1800  Knechte  bei  dem  von 
Anhalt  und  70  zu  Boss  geschickt.  Herzog  Ruprecht  soll  auf  4000 
zu  Ross  und  zu  Fuss  haben. 

31.  Jali  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Er  hätte  sich  der  Ungnad  Herzog  Ulrichs  nicht  versehen,  da 
sie  nicht  verpflichtet  seien,  ihm  ausserhalb  Lands  Hilfe  zu  leisten, 
doch  lasse  er  sich  gefallen,  dass  sie  sich  mit  Yernunft  darein 
schicken,  und  nach  dem  Rath  des  Harkgrafen  von  Baden  an  ihn 
geschrieben  haben.  Wenn  ihnen  keine  oder  eine  ungenögige 
Antwort  falle,  bo  halte  er  das  Anerbieten  des  Markgrafen,. seine 
Rätfae  zu  Württemberg  zu  schicken,  nicht  für  gut.  Denn  die 
beiden  stellen  nicht  ganz  in  einen  Stall.  —  Er  habe  sich  bisher 
gehütet,  Knechte  zu  Urlauben,  in  der  Erwartung,  dass  Württem- 
berg, der  mit  Herzog  Albrecht  so  nahe  verwandt  sei,  damit  zu- 
frieden sei.  Herzog  Albrecht  habe  ihm  auch  bei  der  letzten  Zäh- 
lung, da  jeder  Knecht  den  ^Sturmgulden  erhalten  solle,  und 
160  Esslinger  Knechte  vorhanden  gewesen  seien,  seine  Zufriedei^- 
heit  bezeugt,  und  sich  dagegen  über  manche  andere,  z.  B.  über 
Nürnberg,  dem  300,  über  Ulm,  dem  200  fehlen,  beschwert,  da- 
gegen es  den  Esslingem  niemals  zu  vergessen  versprochen.  -^ 
Da  der  Fürsten  und  etliche  des  Adels  und  der  Städte  Räthe  nldit 
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da  seien,  so  haben  sie  auf  Montag  nach  Lorenz  einen  all- 
gemeinen Bundestag  gen  Augsburg  ausgeschrieben:  Ess- 
lingen soll  auf  demselben  seinen  Handel  mit  Württemberg  ¥or- 
bringen;  vorher  aber  sollten  sie  mit  Herzog  Albrecht  davon  reden, 
und  ihn  um  seine  Yemvendung  bei  Herzog  Ulrich  bitten.  Der 
Bischof  von  Freisingen  und  der  Morshamer  seien  im  Feld  vor 
Mossburg  im  Namen  Herzog  Ludwigs  erschienen;  mit  dem  Er- 
bieten, wofern  ihnen  Mittel  zu  Abstellung  des  Kriegs  angezeigt 
Würden,  allen  Fleiss  anzukehren.  Herzog  Albrecht  habe  zur  Ant- 
wort gegeben,  er  wisse  nichts  anzuzeigen ,  denn  dass,  wo  ihm 
das  möchte  gedeihen,  das  ihm  zu  Augsburg  mit  Recht  erkannt 
wäre.  Morshamer  habe  dann  noch  mit  dem  Herzog  allein  des  Heu- 
rats halb  gesprochen,  und  der  Herzog  habe  zu  verstehen  gegeben, 
„dass  er  kein  andern  Herzog  Ludwig,  dan  sein  tochter  wolt  haben" 
—  Der  König  habe  durch  den  von  Zollern,  der  bei  ihm  zu  Reut- 
lingen gewesen  sei,  dem  Herzog  Albrecfit  und  dem  Bund  an- 
zeigen lassen:  1)  er  sei  zu  ihnen  zu  kommen  Willens  gewesen, 
es  sei  ihm  aber  Nachricht  gekommen;  dass  Offenburg,  6en- 
genbach  und  Zell  sich  wider  ihn  setzen  wollen,  insonderheit 
Offenburg;  nun  habe  er  verstanden,  wenn  er  mit  einer  Macht 
käme,  dass  sie  sich  an  ihn  ergeben  würden;  denn  ihre  Yerschrei- 
bung  weise  aus,  dass  sie  sich  nicht  von  der  Pfalz  thun  sollen, 
sie  werden  dann  mit  Gewalt  genöthigt;  darum  wolle  er  mit  6000 
Mann  dahin  ziehen,  um  sie  aus  dem  Suntgau  und  Elsass  zu  seinen 
Landen  zu  nehmen.  Wenn  abef  die  Böhmen,  wie  die  Sage  gehe, 
8000  Mann  stark  herauskämen,  so  soll  man  es  ihm  anzeigen  und 
er  werde  sogleich  kommen  und  sich  mit  ihnen  schlagen.  2)  Sie 
sollen  sich  vor  Landshut  oder  Wasserburg  oder  Neuburg,  vor- 
züglich an  diesem  letzten  Ort,  schlagen,  und  er  wolle  ihnen  eine 
gute  ehrliche  Bericht  erlangen.  (Sie  seien  auch  bereits  dahin 
aufgebrochen,  den  Baiem  aber  sei  es  desswegen  bange,  weil  sie 
fürchten,  Herzog  Ruprecht  werde  sie  bis  München  verderben.) 
3)  Er  habe  einen  Tag  gen  Frankfurt  ausgeschrieben,  und  darauf 
Herzog  Albrecht,  Markgraf  Friedrich,  Herzog  Ulrich,  den  Land- 
grafen von  Hessen,  den  Herzog  Alexander  und  die  von  Nürnberg, 
so  wie  auch  den  Pfalzgrafen  Philipp  und  Ruprecht  erfordert,  uri 
die  Sache  beizulegen.  Er  wäre  selbst  persönlich  erschienen,  wenn 
nicht  der  Handel  mit  den  Städten  dazwischen  gekonunea   wäre. 
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4)  Er  habe  yerordnety  das&  ihnen  tioch  6000  Mai 
nnd  aus  seinen  Landen  zuziehen  sollen.  (Sie  h 
yiel  darauf,  obgleich  der  König  diejenigen  schoi 
die  das  Volk  bringen  sollen.  Jetzt  habe  er  200  1 
zu  Fuss  zu  Wörth,  nnd  etwa  1200  Knechte  und 
ihnen).  —  Es  gehe  das  Gerüchte,  die  Schweizer 
Theile  geschrieben»  sie  sollen  die  Sache  richtei 
würden  sie  dem  einen  Theil  gegen  den  andern  h 
Herzog  Ludwig,  des  Churfürsten  ältesten  Sohn,  de 
Land  und  Churfürstenthum  bekomme ,  gefalle  die  i 
werde  sich  alle  Mühe  geben,  die  Sache  zu  richte 
der  Vater  neidig  sein  wollte«  —  Er  habe  Sorge,  d» 
das  in  die  Heere  spielen. 


Bartbolome  Strälen  an  Dr.  Matth.  Neithart,  altea  I 
zu   Uhn,    Hans  Ungelter,    Bürgermeister   zu  E  ! 
Rudolf  Nagel  von  Hall. 

Der  Bischof  von  Freisingen  und  Johann  yon  M  i 
von  Herrn  Ruprecht  die  Antwort  zurückgebracht, 
dann  Vorschläge. zu  gütlicher  Handlung  anhören,   y 
bei  alle  dem  lasse,  was  er  inne  habe. 

15. 
Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Sie  haben  sich  vor  Neuburg  oder  Rain  lagen 
aber  Nachricht  von  der  Ankunft  der  Böhmen,  600! 
gekommen  sei,  so  sei  es  unterblieben.  Sobald  man 
sie  ziehen,  werde  man  sie  zu  schlagen  suchen.  !! 
Brandenburg  wollen  mit  Macht  zuziehen.  Zu  Betm: 
derthalbhundert  ausgekundtschaftete  Böhmen,  theils  gi: 
erschlagen  worden;  den  Ort  habe  mau  um  300  fl. 
Der  Herzog  sei  wieder  auf  Ingolstadt  zugezogen  ui: 
Nachricht  vom  Anzug  der  Böhmen  durch  MarkgraJ 
Brandenburg,  aber  auch  die  Versicherung  erhaltei 
Markgraf  2000  zu  Fuss  und  300  Pferd  in  das  Lage 
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Nfirnberg  auf  2000  ra  Fass  und  anderthalbhiiiidert  Pferde  schieken 
woUen.  Zu  diesen  Hfilbrolkeni  soll  Maikgraf  Friedrich  selbst 
noeh  ans  dem  Heer  3000  zn  Foss  und  400  ra  Boss  nehmen  und 
den  Böhmen  damit  eine  Schlacht  anbieten.  Der  Bond  s<dl  audi 
noch  eilig  2000  Knechte  schicken;  denn  Herzog  Boprecht  habe 
Kopfstein  gewonnen.  —  Ihm  gefaOen  die  Sache  6bd;  es  sdidne 
ihm,  der  König  tbae  gemach  zu  dem  Bericht  —  Der  Bischof  yon 
Wörzburg  handle  gütlich  in  der  Sache. 

17.  Angfßsi  1504. 

Hans  Langenmantel  an  Esslingen. 

Da  der  Feldzug  so  glficklich  von  Statten  gehe,  und  wofeme 
man  Ernst  gebrauche,  bald  geendigt  werden  könne,  so  haben  die 
21  zu  Augsburg  versammelten  Bundesräthe  beschlossen,  dass  jeder 
Bundesrerwandte  mit  seiner*Anzahl  eilig  YoUzahlig  erscheinen  soll, 
bei  der  bandesmassigen  Strafe. 

20.  AagQst  1504. 

Herzog  Ukich  ans  dem  Fdd  vor  Weinsberg  an  Wakgnl 
Christoph  zn  Baden. 

Er  wisse,  die  Gebote,  die  er  zu  Uebung  dieses  Kriegs  an 
die  Ton  Esslingen  habe  ausgehen  lassen  müssen,  derzeit  nicht 
zu  ändern. 

21.  Aa^st  1504. 

Hans  Ungelter  an  Hans  Sachsen,  Burgermeister  zu  EssGngen. 

Die  Böhmen  seien  zum  Tbeil  dem  Elbogen,  zum  Theil  der 

Donau  zugezogen ;  der  König  ermahne  aufs  höchste,  ihm  schlagen 

zu  helfen. 

24.  AngvBt  1504. 

Hans  Langenmantel  an  Esslingen. 

Jeder  Bundesstand  soll  seine  volle  Anzahl  auf  nnsrer  lieben 
Frauen  nativitatis  gen  Wörth  schicken:  dies  sei  der  Befehl  Her- 
zog Albrechts  und  des  zu  Augsburg  TersammeKen  Bundesralhes. 
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Hans  Ungeller  an  Esslingen. 

Man  habe  die  Böhmen»   die   vor  Langenfel 
schlagen  kennen,  da  die  Knechte,  die  sru  Markgn      i 
den  Nürnbergern  haben  stossen  sollen,  nicht  gehe       i 
aach,  weil  im  ganzen  Heer  nicht  über  2000  Ki 
seien.     So  sei   man   mit  der  Wagenborg   auf  W      i 
trachte  man  sich  vor  Rein  zu  lagern.   —   Herzog      i 
dessen  Sohn,   soll  todt   sein.  —  Der  Herzog  ha 
wegen   Esslingen   bei  Herzog  Ulrich,   der  Ungnai 
Vorwort  einzulegen,  gewährt.  —  Der  König  habe      i 
schrieben,   er  habe  dem  von  Zollern,  Philipp  yon 
noch  zwei  andern  Befehl   gegeben,   mit  Herzog  l 

eines  Anstands  zu  handeln. 

•' 

27.     i 

Herzog  Ulrich  von  Württemberg  verlangt  von  i 
Gülten,  Steuern,  und  was  die  Schürmann  u.  a. ,  so  c  i 
Phih'pp  bei  ihnen  verwandt,  schuldg  seien,  von  nu 
Gregory  Lamparter,  seinem  Kanzler,  und  Conraden  1  i 
Marschalk  und  ihren  Erben,  zu  gleichen  halben  TI  i 
zahlen;  dazu  habe  er  Fug,  Recht  und  Befehl  v<  i 
Ms\je9tät. 

27.    I 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Lorenz  von  Westerstetten,  Pfleger  zu  Baldern,  s  > 
Albrecht  zu  Herzog  Ulrich  geschickt;  ihm  sollen  sie  i 
träge  geben.  —  Der  Knechte  halb  stehe  es  ganz  w  I 
schier  keiner  mehr  bleiben,  sie  haben  alle  Geld  bek  i 
habe  aus  Nothdurft  etliche  Artickel  gemacht,  die 
haben  beschwören  sollen,  nämlich:  wenn  man  ein 
Sturm  einnehme,  so  sollen  sie  den  Monatsold,  als  si 
ausgegangen,  und  fange  ein  neuer  an,  empfangen ;  sii 
man  sie  einzeln  oder  mehrere,  oder  die  Hälfte  od< 
schicke,   gehorsam  ziehen.    Allein   nur  wenige  habi 
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wollen,  sondern  begehrt»  dass  man  ihnen»  wenn  man  nnr  drei 
Schüsse  in  einer  Stadt  thue,  oder  wenn  sie  [sich  ohne  Sturm 
ergebe,  und  nach  jeder  Feldschlacht  den  Monatsold  geben  soll, 
sonst  wollten  sie  nicht  aus  dem  Lande  ziehen.  Der  Bund  habe 
daher  beschlossen ,  alle,  die  nicht  die  Artikel  annehmen  wollen, 
KU  Urlauben.  So  habe  denn  auch  er  geurlaubt,  und  jetzt  noch 
etwa  60  Knechte.  „Den  priester  schicken  wir  ouch  haim,  wa 
mir  kosten  mögen,  myndem  wollen  mir  thun.*^ 

28.  AüSüBi  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Es  sei  gut,  dass  Lorenz  von  Westerstetten  geschickt  werde, 
denn  er  sei  bei  Württemberg  angenehm.  —  Mit  den  Knechten 
sei  es  noch  unruhig;  man  habe  ihnen  den  Eid  vorgelegt,  dass 
man  ihnen  nach  einer  Feldsichlacht  oder  einem  Sturm  keinen  Mo- 
natsold geben ,  sondern  alles  zu  Gnaden  stehen  soll,  und  dass 
sie  hinziehen  sollen,  wohin  man  sie  schicke.  (Sie  wollten  nicht 
wider  die  Böhmen  ziehen).  Die  Knechte  haben  wegen  des 
Schwörens  einen  Bedächt  genommen.  Im .  Bund  sei  nian  ent- 
schlossen, alle  zu  Urlauben,  die  nicht  schwören  wollen,  und  sie 
nicht  mehr  anzunehmen  und  diejenigen  erwarten,  die  da  kommen 
sollen,  so  werden  die  Nachbarn  sich  desto  fester  angreifen,  bis 
das  Volk  komme.  Von  den  Esslingern  werden  wohl  auch  wenige 
bleiben,  sie  wären  alle  gern  heim. 

29.  Angasi  1504. 

Hans  Langenmantel  an  Esslingen. 

Da  Herzog  Ruprecht  todt  sei  und  der  König,  selbst  nach 
Wörth  kommen  und  mit  Ernst  in  der  Sache  handeln  wolle,  um  sie 
zu  Ende  zu  bringen,  so  soll  jeder  seine  volle  Anzahl  eOigst  schicken. 

31.  Aasast  1504. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Des  Königs  Diener  haben  auch  zu'  Augsburg  Gülten,  die 
den  Pfalzgräfischen  gehören,  verboten  und  angefallen.  Er  will  nun 
mit  Augsburg  ernstliche  Vorstellungen  beim  Könige  machen. 


517 

6.  S 
Han3  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  Konig  sei  gen  Wörth  gekommen  und  h 
>begehrt,  ihm  alles  Kriegsvolk  zu  geben,  dann  wo] 
selbs  Leib  an  die  Böhmen,  die  auf  6000  Mann  Tor  S 
Er  habe  diess  hiteig  verlangt,  und  sei,  da  man  eii 
darüber  gebeten  habe,  erzürnt  geworden,  dass 
Begehren  nicht  gleich  erfüllt  habe.  Man  habe  ihm 
knechte,  aof  2000,  gegeben.  Herzog  Albrecht  reit 
seinem  raisigen  Zug,  der  Markgraf  und  Nürnberg  sc 
Mann  zu  ihm  stossen.  Das  übrige  soll  sammt  dec 
unterdessen  zu  Wörth  bleiben,  und  die  darüber  ge 
leute,  Wilhelm  Marschalk  und  Philipp  von  Rechberg 
Acht  haben.  —  Braunau  sei  verloren.  Ruprechts  Gem 
König  geschrieben  und  ihn  gebeten,  ihre  Kinder  bei  ih 
Erbe  zu  schützen.  Vermuthlich  werde  es  bald  einen 
geben,  man  versehe  sich  keines  Feldlagers  mehr :  Je 
den  Kosten.  Herzog  Albrecht  begehre.  Wenn  dii 
gerichtet  werde,  die  Hälfte  des  bisherigen  Anschli 
ihm  geantwortet,  dass  sie,  da  nicht  alle  beisamme 
Gewalt  haben,  dieses  zuzusagen.  —  Der  Hauptmai 
Städtetag  ausgeschrieben.  —  Wegen  der  Gülten 
so  die  PfalzgräAschen  zu  Esslingen  haben,  die  Herz 
königlichen  Mandats  begehrt  habe,  habe  er  mil 
da  er  wieder  besänftigt  worden  sei,  nachdem 
gehren  erfüllt  habe,  gesprochen,  und  gnädige  Ant 
dass  die  Mandate  in  diesem  Fall  sie  nicht  binder 
dass^  er  sie  bei  ihren  Freiheiten  erhalten  wolle. 

Den  10.  Sept.  1504   wird   durch   den  Markgr 
von  Baden  ein  Waffenstillstand  gemacht  zwischen  cl 
König  und  dem  Pfaizgrafen  Philipp,  welcher  bis  aul 
des  nächsten  Jahres  dauern  sollte. 
Esslinger  Archi?  oonv.  VI» 
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13.  S«pt6iiiber  1504. 

Hans  Ungetter  an  EasÜDgcB. 

Sie  werden  es  wohl  bd  dem  Henog  Ulrich  selbst  abbitten 
müssen.  —  Mit  Annahme  der  Knechte  wolle  er  so  gemach  thon» 
als  es  möglich  sei  —  Man  wisse  nicht,  wo  der  Konig  eigentlich 
liege  und  ob  die  Böhmen  Tor  oder  rückwärts  sehen;  die  Sage 
gehe,  dass  sie  6000  Mann  stait  Yor  Nenmaikt  liegen.  —  Mark- 
graf Christoph  Yon  Baiem  sei  ei&ig»  einen  Stillstand  za  bewirken. 

19.  Beptemlber  1504. 

HaDs  Ungflter  m  EasfingcB. 

Ruprechts  Gremahlin  sei  am  14.  Sept.  gestoiben.  —  Dr.  Plie- 
ninger  habe  berichtet,  dass  der  Böhmen  1800  erschlagen  nnd 
800  gebogen  worden  seien.  Der  König  liege  Tor  Ingolstadt  nnd 
wolle  ?or  Landshnt  neben.  (Nach  einem  besMidem  Zettel  kamen 
in  diesen  Treffen  um,  Ton  Herzc^  Albrechts  Leuten:  Georg  ScbeidL, 
Ritter,  und  Wilhelm  Ton  Rechbergs  Sohn;  Ton  des  Königs:  Peter  yon 
Wilfersdorf,  Peter  Winterer,  Schenli  nnd  J^g  R<Aatsch«  Thnr- 
hüter;  Ton  des  Markgrafen:  Jörg  Ton  Schomburg,  Hans  von  Wei- 
teig,  Sigmund  Ton  Tobenek.) 

Rsdfager  ArohiT  OMvaL  VI» 

21.  Septemlisr  1504. 

Akscbied  des  Stfdtetags  der  BMdessOAe  anf  Mülba. 

Auf  diesem  Bmdestag  werden  die  Botschaften  vieler  Städte 
yermisst,  was  co  einer  neuen  Mahnung  an  dieselben  Yeranlassung 
gibt,  doch  grösseren  Eifer  in  der  Theünafame  an  den  Bundesan- 
gelegenheiten  su  beweisen. 

Henog  Albrecbt  von  Baiem  lordeK  wieder  eineii  Zoaate, 
gegen  seine  Widersacher.  -^ 

Da  in  dem  letsten  Kriege  häufige  ünbotmisslg^eit  des  Foas- 
Toiks  Torgekommen  ist»  welche  sich  darauf  stäbete,  dass  die 
Landdmechte  ein^i  besondem  Schlacht  und  StnimsoU  in  Jüi- 
qnnch  nahmen,   welcher  ihnen  Kuweüen  auch  wiriJioh  gegeben 
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wurde, 'so  wird,  um  fernere  Unkosten  abiuschneiden,  beschlossen, 
dass  keine  Stadt  ihren  Fussknechten  einen  besondem  Stonn-  oder 
Schlaohtsold  su  geben  habe. 

Die  Städte  beschliessen,  da  der  König  grossentheils  beendigl 
sei,  ihre  Mannschaft  yon  dem  römischen  Könige  wieder  turüok- 
sufordern. 

Bsslwger  Arehiv  oobtoI.  V« 

3.  Oktober  1504. 

Hans  Langenmantel  an  Esslingen. 

Der  Bundy  tu  Wörth  versammelt ,  habe  auf  das  Begehren 
Herzog  Albrechts,  da  man  zur  Winterszeit  nicht  im  Felde  liegen 
könne,  ihm  einen  Zusatz  zu  Ros*s  und  zu  Fuss  zu  geben,  ihm 
ein  Drittel  des  Anschlags  bewilligt,  woran  Esslingen  2  zu  Ross 
und  43  zu  Fuss  gebühren.  Da  Raisige  im  Winter  besser  zu  ge- 
brauchen seien,  als  Fussknechte,  so  soll  jeder  Stand  so  yiel  als 
möglich  Raisige  (für  3  Fussknechte  1)  schicken.  Das  Volk  des 
Bischofs  Ton  Augsburg  und  der  Städte  soll  zur  Gegenwehr  gen 
Neuburg  und  Rain,  das  übrige  aber  zum  täglichen  Krieg  gen 
W^örth  gelegt- werden. 

Es8lnfer  Arohir  sobt.  VI« 

1504  (Ende  Novembers). 

Instructi(Hi,  was  unsers  faerücog  Albrechts  \oü  Baim  u.  s.  w*  ge- 
sandt rat  mit  der  yersamlung  des  bundts,  von  unsem  wegen  yets 
reden  und  bandeln  sollen,  auf  dem  bundstag  zu  Augdmrg. 

Von  erst  jnen  sampt  und  sonder  nach  übertotwurtung  unser 
credentz,  unsern  gunstigen  gruss  und  gnaden  wiUen  zusagen. 

Und  nachdem  uns  hertzog  Albrechten  zu  einbringung  und 
eroberung  unsers  erbtails  und  fürstenthumbs  uns  von  weyland 
herzog  Jörigen  Ton  Bairn ,  anerstorben  ron  gemainem,  bundt  die 
hilff  und  ain  iumemliche  anzal  gemessiget  und  erkennt,  darauff 
dann  von  alten  bundtsrerwandten  diesen  sumer  solche  hilff  ge- 
halt^i  ist,  doch  yetz  zulest  die  anzal  solcher  hilff,  als  wir  nächst 
b4H  Newburg  gelegen  sind,  dermassen  gemyndert  und  das  kriegs- 
Toft  Terloffeo,   das  darauff  die  hauptleui  und  rät  des  bundt«,  so 
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bef  ans  datzumalen  jm  veld  waren,  geursacht,  afnen  biindtstag 
gen  Augapnrg  fürzunehmen  und  zn  halten,  allda  sy  abenfflils  be- 
schlossen und  erkannt  haben,  das  all  bundtsTerwandten  jr  antsal 
Toleks,  ime,  jn  Termelter  hilff»  anfferlegt,  fürderlich  i?ieder  zo- 
samme  bringe  und  so  lang  das  veldlager  zu  erl^yden  war,  hatten 
sollen,  das  uns  auch  also,  von  jnen  zugesühriben  und  möntlich 
angesagt  ist. 

Darauf!  dann  wir  zu  Weerd  ettich  zeit  mit  unser  Wagenburg 
yerharrt  und  stilgelegen,  mit  unserm  mergklichen  schaden,  bis  so 
lang  die  ro.  kö.  Mt.  den  zug  an  die  Behem  fürgenomen,  haben 
wir  uns  mit  jrer  Mt.  erhebt,  und  versehen  die  Tom  bundt  sehen, 
dieweil  die  anzal  der  hilff  wider  zusamenbracht  haben,  dann  nach 
der  vergangen  schlacht,  auflf  ernstlich  beger  kö.  Mt.  heten  m 
uns  aller  sachen  darnach  gericht,  auch  im  zug  gewest,  uns  für 
Landshut  geschlagen,  um  dem  krieg  daselbs  ein  end  zu  machen. 

Dieweyl  aber  die  bundtsverwandten  Ober  solhs  alles  jr  anzal 
der  hilff  nit  zusamen  gebracht  noch  uns  zugeschickt,  haben  wir 
mit  unserm  schaden  wider  abziehen,  und  vil  guter  und  nutzer 
zeit  umb  sunst  verliern,  und  mit  kö.  Mt.  hlHf  ain  new  kriegsz- 
volck  auffpringen  müssen. 

In  mittler  zeit  haben  sich  die  raisigen,  so  aus  dem  Beb- 
mischen  hör  -entflohen  waren,  wider  versamelt  und  mit  ainem 
mergklichen  raisigen  zewg  zu  Newburg  einkomen,  die  haben  uns 
in  unserm  fürstenthumb ,  dieweyl  wir  dazumalen  mit  kö.  Mt.  jm 
gepirg  gegen  den  veinden  gearbait  haben,  umb  Ingolstai* jenhalb 
und  heriszhalb  der  Dhonaw,  auff  baidem  länd  von  Newburg  und 
Rain  ausz  und  darnach  von  Landshut  aus  umb  Abensperg  und 
Neuwenstat  und  nachvolgend  umb  München  mit  nam  und  prand 
uns  und  den  unsern  mergklichen  verderblichen  und  unüberwint- 
liehen  schaden  zugefügt,  das  alles  aus  der  vom  bund  nachlessig- 
kalt  ervolgt ,  das  sy  die  antzal  der  hilff  nit  wider  zusamen  ge- 
bracht haben,  dann  wa  sy  die  beiainander  gehapt,  und  der  kd. 
Mt.  bevelh,  jne  deszhalben  beschehen,  nämlichen  den  feinden 
sich'  anzuhengken  verfolgt  betten,  war  uns  solh  beschedigung  nit 
zugefugt  worden,  und  sy  die  vom  bundt  -ain  entschuidigung 
suchen  wollten,  als  hei  man  diser  zeit  im  veld  nit  mer  mögen 
pleiben,  so  mf(chten  sy  sich  damit  nit  entschuldigen»  dann  die 
kö.  M(.  und  wir  bis  auff  disen   tag  mit  unaem  raisigen    und 
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ftntvolGk  m  rtld  gelegcin  sind,  wo  wir  jr  antz 
gehept,  yerhoffen  wir  den  lianptkrieg  nun  geende 
Weiter  so  hat  nnser  haaptman  zu  Ingelstat, 
Stauff,  als  die  reind  umb  Ingelstat  brennt  haben 
und  rat  des  pundts  mermals  umb  hilff,  rettnng  i 
der  eyl  zu  thun  ersucht,  als  dann  des  pundts  a 
kriegsleulTen  des  masz  und  Zulassung  thuen  un 
derselb  unser  hauptman,  ist  nit  allain  des  auffbot 
des  kriegsvolcks  dezenmalen  zu  Weerd  yersai 
worden ,  ob  das  der  ainung  gemesz  sey,  hat  aii 
bedenken  und  zu  ermessen. 

Verrer  als  wir  nun  Tcrmcrkt  und  gesehen  1 
bundtsverwandten  mit  Schickung  jrer  antzal  erke 
gemach  gethan,  und  nun  mehr  die  zeit,  das  zu  b 
ist,  man  mög  nit  mer  zu  yeld  ligen,  wie  wol  k< 
bisher  mit  ainem  mergklichen  hör  zu  ross  und  fi 
legen  sind,  haben  wir  herzog  Albrecht  durch  un 
versamlung  des  bundts  üben  lassen,  so  man  wel 
m^r  zu  yeld  müg  ligen,  das  uns  dann  die  bundtsvc 
Zusatz  zu  täglichem  krieg  zu  ordnen,  darauff  s} 
anzal  erkannter  hilff  ainen  drittail  zuzeschicken  fürg 
also  das  selber  zusatz  auff  nachstyerschinen  Sandt 
Augspurg  gewest  sein  solt. 

Wie  wir  aber  solhs  zusatz  besweren,  s^aigen 
Sy  die  yom  bundt  setzen  in  solher  auffgele 
Mentz,  Brandenburg  und  Wirtemberg  uns  ir  antzal 
sollten.  Aber  dieselben  pundtsyerwandten  wurden 
sorgen,,  solhs  in  disem  yall  nit  thun,  dann  sy  wi 
von  Menz  unserm  suhe  und  oheim  dem  yon  W 
t  dem  landgraven  von  Hessen,  jn  disem  krieg  mit  s 

I  helffen  und  zuzeziehen  zugeben  war,    der  gleich 

Wirtemberg '  zugelassen ,    das- sein   lieb   sein   antzi 
durch  den  pundt  aufferlegt,  anhaims  behalten  und  ii 
i         mog.     Nun   het  sich  desselben   yon  Wirtemberg  i 
unsem  yetz  zu  Werd  offenlich  mergken  lassen,    d 
f         Wirtemberg  selben  ^usaiz  nit  schicken  werd,  weite 
'(         graf  Friderichen  Von  Brandebpurg  in  diesem  krieg 
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pmidt  nachgeben  mit  den  seinen  auch  anhaims  ta  beleiben  ond 
daselbs  die  seinen  sa  prauchen. 

Daraus  sn  yennuten,  das  die  jets  gemelten  drei  Mentz, 
Brandenburg  und  Wirtemberg  uns  jr  auffgelegte  .ansal  jn  fiirge- 
Bomen  zusats  und  hilff,  disen  hinter  wie  obstat,  nit  schicken 
werden ,  das  uns  dann  ainen  mergklichen  abgang  bringen  und  der 
mangeln  wurden,  und  betreff  solher  abgang  nemlich  in  suma 
hundert  und  siben  und  sechtzig  pferd  und  newnhundert  minus 
ains  zu  fuss. 

Dartzu  so  haben  die  vermelt  yersandung  des  pundts  iurge- 
nomen,  das  in  die  stat  Weerd,  Newburg  und  Rain  gelegt  sollen 
werden  unsers  frunds  des  bischofs  zu  Augspurg,  und  der  stet 
im  pundt  anzal  zu  rosz  und  fusz,  nemlich  hundert  und  zehen 
zu  rosz  und  ailffhundert  und  fünf  und  viertzig  zu  fusz. 

So  nun  die  obgemelt  anzal  der  dreyer  obermelten  fürsten 
Mentz,  Brandenburg  und  Wirtemberg  mit  sampt  dem  yolck  gen 
Weerd,  wie  yetzyermelt,  yerordnet,  abgezogen  wirdet,  so  bestund 
uns  in  solher  hilffe  das  uns  zugelegt  und  allain  der  rö.  kö.  Mt. 
markgrayen  yon  Baden  und  der  ritterschafl  anzal  yotcks  sampt  den 
unsern^  uns  aufferlegt,  jn  suma  hundert  und  ain  und  sibentzig 
9U  rosz  und  zwelfhundert  und  zwen  und  drissig  zu  fus  betreffend. 

Daraus  die  yersamluhg  und  rät  des  pundts  abnemen  mügen, 
das  wir  mit  solher  anzal  yermelts  zusatz  unser  land ,  schloss  und 
stet  disen  winter  notturfftigdich  nit  besetzen  noch  yersehen  mögen. 

Dartzu  so  hetten  die  bundtsyerwandten  jeder  sein  aufferlegte 
anzal  auff  yermelten  Sandt  Gallentag  besonder  so  yil  uns  des  gen 
Augspurg  solt  antzogen  sein,  nit  geschickt  und  warn  noch  hewt 
nit  dahin  komen,  dann  wir  hetten  desshalben  ainen  raisigen 
knecht  zu  aiiiem  rat  gen  Augspurg  geschickt  und  sy  schriffllich 
und  müntlich  ersucht,  ob  yemand  yon  den  pundtsyerwanten  jn 
djen  Zusatz  uns  zuziehe,  und  des  zu  berichten,  aber  derselb 
unser  knecht  het  nyemand  erfaren  künden.  So  war  auch  der 
zusatz  gen  ^eerd  yerordnet ,  als  wir  bericht  sein ,  ^  noch  nicht 
yolkomenlich  antzogen,  wiewol  isy  jne  aus  den. bundtsyerwandten 
die  gewisisten  Und  gelegnesten  an  dasselb  ort  yerordnet  haben. 

Und  als  die  kö.  Mt.  und  wir  yon  KopfTstain  gelegen  sind, 
hat  die  kö.  Mt^  an^gemainem  pundt,  auch  die  hawptlewt  und  rät 
desselben  pundts  begert,   das  sy  die  ainundzwantzig  rät  in  crafft 


j 


523 

gemains  pwidto  Ordnung  jn  diesem  krieg  an  ain 
nämlich  gen  München  yerordnen»  und  daselbs  { 
ob  ichts  in  disem  krigsbandel  jn  der  eyl  fürflel » 
hand  warn,  und  mit  jnen  die  notturffl  möcht  gera 
solhs  betten  die  pundtayerwandten   in  Terachtun 
ainen  andern  bundtstag  ffirgenomen,   auff  Katheri 
erwarten  sollten,  hetten  wir  diewe^l  das  land,  so 
und  sunst  haben»   wo  es  on  kö,  ML  hilff  gewec 
mfigen,  wie  wol  wir  den  selben  tag  darnach  mit  § 
durch  Übung  unsers  rata  Dr.  Pleiningers  zu  erkun 
auff  Martinj. 

Aus  dem  allen  wurd  abgenomen,  das  unser  I 
über  jr  erkannte  hilff  uns  gantz  wollten  verlasse 
kö.  Mt.  yetz  nit  war,  die  sich  dann  mit  gantzeni 
sach  het  angenomen,  missten  des  pundts  halb  .wi 
Cfchreibung,  ainung  und  erkannte  hilff  hierjn  au 
hilfflos  steen. 

Derselben  Tcrschreibung «  ainung  und  erkannt 
biemit  täten  sermanen,  mit  beger  zu  beherzigen» 
besterckung  unser  yeind  aus  solher  des  bundts  1 
empfangen  betten,  und  wiis  schaden  und  unrat  au 
dises  kriegs,   uns  und  jnen  daraus  erwachsen  war 
dencken,   was  sy  zuvorab  rö.  kö.  Mt.,   auch  uns 
verSchreibungen  eem ,  nutz  und  notturffl  halben  j: 
zu  thun  schuldig  seien,  und   das  sy  sich  eylend 
sach  schicken,  als  dann  gelegenhait  und  notturffl 
dels   eyle  erhaist,   das   wollen  wir  uns  in   crafft 
aynung  und  der  billichait  noch  versehen,  und  geg< 
jnsonderhait  und  in  ainer  gemain,   so   es  zu  no 
früntlicb  verdienen,  beschulden  und  jn  gnaden  be! 
8elimid'6che  SAmmlaBg  Nro.  5.  aas  dem  Nördllnger  A 

1504  (Anfo 

Des  bunds  antvnnrt   hertzog  Albrecfaten    auff   s 
gegeben  1504. 

Als  unser  gnediger  herr  herzog  Albrecbt  zu 
die  versamlung  des  bundt#  zu  Augspurg  durch  se; 
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rSt  auff  seiner  gnaden  Ordnung,  i?erbung  und-«üapringen,  kwt  der 
jnstniction  ans  übergeben,  tbun  lassen  hat,  antreffend  die  erkannte 
bilff  seinen  gnaden  Tom  bundt  bescbeben. 

Haben  wir  solh  anpringen  und  Werbung  jrs  jnhalts  gebort  und 
yerstanden,  und  zaigen  darauf  undertäniger  maynung  an,  das  wir 
ungezweiyell  seien,  der  benannt  unser  gn.  herr  hab  wissen,  das 
seinen  fürstl.  gn^  anfangs  diss  bandeis  die  hilf  von  uns  fürderlich 
erkannt,  auch  auff  seiner  gnaden  begern  und  anzaigen  über  die 
antzal  jm  bundt  begriffen,  umb  das^halbtail  gutwilligclich  erhöht 
sei,  das  auch  auff  solhs  all  bundtsverwandten,  seiner  gnaden  und 
dem  handel  zu  gut  sich  geilissen  haben,  gut  genietet  und  erfaren 
kriegsYolk,  zu  bestellen,  und  dieselben  mit  sampt  anderm,  so  jn 
veld  gehörig  sei,  zuzeschick^n  und  darjn  nichtzit  zu  syarn,  die- 
selben sind  auch  mit  seinen  gnaden  den  ganzen  sumer  für  und 
für  gezogen,  und  jrs  tails  willig  gewest,  das  best  zu  thun  und 
handeln  zn  helfen,  so  lang  bis  man  für  Newburg  herauff  mit  dem* 
hör  komen,  und  als  daselbs  etwas  Unfall  der  knecht  halben  ent- 
standen, dardurch  jrs  hinlauffens  halb,  und  sonst  mergklicher 
abgang  und  mangel  an  den  knechten  erfunden  ist,  darauff  der 
))undtstag  dissmals  gen  Augspurg  solhs  abgangs  und  mangels  halb 
getrewer  guter  maynung  fiirgenomen  und  wiewol  anfangs  jn  der 
erkaudtnuss  der  bilff,  die  mergklich  erhöhung  des  halben  tails 
über  die  antzal  hins  yeden  anschlags  jm  bundt  begriffen,  seinen 
gnaden  auff  jr  beger,  wie  obstat  und  darum  bescbeben  ist,  das 
die  sach  dest^er  fürderlicher,  als  in  einem  monat  oder  zwayen, 
oder  aüff  das  längst  in  dreyen  monaten  zu  gantzem  end  und  aus- 
trag gebracht  werden  soll ,  so  haben  wir  doch  desselben  mals, 
unangesehen  das  des  bundts  volck  den  gantzen  sumer,  wie  obstat, 
bis  aüff  dieselben  zeit  in  der  hUff  gewest  ist,  in  craft  der  aynung 
beschlossen,  auch  allenthalben  ausschrei])en  lassen^  das  ain  yeder 
bundtsverwandter  sein  anzal  zu  ross  und  fuss,  wie  jm  die  anfangs 
zu  dem  krieg  mit  merung  des  halben  tails  anfferlegt  ist,  erstatpn 
und  eryollen  soll,  und  nachdem  die  ro.  kö.  Mt.  durch  den  von 
Zolr  im  veld  bei  Mossburg  angetzaigt,  auch  der  benannt  unser 
gnadiger  herr,  hertzog  Albrecht,  dessmals  selbs  jr  rat  für  nützlich 
und  gut  erfunden  hat,  das  gegen  Newburg  und  Rain  fürgenomen 
und  gehandelt  werden  soll,  jn  ansehüng,  so  die  erobert,  das 
dardurch  den  yeinden  und  sonderlich  Landshut  aller  zugang  Ton 
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proTandlifeniDg,  und  fremds  Tolcks  genomen  and  abgestrickt  wurd» 
haben  wir  jn  dem  obgemelten  besluss  und  erkennea,  umb  ervolr 
lung  ains  yeden  antzal  zu  Augspurg  beschehen,  sonderlich  ange- 
hengkt,  soverr  man  sich  mit  dem  hör,  yender  verrer  furschlagen 
wöll,  das  solhs  aus  yetz  erzelten  Ursachen,  und  furnemlich 
allen  anstern  (anstehern?)  und  gemainem  bundt  zu  gut  zu 
Newburg  und  Rain  beschehen  soll,  aber  eemals  all  bundtver- 
wandten  mit  ervollung  jrer  anzal  auflf  obgemelt  ausschreiben  an? 
komen  sind,  iät  eingefallen,  das  unser  allergnedigister  herr,  der 
romisch  könig  und  herzog  Albrecht  von  Weerd  aus  den  Behemen 
entgegen  zogen  sind,  dessmals  ist  jnen  des  hundts  yolck  ettlich 
zugegeben,  auch  ettlichs  nachgeschickt  worden,  jn  hoffnung,  das 
solhs  der  ko.  Mt.  fiirnemen  auch  nit  übel  erschossen  hab. 

Und  wiewol  die  ko.  Mt.  uns  vor  ^er  schlacht  mit  den  Be? 
hemen  geschehen,  gen  Weerd  geschriben,  auch  der  benannt  her? 
zog  Albrecht  den  abschid  yon  uns  zu  Weerd  genomen  hat,  so- 
bald die  sach  mit  den  Behmen  jr  endschaft  erlang,  als  ungezweivelt 
jn  kurtz  beschehen  sollt,  so  wollen  jr  Mt.  und  fürstlich  griad  sich 
Yon  stund  an  widerumb  zu  uns,  mit  allem  yolk  verfügen  und  mit- 
sampt  uns  gegen  Newburg  oder  Rain  handeln  belffen,,  so  ist  doch 
nach  der  Behmen  Schlacht  eingerisen,  das  ko.  Mt.  und  herzog 
Albrecht  an  andere  ort  gezogen,  dardurch  die  Sachen  verhindert 
worden  sein,  jn  solchem  hat  der  benannt  unser  gn.  herr  herzog 
Albrecht  durch  seiner  gnaden  ret  an  uns  zu  Weerd  begern  lassn, 
seinen  gnaden  einen  zusatz  zu  erkennen  und  zuzulegen  u.  s.  w. 
dasselbig  durch  uns  in  craft  der  aynung,  aber  gutwilligclich  err^ 
kennt,  und  auf  den  drittail  aller  bundtsverwandten  anzal,  wie  ain 
yeder  jnhalt  der  aynung  abgeschlagen,  gemessiget,  bestimpt  und 
ausgeschrieben,  also  das  damit  der  herzog  die  zeit  abgewest  ist. 

Auff  solhs  alles,  und  damit  seinen  fürstlichen  gnaden  an  dem, 
erkannten  Zusatz  nit  mangel  oder  abgang  erschein,  haben  wir 
auff  disem  jetzigen  bundtstag  zu  Augspurg  beschlossen  und  allen 
bundtsverwandten  widerum  zum  ernstlichisten  ausschreiben  lassn» 
das  ain  yeder  sein  'antzal  des  zusatz  von  stund  an  eylends  und 
on  alle^  verziehen  ervoll  und  schick,  und  wollen  uns  ungezwei- 
yelt  versehen,  das  all  bundtsverwandten  jn  sollchem  gehorsam 
erscheinen,  und  sonderlich  /unser  gnadigist  und  gnadig  herrn,  die 


ishuifliislm  iitfd  fBretsn,  dmfvq4  9f  in  der  esiöndtiiiiff  Aa 
flu  eritfsgen  sind,  jr  saaA  andi  sdnckeai  weräBo. 

Dem  adlem  nach  sfäen  ^r  die  ineraaiiiiiiig  gans  angeaEwwelt 
der  benannt  tuuer  ^odiger  heir  h^uig  ülireclit,  bidi  mm  aüon 
himdel  adMEonemen,  dw  vm  tmd  granaüier  Imndt  ^roa  anfimg  cB» 
hftndels  bigher  l&r  und  ffir  aocfa  nach  kan  ^Micfae  odrar  aoocbre 
lasm^imt  nye  gdinoieht,  sondrar  m»  älwegen.  mit  ebraüregfamg 
leib»  und  guts  tre^ich  und  wüligdidi  gefadtiai  msi  alle»  is»  g9- 
thrni'  bd)en,  m  wir  jnhidt  disr  aqmmg  »äuddfg  imid  pffidil%  $9- 
irest  sein,  als  wir  anch  unsem  ^«mKlgffla»  faini&ro  trswttciien  «od 
gern  thnn  w511en,  mit  nndertsoBgem  flraw  büliaide,  ssän.  IBratfldk 
$iad  welle  solh»  sdles  aneehen  mid  bedraudien,  micE  aic&  dte» 
bondtis  fliies^ifHiier,  der  mllfflcbi:  «Itlidi  am  migeai.,  wutemi 
und  gemaia  bnodtisTerwandten  nisht  bewegen  Ia«en,  jnma»  wir 
m^metk  KifsA.  gn,  gestalieh  und  wagsTm&mBiksk  »eBCraweny  dte 
begem  wbr  «nb  seia  flr^  gn.  ab  nuierii  gnädig«!  berm,  m^ 
ditvfatt^elleb  md  nü  gawe»  wiD»  n  icerdinnk 

iMaiftd^Mle  Smiimfwif  Uro«  5^  mb»  Am  ]9arA&^EBr  Jraüv» 


1506. 

IhHMl^safeidnel   n  Aogimg  mt  WnSlag  tur  das  kcflign 

Drriloiiigalag. 

Dem  HerM^  AIhredit  tcfs  Bajeni  wird  em  IMttel  des  ge- 
w&lnfieliefl  Aoiddagea  ab  Bmidediilfe  gegAeo. 

An  diejenigen  Bondeasüinde,  welche  die  flme»  gebohrende 
J^miU  ftkM  ge$dtiefct  haben,  (wobei  rieh  diessmal  namentlich  die 
Ffiirsten  »inrnig  bewieaen  hatten ,)  eriasst  die  BnndeaTCTsammbnig 
ein  Mabnnng^aebfeiben« 

Obgleich  dieser  Bnndeatag  9  Wodien  lang  wihrte,  so  konnten 
die  Sieben  doeb  zn  kdnem  Bericht  gedeihen,  nnd  niehta  frncht- 
barliebea  ge^ebafft  werden,  znm  Theil,  weO  die  Fürsten  keinen 
Hauptmann,  anch  Wfirttemberg  nnd  Baden  keine  Botschaft  ge- 
aefalekt  hatten,  auch  weil  der  Erzbischof  von  Mainz  mit  Tod  ab- 
gegangen tind  niemand  Ton  dem  Erzstift  anwesend  war.  Es  ?rird 
daher  anf  Sonntag  Reminiseere  ein  nener  Bundestag  nach  Angs- 
bnrg  angesetzt. 
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Die   Botschaft»  urelche  Ton   der  Versammlv 
cum  Kaiser  nach  Innsbruck  verordnet  werden,   i     i 
lieber  MajestSt  naeb  Mönchen  bescbiedeo. 
BssliBf  er  ArUr  «obyoL  V« 

8     I 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Da  ein  ehrsamer  Rath  einen  auf  den  Tag     i 
Bebicken  soll,  so  möchten  sie  an  seiner  Statt  einen  t 
denn  er  sei  den  schweren  Händeln  xu  schlecht  ui 
auch  sei  es  jedem  frommen  Mann  sorgfältig,   de    i 
recht  tbun  wolle ,  so  Terdiene  er  nicht  viel  Gnadi   i 
den  Seinen  und  den  Fremden.  —  In  Freisingen  ( 
machen  wollte)  sei  der  Hauptpunkt,  dass  der  König    i 
Theile  sollten  es  ganz  in  seinen  Willen  stellen,  wi<  i 
Ob   sie  es  annehmen   werden,   wisse   man   nicht 
Albrecht  werde  es  wegen  des  Spruchs,   den  er 
nicht  gefallen. 

14.    I 

Hans  vom  Dom  an  Esslingen. 

Es   sei   ein   Friede   auf   14  Tage   verkündigt 
weissen  Sonntag  bis  auf  Oculi;  allein  die  andre  Pai  i 
weil  sie  ihrem  Vorgeben  nach  nichts  vom  Frieden   ; 
angegriffen;    die    Bündischen    haben    alsdann    zwe 
Schlösser  bei  Neuburg,  eines  mit  Namen  Stetberg   i 
Beute  gemacht,  und  noch  müsse  man  täglich  streife  i 
Briefe  kommt  auch  ein  unerwarteter  Zug  derEhrlie; 
gischen  Fussknechte  vor,  die  mit  einem  der  Ihrigen 
einem  Thurm,  den  er  bewachen  sollte,  weniger  als  : 
genommen  hatte ,  nicht  mehr  dienen  wollten.) 
Bsslinger  Arohiv  oonvol.  VI» 
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16.  Felraar  1505. 


Abschied   des   gemainen  bundtsrersamliingstag ,   so  uff  Remi- 

niscere  anno  n.  s*  w.  quinto  gen  Augspurg  forgenomen 

worden  ist 

Als  mein  gnediger  herr  herzog  Albrecht  zu  Baim  uff  disem 
bundtstag  darch  seiner  gnaden  rät  jnhalt  ainer  jnstniction  nS  den 
jüngsten  abschied  hie  zu  Augspurg  beschlossen,  anbringen  gethan 
und  begern  lassen  hatt,  das  gemaine  yersamlung  laut  des  berärten 
nechsten  abscbids  nach  gelegenhait  alles  handeis  ratschlagen  und 
beschliessen  wöll,  nvie  und  jn  was  gestalt  man  sich  wider  die 
Teindt  mit  ainem  yeltzug  oder  in  ander  weg  schicken  soll,  damit 
ko.  Mt.  sein  fürstlich  gnad  und  der  bundt  disem  handel  loblich 
und  prachtlich  zu  ainem  förderlichen  end  pringen  mögen  u.  s.  w. 
wie  dann  selHchs  die  jnstruction  mit  mer  wortten  begreift. 

Uff  sollichs  hat  sich  die  gemain  versamlung  des  bundts  mit 
hohem  TleiQS  undterredt  und  unter  anderm  erwogen  und  ermessen, 
zum  ersten  wie  und  wöllcher  mass  unser  allergnedigister  her  der 
ro.  ko.  Und  durch  seiner  kö.  Mt.  rlit  noch  uff  disen  tag  jn  öbung 
und  handlung  stet,  ^e  spen  und  sachcn  zwischen  den  partheien 
gutlich  hinzulegen  und  zu  verfassen  guter  hoffnung,  sollichs  zu 
erlangen,  zum  andern,  das  Pfalzgraf  Philipp  und  sein  sun  herzog 
Friedrich  als  vorminder  herzog  Ruprechts  verlassen  kinder  die 
Sachen  jrs  tails  gantz  ko.  Mt.  haimgesetzt  und  gestellt  habn,  also 
was  jr  kö.  Mt.  daijn  handle,  darbey  ongewegert  zu  bleiben,  und 
besonder  pfalzgraf  Philips  mit  rechtlichem  erpieten  iür  kö.  Mt, 
und  den  bundt  und  dem  anzaigen,  bit  und  lieger,  dieweil  der 
bundt  ursprüngklich.  uff  den  landtfriden  gegründt  und  geflest  und 
der  landfriden  der  mainung  sei,  das  niemant  wider  recht  beschä- 
diget werden  soll,  jn  auch  dabei  beleiben  zu  lassn  u.  s.  w.  Zum 
dritten,  wie  sollicher  krieg  und  hilff  anfangs  durch  personUch  bei- 
sein  der  churfürsten  und  forsten  des  bundts  beschehen  und  für- 
genomen,  so  aber  die  ko.  Mt.  sich  yetz  ausserhalb  lands  thue» 
auch  die  churfürsten  und  forsten  des  bunds  uiid  sonderlich  die 
yhenen,  so  dem  krieg  für  sich  selbs  insonderhait  verwannt,  joit 
gegenwärtig  sind,  sei  den  potschaften  derselben  und  gemainer 
versamlung   etwas   schwer  jn  abwesen  der  kö.  Mt.,   auch  char- 
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ffirsten  und  fursten  des  bundto  yerrer  entliGh  sn  beschlieiten, 
oder  das  yhen»  so  man  jnhalt  der  aynung  schuldig  sei,  su-  oder 
ab  zuerkennen. 

Dem  allem  nach  aus  den  Torgemeltn  und  andern  mercUichen 
Ursachen  dartzn  bewege  und  damit  jn  solchem  handel  des  tröst- 
licher und  prachUicher  gehandelt  werden  mug,  dieweil  dann  die 
hailig  zeit  yetz  vor  äugen  ist,  hatt  die  Tersammlung  des  bundts 
zu  gut  dem  handel  disen  bundtstag  erstreckt  und  zeit  und  mal- 
statt  derselben  erstreckung  meinem  herrn  herzog  Albrechten  haim- 
gesetzt  der  gestalt,  wie  es  sein  fürstlich  gnad  dem  handel  zum 
dienstlichesten  bedünckt  und  die  zeit  und  malstatt  anzaig,  das 
sollichs  also  allenthalben  usgeschrieben  werden  soll. 

Uff  sollichen  erstreckten  tag  sollen  die  ro.  ko.  Mt.  churfiirsten 
und  fürsten  des  bundts  in  aigner  person  zu  erscheinen,  von  ge- 
mainer  versamlung  des  bunds  zum  höchsten  ersucht  und  gepetten 
werden,  damit  jn  solchem  handl,  sover  der  jn  der  zeit  guetlich 
nit  vertragen  würdet,  verrer  beschlossen,  gehandelt  und  fürge- 
nomen  werdt,  das  yhen,  so  sich  zu  gut  egemelten  handl  und 
aus  jnhalt  und  vermügen  der  ainung  des  bunds  gepürt. 

Es  soll  auch  darauff  von  allen  bundtsverwantn  yetz  von  stund 
an  zum  fürderlichisten,  so  es  gesein  mag,  mit  allen  den  jren 
mustrung  fürgenomen,  uffgebot  gethan,  hämisch,  wer,  geschoss^ 
wegen  und  anders  zum  veldlager  gehörig  geiiegt  und  gepotten 
werden,  und  also  in  gutter  gewar  und  rüstung  sich  zu  halten, 
damit  ob  not  thun  und  verrer  uffbot  fürnemen  würdt,  das  alsdann 
ain  yeder  mit  seiner  anzal,  so  jm  jnhalt  der  aynung  aufferlegt 
und  bestimpt  würdet,  on  alles  verziehen  uff  sei  und  zuziehn,  wie 
sich  gepürt,  dessgleichen  das  auch  ain  yeder  den  seinen  bei  leib 
und  gut  zum  höchsten  gepiett,  das  sich  kainer  wider  den  bundt 
und  sein  verwanten  zu  yemandt  thue,  verpflicht  oder  bestellen 
lass,  jn  kainen  weg. 

Und  nach  dem  gemaine  versamlung  guter  hoffnung  ist,  die 
Sachen  suUen  mitler  zeit  gutlich  vertragen  werden,  damit  dann 
jn  soUichem  des  bundts  verordnet  und  beschlossn,  so  sich  die 
richtung  der  Sachen  dermassen  schicken,  das  man  der  vom  bundt 
darzu  notturftig  wurdt,  sollen  sich  meins  gnedigen  herren  von 
Augspurg  bottschaft  von  der  churfürsten  und  fürsten  wegn,  item 
mein  gnediger  her  graf  Joachim  zu  Oettingen  von  der  prelaten, 

0ohwftb.  Bnn«.  34 
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grafen  und  Yom  adel  wegen  und  Ludwig  Hoser ,  buFgermdster 
zu  Augspurg,  Ton  der  statt  des  bnndls  wegen,  so  sy  erfordert 
werden,  zu  der  sach  fiegen  und  ainer  Bericht  oder  ains  anstands 
halben  yon  gemains  bundts  wegen  zu  handien  macht  uud  gewalt, 
wie  sy  vormals  gehabt  haben. 

Die  dem  Markgraf  Christoph  von  Baden  zugesagte  Hilfe  wegen 
der  Markgrafschaft  Rötel  wird  verschoben. 

Die  Rückstände  für  die  streifenden  Rotten  sind  baldigst 
einzuziehen. 

Die  Stadt  Ravensburg  bringt  ihre  Streitigkeiten  Vor»  welche 
sie  wegen  ihrer  Bürger  Hans  Paulsen  und  Jörg  von  Neideck  imt 
dem  Grafen  Jörg  zu  Montfort  hat.  Letzterem  wird  geschrieben, 
er  solle  sein  Fümehmen  abstellen  und  im  Falle  diess  nicht  ge- 
schieht, will  man  der  Stadt  Ravensburg  die  bundesmassige  Hilfe 
leisten. 

Die  den  Nümbergem  zugesagte  Hilfe  wider  den  Pfalzgrafen, 
sowie  die  Jörg  von  Vohenstein  versprochene  Hilfe  wird  verschoben. 
EsBlinger  Archiv  oonV.  V« 

19.  Febraar  1505. 

Abschied   der  Yersanunlung    der  Bundesstädte    zu    Augsburg, 
Mittwoch  nach  Reminiscere. 

Nach  Ablegung  der  Rechnung  wird  die  Wahl  des  Hauptmanns 
und  der  Räthe  vorgenommen  mit  folgendem  Resultat: 

Hauptmann,  Herr  Hans  Langenmantel ,  Ritter,  Burgermaister 
zu  Augsburg,  Räthe: 

Jörig  Holtschuher  \  /Nürnberg 

Df.  Matheus  Neythart        j  (Ulm 

Hans  Ungelter  der  Jüngerer  j Esslingen 

Ulrich  Strawss  \  Burgermaister  zu/Nördhngen 

Adam  Besserer  (  jUeberlingen 

Rudolir  Nagel  I  IHall 

Pauls  von  Mosshaim  /.  \Rav^spurg. 

Hauptmann  und  Räthe  sollen  die  zuerkannte  Hilfe  nicht  er- 
höhen» sondern  es  bei  dem  gefassten  Beschlüsse  belassen« 
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Etliche  Städte  beklagen  sich,  dass  sie  mit  der  ihnen  aufer- 
legten Anzahl  über  Kräften  beschwert  seien.  Es  wd  beschlossen, 
dass  jede  Stadt  zu  Hause  darüber  rathschlagen  und  nach  den 
darüber  festgesetzten  Bestimmungen  der  achtjährigen  Einung  er- 
mitteln solle,  was  sie  nach  Massgab  ihrer  Einnahme  als  Anschlag 
festsetzen  können. 

Wegen  der  Thailacker'schen  Fehde  wird  eine  Botschaft  an 
den  römischen  König  zu  schicken  beschlossen,  um  ihm  vorzu- 
stellen, wie  viel  dem  Bande  und  insbesondere  den  Städten  an 
der  Sache  gelegen  sei,  und  ihn  zu  bitten,  er  möge  dazu  ver- 
helfen, dass  bei  dem  Bericht  zwischen  der  Pfalz  und  Württem- 
berg auch  die  Thailacker'sche  Sache  mit  abgethan  werde. 

Der  Bundesversammlung  wird  der  Tod  des  bisherigen  Städte- 
bauptmanns,  Hans  Langenmantel,  angezeigt.  An  seiner.  Statt 
vfird  Dr.  Matthäus  Neithart,  Bürgermeister  zu  Ulm,  zum  Haupt- 
mann gewählt. 

Die  Städteboten  verabreden,  dass,  wenn  es  künftig  zu  einem 
Krieg  konune,  dem  Hauptmann  und  den  Käthen  aufgetragen  werden 
8o]Ie,  mit  allem  Fleiss  zu  verhüten,  dass  kein  Fürst  oder  sonst 
ein  ßundesstand  mit  seiner  Anzahl  wegziehe  oder  zu  Haus  einen 
besondem  Krieg  führe. 

Esslingen  bringt  durch  Vermittlung  der  Stadt  Gmünd  Be- 
schwerde vor  gegen  das  Fürstenthum  Württemberg.  Die  'Städte- 
boten beschliessen ,  wenn  solche  Späne  nicht  auf  den  gütlichen 
Tag,  der  vor  Augen  sei,  vertragen  werden,  sollen  Hauptmann 
und  Käthe  die  Sache  vor  die  Bundesversammlung  bringen  und 
allen  Fleiss  anwenden,  Esslingen  von  der  Beschwerde  zu  befreien. 
EssUnser  Arebiv  oonvoL  V« 

28.  Fekniar  1505. 
Hans  Ungelter  an  Esslingen. 

Der  Wiedertheü  wolle  den  Anstand  wegen  des  Artikels,  dass 
ihm  einstweilen  nichts  zugehen  soll,  nicht  annehmen;  man  arbeite 
jetzt  daran,  dass  ihn  Herzog  Albrecht  nachlasse,  er  beschwere 
sich  aber  ^er  Sache  sehr.  —  Der  Knechte  halb,  die  Esslingen  zu 
Wörth  gehabt  habe,  haben  di^ß  von  Ubn  den  Aufbruch  gemächt, 
dw  Unwille  liege  also  ganz  auf  ihnen;   denn  erst  nach  ihnen 

34* 


532 

seien  auch  die  andern  weggezogen,  ausser  Augsburg,  die  ihre 
Knechte  noch  14  Tage  yersoldet  haben;  heute  oder  morgen 
werden  die  Yon  Strassburg  auch  abziehen.  —  Herzog  Albrecht 
habe  wieder  das  Ansinnen  an  den  Bund  zu  einem  Anschlag  ge- 
macht. —  Die  Städte  haben  einen  Antheil  an  Esslingens  Handel 
mit  Württemberg  bezeugt ,  und  er  dagegen  angezeigt ,  dass  der 
Markgraf  darin  einen  gutlichen  Tag  angesezt  habe. 


24.  Man  1502. 

Dr.  Jakob  Kaiser,  wurttembergischer  Kanzler,  an  Hansen  Sachs, 
Burgermeister  zu  Esslingen. 

Er  möchte  gar  zu  gerne,  dass  die  Beschwerde  Württembergs 
gegen  Esslingen  mit  gutem  Willen  und  nicht  auf  dem  rauhen 
Wege  beigelegt  würde.  Auch  jetzt  noch,  da  auf  des  Herzogs 
Schreiben  die  2000  fl.  (welche  er  yermuthlich  als  gänzliche  Ab- 
findungssumme Tcrlangt  hatte)  abgeschlagen  worden  sei,  mochte 
sich  ein  gütliches  Mittel  finden,  wenn  sie  ihm  nämlich  auf  etliche 
Jahr  10,000  fl.  auf  genügsame  Versicherung  ohne  Gült  liehen. 
Es  wäre  nicht  gut,  wenn  sie  durch  Verlängerung  des  Handels 
den  Unwillen  des  Herzogs  mehrten;  würden  sie  gar  bei  dem 
König  oder  dem  Bund  ihn  gegen  den  Herzog  nach  der  Strenge 
ausführen  wollen,  so  sollten  sie  bedenken,  dass  er  ein  junger 
angehender  Fürst  sei,  der  ihnen,  die  Sache  möchte  mit  oder 
ohne  Krieg  ausgehen,  sein  Leben  lang  zuwider  sein  würde.  Sie 
sollten  sich  aus  dem  Vergangenen  erinnern,  wie  es  mit  der  Hilfe 
gehe,  was  Württemberg  für  einen  Anhang  habe,  welcher  Schaden 
und  Kosten  ihnen  darauf  gehen  würde;  der  Herzog  werde  es 
aufs  höchste  treiben,  und  Land  und  Leute  daran  wagen.  Er 
gebe  diesen  Rath  als  ein  guter,  getreuer  Esslinger,  als  ob  er 
seines  Herrn  Diener  nicht  wäre.  Es  sei  doch  leichter,  10,000  fl. 
ohne  Zinsed  zu  leihen ,  als  2 — 3000  fl.  hinaus  von  der  Hand  zu 
geben.  Sie  sollten  sich  also  ja  nicht  in  das  weite  Meer  su 
klagen  und  Hilfe  zu  suchen  begeben;  er  wisse,  wie  es  seinem 
Herrn  und  andern,  denen  Hilfe  zuerkannt  worden  sei,  beim  Bund 
gegangen  sei.  Der  König  habe  jetzt  andere  Sachen  Yorhanden, 
dass  er  Württemberg  nicht  leicht  begeben  (dahin  geben^  verlassen) 
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würde.    Komme  es  zu  Klagen,  dann  komme  es 
Krieg,  und  alsdann  sei  der  Unwille  nimmer  auszt 


Abschaidt  der   stet  des   pundtsrersamluagstags 
quasimodogeniti   anno  u.  s.  w.    quinto  ged  Uli 

worden  ist. 

Item  als  die  erbern  stett  des  pundts  der  an 
allen   stetten  jnhalt   der  aynung  zu  tragen  auffg: 
vermögen  des  nechsten  der  stet  abschids  nach  jri 
Augspurg  Terfasst,   zu  disem  tag  her  gen  Ulm  b: 
haben  die  erbem  stettboten  die  sach  mit  hohem 
genomen,  und  desshalben  vil  und  mancherlei  gerats 
und  ermessen,   und  nach  aller  handlung,  und  si 
sich  gemeinlich  alle  stett  jrer  anzal  beclagt  haben , 
die  uneingelegt  ferer  nit  ertragen  künden,  mit  de  i 
glichers  noch  billichers  mügen   erfinden ,   denn  di  i 
stett  durch  das  einlegen  ain  einer  yeden  statt  nützur ; 
sei,   dermass  das  ain  yede  stat  all  und  igklich  ; 
eynnemen   und   nützung,    es  sei   an   ungelt,    an 
gülten,   weingülten,   Zinsen,   reuten  oder  anderm 
namen  hat  oder  gehaben  ihag,   nichtzig  usgenomi  i 
gesetzt,   durch  jr  steurer  oder  stett  rechner,  die 
lieh   ZU  got  und  dem  hailigen    schwören,    zu  ge 
anschlahen  sollen,  jn  mas  dann  solich  an  demselt 
mainen  jarn  ungevarlich  landtlaufig  und  zimlich  is 
fürter  uff  dem  tag,  so  mein  herr  hauptmann  daru  i 
liebsten,   so  es  fuglich   sein  mag,   widerumb  für  i 
den  jenen,   so   von  den  stetten  darzu  verordnet   ' 
ir  bottschaft  an  ainer  sum  einlegen  und  gantz  ni  I 
ziehen,  dann  allain,  was  dieselbig  Stadt  zins  und    | 
verschriben  oder  schuldig  ist,  und  sollen  die  verc  i 
einlegen  aide  zu  gott  und  den  heiligen  sweren, 
mit  vlis   einzunemen   und  jr  lebenlangk  zu  vers 
daruff  eyner  yeden  statt  jr  anzal,  wie  sich  derselb 
nach  gepürt,   getruwlich  auffzusetzen  und  zu  vei 
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auch  snnd^rlich  beschlossen  und  angesehen»  oh  a;n  oder  mer 
statt  jrem  yermügen  nach  gar  nitzig  einlegen  wurden,  das  dan* 
nocht  die  obgemelten  verordneten,  der  oder  denselben  stetten 
nicht  destminder  sach  etwas  ufHegen  sollen,  wie  sich  ungeverlich 
jrem  wesen  und  gelegenhait  nach  gepürt,  und  was  also  ayner 
yeden  statt  durch  die  obgemelten  verordneten  auffgelegt  und  an- 
geschlagen wurde,  daby  soll  es  bliben  und  dem  gestragks  volge- 
schehen  und  nachgegangen  werden.  Doch  ist  auch  solichs  alles 
gutter  maynung  abgeredt,  das  sich  ain  yede  stat  by  jrem  nichts^ 
destminder  underreden  und  jr  bottschaft  auff  den  berürten  tag 
desshalben  abfertigen  soll,  ob  man  sich  der  ansal  der  rüstung 
früntlicher  maynung  usserhalb  des  jnlegens  miteinander  verglichen 
und  veraynen  möcht ,  doch  also ,  ob  das  nit  erfunden  würd ,  das 
dannocht  u£f  i3en  berürten  tag  ain  yede  stat  durch  ir  bottschaft 
zu  obgemeltem  jnlegen  gentzlich  gerüst  und  gefast  sei,  damit 
daran  Uiein  mangel  ^rscheyn. 

Item  nach  dem  herzog  Friedrich  jn  Bayrn  als  vorminder 
wilandt  herzog  Ruprechts  zu  Baim  verlassen  kinder  an  ettlich  stett 
des  pundts  Schriften  ussgen  und  begeren  lassen  hat,  etlich  glimpf 
Schriften  von  seiner  gnaden  wegen,  by  den  stetten  anschlagen 
SU  lassen,  ist  durch  der  erbern  stett  bottschaften  us  Ursachen 
beschlossen,  das  die  stett  sollich  anschlagen  abschlagen  und  by 
jnen  nit  gestatten  sollen. 

Esslloger  Archiv  godv.  V« 

30.  Mars  1505. 

Nordlinger  Instruction  für  Ulrich  Strauss,  alter  Burgermeister, 
aiS  dem  Mahnungstag  gen  Ulm,  Sontag  QuasimodogenitL 

1)  Bisher  habe  Nördlingen  den  Städten  zu  Ehren  den  Anschlag, 
so  unleidentlich  er  für  sie  sei,  gelitten,  in  der  Zukunft  aber 
können  sie  es  nicht  mehr  thun.  Da  Augsburg  und  Ulm,  welche 
die  statthaftesten  Kaufleute  bei  sich,  auch  Land  und  Leute  haben, 
bei  dem  Einlegen  am  meisten  interessirt  sei,  (indem  sie,  reicher 
erfunden,  höher  angeschlagen  werden  würden)  so  möchte  er  mit 
den  Abgeordneten  dieser  Städte  sprechen,  ob  sie  nicht  von  dem 
Nordlinger  Anschlag  zu  Ringerung  desselben  etliche  zu  Pferd  und 
etliche  zu  Fuss  auf  sich  nehmen  wollten;   das   Einlegen   würde 


den  Städten  von  Seiten  des  Adels  und  anderer  künftig  grossen 
Nachtheil  bringen,  wesswegen  man  es  bisher  auch  immer  abge- 
sehlagen habe.  Würden  die  2  Städte  das  nicht  annehmen  wollen, 
so  solle  er  erklären,  dass  Nördlingen  zum  Einlegen  bereit  sei,  es 
werde  sich  aber  zeigen,  wie  wenig  diess  den  Städten  (der  Ar- 
muth  N5rdlingens  wegen)  erspriesslich  sei,  und  andere,  (auch 
arme)  Städte  würden  (weil  man  dann  ihren  Anschlag  vermindern 
müsste)  zum.  Einlegen  gleichfalls  geneigt  sein.  Er  soll  anzeigen, 
dass  der  Spital  zu  Nördlingen  nicht  so  reich  sei,  als  wofür  man 
ihn  halte.  Ausser  dem  kostbaren  Aufwand  in  diesem  Krieg  und 
der  Theurung  erfordre  seit  etlichen  Jahren  die  Erhaltung  dessen 
wegen  der  Armen,  Fremden  und  Einheimischen,  so  mit  der  bösen 
Plage  mala  francosa  und  andern  Krankheiten  bestrickt  seien, 
doppelt  so  viele  Kosten.  Er  soll  sich  zu  4  —  5  zu  Ross  und  bei 
80  zu  Fuss  verstehen,  mehr  nicht. 

2)  Dass  sich  Niemand  im  Bund  wider  den  Bund  bestellen  lasse. 

Das  Einlegen,  berichtet  er  bei  der  Heimkunft,  sei  nicht  ge- 
schehen; der  Spital  sei  des  Einlegens  erlassen  worden. 
Sohmid'eohe  Sammlang  Nro.  5.  aas  dem  Nördlioger  Archiv. 

29.  April  1505. 

Matthäus  Neythart,  Doctor,  alter  Burgermeister  zu  Ulm,  Haupt- 
mann, dem  Burgermeister  zu  Esslingen,   Hans    Ungelter  der 

Jüngere. 

Der  römische  König  habe  auf  dem  Tag  gen  Köln  eine  Bot- 
schaft vom  Bund  erlangt.  Da  nun  auf  dem  letzten  Bundestag 
zu  Augspurg  keine  solche  Botschaft  ernannt  worden  sei,  ob  man 
gleich  auf  zwei  vorhergegangenen  Bundestagen  dergleichen  Bot- 
schaften auf  den  Nothfall  erwählt  habe,  so  haben  sich  die  drei 
Hauptleute  nicht  ermächtigt,  es  für  sich  selbst  zu  thun,  sondern 
schreiben  hiemit,  da  der  Tag  zu  Köln  so  nahe  vorhanden  sei, 
einen  eilenden  Bundestag  auf  Mittwoch  nach  Pfingsten  gen  Augs- 
burg aus. 

Esslinger  Arohiv  Conv.  Vft 
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8.  Afril  1505. 

Abschied  der  Bandesvearsammlmig  auf  Sonntag  IGsmcordia  dominL 

Herzog  Albrecht  Yon  Bayern  stellt  seine  Stjeitsache  ifegen 
der  Erbschaft  Herzog  Jörgs  der  Entscheidung  des  römischen  K5^ 
nigs  anheim  und  yerzichtet  daher  aof  die  Bundeshilfe. 

Markgraf  Christoph  von  Baden  begehrt  die  Hilfe,  des  Bundes 
wegen  der  Markgrafschaft  Röteln.  Die  Bandesyersammlnng  ist  der 
Meinung,  dass  sie  in  diesem  Falle  nicht  schuldig  sei,  Hilfe  zu 
leisten,  da  der  Markgraf  ja  noch  nicht  angegriffen  oder  beschädigt, 
und  im  Besitz  des  Landes  sei. 

Auf  Anbringen  der  Stadt  Ravensburg  gegen  Graf  Jörg  zu ' 
Montfort  ist  von  der  Versammlung  dessen  Statthaltern  geschrieben 
worden ,  und  von  letztem  die  Antwort  eingetroffen ,  dass  sie  die 
Sache  an  ihren  Herrn  bringen  würden,  der  sich  ohne  Zweifel 
gebührlich  halten  werde.  Die  Versammlung  beschliesst ,  auf  dem 
nächsten  Bundestag  jedenfalls,  möge  Antwort  kommen  oder  nicht, 
in  dieser  Sache  zu  handeln  und  denen  von  Ravensburg  zu  thun, 
was  man  nach  Inhalt  der  Einung  schuldig  sei. 

Der  römische  König  verlangt  von  dem  Bunde  1500  Fussknecht 
zur  Eroberung  des  Schlosses  Drachenfels.  In  Betracht,  dass  von 
diesem  Schloss  aus  sowohl  königliche  Majestät,  als  der  Bund 
und  seine  Verwandten  auf  mancherlei  Weise  wider  den  Land- 
friden,  des  Reiches  Ordnung  und  alle  Rechte  und  Billigkeit  be- 
schädigt und  angegriffen  worden  sind,  wird  yon  der  Bundesver- 
sammlung beschlossen,  dass  man  mit  Versoldung  der  1500  Fuss- 
knecht auf  1  Monat  dem  König  willfahren  wolle. 

Dem  Jörg  von  Vohenstein  wird  eine  Hilfe  von  12  Fussknecht en 
zugesagt. 

Die  Nürnberger  verlangen  Hilfe  gegen'^den  Markgraf  von 
Brandenburg.  Die  Versammlung  antwortet,  man  MfoUe  zusehen, 
ob  die  Sach^  nicht  durch  königliche  Majestät  gütlich  beigelegt 
werde,  und  wenn  diess  nicht  gelinge,  so  wolle  man  die  bundes- 
massige  Hülfe  leisten. 
Esslin^er  Arohiv  oonvol.  V« 
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15.  April  1505. 

Mammilian  von  gottes  gnaden,  römischer  könig  u.  s.  w. 

Erwirdigen,  hochgepom,  edeln  und  ersamen,  lieben  Oheim» 

Fürsten  und   andachtigen,   als   die   hochgeporn  Albrecht,   unser 

Schwager  und  Wolffgang,    geprüder,    an  einem,  und  Fridrich  in 

nam    seiner  yettem    herzog   Ott   Heinrichs    und   herzog  Philips 

all  pfalzgrafen  hei  Rein  und  herzogen  in  Bairn   am  andern  tailn 

unser  lieb  oheim  und  fursten  die  jrrungen,   so  sich  yon  wegen 

weylandt  herzog  Jorigen  zu  Bairn  gelassen  fürstenthumb  .und  land 

halten  zu  endtlichem  entschaid  und  anspruch  zu  uns  als  ro.  König 

jrm  rechten  hern  end  ordenlichen  richter  gestellt,  haben  wir  dess- 

halben  baid  partheien,    auch    etlich  unser  und  des    reicbs    chur* 

fursten,  fürsten  und  rät  auff  den  19.  tag  des  monats  Mai  nechst* 

künftig  zu  uns  gen  Coln  zu  kommen  ervordert,  jn  maynung,  da* 

selbs   in    den  gemelten  sachen   endtlich    zu   handeln,    demnach 

begem  wir  an  euch  mit  ernst  beyelbende,  jr  wolt   ewer  bot- 

schaftmit  yohnechtigem  gewalt  auff  den  yetzgenanten  19.  tag  mai 

gewisslich  zu  uns  gen  Cöln  schicken  und  helfen,  den  obberürten 

bairischen  handel  hinzulegen   und  zu  vertragen,   und  weiter  des 

hailigen  reicbs  notturfil  zu  betrachten  und  nit  ausbeleiben^   daran 

thut  jr  unser  ernstlich  maynung.   Geben  zu  l^eissenburg  im  Elsass 

am    15.    tag  Aprilis   anno  u.  s.  w.   quinto,    unsers   reicbs  jm 

20  jaren. 

Ad  maQdatum  Domini  regis  anno  u.  s.  w. 

BsüUoger  Areliiv  oony.  V« 

15.  Mai  1505. 

Abschied  der  Bundesyersammlung  auf  Mittwoch  nach  dem  hei^ 
ligen  Pfingsttag  in  Ulm. 

Auf  die  Verkündung  des  römischen  Königs,,  dass  er  den 
bairischen  Handel  entschieden  und  biezu  einen  Tag  auf  den  19. 
Mai  gen  Cöln  angesetzt  habe,  beschliesst  die  Bundesversammlung, 
diesen  Tag  zu  beschicken.  Es  werden  von  Seiten  der  Cburfursten 
und  Fürsten,  Christoph  Herr  zu  Limpurg,  Erbschenk  und  der 
churfürstlich  mainzische  Botschafter,  Jobannes  Kuchenmeister,  von 
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Prälaten 9  Grafen  und  Adel»  Graf  Wolfgang  Yon  Oetingen  und 
Adam  Yon  Freundsberg,  yon  den  freien  Reicbsstetten,  Gabriel 
Merdel  von  Strassburg  und  Ludwig  Hoser  von  Augsburg  als  Ge- 
sandte zu  dem  Reichstag  nach  Augsburg  erwählt  und  abgeordnet, 
mit  Vollmacht  zu  Beilegung  der  bairischen  Handel  beizutragen, 
wie  sie  es  für  den  Bund  nützlich  und  gut  ansehen  würden. 
Bsslioger  Arohiv  oodtoI.  V« 

7.  September  1505. 

Königliches  Mandat  an  Burgermeister  und  Rath  der  Stat  Weil. 

Wir  Maximilian  u.  s.  w.  embieten  unsern  und  des  reichs  lieben 
getrewen  unser  gnad  und  alles  gut;  lieben  getrewen,  als  uns  unser 
und  des  heiligen  reichs  churfürsten,  fursten  und  stend  auf  unserm 
negstgehalten  reichstag  zu  Collen  im  hilf  mit  viertausend  mannen,  nem* 
lieh  den  vierdten  tail  zu  ross  ein  jar  lang  zu  halten  zugesagt  und  be- 
slossen,  das  ewr  yeden  möglichen  yleis  tun,  sein  gepürende  anzal 
auf  yetz  St.  Michaelis  tag  zu  Passaw  zehaben,  welcher  aber  die  rai- 
sigen  um  zehen  guldin  nit  bestellen  mag,  der  sol  das  gelt  yn 
zehen  guldin  auf  ein  pferd,  desgleichen  ain  yeder  das  gelt,  so 
viel  sich  das  für  sein  anzal  fussvolk  laufet,  ye  auf  einen  fuess- 
knecht  des  monats  vier  guldin  reinisch  zu  yeder  fronfasten '  den 
vier  Commissarien,  so  desshalben  verordnet  werden,  schicken 
und  antworten,  haben  wir  demnach  die  edeln  unser  und  des 
reichs  lieben  getrewen  Balthazare,  Grafen  zu  Swartzenburg;  Sig- 
munden, Grafen  zu  Gleichen;  Endrisen,  Grafen  zu  Sonnenberg; 
Jobansen,  herren  zu  Swartzenburg ,  und  Gerlachen,  Herren  zu 
Nider-Eisenburg  zu  Commissarien  förgenomen  und  verordnet,  das 
vier  aus  jnen  auf  denselben  St.  Michaelstag  zu  Ulm  sein  und  das 
gtii  für  die  fussknecht  annemen,  und  dieselben  davon  bestellen 
werden,  so  wirdet  um  binfür  unser  kunigklich  camergericht  auf 
unsern  costen  gehalten,  und  wir  wellen  auch  unsern  und  des 
reichs  landtfriden  und  ander  des  reichs  abschid  und  Ordnungen, 
wie  jr  nachmals  in  andern  unsern  Schriften  vernemen  werdet, 
gnedigklichen  handihaben;  wir  erheben  uns  auch  an  hawt  dato 
personlicher  gen  Ulm  und  Passaw  zuziehen,  und  uns  fürter  der 
cron  Hungern  zu  nehern,  und  dieweil  auch  in  solcher  hilf  (sechs 
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und  ein  Tiertail).  fiiessknecbt  drei  monat  lauffet 

berürten  commmissarien  banden  auf  den  gemelt 

als  die  erst  fronfasten  schicket,   und  darnach 

wegen  jm  eingang  derselben  fronfasten  binder 

rat  der  stet  Ubn  in  namen  der  gemelten  comn 

dann  sunkal  bei  uns  in  yeld  sein  werden,   bar 

erleget,  und  bierjn  auf  nyemands  andern  weig( 

euch  auch  in  solchem  nichtz  iren  oder  yerhind 

gehorsamlich  erscheinet,    dardurch  uns  zu   an( 

straffe  nit  ursach  gegeben  werde.     Daran   tut  j 

mainung.     Geben  zu  Brüssel  am  siebenden  tag 

tembris  nach  cristi  gehurt  funfzehenhundert,  un< 

reiche  des  römischen  im  zweinzigsten   und    de 

sechzehenden  jaren. 

Ad  mandatum  domin 

Bsslin^er  Arohiv  (Boiit.  V« 

Abschied    der   Bundesversammlung  in   Uhn    i 

St.  Galleniag. 

Wegen  Reutlingens  Klage  gegen  den  Thail 
Bund  bei  der  Entscheidung  königlicher  Majestät 

In  der  Streitsache  der  Stadt  Ravensburg 
von  Montfort  wegen  ihrer  Bürger,  der  Her 
wendet  sich  der  Bund  an  königliche  Majestät  i 
Grafen  von  Montfort  zu  vermögen,  dass  sie  die 
von  Neudeck  abstellen  und  sie  bei  ihren  erkaufte 
Gütern  bleiben  lassen,  oder  wofern  diess  nicht 
doch  königliche  Majestät  die  Sache  zu  rechtliche 
Bundes  Richter  weise. 

Dem  Markgraf  Christoph  von  Baden  wird 
deir  Herrschaft  Rötel  wiederholt  abgeschlagen. 

Hinsichtlich  der  zu  Cöln  gegebenen  Entsch 
in  der  bairischen  Angelegenheit,  nach  welcher 
Pfalzgraf  Ruprechts  von  dem  Erbe  Herzog  Ge 
der  Donau   mit  vielen   andern    grossvaterlicheh 
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etwa  24000  fl.  Einkfinften  ab  die  sogenannte  jimge  Pfab  bekom- 
men,  das  Uebrige  aber  bei  Baiern  bleiben  soDte,  gibt  der  Bond 
die  ErUarangy  das»  er  diesen  Aasspmch  des  Kaisers  nach  Kräften 
aufrecht  eibalfen  und  zn  dsssen  YoDnehnng  behilflich  sein  wolle. 

Die  Erben  eines  Tormaligen  Bondesgerichtsscfare3»ers,  Mat- 
thias Homs,  geben  eine  Forderung  wegen  rückstandiger  Besoldung 
ein.  Die  Bondesyersammlung  kommt  mit  Homs  Sohne ,  dem 
Apotheker  zn  Stuttgart,  äberein,  ihm  für  den  ausstehenden  Sold 
und  erlittenen  Schaden  ein  für  allemal  250  fi.  zn  geben. 

Der  Bund  fordert  an  seine  Mitglieder  zn  Besoldung  der 
Hilfe,  welche  jungst  dem  Jörg  von  Yohenstein  gegeben  worden, 
auch  sonst  zu  etlichen  vorhandenen  Sachen  230  fl. 

Graf  Joachim  yon  Oetingen  legt  seine  Rechnung  über  die 
streifende  Rotte  vor,  wornach  der  Bund  dem  Grafen  noch  schuldig 
ist  2  fl.  24  kr.;  dagegen  steht  noch  aus  von  Mainz  die  dritte 
Quatemberrate  mit  86  fl.;  von  Brandenburg  drei  Quatemberraten 
mit  433  fl.;  von  dem  Adel  159  fl.  und  von  den  Städten  248  fl. 
Man  beschliesst,  die  Ausstände  möglichst  bald  einzutreiben  und 
die  betreffenden  Bondesverwandten  zur  Bezahlung  bis  auf  den 
nächsten  Bundestag  zu  ermahnen.  Insbesondere  soll  dem  Mark- 
grafen Friedrich  von  Brandenburg,  dem  schon  öfters  geschrieben 
worden  ist,  aufs  Neue  dringend  geschrieben  werden,  er  möge 
doch  den  Inhalt  der  Yereinung  bedenken,  und  wie  man  in  guter 
Meinung  zusammenkomme. 

Der  Stadt  Nürnberg,  welche  über  Vergewaltigung  von  Seiten 
des  Pfalzgrafen  geklagt  hatte,  wird  zugesagt,  man  wolle  sich  in 
ihrer  Sache  verwenden  und  Botschaften  an  königliche  Majestät 
senden,  wozu  von  Seiten  der  Fürsten  Herzog  Ulrich  von  Würt- 
temberg verordnet  wird. 

BsBlinser  Arehi?  oonvol.  V« 

16.  November  1505. 

Abschid  der  stclt  des  bundsversamlungstags,  so  auff  St.  Oth- 
marstag  anno  u.  s.  w.  quinto  gen  Ulm  ffirgenomen  worden  ist 

Anfangs  des  anschlags  und  der  hilff  halben  gen  Hungern, 
darumb  dann  kö.  mandat  an  die  stett  des  bunds  ausgegangen 
sein,   haben   der  erbern  stettboten,   so  auff  disem  tag  erschinen 
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sind»  yil  und  manigerlai  erweg^n,  ermessen  v  i 
die  stett  des  bandts  jn  solchem  anschlag  merck  i 
jr  yermügen,  auch  iaeben  andern  stenden  des 
gleich  und  ungemess,  und  anders,  dann  am  n  i 
beschiverdt  sindt,  auch  solichs  on  jr  beisein 
beschehen  und  besorgen.  Wa  yeiz  in  solbem  1 1 
das  solhs  ainer  yeden  statt  kfinftigclichen  jn  n 
auch  sunst  mer,  dann  jn  ainen  weg  unüberwinti  i 
und  beswerd  pringen  und  begem  werd,  und  h  i 
trewer  mainung,  allen  stetten  des  bundts  zu  er  i 
unyergryffenlich,  und  auff  binder  sich  bringen  ; 
yede  statt  jn  sollichen  sachen,  allain  und  für 
nichts  handeln  noch  fürnemen,  auch  sich  kaii 
vertragen  soll,  sonder  sollen  yon  gemainer  stell 
ausserhalb  der  von  Strasspurg,  die  jr  beson( 
treffenlich  botschafften  zu  kö.  Mt.  geschickt  w; 
jrer  kö.  Mt.  mit  bestem  fugen,  undertainiger  n 
die  obgemelten  und  ander  besch werden,  jso  dii 
jn  obgemeltem  anschlag  haben  und  tragen,  au<: 
därlegung  leibs  und  guts,  so  die  erbern  stett  : 
seiner  kö.  Mt.  yorfarn  am  reich,  auch  jrer  k«i 
manigerlay  weg,  gen  Hungern,  gen  Oestreich  j 
und  an  andre  end  über  jr  yermügen  und  sonder  I 
yergangen  Schweizerkrieg  und  yetzo  jüngst  jn  dei 
erlitten,  durch  soUichs  alles  sy  der  messen  ab^; 
also  eingeschlagen  haben,  das  der  yetzig  anschli 
mügen  sei,  und  sollen  daruff  bei  kö.  Mt.  un 
höchsten  yleiss  ankern,  das  die  stett  des  bunds 
gemelter  und  anderer  Ursachen  dises  anschlags, 
hept  und  vertragen  werden,  und  soverr  das  eii 
sein  bestandt,  wa  aber  das  nit  erlangt  werden*  ii 
zu  besorgen  ist,  so  sich  ander  stend  des  reicj: 
hilff  schicken,  das  die  stett  des  bünds,  der  aui: 
hept  mügen  werden,  sollen  die  botschaften  all 
und  haben,  das  doch  der  anschlag  auff  die  stet 
yermügen  nach  so  maist  sein  müg,  geringert  ui 
den  stetten  des  bunds  mitainander  ain  leydelic] 
die  sy  nachmals  under  ainander  selbs  tailn  mügi 


M2 

kou  Ml  imm  ia  sMt  its  hrnmis  weg!»  aiiwegen 
S8  des  mr  gaattertfrn  ja  jar  kcsaH  hat,  a«ifeiT  100  der  zog 
gen  Hyngci»  sein  lurgaag  h^ca»  «mI  aBirr  stead  des  reichs 
de»  am f Mag  aach  kkea  md  aiicMiimf  werde»,  s]r  aoBeo  aneli 
JMdaderiMil  aDen  ■igBrhcn  ikms  anken,  daa  Ae  ami,  s«rerr 
ea  «ein  wAg,  du  oher  den  halhlatl,  wie  Ae  steil  des  kondts  j^a 
aageaeUagen  sind,  gemaebl  werd.  JDeneken  aolkn  aiicii  dk^ 
Wtacbaften  ondertaniger  manng  n  erkenaea  g^en,  das  die 
alett  des  konds  ja  kainen  rerreni  aasebbg  des  reichs  wilBgen 
wöDen,  daiJB  die  hoff  gdt  gewendt  werdt;  sonder  wöflen  sj  jr 
bOff  mit  scbickinig  der  lewt  tboa,  wie  sj  laid  jr  Torten  ron  alter 
her  aUwegen  gehoreamlieh  gethan  haben,  nnt  andertäinger  Mtt, 
sj  fainfiro  dabei  gnadigklieh  beleben  so  lassen.^'  Doch  söflen 
die  bottsebafften  in  soUicbem  aDwegen  jr  anffiieben  nnd  anffiBier^en 
aoff  ander  stend  des  reichs  haben,  nnd  sorerr  ander  des  jetx^en 
anslags  gantz  erlassen  worden,  jrs  taüs  daraoff  andi  affbeit«Ei  nnd 
sich  sonst  nach  demselben  nnd  andern  begegneten  dingen  in  die 
sach  schicken,  nnd  von  gemainer  atett  wegen  alles  das  zo  han- 
deln modit  haben,  wie  sy  der  sach  halben  zom  besten-  ansehen 
wfirdt.  Sollich  rorgeschriben  ratscUagong  soll  ain  jede  statt  bei 
jr  selbs  mit  fleys  bedencken  und  ermessen,  nnd  soferr  sy  soUi- 
chem  mit  andern  stetten  anch  anhangen  imd  nachkomen  will, 
solUcbs  meinem  herm  hoptmann  nnd  den  raten  der  stett  aoff  den 
bonilstag  gen  Esslingen  nff  Mittwochen  nach  Nikolaj  schierst 
künftig  zu  schreiben ,  und  ob  etüich  stett  soUidis  jrs  tails  nit  zn- 
scbreiben  würd,  das  man  sich  dann  nach  swerin  nnd  gelegenhait 
dises  handeis  nit  rersehen  will,  so  sollen  die  bottschaften  nicht 
dester  mynder  von  der  andern  stett  wegen ,  die  soUichs  zu- 
schreiben zu  kö.  Mt.  Yollreyten  nnd  obgemelter  mass  handeln, 
als  sich  gepfirt.  Und  auf  das  sind  yon  der  stett  des  bandts 
wegen  zu  bottschaften  erweit  und  verordnet,  nämlich  meine  hem 
Ur.  Mathäus  Nytbart,  borgermaister  zu  Ulm,  hauptmann  n.  s.  w., 
Ludwig  Hos^r,  burgermaister  zu  Aogspurg,  oder  soverr  er  es 
leybs  halben  zu  der  zeit  nit  vermocht,  Jörigen  Langenmantel, 
anch  burgermaister  daselbs  0.  s.  w. ,  und  Jörig  Holzschuher,  bur- 
germaister zu  Nürnberg. 

y error  von  wegen  des  reichs  stewr  nnd  anders^  dammb 
auch  kö.  Schriften  an  die  stett  des  bunds  aasgangen  sein»  haben 
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der  erbern  stettboten  geratochlagt,    nachdem   i 
statt  ain  besonder  und  andre  gestalt  und  gele^i 
Sachen  hab,   dann  nmb  ain  andre  stett,   diew  i 
sach   halb  berichtung  zu   thun  auf  ko.  Mt.  s<l 
nem  sy  jr  reichs  stewr  järiich  reich  und  geb, 
mass  sy  verschriben  oder  verpfendt,   und  wie 
sei,  jn  hoffnung,  das  solichs  den  stellen  zu  kai  i 
oder  raichen^werd,   und  welche  stell   die  bot 
gemainer   stell  wegen  jnhall  des   nechsten  ai 
verordnet   sein »   ersucht ,   und  von   der  wege ; 
schafften  jr  berichtung  jrer  statt  stewr  halb  kö. 
und  zum  besten  yon  jren  wegen  handeln,  als 

Item  der  geringen,  auch  newen  und  ii 
halben,  darumb  auch  zu  disem  tag  ausschreil* 
geratschlagt,  diewetl  handlung  diser  sach  nicli 
bunds,  sonder  rö.  kö.  Mt.  und  den  churfürsten 
und  zustand,  soll  solliche  sach  und  beschwerd  y 
tag  zu  Esslingen  durch  mein  hern  houplman  uii 
churfürsten,  fürsten  und  ander  stendt  des  buni 
mitsampt  jnen  geratschlagl  werden,  wie  und  ^i 
wem  die  sach  anzubringen  und  zu  handeln,  dai 
der  guldin  halben  zu  fürkomen  und  jn  bessert 
yetz  ist,  zu  bringen  sei.  Und  damit  mittler  zeil 
tail  erwachs,  ist  unvergryffenlich  auff  hinder  si 
schlagt,  das  die  niderlendischen  guldin,  so  jri 
mess  zu  Franckfurt  ausgesetzt  worden  ist,  b<! 
bunds  auch  auffgeschlagen  werden  sollen,  dami 
desshalben  gewarnt  werd,  und  sich  davor  aui 
Yerrer  so  sollen  bei  den  stellen  des  bunds  bis 
der  guldin  münz  halben  die  reinischen  gülden 
nomen  werden,-  nach  der  Ordnung  und  dem 
Franckfurt  in  nechstvergangner  mess  die  guldin 
nomen  sind,  und  durch  die  von  Franckfurt  d(; 
nung  gemacht  und  gehalten  ist.  So  vermeinen 
^  das  die  guldin  bis  zu  verrer  Ordnung  nicht  n 

sonder  nach  dem  geprechl,  und  dem  augenschii 
sollen,  dann  sunst  zu  besorgen  sei,  so  man  m 
gdilingen  anfachen  soll»  das  die  guldin  müntz 
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den  steften  des  bonds  zu  mercUichem  nachtail  und  schaden  komen 
würd.  Auff  solhs  alles  sol  sich  ain  yede  statt  bei  jr  selbs  auch 
beratschlagen,  und  jr  mainung  und  gut  bedüncken  der  guldin 
müntz  halben,  minen  hem  houptmann  und  die  rät  der  stett  uff 
den  tag  gen  Esslingen  schriftlich  berichten,  sich  ffirter  darnach 
haben  zu  richten. 

Esslbger  Archiv  oonv.  V* 

10.  Deoember  1505. 

Abschied   der  Bundesversammlung  in  Esslingen   auf  Mittwoch 

nach  Nicolai. 

Wegen  des  Handels,  welchen  Markgraf  Christoph  zu  Baden 
in  Angelegenheiten  der  Markgrafschaft  Röteln  hat,  und  wesshalb 
er  den  Bund  wiederholt  dringend  um  Hilfe  angeht,  wird  eine  Bot- 
schaft an  den  römischen  König  geschickt,  mit  der  Bitte,  weil  die 
Sache  auch  das  Reich  berühre,  und  der  Bund  allein  nicht  ver- 
möge, die  Sache  in's  Reine  zu  bringen,  dieselbe  vor  die  Reichs- 
stände zu  bringen,  wofern  es  ihm  nicht  gelinge,  auf  andere  Weise 
den  Streit  beizulegen.  Auch  wird  eine  Botschaft  an  die  Eidge- 
nossen geschickt,  um  ihnen  die  Gerechtigkeit  der  Sache  Mark- 
graf Christophs  zu  erkennen  zu  geben,  und  sie  zu  bitten,  sie 
möchten  sich  nicht  gegen  ihn  anwerben  lassen.  Für  den  Fall, 
dass  Markgraf  Christoph  mit  Waffengewalt  angegriffen  würde,  sagt 
ihm  der  Bund  seine  Hilfe  zu. 

Der  Streit  zwischen  den  Herrn  von  Württemberg  und  der 
Stadt. Ravensburg  wü-d  an  die  Bundesrichter  zur  Entscheidung 
gewiesen. 

Auf  die  Anfrage  der  Bundesrichter,  wie  sie  sich  zu  verhan- 
deln haben  bei  Rechtfertigung  der  einzechtigen  Personen  (bei 
Rechtsstreiten  zwischen  Privatpersonen)  und  der  Entsetzung  oder 
des  Eingriffs  halber.  Die  Versammlung  des  Bundes  gibt  nun  den 
Richtern  folgende  Erläuterung:  „Das  der  artickel  der  entsetzung 
-oder  eingriffs  halben  jn  der  ainung  begriffen  nit  verstanden  werden 
soll,  so  ainzachtig  personen  jm  bundt  ainander  entsetzen  oder 
übergreiffen,  das  sy  darumb  mit  ainander  vor  des  bundts  richter 
auff  im  tragen,  so  sich  eyngriff  oder  entsetzung  zwischen  rö.  ko. 
Mt.  als  erzherzogen  zu  Oestreich,  chnrfürsten»  fursten,  prälateq. 
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grafen,  freien,  vom  adel,  den  steifen  oder  coi 
begriffen  ainander  begeben.  Dessgleich  so  ain  ai 
jm  bnndt  yemiaiDt,  das  sy  yon  rö.  kö.  Mt.  chui 
prälaten,  grafen,  freien,  den  vom  adel  oder  si 
jm  bnndt  begriffen,  entsetzt  oder  übergriffen  wen 
sy  den  oder  dieselben  vor  den  bundsricbtem  jnl 
auch  rechtfertigen,  wie  sich  gepürt.  Aber  so  ein 
jm  bundt  ainander  entsetzen  oder  übergreyffen, 
Setzung  oder  fibergriff  von  ainichen  andern  stei 
beclagt  werden  wollen,  sol  solichs  allwegen  be 
enden  und  jn  den  gerichten,  daijn  dieselben  ainze 
sitzen  und  darein  sy  gehorn,  wie  dann  die  ayi 
jnen  jr  rechtvertigung  jn  andern  sachen  zugibt." 
Auf  Klage  der  Stadt  Strassburg  wegen  ihrei 
von  Adam  Ruprecht  und  Emerich  von  Randeck 
frieden  gefangen  genommen  und  beschädigt  worc 
Versammlung  des  Rundes  die  über  die  Thäter 
erneuert  und  ausgeschrieben  worden. 
I  Dem  Herrn  von  Geroldseck  ist  seine  Ritte  i 

'  Städte  und  Schlösser  des  Rundes  gegen  die  Pf 

worden. 

Auf  das  Anbringen  der  Stadt  Wangen  wegen 
auf  der  Leutkircher  Haide,  welche  unter  ihrem  S( 
stehen,  ist  beschlossen  worden,  bei  der  Regentsc 
und  dem  Landvogt  Jakob  von  Landau  zu  verwei 
von  Wangen  die  Weisung  gegeben,  dass  wede 
freien  Leute  in  Insbruck  sich  vor  Gericht  zu  ste 
dern  sich  ganz  an  den  Rund  halten  sollten. 

Auf  Anbringen  Dietrichs  von  PHeningen,  als 
Eustachius  von  Westemach,  ist  beschlossen  wordc 
im  Resitz  des  Dorfes  OefGngen,  in  welchen  er  } 
setzt  worden  ist,  ferner  gehandhabt  werde. 

Conrad   von  Rietheim  bringt  Jagdstreitigkeil 
er  mit  dem  Herzog  Albrecht  von  Rayern  in  der  G 
^  bürg  hat.     Es  wird   vom  Rund   eine  Commission 

'  Resichtigung  des  streitigen  Gebietes. 

^  Jakob  und  Hans  von  Landau  sollen  zur  Rez 

^  ständigen  Rundessteuer  angehalten  werden. 

\  Schwab.  Bond. 
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Da  allenthalbeD  so  yiele  Klagen  und  Beschwerden  der  güK 
denen  Mönx  halb  einlaafen,  und  dem  gemeinen  Mann  so  grosser 
Schaden  daraus  entspringt,  wird  eine  Botschaft  an  königliche  Ma- 
jestät verordnet,  mit  der  Bitte,  dass  sie  gnädiglich  fordern  mid 
helfen  möge,  dass  eine  Ordnung  festgesetzt,  damit  Jedermann 
grandlich  wisse,  wie  er  sich  bei  Bezahlen  und  Einnehmen  za 
ferhalten  habe. 

Dem  Jörg  von  Vohenstein  wird  zugesagt,  dass  er  die  schon 
mehrmals  versprochene  Hilfe  erhalten  solle. 

llVegen  des  Streits  der  Nürnberger  mit  dem  Pfalzgrafen  Phi- 
lipp bei  Rhein  wird  auf  Montag  nach  purificationis  Maria  ein  Bun- 
destag angesetzt,  auf  welchem  beide  Theile  zu  gütlicher  Yerhörung 
der  Sache  erscheinen  und  eine  gütliche  Beilegung  versucht  werden 
soll ,  wofern  das  nicht  gelinge,  sollte  Nürnberg  die  yertragsmässige 
Hilfe  geleistet  werden. 

Sehmid'sehe  SumDlang  Nro.  5.  aas  dem  Nördlinger  ArehiF. 

3.  Febr.  1506. 

Abschied    der  Bundesversammlung    auf  Montag  nach  Lichtmess 

in  Ulm. 

Auf  diesem  Bundestag,  welcher  berufen  worden  ist,  um  die 
Späne  zwischen  dem  Pfalzgrafen  PhUipp  und  der  Stadt  Nürnberg 
gütlich  zu  vertragen,  lässt  der  Pfalzgraf  durch  seine  Botschaften 
erklären ,  dass  er  es  nicht  für  nöthig  finde,  sich  in  Yerhören  und 
Handlung  zu  begeben,  da  der  römische  König  seitdem  in  dieser 
Sache  Commissarien  verordnet  habe,  welche  auf  einen  gütlichen 
Tag  in  Würzbnrg  auf  Montag  nach  Invocavit  zusammen  kommen 
sollen.  Nachdem  nun  die  pfalzgräfischen  Käthe  abgetreten  sind, 
ersuchen  die  nürnbergischen  Botschaften  die  Bundesversammlung 
dringend,  ihnen  die  versprochene  Hilfe  sogleich  zu  beschliessen, 
da  der  Pfalzgraf  wider  sein  früheres  Erbieten  sich  nicht  in  Verhör 
und  Handlung  begeben  wolle.  Die  Bundesversammlung  beschliesst 
nach  längerer  Beratbung,  die  nürnbergiscben  Botschaften  sollten 
den  gütlichen  Tag  zu  Würzburg  besuchen,  in  Hoffnung,  die 
Sachen  würden  hier  friedlich  vertragen.  Wenn  das  aber  nicht 
geschehe,  so  soll  ihnen  nach  Verfluss  des  Tags  zu  Würzburg  eine 
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Hilfe  TOD  150  Mann  zu  Fuss  geschickt  werden, 
zur  Vertheidigung  nicht  zum  Angriff  gebrauchen 
sie  aber  wirklich  in  den*  Fall  kämen »  Gewalt  ge§ 
chen  zu  müssen,  so  wolle  der  Bund  ihnen  weiter 
200  zu  Ross'und  2000  zu  Fuss.  Sei  das  noch  i 
so  soll  wieder  ein  Bundestag  gehalten  und  berati 
was  weiter  zu  thun  sei. 

Auf  den  Tag  zu  Wurzburg   soll   von  Seiten 
Namen  der  Fürsten,  der  Herzog  Ulrich  von  Württ<i 
Schaft  abordnen.    Von  den  Prälaten,    Grafen  und 
Joachim   Ton  Oetingen,    Ton  Seiten   der  Städte: 
Bürgermeister  zu  Nürnberg,  abgeordnet  werden, 
wird   Ton  Seiten    des  Bundes   Folgendes   geschr  i 
Nürnberg  haben  zu  ettlichen  gehabten  pundtstag' 
samlung  angepracht  ettlich  beschwerden  Tergewal  i 
rungen,    so  jnen   und   den  jrn   über  und  nach 
Spruch  und  entsehid  zu  Köln  unpillicherweise   t  i 
fischen  begegnet  sein,  mit  anrueffung,  hilff  und 
sich  jnhalt  der  ainigung  gepürt,  solichs  die  yersa  : 
an  mein  gnedigisted  hern  langen  lassen,   darauf 
her  pfalzgraff  nit  mit  ander  antwurt  begegnet,   ( 
jn  letsls  der  Sachen  halb   zu  Tcrhörn  und  austi 
samlung  des  pundts   zu  komen   erpoiten,    demn 
samlung,  als  die,  so  zu  krieg  und  aufrur  nit  g 
Nürnberg  bewegt,    das   sy  mit  der  hilff,    so  jn 
pflicht  der  ainigung  yormals  erkannt,    still  gesta 
in  der  gueilichen  yerbörung  tag,    so   die  Tersar 
adf  yetzo  her  gen  Ulm  fürgenomen  bewilligt  hab    ; 
mein  gnediger  her  pfalzgraf  sölte  sich  auf  disei 
und  handlung  begeben  haben,  dardurch  dise  jrr    i 
gelegt    werden   mügen.     So    aber  das  seiner       i 
maynung  nit  sei,   aus  ursach  des  guetlichen  t;    \ 
angesetzt,   hab  die  Versamlung  des  pundts  den 
messigung  der  hilff  jnen  vormals  erkannt  und      | 
disem  tag  jn  eraft  der  aynigung  gethan   und  ei 
abermals  zu  verhüetung  kriegs  und  auflaffs  mit     i 
potscbafl  vleiss   ankehrt,    dass   sy  bey  jrn   fre 
prauchen  woUn,  das  sy  als  sy  hoffen,  den  gutli 
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wcfdea»  n  loKdbf  lag  ««Ic  Ae  irniahinR  jr 
poCtidbaft  mdk  wemr&mm,  damA  tt  sathea  dcstcr  Tcrtn^D 
m6gtu  wrrdeo,  «od  sorcrr  dK  sachcs  dtfcftst  gaeifida  TotragCD 
werde«,  das  bab  aeio  bealaBd,  wa  das  aber  iH  besdiehe,  so 
werd  die  Tersanhmg  aos  sdwldigcr  Tcqillidit  der  anügimg  der 
TOD  Xdniberg  die  bOff  Ümn  und  scbickm ,  wie  jiieD  die  Tormab 
erfcaoDt  xogesa^  ood  jetx  auff  disem  tag  gemessigt  sei,  das  alles 
bab  die  Tenanüinig  deo  ptaüxgrüsebeD  laleD  guter  majnimg  nit 
weBeo  Terbalteo,  mit  Tleissiger  l»eger  und  bitt  bä  meinem  gne- 
digisten  berni  pfahgra? eo  %a  fiirdeni,  soTerr  da  lag  ni  Wändnirg 
seio  fBrgaog  baben  ond  dordi  die  tod  Nürnberg  gesucht,  sich 
alsdann  der  massen  jn  die  saeben  sn  sddckoi,  dardorcb  die  nach 
dmlieben  pillidien  dingen  gnetficben  hingelegt  und  Tertragen, 
damit  ferrers  fomemens  nnd  handlang,  als  obstat,  mit  not  thon 
werd  Abo  and  dieweil  aber  soDidie  sadi  nit  ansgeschriebep 
worden,  ist  beschlossen,  das  solüeher  messigong  balbn  der  hilflf 
auf  dem  nechstkomenden  pondtstag  gehandelt  werden  ^oll,  wie 
sidi  jnhalt  der  aintgong  geporL  Es  soD  aadi  jetz  der  sachen 
halben  geschrieben  werden  an  die  stedt,  wie  sy  das  angezaigt 
und  begert  haben  und  die  schrillen  desshalb  begriffen  zu  erkennen 
gehen,  jnsonderheit  geratschlagt,  das  die  Yon  Strassburg  copeyen 
der  acht  allenthalben  wol  aufschlahen  lassen  mögen,  wie  sich  gepürt*' 

Die  freien  Leute  auf  der  Leutkircher  Heide  werden  auf  den 
nächstkommenden  Bundestag  beschieden,  um  daselbst  alle  ihre 
Freiheiten,  Briefe  und  Gerechtigkeiten  vorzulegen.  Auch  Jakob 
von  Landau,  der  Landrogt,  soll  angewiesen  werden,  diesen  Bun- 
destag zu  suchen,  damit  man  beide  Theile  gegen  einander 
hören  kann. 

Die  Stadt  Ravensburg  Uagt  gegen  den  Landvogt  wegen  Be- 
drfickung  ihres  Bärgers,  Hans  Fabers,  der  nun  schon  seit  drei 
Jahren  von  dem  Landvogt  verfolgt  werde.  Es  wird  nun  von  Seiten 
des  Bundes  Schenk  Christoph  von  Limburg  und  Adam  Besserer, 
Bürgermeister  zu  Ueberlingen,  beauftragt,  mit  Jakob  von  Landau 
darüber  zu  handeln.  Von  demselben  Jakob  von  Landau  sollen 
durch  Christoph  von  Kaöringen  und  Wilhelm  Güss,  der  Fürsten 
Hauptmann,  die  rückständigen  auf  wiederholte  Mahnung  noch 
nicht  bezahlten  Bundessteuern  eintreiben. 

Alexander  Boleck,  der  ehemalige  Hauptmann  der  streifenden 
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Rotte,  bringt  Klage  vor,  dass  er  von  Ballha 
schölten  und  geschmäht  worden  sei,  zur  Zeit,  al 
Dienste  mit  seiner  Mannschaft  vor  Wassertrüdii 
Er  ersucht  den  Bund  um  eine  Erklärung,  dass  < 
Macht,  sondern  auf  ded  Bundes  Befehl,  um  ge 
zu  streifen,  bei  Wassertrüdingen  sich  aufgehall 
Bsslinger  Arohi?  eonvol.  V* 


Abschied  der  Bundesversammlung   ia  Ulm  au 

Wegen   mercklicher   und  grosser  Beschwe  i 
nülhig,    mit  Churfiirslen    und    Fürsten    persönli  I 
Es  wird  daher   ein    allgemeiner  Bundestag    ang  i 
Trinilalis    nach   Angsburg,    den    die   Churfürste 
eigener  Person  besuchen  sollen. 

Die  von  Sirass^burg  gegen  die  Herrn  von  ! 
Hilfe  wird  noch  verschoben ,  und  Herzog  Ale}  ! 
mit  einigen  Herrn  vom  Adel  in  dieser  Sache  i 
lung  gebeten. 

Die  Grafen  von  Württemberg  bringen  gegen 
vor  wegen  eines  Hintersassen,   der  slrafrällig  ge ' 

Christoph  von  Limburg,    der  Abi   aus  Weil 
Besserer,  Bürgermeister  zu  Ueberlingcn,  werden 
Vensburg  geschickt. 

Den  Nürnbergern  wird  die  versprochene  Htl 
knecht  decreiirt,  da  ihre  Sache  mit  dem  Pfalzgi 
zu  Würzburg  nicht  ausgetragen  worden  ist. 

Die  Entscheidnng  wegen  der  freien  Leute  ai 
Heide  und  des  Landvogts  wird  auf  nächste  Bi: 
vertagt,    weil    von  Seiten   des  Landvogls  Niemar 

Die  Stadt  Ravensburg  klagt,  dass  der  Graf  v 
Bürger  von  Neudeck  an  dem  Gebrauch  der  J 
dessen  Schloss  Ellenhofen  hindere.  Es  wird  de 
dert,  wenn  den  Inhabern  der  Steingmbe  beim  €n 
noch  einmal  Hindernisse  in  den  Weg  gelegt  wi 
sie  es  der  Bundesversammlung  anzeigen. 

Esslingcr  Ar«Hiv  convoL  V» 
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16.  April  1606. 

Abschied  der  Städteversammlung  des  Bundes  in  Ulm  nach  dem 
heiligen  Ostertag^ 

Die  Städte  beschliessen,  eine  Botschaft  an  den  römischen 
König  zu  senden,  und  ihn  um  Ermässigung  des  letzten  Kölner 
Anschlags  zu  ersuchen.  Wenn  die  Botschaften  keine  Milderung 
des  Anschlags  zu  Cöln  erlangen  könnten,  sollen  dieselben  keine 
Macht  noch  Gewalt  haben,  solches  zu  bewilligen.  Zum  Botschafter 
an  den  Kaiser  wird  Hans  Ungelter  der  Jüngere,  Bürgermeister  zn 
Esslingen,  erwählt. 

Dem  Herzog  Albrecht  von  Baiern  Soll  ein  Glückwunsch  über- 
bracht  werden,    zur   Einnahme   des  ihm   durch  den  Spruch   zu 
Cöln  zugetheilten  Fürst enthums  und  Landes. 
Bsslioger  Arohiv  eonvol.  V* 

7.  Jnni  1506. 

Abschied    der  Bundesversammlung   in   Augsburg    auf  Sonntag 

Trinitatis, 

Schenk  Christoph  Ton  Limburg,  der  Abt  von  Weissenau  und 
Adam  Besserer,  zeigen  an,  dass  sie  zwischen  den  Herrn  von 
Württemberg  und  dem  Rath  Ton  Ravensburg  Verhandlung  gepflogen^ 
haben,  bei  welcher  Graf  Christoph  verlangt  habe,  man  solle  denen 
von  Ravensburg  die  Appellation  wegen  ihres  Hintersassen  nicht 
gestatten,  überhaupt  eine  Appellation  in  Sachen,  welche  Frevel 
betreffen,  nicht  zulassen.  Es  wird  nun  eine  nochmalige  gütliche 
Handlung  angeordnet. 

Den  Grafen  von  Montfort  wird  erklärt,  dass  sie  die  Bürger 
von  Ravensburg,  die  Herrn  von  Neudeck  im  Gebrauch  ihrer  Stein- 
grube nicht  mehr  hindern  dürfen. 

In  den  Streitigkeiten  zwischen  Markgraf  Friedrich  von  Bran- 
denburg und  der  Stadt  Nürnberg  werden  folgende  Klagepunkte 
angebracht:  „Zum  ersten  antreffend  das  hochgericht,  so  die  von 
Nürnberg  usserhalb  jrer  statt  an  orten,  da  siner  fürstlich  gnaden 
glait,  vorst  und  alle  oberkail  zustand,  aufzerichten  understanden, 
zum  andern  berürend  ettlich  graben  und  bollwerk  vor  der  statt 
Nürnberg,  darumb  vor  verschiner  zeit  zwischen  paidn  tailn  auch 
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jrrung  erwachsen  sei,  zum  dritten  von  wegen 
in  die  statt  Nürnberg  sinen  gnaden  zugehörig 
Nürnberg  unbillicherweis  understeen  soll/' 

Wagenseil,  de  civitale  Norimbergensi 
punkte  zwischen  dem  Markgrafen  und  der  1^ 
gendermassen  an:.  „Der  Herr  Markgraf  hab 
Nürnberg  einer  ernstlichen  Weise  beklagt 
Nemlich,  und  zum  Ersten  yon  Aufrichtung  w< 
daran  der  Rath  eines  Uebelthäters  Stücke  he 
andern,  Ton  wegen  Auswerfung  etlicher  Gräl 
ckung  derselben,  und  darzu  Aufrichtung  dan 
werk.  Und  zum  dritten,  dass  ein  erber  rat  sie 
unterstehe,  zu  zweien  Thoren,  nemlich  dei 
Frauenthor  aus  ihrer  Stadt  Nürnberg,  mit  < 
glaiten,  und  doch  ihme  Herrn  Markgrafen  alleii 
Thoren  zu  Nürnberg,  aus  und  einzusiehen/' 

Der  Yohenstein'sche  Handel  kommt  auch  ^ 
und  es  wird  beschlossen,  dass  vor  allen  Dinge 
lieber  Majestät  geschickt,  und  derselben  von 
unbillige  That  angezeigt  werde,  welche  wider' 
Seinen  durch  Gefangennehmung.  Wegführung, 
Seine,  Brand  und  auf  anderm  Weg  geübt  wor 

Die  Einung  des  iBundes  habe  daher  öfter 
gesessen  und  ihm  mehrmals  Hilfe  zugesagt  u 
jetzt  habe  sie  zu  diesem  Behuf  einen  neuen 
staltet,  nämlich  auf  Montag  nach  Bartholömäui 
aber  die  Hilfe  des  Bundes  desto  stattlicher  ge 
würd«  es  gut  sein,  wenn  königliche  Majest 
Beförderer  des  Frevels  in  des  heiligen  Rei< 
wollte.  Es  wird  beschlossen,  ihm  auf  seine 
liehe  Hilfsmannschaft  von  Seiten  des  Bundes  zu: 
8  Mann  zu  Boss  und  15  zu  Fuss,  welche  ii 
dem  Yohenstein  nach  Adelmannsfelden  geschic 

Zwischen  den  Herzogen  von  Bayern,  Albr 
und  zwischen  Pfalzgraf  Friedrich,  als  Yormün(] 
prechts,  wird  zum  Behuf  der  Vollstreckung  des  1 
zu  Cöln  ein  gütlicher  Vertrag  aufgerichtet. 

Bselinger  Archiv  convol.  V* 
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14.  Jooi  1506. 


Abschied  der  Versammlung  der  Bundesstadle  in  Augsburg  auf 
Sonnlag   vor  Viti. 

Die  Bandesstadte  beschliessen,  wegen  des  Cölner  Anschlags 
eine  Gesandtschaft  an  königliche  Majestät  zu  schicken  und  vor- 
stellen lu  lassen,  dass  die  Städte  des  Bundes  diese  Auflage  kei- 
neswegs ertragen  könnten,  sondern  dadurch  in  Verderben  und 
Verfall  kommen  müssten;  königliche  Majestät  möchte  doch  eine 
Ermässigung  gestatten  und  gnädiglich  in  die  Sachen  sehen,  damit 
die  Städte  nicht  über  ihre  Kräfte  beschwert  werden,  sondern  bei 
ihrem  alten  Herkommen  bleiben. 

Die  yon  Nürnberg   gemachte  Anzeige,   dass  sie,   weil   ihnen 
keine  sonderlich  grosse  Beschwerden   begegnet  seien,   die  ihnen 
zugeschickte  Bundeshilfe  zur  Ersparung  des  Kostens  bis  auf    10 
oder  t2  Fussknechte  entlassen  haben. 
BMlinger  Archiv  eoBvol.  V» 

23.  Juni  1506. 

Abschied  der  Städte  des  Bundes  in  Ulm. 

Der  römische  König  lässt  durch  seinen  Gesandten  Schenk 
Christoph  zu  Limburg  den  Städten  erklären,  dass  er  bei  seinem 
Torhabenden  Zug  nach  Ungarn  die  vollständige  Hilfe  der  Städte 
keineswegs  entbehren  könne;  es  sei  ihm  Schaden  und  Nachtheil 
genug  daraus  erwachsen,  dass  mit  der  Reichshilfe  bisher  so  sehr 
gezögert  worden  sei.  Die  Städteboten  antworten,  sie  seien  darauf 
nicht  instruirt,  folglich  auch  nicht  bevollmächtigt,  sie  wollen  aber 
den  königlichen  Bescheid  hinter  sich  bringen. 
Bsslini^er  Arohiv  oonvol.  V* 

25.  Joli  1506. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Ulm  auf  Jacobi. 

Der  römische  König  lässt  melden,  dass  er  mit  Ungarn  einen 
Vertrag  geschlossen  habe  und  Willens  sei,  nun  gen  Rom  zu  ziehen, 
um  sich  daselbst  krönen  zu  lassen.   Zugleich  biUet  er,  dass  man 
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für  den  Fall,    dass  sein  Land  in  seiner  Abwe 
würde,  Verlheidigungsanslalten  treffe.     Der  Bu 
Esslioger  Arohiv  eonvol.  V* 

Maximilians  Instruction  an  seine  Gesandten, 
von  Brandenburg,  Trucbsess  Johannes  zu  ^ 
von  Zillenhart,  Domdekan  zu  Augsburg,  Fut 
Hauptmann  zu  Kuffstein  und  Hans  von  I 
Tryberg,  für  die  Versammlung  der  Bundesstäi 
Tag  in  Schwäbisch  Hall. 

Anfengklich  jnen  zusagen  unser  gnad  und 
Und  dennoch  erzein,  das  wir  ganz  des 
mens  sein  gen  Rom  zu  ziehen  und  unser  kaisi 
pfahen.  Nun  betten  wir  gut  wissen,  daz  die 
merer  tail  aus  Italien  under  uns  und  dem  Köi 
anhengig  wären.  Darzu  hat  der  König  von  Fr 
send  Schweizer  bestellt  und  das  gelt  darauff  \ 
zu  Bern  bereit  lege,  die  all  understeen  wöl 
gemelten  unserm  Romzug  zu  yerhindern,  und 
so  bald  wir  über  den  phat  kämen,  demnach  s 
versamlung  unser  vleissigs  begern  und  bitt,  diey 
nit  allein  unser  person,  sonder  auch  gemaine  1 
lieh  betrifft,  das  sy  helffen  und  raten,  wann 
ausziehen  wurden,  das  sy  mit  sampt  unsern  h 
Sern  erblichen  landen  auff  warn  und  understur 
zu  überfallen  und  wieder  haim  zu  pringen,  da: 
genomen  Romzug  dess  stattlicher  volpringen 
sy  uns  desshalben  yetz  jr  zusagung  darauff  hä 
darauff  zu  verlassen  wissen,  so  wollen  wir  un 
mit  lewten,  auch  unser  parthei,  die  wir  noc 
wiewol  die  widerparthei  grösser  ist  und  and 
samlich  versehen,  damit  wir  dem  könig  von  Fra 
seien,  und  vor  jm  und  andern  wol  sicher  durc 
Romzug  volpringen  mügen,  so  wollen  wir  i 
acht  tag  zu  Rom  beleiben  und  yon  stund  an  v 
mit  allem  unserm  volck  zu  hilff  komen  und 
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gemelten  unser  rate  mit  dem  höchsten  yleiss  handeln,  damit  us» 
jn  sollichem  willfarang  bescheh,  and  was  jnen  hieijnnen  begegnel, 
uns  sollichs  Ton  stund  widerumb  berichten,  das  ist  unser  ernstlich 
mainung.  Geben  zu  Knittelfelden  am  dreizehenden  tag  Octobris 
anno  u«  s.  w.  sexto 

Ad  mandatum  domini  regis  proprimn. 

Bstfliager  Archiv  eoiivoL  V* 

14.  Oktober  1506. 

Maximilian  von  gots  gnaden  rö.  kdnig  zu  allen  zeiten,  merer 
des  reichs. 

Hochgeporner  lieber  ohaim'und  fürst,  und  edler,  ersamer, 
andechtiger  und  lieben  getrewen ,  als  wir  auch  jnstniction  und 
credentz  brief,  was  jr  mit  der  Versandung  unsers  königlichen  bnndls 
yetz  zu  Swäbischen  Hall  handehi  sollt,  zugeschickt  haben,  ist  uns 
fürgefallen,  das  ez  uns  vormals  aufT  dergleichen  unser  beger  ain 
antwurt  begegent  sein,  als  sollten  wir  jn  soUichen  Sachen  die 
stend  des  heiligen  reichs  auch  erfordern  und  jr  hilff  begem  und 
prauchen,  darauff  empfelhen  wir  euch,  das  jr  jnen  dise  unser 
maynung  anzaigent  und  zu  erkennen  gebeut,  das  wir  ob  sollichem 
ettlicher  mass  beschwärung  tragen ,  dann  wir  sie  hieijn  als  unser 
bundtsgenossen ,  zu  den  wir  besonder  gnedigs  vertrawen  setzen, 
ersuchen  und  wissen,  so  wir  des  Vertröstung  und  zusagen  von 
jnen  erlangten,  das  ettlich,  so  dem  hailigen  reich  zugethan  und 
verwandt  sein,  uns  jn  sollichem  auch  hilff  und  beistand  thun 
wurden,  darzu  wollen  wir  nicht  destmjnder  auff  unsern  reichstag, 
den  wir  yetz,  als  wir  jnen  vormals  zu  erkennen  geben  lassen, 
jn  kurz  ausschreiben  werden,  mit  den  slende^  des  reichs  jn  solli- 
chem auch  handeln,  der  ungezweivelten  Zuversicht,  so  sy  uns 
yetz  hieijn  zusagen  thun,  alsdann  bei  denselben  stenden  des  bas 
und  fruchtper  unser  willen  auch  zu  erlangen,  und  das  sy  die 
Sachen  stattlich  und  mit  vleiss  wol  ermessen  und  erwogen,  was 
uns  und  jnen  daran  gelegen  ist,  und  uns  hieijn  samentlich  und 
sonderlich  jn  gnaden  zu  erkennen.  Geben  zu  Ziering  am  vier- 
zehenden  tag  Octobris  anno  u.  s.  w.  sexto  unserer  reiche  des 
röm.  jm  21.;  und  des  hungerischen  jm  17  jam. 

Dann  wa  wir  auff  des  reichs  stend  warten  sollten,  mussten 
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wir  all  unser  kriegsvolck  zertrennen  oder  url 
gelt  umsonst  yerzem. 

Ad  mandatdm  domi 

Esslingen  Archiv  codt.  VI» 

Auf  einer  Bundesversammlung  zu  Augsbui 
wird  die  Streitsache  zwischen  Markgraf  Friedi 
und  der  Stadt  Nürnberg  folgendermassen  entsc 

f^er  sollen  die  Slörke  auf  markgräflichem  Gebiel 
thiiter  gehangen  haben,  innerhalb  3  Monaten 
es  ihnen  unbenoEnmen,  Tor  ihren  Thoren  et> 
Hochgerichles  solche  Stöcke  aufzurirhien , 
Straffall  vorkomml.  1)  Die  Bloclbäuser  solle 
aufgeworfenen  und  verschränkten  Gräben  einz 
dem  Geleit  soll  es  so  gehalten  werden,  dass  i 
gibt ,  wie  es  seine  Vorellern  von  Alters  her 
Nürnberger  aber  sollen  es  so  geben ,  wie 
Baiern  früher  im  Gebrauch  gehabt  haben. 

Der  Spruch  des  Bundes  ist  abgedruckt 
civil  ate  Norimbergensi  pag.  31 0,  311  und 
diph  Ed.  4.,  pag.  456. 

Die  Nürnberger    sind   mit    diesem   Sprm 
sondern  appelliren   an    den  Kaiser^    welcher 
nicht  annimmt  und  erklärt,   dass  es  bei  dem 
sein  y erbleiben  haben  müsse. 


"=^^G^IiJ2^5>^ 
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15.  A^il  1606. 

Abschied  der  Stadleyersammlong  des  Bundes  in  Ulm  nach  dem 
heUigen  Ostertag^ 

Die  Städte  beschliessen,  eine  Botschaft  an  den  römischen 
König  zu  senden,  und  ihn  um  Ermässigung  des  letzten  Kölner 
Anschlags  zu  ersuchen.  Wenn  die  Botschaften  keine  Milderung 
des  Anschlags  zu  Cöln  erlangen  könnten,  sollen  dieselben  keine 
Macht  noch  Gewalt  haben,  solches  zu  bewilligen.  Zum  Botschafter 
an  den  Kaiser  wird  Hans  Ungelter  der  Jüngere,  Bürgermeister  zu 
Esslingen,  erwählt. 

Dem  Herzog  Albrecht  yon  Baiem  ^6Ü  ein  Glückwunsch  über- 
bracht  werden,    zur   Einnahme   des  ihm  durch  den  Spruch   zu 
Cöln  zugetheilten  Fürstenthnms  und  Landes. 
Esslinger  Archiv  eonvol.  V» 

7.  Joni  1506. 

Abschied    der  Bundesversammlung   in   Augsburg    auf  Sonntag 

Trinitatis, 

Schenk  Christoph  von  Limburg,  der  Abt  yon  Weissenau  und  ' 
Adam  Besserer,  zeigen  an,  dass  sie  zwischen  den  Herrn  yon 
Württemberg  und  dem  Rath  yon  Ravensburg  Verhandlung  gepflogen 
haben,  bei  welcher  Graf  Christoph  verlangt  habe,  man  solle  denen 
yon  Ravensburg  die  Appellation  wegen  ihres  Hintersassen  nicht 
gestatten,  überhaupt  eine  Appellation  in  Sachen,  welche  Frevel 
betreffen,  nicht  zulassen.  Es  wird  nun  eine  nochmalige  gütliche 
Handlung  angeordnet. 

Den  Grafen  von  Montfort  wird  erklärt,  dass  sie  die  Bürger 
yon  Ravensburg,  die  Herrn  von  Neudeck  im  Gebrauch  ihrer  Stein- 
grube nicht  mehr  hindern  dürfen. 

In  den  Streitigkeiten  zwischen  Markgraf  Friedrich  von  Bran- 
denburg und  der  Stadt  Nürnberg  werden  folgende  Klagepunkte 
angebracht:  „Zum  ersten  antreffend  das  hochgericht,  so  die  von 
Nürnberg  usserhalb  jrer  statt  an  orten,  da  siner  fürstlich  gnaden 
glait,  vorst  und  alle  oberkait  zustand,  aufzerichten  understanden, 
zum  andern  berürend  ettlich  graben  und  bollwerk  vor  der  statt 
Nürnberg,  darumb  vor  verschiner  zeit  zwischen  paidn  tailn  auch 
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14.  Joni  1506. 


Abschied  der  Versammlung  der  Bundesstadle  in  Augsburg  auf 
Sonntag   vor  Yiii. 

Die  Bundesstädte  beschliessen ,  wegen  des  Cölner  Anschlags 
eine  Gesandtschaft  an  königliche  Majestät  zu  schicken  und  vor- 
stellen zu  lassen,  dass  die  Städte  des  Bundes  diese  Auflage  kei- 
neswegs ertragen  könnten,  sondern  dadurch  in  Verderben  und 
Verfall  kommen  müssten;  königliche  Majestät  möchte  doch  eine 
Ermässigung  gestatten  und  gnädiglich  in  die  Sachen  sehen,  damit 
die  Städte  nicht  über  ihre  Kräfte  beschwert  werden,  sondern  bei 
ihrem  alten  Herkommen  bleiben. 

Die  yon  Nürnberg   gemachte  Anzeige,   dass  sie,   weil  ihnen 
keine  sonderlich  grosse  Beschwerden   begegnet  seien,   die  ihnen 
zugeschickte  Bundeshiife  zur  Ersparung  des  Kostens  bis  auf-  10 
oder  t2  Fussknechte  entlassen  haben. 
Bsslinger  Arohiv  convol.  V» 


23.  Juni  1506.  ^ 


Abschied  der  Städte  des  Bundes  in  Ulm. 

Der  römische  König  lässt  durch  seinen  Gesandten  Schenk 
Christoph  zu  Limburg  den  Städten  erklären,  dass  er  bei  seinem 
vorhabenden  Zug  nach  Ungarn  die  yoUständige  Hilfe  der  Städte 
keineswegs  entbehren  könne;  es  sei  ihm  Schaden  und  NachtheU 
genug  daraus  erwachsen,  dass  mit  der  Reichshilfe  bisher  so  sehr 
gezögert  worden  sei.  Die  Städteboten  antworten,  sie  seien  darauf 
nicht  instruirt,  folglich  auch  nicht  bcToUmächtigt,  sie  wollen  aber 
den  königlichen  Bescheid  hinter  sich  bringen. 
Eeifllinger  Archiv  convol.  V* 

25.  Joli  1506. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Ulm  auf  Jacobi. 

Der  römische  König  lässt  melden,  dass  er  mit  Ungarn  einen 
Vertrag  geschlossen  habe  und  Willens  sei,  nun  gen  Rom  zu  ziehen, 
um  sich  daselbst  krönen  zu  lassen.    Zugleich  bittet  er,  dass  man 
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für  den  Fall,    dass  sein  Land  in  seiner  Abwesenheit  angegriflen 
würde,  Yertheidigungsanstalten  treffe.     Der  Bund  sagt  es  zu. 
Esslinger  Archiv  convol.  V* 

Maximilians  Instruction  an  seine  Gesandten,  Markgraf  Casimir 
von  Brandenburg,  Truchsess  Johannes  zu  Waldegg,  Wolfgang 
von  Zillenhart ,  Domdekan  zu  Augsburg,  Fuehs  von  Fuchsberg, 
Hauptmann  zu  Kuffstein  und  Hans  von  Landau,  Vogt  zu 
Tryberg,  für  die  Versammlung  der  Bundesstände  auf  St.  Gallen 
Tag  in  Schwäbisch  Hall. 

Anfengklich  jnen  zusagen  unser  gnad  und  alles  gut. 

Und  dennoch  erzeln,  das  wir  ganz  des  willens  und  fürne- 
mens  sein  gen  Rom  zu  ziehen  und  unser  kaiserliche  cron  zu  em- 
pfahen.  Nun  hellen  wir  gut  wissen,  daz  die  Yenediger  und  der 
merer  tail  aus  Italien  under  uns  und  dem  König  von  Franckreich 
anhengig  wären.  Darzu  hat  der  König  von  Frankreich  sechs  tau- 
send Schweizer  bestellt  und  das  gelt  darauff  verordnet,  das  nun 
zu  Bern  bereit  lege,  die  all  understeen  wollten,  uns  an  dem 
gemelten  unserm  Romzug  zu  verhindern,  und  uns  zu  schlahen, 
so  bald  wir  über  den  phat  kämen,  demnach  so  sei  an  die  gemelt 
versamlung  unser  vleissigs  begern  und  bitt,  diewell  sollicher  handel 
nit  allein  unser  person,  sonder  auch  gemaine  tewtsche  land  hoch- 
lich betrifft,  das  sy  helffen  und  raten,  wann  die  Schweizer  also 
ausziehen  wurden,  das  sy  mit  sampt  unsem  hauptlewten  und  un- 
sern  erblichen  landen  auff  warn  und  understunden,  die  Schweizer 
zu  überfallen  und  wieder  haim  zu  pringen,  damit  wir  unsern  fiir- 
genomen  Romzug  dess  stattlicher  volpringen  möchten  und  das 
sy  uns  desshalben  yetz  jr  zusagung  darauff  hätten ,  damit  wir  uns 
darauff  zu  verlassen  wissen,  so  wollen  wir  uns  für  unser  person, 
mit  lewten,  auch  unser  parthei,  die  wir  noch  jn  Italien  haben, 
wiewol  die  widerparthei  grösser  ist  und  ander  notturfft  genug- 
samlich  versehen,  damit  wir  dem  könig  von  Frankreich  stark  genug 
seien,  und  vor  jm  und  andern  wol  sicher  durchkomen  und  unsern 
Romzug  volpringen  mügen ,  so  wollen  wir  auch  nit  mer  dann 
acht  tag  zu  Rom  beleiben  und  von  stund  an  widerkern,  und  jnen 
mit  allem  unserm  volck  zu  hilff  komen  und  hierauff  sollen   die 
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gemelteo  anser  rate  mit  dem  hoehaten  vleiM  handeln,  damil  im» 
jn  soUiehem  wfllfarang  besrheb,  und  was  jnen  hierpmen  begegnet, 
ans  sollichs  Ton  stand  wideromb  bedchten,  das  ist  onser  ernstlich 
mainang.  Geben  zn  Knittelfelden  am  dreizehenden  tag  Octobris 
anno  n«  s.  w.  sexto 

Ad  mandaiam  domlni  regis  proprimn. 


Archiv  cMToL  V* 


14.  Oktaktr  1506. 


Maximilian  von  gots  gnaden  rö,  könig  zo  aOen  zeiten,  merer 
des  reichs. 

Hochgepomer  lieber  ohaim'and  forst,  und  edler,  ersamer, 
andechtiger  and  lieben  getrewen ,  als  wir  auch  jnstniction  und 
credentz  brief,  was  jr  mit  der  rersamlang  ansers  königlichen  bandts 
jetz  zn  Swäbischen  Hall  handehi  sollt,  zageschickt  haben,  ist  ans 
fargeiallea,  das  ez  ans  vormals  aaff  dergleichen  onser  beger  ain 
antwart  begegent  sein,  als  sollten  wir  jn  sdlichen  sachen  die 
stend  des  heiligen  reichs  aach  erfordern  and  jr  hilft  begem  und 
prauchen,  daraaff  empfelhen  wir  eaeh,  das  jr  jnen  dise  unser 
maynung  anzaigent  and  zu  erkennen  gebent,  das  wir  ob  sollichem 
ettlicher  mass  beschwärung  tragen ,  dann  wir  sie  hieijn  als  unser 
bundtsgenossen ,  zu  den  wir  besonder  gnedigs  yertrawen  setzen, 
ersuchen  und  wissen,  so  wir  des  yertrostung  und  zusagen  Ton 
jnen  erlangten,  das  ettlich,  so  dem  hailigen  reich  zugethan  und 
verwandt  sein,  uns  jn  soUichem  auch  hilff  und  beistand  thun 
wurden,  darzu  wollen  wir  nicht  destmynder  auff  unsem  reichstag, 
den  wir  yetz,  als  wir  jnen  yormals  zu  erkennen  geben  lassen, 
jn  kurz  ausschreiben  werden,  mit  den  stenden  des  reichs  jn  solli- 
chem auch  handeln,  der  ungezweiyelten  Zuversicht,  so  sy  uns 
yetz  hierjn  zusagen  thun,  alsdann  bei  denselben  stenden  des  bas 
und  fruchtper  unser  willen  auch  zu  erlangen,  und  das  sy  die 
Sachen  stattlich  und  mit  yleiss  wol  ermessen  und  erwogen,  was 
uns  und  jnen  daran  gelegen  ist,  und  uns  hierjn  samentlich  und 
sonderlich  jn  gnaden  zu  erkennen.  Geben  zu  Ziering  am  vier- 
zehenden  tag  Octobris  anno  u.  s.  w.  sexto  unserer  reiche  des 
röm.  jm  21.^  und  des  hungerischen  jm  17  jarn. 

Dann  wa  wir  auff  des  reichs  stend  warten   sollten,   müssten 
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wir  all  unser  kriegsTolck  zertrennen  oder  Urlauben,  oder  all  unser 
gelt  umsonst  rerzem. 

Ad  mandatüm  domini  regis  proprium. 

Esslioger  Archiv  conv.  VI» 

Auf  einer  Bundesversammlung  zu  Augsburg,  den  17.  Jan.  1507 
wird  die  Streitsache  zwischen  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg 
und  der  Stadt  Nürnberg  folgendermassen  entschieden :  die  Nürnber- 
ger sollen  die  Stöcke  auf  markgrafiichem  Gebiet,  daran  sie  die  Uebel- 
thater  gehangen  haben ,  innerhalb  3  Monaten  abth|in.  Doch  bleibt 
es  ihnen  unbenommen,  vor  ihren  Thoren  etwa  in  der  Weite  des 
Hochgerichtes  solche  Stöcke  aufzurichten,  wenn  ein  derartiger 
Straffall  vorkommt.  1 )  Die  Blockhäuser  sollen  sie  einreissen,  die 
aufgeworfenen  und  verschränkten  Gräben  einziehen  lassen.  2)  Mit 
dem  Geleit  soll  es  so  gehalten  werden,  dass  der  Markgraf  dasselbe 
gibt,  wie  es  seine  Yorehern  von  Alters  her  gegeben  haben,  die 
Nürnberger  aber  sollen  es  so  geben,  wie  es  die  Herzoge  von 
Baiem  früher  im  Gebrauch  gehabt  haben. 

Der  Spruch  des  Bundes  ist  abgedruckt  in  Wagenseil,  de 
civitate  Norimbergensi  pag.  310,  311  und  Falkenstein  cod. 
dipl.  Bd.  4.,  pag.  456. 

Die  Nürnberger  sind  mit  diesem  Spruche  nicht  zufrieden, 
sondern  appelliren  an  den  Kaiser,  welcher  ihre  Berufung  aber 
nicht  annimmt  und  erklärt,  dass  es  bei  dem  Spruch  des  Bundes 
sein  Verbleiben  haben  müsse. 


--^J^^^JÖÖäS^öv»- 


Berichtigungen  and  Nachtrage. 


Seile    13  Liaie  2  tob  okem  roDetiuiAr  slatt  ToDstinüp. 

—  30    —     4       —         eoU  —    eoUe. 

—  163    —     8        —         Gtin  —    Gairii. 

—  240  ABBcriinir  n  iMea :  „Mf  Irforierm  Kitelhuueu<<  eUtt  »ait  Brfordera." 
Dm  fir-  12.  enrikite  kuserlieke  Hu4at  tom  21.  Jra«ar  1488  ist  akce^niekt  hei 

0ehaak,  Geeekiekte  «ee  rkenÜMhea  flüUkekvniee  Th,  n.  yac-  461. 
Dm  ftig.  40.   aafefohrte  kaiMrU   ■ante*  mm  4ie   ackwäk.   Sliaie  •kee'rvckc   kei 

SekMk  II.  F»ff.  464. 
Der  far-  M>  «kpeiniekfte  Boieekrier  4ee  Bnkiflekofi  tob  Mubb  »Bck  koi  Sehaak 

Tk.  II.  ff.  467. 
Deo  6.  Hai  1490.    Basieskrief  Kbng  XaxiaiUaB.  a.  0ekaak  n.  901. 
AaaeekreikeB  4ea  Basiee  Toai  21.  Oktoker   1490  we^ea  Haaa  Lin^eaaekaiai  akf«- 

4nickt  kei  0ehaak  Tk.  n.  pap.  511. 
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Städtetag  des  Bundes  in  1 

Nach  der  Rechnungsablegung  werden  die 
manns  und  der  Rathe  vorgenofnmen ,  wob< 
werden: 

Zu  einem  Hauptmann  Doctor  Matthäus  Ne 

meister  zu  Ulm,  und  zu  Rathen 

Ulrich  Arzt 

Jörig  Holzschuher 

Hans  Unirelter,  der  jünirere  l  -r» 

»T,  .  .^  r.  ^        J    ^        \  Burgermeister  2 

Ulrich  Strauss  ^        ^ 

Adam  Besserer 

Hans  Stobenhaber 

Rudolf  Nagel,  Stadtmeister  zu  Hall., 

Wägen  des  nächsten  Reichstags,  der  auf  ' 
Constanz  berufen  ist,  und  der  hier  zu  erwarte  1 
wird  Folgendes  verabredet : 

Die  Städte  sollen  in  keine  Hilfe  willigen,    ' 
leisten  wäre;  wenn  aber  eine  Hilfe  mit  Leuten  vo  | 
und  die  Fürsten  und  andere  Bundesverwandt  1 
sollen  ^die  Städtebotschafter  es  nicht  abschlige] 
anwenden,  dass  die  Städte  möglichst  wenig 
sondern  bei  altem  Herkommen  bleiben.  Wenn  a  1 
merkliche  Beschwerlichkeit  begegnete,  und  sie 
es  den  Städten  unleidenlich  seyn  würde ,  so  so  I 
wenn  es  angehe ,  auf  Hintersichbringen  nehmen 
menberufen  und  berathen  lassen.  Leide  aber  die 
zug,  so  sollen  sie  die  Forderung  abschlagen  ui  1 
es  über  ihr  Vermögen  gehe;  damit  für  die  S 
Kosten  verhütet  würde,  so  sollten  die  Städtebot 
tag  nicht  gleich  abgehen,  sondern  vorher  von  de 
kundigung  einziehen,  wie  sich  der  Reichstag  anli 
Eflslinger  Archiv,  CoäTol.  V»« 
Sohwin»,  Bund*  U% 


™MliMng  Instractioii ,  was  seine  Gesandten  Cbrisb^ 
rr  n  Lunbnrg,  Erbsdienk,  Doctor  Erasmns  Toppler, 
obst  zu  St  Sebald  in  Ntrnberg,  und  Jör;^  Ton  Emcrs- 
r»  bei  der  BnndesversammiHng  in  Überlingen  handeln 

sollen. 

Der  römische  König  lisst  anzeigen,  »  könne  aidit  seDisl  nmA 
berlittgen  koaunen,  weil  er  dnrdi  ^fidie  Gesandte  ans  4er  Graf- 
;haft  Bnrgnnd,  welche  wichtige  Dinge  anzubringen  hätten,  davon 
9gdialten  sd.   Der  römis«^  König  lisst  nnn 

1)  anzeigen,  das  Kloster  in  der  Rddienan  nnsse  befestigt 
rerden.  Da  nnn,  wenn  dieses  Kloster  in  die  Hände  der  Schweizer 
allen  würde ,  den  Bandesverwandten  em  grosser  Schaden  daraas 
erwachsen  könnte,  so  dürfe  der  Bund  sidi  nicht  entziehen,  zar  Be- 
lestignng  Reichenaus  einen  Beitrag  zu  geben. 

2)  Lasst  der  König  anzeigen,  bei  seinem  letzten  Anfiraäialt  in 
Strasribnrg  seien  von  etlichen  ans  der  Gemeinde  dasdhsi  viele  un- 
geschickte freventliche  Worte  und  Thaten  gegen  das  königliche 
Gefolge  gefallen.  Da  woU  zu  merk^  sei,  dass  solches  ans  der 
Franzosen  Practica  hervorgegangen,  so  tiglidi  mit  Geld  geübt  werde, 
so  begehre  der  König,  dass  die  Gesandten  des  Bundes  berath- 
sddagea,  welcheigestalt  die  Cbdttater  zu  bestrafen  seien,  dannt 
solche  freventlidie  Veracldung  und  UngAorsmn  wider  die  (Nirig- 
keit  nicht  weit^  sich  ausbreite. 

3)  Etliche  Heckenaieiter  ans  einem  ScUoss  in  diesen  Gegen- 
den haben  die  Bundmsdien  beraubt  Die,  so  das  wissen,  wollten 
die  Thater  und  das  Sddoss  nidit  anzeigen^  sie  sehen  denn  znvor^ 
dass  Hut  nachdrücklidier  Strafe  dagegen  gdiandelt  werde.  Die 
Gesandten  des  Bundes  soMext  nun  darüber  rathschfa^en,  wie  solche 
Strafe  fürzundnaen  seL  Der  römisdie  König  wolle  dorn  zur  VoH- 
zidiung  helfen. 

4)  Ein  Burger  aas  einer  Stadt  im  Bunde  sei  an  emem  Hack 
bei  Andern  gesessen,  und  habe  öffentlich  gegen  seme  Beisitzer  ge- 
Aussei,  wenn  die  Stidte  des  Bundes  mit  den  Schweizeni  ffinig 
waren,  so  dürften  sie  sich  am  Papst  und  Kns^  wkMs  künaaem; 
derselbe  habe  hernach  aUt  emcm  Schweiaer  insgdwim  wetter  ge* 
redt,  aber  die  Worte  könne  man  nidit  beweisen,  da  sie  tm  Nie- 


gehört  wordett  seiea.  Es  seien  aber  bc 
GetaiidteB  des  Boades  soDten  benAsdduge 
darum  gestraft  werden  imd  wer  sein  Richter 

5)  Etliche  Bundesverwandten  haben  d 
ihnen  auf  dem  nachstgdudtenen  Rdchstag  zu  I 
den  ist,  noch  nicht  ganz  bezahlt  Da  nun  abei 
Volk  zu  Rettung  der  kaiserlichen  Krone  un« 
und  Würde  bestellt  worden,  welches  audi  z  i 
Italien  sei,  so  sollen  die  Rathe  emstlidi  begel  : 
verzäglich  gen  Ulm  eriegt  werde,  daoiift  das  i 
zertrennt  werden  müsse.    Denn  jetzt  sei  Gen  i 
sich  am  ersten  Tag,  als  der  König  von  Franki 
davor  gekommen  sei,  an  ihn  ergeben. 

6)  Die  Rathe  zeigen  den  Gesandt^i  des  i 
sehen  Herzog  Albrecht  von  Bayern  und  H(  i 
Vormund  der  Kinder  Ruprechts,   eine  Irru  i 
Albrecht  behaupte  nämlich,  der  königliche  Spi 
Friedrich  zu  Stande  gebracht  worden,  und  ei 
schuldig,  darnach  zu  leben.  Der  römisdie  Ko  i 
Schwager,  Herzog  Albredit  ersucht,  sidi  mit 
Scheidung  zufrieden  zu  geben  und  auf  den  Re 
zu  kommen ,  wo  in  seiner  Gegenwart  diese  Ii 
klart  und  entschieden  w^den  solle.    Er  hab<  i 
auszusc^eben  gesucht,  endlich  habe  er  sich 
erscheinen;  der  Bund  solle  nun  auch  an  Herzo  i 
und  ihn  ersuchen,  dass  er  des  königlichen 
sein  und  sich  nach  Constanz  verfugen  möge, 
soll  gegen  die  Franzosen  geschätzt  werden. 

Die  kaiserlichen  Rathe  zeigen  denVerws 
dass  königliche  Majestät  von  den  zu  Constanz  i 
ständen  gebeten  worden  sei,  mit  Pfalzgraf  I' 
einzugehen,  damit  er  der  Acht  wieder  entle 
diess  ohne  des  Bundes  Radi  nicht  thun  wollen 
Hessen  sich  noch  nicht  mit  ihm  vertragen  habi 
Die  Versammlung  des  Bundes  antwortet  hieni 
zu  13  Wegen  Befestigung  der  Reichenai 
ihre  frühere  Antwort,  dass  die  Sache  nicht  bh 
iu  ganze  Reidk  migdie. 


M  2)  Wegen  der  Schmahworte  Stragsborger  Barger  gegen 
»  köni^iche  Gefolge  antwortet  die  Versanunlnng,  da  die  an-> 
»iende  Strassbnrger  Botscbaft  eine  Abschrift  des  Artikels  be- 
ehrt und  solche  nach  Hanse  geschickt  habe,  so  wisse  die  Ver- 
inunlung  des  Bundes  deshalb  nichts  bes(Mideres  zu  rathschlagen, 
ungezweifelter  Zuversicht,  die  Strassbnrger  werden  in  der  Sache 
ie  gebührlich  Antwort  geben ,  dass  seme  königliche  Majestät  su 
einem  Misfallen  oder  Ungnade  Ursache  habe. 

zu  3)  Da  die  Yersanunlung  den  Namen  des  Schlosses  nicht 
risse,  auch  über  die  Beraubten  und  die  Thäter  nicht  berichtet  sei, 
0  wisse  sie  diessmal  nichts  zu  thnn ,  so  bald  aber  die  Sache  naher 
ingezeigt  würde,  wolle  sie  die  geeigneten  Haassregeln  ergreifen 
:ur  Bestrafung  der  Thäter. 

zu  4')  Da  man  den  Namen  des  Bürgers,  welcher  an  dein  Tisch 
nit  den  Andern  Ungeschicktes  geredet,  nicht  kenne,  auch  nicht 
firisse,  was  er  gesagt  habe,  so  sei  der  Bund  nicht  im  Stande,  etwas 
zu  thun,  habe  aber  ganz  keinen  Gefallen  an  der  Sache. 

zu  5)  Das  rückständige  Hilfsgeld  solle  der  König  nur  einfor- 
dern lassen,  man  werde  ihm  gern  behilflich  sein. 

zu  6)  In  Betreff  Herzog  Albrechts  antwortet  der  Bund,  es  sei 
demselben  das  in  dem  königlichen  Spruch  zugesagte  Unterpfand 
unbilligerweise  verzögert  worden;  königliche  Majestät  möge  gnä- 
dig dazu  helfen,  dass  ihm  dasselbe  in  Bälde  überantwortet  werde. 

zu  7;)  In  Betreff  des  Antrags,  Burgund  und  Röteln  zu  schützen, 
weist  der  Bund  den  römischen  König  an  den  Reichstag  zu  Constanz, 
da  die  Sache  nicht  nur  den  Bund,  sondern  das  ganze  Reich  berühre* 
zu  8)  Wegen  der  Aufhebung  der  Acht  gegen  Pfsilzgraf  Phi- 
lipp sei  der  Bund  mit  königlicher  Majestät  einverstanden;  dieselbe 
solle  sich  nur  an  die  betreffenden  Fürsten  Würtemberg  und  Hessen 
wenden,  welche  ohne  Zweifel  auch  keine  weitere  Hindernisse  in 
den  Weg  legen  würden. 

Esslinger  Archiv,  Gonvol.  V«. 

Hierauf  gibt  königliche  Majestät  folgende  Rückantwort : 
Der  Reichenau  halb  will  königliche  Majestät  mit  samt  des 
Bundes  Ausschuss  mit  den  Ständen  des  Reichs  handeln. 

Die  freventlichen  Worte  von  der  Gemeinde  zu  Strassburg 
gegen  das  Hofgesind  will  königliche  Majestät  dem  Ausschuss  klar 
anzeigen  und  Veranstaltung  treffen,  dass  von  seiner  Seite  einer 


von  den  Färsten,  dem  Adel  und  den  Stadtei 
bürg  geschickt  werde,  um  hier  Klage  vorzul 
Wegen  der  Heckenreiter  sei  zu  besorg 
die  Thater  wissen,  dieselben  nicht  offenbai 
denn  die  Strafe  vor  Augen.  Darum  müsse  ( 
stat  und  des  Bundes  Ausschuss  die  Strafe  ve 
Wenn  der  Bund  die  Reden  des  Bürgers  i 
halten  wolle,  so  sei  es  besser,  dessen  Namen 
fem  man  ihn  aber  gerne  gestraft  sehe,  sc 
werden. 

Die  Register  des  rückstandigen  Hilfsg 
Majestät  übergeben  lassen. 

Wegen  der  Markgrafschaft  Röteln  will 
Verbindung  mit  dem  Ausschuss  des  Bundes 
handeln. 

Burgund  will  königliche  Majestät  von 
selbst  beschützen. 

Wegen  der  Acht  Pfalzgraf  Philipps  soll 
und  Nürnberg  jedes  eine  Abschrift  ihrer  Ve 
über  ihre  im  vergangenen  Krieg  eroberten 
haben,  der  königlichen  Majestät  übergeben,  u 
Ausschuss  niedersetzen,  um  darüber  zu  verb 
Hierauf  antwortet  der  Bund  auf  einer  ^ 
stanz  wiederum,  wie  folgt: 

Wegen  Reichenaus  beharrt  der  Bund 
Antwort  und  erklärt,  dass  er  nach  Vermögei 
dieser  Sache  zu  handeln  habe. 

Wegen  der  freventlichen  Worte  einigei 
habe  Strassburg  eine  Entschuldigungsschrift  ai 
lung  geschickt  mit  dem  Auftrag,  sie  an  k 
bringen  mit  der  Bitte,  dass  dieselbe  keine  Un| 
Strassburg  tragen  möge. 

Wegen  der  Heckenreiter  und  der  unges 
Bürgers  bleibt  die  Versammlung  bei  ihrer  v 
sie  nichts  thun  könne,  so  lange  sie  über  Na 
nicht  näher  berichtet  sei. 

Wegen  der  Markgrafschaft  Röteln  mU 
Markgraf  Christoph  von  Baden  als  Inhaber  > 


mand  der  Sache  halb  ersucht  habe,  ao  höime  avch  der  Bund  in  ixt 
Sache  nicht  handeln. 

Wärtemberg,  Hessen  und  Nürnberg  woDen  die  Copien  ihrer 
Einnng  liliersenden. 

Wegen  des  Vertrags  mit  Pfalzgraf  Philipp  könne  der  Bond  kd* 
nen  Ansschnss  niedersetzen,  weil  die  Sache  vor  das  Reich  gdiöre. 

Schliesslich  bittet  der  Bund  königliche  Majestit  nm  Antwort 
auf  eine  Schrift,  welche  er  vor  Kurzem  im  Namen  einiger  Bundes- 
verwandten  aus  merklicher  Nothdurft  übergeben  habe. 

EMÜoger  Archiv,  Conrol.  V». 

Beriebt  Hans  Umgelters  fiber  den  Stand  des  bayeriscben 
Erbfolgestreites. 

Den  19  Mai  meldet  Hans  Ungelter,  d.  j.,  dem  Burgermeister 
und  Rath  zu  Esslingen:  Als  die  Versammlung  gen  Überlingen  ge- 
kommen sei,  habe  der  römische  König  seine  Botschaft  mit  einer  In- 
struction, wovon  er  eine  Abschrift  beilegt,  dahin  geschickt.  Der 
Bund  habe  auf  des  römischen  Königs  Verlangen  den  Herzog  Al- 
brecht von  Bayern  gebeten,  in  eigener  Person  auf  den  Reichstag  zu 
Constanz  zu  kommen,  welches  er  auch  zugesagt  habe.  Der  rö- 
mische König  habe  an  den  Bund  ein  Mandat  ergehen  lassen,  Herzog 
Albrechten  keine  Hilfe  gegen  Pfalzgraf  Friederichs  Vormünder  zu 
geben.  Ungelter  glaubt  aber,  sie,  der  Bund,  werden  sich  nicht  viel 
an  dieses  Mandat  kehren,  wenn  auf  anderem  Wege  nichts  ausge- 
richtet werde.  Herzog  Albrecht  selbst  habe  die  Hilfe,  die  man  ihm 
auf  Trinitatis  thun  sollte ,  auf  Ulrichstag  erstreckt.  Der  römische 
König  habe  zu  den  Eidgenossen,  die  zu  Schaffhausen  versammelt 
gewesen  seien,  eine  Botschaft  geschickt,  durch  die  er  sie  ermahnt 
habe,  als  Glieder  des  heiligen  Reichs  dem  Reich  anhängig  zu  blei- 
ben und  den  Reichstag  zu  Constanz  zu  besuchen.  Diess  Gesuch 
haben  sie  bewilligt,  und  seien  am  Freitag  C14  Mai)  mit  85  Pferden 
gen  Constanz  gekommen.  Den  Tag  darauf  sei  der  römische  König 
mit  200  Pferden  auch  daselbst  angekommen,  die  Fürsten  seien  ihm 
entgegen  geritten,  16  Bischöfe  und  6  weltliche  Fürsten.  Er  habe 
an  die  römischen  Stande  verlangt,  dass  sie  ihm  Mailand  sollen  et-^ 
obem  helfen,  und  dass  man  auf  jede  Feuerstatt  im  Reich  jahrlich 
ein  Geld  schlagen  soll ,  damit  das  Reich  im  Frieden  möge  erhalten 


werden.  Die  Stande  haben  geantworiei,  dai 
Reichstagen  gewesen  sei,  zuerst  vom  Frieden 
im  Reich  zu  reden;  sei  das  vorbei,  so  woller 
andern  Anträgen  gebührlich  halten. 

Den  26  Mai  berichtet  eben  derselbe:  D 
wieder  von  Constanz  weg,  und  wollen  des  Re 
zu  Zärich  versammelten  Eidgenossen  bringen, 
wolle  auch  eine  Botschaft  dahin  schicken.  D 
dem  röndischen  König  auf  sein  Verlangen 
welche  Antwort  er  den  Eidgenossen  geben  sc 
fär  eine  Antwort  gegeben  habe,  sei  unbekam 
lieh  ihren  Abschied  gegeben,  und  die  von  d 
Silbergeschirr  und  anderes  Köstliches  verehrt 

Den  9  Juni  berichtet  eben  derselbe  an  e 
schöfe  von  Trier  und  Trient  seien  samt  and 
ordnet.  Der  römische  König  habe  an  die  Fi 
Bundes  begehrt,  dem  Herzog  Albrecht  von  B 
gut  mit  Herzog  Friedrich,  dem  Vormünder,  zu 
Albrecht  gehe  nicht  in  die  Reichsversammlun^ 
Antwort  erlange.  Täglich  gehe  man  mit  de 
halb  um. 

Den  23  Juni.  Eben  derselbe  an  eben  diese] 
von  Bayern  habe  die  Forderung  Herzog  Friedr 
jährlich  noch  4000 fl.  zu  erhalten,  bisher  a 
aber  die  Sache  auf  den  Ausspruch  des  römis 
Fürsten  gesetzt.  So  werde  also  die  Sache  zu 
trag  kommen  und  der  Hauptmann  schreibe 
Albrechten  zu  leistende)  Hilfe  ab.  Die  Rei 
Romzug  9000  zu  Fuss  und  2000  zu  Ross  be 
aber  sonst  zu  nichts,  als  die  kaiserliche  Kron( 
für  den  Fall  des  Angriffs.  Was  er  mit  dem  V 
ganzen  Reich  angehören.  Jetzt  werde  man 
über  die  Zeit  und  den  Ort  des  Zugs,  vom  Kai 
Frieden  im  Lande  handeln,  so  dass  der  Reichs 
chen  dauern  könne.  Die  Eidgenossen  haben 
ihm  zu  helfen ,  die  kaiserliche  Krone  zu  erlai 
Mann  leihen  wollen ,  einem  Fussknecht  des 
Hauptleuten,  Fähndrichen  und  Weibeln  nac 
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geben;  dagegen  habe  der  römische  König  sich  und  das  Reich  zur 
Bezahlung  verschrieben.  Diese  Yerschreibong  wollen  die  Stande 
nicht  bewilligen  und  ihn  bitten,  sie  wieder  zurückzunehmen;  wo 
nicht,  so  werden  sie  dagegen  protestieren.  Auch  habe  er  die  Eid- 
genossen gegen  das  Kapimergericht  und  RothweOer  Gericht  ge- 
freiet, auch  ihnen  die  Städte,  welche  ihnen  zugefallen  seien,  con- 
firmiert.  Darüber  beschweren  sich  die  Stande  gleichfalls  und  wollen 
nicht  darein  willigen.  Luzem ,  Zug  und  Glarus  seien  noch  frank- 
reichisch. Noch  meinen  Viele,  derCRom-)Zug  möchte  so  bald  nicht 
vor  sich  gehen,  denn  der  Herr  König  habe  kein  Geld.  Man  glaube, 
er  und  der  König  von  England  werden  ihrer  Geschäfte  halb  in  den 
Niederlanden  zusammenkommen.  Esslingen  sei  im  Romzug  zu  7 
Ross  und  34  zu  Fuss  angeschlagen.  Denen  von  Worms  habe 
er.  Ungelter,  geschrieben),  dass  Esslingen  keine  Botschaft  auf 
dem  Reichstag  habe,  sondern  dass  ^r  zu  Constanz  in  Bundes- 
sachen sei. 

Den  28  Juni.  Eben  derselbe  an  eben  dieselben:  Der  römische 
König  habe  einen  Spruch  zwischen  Herzog  Albrecht  und  Friedrich 
gethan.  Dieser  soll  jenem  auf  Lorenzi  das  Unterpfand  Wasserburg 
ausliefern,  dagegen  soll  Herzog  Albrecht  noch  jahrlich  4000  fl. 
geben,  diese  sollen  den  Taxatoren  eingeliefert  werden,  damit, 
wenn  die  von  Albrecht  dem  Herzog  Friedrich  eing^aumten  Städte 
und  Schlösser  die  Summe  von  24,000  fl.  nicht  eintrugen,  sie  mit 
diesen  400011.  ergänzt  würde.  Es  sollen  aus  des  römischen  Königs 
Hofrath  3  Taxatoren  genommen  werden,  jede  Partei  soll  einen  er- 
nennen, und  der  König  soll  auch  einen  ernennen.  Diese  3  Taxa- 
toren sollen  über  die  vorigen  Irrungen  zu  sprechen  Macht  haben; 
über  die  neue  soll  der  König  entscheiden  dürfen.  Der  König  habe 
an  die  römischen  Stände  gelangen  lassen,  ihn  in  Stand  zu  setzen, 
die  Eidgenossen  bald  entlassen  zu  können,  da  sie  ihm  viel  Kosten 
machen;  sie  möchten  also  die  Verschreibung  verwilligen.  Ungelter 
zweifelt,  dass  sie  es  thun  werden.  Der  König  Ton  Frankreich  habe 
an  die  Reichsversammlung  begehrt,  dass  sie  ihre  Botschaft  an  ihn 
schicken  solle,  die  er  ehrlich  halten  werde,  auch  möchte  sie  daran 
sein,  dass  seine  Botschaft  wieder  ledig  gelassen  werde. 
Bsslinger  Archiv  und  achmidisclie  Sammlung,  N.  5* 


Handlung,  so  von  der  Versammlung  ie 
stanz  geübt  ist  zu  Zeiten  des  Reicl 

Der  Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg 
berger  den  Augsburger  Spruch  nicht  vollsti 
und  die  Schranken  und  Gräben  nicht  so  einge 
Entscheidung  es  verlange.  Die  Nürnberger  ( 
sie  mehr  und  nicht  weniger  gethan  haben ,  i 
Auf  des  Markgrafen  Ersuchen  beschliesst  nun 
Bundes ,  eine  Botschaft  nach  Nürnberg  zu  sei 
zu  besichtigen,  nämlich  von  Seiten  königli< 
Hans  Schad,  von  Seiten  der  Fürsten  Docto 
Hermann  von  Sachsenheim.  Diese  sollen  die 
sich  die  Sache  nicht  so  verhalte ,  wie  sie  sa; 
Vollziehung  des  Augsburger  Spruches  anhält 

Den  28  Juni.  Eine  erneute  Forderung 
Entschädigung  für  den  im  Schweizerkrieg  erl 
wieder  abgeschlagen. 

Die  Stadt  Nördlingen  klagt,  dass  eini, 
Oswald  von  Weiler  beraubt  worden  seien.  ] 
schliesst  nun,  dass  Markgraf  Friederich  zu 
nächstgelegene  Fürst  auf  den  von  Weiler  K 
ihn ,  wo  er  betreten  werde ,  gefänglich  einz 
handeln  solle,  damit  die  Nördlinger  Bürger  ^ 
mögen. 

Der  Geleitstreit  zwischen  Markgraf  Fri 
bürg  und  der  Stadt  Nürnberg  kommt  aufs  N 
die  Auseinandersetzung  nicht  genau  genug  b( 

Über  Streitigkeiten  der  Grafen  von  V 
Landvogt  werden  weitläufige  Verhandlungen 

Esslinger  Archiv,  Convol.  V». 

Abschied  der  Städte  des  Bundes  auf  San 

Die  auf  den  Bundestag  zu  Constanz  gc 
des  Bundes  berichten,  der  Reichstag  habe  erl 
rung  des  römischen  Königs  dürfe  nicjit  abgej 
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wird  nan  die  nöthigeVertheilung  der  geforderten  Geldsumme  unter 
die  Städte  angeordnet. 

Wegen  verschiedener  Beschwerden  der  Reichsstädte  wird  auf 
exaltatio  cmcis  ein  Tag  gen  Speier  angeordnet. 

Esslinger  Archir,  Convol.  Y*. 

30  Angofit  1507. 

Abschied  der  Städte  des  Bandes  auf  Montag  vor  SL  Gilgen- 
tag in  Ulm. 

Da  etliche  Städte  des  Bundes  durch  römische  königliche  Maje- 
stät ersucht  worden  sind,  ihre  Anzahl  zu  Boss  und  zu  Fuss  zu  dem 
Romzug  dem  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  zur  Bestellung  zu 
übergeben,  ist  durch  der  Städte  Boten  in  Ansehung  der  merklichen 
grossen  Beschwerde,  so  den  Städten  daraus  erwachsen  wärde,  be- 
schlossen worden,  dass  man  es  bei  dem  Constanzer  Abschied  be- 
lassen müsse,  was  dem  Herzog  Ulrich  mit  Auseinandersetzung  der 
Gründe  geschrieben  wird,  unter  Berufung  auf  folgendes  Mandat 
des  römischen  Königs. 

7  September  1507. 

Maximilian  römischer  König  an  den  Bundeshauptmann  der 
Stfidte  Matthäus  Neithart. 

„Ersamer  lieber  getrewer,  wir  haben  yetzt  der  pottschafflen 
gemainer  stett  des  bunds  zu  Swaben  schreiben  berürend  den  an- 
jslag,  so  auf  sy  zu  Costentz  gelegt  ist,  und  den  sy  unserm  lieben 
s wager,  Hertzog  Ulrichen  zuWirtemberg  raichen  selten,  vernomen, 
und  nachdem  wir  denselben  unsem  Schwager  von  Wirtemberg 
mit  hundert  gerüsten  pferden  über  sein  antzal,  die  er  uns  sonst 
zu  halten  schuldig  ist,  aufgenomen  und  jm  seiner  bezallung  auf 
dieselben  stett  allein  darumb  verwisen  hatten,  das  er  besser  und 
wol  gerüster  lewt  und  mer  dann  die  gemelten  stet  aufbringen  und 
bestellen  möcht,  und  unser  will  und  mainung  nit  änderst  ist,  dann 
das  sollicher  anslag  allein  zu  demselben  unserm  fürgenomen  Rom- 
zug und  niendert  anderstwohin  verpraucht  werden  solt,  demnach 
empfelben  wir  dir  mit  ernst ,  das  du  denselben  stetten  von  stund 
ainen  andern  tag  ansetzest,  und  den  den  ersamen  unserm  lieben 
andächtigen  und  getrewen  Wolfgangen  von  Zibihardt  Thumbdechan 
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zn  AnfgBpnrg  und  WUhalinen  Gvss  unsern  i 

wollen  wir  dieselben  unser  rele  uff  den  gremel 

und  verrer  mit  den  gemelten  sietten  davon 

sy  wol  zu  friden  sein  werden.    Daran  tustu 

nung,  Geben  zu  Ynspruck  am  sibendeh  tag 

septimo,  unsers  reichs  jm  22  jam. 

Ad  man( 

regis  pn 
Esslinger  Archiv. 

Abschied  der  freien  ReichssMdte 

Die  Stfidte  Goslar,  Muhlhausen  und  Nor 
ihre  Sendboten  anbringen,  dass  der  römiseh( 
sie  von  dem  Reiche  abzutrennen,  und  dem 
von  Sachsen  pfandbar  zu  machen.  Die  Sti 
schliesst,  jene  drei  sollen  vorsehen,  ob  dei 
seinem  Vorhaben  beharren  würde ,  und  wem 
Frankfurt  desshalb  besuchen,  das  sich  mit  Si 
und  Närnberg  deshalb  berathen  und  t^inen  Sta 

Die  Städte  wollen  die  zu  Constanz  gemac 
sie  höher  ist ,  als  das ,  was  nach  altem  Herl 
muthet  wurde,  und  obgleich  sie  dadurch  me 
des  Reichs  beschwert  sind,  dennoch  geben. 

Wenn  wieder  ein  neuer  Reichstag  oderM 
werde,  soll  ein  Städtetag  gehalten  werden,  ui 
die  vielen  und  mancherlei  Beschwerden  zu  b 
Städteboten  auf  dem  Reichstag  zu  Constanz  b< 

Das  dem  römischen  Könige  zuzustellende 
soll  sich  zusammenhalten  und  durch  nichts  t 
für  die  Städte  Beschwerde  und  Nachtheil  verl 
schwäbische  und  rheinische  Städte  sollen  be 
verordnet  werden,  damit  die  übrigen  bei  vorfi 
an  ihnen  eine  Zuflucht  und  Trost  haben. 

Die  Städte,  von  welchen  auf  diesen  Tag  ' 
sind  folgende:  Strassburg,  Frankfurt,  Hagenai 
Wetzlar,  Rottenburg  an  der  Tauber,  Speier 
Städte  des  schwäbischen  Bundes  Ulm,  Augsbi 

dcbmidsche  Sannulong  N.  5}  ans  dem  Ndrdlin 
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15  ficptanber  1S07. 

Absdded  der  BandessUidte  in  Ulfli. 

Die  Bundesstädle  verabreden  ihrerseits ,  dass  es  bei  dem  Ab- 
schied zu  Constanz  bleiben  und  der  daselbst  gemachte  Anschlag 
von  ihnen  geleistet  werden  soll. 

EMlinger  Archir,  ConroL  Y«. 

13  October  1507- 

Absdiied  der  Bondesstidte  in  Ulm  auf  Mittwoch  vor 
St  GaUentag. 
Die  Städte  des  Bundes  sind  auf  diesen  Tag  beschrieben  wegen 
des  Anlehens,  weiches  der  römische  König  von  den  Gesellschaften 
der  Kaufleute  in  einigen  Städten  des  Bundes  begehrt  hat  Weil 
nun  allen  Städten  viel  und  gross  an  den  Sachen  gelegen  ist,  und 
wofern  der  Forderung  Folge  gegeben  würde,  diess  ihnen  allen  zu 
ganzem  Abfall  und  Verderben  gereichen  könnte,  haben  sie  beschlos- 
sen, Botschaften  an  königliche  Majestät  zu  schicken  und  um  Zurück- 
nahme dieses  Ansinnens  zu  bitten  mit  Erzählung  aller  Beschwerden 
und  Ursachen,  so  dazu  nothdürftig  seien.  Wenn  königliche  Majestät 
von  ihrem  Fümehmen  nicht  abstehen  wolle,  dessen  man  sich 
jedoch  im  Vertrauen  auf  ihre  Billigkeit  nicht  versieht,  soll  ein  neuer 
Städtetag  des  Bundes  gehalten  werden,  um  darüber  zu  rathschla- 
gen.  Den  Städten  wird  besonders  aufgegeben,  dass  jede  ihre 
Botschaft  auf  diesen  Tag  schicke  und  keine  ausbleiben  soll.  Es 
wird  auch  beschlossen,  dass  keine  Gesellschaft  in  den  Städten  für 
sich  selbst  abkaufen,  sondern  alle  gemeinschaftlich  handeln  sollen. 

Esalinger  Archiv,  Conrol.  V». 

19  NoTcmber  1507. 

Abschied  der  Städte  des  Bundes  auf  der  Versammlang 

in  Ulm. 
Der  römische  König  lässt  des  Anlehens  halb,  welches  er  von 
den  Gesellschaften  der  Kaufleute  in  den  Städten  begehrt,  durch 
seine  Räthe  abermals  ein  ernstliches  Ansinnen  thun,  und  verlangt 
unter  Anderem,  dass  sich  die  Städte  der  Gesellschaften  entschlagen 
und  sie  nicht  vertheidigen  sollen.  Den  königlichen  Käthen  wird 
hierauf  schriftliche  Antwort  gegeben,  mit  der  unterthänigen  Bitte, 
von  jener  Begehr  abzustehen  und  dieGeseUschaften  als  ihre  Bürger 
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bei  ihren  Freiheiten  und  altem  Herkommen  bleiben  zu  lassen,  Aal 
solches  haben  die  königlichen  Röthe  eine  Ladung  an  die  Botschaf- 
ten der  Gesellschaften  übergeben,  innerhalb  45  Tagen  vor  dem 
königlichen  Kammergericht"  zu  Recht  zu  erscheinen.  Obgleich 
diese  Ladung  aus  rechtmässigen  Ursachen  viele  Einreden  haben 
möge ,  wird  von  dea  Botschaften  der  Städte  den  Botschaften  der 
Gesellschaften  gerathen,  dass  sie  die  Sache  nicht  verachten,  son- 
dern auf  den  Tag  der  Ladung  an  dem  königlichen  Kammergericht 
erscheinen  und  handeln  sollen,  wie  sich  ihrethalb  zum  Besten  ge- 
bühren werde,  was  die  Gesellschaften  auch  zusagen.  Es  wird  be- 
schlossen, von  Seiten  der  Bundesstädte  im  Interesse  der  Sache 
einen  Procurator  am  Kammergericht  zu  bestellen.  Es  sollen  auch 
^  die  Städte,  welche  Gelehrte  bei  sich  haben,  nämlich  Augsburg, 
Nürnberg  und  Ulm,  über  die  Sache  sitzen  und  rathschlagen  lassen, 
wie  am  königlichen  Kammergericht  zu  handeln  sei ,  und  das  Er- 
^''  gebnis  der  Berathung  zu  gehöriger  Zeit  dem  Procurator  an. dem 
'^  Kammergericht  übersenden.  Neben  den  Gesandten  der  Gesellschaft 
i^  sollen  auch  von  Seiten  der  Bundesstädte  Botschaften  an  das  Kammer- 
^  gericht  verordnet  werden,  nämlich  der  Hauptmann  Matthäus  Neit- 
f  hart  und  ein  Gelehrter  der  Städte  Augsburg  und  Nürnberg.  Femer 
^  soll  ein  Tag  gemeiner  Frei-  und  Reichsstädte  nach  Speier  berufen 
^  werden,  um  zu  berathen,  wie  man  zu  Abstellung  des  königlichen 
i^         Fürnehmens  handeln  solle. 

i^  Dem  Wilhelm  Marschalk  und  Hans  Langenmantel ,  Bürger-^ 

t         meister  zu  Augsburg,   wird  auf  ihre  diessfallsige  Anfrage  die 

t         schriftliche  Weisung  gegeben,  dass  sie  sich  in  eigener  Person  zu 

^         königlicher  Majestät  verfügen  und  höchsten  Fleiss  anwenden  sollen, 

dass  der  Städte  Bundesvolk  zu  Boss  undFuss  bald  heimziehen  dürfe» 

Da  die  Läufe  allenthalben  schwer  und  sorglich  seien,  und  für 

die  Städte  sich  immer  beschwerlicher  zeigen,  als  für  andere  Stände 

des  Reichs,  ist  gerathschlagt  worden,  dass  in  den  Städten  merklich 

fruchtbar  und  erspriesslich  sein  möchte,  wenn  zwei  Personen  an 

I  dem  königlichen  Hof,  die  bei  königlicher  Majestät  geheim  und  ver- 

i  traut  sind,  mit  einer  jährlichen  Verehrung  ungefähr  2  oder  dritt- 

\         halb  hundert  Gulden  für  den  Bund  mit  Willen  und  Wissen  könig-- 

lieber  Majestät  angenommen  würden,  wodurch  den  Städten  viel 

Aufwand  mit  Schickung  der  Botschaften  erspart  werden  könnte. 

Da  die  Städteboten  deshalb  keine  Gewalt  haben,  ist  gerathschla^ 
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worden,  dass  eoier  jeden  Stadt  Bote  die  Sadie  IhbI^  mA  brmgeii 
iiiid  imierludb  14  Tagen  demHanptanami  zu-  oder  abacteeiben  solL 
Da  nngeachtel  eines  ernsUidien  Anaschreibens  anf  diesen  Tag 
wieder  melirere  Stidte  mit  ihren  Botschaften  ansgeblieben  sind, 
haben  die  erschienenen  Botschaftai  darob  Besdiwerde  geführt  und 
ermahnt,  dass  eine  jede  Stadt  bedenken  soDe,  zn  wdchem  grossen 
Nachtheil  eine  solche  lassige  Beschickung  der  Städtetage  ihnen 
allen  gereichen  mfiste,  und  dass  sie  in  solchen  Fallen  keine  Kosten 
oder  sonst  ein  Hindernis  anschlagen,  sondern  ihre  Botschaften 
schicken  sollen. 

EssliDger  Archiv,  Conyol.  Y*. 

21  November  1507* 

Abschied  der  Bondesversarnndong  in  Ulm. 

Auf  diesem  Bundestag  kommt  zuerst  ein  Zwist  zwischen  Graf 
Joachim  von  Oetingen  und  dem  Abt  Johann  von  Anhausen  zur 
Sprache  wegen  gefangen  genommener  Bauren  von  MegersheiuL 
Beiden  Theilen  wird  aufgegeben,  von  dem  Bischof  von  Augsburg 
rechtlichen  oder  gütlichen  Austrag  anzunehmen. 

Hans  von  Schellenberg  soll  gegen  Graf  Hans  von  Sonnenberg 
wieder  eingesetzt  werden. 

Markgraf  Friedridi  von  Brandenburg  Idsst  in  Beziehung  auf 
den  Abschied  zu  Constanz  gegen  Nürnberg  ein  Anbringen  thun. 
Die  Versammlung  beschliesst,  in  Betracht,  dass  die  Commissdre, 
welche  in  Constanz  zu  Untersuchung  der  Sache  verordnet  worden 
sind,  auf  diesem  Bundestag  nicht  erschienen  seien ,  die  Sache  zu 
vertagen.  Die  Käthe  des  Markgrafen  bringen  die  weitere  Klage 
vor ,  dass  die  Närnberger  ihrem  Herrn  an  einem  Gut,  zu  Kalken- 
reuth  gelegen ,  das  des  Markgrafen  Eigenthum  und  Wolf  Hallers 
Lehen  sei,  Betreibung  und  Eintrag  zu  thun  sich  unterstanden  und 
den  Haller  seines  Innhabens  und  Gebrauchs  dieser  Guter  entoetzt 
haben.  Die  Bundesversammlung  beschliesst,  auf  dem  nächsten 
Bundestag  der  von  Nürnberg  Antwort  zu  hören,  und  dann  zu  thun, 
was  man  nach  Inhalt  der  Einung  zu  thun  schuldig  sei 
Eialioger  Arohiy,  Convol.  V»* 

8  Jannar  1308. 

Abjschied  der  Bundesversammlung,  so  auf  St.  Ehrhardi  in 
Ulm  gehalten  worden  ist 
Auf  des  römischen  Königs  Anbringen,  den  Homzug  betreffend. 
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ist  der  V^sammlttng  des  Bundes  unterthanige  Antwort  wie  folgt: 
auf  das  Begehren  königlicher  Majestät  für  den  Fall ,  dass  es  mit 
den  Venetiem  zum  Gefecht  käme,  1000  Fusskttecht  zu  verordnen 
und  zu  halten  auf  Bundeskosten,  auch  allenthalben  im  Bund  in 
Rüstung  zu  sein,  damit,  wenn  in  königlicher  Majestät  Landeo  ein 
Einfall  geschehe,  der  Bund  mit  der  zweiten  und  dritten  Mahnung 
eilends  zuziehen  könne ,  gibt  die  Versammlung  des  Bundes  zu  be^ 
denken,  dass  die  Sache  den  Bund  insonderheit  nidit  berühre,  son- 
dern vielmehr  das  ganze  Reich  angehe,  wie  auch  auf  dem  Reichs- 
tag zu  Constanz  betrachtet  und  angesehen  sei.  Für  den  Fall,  dass 
ihrer  königlichen  Majestät  in  dem  Romzug  einige  Irrung  geschehe, 
solle  Kurfürst  Friedrich  zu  Sachsen  als  Statthalter  mit  des  Reiches 
Ständen  handeln.  > 

Aus  alle  dem  könne  die  königliche  Majestät  abnehmen,  dass 
es  nicht  Sache  des  Bundes  sei,  obigem  Ansinnen  zu  willfahren« 
Königliche  Majestät  wolle  bedenken,  dass  der  Bund  zu  seiner  Unter- 
haltung und  zuLeistung  der  häufigen  Bundeshilfen  viele  Kosten  auf- 
wenden müsse,  auch  die  Verwandten  des  Bundes  bei  allen  Reichs- 
anscblägen  nicht  verschont  würden,  vielmehr  mit  Darstreckung 
Leibes  und  Gutes  über  ihr  Vermögen  gehorsamlich  erscheinen. 
Der  Bund  könne  daher  in  solchen  fällen  nicht  auch  noch  etwas  6e-» 
sonderes  thun. 

Die  Stadt  Augsburg  klagt,  dass  ihre  Bürger  Matthäus  Pfister 
und  Matthäus  Herwart  durch  Heinz  Baum  in  dem  pappenheimi- 
schen Geleit  gefangen  genommen  und  nach  Böhmen  geführt  worden 
seien.  Der  Bund  erkennt,  dass  er  den  Gefangenen  Hilfe  zu  thun 
schuldig  sei,  dieweil  aber  in  dieser  Zeit  des  Wetters  halber  füglich 
nichts  vorgenommen  werden  könne,  so  wolle  man  einstweilen  dem 
Pfalzgrafen  der  Landtafel  zu  Böhmen  und  dem  Herrn  von  Gutten- 
stein  deshalb  schreiben,  dass  sie  zu  Leistung  der  Hilfe  die  nöthi^ 
gen  Anstalten  treffen.  Es  sollte  auch  in  mittler  Zeit  durch  Herzog 
Albrecht  zu  Bayern,  Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg,  die  Städte 
Augsburg,  Nürnberg  und  andere  über  die  Sache  Kundschaft  ein- 
gezogen werden. 

Die  von  Nürnberg  zeigen  an,  dass  ihr  Bürger  und  Pfleger  zti 
Lichtenau,  Martin  Löflblholz,  durch  Heinz  Baum  auf  gleiche  Weisd 
wider  den  Landfrieden  bei  dem  Schlosse  Lichtenau  gefangen  ge^ 
nommen  und  weggeführt  worden  sei.    Es  wird  beschlossen,  krafi 
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der  Binung  Hilfe  zu  leisten  in  derselben  Weise,  wie  es  denen  von 
Augsburg  zugesagt  worden  ist. 

Die  Sache  zwischen  Markgraf  Friedrich  und  der  Stadt  Nürn- 
berg wird  wieder  auf  die  nächste  Bundesversammlung  vertagt. 

Esslinger  ArdiiT,  Convol.  Yk 

34  Juni  1508. 

Abschied  der  Frei-  und  Reichsstädte  zu  Speier, 

„Als  die  römisch  königlich  Maiestatt  unser  allergnedigsler  her 
gegen  etlichen  geselschaflen  der  kaufflute  jn  ettlichen  des  heiligen 
reichs  stetten  jm  lande  zu  Schwaben  angesucht  und  vermeynt  hatt, 
als  ob  dieselben  geselschafflen  jre  ko.  Mt  zu  jrem  f&rgenomenRonie- 
zugk  ein  anlehen  einer  mercklichen  somme  guldin  schuldig  zuthun, 
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I  und  alle  geselschalFten  der  kauflFIewte,  wo  die  jn  stetten,  jrer  ko. 

I  Mt.  und  dem  reiche  allein  und  den  stetten,  darjn  sy  wonhafftig  nit 


zugehörig  weren  u.  s.  w.  dweyl  nun  solich  fürnemen  ein  an- 
suchen und  nüwerung  die  jn  stetten  des  heyligen  reichs  und  gegen 
den  gewerbenden  und  geselschafflen  der  kaufflewle  jn  selben  stet- 
ten wonende  nit  mehr  erhöret,  daby  auch  bewegen  ist,  wo  es  für- 
gang gewünne ,  was  verderblichen  beschwerdc  und  nachteyle  des 
frey  und  reich  stetten,  darzu  derselben  kaufflutten  und  gesellsehalT- 
ten  geberen  möge ,  nachdem  denn  jn  ansehen  desselben  gemeyne 
frey  und  reichstette  zu  tag  gegn  Speier  beschriben  und  diesser 
hienach  bemellen  erbarn  frey  und  reichstetten  sendebotten  uff  mon- 
tag  nach  sant  Sebastianstag  1500  und  achten  jaer  zu  SpeieV  er- 
schienen sein,  den  handell  bedachtlich  bewegen,  darunder  sy  er- 
kundet haben,  was  darjn  mittler  zeit  nach  ussschryben  sollichs  tags 
durch  ansuchen  angegebene  mitteil  und  erbietten,  Hern  Paulussen 
von  Lichtensteyn  Marschalk  von  ko.  Mt  wegen  bey  den  geselschaff- 
ten  der  kaufflewte  gegen  denen  obberürt  fürnemen  understanden 
enderuhge  beschehen,  ist  geradtschlagt ,  so  ferr  die  ko.  Mt.  von 
jren  vorigen  fürgenomen  meynungen  stee  und  gemelts  Herrn  Pau- 
lussen angegebnen  mittel  und  erbieten  volnzogen,  nemlidi  das  die 
geselschafflen  und  kaufflewte,  gegen  den  das  obberürte  ansuchen 
bescheen  ist,  des  jren  durch  zymliche  kauffe  und  jn  kauffschlags- 
wysse  nach  vermögen,  gelegenheit  und  nodturlR  eins  yeden  ver- 
sorgt, vergewysst,  darzu  verschribung  und  fryheit  von  ko.  Mt 
gegeben,  dass  sollichs  uss  kheper  schulde  noch  gerechtsame  be« 
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schehe,  und  hinfüro  die  kaufflewt  and  gesek»chaSten  jn  steilen  des 
heiligen  romischen  reichs  soUichs  und  der  glichen  ansuchens  und 
furnemens  von  jrer  königlichen  Mt  gnediglich  erlassen,  und  ver* 
tragen  werden ,  das  es  den  geselschaften  der  kauSlewt  und  den 
stetten,  gegen  den  das  ansuchen  beschehen,  jn  solliche  wysse  one 
nachteyle  zuthun  sey ,  wa  aber  Hern  Paulussen  von  Lichtensteinsi 
obgemelt  angegeben  CMitteO  und  erbietten  nit  fürgang  gewüne, 
oder  den  Sachen  sunst  wlther  jrrung  oder  beschwerde  jnfielen,  das 
mochten  die  geselschafiten  der  kauSlutte,  den  semlichs  begegnet, 
an  die  Cdie)  frey  und  reichstette  ieu  tagen  Czu)  beschryben  haben 
langen  lassen,  und  darumb  ansuchen,  damit  weither  was  fuglich 
und  gutt  Ost)  gehandelt  wurde. 

Und  syen  diese  hienachbemelte  der  erbaren  frey  und  reich- 
stette sendebotten,  so  uff  obbestimpten  tage  zu  Speier  by  einander 
gew essen  und  von  banck  zu  banck  gefragt ,  neralich  Strassburg, 
Wormss,  Franckfurt,  Hagenauwe,  mit  beyelhe  der  andern  stette 
der  landvogteyen  jm  Elsass,  Wetzlar,  Mülhussen,  mit  bevelhe  und 
gewalt  der  von  Gosslar  und  Nordthussen,  Ulm,  Augspurg,  Nürn- 
berg, Esslingen,  Heylbronn,  und  haben  diesse  obbenanten  sende- 
botten der  funff  stette  bevelhe  und  gewalt  der  andern  stette  des 
bundts  jm  lande  zu  Schwaben  gehapt. 

Dazu  halt  der  obgenant  von  Nürnberg  gesai^er  sendebott  die 
von  Rottenburg  an  der  Dauber,  Sweynfurt  und  Wyssenburg  am 
Norgkauw  jres  ussblyberis  uss  Ursachen  yeder  derselben  statt  halb 
jnsunderheit  angezeygt  mentUch  entschuldigt. 

Speyer  Herr  Jacob  Burekart,  Burgermeyster,  Her  Debolt 
Beger ,  alter  Burgermeyster,  Herr  Jacob  Meinwer,  alter  Burger- 
meyster. 

So  haben  sich  die  von  Cöln,  Lübeck,  Ache  und  Costentz  jres 
ussblybens  schrifftlich  entschuldigt." 
Es8linger  Archiv,  (Jonvol.  Va. 

15  Februar  1508. 

Cyriax  von  Rinkenberg  und  Hans  Holdermanns  Schreiben 
an  den  Rath  zu  Esslingen. 

Da  die  Zeit  der  Bestallung  nunmehr  zu  Ende  gehe  für  das 
Fussvolk  und  die  Reiterei,  so  bitten  sie  um  weitere  Verhaltungs- 
befehle, und  das  bald,  weil  das  Volk  dieses  gern  wissen  möchte, 
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büfer.  di  tfe  secks  HMUe  hmem  v«IIcl     Frabf 
(4  FcferO  lübe  4cr 
PiracMfiM  alfli  Fintfli  wmi  Hcrra  alt  tIH 

firdn 
hflhai  md  abo  MMM  folL  Er 
xm  HaapiMM  cnrÜlL  Es  sei  Tiel  Frarie 
Te  dam  lavdaaMS  gemagem^  dBeTranpeifli  gebiiig«,  deFtntei 
and Herrm  kdm  OtanGlöck  «ewiMdM.  —  AmSmuHagSLAgaAett- 
taf  CS  FebrO  mi  him  la  Ross  «ad  Fvss  gen  Lofe  gezogen;  der 
lUier  fei  wIgezageB  mmd  hifee  hei  2000  za  Fa»  tasVwseatliya*) 
ziehen  and  12  Geridite  eianefamea  bssea.  Die  Landschaft  habe 
dem  Kaiser  ans  dem  Vassenlhyn  36  Geisefai  nberantwortet.  Dana 
1  habe  er  die  Stidfe  gen  Deifan  ziehen  heissen.    Kaam  seien  sie  da 

j  gewesen,  so  seien  die  8chnadotten  Ton  der  Leüer  henaf  bis  gea 

I  Grym  **)  gekonunen,  und  die  Sage  ergangen,  Georg  ron  Freands- 

I  berg  sei  niedergelegen.    Die  ron  den  Stikhen  seien  angeaMicUicfc 

aafgewesen,  allein  es  sei  nnnöthig  gewesen,  weil  kein  Theil  deai 
andern  etwas  gelhan  habe.  Der  König  ton  Frankreich  und  voa 
Spanien  sollen  mit  einander  nbereingekoaünen  sein,  dass  jener 
Mailand,  dieser  Neapel  haben,  nnd  jeder  den  andern  dabei  schätzea 
soll  —  Jetzt  stehen  sie  in  Trient  Sie  bitten  auch  sollen  in  das 
Fissynth jn  ***),  es  sei  aber  wegen  des  Bergs  nicht  angegangen; 
doch  sei  das  Fassvolk  mit  Maritgraf  Friedrich  Ton  Brandenbarg  da 
gewesen,  als  man  Rovereit  angefordert  habe,  das  sich  nicht  habe 
ergeben  wollen  und  gesagt  habe,  es  wolle  seine  Herren  darum 
fragen;  jetzt  sollen  sie  eine  Brficke  vher  die  Elsch  geschlagen 
haben«  —  Bei  dem  Ausrufen  zum  Kaiser  habe  der  Kaiser  auf  der 
Stelle  den  St.  Jörgen -Orden  angenommen,  und  mehrere  Fürsten, 
Grafen,  Herrn,  Ritter  und  Knechte  mit  ihm. 
EfAÜnger  Archir,  Convol.  Y«. 

*)  Wahrscheinlich  Thal  Fassa  im  Krelss  Trient. 

^)  Grimelpass. 
^^)  Wohl  dasselbe  Thal  Fassa. 
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S6  Hin  1508. 

Abschied  der  Bundesversammlang  zu  Ulm  auf  Sonntag 

Oculi. 

Der  römische  König  lisst  ernstlich  und  hoch  Begehrung  Ihun 
wegen  der  Hilfe  zum  Romzug,  mit  Berufung  auf  früher  ausgegan- 
gene Mandaten  und  Scluriflen.  Die  Buudesversammiung  erwidert, 
sie  sei  zwar  ganz  geneigt  und  wUlig  dem  Haus  Oesterreich,  ge- 
meiner deutscher  Nation  und  dem  Bund  zu  Ehren,  Nutz  undWolfahrt 
zu  dienen,  könne  auch  wohl  ermessen,  wie  viel  an  diesem  Handel 
gelegen  sei,  aber  derselbe  gehe  das  ganze  Reich  an  und  der  Pund 
sei  zu  keiner  besonderen  Hilfe  verpflichtet,  wolle  sich  aber  der 
allgemeinen  Reichsleistung  nicht  entziehen.  Der  römische  König 
möge  nur  zuerst  auf  einem  Reichstag  mit  den  Reichsständen  über 
die  Sache  handeln.  Damit- ist  der  römische  König  nicht  zufrieden 
und  lasst  vorstellen,  die  Sache  bedürfe  der  Eile  und  könne  keinen 
Verzug  erleiden.  Die  Bundesversammlung  erwidert  mit  wiederholter 
Bezeigung  alles  guten  Willens,  es  sei  doch  nicht  in  des  Bundes  Ver- 
mögen,^ und  auch  laut  der  Einung  nicht  in  der  Versammlung  Macht, 
die  zu  dem  bevorstehenden  Unternehmen  erforderlichen  Rüstungen 
zu  beschliessen,  es  müsse  solches  durch  das  ganze  römische  Reich 
und  mit  einer  stattlichen  Aufstellung  geiächehen«  Sie  müssen  daher 
wiederholt  bitten,  die  Sache  vor  den  Reichstag  zu  bringen.  Diese 
Antwort  wollte  der  römische  König  wieder  nicht  annehmen,  sondern 
liess  dieEr^uchung  um  Hilfe  erneuren,  mit  dem  Beifügen,  dass  er  für 
ungezweifelt  achte,  dass  der  Bund  ihm  laut  der  Einung  schon  als 
Erzherzog  von  Österreich  Hilfe  zu  thun  schuldig  sei.  Die  Bundes- 
versammlung antwortet  nun  zum  drittenmal  abschlagig.  KQuig- 
licher  Majestät  Begehr  zu  erfüllen  ^tehe  nicht  in  des  Bundes,  auch 
nach  Inhalt  der  Einung  nicht  in  ihrer  Macht,  und  wenn  auch  die 
Fürsten,  Grafen  und  Prälaten,  die  persönlich  zugegen,  aus  beson- 
derer Neigung  und  Unterthänigkeit,  um  an  dem  Kaiser  einen  gnä- 
digen Herrn  zu  behalten,  zu  einer  kleinen  leidlichen  Hilfe  ausser- 
halb des  Bundes  sich  erbieten  wollten,  so  könnten  diess  doch  die 
anderen  Botschaften  und  Rathe,  die  nur  Bevollmächtigte  ihrer 
Obrigkeit  seien,  nicht  thun.  Hierauf  erschien  nun  Maximilian  in 
eigener  Person  in  der  Bundesversammlung  und  stellte  vor,  wie  er 
allein  zum  Behuf  der  Erlangung  der  kaiserlichen  Krone,  wie  auf 
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dem  Seioh^ti^  beBcUosBen .  in  Sri^  ireknnnraBn  m.  andi  dn»  in 
iIwHimn  Sriog'  eine  Ti*«rklif^H»   Ang^aW  öer  &iilgffl[iQ9BBB  den  T-ene- 
ÜHnem  und  den  Franzocien  2n  Hilf  iregfen  «leine  firofedialt  Tirol, 
die  nmnittelbiir  zum  «drwiSiischen  Bund  ^^lore,  ffeefi^frai  «ei.  Sol- 
iden drei  sTO^em  Gem^alkm  kmne  er  (WaCTmlkm^  mit  neiBem  erb- 
tindiBchen  ikrie|r^ci&  aDein  kmien  WÜBtseianA  tlnm.    Die  ^olgt 
devon  könne  Bbear  «ein.  6mB  die  könipflifilielä-mie  oof  «mge^fiüm 
for   die   deotecfae   9«fltion   verloren  ^he.    Seine  firUnwAe  «faer, 
Odterreic^  nnd  Bnr^imd^  die  froiier  vnd  ^BtaEt  Scfaüde  and  ¥«r- 
mebre  g^^gen  dk  Fransesen  imd  andere  Anfediter  des  dentBchen 
Seidieß  ^ewesen^  werden  inTecEweifiBn|fayUlBn^  wenn«te^B^ffiD, 
da«  <kBs  Reifäi  und  die  BesteiäMm  än*e  lang  hangfänwskAe  Sire  und 
Wolfidirt  «e  ieiciitrannifr  olme  alle  J»otii  Tersannen.    W«m  aber 
«nnnrf  der  römisclie  £01%  «enie  QreoBtaiide  -verloren^  «o  wearAe 
4xsB^€ieBiMdL  andi  an  andere  BimdeBBtiBde  kommen  find  mA  ein 
jeder  an  andere  Ort  ftam  mid  te^eben^  d.  Il  sidi  an  das  Jkastand 
anadOiessen.    Endtidi  werde  ^er  d«m  Bnnd  das  Zemgm  .gdMn 
uuBsen^  daas  er  ifan  nur  durch  Verwd^enaip  der  3Bliil&  um  die 
iunaerliidie  iLrone  ge^mckA  hAe^    £r  ermaime  Maar  die  Bandee- 
Stande  i^och  tmd  emgüidi  imd  erani^  sie,  dieweil  derSricf^  kräien 
\ermkg  eines  Bfwdwttftgs  erMden  mopre.  asit  ärderüdier  «Sonder 
IHie  ZB  erBchfianen  in  Anaeimiig^  daas  er  alle  seine  HflCanngL,  Ze- 
llniditinidTertraBen  andern Bimdiresalast  fad»,    «letaä; Imme  nach 
mit  ^ner  kleinen  WSe  gAolSen  werden^  was  «guiler  Tidlleidit  mit 
einer  ^fMsen  mdit  tosAbt  mugUdi  «eL    Bern  wnm  die  Eidgffnoo 
aen,  die  er  jängst  zn  ]unifbem*ea  beslellt  hi^  mit  Liel»  und  Leid 
nicift  imleiiiahen  werc^  Iramitmi^  «0  «ei  zo  toun^^^  daas  sie 
und  And^^^  die  «onst  Freonde  waren^  acaFeinikm  ^oamM.  wmrden. 
Beraid'  -erwidert  die  Ban^s^enamiBibmi^^  sie  sei  ungnewiniBlt, 
Are  koniglidie  Majestät  habe  mdmnals  viiinnamniin  mad  -^castandeiu 
Ibfis  On*  Keg^sr  raunerhaB)  der  Einung  geadteJM»!  imd  es  niidft  in 
4Br  Hadit  der  BflEtschaften  md  Baflie  des  Bandes  sielie,  nedi  nach 
iAalt  der  Eimmg  in  d^  Bond^  Termöffen  sei, 
siKag'en  oder  i^ewiüag€m  können.    Ba  sie  aber  kJBJgKcAflr  '. 
merklidi  ^aik  imd  Oblie|^  ans  deren  eigenem  l 
mid  Mffif  Lcfid  nnd  Kunjonems  darüber  «nqi&nge»  indimi, 
Ife  Betsdmflen  irad  Mtbe^  so  deAaft  jcAnt  %amt  MmM  und  iü>-* 
iertigimir  Mmsd  ,  s^efaes  Bef^r  fiirer  fasoigliclien  : 
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*  ndi  bn^^  ari  nrterthw«  bitte«,  4^^ 
CttSleUeii  MM  lassen.  Die  Antwort  wolRen  sie  dam  anf  Sonntaf 
QttasiBMidtofeBiti  nacb  Uha  brinp en.  Diess  wird  toh  MaTimiBai 
■■Hjcno—iw  nmi  m  einer  sauifUiclMn  Note  die  Bitte  na  Hufe 
anf  80,000  oder  61,000  Gulden  n  Versoldnng  der  Eidgenossen 
gestallt,  so  dass  einen  jeden  Snndesstand  die  ihd  treffende  Snmmff 
an  dem  nächsten  ft^dttanscUag  wieder  abgeEOgen  wirde.  Anf 
den  nidislen  Bnadestag  soUte  ein  jeder  Bnndesstand  die  betreu* 

fr^iir  S^^^   ■iiithi  laiii  ■ 

EbsUii^^  ArchiT,  Coar«^  T*. 

4  April  1S08. 

Absdiied  der  Sudte  des  Bandes  mxl  Ulm. 

Wahl  der  Havpüeote  und  Ritbe.  Zum  Hauptmann  wurde  ier* 
wablt  Doctor  Matthäus  Neithart,  Bnrg^wetster  sa  Ufan,  nnd  xn 
Käthen 

Ulrich  Arzt  \  /  Angsbiirg. 

Uieron.  Holxsdiuher         l  *  Nürnberg. 

Hans  Uagelter  \     Bnrgermeister  ra      i  Esslingen. 

Ulrich  Strauss  (  i  Nordlingen. 

Adam  Besserer  j  {  Ueberlingen. 

Rudolf  Nagel,  Stadtneister  m  HalL 

Hans  Stobenhaber,  Bürgermeister  zu  Memmingen. 

Der  Tod  Herzogs  Albrecht  von  Baiem  soll  in  den  Stidten  des 
Bundes  feierlich  begangnen  werden,  mit  Seelenamt  nnd  Messelesen. 

Eecdinger  AtcIut,  ConvoL  \k 

30  April  1508. 

Absdhied  der  Bandesversammlang  zn  Ulm  anf  Quasiiiiodo- 

^niti. 

Die  von  den  kaiserlidi^i  Rathen  aufs  Neue  angebrachte  Bitte 
weg-en  des  Romzugs  wird  abgeschlagen  mit  der  wiederholten  Er- 
Uarung,  dass  die  Sadie  nidit  sowohl  den  Bund  als  das  ganze  Reidi 
angehe.  Wenn  der  Kaiser  b^  den  Reidisstanden  ein  Anliegen 
▼oriwringe,  so  wollen  die  Rnndesstinde  dasselbe  gelrenlicii  nnler-- 
Der  Versuch  der  kasserlkhen  Rithe,  die  Häfe  fiir  den 
Kenigv  fiärlhn  alsErzherzog  von  ÖslieiGh,  z«  beigehrav 
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leine  Erblmde  ein  Bollwerk  seien  gegen  die  Venelier,  wird  von 

BnndesYersamnihing  ebe^alls  zurückgewiesen.  Zuletzt  bring^i 

kaiserlichen  Rathe  nach  ihrer  Instruction  die  Zumuthung  Tor, 

s,  wofern  die  Bundesversamndung  auf  ihrer  absddägigen  Anl- 

rt  beharre,  die  Bundesrdthe  alle  zu  Kurfürsten  und  andern  Stte- 

1  des  Reichs,  so  jetzt  zu  Mainz  versammelt  seien,  sich  beigeben 

Iten,  um  hier  Rechenschaft  abzulegen  von  den  Gründen  ihrer 

eigerung.    Die  Versammlung  bittet  inständig,  sie  hiemit  zu  ver* 

honen,  da  ihnen  die  Reise, nach  Mainz  nur  grosse  Kosten  mache, 

id  doch  nichts  dabei  herauskommen  werde. 

Eislinger  Archir,  Convol.  Y*. 

5  Mai  1508. 

de  Bundesversammlung  2a  Ulm  erlässt.an  die  HaupUeut 
gemeiner  Stfidte  des  Bandes  zu  Schwaben  ein  Mandat 
folgenden  Inhalts: 

Es  sei  der  Bundesräthe  einhellige  Meinung  und  ernstlich  Be- 
kehr, sie  sollen  sich  zusammenverfugen  und  königlicher  Majestät 
Statthalter  anzeigen,  dieweil  die  Zeit  ihrer  Bestellung  für  zwei 
Monate  ihrem  Ausgang  nahe  sei,  so  tragen  sie  Sorge,  dass  sie  bei 
ihren  Herren  Unwillen,  erlangei^  möchten,  wenn  sie  nicht  vor  Ablauf 
dieser  Zeit  nach  Hause  kamen,  da  ßie  über  diese  Zeit  weder 
Bescheid  noch  Sold  haben,  sie  bitten  daher,  man  möchte  ihnen  er- 
lauben mit  ihrem  Volk  heimzuziehen.  Wenn  man  ihnen  diess  er- 
laube, sollen  sie  ohne  Verzug  heimziehen,  wenn  man  es  ihnen 
aber  nicht  gestatte,  diess  mit  dem  Boten  der  ihnen  diess  Schreiben 
bringe,  eilends  schriftlich  berichten. 

Esslinger  Archiv,  ConvoL  V«. 

1  Juni  1508. 

Abschied  der  Bandesversammlang  zu  Uhn  auf  Freitag 
nach  dem  Auffahrtstag. 

Eine  Botschaft  der  Grafschaft  Tirol  stellt  der  Versammlung 
des  Bundes  vor,  wie  sie  in  Abwesenheit  des  römischen  Königs 
durch  die  Franzosen  und  Venetier  in  merkliche  Noth  und  Beschwe- 
rung kommen  sei,  und  bittet  um  Hilfe.  Der  Bund  erklärt  nach 
erBStUcher  Berathung,  dass  er  in  Kraft  der  Einung  nicht  schuklif . 
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sei,  der  GraCschaft  Tirol  die  beg^ehrte  Hilfe  zu  leiiien;  man  woQe 
sich  aber  aus  besonderem  Mitleiden  zu  einer  leidlichen  Anzahl 
Volks  auf  Hintersichbringen  vereinen ,  so  dass  man  sie  jetzt  aus- 
theile  und  anschlage  und  am  nächsten  Bundestag  definitiv  be* 
scfaliesse.  Die  Botschaften  der  Grafschaft  Tirol  nehmen  aber  dieses 
nicht  an. 

Die  Städte  Nürnberg,  Ulm  und  Isny  klagen,  dass  mehrere 
ihrer  Bürger  auf  dem  Weg  nach  Leipzig  im  Thüringer  Wald  ge- 
fongen  genommen  und  geschätzt,  worden  seien.  Die  Bundesver- 
sammlung ordnet  nähere  Untersuchung  der  Sache  an,  und  gibt  Be«- 
fehl,  die  Thater  niederzuwerfen  und  zu  Händen  zu  bringen '*^). 

Esslinger  Archiy,  Gonrol.  V*. 

9  October  1508* 

Abschied  der  Bundesversammlung  zu  Ulm  auf  Montag 
nach  Francisci. 

Die  Städte  Nürnberg,  Ulm  und  Isny  bringen  wiederholte  Klage 
vor,  dass  mehrere  ihrer  Bürger  und  Diener  im  Namen  Haintz  Bawms 
niedergeworfen,  theils  geschätzt  seien,  theils  noch  in  schwerer  Ge- 
fängnis liegen.  Die  Versammlung  erkennt,  dass  ernstlich  gehan- 
delt werden  müsse,  wenn  dem  Bund  nicht  merklicher  Spott  und 
Schaden  daraus  erwachsen  solle.  Da  man  aber  nur  mit  Rath  und 
Hilfe  des  Herzogs  Wilhelm  von  Bayern  etwas  werde  ausrichten 
können,  so  wolle  man  Botschaften  zu  ihm  schicken,  um  mit  dessen 
Vormündern  zu  berathen,  wie  man  die  Sache  angreifen  solle;  auch 
dem  römischen  König  soll  eine  Anzeige  von  dem  Handel  gemacht 
werden. 

An  die  böhmische  Landtafel  soll  von  Bundes  wegen  um  Ab- . 
Stellung    der  Räuberei  geschrieben  werden,    da  auch  Kurfürst 

*)  Reichsstädtische  Kaufleute,  die  auf  die  Leipziger  Ostermesse 
reisten,  wurden  in  dem  Thüringer  Wald  zwischen  Judenbach  und 
Gräfenthal  von  24  Raisigen  angesprengt  (es  waren  6  von  Nürn- 
berg, einer  von  Isny  und  Laux  Gienger  und  Marx  Pflaum  von 
Ulm),  gefangen  genommen,  ihnen  die  Augen  verbunden,  sie  von 
einander  abgesondert,  hinweg  geführt  und  nach  langem  Zurück- 
halten gegen  eine  Goldsnmme  losgelassen.  Nürnberg  und  Ulm 
fahndeten  auf  die  Th&ter.    Ulmer  RathsprotokoU. 
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Priedrich  m  Sacksen  in  VerMndoiig  mit  enugen  «ideni  Fürsten 
Botochiifteii  zu  der  Landtafel  in  Böhmen  schicken  wMe. 

Die  Stadt  Buchhom  klagt  gegen  den  Landvogt  wegen  Besleo-- 
rung  seiner  Ausburger. 

Der  Abt  von  Roggenburg  bittet  um  Hilfe  gegen  Endres  Deich- 
sel, die  ihm  zugesagt  wird. 

Hans  von  Schellenberg  klagt,  dass  er  durch  Graf  Johann  von 
Sonnenberg  seines  Gutes  Katzenthal  entsetzt  worden ,  in  welches 
ihn  doch  der  Bund  eingesetzt  habe. 

Graf  Christoph  von  Werdenberg  und  der  Abt  von  Weissenau 
werden  beauftragt,  sich  zum  Grafen  von  Sonnenberg  zu  verfügen 
und  ihn  zu  gütlicher  Wiedereinsetzung  Hans  von  Schellenbergs  zu 
bewegen.  Wenn  aber  der  Graf  von  Sonnenberg  sich  weigere,  sol- 
len sie  eine  Executionsmannschaft  nach  Katzenthal  schicken  and 
Schellenbergs  Hintersassen  dazu  anhalten,  ihm  18  Pfund  Frevel- 
geldes zu  bezahlen  und  fürder  Eid,  Pflicht  und  Huldigung  zu  thun. 
Damit  die  Sache  desto  besser  von  Statten  gehe,  soll  Herzog  Ulrich 
von  Würtemberg  gebeten  werden,  zur  Führung  der  Reisigen  Hans 
Tmchsess  oder  sonst  einen  seiner  Diener  zu  verordnen. 

Die  Anstalten  gegen  raubende  Reisige  und  Fussknechte  sollen 
erneuert  werden. 

Der  Marschalk  Alexander  zu  Pappenheim  ersucht  um  Hilfe 
gegen  die  unbillige  Handlung,  so  die  von  Rotenstein  gegen  ihnen 
geübt.  Es  wird  beschlossen,  die  von  Rotenstein  von  Bundes  wegen 
durch  eine  Botschaft  ernstlich  ;zu  ersuchen,  dem  Marschalk  von 
Pappenheim  seine  abgedningenen  armen  Leute  ihrer  Pflicht  wieder 
ledig  zu  lassen ,  auch  für  den  zugefügten  Schaden  Abtrag  zu  thun. 
Wofern  das  nicht  geschehe,  wolle  man  dem  Marschalk  mit  Waffen- 
gewalt zu  seinem  Recht  verhelfen  und  ihm  einen  Zusatz  von  15 
Mann  zu  Ross  und  70  zu  Fuss  geben,  die  auf  Sonntag  nach 
St.  Gallentag  zu  Grunenpach,  ob  Memmingen  gelegen,  sich  einfinden 
sollen,  und  wenn  diese  Hilfe  nicht  wieder  abgekündet  werde,  so 
solle  man  noch  weitere  100  Reisige  und  2000  Mann  zu  Fuss  mit 
Geschütz  auf  St.  Martinstag  nach  Memmingen  schicken. 

Martin  Rinklin  führt  Beschwerde  gegen  den  .Landvogt  Jakob 
von  Landau,  dass  er  seinen  armen  Leuten  wider  altes  Herkommen 
und  Gerechtigkeit  eine  Steuer  auferlegt  habe.  Es  soll  deshalb  dem 
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^  Landvogrt  und  dem  Regriment  zu  Innsbruck  um  Abstellung  solcher 
Beschwerde  geschrieben  werden. 

Da  zwischen  dem  Bischof  von  Bamberg  und  dem  Markgrafen 
Friedrich  von  Brandenburg  wieder  ein  Streit  ausgebrochen  ist,  soll 
ein  Bundestag  gehalten  werden ,  um  auf  demselben  gütliche  Hand-^ 
lung  zu  pflegen. 

Auf  das  Anbringen  der  drei  Bundesrichter,  betreffend  die 

0  Mandate,  welche  auf  Veranlassung  Jakobs  von  Landau  zu  Yerhin-* 
^^         derung  der  bundesrichterlichen  Handlungen  an  sie<  ausgegangen 

seien,  wird  beschlossen,  dem  Regiment  zu  Innsbruck  um  Abstellung 
^  solcher  Mandate  zu  schreiben,  auch  sollen  die  Gesandten  des  Bun- 
A  des  auf  dem  Reichstag  in  Worms  persönlich  bei  königlicher  Maje- 
stät deshalb  handeln. 

•  i  Esslinger  Archiv,  Convol.  V». 

i' 

Y  19  October  1508. 

''  Abschied    der  Städte   des  Bundes  auf  Freitag  nach 

1  St  Gallenlag. 

Die  Städte  beschliessen ,  ihrerseits  drei  Botschaften  auf  den 
j  Reichstag  nach  Worms  zu  senden,  mit  dem  Befehl,  dass  sie  allen 

möglichen  Fleiss  ankehren  und  brauchen  sollten ,  dass  der  Städte 
merkliche  verderbliche  Beschwerden,  so  ihnen  und  den  Ihren  tag- 
lich begegnen,  auch  die  ünvermöglichkeit  und  das  Abnehmen,  darin 
etliche  Städte  durch  die  mannigfaltigen  Anschläge  gekommen,  an- 
gesehen werden  möge  und  die  Städte  des  Bundes  auf  dem  Reichs- 
tag zu  Worms  möglichst  niedrig  angeschlagen  werden  möchten. 
Und  wie  ihnen  in  diesen  Dingen  so  merkliche  und  grosse  Be- 
schwerlichkeit begegnete,  ^ass  es  sie  bedäuchte,  es  würde  den 
Städten  ganz  unleidlich  und  unerträglich  sein,  sollen  sie  sich  nicht 
anders,  als  auf  Hintersichbringen  verstehen.  Wofern  aber  die  Zeit 
des  Hintersichbringens  auf  keine  Weise  zu  erlangen  wäre,  sollen 
sie  sich  eben  so  verhalten ,  wie  sie  es  für  die  Städte  am  Nutzlich- 
sten und  Besten  ansehen  würden.  Wenn  es  zu  einem  Anschlag 
einer  Hilfe  kommen  würde,  sollen  sie  allen  Fleiss  ankehren,  dass 
die  Hilfe  nicht  mit.  Geld,  sondern  allein  mit  Leuten  geleistet  werde. 
Da  den  Städten  auch  viele  merkliche  und  unleidenliche  Beschwer- 
den daraus  erwachsen ,  dass  die  Ihrigen  beraidrt  und  geschätzt 
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werden  Terordnel  die  Borgermeisler  Ihtthaos  Neitharl  za  Uln,  VtnA 

Arzt  zu  Augsburg  imd  Hieronyiinis  Holzsdmher  zu  Nomberg. 

K^hrdUofer  Ajchir,  naeh  der  •ehmidiaelieD  Sammfamg,  N.  5« 


7  Jannar  1509- 

Absdiied  der  BnndegTergammlnng  m  AngsBarg  auf  Sonn- 
tag nadi  dem  heiligen  DreSiönlgslag. 

Wegen  der  Klagen  gegen  Heinz  Bann  und  der  gegen  ihn  in 
Gemeinschaft  mit  Herzog  Wilhehn  zu  Bayern  zu  nehmenden  Maas^ 
regeb  ist  mit  dessen  Vormündern  gerathscAagt  worden;  aber  da 
man  in  dieser  wichtigen  Angelegenheit  nichts  beschliessen  hönne 
ohne  persdnliche  Anwesenheit  der  Fürsten,  so  solle  deshalb  em 
besonderer  Bundestag  gehalten  werden,  auf  dem  die  Fürsten  in 
eigener  Person  zu  erscheinen  gebeten  werden.  Der  Stadt  Buch- 
hom  will  man  gegen  den  Landvogt  beistehen. 

In  einer  Streitsache  zwischen  Markgraf  Friedrich  von  Bran- 
denburg und  Graf  Wolfgang  von  Oettingen  wegen  einiger  branden- 
burgischer  Leute,  welche  der  Graf  gefangen  halt^  ist  bis  auf  den 
nichsten  Bundestag  ein  Stillstand  gemacht  worden. 

In  der  Sache  zwischen  dem  Abt  zu  Irrsee  und  Conrad  von 
Rietheim  wegen  des  Zehntens,  welchen  der  Abt  von  Irrsee  in  Un- 
tertissen  und  Elkhofen  hat ,  ist  von  der  Versammlung  des  Bundes 
auf  beider  Theile  Vortrag  und  Berathung  beschlossen,  da  Conrad 
von  Rietheim  erklArt  hat,  dass  er  den  armen  Leuten  an  den  ebbe* 
rührten  Orten  kein  Verbot  gethan  habe,  das  dem  Gotteshaus  Irrseo 
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in  Binsammlttiig  der  Zehenten  Hindernisse  in  den  W.eg  lege,  so  soll 
Conrad  von  Rietheim  dieses  den  armen  Leuten  öffentlich  verkün- 
digen lassen,  dass  er  denen,  welche  zum  Einsammeln  des  Zehentens 
behilflich  seien,  keine  Ungunst  zuwenden  werde,  und  dass  er  den 
Abt  von  Irrsee  seinen  Zehenten  jeder  Zeit  frei  verkaufen  lassen 
und  keine  Taxe  oder  sonst  ein  willkührliches  Maass  setzen  oder 
ordnen  wolle. 

Dieweil  beide  Partieen  mit  einander  vor  den  Bundesrichter 
gekommen  seien  vtnA  jetzt  von  Conrad  von  Rietheim  begehrt  werde, 
ihn  bei  denselben  Rechten  zu  handhaben,  ist  der  Versammlung  des 
Bundes  Meinung,  diess  zu  thun,  damit  sich  Conrad  von  Rietheim  nichl 
beklagen  möge,  dass  man  ihm  von  seinen  Rechten  genommen  habe. 

Es  kommen  noch  verschiedene  blos  angedeutete  Privathändel 
zur  Sprache  zwischen  Conrad  von  Rietheim  und  dem  Herrn  von 
Turkheim  und  Hans  von  Himheim. 

Schliesslich  klagt  das  Kloster  Weingarten  gegen  Jakob  von 
Landau,  den  Landvogt. 

EBslinger  Archiv,  Convol.  Yb. 

3  MX»  1509. 

Abschied  der  Bundesstädte  auf  der  Versammlung  zu  Ulm. 

Nach  Ablegung  der  Rechnung  wird  die  Wahl  des  Hauptmanns 
und  der  Rathe  vorgenommen:  Zum  Hauptmann  wird  gewählt  Doctor 
Matthaus  Neithart,  Bürgermeister  zu  Ulm,  und  zu  Rathen  die  Bär- 
germeister: Ulrich  Arzt  zu  Augsburg,  Caspar  Mützel  zu  Nürnberg, 
Hans  Ungelter,  der  jüngere,  zu  Esslingen,  Ulrich  Strauss  zu  Nord- 
lingen,  Adam  Besserer  zu  Überlingen,  Hans  Stöbenhaber  zu  Mem- 
mingen und  der  Stadtmeister  Rud.  Nagel  zu  Hall. 

Der  römische  Kaiser  lässt  durch  Dr  Johann  Schad  den  schon 
auf  dem  letzten  Bundestag  zu  Augsburg  im  Namen  etlicher  Räthe 
des  Regiments  zu  Augsburg  an  die  Buadesstände  gemachten  Vor- 
schlag zu  einem  engeren  Bündnis  der  Städte  mit  Oberöstreich  er- 
neuern. Es  wird  beschlossen,  am  Montag  nach  Sonntag  Judica 
wieder  in  Ulm  sich  zu  versammeln  und  hierüber  weiter  zu  beraUien« 

Esfllinger  Archiv,  Conyol.  V*. 


28 

19  April  1509. 

Abschied  der  SUdleversaimnlang  des  Bandes  va  Ulm. 

Dr  Johann  Schad  erneuert  seinen  YorscUag  wegen  eines  zh 
errichtenden  Bündnisses  zwischen  den  Städten  und  Oberöstreich, 
welches  zu  Anfrechthaltnng  des  Friedens  und  Rechts,  auch  zar 
Sicherheit  der  Strassen  dienen  solle.  Die  Städte  erwiedern,  dass 
sie  im  Ganzen  nicht  abgeneigt  seien  und  die  Sache  in  Überlegung 
ziehen  wollen,  aber  da  ihre  Botschaften  auf  dem  Reichstag  zu 
Worms  abwesend  seien ,  könnten  sie  nicht  gründlich  darüber  be- 
rathen  und  mästen  sich  daher  Bedenkzeit  ausbitten,  bis  ihre  Bot- 
schaften wieder  zu  Hause  seien.  Dr  Schad  erklart,  dass  man  sie 
keineswegs  übereilen  wolle. 

EsdliDger  Archir,  Conrol.  Va. 

8  JuH  1509. 

Verabredung  der  kaiserlichen  Räthe  und  der  Städteboten 
zu  Kempten  anf  Sonntag  nach  St  Ulrichstag,   über  Ände- 
rungen in  der  Bundesverfassung. 

Unvergriffenlich  und  auf  hindersich  bringen  ist  von  ainer  ver- 
stentnus  und  aynung  zwischen  rö.  kay.  Mt  unserm  allergenedi- 
gisten  hern  alls  Ertzhertzogen  zu  Osterreich  und  den  nachgemelten 
steten  geredt,  wie  hernach  volgt: 

1)  Nämlich  das  die  rö.  kay.  Mt  als  Ertzhertzog  zu  Österreich 
jr  erben  und  nachkommen,  und  die  vorgemelten  stet,  die  jren,  und 
die  jnen  beiden  tailen  gaistlich  und  weltlich  zuversprechen  steen  die 
bestimbten  zeit  auss,  nichts  unfreuntlichs  gegen  und  wider  ainan- 
der  fümemen  noch  üben,  sunder  ain  yeder  den  andern  bey  dem 
landtsfrid  und  rechten  bleiben  lassen,  und  die  spen  und  Sachen,  so 
sich  ffirohin  die  zeit  aus  zwischen  jnen  und  den  jren  erheben  und 
begeben  werden,  mit  recht  austragen,  und  einander  weyter  und 
anders  nit  bekömben  noch  umbtreyben  sollen  und  wollen,  dann  nnit 
recht  nachfolgender  weyss  und  also. 

2)  Ob  die  rö.  kay.  Mt  alls  Ertzhertzog  zu  Österreich  die  jren 
oder  die  jr  Ht  zuversprechen  steen,  sprueh  gewünen,  zu  den  ob- 
gemelten  steten  jngemain,  oder  ainer  oder  mehr  jn  sonder,  so  sol- 
len sollich  Sachen  allwegen  berechtet  werden  vor  ainem  gemainen, 
den  die  rö.  kay.  Mt  oder  die  jren  aus  dem  Hauptman  und  den  vier 
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raten,  so  die  bemelten  stet  jnhalt  diser  aynungr,  aUs  hernach  ge«- 
schriben  stet,  verordnen  und  halten  sollen,  nemen  und  erkiesen 
mögen  mit  gleichem  Zusatz,  der  yedertail  zwen  zu  jm  setzen  soll. 

3)  Dessgeleich  und  herwiderumb,  ob  die  obberürten  stet 
samentlich  oder  sunderlich  die  jren,  oder  die  jn  zuversprechen 
steen,  spruch  gewünen,  zu  rö.  kay.  Mt  alls  Ertzhertzogen  zu  Öster- 
reich ,  so  sollen  die  Sachen  auch  berechtet  werden  vor  ainem  ge- 
mainen ,  den  der  clagent  tail  aus  kay.  Mt  raten  heraussen  jm  land 
vor  dem  gebürg  nemen  und  kiesen  mag,  mit  gleichem  zusatz,  der 
auch  yedertail  zwen  zu  jm  setzen  soll. 

^  4)  Und  die,  so  also  zu  gemain  und  zusetzen  zu  yedei'  zeit 
erwölt  und  gegeben,  sollen  aller  pflicht,  damit  sy  yedem  tail  ver- 
wandt sein,  dieselben  zeit  ledig  gelassen  werden,  und  die  Sachen 
obgemelter  masen  anzenemen,  und  fürderlich  darjn  zu  handien, 
schuldig  und  pflichtig  sein  und  desshalben  an  ainer  gelegen. mai- 
stat heraussen  jm  land  alweg  rechttag  halten. 
t  5)  Gewün  aber  ainicher  tail  oder  die  seinen,  oder  die  jm  zu- 

jl  versprechen  steen,  zu  des  andern  tails  Prelaten ,  Graven,  Com- 

muncn  jn  steten,  marckten  oder  dörffern  oder  einzechtigen  per- 
sonen  samentlich  oder  zum  tail  zusprechen,  sosoll  alwegen  der 
clagenttail  dem  antwurler  nachfolgen,  und  dem  selben  uf  sein,  sei- 
^  nes  anwalds  oder  procurätors  ersuchen  vor  des  antwurtenden  tails 

'  geordneten  richter  fürderlichs  und  gleichs  recht,  wie  sich  gebürt, 

verfolgen  und  gedeyhen,  und  die  appellacion ,  wöllicher  tail  sich 
^  der  behelffen  wolle,  nit  weyter  geen,  dann  nach  gewonhait  und 
,^         prauch  ains  yeden  lands  und  gerichts. 

H  6)  Wann  auch  spen  würden  umb  erbfall  oder  aigen  u.  s.  w.^ 

jß  wie  in  der  Ordnung  der  zwölQährigen  Einung  N.  15,  bei  Datt 
#         S.353. 

I.-  7)  Es  sollen  auch  jn  allen  u.  s.  w.,  wie  N.  16.    Ob  aber 

f         spen  wurden  u.  s.  w.,  wie  N.  17. 

f  S)  Ob  aber  die  partheyen  der  lehenschaft  oder  pfandtschaft 

\f         nit  bekanntlich   wären  u.  s.  w.,   wie  N.  18  und  N.  19  in  eins 

gezogen. 
f  9)  Wa  sich  aber  begeh,  das  sich  yetwedertail  für  ein  jnhaber 

1^  des  guts  darumb  span  war,  hielt,  oder  spen  würden,  wöllichertail 
ii  clager  oder  antwurter  sein  solt,  oder  yedertail  vermaint  gerech- 
'^        tigkait  zehaben  zu  dem  gut,  so  soll  yedertail  drey  unparteysol) 
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mann  flirsdüagen  und  Tersncht  werden ,  ob  sy  rieh  ans  denselben 
ains  gemainen  wegen  veraynigen,  ob  aber  das  nit  sein  mag,  so  soN 
die  sach  nachmals  an  den  nachgemelten  verordneten  Hauplleatten 
und  raten  steen,  also  das  sy  die  partheyen  ains  gemainen  nach  ge- 
legenhait  der  sach  und  billichen  dingen  vertragen  sollen,  und  wöl- 
lieber  also  zu  ainem  gemainen  genomen,  oder  gegeben  würdet,  der 
soll  jn  monats  frist  tag  ansetzen,  vor  demselben  die  sach  förderlich 
mit  gleichem  znsatz  nach  vorberörtem  underschid  aussgetragen 
werden  soll. 

10])  Item  der  appellacion  halben  soll  betrachtet  und  bedacht 
werden,  ob^die  appellacion,  so  jn  craft  diser  veraynung  gerechtet 
wirdet,  zugelassen,  oder  wohin  die  zubeschehen,  oder  ob  die  gantz 
abzestellen  sei,  damit  die  partheyen  vor  öberflüssigem  costen  und 
lengerung  der  Sachen  desteer  verbiet  werden. 

11)  Item  die  obgemelt  rö.  kay.  Mt,  die  jren,  und  die  jr  zu- 
versprechen  steen,  dessgeleichen  die  obgemelten  stet,  die  jren,  und 
die  jnen  zuversprechen  steen,  sollen  u.  s.  w.,  wie  N.  27,  nur 
steht  Hauptmann  statt  Richter. 

12)  Wa  aber  dem,  der  sollichs  gethan  het  ü.s.  w.,  wie  N.  28, 
nur  wieder  Hauptmann  statt  Richter,  und  ainen  versamlungtag 
der  Hauptleut  und  rat  des  bunds  statt  die  ain  und  zwaintzig 
rat;  auch  sind  die  Worte:  Es  were  dann,  das  das  gemein  recht 
steen  soll,  weggelassen. 

13)  Und  ob  jn  söUichen  Sachen  der  entsetzung  u.  s.  w.,  wie 
N.  29,  nur  steht:  vor  ainem  gemainen  mit  gleichem  zusatz, 
statt:  vor  der  dreyer  richter  ainem  als  ainem  gemainen  richter. 

14)  Und  damit  jn  gemams  hendlen  und  Sachen  sovil  staUidier 
mit  zeitlichem  vor  wolbedacht^n  rat  fruchtberlich  gehandlet,  and 
künftiger  schad  verbiet  werd,  so  soll  die  zeit  dieser  aynung  durch 
die  rö.  kay.  Ht  alls  Ertzhertzogen  zu  Österreich  ain  Hauptman 
heraussen  jm  land  verordnet  und  gehalten  werden,  und  denselben 
zu  den  versamlung  tagen  des  bunds  vier  rat  zugeben,  und  also  jm 
rat  vier  stym  haben. 

15)  Desgeleichen  sollen  die  obgemelten  stet  die  zeit  diser 
•ynung  auch  ainen  Hauptman  under  jnen  halten  «nd  demselben 
vier  Rit  zugeben  und  ordnen,  und  jm  Rat  auch  alwegen  vier 
stymen  haben,  und  wöllichem  tail  oder  seinen  zugdiörigen  und 
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verwandten  der  versamlung  des  bunds  not  wirt,  der  mag  seinen 
Hauptman  ersuchen,  der  soll  alsdann  on  verziehen  ainen  tag  an  ain 
gelegen  malstat  heraussen  jm  land  fümemen  und  sein  rat  dahin  zu 
jm  erfordern,  auch  den  andern  Hauptman  mit  seinen  Räten  be- 
schreyben  und  ratschlagen  und  handien  lassen,  wie  die  notdurft 
erfordert  und  sich  jnhalt  diser  aynung  gebürt. 

16)  17)  Und  ob  yemands  ausserhalb  dieser  aynung  wer,  der 
oder  die  waren  die  rö.  kay.  Mt  alls  Ertzhertzogen  zu  Österreich, 
oder  die  vorgemelten  stet,  die  jren,  oder  die  jnen  baiderseyt  gaist- 
lich  und  weltlich  u.  s.  w.,  wie  N.  32,  nur  steht:  obgemeller 
zweyer  Hauptmänner  statt:  gemain  Haubtleut. 

18)  Und  uf  das  sollen  die  zwen  haubtman  geloben  und  swern 
der  rö.  kay.  Mt.  alls  Ertzhertzogen  zu  Österreich,  dessgeleichen 
der  gemelten  stet  und  aller  pundsverwandten  eer,  nutz  und  wol- 
far  u.  s.  w.,  wie  N.  30  bis  zu:  getreulich  und  ungevärlich.  Was 
auch  durch  den  merertail  u.  s.  w.,  wie  N.  40. 

19)  Und  damit  die  bemelten  bundsverwandten  den  frid  desto 
statlicher  underhalten,  und  jn  auffrur  oder  kriegslouffen  den  wider- 
wertigen  des  fruchtberlichen  begegnen  mögen,  haben  sy  sich  mit 
einander  nach  folgender  anzall  zu  ross  und  fuss  veraint ,  nemliöh 
das  die  rö.  kay.  Mt  alls  Erlzhertzog  zu  Österreich  5000  zu  fuss, 
und  die  gemelten  stet  auch  5000  zu  fuss  wol  gerüst  haben  und 
halten  sollen,,  oder  alwegen  nach  erkanntnus  der  hauptleut  und  rät 
für  drithalben  fussknecht  ainen  geristen  raisigen  zerechnen,  wie 
dann  die  Hauptleut  und  rät  jn  yedersach  nutz  und  gut  ansieht. 

20)  Und  alsoft  ain  hilf  nach  vermögen  der  aynung  fürgenomen 
und  beschlossen  wirt ,  so  sollen  die  Hauptleut  und  Rät  dieselben 
alwegen  nach  vorberürter  anzall  ordnen  und  setzen,  wie  sich  nach 
gelegenheit  der  Sachen  des  Widerstands  der  land-  und  bundsver-* 
wandten  vermögen,  fruchtber  und  gut  ansehen  wirdt,  und  jn  solli- 
chem kain  tail  für  den  andern  beswern,  sunder  alwegen  nach  ob- 
berürter  anzal  gleichmessig  ansetzen. 

21)  Es  soll  auch  kain  tail  des  andern  offen  veind  u.  8.W.,  wie 
N.  62  bis :  aygen  sach  war.  Dann  ist  das  folgende  weggelassen^ 
und  dafür  eingerückt:  oder  dieselben  den  beschedigten  bundts- 
verwandten ,  sobald  sie  die  erfordern ,  uf  jren  costen  überant- 
wurten,  on  widerred  und  geverd. 
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22)  Ob  auch  ainicher  tail  für  sich  selbs  uss  fireyem  willen 
yemands  ausserhalb  diser  aynung  beschedigen  oder  bekriegen 
wiird  wider  den  landifrid  und  dise  aynung,  darjn  soll  der  ander 
tail  kain  hilf  gethon  schuldig  sein. 

23)  Und  jn  diser  aynung  sollen  ausgenomen  und.hindan  ge- 
setzt sein  all  alt  hendel  und  Sachen ,  so  sichvor  anfang  diser  ay- 
nung begeben  und  verlouffen  haben. 

24)  Ob  sich  aber  fügen  würd,  das  yemands  u.  s.  w.,  wie 
N.  67. 

25)  Und  soll  dise  aynung  uf  Ntag  anheben,  und  darnach  zehen 
jar  die  nechsten  jn  allen  jren  stücken,  puncten  uod  artigkln,  die 
sich  dann  enden  werden  uf  Ntag  u.  s.  w.,  weren  besteen  craft  und 
macht  haben  und  gebalten  werden  on  all  irrung  und  hinderung  jn 
alweg. 

26)  Es  ist  auch  jn  Sonderheit  hierjn  abgeredt,  das  die  rö.  kay. 
Mt.  allain  mit  disem  nachgemelten  Fürstenthumb,  Marggrafschaften, 
Grafschaften,  Herschaften  und  Gebieten,  nemlichen  Tyrol,  Burgaw, 
Neuenbürg,  Elsass,  Sungkaw,  Breyssgaw,  dem  Swartzwald,  Land- 
vogtej  Swaben,  den  Herschaflen  Hohenegkh,  Veldkirch,  Pregentz, 
Bludentz,  Sunenberg,  den  vier  Waldsteten  Reinfelden ,  Sekingen, 
Laufenburg  und  Waldshut,  auch  den  Herschaften  Triberg,  Schelck- 
lingen,  Ehingen  und  Berg,  und  sunst  allen  andern  steten,  landtge- 
richten  und  zugehörungen  aller  obern ,  yndern  und  vordem  ober- 
österreichischen landen,  für  die  yetz  gemelten  landt  und  Herschaf- 
ten, auch  Prelaten,  Graven,  freyen,  Hern,  Ritter,  Knecht,  stet, 
ämpter,  landgericht,  gericht  und  all  ander  underthanen ,  so  jr  kay. 
Kf t.  darjnnen  zugehorn ,  jn  diser  aynung  begriffen  sein  sollen ,  mit 
len  auch  die  kay.  Mt.  ernstlich  schaffen  und  verfugen  soll,  das  sich 
liselben  all  und  yegklich  besonder  under  jren  jnsiglen  bey  jren 
ruten  trewen  mit  aufrichtung  diser  aynung  on  alles  verziehen  ver- 
)flichten,  diser  aynung  mit  jr  jnhaltung,  puncten  und  artigklen,  die 
»bberürten  zeit  aus  anzuhangen,  die  zuhalten  und  der  nachzekomen 
retrewlich  und  ungevärlich,  und  so  yemands  weyter  in  die  aynung 
fenomen  werden  will,  soll  soUichs  alwegen  beschehen  mit  batder- 
ftil  wissen  und  willen. 

27)  Sollich  obegriffen  aynung  sollen  baidertail  hindersich 
ringen  und  sollen  rö.  kay.  Ht.  rät  und  ain  yede  stat  durch  jr  bot- 
(^haft  uf  Nativitatis  Marie  zunacht  zu  Memingen  an  der  herberg 
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sein,  damit  alssdan  ferer  jn  den  Sachen  gehandelt  werd,  wie  sich 
zum  besten  gebärn  wirdet. 

28)  Und  sind  das  die  frey  und  reichsstet,  davon  obgemelterr 
mass  meidung  beschehen  ist,  Strassburg,  Augsburg,  Ulm,  Esslingen, 
Überlingen,  PfuUendorf,  Bttchhorn,  Gmünd,  Memingen,  Biberach, 
Kempten,  Kaufbeym,  Wangen,  Issny,  Leutkirch,  Word,  Weyl, 
Giengen,  Aulen,  Ravenspurg,  Bopfingen. 

Eflslinger  Archiv,  Convol.  Y^. 

16  Juni  1509. 

Abschied  der  Bnndesversammlung  in  Augsburg. 

Den  Städten  Nürnberg,  Ulm  und  Isny  wird  zum  Schutz  gegen 
Heins  Baun  und  seine  Anhanger  eine  Bundeshilfe  von  400  Mann 
zu  Boss  und  4000  zu  Fuss  beschlossen,  und  Wilhelm  Tnichsess, ' 
Freiherr  von  Waldburg  und  Wendel  von  Homburg  als  oberste  Feld- 
hauptleute darüber  gesetzt.  Jeder  soll  mit  seiner  Mannschaft  bis 
St  Gilgentag  in  Regensburg  sich  einfinden. 

Die  Sache  zwischen  dem  Markgrafen  Friedrich  von  Branden- 
burg und  dem  Grafen  Wolfgang  zu  Öttingen  soll  bis  zum  nächsten 
Bundestag  stille  stehen. 

Von  Nürnberg  läuft  die  Anzeige  ein,  dass  drei  ihrer  Kaufleute 
in  dem  Geleit  des  Grafen  von  Öttingen  zwischen  Ostheim  und 
Gnotzen  von  14  Mann  zu  Boss  gefangen  genommen  und  weggeführt 
worden  seien. 

Esslinger  Archiv,  Convol.  V*. 

32  August  1509. 

Abschied  der  Bundesversammlung  auf  Mittwoch  vor 
St  Bartholomäustag. 

Die  Zeit  der  Hilfe,  welche  den  Städten  Nürnberg,  Ulm  und 
Isny  zugesagt  worden  ist,  wird  verlängert,  so  dass  ein  jeder  mit 
seiner  Mannschaft  auf  St  Maurizientag  in  Begensburg  sein  soll. 
Übrigens  soll  der  Bund  eine  gütliche  Beilegung  der  Sache  ver- 
suchen. Hauptmann  und  Bäthe  sollen  deshalb  in  Verbindung  mit 
Herzog  Wilhelms  von  Bayern  Bäthen  und  denen  des  römischen 
Königs  noch  vor  Maurizientag  Handlung  pflegen. 

Da  Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg  sich  geweigert  hatte, 
seinen  bundesmässigen  Antheil  an  der  Hilfe  für  die  drei  Städte  zu 

ScbvXb.  Bon4.  H.  ^ 


34 

steflen,  weil  der  Krieg  die  von  Nämberg  betrcCe,  so  wird 

▼on  Seiten  des  Bundes  aufgegeben,  dass  sie  ja  jedenfalls  den  Städten 

Ulm  und  Isny  die  schuldige  Hilfe  zu  leisten  haben. 

In  der  Sache  zwischen  MaiHkgraf  Friedrich  von  Brandenborg 
und  dem  Grafen  Wolfgang  zu  Öttingen,  betreffend  die  drei  armen 
Leute,  welche  Graf  Wolfgang  bei  Wassertrüdingen  gefai^n  ge** 
nommen,  desgleichen  einen  Todtschlager ,  der  von  dem  Grafen 
Wolfgang  in  seinem  Markt  Uffkirchen  aus  dem  Gefängnis  befreit 
und  nach  Wassertrüdingen  geführt  worden  ist,  hat  die  Versammlung 
auf  alle  Weise  gütliche  Beilegung  versucht,  und  es  ist  folgendes 
verabredet  worden,  nämlich  dass  die  drei  armen  Leute  einen  Scha- 
denersatz für  die  Fraispfand ,  welche  Graf  Wolfgang  des  Todt- 
schlägers  halb  zu  Irrsee  genommen,  erhalten  sollen,  desgleichen 
für  die  Bande  und  Ketten,  die  mit  dem  Gefangenen  zu  Uffkir- 
chen genommen  worden  sind.  Alles  soll  zu  des  Bundes  Händen 
gestellt  werden,  und  beide  Theile  sollen  die  Sache  vor  dem  Bun- 
desgericht mit  einander  austragen.  Diese  Vorschlage  nimmt  Graf 
Wolfgang  seiner  Seits  an,  aber  der  Gesante  des  Markgrafen  nicht 
anders  als  auf  Hintersichbringen  bis  zum  nächstkommenden  Bmi- 
destag. 

Esfliiiger  Acchir,  CmiTol.  V«. 

33  September  1509. 

Abschied  der  Bundesversammlung  zu  Regensburg  aof 
Samstag  vor  St  Mauritientag. 

Wegen  der  Fehde  Heinrich  Guttensteins  und  Heins  Bauns 
mit  den  Beichsstiklten  wird  in  Gemeinsdiaft  mit  den  herzoglich 
bayerischen  Käthen  ein  gütlicher  Vertrag  gemacht  und  beschlossen, 
wie  folgt: 

13  dass  alle  Gefangenen,  welche  Heinrich  von  Gutteastein  und 
Heins  Bann  gemacht  haben,  ohne  Entgelt  frei  gelassen  werdon 
sollen; 

2)  dass  die  Fehde  und  Feindschaft  Guttensteins  und  Heins 
Bauns,  so  wie  die  Acht,  welche  desshalb  gegen  sie  ausgegangen, 
hingelegt,  ab  und  todt  und  nichts  ""mehr  sein  soll.  In  diese  Beüe- 
gung  werden  mit  eingeschlossen  ihre  Helfer  Albrecht  von  Wu*s-« 
perg,  Adam  von  Freudenberg,  Eberhard  Ödenbnrger,  Hans  von 
Selbitz,  Lienhart  Burkhaimer ,  Fritz  Henn,  Claus  Ddringer«    Kern 
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Theil  soll  zu  dem  «ndern  fürter  wettere  Ansprüche  haben.  Hein- 
rich von  Guttensiein,  Heins  Baun  und  die  von  Nürnberg  sollen  die 
Hauptsache ,  daraus  solche  Fehde  hergeflossen  und  erwachsen  ist, 
mit  einander  rechtlich  vertragen  vor  den  Ruthen  Herzog  Wilhehns 
von  Bayern  und  das,  was  dieselben  sprechen,  annehmen  ohne  aHe 
Weigerung  und  Appellation. 

3)  Das  SchaUEgeld  und  die  den  Bürgern  von  Augsburg,  Nürn- 
berg und  Isny  genommenen  Güter  soll  Guttenstein  und  seine  An- 
hänger den  Beschädigten  wiedergeben  nach  dem  Spruch  der  bay- 
rischen Rathe.  Zu  Sicherheitsbürgen  setzt  Heinrich  für  sich  und 
seine  Erben:  Johann  Landgraf  zu  Lichtenberg,  Jörg  von  Helfen- 
stein, Wolf  von  Ortemberg,  Johann  von  Castell,  Christoph  von 
Ortemberg,  Graf,  Christoph  von  Limburg,  Erbschenk,  Mark 
den  altern  und  Mark  den  jungem  ^on  Wildenfels,  Johann 
von  Degenberg,  Erbhofmeister  in  Niederbayern,  Jörg  von  Schaum- 
burg, Wolf  von  Bucliberg  zu  Wintzer ,  Hans  von  der  Thann,  Ulrich 
von  Küoringen,  Heinrich  Notthafift  zu  Wernberg  auf  Runtting, 
Albrecht  von  Wirsberg,  Adrien  von  Schwarzenstein ,  Adam  von 
Freudenberg,  Achatz  NotthafFt,  Wolf  von  Egloffstein,  Balthasar  von 
Steinau ,  genannt  Steinruck. 

Nach  Abschliessung  des  Vertrags  erscheint  Herr  Heinrich 
von  Guttenstein  in  Gegenwart  des  Landgrafen  von  Leuchtenberg 
und  etlicher  anderer  seiner  Beistander  vor  der  Versammlung 9  und 
sagt  durch  eigenen  Mund  zu,  dass  er  hinfüro  wider  alle  Stande  des 
Bundes  und  ihre  Angehörigen  und  Verwandten  nichts  wider  Recht 
und  Billigkeit  handeln  wolle. 

Den  verordneten  Feldhauptleuten  wird  eine  Verehrung -von 
100  fl.  einem  jeden  von  Seiten  des  Bundes  decretiert. 

Esslinger  Archiv,  Convol.  V». 

17  October  1509. 

Abschied  der  BundesstAdte  auf  ihrer  Versamndung  in  Ulm 
auf  Mittwoch  nach  St  GaUentag. 

Die  Städte  berathen ,  mit  Beziehung  auf  den  Kemptner  Ei- 
nungsentwurf,  was  wegen  des  angebotenen  Bändnisses  mit  Ostreich 
zu  tbuo  sei  9  und  vereinigen  sich  zu  folgender  Antwort :  Da  ihrer 
doch  zu  wenige  seien,  können  sie  nicht  glauben,  dass  ihr  Bündnis 
für  Ostreich  besonders  erspriesslich  sein  werde.  Wenn  aber  Herzog 
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niheiin  zu  Bayern  und  Herzog  Ulrich  zu  Ostreich  und  andere  be- 
achbarte  Herren  und  Städte  an  solcher  Einung  Theil  nehmen 
rollten ,  so  würden  sie  sich  der  Sache  nicht  entziehen. 

Auf  Montag  vor  St  Lienhardstag  soll  ein  neuer  Stadtetag  ge- 
talten  werden  in  Memmingen,  um  mit  den  Käthen  königlicher  Maje- 
itat  weiter  zu  verhandeln. 

EssÜDger  Archiv,  Convol.  V», 

7  November  1509. 

Abschied  der  Städte  zu  Memmingen  auf  Mittwoch  nach 

Leonhardi. 
Die  Städte  wiederholen  die  in  Ulm  gegebene  Antwort  um  so 
mehr,  da  auch  Strassburg  sich  von  ihnen  gesondert  habe,  und  ohne 
Beitritt  etlicher  Fürsten  das  Bündniss  wenig  nützen  werde.  Die 
Städte ,  welche  auf  diesem  Bundestag  erschienen  und  der  Antwort, 
beigetreten,  sind  folgende :  Augsburg,-  Ulm,.Esslingen,  Ravensburg, 
Biberach,  Wangen,  Gmünd,  Wörth,  Kaufbeuren,  Isny,  Weil, 
Memmingen. 

Esslinger  Archiv,  Convol.  Va. 

6  Januar  151 0* 

Abschied  der  BundesstAdte  zu  Ulm  am  heiligen  Drei- 
königstag. 
Die  Städte  beschliessen ,  den  Reichstag  zu  Augsburg  zu  be- 
schicken und  auf  demselben  von  Seiten  der  Städte  folgende  Klagen 
anzubringen: 

1)  wegen  der  zu  hohen  Anschläge, 

2)  wegen  der  immer  noch  täglich  vorkommenden  Räubereien, 

3)  wegen  der  schlechten  und  ungleichen  Münze,    • 

4)  wegen  der  Kammerzieler. 

Auf  den  Bundestag  werden  verordnet  folgende  Gesandte  von 
Seiten  der  Bundesstädte:  Doctor  Matthäus  Neithart,  alter  Burger- 
meister zu  Ulm,  Hauptmann,  Ulrich  Arzt,  Burgermeister  zu  Augs- 
burg und  Caspar  Stützel,  Burgermeister  zu  Nürnberg. 

Da  geraume  Zeit  her  viel  Aufschlag  geschehen  ist  im  Verkauf 
des  Fleisches,  so  bedünkt  es  den  Städten,  es  würde  gemeinem 
Nutzen  erspriesslich  sein,  wenn  eine  Fleischtaxe  gemacht  würde, 
nach  welcher  das  Pfund  Fleisch  nicht  höher  als  zu  5  Heller  ver- 
kauft werden  dürfte. 
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Da  nach  einigen  Jahren  die  Einung  des  Bundes  ablaufen  wird 
und  vorauszusehen  ist,  dass  wenn  nicht  vor  Ausgang  solcher  Zeit 
über  eine  fernere  Vereinigung  etwas  festgesetzt  wird,  die  Städte 
von  einander  getrennt  wurden,  soll  auf  dem  nächsten  Bundestag 
darüber  berathschlagt  werden. 

EssÜDger  Archiv,  Conrol.  \k 

23  Januar  1510* 

Bericht  Doctor  Neitharts  von  Ulm  an  Hans  Ungelter  BOr- 

germeister  zu  Esslingen  .über  eine  Klage  Herzog  Ulrichs 

von  Würtemberg. 

Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  habe  dem  Hauptmann  der 
Fürsten,  Wilhelm  Guss,  geschrieben, .  dass  die  von  Rotweil  in  der 
vergangenen  Woche  mit  etlichen  Reisigen,  Karrenbüchsen  und 
bei  300  Fussknechten  eigenes  Gewalts  unverursacht  und  unentsagt 
in  sein  Gebiet  gefallen  seien,  und  ihm  Amtleute  und  Unterthanen 
bei  20  Personen  gefangen  genommen  und  gebunden  weggeführt 
haben,  als  ob  sie  Dbelthäter  wären.  Er  habe  daher  einen  eilen- 
den gemeinen  Bundestag  auf  Montag  nach  Lichtmess  gen  Ulm  be- 
gehrt,  der  hiemit  auch  ausgeschrieben  werde. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  klagt  beim  Bund,  dass  em  Diener 
der  Fürsten  Friederich  und  Johann  zu  Sachsen  eine  Gesandtschaft 
der  Stadt  Erfurt  bei  ihrer  Rückkehr  von  Mainz  überfallen  und  ge- 
fangen genommen  habe ,  und  Sachsen  es  durch  fernere  Drohungen 
darauf  anlege,  Erfurt  vom  Erzstift  abfällig  zu  machen. 

Esslinger  Archiv,  Convol.  V». 

4  Febr.  1510. 

Abschied    der   Bundesversammlung    in   Ulm   auf  Montag 
nach  Lichtmess. 

*  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  führt  Beschwerde  wegen  des 
Angriffs  derer  voti  Rotweil  und  bittej;  um  die  bundesmässige  Hilfe. 
Zur  Beschliessung  derselben  wird  der  gegenwärtige  Bundestag  auf 
Sonntag  Reminiscere  nach  Augsburg  verschoben.  Es  wird  auch* 
von  Seiten  der  Bundesversammlung  an  die  Stadt  Rotweil  gesöhrie- 
ben ,  dass  sie  bis  zum  nächsten  Bundestag  die  würtembergischen 
Gefangenen  ohne  Entgelt  ledig  geben,  und  der  zugefügten  Scfamaoh 
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ber  Abtrag  thim  soDten^  mit  Erklftmng,  dass,  wofern  das  niclit 
schade ,  der  Band  dem  Herzog  die  schnldige  Hufe  znerkemen 
irde. 

Der  Erzbisdiof  von  Mainz  bringt  eine  Beschwerde  vor  gegen 
»  Karfflrsten  in  Sachsen  wegen  des  Eingriffs  in  die  Erfurter 
ngelegenheiten« 

EMlfager  Archiv,  ConvoL  Yk 

13  Febnut  1510. 

Schreiben  Rotweils  an  die  Bundeastfinde. 

Sie  haben  derBundesstfinde  Sclireiben,  dass  sie  die  zu  Weiler 
gefänglich  angenommen,  ohne  Entgeltniss  ledig  lassen  sollen,  und 
iass  Weiler  und  FJetzlingen  in  hohen  und  niedem  Gerichten  des 
Herzogs  Ulrich  von  Würtemberg  liege,  woselbst  er  Geleite  und 
ftUe  Obrigkeit  der  hohen  Gerichte  bisher  ohne  rechtliche  Ein- 
träge gehabt  habe,  empfangen.  Da  sie  aber  dem  Herzog  an  beiden 
Orten  keine  hohen  Gerichte  und  dazu  gehörige  Rechte  zugestehen 
kdnnen,  weil  diese  vielmehr  ihnen  kraft  des  heiligen  Reichs 
Preibürs  zugehört  haben,  noch  ehe  des  Herzogs  Yorältern  diese 
Flecken  gekauft  haben,  sie  auch  zweimal  länger  als  nach  AuF- 
satzung  gemeiner  Rechte  noth  sei,  inne  gehabt  haben,  so  können 
sie  die  Gefangenen  nicht  ledig  geben,  was  ihnen  auch  darum  be- 
gegnen möge. 

24  Februar  1510. 

Abschied  der  Bundeaversammlung  in  Angsburg  auf  Sonn«^ 
tag  Reminiscere. 

Dem  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  wird  die  versprochene 
Hilfe  gegen  Rotweil  zuerkannt,  nämlich  300  Mann  zu  Ross  und 
2000  zu  Fuss,  die  auf  Sonntag  Misericordiä  in  Balingen  sein  sollen. 

Eiillnger  Archiv,  Convol.  Va. 

15  .Mai  1510. 

Abschied  der  Bundesstaate  in  Ulm  auf  Mittyroch  nach 

Exaudi. 

Wahl  der  Hauptleute  undRäthe.  Zu  einem  Hauptmann  wurde 
gewählt:  Doctor  Matthäus  Neithart,'  alter  Burgermeister  au  Ubii, 
und  n  Räthen  die  Börgermeister    Ulrich  Arzt    n  Angabiirg, 


Caspar  Slützel  zu  NOrnberg,  Hans  Ungelter  d.  j.  zuEssUogen,  Adam 
Beaserer  zu  Oberlingen,  Ambrosius  Fuchshart  zu  Dinkelsbühl,  der 
Stidtemeister  Rudolf  Nagel  zu  Hall,  und  der  Bürgermeister  Hans 
Stöbenhaber  zu  Memmingen. 

Die  Erstreckung  des  Bundes  will  man  noch  in  nihere  Erwä- 
gung ziehen  und  mit  der  Berathung  darüber  bis  Lichtmess  stille 
stellen. 

Esslinger  Archiv,  Conrol.  V». 

37  Mfti  1510. 

Vertrag   zwischen   dem  Erzbischof  von   Mainz   und   den 
Fürsten  von  Sachsen. 

Item  alls  mein  gnedigister  Herr  von  Mentz,  auf  dem  tag  yetz 
alhie  zu  Augspurg  gleicher  weiss  ^  wie  auf  dem  jüngst  gehaltn 
tag  zu  Ulm,  der  gefangn  halb,  so  seinen  fürstlichn  gnadn  wider 
den  landtfridn  und  die  biUichait  durch  Fridrichen  Thom  meins  gne- 
digisten  Herrn  von  Sachssen  Hauptman  zu  Weinmar  u.  s.  w.  an- 
genommen sein,  anpringen  gethan,  und  in  crafR  der  aynung  zu 
entledigung  der  gefangn  hilff ,  rat  und  beystand  begertt  hatt  ge- 
meine versamlung  dess  bundts  auss  redlichn  beweglichn  ursachn 
mermal  erzelt,  auch  meinem  gnedigisten  Herrn  von  Mentz,  und 
der  sach  allenthalbn  zugut  bissher  auffgehaltn  und  auf  hewt  Mon- 
tags nach  Trinitatis  auf  das  undertenig  anhalltn  desshälben  bey  kay. 
Ht.  Rat  antwurt  empfangn,  das  die  gefangn  all  geledigt,  und  in 
kay.  Mt.  band  gestellt,  es  sey  auch  kay.  Ht.  ungezweifenlicher 
Zuversicht,  seiner  Mt,  werd  der  andern  mittel  halb  von  Herzog 
Friderichn  von  Sachssn  der  gehorsam  auch  gelept  und  demnach 
seiner  Mt.  beger,  ditzmals  ferrer  nit  zu  erkennen,  das  alles  ist  von 
gemainer  versamlung  des  bundts  meins  gnedigisten  Herrn  von 
Mentz  Cantzler  fürgehaltn,  mit  gutlichm  ansuchn,  nach  dem  meins 
gnedigisbi  Herrn  von  Mentz  begern  gnug  gethan  und  die  gefangn 
geledigt  seyen,  die  versamlung  des  bundts  der  erkanntnuss  zu  er- 
lassn,  das  hatt  obgemelter  Cantzler  also  auss  angezaigtn  ursachn 
jn  underred  der  sach  eröfTnt,  gütlich  angenomen  und  gewilligt, 
doch  mit  bitt,  bey  kay.  Mt.  Rät  anzesuchen,  das  dem  andern  auch 
nachkomen  und  folg  gethan  werd,  das  ist  bey  jnen,  wie  sich  ge«* 
bürt,  gepetten  und  durch  kay.  Mt.  Rat  antwurt  wordUi  das  sie  das 
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olfai  geirew  f&rderer  seyn ,  es  werd  auch  kay.  Mt 
if  die  comuwarien  in  den  mittlen  begriSn  aDermassn  stellii  und 
MSgreen  lassn,  alb  ob  die  von  Herteog  Friderielm  anch  gewilligt 
nd  angenomen  wern. 

Auf  daa  folgn  kay.  Mt.  mitel  and  entachid  heniach  nnd  lawt- 
end  alao: 

item  daa  all  gefangn  von  baidn  partheyn  zu  kay.  Mt  banden 
gestellt  werdn. 

Item  daa  die  burger,  so  auss  der  statt  Erfurt  sein,  wider 
larein  mügen  komen  und  auf  kay.  Mt.  gelait  und  gebott  vor  den 
}urgem  in  der  statt  und  sunst  menigklichen  sicherhait  habn  solln. 

Item  der  newerung  dess  aydts  soll  bis  auf  den  tag,  so  die 
comissarien  ansetzn  werdn ,  angestellt  und  sus)>endiert  sein,  und 
weitter  wie  sich  gepüm  würde. 

Item  will  kay.  Mt.  umb  frides  willn  und  in  craiR  kay.  gewaUtz 
ettlich  comissarien  verordnen,  nämlich  den  Bischoff  zu  Wärtzburg 
in  aigner  person,  und  Graf  Michaeln  von  Werthain  und  solln  die 
andern  Churfürsten  yegklicher  ainer  seiner  treffenlichn  rate  auf  er- 
fordern derselbn  comissarien  jnen  für  beystand  zuordnen,  auch 
dieselbn  comissarien  zum  fürderlichsten  ainen  tag  an  gelegne  mal- 
statt  ernennen  und  alle  partheyn,  nemlich  Mentz,  Sachssen,  die 
statt  Erfurt  und  die  burger,  so  ausser  der  statt  sein,  für  sich  er- 
fordern, und  wellicher  tail  etwas  fürbringen  will,  dasselb  hom  und 
understeen,  soUicbs  mit  wissn  und  willn  der  partheyn  gutlich  hin- 
zulegn,  oder  so  die  gutlicbait  nit  erfunden  werdn  mocht,  mit  recht 
entschaidn. 

Wa  aber  die  partheyen  nichtzit  clagen  oder  fürbringen  wolltn, 
alsdann  sollen  die  gemeltn  comissarien  und  rathe  sich  aller  jrthum 
so  sich  zwischen  alln  vorgemelten  partheyen  halltn ,  in  kraiFt  kay. 
Mt.  bevelhs  aigentlich  erkundign  und  bey  wölcher  partheyen  sy 
vergwfllltigung,  newerung  oder  entsetzung  findn,  dieselbn  innamen 
kay.  Mt.  abschaffen  und  wie  sie  darauf  den  handel  finden^  dasselb 
fürderlich  an  kay.  Mt. -gelangen  lassen  will,  jr  kay.  Mt.  weytter 
darjnnen  handeln ,  wie  sich  gebürt. 

Darauff  ist  kay.  Mt.  ernstlich  befelh.  und  gebott,  das  kain 
parthey  dess  andern  und  den  seinen  mittler  zeit  mit  der  thatt  nicht- 
zit handeln  oder  fümemen,  sonder  sich  dess  jrs  kay.  Mt.  beschaids 
halltn  und  benügen  lassn  solln. 

Büliag«  Axohir,  Conrol.  T«. 
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S5  Jaai  1510. 

Abschied  der  Bandesyersammliiiig  in  Ulm. 

Wegen  des  Streits  der  Städte  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm  und 
Isny  mit  Heinrich  von  Guttenstein  und  Heins  Baun  soll  eine  Gesandt- 
schaft an  den  Kaiser  geschickt  werden,  desgleichen  auch  wegen 
Martin  Rinklins  Beschwerde  gegen  Jakob  von  Landau.  Wegen  des 
Streites  zwischen  Mainz  und  Sachsen  soll  auf  Sonntag  nachBartholo- 
maustag  eine  Versammlung  nach  Esslingen  berufen  werden. 

An  die  vom  Adel,  welche  unerachtet  manchfacher  Mahnungen 
die  rückständige  Bundessteuer  nicht  bezahlt  haben,  ist  beschlossen, 
zum  Ueberfluss  noch  einmal  zu  schreiben  und  ihnen  bis  auf  nächsten 
Bartholomäustag  Zeit  zu  geben.  Wenn  sie  auch  diess  verachten 
würden,  so  solle  man  am  nächsten  Bundestag  in  Esslingen  ernstlich 
rathschlagen,  auf  welche  Weise  man  die  Ungehorsamen  zum  Ge- 
horsam zu  bringen  habe. 

Esfllliiger  Archiv,  CodtoL  Va. 

Ulm,  IS  December  1510. 

Abschied   der  Städte   des  Bundes   auf  Freitag  vor  dem. 

heiligen  Kreuztag,  Verhältnisse  mit  der  Schw^eiz 

betreffend. 

Die  Städte  des  Bundes  sind  auf  diesen  Tag  beschrieben  wegen 
des  römischen  Königs  Fümehmen  wider  die  Eidgenössen,  auch 
wegen  des  Tags,  welchen  königliche  Majestät  dieser  Sache  halb 
gen  Ravensburg  und  Hagenau  hat  ausschreiben  lassen.  Es  wird 
beschlossen,  die  Botschaften,  welche  von  Seiten  der  Städte  auf  den 
Tag  nach  Ravensburg  abgefertigt  werden,  dahin  zu  instruiren,  dass 
sie  königlicher  Majestät  die  Armuth  und  Unvermöglichkeit  der^ 
Städte  vorstellen,  darein  sie  durch  des  Reiches  mannigfaltige  Hilfen 
und  Darstreckungen  gekommen  seien,  mit  unterthänigster  Bitte, 
solches  alles  mit  den  Augen  zu  ermessen  und  zu  bedenken,  welch 
grossen  Nachtheil  und  Schaden  an  Leib  and  Gut  die  Städte  insonder- 
heU  im  letzten  Schweizerkrieg  erlitten  haben.  Weim  einige  Städte 
als  Nachbarn  der  Eidgenossen  bei  ihrer  Armuth  und  Unvermögen-, 
heit  durch  den  Krieg  vom  Reiche  gedrungen  werden  sollten,  so 
würde  es  ja  königlicher  Majestät  zu  besonderem  Schaden  und  Nach- 
theil gereichen.    Sie  bitten  daher,  königliche  Majestät  möge  doch 
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en  Krieg  mit  den  Schweizern  mit  allem  Fleiss  abwenden.  Wofern 
ber  königliche  Majestät  von  ihrem  Fümehm^  nicht  abstehen  wollte, 
0  sollten  der  Städte  Botschaften  keine  Vollmacht  haben,  irgend 
ine  Hilfe  zu  bewilligen. 

Folgendes  sind  die  nach  Ravensburg  verordnete  Botschaften 

ler  Städte:  Doctor  Matthaus  Neithart,  Hauptmann,   die  Bürger- 

neister  Ulrich  Arzt  zu  Augsburg,  Caspar  Stützel  zu  Nürnberg, 

\dam  Besserer  zu  Ueberlmgen,  Pauls  vonMosshaira  zu  Ravensburg-. 

Esslinger  Archiv,  Convol.  Va. 

Lindan,  15  September   I5t0. 

Kaiserliches  Mandat  an  die  Stadt  Esslingen  (vermutUich 
auch  an  andere  Stände)  Abstellung  eines  Tages  in  Ravens- 
burg und  Verlegung  nach  Constanz. 

Der  römische  König  zeigt  an,  dass  es  ihm  nicht  möglich  sei, 
am  21  September  in  Ravensburg  einzutreffen,  da  ihm  neuere  Nach- 
richten zugekommen  seien,  dass  die  Eidgenossen,  welche  dem 
Pabst  zugezogen,  wieder  umgekehrt  und  heimgezogen  seien,  dass 
auch  in  der  Stadt  Constanz  sich  allerlei  Neuerungen  erhoben  haben, 
die  seine  Gegenwart  nothwendig  machen;  er  wolle  daher  den  vor- 
gehabten Tag  in  Constanz  oder  Überlingen  halten. 

6  Decembor  1510- 

Abschied  der  Städte  des  Bundes  auf  Mittwoch  nach  Aller- 
heiligentag. 

Es  wird  zunächst  grosses  Bedauren  ausgesprochen,  dass 
dieser  Bundestag  so  schwach  besucht  und  kaum  der  dritte  Theil 
der  Städte  erschienen  ist.  Es  sei  diess  um  so  mehr  zu  beklagen, 
da  über  zwei  wichtige  Angelegenheiten,  nämlich  über  den  Schwei- 
zerkrieg und  über  die  50000  Mann,  bitte  berathschiagt  werden 
sollen,  welche  der  römische  König  auf  dem  letzten  Reichstag  za 
Augsburg  begehrt  habe.  Auf  Montag  nach  St  Luden  wird  nun 
ein  neuer  Bundestag  angesetzt. 

Esslinger  Archiv,  Conrol.  Y«. 
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15  December  1610. 

Abschied  der  Bundesyersammlung  auf  Mittwoch  nach 

Martini. 

Dieser  von  dem  Erzbischof  von  Mainz  begehrte  Bundestag 
konnte  nicht  allenthalben  ausgeschrieben  werden,  und  es  wird  da- 
her auf  Freitag  nach  St  Lucien  ein  anderer  Bundestag  gen  Ulm 
angesetzt. 

Da  der  Ausgang  des  Bundes  herannahe,  so  sei  nöthig,  über 
dessen  weitere  Erstlreckung  zu  rathschlagen.  Es  wird  daher  jedem 
Rathsboten  aufgegeben,  zu  Hause  weitere  Erwägungen  zu  veran- 
lasse, damit  man  an  dem  nSchsten  Bundestag  desto  eher  zum 
Ziele  komme. 

Esslinger  Archiv^  Convol.  Va. 

16  December  1510. 

Abschied  der  Bundesstidte  auf  Montag  nach  St  Lvcien. 

Wegen  des  Reichstags,  den  königliche  Majestät  in  Kurzem  zu 
halten  im  Begriff  ist,  haben  die  ehrbaren  Stadteboten  beschlossen, 
dass  die  Bundesstddte  durch  5  Boten  vertreten  werden  und  diesen 
die  Weisung  gegeben  werden  solle,  zunächst  ihr  Aufsehen  auf 
Fürsten  und  andere  Stande  des  Reichs,  besonders  auf  Reichsstädte 
zu  haben,  sich  mit  denselben  zu  unterreden  und  zu  befleissigen, 
dass  sie  sich  Einer  Meinung  vergleichen,  namentlich  dahin,  den 
Krieg  mit  den  Schweizern  und  die  von  Seiten  des  Reichs  zu  ge- 
währende Unterhaltung  der  50000  Mann  abzuwenden,  in  Betracht 
des  merklichen  Schadens  und  Machtheils,  der  besonders  den  Städten 
daraus  erwachsen  würde.  Wenn  aber  alle  ihre  Bemühungen  ver- 
geblich wären  und  die  Kurfürsten  und  andere  Stände  des  Reichs 
keine  Bewilligung  thun  würden,  sollen  die  Botschaften  derBundes- 
städte  Gewalt  haben,  sibh  mit  der  Erklärung,' dass  die  Städte  in 
Abnahme  kommen  und  in  Armuth  versinken,  in  die  Sache  zu 
schicken,  aber  sich  auch  dann  noch  möglichst  bemühen,  dass  die 
Städte  zum  wenigsten  beschwert  würden. 

Auf  den  Reichstag  sind  als  Städteboten  verordnet:  Doctor 
Matthäus  Neithart,  alter^  Bürgermeister  zu  Ulm,  Hauptmann,  Ulrich 
Arzt,  Bürgermeister  zu  Augsburg,  Caspar  Stützet,  Bürgermeister 
zu  Nürnberg,  Conrad  Berer,  Bürgermeister  zu  Heilbronn,  und 
Paulus  von  Mossheim  zu  Ravensburg. 
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In  Betreff  der  Erneurang  des  Bundes  zeigt  sich  grosse  Ge- 
neigtheit, denselben  wiederum  zu  erstrecken,  da  derselbe  bisher 
sowohl  Hohen  als  Niedern  wohlerschossen  und  viel  Nachtheil,  der 
sonst  begegnet  sein  möchte,  verhütet  habe.  Es  wird  zu  weiterer 
Berathung  hierüber  ein  anderer  Bundestag  auf  St  Sebastianstag 
yen  Ulm  angesetzt,  auf  welchem  ein  jeder  Bundesverwandte  per- 
sönlich oder  durch  vollmächtige  Botschaft  erscheinen  sollte. 

Efislinger  Archiy,  CoütoI.  V«.    . 

20  Januar  1511. 

Abschied  des  Bundestages,    welcher  wegen  Erstreckung 
des  Bundes  auf  St  Sebastianstag  gehalten  worden  ist. 

Anfangs  haben  die  verordnetten  des  aussschus  die  zwelfiQari- 
S^en  gedruckten  ainung  von  artickeln  zu  artickeln  verlessen  lassen, 
lind  die  mit  allem  vleis  ermessen ,  und  nach  aigenthlicher  bewe- 
gung  unvergryffenlich  und  auff  hindersichbringen  gerattschlagtt, 
wie  hernach  geschryben  stett. 

Nämlich  das  bey  den  articklen  die  rechtfertigung  betreffendt 
jn  der  gedruckten  zwelffjarigen  ainung  begriffen,  umb  dester  für- 
derlicher  aussrichtung  willen  der  Sachen  hin  zu  zu  setzen  seyen, 
diss  zwen  nach  volgenden  artickel. 

Item  das  ain  yeder  richter  des  bunds,  so  es  die  appellacion 
zulast,  wie  die  Ordnung  des  bunds  jnhallt  schuldig  sein  soll,  dem 
appelierenden  ain  zeytt  und  termin  bej  dreyen  monaten  ungevar- 
lieh  die  appelacion  zu  prosequiern  und  sich  dem  richter  anzuzäigen, 
Auffzulegen  und  zu  bestimen,  wie  sich  gebürtt,  damit  yemand  un- 
billicher  weis  verzogen  oder  auffgehalten  werd. 

Item  das  ain  yeder  antwurter,  so  für  des  bunds  richter  zu 
recht  kompt,  all  dillatoriaj$  exceptiones  oder  ausszug.  Ob  er  die 
fürzunemenden  fürzuwenden  hett,  oder  fürwenden  wollt,  ains- 
nalls  für  zu  wenden  schuldig  sein  soll. 

Item  nach  dem  bissher  viljrl"ung  und  beschwerden  aussne- 
nung  halb  der  lechenschafft  und  pfandscitafften  begegnet  sein, 
üoUichs  zufürkomen,  ist  gerattschlagtt,  das  sollicher  artickel  jn 
1er  newen  ainung  und  erstreckung  nach  volgender  mass  an  des 
irorigen  artickels  statt  gestellt  werden  soll. 

So  aber  spen  würden  umb  lochen  oder  pfandtschaflften,   da 
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dann  baidtail  der  lehensobaflft  oder  pfandschaifl  bekanfhliph  warn, 
so  soll  das  lecben  vor  dem  lecbenbem  und  den  lebenmanen  und 
die  pfandscbafit  vor  dem  pfandbem,  wie  sieb  gebdrtt,  berecbtig^ett 
werden,  ob  aber  die  parteyen  der  lehenscbafft  oder  pfandscbafFt 
nit  bekantblich  wern,  sonder  die  ain  partbey  vermaint  das,  das 
guter,  darumb  span,  gar  oder  zum  taill  aigen,  und  die  ander  ver- 
maint, das  es  gar  oder  zum  taill  leben  oder  pfand  wir,  oder  spen 
würden  umb  geweer  braucb,  jnbaben,  dinstbarkayt  der  leben  oder 
pfandgütter,  oder  sunst  der  geleycben  sacben,  solieb  spen  sollen 
gelewlert  und  aussgetragen  werden  vor  dem  gemainen  ricbter  des 
bunds,  mit  gleicbem  zusatz,  wie  obstatt,  also  das  dieselben  an- 
fangs erkennen,  wa  sollicben  sacben  mit  recbt  aussgefürtt  werden 
sollen. 

Item  der  artickel,  das  die  malefitzbendel  und  die  sacben,  so 
die  er  antreffen,  jm  bundt  aussgenommen  sein  sollen  u.  s.  w.  ist 
geratscblagtt  aus  bewegenden  Ursachen  zu  bessern,  und  nach  vol- 
gender  mass  zu  setzen. 

Es  sollen  auch  m  allen  vor  und  nachgeschriben  artickelln  auss- 
genomen  unvergryffen  sein,  die  malefitzhendell  und  die  sacben, 
so  die  err  antreffen,  und  der  halben  gehallten  werden,  wie  yeder- 
taill  gefreytt,  vertragen,  berkomen  oder  jn  gebruch  ist,  und  so 
der  kains  desselben  orts  vorhanden  war,  soll  es  deshalben  gehall- 
ten werden,  wie  recht  ist. 

Item  auff  den  artickel  jnballtent,  das  amicher  pundtsverwanter 
ander  Graven,  Freyen,  Hern,  vom  Adell  oder  Stett,  die  jm  erplich 
oder  jr  lebenlang  zuschirmen  nit  zuständen,  zu  ratt,  diener,  oder 
versprach  angenomen  hat  oder  annemen  ward ,  wie  es  deshalben 
gehallten  werden  soll,  ist  geratscblagtt,  das  sollicber  artickell,  wie 
der  vor  gesetzt,  beleyben  zu  lassen,  und  mit  dem  zubessem  sey, 
das  kain  bundsverwanter  des  andern  undertbanen,  hindersassen 
oder  zu  gehörigen  wider  den  landtfriden ,  oder  sust  durch  leib- 
aigenschafft  oder  ain  ander  weg  wider  den  anderen  bundsverwan^» 
ten  nit  annemen,  schützen  oder  schirmen  soll. 

Item  der  anzalbalben  der  bilff,  wie  ainem  yedem  stand  des 
bunds  jnhallt  der  zweliQarigen  ainung  auffgelegt,  ist  geratscblagt, 
soUichs  disser  zeytt  biss  zu  ainem  anderen  bundstag  jm  besten  jn 
rue  zustellen,  und  als  dann  desshalben  zum  getrewlichisten  mit 
ain  ander  aeuhandeln,  wie  sich  zum  besten  gebüm  würdt. 
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verde«,  m  nf  deaselbea  fregesErstrecfcnif  dcsBndes  scUiess- 

lieh  n  kndela. 

Zar  Beüeguf  4ier  Imngea,  wdche  zwisAea  Maiu  mad 
Sadbsea  obwaltea^  wfll  der  Bud  zv  gitlidMa  Haadfang,  weldie 
kdaiglicheMaieslit  derikalb  Tiwaefaaea  will,  sechs  Bitte  TO^wdaea, 
aaaiUch  voa  Sritea  der  Forslea  soO  kaiserliche  Majeslit  als  Hcnog 
TOB  Qstreidi  eiaea  aad  Herzog  Ulrich  Toa  Wartenb^^  eiaea 
aadera  sdiickea,  die  Prilatea,  Grafea  aad  tob  Adel  dea  Abi  Toa 
Salnanswoler,  aad  Graf  Christoph  za  Werdmberg,  die  Städte 
Matthaas  Neithart,  ihrea  Haaptaiaaa,  aad  Ulrich  Arzt  Toa  Aagsburg. 

Euü^gcr  ArdixT,  ConroL  Y». 

BreiaMcli,  S7  Felmar  fStl. 

MaYiailiaii,  römisdier  König,  an  datBaapbnann  dcrFintmi 
dM  Bondw,  Mgt  raun  Tag  naeh  Crastans  an,  wo  er 
einige  Artikel  nm  Anfitahme  in  die  BondesverfiMSong  vor- 

legra  TTÜl. 

Er  habe  durch  Christoph  za  Lioibarg,  des  heiligea  Reiches 
SrbiMdieak,  eine  Schrift  eaipfaagen,  dass  die  Stäade  des  Bundes 
im  Laade  Schwaben  auf  dem  jüngsten  Bundestag  aa  Sdraurtiani  über 
Erstrecknng  des  Bundes  Berathung  gehalten  und  eiaige  Artikel 
auf  Hintersicbbringen  angenommen,  ober  welche  auf  einem  andern 
Bundestag  an  Ldtare  in  Uhn  beschliesslich  gehandelt  werden  solle. 
Er  lasse  sich  dieses  gnädiglich  und  wohl  gefallen,  übrigens  füge 
er  bei^  dass  er  zu  fruchtbarer  Ordnung  und  Förderung  der  Sache 
9elbst  einige  Artikel  sich  Torgesetzt  habe,  welche  er  in  die  neue 
Vereinnng  aufgenommen  wissen  wolle,  bei  deren  Beschliessimg 
er  persönlich  erscheinen  zu  können  vorhabe.    Da  er  aber  in 
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Reiehsangelegenheiten  nach  Welschland  eUen  mäsae,  und  es  ihm 
daher  wigelegen  sei,  an  dem  bestimmten  Tag  in  Ulm  zn  erichemea, 
so  wolle  er  den  angesetzten  Bundestag  auf  Sonntag  Invoeavit  nai^ 
Constanz  verlegt  wissen,  er  solle  daher  als  Hauptmann  des  Bun- 
des die  Versammlung  auf  diesen  Termin  ungesäumt  ausschreiben. 

Csslinger  Arohiv,  CodtoI.  Y*. 

SuDstag  vor  Lätare,  99  Mfu  1511. 

Abschied  der  BundessMdte  von  dem  Rechnungstag  zu  Ulm. 


Nach  der  Abrechnung  wird  die  Wahl  des  Hauptmanns  und 
I  der  Rfithe  vorgenommen,  und  dabei  folgende  gewdhlt,  zum  Haupt- 
d  mann:  Doctor  Matthäus  Neithart,  Bürgermeister  zuUlqi,  und  zu 
^  Käthen  die  Burgermeister  Ulrich  Arzt  zu  Augsburg,  Caspar  Stätzel 
y        zu  Nürnberg,  Hans  Ungelter  der  jüngere  zu  Esslingen,  Adam 

I  Besserer  zu  Oberlingen,  Conrad  Vohlin  zu  Memmingen,  der  Städte-r 

II  meister  Rudolph  Nagel  zu  Hall  und  der  Bürgermeister  Ambrosius 
)        Puchshart  zu  Dinkelsbühl. 

A  Auf  ein  Mandat  des  römischen  Kaisers  wegen  der  gegen  die 

Venediger   zu  leistenden  Hilfe  haben  die  Städte  die  merklichen 
unleidlichen  Beschwerden  und  den  Nachtheit  in  Erwägung  gezogen, 
^        der  ihnen  daraus  erwachsen  wurde,  und  demnach  auf  Hintersich- 
bringen  gerathschlagt,  dass  es  für  sie  am  Erspriesslichsten  wäre, 
^        wenn  sie  eine   einhellige  Antwort  gäben,  und  durch  keinerlei 
Mandat  oder  Anderes  sich  sondern  Uessen.    Doch  solle  mit  solcher 
(^       Antwort  verzogen  werden  bis  nach  dem  Tag  zu  Ravensburg,  der 
auf  königlicher  Majestät  Begehr  durch  etliehe  Prälaten,  Grafen  und 
^       Städte  furgenommen  ist.    Sobald  der  Hauptmann  durch  die  Bot- 
y       Schäften  der  3undesstädte,  welche  in  Ravensburg  erscheinen  wer- 
^       den,  Nachricht  gebe,  dass  der  Kaiser  auf  Antwort  dringe,  soll 
.       folgende  Antwort  königlicher  Majestät  schriftlich  zugeschickt  wer- 
den :  Im  Fall  Fürsten  und  andere  Stände  des  Reichs  sich  mit  dem 
.       Kaiser  über  einen  Anschlag  vergleichen  würden,  so  wollten  die 
^  t       Städte,  wie  bisher  in  allen  Reichsanschlägen,  sic]i  nach  Yerbältuis 
'^^       ihres  Vermögens  gehorsamlich  erweisen. 
j  Esslinger  Archiv,  Convol.  Y». 
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30  Ute  1511. 

Abschid  des  bttndtsyersammlangstags,  so  von  wegen  der 
erstreckung  des  bundts  auf  Letare  gen  Ulm  fürgenomen 

worden  ist 
Nachdem  auff  diesem  tag  auss  fürfalienden  ursachn  und  son- 
derlich der  beschwerlichen  artickel  halb,  so  die  ro.  kay.  Mt  unser 
allergnedigster  hr,  durch  jre  Rät  angezaigt,  und  jn  die  newen  ay- 
nung  zubewilgen  und  einzuleibn  begert,  nichts  fruchtbarlichs  oder 
entlichs  gehandelt  werden  mugen  hat ,  sind  von  gemains  bunds 
wegen  treffenlich  botschafften  zu  rö.  kay.  Mt.  verordnet,  mit  be- 
velch  zu  abstellung  bemellter  artickell  jn  aller  undertanigkeit  zu- 
handln, wie  sich  zum  bestn  gepürt,  doch  daz  solche  handlung 
ainem  yeden  bundtsverwanten  nachvolgend  jn  den  pundt  zu  komen, 
unvergriffen  sein  soll,  und  so  die  bemeltn  botschafiln  widerumb 
anhaimsch  werden,  ist  beslossen,  einen  fürderlichen  bundstag  be- 
rürter  sach  halbn  gen  Ulm  fürtzunemen  und  soll  alsdann  ain  yeder 
bundsverwanter  mit  vollmächtigem  gewallt  erscheinen  und  aigent- 
lieh  und  lauter  zuversteen  gebn,  ob  er  seins  tails  jn  den  pundt 
komen  woll  oder  nit,  und  fürter  endtlich  und  besliesslich  reden 
und  handln  helffn,  als  die  notturfll  ervorderh  wirdt. 

Esslinger  Archiv,  Convol,  V». 

13  Juni  1511' 

Abschied  der  Bondesstädte  auf  der  Versanunlung  in  Ulni) 
Freitag  nach  dem  heiligen  Pfingsttag. 

Die  schon  am  29  März  entworfene  Antwort  wegen  der  Hilfe 
gegen  Venedig  wird  wörtlich  wiederholt.  Auf  Mittwoch  vor 
St  Margarethentag  wird  ein  neuer  Stadtetag  gen  Ulm  angesetzt. 

Bei  der  in  nächster  Woche  hier  stattfindenden  Bundesver- 
sammlung soll  jede  Stadt  bei  Prälaten  und  Grafen  sich  erkundigen, 
wie  sich  diese  Stande  gegen  die  kaiserlichen  Mandate,  welche  sie 
um  Hilfe' angehen,  verhalten  werden. 

Esslinger  Archiv,  Convol.  V». 

26  Juni  1511. 

Abscilied  der  Bundesversammlung  in  Ulm  auf  Montag  nach 

Trinitatis. 
Etliche  Bundesverwandten  haben  laut  des  Ausschreibens  aus 
Veranlassung  der  Ermordung  des  Grafen  Andreas  von  S(mnenberg 
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Zam  dritten  der  Prelaten  halb  in  der  Landtvogtey  Schii^aben 
gesessen,  so  jm  pundt  gewest  sein,  und  yetz  widerumb  darein  ge- 
nommen werden  sollen,  mügen  die  kay.  Rät  leyden,  so  der  er- 
streckunghalb  verrer  tag  angesetzt  werd,  das  man  sich  auff  dem 
nechsten  tag  der  spenhalb  zwischen  dem  haws  Österreich  und  jnen 
ains  unparthey sehen  obmans  mit  gleychem  zusatz  verain,  doch  das. 
von  demselben  tag  an  zu  raiten  die  rechtfertigung  in  ainem  jar  auff 
das  lengst  vollendt  werd,  es  begab  sich  dann,  das  die  selb  recht- 
fertigung durch  den  obman  oder  die  zusatzs  auss  noturfft  des  rech^- 
ten,  und  nicht  auss  verfug  oder  gefar  der  partheyen  sich  lenger 
verziehn  wurd. 

Zum  vierdten,  dieweyl  die  kay.  Mt  mein  gnadigen  berrn 
Hertzog  Ulrichen  zu  Wirtemperg,  auch  die  aydgenossen,  und  die 
Grawen  Pändter  ausszunemeii  vermaint,  soll  auff  dem  nechstkomen- 
den  tag  davon  geredt  und  gehandelt  werden. 

Zum  fünfften  der  artickelhalb,  so  von  wegen  der  erstreckung 
des  punds  auff  dem  pundtstag  zu  Ulm  gerathschlagt  sein,  ist  der 
kay.  rat  begern,  zusetzung  zuthun,  wie  hernach  volgt,  nämlich  be- 
rürent  rechtfertigung  der  leben  und  pfantschaften  u.  s.  w.  dabey  zu 
sezzen  und  das  darein  gehört,  und  den  lehen  und  pfandtschafften 
anhengig  ist,  und  das  man  denselben  artickel  stellet  in  der  gemain, 
das  die  rechtfertigung  beschech  vor  dem  ordinarj  richter  und  nit 
weyter  darüber  ausstruckt  Item  was  spen  sein,  es  sey  mit  den 
Graven  von  Werdemberg,  Weingarten  oder  ander,  so  sich  vor  auff- 
^'  richtung  des  punds  angefangen  haben,  die  sollen  nit  vor  dem  pündt 
'  gerechtfertiget  werden,  so  verr  aber  die  vom  pundt  soHicher  zu- 
setzunghalb  ainicherlay  beschwerung  hatten,  wollen  die  kay.  rat 
auff  kunfftigem. tag  gern  hörn,  und  was  zum  handel  dienstlich  und 
gut  ist,  verrer  handeln  helffen. 

I  Zum  sechsten  der  artickelhalb,  so  die  kay.  Mt.  in  die  newen 

|f  pündtnuss  eintzuleyben  auff  dem  tag  zu  Ulm  begert  hat,  ist  der 
kay.  Rät  anzeigen ,  so  verr  jrer  kay.  Mt.  in  den  andern  artickeln 
*  von  den  pundsverwanten  willfarung  beschicht,  verlassen  sie,  die 
|)  kay.  Mt.  werd  alsdann  in  denselben  artickeln  auch  dester  gnädig 
I        nachlassung  thun. 

I  Zum  sibenden  begern  die  kay,  rät,  das  die,  so  dem  pundt  nit 

I  ^      gesessen,  oder  nit  gern  darjn  sein  wollen,  aussgeschlossen  werden 
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sollen  mit  erbietung  ains  yeden  Stands  gemul  darjo  zavernemen, 
und  desshalb  verrer  zuhandeln. 

Zum  achtenden  seyn  noturfft  von  ainem  veldhauptman  zu- 
reden, auch  zu  ratschlagen,  wie  die  mutwillig  röberey,  so  an  tU 
orten  entsten  will,  und  der  überflissig  kosten  im  pundi  lünfuro  für- 
komen  und  abgesiellt  werd. 

Auff  soIUchs  alles,  und  die  weyl  die  kay.  Rat  nach  aller  hand- 
lung  persönlich  bey  der  versamlung  des  punds  gelrewr  und  gutter 
mainung  erschinen  sein ,  und  under  anderm  angezaigt  haben ,  das 
sie  die  erstreckung  des  bundts  bey  kay.  Mt  gelrewlich  fürdem 
wollen,  jn  ansehung,  das  der  pundt  rö.  kay.  Mt,  dem  haws  Öster- 
reych  und  allen  pundtsverwanten  wol  erschossen  hab,  ist  durch  die 
versamlung  des  bunds  mit  sambt  jnen  geratschlagt  und  angesehen, 
dass  solliche  handlung  von  allen  tailn  mjt  vleiss  hindersich  gebracht 
werden,  und  yeder  tail  auff  Sant  Martinstag  schierist  zunacht  wider- 
umb  zu  Augspurg  mit  vollmachtigem  entlichem  gewallt  erscheinen, 
und  aigentlich  und  lauter  antzaigen  soll,  ob  er  seins  tails  in  verrer 
erstreckung  des  bunds  sein  wöll  oder  nit,  damit  alsdann  in  den 
Sachen  ausstraglich  und  beschliesslich  gehandelt  werden  mug,  wie 
die  noturfft  ervordert. 

EssliDger  Archiy,  Conrol.  V». 

6  October  15tl* 

Abschied  der  Städte  des  Bandes  auf  der  Versaaunlangr 

zu  Ulm. 

Auf  diesem  Tag  wurde  Folgendes  beschlossen: 
1)  Der  Reichstag  in  Augsburgs  soll  von  Seiten  der  Bundes- 
städte mit  drei  Botschaften  beschickt  und  denselben  die  Weisung 
gegeben  werden,  sie  sollen  allen  möglichen  Fleiss  ankehren,  dass 
der  Städte  Abnehmen,  Armuth  und  Unvermöglichkeit  angesehen 
und  die  Städte  des  Bundes  so  niedrig  als  möglich  angeschlagen 
würden,  oder  wenn  etwas  Beschwerliches  auferlegt  werden  sollte, 
ihnen  wenigstens  gestattet  würde ,  den  Anschlag  auf  Hintersich- 
bringen  zu  nehmen.  Wofern  sie  kein  Hintersichbringen  erlangen 
könnten,  so  sollten  sie  sich  zwar  in  die  Sache  schicken,  aber  dabei 
erklären,  dass  sie  im  Namen  der  Städte  nicht  weiter  verwilligen 
könnten,  als  denselben  leidlich  undjräglich  wäre.  Als  Gesandte 
auf  den  Reichstag  werden  von  Seiten  der  Bundesstädte  verordnet 
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der  BmidediaiiptiiMini  Matthios  NeUkart,  Burfemeisler  vm  Ufaa, 
Ulrich  Arzt,  Bürgermeister  zu  Aigsbwg,  wmI  Caqiar  Sülcel,  B«r* 
germeister  za  Nürnberg. 

23  Was  die  Erstreckng  des  Bvndes  belriifl,  so  kraue  warn 
Boch  keine  bestimmte  Zusage  geben,  da  man  noch  nicht  wisse,  wer 
in  der  ferneren  Erstrecknng  des  Bandes  sein  werde ,  man  woBa 
den  nächsten  Bonde^ag  zn  Ang^nrg  abwarfen,  anf  die  Finnen 
nnd  andere  Stande  des  Bandes  sein  Anfo^en  haben,  nnd  wc 
diese  bleiben,  so  wollen  die  Stidte  sidi  andi  nicht  von 
sondern. 

EMliqgor  AxtAaw,  ConroL  V«. 

Ulridi  von  Gottes  Gnaden,  Herzag  «1  Wirtemberg,  an 
Dt  Matthias  Nelthart,  Borg^nnetster  za  Ulm  und 

Bandeshaaptnuain. 
Unnsem  gruss  zuvor  lieber  besonder,  nachdem  wir  merckUch 

V  beswärden  bandtlicfaer  aynnng  halb  bisher  gehebt  habn  wir  za 
vergangn  gehaltn  tagn,  onsem  Hltn  in  bevelch  gegebn  onsere  halb 

^{         umb  erstreckung  benanter  aynnng  nit  zu  bitn,  und  so  wir  aber  auf 

^  yetz  angesetzten  bundtstag  unser  gemut  nnd  wille  der  ers^ecknng«- 
halb  zuerkennen  geben  sollen,  und  wir  dann  mit  den  merem  tafle 
bundsTerwantn  fürstn  in  sonderliche  verstentnussen  und  aynoagen 
sein  ist  unser  gemut  und  will  uns  der  selbn  gegn  inen  benugn  za 
lassn  und  uns  mit  den  andern  gegen  den  wir  nit  in  sonderiicber 

^  veraynung  sein  früntUch  und  nachpurlich  auch  gegn  prelaten  gra- 
fen  den  von  Adel  und  Stetn  gnedigklich  zuhallten  habn  wir  dir 
gnediger  guter  maynung  und  allain  unser  notturfft  nach  die  er- 
streckung nit  anznnemen  nit  wolln  bergen  das  auff  künftigen 
bundstag  bundtsverwantn  und  deinen  mithauptieuten  auch  wissn 
anzuzaign  und  darnach  habn  zuhalten.  Denn  dir,  des  bundts  haupt- 
lütn  und  ratn  gnedigen  gutn  willn  zubewei«!  sein  wir  genaigt 
Stutgartn  Zinsstags  nach  omnium  Sanctorum  Anno  n.  s.  w. 

Esfilinger  Archiv,  ConwL  V*. 

Abadiied  iet  Artikd,  so  kaiserlidie  Mnjestit  and  geoMino 

Vcrsamndang  des  Bandes  von  wegen  der  Erstreckong  «of 

dem  Bandestag    an   Martini   1511    in  AagdHirg    Arge-» 

nonnnen  und  mit  einander  goviiiSGUagt  haiien. 

Wegen  der  tirolisdten  Hufe  ist  beschlossen: 


H 

0  Wenn  die  Grafschaft  Tirol  in  dem  gegenwartigen  vene- 
lianischen  Kriege  überzogen,  angegriffen  oder  beschädigt  würde, 
sollen  derselben  vom  Bund  zu  Hilfe  geschickt  werden  300  Mann 
EuRoss  und  3000  Mann  zu  Fuss,  wobei  jedoch  römische  kaiserliche 
Majestät  als  Erzherzog  von  Österreich  nicht  mit  inbegriffen  isL 
Diese  Hülfe  soll  vier  Monate  lang  im  Felde  bleiben,  und  wahrend 
lieser  Zeit  von  Seiten  kaiserlicher  Majestät  drei ,  und  von  Seiten 
les  Bundes  auch  drei  Käthe  und  dazu  von  beiden  Theilen  ein  un- 
)arteiischer  Obmann  an  den  Ort,  wo  die  Hilfe  geschieht,  verordnet 
iverden  und  nach  Umständen  auf  ihren  Eid  erkennen,  ob  die  Hilfe 
lie  vier  Monate  lang  nöthig,  oder  ob  sie  vor  Ausgang  der  vier 
tfonate  ab^uthun  oder  zu  mindern  sei.  Wenn  aber  die  Grafschaft 
Tirol  nach  Ausgang  der  vier  Monate  noch  fernerer  Hilfe  bedürfen 
;ollte ,  so  sollen  die  gemeldeten  sechs  Personen  mit  sammt  ihrem 
)bmann  auf  ihren  Eid  erkennen ,  ob  und  wie  lang  die  Hilfe  ganz 
)der  zum  Theil  nach  Ausgang  der  vier  Monate  geleistet  werden 
lolle,  und  wie  diese  sieben  Personen  entscheiden,  so  soll  es  ge- 
ichehen. 

2)  Femer  ist  der  Bundesversammlung  Bitte  und  grosse  Noth- 
lurft,  dass  durch  kaiserliche  Majestät  aller  Fleiss  angekehrt  werde, 
lass  Würtemberg  und  Strassburg  im  Bunde  bleiben.  Wenn  diss 
ron  Seiten  Würtembergs  nicht  der  Fall  wäre,  so  würde  es  den  Aus- 
ritt vieler  andern  Bundesverwandten  nach  sich  ziehen  und  eine 
ränzliche  Zertrennung  zu  besorgen  sein. 

3)  Auf  den  Antrag  der  kaiserlichen  Räthe,  dass  die  Land- 
rogtei  im  Elsass,  desgleichen  die  Städte  Worms  und  Speier  auch 
nit  in  den  Bund  gezogen  werden  sollten,  ist  des  Bundes  fleissige 
Utte,  ihn  damit  unbeschwert  zu  lassen  wegen  der  Ungelegenheiten, 
n  welche  er  dadurch  verwickelt  werden  könnte. 

4)  Wegen  der  Prälaten  in  der  Landvogtei  soll  Fleiss  ange- 
Lehrt  werden ,  dass  ihre  Späne  mit  dem  Landvogt  vor  einem  Ob- 
dann,  wozu  am  passendsten  ein  tapferer  geistlicher  Fürst  erwählt 
irerden  möge,  ausgetragen  werden; 

5)  Die  Versammlung  beschliesst  einen  obersten  Feldbanpl- 
lann  des  Bundes  zu  erwählen;  nach  bisherigem  Gebrauch  soll  man 
inen  Fürsten  des  Bundes  dazu  nehmen  und  sich  mit  königlicher 
lajestät  darüber  verständigen. 

6}  Der  Bund  bittet,  die  andern  Artikel  alle  bleiben  zu  lassen, 
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wie  man  za  Ulm  fiberein  gekommen  seL  Auf  die  Anzeige  von  röro. 
kaifl.  Maj.  von  muthwilUger  Rauberei  und  Beschädigung,  die  allent- 
halben verübt  werde ,  ist  des  Bundes  unterthänige  Antwort,  dass 
ihm  nichts  lieber  sei,  als  dass  ernstliche  Ordnung  gemacht  werde, 
wie  und  welchermassen  wider  die  Thäter,  ihre  Helfer,  Anhinger 
und  Ffirschieber  mit  Straf  gehandelt  werden  solle. 

7)  Da  der  Markgraf  Christoph  zu  Baden  angezeigt  habe,  dass 
er  nicht  anders  als  mit  einer  Verständnis  zu  dem  Bunde  kommen 
wolle,  so  bitte  der  Bund,  dass  kais.  Maj.  deshalb  mit  ihm  handle, 

j  damit  er  wiederum  wie  früher  ein  Mitglied  des  Bundes  werde. 

8)  Rom,  kais.  Maj.  zu  Gefallen  beschliesst  man,  zu  bewilligen, 
dass  Österreich  zwei  Käthe  im  Bunde  habe. 

t  9)  Es  sollen  alle  alten  Sachen  und  Händel,  die  sich  vor  An«- 

r  fang  der  neuen  Einung  begeben  haben,  ausgenommen  werden,  wie 

f  es  auch  vormals  gehalten  worden  sei. 

^  Auf  Antonitag  wird  ein  neuer  Bundestag  nach  Augsbnrg  an- 

f  gesetzt,  auf  den  die  kaiserlichen  Gesandten  Antwort  auf  die  be- 

sprochene Puncte  bringen  sollen. 

Esslinger  AfcluY,  Gonyol.  Yk 

I 

15  Deoember  1511. 

Hans  Ungelter 9  der  jüngere,  an  Dr  Hatthius  NeldharL 

U.  schickt  hier  an  N.  das  Schreiben  Herzog  Ulrichs ,  worin  er 
den  Bund  aufsagt,  und  meldet  zugleich,  dass  die  Botschaften  des 
Markgrafen  Christoph  von  Baden  angesagt  haben,  es  sei  nicht  in 
ihres  Herrn  Vermögen,  auf  die  vorige  Art  in  den  Bund  zu  treten. 
Die  andern  Fürsten  seien  geneigt  wieder  in  den  Biind  zu  treten, 
wenn  sie  leidliche  Bedingungen  erhalten  könnten.  Der  Kaiser 
werde  sich  viele  Mühe  geben  müssen,  Würtemberg  und  Baden 
wieder  zum  Beitritt  zu  bewegen,  er  ziehe  zunächst  in  das  Tirol 
mit  7000  zu  Fuss  und  einigen  Reisigen.  Die  bayerischen  Fürsten 
seien  in  Freisingen  beisammen  gewesen.  Wenn  der  Bund  jetzt 
auseinander  gehe,  so  sei  zu  besorgen,  dass  auf  viele  Jahre  hinein 
ein  widerwärtiges  Wesen  daraus  entstehe. 

Esslinger  Archiv,  ConTol.  V». 
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18  Januar  1511. 

Abschied  der  Bandesyersammlong  20  Augsburg. 

In  den  Bundesartikeln  werden  einige  unwesentliche  Verände- 
rungen gemacht,  die  wir  hier  nicht  besonders  anführen,  da  die 
neue  Fassung  der  Bundesartikel  sich  bei  Datt  S.  382  IT.  abgedruckt 
findet  Die  Veränderungen  betreffen  die  Artikel  16,  17,  20,  24, 
71,  76,  79  und  80. 

Der  Kaiser  lasst  durch  Paul  von  Lichtenstein  zu  erkennen 
geben,  dass  er  allen  Fleiss  anwenden  wolle,  Württemberg  und 
Baden  wieder  in  den  Bund  zu  bringen. 

Die  alten  Bundesartikel  sollen  bis  Lichtmess  noch  in  Kraft  sein. 

Die  bei  etlichen  Prälaten,  Grafen  und  Adelichen  ausstehenden 
Bundessteuern  sollen  ernstlich  eingetrieben  und  eine  Frist  von  14 
Tagen  zur  Bezahlung  festgesetzt  werden. 

Auf  Sonntag  Reminiscere  wird  ein  neuer  Bundestag  nach 
Augsburg  angesetzt 

Esslinger  Archiv,  Convol.  V». 

7  M&rz  1512- 

Abschied  der  Bundesversammlung  auf  Sonntag  Remiiris- 
cere  zu  Augsburg. 
Auch  auf  diesem  Bundestag  kommt  die  Erstreckung  des  Bun- 
des „mercklicher  fürfallender  Ursach  halb^'  nicht  zum  Abschluss, 
und  es  wird  auf  Sonntag  Exaudi  wieder  ein  neuer  Bundestag  nach 
Augsburg  angesetzt. 

Esslinger  Archiv,  Convol.  V«. 

16  Milrz  1513- 

Montag  nach  Sonntag  Oculi. 

Der  Kaiser  lasst  die  Bundesräthe  auf  das  Rathhaus  in  Augs- 
burg berufen  und  bittet  sie,  bestimmte  Antwort  einzuholen,  was 
ihre  Herren  zu  thun  gesonnen  wären ,  falls  Württemberg  nicht  in 
den  Bund  treten  wollte,  ob  sie  nicht  dennoch  das  löbliche  gut« 
Wesen,  das  bisher  zu  Frieden  und  Recht  gedient  habe,  behalten 
und  den  Bund  fernerhin  zu  erstrecken  helfen  wollten.  Sie  sollten 
bis  auf  den  nächsten  Bundestag  bestimmte  Antwort  hierüber 
bringen. 

Esslinger  Archiv,  Conrol.  V«. 
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S  April  151SJ 

Abschied  des  Bundestags  zu  Augsburg. 

Auf  diesem  Tag  wird  eine  zehnj&hrige  Erstreckiing  des  Bundes 
feierlich  angenommen. 

Um  aber  Abstellung  der  Beschwerden  zu  berathen,  welche 
mehrere  Bundesverwandte    angebracht  haben,    sollen    die  drei 
Hauptleute  im  Einverstandniss  mit  den  kaiserlichen  Käthen  einen 
. '  Tag  ansetzen. 

j.  Der  Markgraf  Friederich  von  Brandenburg  erklart,  dass  er 

derer  von  Nämberg  halb  nicht  anders  der  jetzigen  Erstreckung 
|-  beitreten  wolle,  als  auf  dieselben  Bedingungen,  auf  welche  er  in 

,;'  der  zwölQährigen  Einung  gewesen  sei    Auch  verlangt  er  seine 

^<  Erbeinung  mit  Sachsen,  Brandenburg  und  Hessen  ausnehmen  zu 

dürfen.    Es  wird  ihm  geantwortet,  man  wolle  auf  dem  nächsten 
^  Bundestag  darüber  rathschlagen. 

Der  Herzog  Ulrich  von  Württemberg  lässt  der  Bundesver- 
sammlung einige  Artikel  übergeben ,  auf  welche  hin  er  der  neuen 
Erstreckung  beizutreten  geneigt  sei.    Die  kaiserlichen  Räthe  er- 
^'  klären  dagegen,  da  diese  Artikel  den  bisherigen  Bundesbestim- 

1^  mungen  nicht  gemäss  seien,  so  müsse  man  vorher  mit  kais.  Maj. 

und  den  Bundesverwandten  weitere  Verhandlung  darüber  pflegidn. 
^1  Der  Bischof  von  Bamberg  erbietet  sich,  dem  Bunde  beizutreten, 

^  wenn  man  seine  Erbeinung  mit  Würzburg  und  mit  der  Stadt  Nüm- 

berg  ausnehme.  Der  Bischof  von  Constanz  wünscht  mit  seinen  Be- 
sitzungen diesseits  des  Rheins  und  Bodensees  auch  in  den  Bund  zu 
kommen,  und  der  Bischof  von  Eichstädt  erklärt  sich  gleichfalls  be- 
reit dazu. 
^  Es  kommt  zur  Sprache,  dass  man  überall  im  Bunde  über  muth- 

wiliige  Räuberei  und  Beschädigung  klage.    Es  wird  beschlossen, 
i  dass  die  Bundesverwandten  ein  genaues  Aufmerken  darauf  haben 

»  sollen ,  und  wo  etwas  zu  ihrer  Kunde  komme ,  nach  Vermögen 

|l  ernstlich  darwi'der  handeln  soHen. 

^  Die  Reichsstände,  welche  diese  neue  zehnjährige  Binung  an- 

1^  genommen  und  beschlossen  haben,  sind  folgende :  Der  röm.  Kaiser 

1^  als  Erzherzog  von  Österreich,  Erzbischof  Uriel  zu  Mainz,  Bischof 

^  Heinrich  zu  Augsburg,  Herzog  Wilhelm  zu  Bayern,  der  grösste 

Theil  der  Prälaten,  Grafen  und  Hen^  vmn  Adel,  wdche  in  der 
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zwölQilirigeii  Ehraiig  begriffen  waren,  and  folgende  Reicbsstidte: 
Augsburg,  Nürnberg,  Ulm,  Esslingen,  Reutlingen,  Nördlingen,  Hall, 
Gmünd,  Memmingen,  Biberach,  Heilbronn,  Kaufbeuren,  Dinkels- 
bübl,  Windsbeim,  Wimpfen,  Kempten,  Donauwörth,  Isni,  Pfullen* 
dorf,  Weil,  Aalen,  Giengen,  Bopfingen. 

Nach  Annahme  der  Erstreckung  kamen  noch  weiter  hinzu: 
Oberlingen,  Ravensburg,  Leutkirch,  Wangen,  Juchhom. 

Esslinger  Archir,  CodtoL  Y«. 

6  Mai  151 S. 

Abschied  des  StAdtetags  zu  Ulm,  Donnerstag  nach  Jubflate. 

Die  Städte  beschliessen,  den  Reichstag  zu  Trier  ihrerseits  zu 
beschicken,  und  zwar  durch  Jörg  Langenmantel,  Burgermeister  zu 
Augsburg. 

Esslinger  Archiy,  ConTol.  V». 

Auf  einem  Bundestage  zu  Augsburg  im  October  1512  wurden 
die  Statuten  der  neuen  zehnjährigen  Erstreckung  des  Bundes  fest- 
gesetzt Sie  wurden  in  Patentform  gedruckt  verbreitet,  und  finden 
sich  auch  bei  Datt  S.  382  ff.  mit  dem  Datum:  Montag  nach  St  Die- 
nysiustag  Cden  14  October).  In  der  schmidischen  Sammlung  N.  5 
findet  sich  abschriftlich  ein  Anhang,  enthaltend  einen  Abschied 
jenes  Bundestages ,  welcher  bei  Datt  grossentheils  S.469  abge- 
druckt ist  Ein  Theil  davon  fehlt  jedoch,  und  ich  ergänze  ihn  hier  aus 
der  schmidischen  Abschrift.  Es  wird  hiemach  beschlossen,  dass  kein 
Bundesverwandter  in  des  andern  Bundesverwandten  Land  und  Ge- 
biet ohne  Wissen  desselben  streifen  soll,  sondern  wenn  er  hiezu 
veranlasst  ist,  den  Amtleuten  des  jenseitigen  Gebietes  Anzeige  hie- 
ven zu  machen  habe.  Da  manchen  Bundesverwandten  durch  muth- 
willige  Absagung,  Beraubung  und  Schätzung  der  Ihrigen  grosser 
Schaden  widerfahren  ist,  so  wird  beschlossen,  den  offenbart«  Thä- 
tem,  den  wissentlichen  Enthaltern,  Hausem,  Hofern,  Helfem,  Fur- 
schiebem  und  Beiständern  eine  ernstliche  Straf  zu'  thun,  worüber 
in  nächstkommender  Fasten  ein  Bundestag  gehalten  und  ernstlich 
gerathschlagt  werden  soll. 

Aus  beweglichen  Ursachen  wird  auch  ffir  gut  angesehen,  dass 
die  Fürsten  des  Bundes  zu  den  Bundestagen  solche  Räthe  sclucken 
sollen,  die  bei  den  vorhergehenden  Versamrolungen  aueh  gewesen 
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und  mil  den  Verhandlungen  vertraut  seien«  Kon.  Maj.  wird  zu 
einem  obersten  Feldhauptmanii  des  Bundes  Herzog  Wilhelm  von 
Bayern  vorgeschlagen,  dem  jedoch  ein  anderer  der  Kriegslaufe 
erfahrener  Mann  zugeordnet  werden  soll. 

Auf  das  Begehren  des  Markgrafen  Friederich  lu  Brandenburg, 
dass  kais.  Maj.  ihm  das  Ausnehmen  seiner  Erbeinung  mit  Sachsen, 
Brandenburg  und  Hessen  gestatten  möge,  antwortet  die  Versamm-* 
long  beistimmend. 

Da  in  Städten  und  auf  dem  Lande  zwischen  den  Obrigkeiten 
und  Unterthanen  vielfache  Widerwärtigkeit  und  Aufruhr  sich  zeige, 
so  will  man  kais.  Maj.  um  ein  ernstliches  Mandat  an  den  Bund  bit-r 

^'^  ten,  durch  welches  er  zu  Einschreitung  und  Bestrafung  ermächtigt 

.js  werde. 

,^t  Der  Probst  zu  St  Sebald  in  Nürnberg  wird  zum  Procurator 

am  kaiserlichen  Hofe  bestellt 

Das  Bundesgericht  soll  in  den  nächsten  10  Jahren  in  Augs- 
burg seinen  Sitz  haben;  wenn  sich  jedoch  sterbende  Läufe  dort  be«- 

^  geben  würden,  so  solle  das  Gericht  nach  Gutdünken  der  Bundes- 

^1  hauptleute  an  einen  andern  Ort  verlegt  werden. 

^^  Mit  Pfalzgraf  Ludwig,  Herzog  Friedrich  zu  Bayern,  den  Bi-^ 

i^  schöfen  von  Würzburg  und  Bamberg  sollen  Verhandlungen  ange- 

^  knüpft,  werden,  um  sie  zum  Beitritt  zum  Bund  zu  bewegen. 

^  Schmidische  Samralang ,  N.  5* 

ll 

^  17  December  1512. 

1^  Abschied  der  Bundesstaate  auf  dem  Tag  zu  Esslingen, 

^  Freitag  nach  Lucien. 

^  Wahl  des  Bundeshauptraanns   und   der  Käthe.    Hauptmann! 

'  Doclor  Mattheus  Neithart,  alter  Burgerriieister  zu  Ulm;  Käthe:  ül- 

^  rieh  Artzt,  Burgermeister  zu  Augsburg,  Caspar  Stützel,  Burger- 

^  uieister  zu  Nürnberg,  Hans  Ungelter,  Burgermeister  zu  Esslingen, 

^  Jörig*Bessrer,  Burgermeister  zu  Memmingen,  Paulus  von  Mossheim 

^  von  Kavensburg,  Ambrosius  Fuchshart,  Burgermeister  zu  Dinkels-^ 

buhl,  Thomas  Warbeck,  Burgermeister  zu  Gmünd. 

Über  die  Austheilung  des  Bundescontingents  wird  naSh  vielen 
Berathungen  folgendes  auf  Hintersichbr&igen  angenommen:  Jede 
Stadt  soll  ihre  und  ihres  Spitals  jährliche  Einnahmen  durch  ihren 
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Stadterechner,  de^  besonders  darauf  zu  beeidigten  ist,  in  Geld  an- 
schlagen lassen,  und  diesen  Anschlag  beim  Bunde  einreichen.  Zur 
Annahme  dieser  Cberschläge  sollen  von  Seiten  der  Städte  drei 
Commissfire  erwählt  werden,  welche  die  Angaben  in  Empfang  neh- 
men ,  ihr  Leben  lang  verschweigen  und  auf  den  Grund  derselben 
einer  jeden  Stadt  ihre  Anzahl  Mannschaft  festsetzen.  Wenn  eine 
Stadt  jedoch  auch  gar  kein  Vermögen  anzugeben  hätte ,  so  sollen 
die  drei  Commissäre  dieser  Stadt  dennoch  etwas  aufleg-en,  wie  sich 
ungefähr  ihrem  Wesen  nach  gebfihren  möchte.  Bei  dem  Anschlag, 
welcher  auf  diese  Weise  einer  Stadt  auferlegt  wird,  soll  es  alsdaofl 
sein  Verbleiben  haben. 

Diese  Meinung  soll  jeder  Rathsbote  hinter  sich  bringen,  rnid 
auf  Donnerstag  nach  Antoni  zu  Augsburg  mit  vollmächtiger  Gewalt 
erscheinen. 

Der  nächste  Reichstag  zu  Worms  soll  von  Seiten  der  Städte 
mit  drei  Botschaften  beschickt  und  Klage  gefuhrt  werden  wegen 
der  Widerwärtigkeilen,  so  ihnen  entstanden  seien  durch  den  neuen 
wfirtembergischen  Zoll  *),  auch  soll  der  Städte  Armuth  und  Be- 
schwerde angezeigt  und  vorgestellt  werden ,  wie  die  Ordnung  zn 
Cöln  dem  Vermögen  der  Städte  gar  drückend  sei. 

Auch  wird  verabredet,  falls  kaiserliche  Mandate  um  Geld  oder 
anderes  an  eine  oder  mehrere  Städte  des  Bundes  ausgehen  wur- 
den, dass  alsdann  keine  Stadt  für  sich  selber  ohne  die  andere  Ant- 
wort geben  oder  handeln,  sondern  solche  Ausschreiben  an  den 
Städtehauptmann  gelangen  lassen  soll,  welcher  darauf  alle  Bundes- 
städte zusammen  berufen  und  über  diese  Dinge  rathschlagen 
lassen  soll. 

EsBlinger  Arohiv,  Convol.  \k 

Nach  einer  Notiz  im  Ulmer  Rathsprotokoll  ist  der  Anschlag 
der  Städte  in  der  neuen  Einung  folgendermassen  festgesetzt: 

Alter  AnieUjig:  Za  Rom:  ZuFum:   Neaer  An-   Zu  Rom:  ZuFhm:  AHm  auf  FaM* 

BchUg:  mannMlwft 

rodnclert: 

Augsburg  29      507                    55      585  750 

Ulm  30      524                    27      591  672 

Esslingen                   5        83                     3        80  89 

ReuUingen                4        70                     2        40  46 

Nördlingen                4    '    70                     4        80  92 

*)  S.  Sattler,  Gewbichte  der  Hers,  von  W.  I,  IM. 
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AUtr  AaNhlag:  Zn  Bom:  ZnFn«:  Neiwr  An.-  Zu  Rom:  ZuFoh:  AHm  raf  Fnat- 

Mblag: 


Hall 

7 

123 

5 

100 

115 

Oberlingen 

8 

140 

4 

120 

132 

Gmand 

3 

53 

3 

53 

62 

Memmingen 

6 

102 

4 

100 

112 

Biberach 

6 

105 

3 

70 

79 

1          Ravensburg 

6 

105 

3 

90 

99 

1          Heilbronn 

3 

54 

3 

70 

79 

Kaufbeuren 

3 

53 

1 

32 

35 

I          Dinkelsbfihl 

3«/. 

68 

3V« 

68 

78V« 

Wimpfen 

V« 

9 

V« 

9 

lOV« 

1          Kempten 

i 

18 

1 

16 

19 

1          Wörlh 

2 

36    , 

2 

40 

46 

Isni 

2'/« 

44 

2 

44 

50 

1          Pfullendorf 

2 

35 

1 

17 

20 

!          Weil 

i 

18 

1 

18 

21 

,          Wangen 

i 

18 

1- 

16 

19 

,          Leulkirch 

1 

18 

0 

16 

16 

,          Aalen 

V« 

9 

0 

9 

9 

Giengen 

1 

17 

1 

17 

20 

,          Bopfingen 

0 

8 

0 

6 

6 

Bucbkom 

0 

6 

0 

5    • 

5 

Weis8enbarga.N. 

0 

8 

0 

v8 

8 

1          Nürnberg 

mit  Windsheim 

70 

600 

70 

600 

810 

1             Im  Ganzen 

200 

2900 

200 

2900. 

Von  d^n  andern  Standen  findet  sich  nur  der  Anschlag  der 
neuen  Einung,  der  festgestellt  ist  wie  folgt: 

Zo  Rosb:  Zu  Fom: 


Ostreich 

200 

1600 

Würtemberg 

100 

800 

Mainz 

100 

400 

Salzburg 

100 

400 

Der  Pfalzgraf 

300 

800 

Bamberg 

100 

250 

Würzburg 

100 

400 

Eichstett 

40 

225 

flS 


A«f»*»J 

XbBmb: 

40 

250 

Cowtnu 

13 

60 

Hmof  WübdM  nd  Ladwif 

ToaBajeni 

300 

1400 

Bnmdediorf 

100 

400 

Lndgnt 

▼M  HeMM 

250 

400 

Die  Ffinten  nfamnen     1642  7385 

Priteteii  «nd  Adel  50  1000. 

Montag  nach  den  Christfest,  27  December,  bekoowiefi  i^ 
Ratbf  boten  Ulms  aof  den  nächsten  Bondestag  die  Instmction,  dana 
zu  sein ,  dass  der  wfirtembergische  Zoll  abgethan  werde,  und  dck 
merken  zu  lassen,  Ulm  werde  den  Zoll  geradezn  Terweigem. 

l'hner  Baduprotocoll. 

In  das  Jahr  1512  fällt  die  Einnahme  Ton  Hohenkrähen,  wel- 
ches den  Herrn  Ton  Friedingen  gehörte.  Sie  geschah  dorch  Jet 
schwäbischen  Band.  Der  Ursprung  der  Fehde  war  folgender:  Eis 
reicher  Bnrgerssohn,  Stoffel  Haaser  Ton  Kaafbeoren,  hatte  mi* 
einer  dortigen  Bfirgerstochter  die  Ehe  yerabredet,  zog  aber  in  deo 
Venediger  Krieg  and  kam  erst  nach  zwei  Jahren  wieder  zarack. 
Unterdessen  hatte  sich  seine  Braut,  nachdem  sie  Ton  dem  Chorge* 
rieht  za  Aagsbnrg,  bei  welchem  ein  Anverwandter  ihres  rofig^ 
Briatigams  Klage  aber  das  neue  Verlöbnis  geführt  hatte,  freige- 
sprochen worden  war,  mit  einem  Andern  yerehlicht  Nach  seiner 
Zorfickkunft  machte  der  vorige  Briatigam  aufs  neue  Ansprach  aaf 
seine  ehemalige  Verlobte.  Als  er  nirgends  Hilfe  fand,  wandte  er 
sich  an  einen  damals  berüchtigten  und  geförchteten  Edelmann  vos 
Franken,  Dabelzer  (Trabezcr)»),  der  sich  bei  Benedict  von  Frie- 
dingen auf  Hohenkrähen  aufhielt  Diese  Ritter  befehdeten  also 
Kaufbeuren  und  nahmen  vier  Bürger  gefangen,  welche  mit  700  fl* 
gelöst  werden  musten.  Die  Stadt  beschwerte  sich  bei  dem  schwä- 
bischen Bund,  und  dieser  Hess  ein  Aufgebot  gegen  die  mächtige 
Felsenburg  und  ihre  trotzigen  Inhaber  ergehen  ♦♦).  CDer  Abt  von 
Salmansweil  muste,  nachdem  er  auf  das  erste  Aufgebot  16  Wagen* 
ross  und  einen  reisigen  Knecht  geschickt  hatte,  noch  20  Bauern 
♦)  Trebizer,  Türbizer? 

**)  Dieses  Aufgebot  ist  datiert:  Zell,  Freitog  nach  AUerhei- 
ligan  IMf. 


es 

mit  besondern  Rossen,  und  50  mit  Hacken,  Pickeln  und  Schaufeln 
schicken.) 

Das  Schioss  schien  undberwindlich.  Montag  vor  Martini  wurde, 
weil  durch  Güte  nichts  auszurichten  war,  dem  von  Friedingen  und 
seinen  Verwandten  vom  schwäbischen  Buqd  durch  einen  den  Her- 
ren von  Frundsberg  gehörigen  Zwerg  ein  Absagebrief  zugeschickt 
Dinstag  vor  Martini  zog  das  Bundesvolk  von  Zell  aus;  Mittwoch 
Abends  fieng  die  Belagerung  an.  Das  Geschütz  spielte  mächtig, 
dennoch  war  die  Hoffnung  ganz  unwahrscheinlich,  dass  das  Schioss 
so  bald  eingenommen  wurde,  als  es  wirklich  geschah.  Freitag  in 
der  Nacht  entwischte  Benedict  von  Friedtngen  und  floh  mit  den  Vor- 
^'  nehmsten  der  Burg  nach  Schaffhausen.  Am  folgenden  Tag  über- 
^        gab  sich  das  Schioss,  es  war  gänzlich  niedergebrannt 

^  Ans  Pflammern,  Anual.  Biberac.  Macr.,   der  es   «os  salmansweiUscheu 

gleichzeitigen  Nachrichten  genommen   hat.    Vgl.  Sattler  1,  137.   Senckenb, 
Sei.  Jor.  et  Hist.  IV,  561. 


20  Jannar  151S. 

^       Abschied  der  BundesstAdte  in  Augsburg  Donnerstag  nach 

^  Antoni. 

Wegen  der  Städte  Steurer  und  Spitalpfleger,  welche  mit  dem 
Anschlagen  der  stadtischen  Einnahmen  beauftragt  sind,  wird  ver- 
abredet,  dass  sie  diss  Geschäft  nicht,  wie  es  an  etlichen  Orten  ge- 
schehen ist,  auf  ihre  alte  Eide  nehmen  dürfen,  sondern  von  Neuem 
schwören  sollen.  Ferner  sind  die  Pfründen  aus  den  Spitälern,  so 
auf  Leben  lang  als  Leibding  verkauft  öder  von  Diensts  wegen  ver- 
schrieben sind,  bei  dem  Anschlag  für  das  Einlegen  nicht  abgezo- 
gen worden.    Uebrigens  soll  über  das  Einlegen  wegen  mancher  in 


^         Beziehung  darauf  vorgebrachter  Beschwerden  zu  Haus  weitere 


Ueberlegung  Statt  finden,  und  auf  Montag  nach  Invoöavit  nach  Ulm 
eine  bestimmte  Antwort  gebracht  werden. 

Das  Hilfsgeld,  welches  der  Kaiser  kraft  des  Reichsabschieds 
zu  Cöln  von  den  Städten  fordert,  sollen  die  Städte  nach  bestem  Ab- 
kommen geben. 

lieber  den  neuen  würtembergischen  Weinzoll  wird  Beschwerde 
geführt  und  verabredet,  auf  der  nächsten  Bundesversammlung  mit 
allem  Ernst  zu  handeln,  dass  dieser  Zoll  wieder  abgethan  werde. 

Schraidische  Sammlung  N.  6   aus  dem  Nördlinger  Archiv   a.  K.  34   in 
alter  Ahschrift. 


»3  Januar  1513, 

i^hied  der  Biindesversammlang  in  Augsburg  auf  Sonn«- 

tag  nach  Antoni. 
Auf  vorgebrachte  Klagen,  wegen  vielfach  aasgeübter  Raube- 
tnd  Beschädigung  der  Leute  und  Güter,  wird  beschlossen,  die 
lesgesetzlichen  Anstalten  dagegen  zu  treffen. 
Auf  Anmahnung  des  römischen  Kdnigs  wegen  der  Leistung 
tirolischen  Hilfe  wird  beschlossen,  eine  Ordnung  deshalb  zu 
verfen.    Doch  will  man  so  lange  damit  stille  stehen,  bis  Herzog 
heim  von  Bayern  sein  Begehren,  den  Herzog  Ulrich  von  Wür- 
berg auszunehmen  und  die  Mahnung  seiner  Hilfe  um  400Fuss- 
cht  wieder  abzustellen,  zurückgenommen  hat   Wenn  aberHer- 
:  Wilhelm  von  seinem  Begehren  nicht  abstehen  wollte ,  so  soll 
n  mit  ihm,  der  zwei  begehrten  Artikel  halber,  in  keine  Disputa- 
1  oder  Handlung  sich  begeben,  sondern  es  bei  dem  Zusagen  be- 
ten lassen  und  auf  dem  Reichstag  zu  Worms  von  Bundes  wegen 
)  Sache  kaiserlicher  Majestät  vorlegen.   > 

Als  Verordnete  des  Bundes  sollen  auf  den  Reichstag  nach 
orms  geschickt  werden  der  Erzbischof  von  Mainz,  und  von  Sei- 
ft der  Prälaten  und  des  Adels  Walter  von  Hirnheim. 

Wegen  des  neuen  würtembergischen  Weinzolls,  sollen  auf 
5m  Reichstag  die  dringendsten  Vorstellungen  auf  Wiederabschaf- 
ing  desselben  gemacht  werden. 

Auf  Bitte  Esslingens  will  man  darauf  dringen,  dass  die  Ess- 
nger  Bürger,  welche  seit  längerer  Zeit  Graf  Ulrich  von  Würtem- 
erg  in  Gefangenschaft  hält,  wieder  losgegeben  werden. 

Der  Bischof  von  Bamberg  soll  vor  Geleitsbruch  geschützt 
irerden. 

In  Betreff  des  Nacheilens  werden  einige  neue  Bestimmungen 
gemacht  Da  die  Prälaten,  Grafen  und  die  vom  Adel  noch  Steuren 
chuldig  sind,  so  sollen  sie  ernstlich  an  ihre  Pflicht  gemahnt,  wo- 
ern  sie  aber  die  Mahnung  verachten,  gepfändet  werden. 

Wegen  der  Forderung,  so  die  von  Friedingen  des  Schlosses 
lohenkrähen  und  der  dazu  gehörigen  Güter  wegen  an  die  römische 
:önigliche  Majestät  und  gemeinen  Bund  zu  Schwaben  zu  haben 
'ermeinen,  ist  gerathschlagt,  wiewohl  königliche  Majestät  und  der 
tund  ihnen  nichts  schuldig  sei,  wolle  man  sich  doch  auf  das  kai- 
serliche Kammergericht  gegen  sie  zu  Recht  erbieten.  Als  Grund, 
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waram  man  ihnen  nichts  schuldig  sei,  wird  folgendes  angegeben: 
*Die  Handlung,  deren  sich  Hans,  Benedict  und  Ernst  von  Friedingen 
in  Betreff  Hohenkrähens  schuldig  gemacht,  desgleichen,  dass  Hans 
von  Friedingen  als  Feind  des  Stifts  Constanz  einen  Priester  dort  ge- 
fangen gehalten  und  habe  schitsen  lassen,  und  drittens,  weil  Mar- 
tin von  Friedingen,  der  an  der  Geschichte  mitSchlossHohenkrahen 
unschuldig  zu  sein  vermeine,  bei  der  Strafe  nicht  habe  gesondert 
werden  können. 

Auf  das  Begehren  der  Stadt  Zürich  wegen  ihres  Bürgers  Eber-* 
lin  von  Reischach  Cder,  wie  es  scheint  bei  der  Einnahme  von  Ho- 
henkrähen  Schaden  gelitten  hatte  und  Ersatz  begehrte)  erbietet 
sich  der  Bund  zu  einem  Rechtstag,  bei  welchem  von  Seiten  der 
Bundesfürsten  Friedrich  Jacob  von  Anweil,  Hofmeister  zu  Constanz, 
von  Seiten  der  Prälaten  und  des  Adels  Conrad  von  Schellenberg 
und  von  Seiten  der  Städte,  Adam  von  Besserer,  Bürgermeister  zu 
Cberlingen,  erscheinen  sollen. 

Auf  den  BeKcht  an  die  Bundesversammlung,  dass  sich  Stoffel 
Hauser,  Benedict  Ernst  von  Friedingen,  der  Turbitzer  (Trebitzer,, 
Essl.  Arch«)  und  andere  ihrer  Anhanger  zu  Zeiten  zu  Zürich  und 
zu  Basel  oder  an  andern  Orten  in  den  Eidgenossen  enthalten  sollen, 
ist  gerathschiagt,  den  Eidgenossen  zu  schreiben  und  sie  zu  bitten, 
dass  sie  die  benannten  und  andere  dergleichen  Thäter  als  des  Rei- 
ches Aechter  und  des  Bundes  Feinde  in  der  Eidgenossenschaft  nicht 
enthalten  noch  begünstigen  sollen. 

Da  die  Städte  in  der  Person  des  Doctors  Wolfgang  Rein  ihren 
Bundesrichter  bestellt  haben,  sollen  auch  die  beiden  andern  Stande 
ohne  Verzug  ihren  Bundesrichter  wählen. 

Jacob  Mahler,  Gerichtsschreiber  zu  Ulm,  wird  mit  einem  jähr- 
lichen Sold  von  150  fl.  zum  Bundesschreiber  bestellt 

Die  Grafen  und  Adelichen ,  so  durch  kaiserliche  Mandate  in 
den  Bund  zu  kommen  erfordert  und  ersucht  worden  und  ungehor* 
sam  erschienen  sind,  sollen  ernstlich  zum  Beitritt  angehalten  wer- 
den, besonders  soll  diss  geschehen  mit  dem  Abt  von  Ellwangen, 
der  den  Beitritt  zugesagt  und  nachher  abgeschlagen  hat 

In  den  Irrungen  Conrads  von  Rietheim  des  altern  mit  seinem 
Sohn  Conrad  von  Rietheim  dem  jungem  ist  vom  Bund  beschlossen, 
dasa  Rietheim,  der  Vater,  in  Betracht,  dass  er  seit  etlichen  Jahren 
seinem  Sohne  wenig  oder  gar  nichts  gereicht  bat,  baare  300  fl^ 

a«hwXb.  Bund.  n.  0 
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idmiich  100  fl.  für  eine  begUmmte  Forderung  und  die  übrigen  200  fl. 
lus  vaterlichem  Willen  reichen  soll,  dagegen  soll  Rietheim  der 
üngere  ein  Jahr  lang  keinerlei  Ansprüche  an  seinen  Vater  machen 
md  sich  verpflichten,  binnen  eines  Jahres  mit  Wissen  und  Willen 
leines  Vaters  ein  ehlich  Weib  zu  nehmen,  die  von  Ehren  und  ihm 
Ifleich  und  gemäss  ist,  wogegen  ihm  sein  Vater  einen  Sitz  und  dazu 
100  fl.  jährliche  Nutzung  verschreiben  soll. 

Esslioger  Archiy.  Schmidische  Sammlung  N.  21«  • 

Der  Bund  stellt  unter  dem  24  Januar  1513  an  Georg  Truch- 
ess  einen  Revers  aus,  dass  er  gegen  Herzog  Ulrich  von  Würtem- 
»erg  nicht  persönlich  dienen  dürre. 

Schmidische  Sammlung  N.  6,  aus  dem  Original  im  scheerischen  Arehiv. 

14   Februar  iSiS. 

Abschied  der  Bundesstaate  in  Ulm. 

Die  auf  diesen  Tag  anberaumte  Uebereinkunft  wegen  des  Ein- 
ßgens  kommt  nicht  zu  Stande. 

EssUnger  Archiv. 

13  April  1513. 

Abschied  der  BnndessUdte  zu  Ulm. 

Die  Städteboten  beschliessen,  dass  das  Einlegen  schriftlich 
ind  verschlossen  geschehen  soll,  mit  der  Bestimmung,  dass  dieje- 
igen  Städte,  welche  auf  diesem  Bundestag  mit  dem  Einlegen  nicht 
efasst  seien,  dasselbe  innerhalb  14  Tagen  den  drei  verordneten 
'ommissären  zuschicken  sollen. 

Esslinger  Archiv. 

17  April  1513. 

Lbschied  der  Bundesversammlung  auf  Sonntag  Jubilate  in 

Augsburg. 

Herzog  Wilhelms  von  Bayern  Gesuch,  Würtemberg  im  Bunde 
uszunehmen  und  die  auferlegte  Anzahl  der  Hilfe  zu  mindern,  wird 
urücfcgenommen. 

Wegen  Eberlins  von  Reischach  wird  auf  Montag  nach  Fron- 
^ichnamstag  ein  Rechtstag  zu  Zürich  angesetzt. 


^ 
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$  Zwischen  dem  Bischof  von  Bamberg  und  den  Gebrädern  Pflug 

,.  soll  ein  gütlicher  Vertrag  eingeleitet  werden. 

f  Bamberg  soll  durch  Vermittlung  des  Markgrafen  Casimir  von 

;•  Brandenburg  wegen  des  Geleitbruchs  verglichen  werden  mit  deneir, 

I  die  das  Geleit  verbrochen  haben. 

^  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  führt  gegen  einige  böh* 

mische  Edelleute,  namentlich  gegen  einen  Namens  Burckhart  von 
Hohenscherschenbitz,  Klage ,  dass  sie  seinem  Feind  und  Beschä- 
diger  Paul  Baier  geholfen  haben. 

I'  Der  Stadt  Esslingen  wird  zugesagt,  dass  man  ihr  gegen  Her- 

^  zog  Ulrich  von  Würtemberg  beistehen  wolle. 

Herzog  Wilhelm  von  Bayern  und  die  Stadt  Nürnberg  klagen, 

»  dass  ihre  Unterthanen  und  Bürger  von  der  Flossenburg  aus  ange- 

griffen und  beschädigt  worden  seien. 

^  Auf  das  Begehren  kaiserlicher  Majestät,  die  zugesagte  Hilfe 

wegen  der  Grafschaft  Tirol  zu  ordnen,  wird  erklärt,  dass  der  Bund 

.  die  Hilfe  zu  thun  eigentlich  nicht  schuldig  sei,  und  die  Botschaften 

erklären,  dass  sie  zur  Verwilligung  nicht  Macht  oder  Gewalt  haben. 
Endlich  nach  vielen  und  mancherlei  Handlungen  kommt  die  Sache 
darauf  hinaus,  dass  ihre  Majestät  ausserhalb  des  Bundes  aus  unter- 

^  thänigem  guten  Willen  in  obliegender  Noth  der  halbe  Theil  der  zu- 

gesagten Hilfe  zu  Boss  und  zu  Fuss  gestellt  und  3  Monate  lang  un- 
terhalten werden  soll. 

^  Schmidische  Sammlung  N.  21. 

''  7  Mai  1515. 

Berichte  Hans  Ungelters  an  Bürgermeister  und  Ralh  zu 
Esslingen  vom  Reichstag  zu  Augsburg. 

Der  Kaiser  sei  noch  nicht  zu  Augsburg,  man  warte  aber  seiner; 
er  habe  auch  dem  Bund  wegen  Herzog  Wilhelms  von  Bayern  und 
wegen  des  würtembergischen  Zolls  noch  nicht  geantwortet,  es  soll 
'  aber  nächstens  geschehen.    Der  Marschalk  sei  beim  Kaiser  gewe- 

sen, und  habe  wegen  Herzog  Ulrichs  Eintritt  zum  Bund  gehandelt, 
jetzt  werde  er  diese  Verhandlung  seinem  Herrn  entdecken  und  die 
Antwort  zurückbringen,  er  sei  aber  schwach  und  habe  den  Frörer. 
Auch  er  habe  der  Gefangenen  wegen  mit  dem  Marschalk  geredet, 
und  dieser  ihm  geantwortet,  dass  er,  wie  es  einem  ehrbaren  Rath 
bekannt  sei,  schon  deshalb  mit  dem  Herzog  gesprochen  habe.    Er 

5* 
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aber  CUngelteO  habe  ihm  zu  erkennen  gegeben,  dass  ein  ehrbarer 
Rath  nicht  für  räthlich  finde,  in  dieser  Sache  hinterrücks  derer  zu 
handeln,  die  vorher  darin  gehandelt  haben.  Darauf  habe  ihm  der 
Marschalk  die  Versicherung  ertheilt,  dass  er  nochmals  darin  han- 
deln wolle.  Da  er  dieses  dem  Hauptmann  und  den  Käthen  gesagt 
habe,  haben  sie  versprochen,  deshalb  selbst  zu  dem  Marschalk  zu 
gehen,  der  es  sich  aber  verbeten  und  zugesagt  habe,  noch  vor 
Ende  des  Bundestags  Antwort  zu  geben.  Er  frage  also  an,  ob  ein 
ehrsamer  Rath  hiermit  zufrieden  sei,  oder  ob  er,  dem  Abschied  zu- 
folge, wegen  der  Lediglassung  der  Gefangenen  bei  königlicher  Ma- 
jestät anhalten  soll.  Wegen  des  Anschlags  habe  er  mit  dem  Kanz- 
ler geredet,  ihre  Beschwerden  angebracht  und  gebeten :  bei  könig- 
licher Majestät  wegen  Erlassung  desselben  zu  handeln;  der  Kanz- 
ler habe  es  ihm  versprochen,  wenn  der  Kaiser  komme.  Noch  habe 
er  kein  Geld  erfahren  mögen. 
Schmldiscbe  Sammlung  N.  24. 

13    Mai. 

Des  Bundes  Botschaft  sei  am  IMittwoch  wegen  Herzog  Wil- 
helms von  Bayern  und  Herzog  Ulrichs  von  Würtemberg  beim  Kai- 
ser zu  Landsberg  gewesen  und  habe  die  Antwort  zurückgebracht, 
dass  er  am  Donnerstag  selbst  mit  Herzog  Wilhelm  zu  Fürstenfeld 
handeln  wolle,  und  dass  erlheils  selbst  mit  Conrad  Thurob  wegen 
Herzog  Ulrichs  gehandelt,  theils  eine  Botschaft  nach  Stuttgart  ge- 
schickt habe;  der  Bund  solle  also  noch  eine  Weile  warten.  Der 
Sage  nach  werde  der  Kaiser  auf  den  Pfingsttag  zu  Augsburg  sein. 
Der  Reichstag  werde  zu  Augsburg  gehalten  werden,  doch  schwer- 
lich vor  Johannis  oder  Jacobi.  Das  Geld  (des  Anschlags)  werde 
er  wohl  nicht  wegbitlen  können,  er  wolle  es  also  verziehen,  so 
lange  es  möglich  sei.  Noch  habe  er  kein  Geld  erfahren,  ausser 
dass  ihm  1000  fl.  um  Leibgeding  angezeigt  worden  seien;  di« 
Person  sei  50  Jahre  alt. 

20  Hai. 

Heute  habe  Herzog  Wilhelm  dem  Bund  zugesagt,  wie  er  ihn 
vormals  besiegelt  habe.  Der  Kaiser  begehre  an  den  Bund  die 
Hilfe,  die  man  ihm  schuldig  sei,  wenn  die  Grafschaft  Tirol  über- 
zogen werde,  um  sie,  wo  er  ihrer  bedürftig  sei,  weiter  zu  brauchen^ 
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ab  der  Artikel  im  Bund  ausweise.    Sie  haben  aber  durch  einige 

'.^  Abgeordnete  bei  Paulus  (von  Lichtenstein)  und  dem  Kanzler  vor«- 

^  stellen  lassen,  dass  es  nicht  in  ihrer  Macht  stehe,  über  die  Bundes- 

'  ^  artikel  hinauszugehen;  wenn  aber  Herzog  Ulrich  in  Bund  gebracht 

und  der  Zoll  abgethan  werde,  so  werden  die  Bundesstände  eher 

zu  einer  leidentlichen  Hilfe  geneigt  sein.    Der  Marschalk  habe  ihn 

der  Gefangenen  halb  noch  nichts  wissen  lassen,  und  man  könne  bei 

dem  Kaiser  in  dieser  Sache  nicht  eher  handeln,  als  bis  man  der 

::  Hilfe  halb  mit  ihm  vereint  sei. 

S8  MaL 

Am  Dienstag  sei  der  Kaiser  von  Augsburg  weg,  jetzt  sei  er 
zu  Mindelhein),  und  er  wolle,  wie  man  sage,  gen  Sterzingen,  wo  am 
Mittwoch  ein  Landtag  gehalten  werde.  Der  Sage  nach  liegen  die 
Venediger  mit  Macht  vor  Bern  CVerona).  Und  nun  stehe  die  Bun- 
deshandlung  darauf,  dass  der  Kaiser  ihn  um  die  2500  zu  Fuss  und 
250  zu  Boss  anrufe,  sie  ehestens  hineinzuschicken.  Man  habe  aber 
den  kaiserlichen  Bäthen  erklart,  dass  der  Bund  diese  Hilfe  nicht 
schuldig  sei,  weil  die  Grafschaft  Tirol  noch  nicht  angegrilFen  sei. 
Noch  sei  weder  wegen  der  Einnahme  Herzog  Ulrichs  in  den  Bund, 
noch  wegen  des  Zolls  gehandelt  worden.  Heute  habe  er.  Ungelter, 
ein  Bundesschreiben  an  Herzog  Ulrich  wegen  der  Gefangenen  be*- 
wirkt  Er  wolle  sein  Möglichstes  thun,  aber  es  könne  Niemand 
etwas  ausrichten.  Der  Marschalk  habe  ihm  noch  nicht  geantwor-' 
tet.    Noch  habe  er  kein  Geld  umLeibgeding  oder  auf  andere  Weise 

i^  erfahren  mögen.  Wegen  des  Abtrags  des  Anschlags  sei  keine  Hoff- 

r.*  nung;  er  betreibe  es  daher  auch  nicht 

'^  22  Jani  1515. 

fi  Abschied  der  Bundesstädte  zu  Ulm  auf  Mittwoch  vor  Johannis 
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BaptistA. 


Die  tirolische  Hilfe  soll  bewilligt  werden,  wenn  die  andern 
Stände  es  thun.  Kaiserliche  Majestät  soll  gebeten  werden,  Würtem- 
berg  zum  Bund  zu  bringen,  den  neuen  Weinzoll  abzutragen  und 

^  den  Contrabund  abzustellen. 

''  An  die  Stelle  Doctor  Neitharts,  der  sich  in  Ulm  „aus  dem  We* 
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0en  gethan  hat'S  tritt  Ulrich  Arzt,  Bürgermeister  aus  Augsburg,  als 
Bundeshauptmann  ein. 

Mit  dem  Einlegen  will  man  einstweilen  stille  stehen,  bis  der 
neue  Bundeshauptmann  eingetreten  ist 
Schmidisohe  Suamlung  N.  24. 

36  Jnni  ISIS* 

Abschied  der  Bundesversammlung  iauf  Sonntag   nach  Jo- 
hannis  BapUstae  in  Nördlingen. 

Aus  Veranlassung  der  Berathung  über  die  tirolische  Hilfe 
werden  mehrere  Beschwerden  vorgebracht. 

O  Dass  der  Erzbischof  von  Mainz  hinter  derBundesTersamm- 
lung  sich  mit  römischer  kaiserlicher  Majestät  vertragen  habe,  wo* 
durch  die  mainzische  Hilfe  dem  Bund  entzogen  und  alle  Bürde  auf 
die  andern  Stande  gezogen  werde ; 

2)  wisse  königliche  Majestät  wohl,  dass  etliche  Fürsten  und 
andere  Stände  des  Bundes  wider  den  kaiserlichen  Landfrieden  be- 
schädigt worden  und  es  nöthig  sei,  zur  Strafe  des  Landfriedens- 
bruchs eine  Hilfe  zusammenzuberufen,  was  aber  durch  die  Leistung 
der  tirolischen  Hilfe  verhindert  würde. 

3)  Königliche  Majestät  habe  sich  zum  Gegendienst  erboten, 
den  würtembergischen  Zoll  wieder  abzuschalFen,  auch  Fleiss  anzu- 
wenden, dass  Würtemberg  in  den  Bund  komme,  desgleichen  den 
Contrabund  abzustellen  und  diejenigen ,  so  vom  Bund  bezeichnet 
sind,  in  den  Bund  zu  bringen. 

4)  Kaiserliche  Majestät  werde  wohl  wissen,  dass  merkliche 
Zwietracht  und  Unruhe  bei  etlichen  Ständen  und  sonderlich  den 
Städten  des  Bundes  erwachsen  und  entstehen  wolle. 

Aus  diesen  Ursachen  hätte  der  Bund  sein  gutes  Recht,  die  an- 
gesonnene  tirolische  Hilfe  abzuschlagen,  aber  kaiserlicher  Ma- 
jestät zu  unterthänigstem  Gefallen  wolle  der  Bund  die  Hälfte  der 
lirolischen  Hilfe  auf  3  Monate  bewilligen,  aber  doch  unter  der  Be- 
dingung, dass,  wenn  unterdessen  die  Sachen  mit  den  Yenedigem 
vertragen  würden,  das  noch  nicht  bezahlte  Hilfsgeld  nachher  nicht 
mehr  bezahlt  werden  dürfe,  oder  wenn  eine  allgemeine  Reichshilfe 
itt  Stande  käme,  der  jetzt  geleistete  Beitrag  vondenBundesständen 
in  Abiug  gebracht  werden  soll   Die  in  Geld  zu  leistende  Hilfe 
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wird  Mf  den  Monat  folfeiideniiaftiea  verdieilt : '  Ihiiix  565  fl.  16  kr^ 
Constanz  56  fl.  31  kr.,  Bamberg  401  fl.  48  kr.,  Aogsbirg  223  fl. 
49  kr.,  Bayern  1226  fl.  46  kr.,  Eichstett  206  fl.  2  kr.,  Brandenburg 
539  fl.  22  kr.,  aiie  Prälaten,  Grafen  und  vom  Adel  755  fl.  16  kr., 
Nürnberg  mit  Windsheim  505  fl.  9  kr.  und  die  andern  Städte  alle 
1757  fl.  7  kr. 

Bamberg  und  Brandenburg  suchen  wegen  ihres  Ton  Doctor 
Rennwart  und  seinen  Helfern  gefangen  genommenen  Lehensmanns, 
^        Hans  von  Seckendorf,  Bundeshilfe. 

Zu  Untersuchung  des  Geleitsbruchs  im  Barobergischen  und 
Nümbergischen  soll  durch  Markgraf  Casimir  von  Brandenburg  auf 
Montag  nach  Jakobi  in  Nördiingen  ein  Rechtstag  veranstaltet 
werden. 

Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  erneuert  seine  Beschwerde 
gegen  einige  böhmische  Edelleute.  Man  will  die  Sache  auf  dem 
nächsten  Bundestag  vornehmen. 

In  der  Sache  Eberlins  von  Reischach,  Hohenkrihen  berüh- 
rend, wird  berichtet,  dass  auf  dem  Rechtstag  zu  Zürich  Eberiin 
von  Reischach  eine  Forderung  von  3000  fl.  gemacht  Die  Bundes- 
versammlung beschliesst,  diese  Fordenmg  abzuschlagen  und  das 
rechtliche  ürtheil  zu  erwarten. 

Das  Domkapitel  zu  Augsburg  und  Wilhelm  von  Leonroth,  welche 
in  einem  Streit  wegen  der  armen  Leute  zu  Kreuth,  die,  wie  es 
•''^  scheint,  die  Grundherrlichkeit  des  Kapitels  nicht  anerkennet  wolU 
^  ten,  sich  an  die  Bundesversammlung  gewendet  hatten,  erhalten  von 

:• '  derselben  den  Bescheid ,  dass  man  sie  in  ihrem  Rechte  schützen 

werde. 
'^  Der  Erzbischof  von  Mainz  beklagt  sich  wegen  eines  hessischen 

^'  Zolls.    Man  will  die  Sache  auf  dem  nächsten  Bundestag  vornehmen. 

Die  Botschaften  von  Mainz  und  Brandenburg  zeigen  an,  dass 
B"'  sie  mit  dem  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  in  Einung  seien,  and 

'^  man  sie  damit  vertröstet  habe,  Würtemberg  werde  auch  in  den 

<  '^  Bund  kommen.    Da  aber  diss  noch  nicht  geschehen  und  Wärtern* 

^  berg  von  ihnen  auch  nicht  ausgenommen  sei,  wolle  leMeres  eine 

f  Erklärung,  wessen  es  sich  zu  ihnen  zu  versehen  habe.    Sie  fragen 

^  an,  wie  sie  sich  zu  verhalten  hatten. 

r  Die  Fürsten  erklären,  dass  sie  nach  der  Bundesordnung  nicht 

^  schuldig  seien,  an  den  Kosten  der  Einnahme  von  Hohenkrähea  mit« 
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eotragen.  Ton  Seiten  derStidte  wird  entgegnet,  dnss  der  Zog  nicht 
allein  der  Stadt  Kaafbeuren  zolieb,  sondern  als  ein  gemeiner  Han- 
del zur  Strafe  des  Landfriedensbrachs  vorgenommen  worden  sei 
Der  Kosten  seie  ohne  Widerrede  yerrechnet,  auch  ron  dem  rö- 
mischen König  nnd  einigen  Forsten  ihr  Antheil  bezahlt  worden. 

Der  Abt  von  Weingarten  bringt  einige  Beschwerden  vor  gegen 
den  Landvogt  Jakob  von  Landau. 

Augsburg  bringt  wegen  Antonius  Welsers  und  Wilhelm  Reh- 
lingers  und  der  beiden  Gesellschaften,  deren  Mitglieder  dieselben 
sind,  eine  Klage  vor  wegen  eines  ihnen  begegneten  Schadens. 
Man  beschliesst,  über  die  Sache  nachzudenken  und  am  nächsten 
Bundestag  darüber  zu  handeln. 

Schmidiflche  fiammlung  N.  S4. 

23  JuH  1515. 

Abschied  der  Bundesstädte  auf  Maria  Magdalena   in  Ulm. 

Ulrich  Arzt,  Bürgermeister  zu  Augsburg,  wird  zum  Städtehaupt- 
mann  von  Seiten  des  Bundes  erwählt.  An  seine  Stelle  als  Rath  tritt 
Weitbrecht  Ehinger,  Rathsherr  zu  Ulm. 

Nachdem  Ulrich  Arzt  als  drittes  Mitglied  der  Einlegecommission 
beigetreten  ist,  haben  die  Verordneten  aller  Städte  Einlegen  aufge- 
brochen und  die  Austheilung  folgendermassen  festgestellt: 


StUdte: 

znRofM: 

znFius: 

Sttdte: 

SU  Boas: 

«ttFw 

Augsburg 

25 

507 

WImpfen 

V« 

9 

Ulm 

30 

524 

Kempten 

1 

18 

Esslingen 

5 

83 

Wörth 

2 

36 

Reutlingen 

4 

70 

Isny 

2V« 

44 

Nördlingen 

4 

70 

PfuUendorf 

2 

35 

Hall 

7 

123 

Weil 

1 

18 

Überlingen 

8 

140 

Wangen 

1 

18 

Gmünd 

3 

53 

Leutkirch 

1 

18 

Memmingen 

6 

102 

Aalen 

V« 

9 

Biberach 

6 

105 

Giengen 

1 

IT 

Ravensburg 

6 

105 

Bopfingen 

0     . 

■  8 

Heilbronn 

3 

53 

Bttchhörn 

0 

6 

Kaufbeuren 

3 

53 

Weissenburg 

Dinkelsbühl 

3V» 

68 

am  Nordgau 

0 

8 

C130  zu  Ross,  2300  zu  Fuss). 
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Wegen  der  Kosten  der  Einnahme  von  Hohenkrihen,  deren 
Mitbezahlung  die  Fürsten  sich  weigern,  soll  die  Antwort  erwartet 
werden;  wenn  sie  bei  einer  abschlägigen  beharren,  so  soll  der 
Hauptmann  des  Bundes  wiederum  einen  Tag  zusammenberufen,  um 
weiter  darüber  rathschlagen  zu  lassen. 

Jörg  von  Lichtenstein  will  man  zum  obersten  Feldhaupbnann 
des  Bundes  bestellen. 

Die  tirolische  Hilfe,  welche  man  von  Seiten  des  Bundes  auf  3 
Monate  mit  Geld  zu  leisten  bewilligt  hat,  wird  für  den  ersten  Monat 
von  Ulm  vorgestreckt 

SchmidiscKe  Sammliing  N.  34  und  Esslioger  Archir. 

36  Juli  1513. 

Abschied  der  Bundesversammlung  auf  Montag  nach  Jakobi 
in  Nördlingen. 

Dieser  Bundestag  ist  zu  gütlicher  Handlung  zwischen  den  be- 
schädigten Bundesverwandten  und  den  Landfriedensbrechern  be- 
rufen worden,  und  Markgraf  Casimir  von  Brandenburg  als  kaiser- 
licher Commissarius  darauf  erschienen.  Der  Urheber  des  Land- 
friedensbruchs aber,  Götz  von  Berlichingen,  hat  nicht  nur  die  Ci- 
tation  verachtet,  und  ist  nicht  erschienen,  sondern  hat  auch  indessen 
dem  Bund  zu  noch  mehr  Schimpf  und  Verachtung,  denen  vonNurn- 
berg  und  andern  Bundesverwandten  4  Wagen  mit  Kaufmannsgütern 
nahe  bei  Mergentiteim,  die  des  Markgrafen  Friedrich  Geleit  hatten, 
räublich  genommen,  geplündert,  und  was  er  nicht  wegführen  konnte, 
verbrennen  lassen.  Es  wird  nun  ein  allgemeines  Aufgebot  des 
Bundes  zur  Bestrafung  dieses  muthwilligen  Handels  in  Antrag  ge- 
bracht und  beschlossen.  Man  beabsichtigte  eine  nicht  unbedeutende 
Büstung,  namentlich  sollte  an  Geschütz  eine  ansehnliche  Anzahl 
zusammengebracht  werden.  An  Schlangenbüchsen  mit  allem,  was 
dazu  gehört,  sollte  Mainz  8,  Bamberg  6,  Brandenburg  8,  Nürnberg 
8,  Eichstadt  4  Stück  schicken,  Bamberg  sollte  4  Stück  bringen,  die 
Eisen  schiessen,  mit  Büchsenmeistem,  so  viel  man  dort  hat;  Hark- 
graf Friedrich  soll  2  Stück  schicken,  die  Eisen  schiessen,  Nürnberg 
soll  haben  2  scharfe  Motzen,  4  Singerin  und  4  Nachtigallen,  mit  ihren 
Büchsenmeistern,  und  soll  jeder  Theil  alle  Nothdurft  und  was  zu 
den  Büchsen  gehört,  mitbringend    Pulver  wird  verlangt  von  ver- 
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schiedenen  Sünden  11  CenUier.  Der  Geldbetrag,  den  verschiedene 
Stünde  noch  zuschiessen  sollen,  belauft  sich  auf  20000.  Zum  Feld- 
hauptmann wird  von  Seiten  des  Bundes  Herzog  Wilhelm  von  Bayern 
vorgeschlagen  und  der  Kaiser  gebeten,  ihn  zu  bestätigen.  Würde 
Herzog  Wilhelm  es  nicht  annehmen,  so  solle  man  Markgraf  Casimir 
von  Brandenburg  bitten.  Die  ganze  Kriegsrustung  wird  hier  bis 
aufs  Einzelste  berathen. 

Auf  die  Anfrage  von  Mainz  und  Brandenburg  wegen  ihrer 
Binung  mit  Würtemberg  wird  geantwortet,  dass  sie  ohne  Ausneh- 
mung Wfirtembergs  in  den  Bund  gekommen  seien.  Es  solle  auch 
so  bleiben,  ob  Würtemberg  beitrete  oder  nicht  Der  römische  Kai- 
ser als  Erzherzog  von  Oesterreich  und  Herzog  Wilhelm  von  Bayern 
seien  auch  mit  Würtemberg  in  Einung  und  haben  es  doch  nicht  aus- 
genommen. 

Aus  Veranlassung  der  Klagen  des  Erzbischofs  in  Mainz  über 
den  neuen  hessischen  Zoll  beschliesst  der  Bund,  eine  Botschaft  an 
kaiserliche  Majestät  zu  schicken,  un<l  sie  zu  bitten,  dass  sie  zu 
Wiederabstellung  des  Zolls  Anstalten  treifen  möge.  Auch  an  den 
Landgrafen  zu  Hessen  soll  deshalb  ernstlich  geschrieben  werden. 

Der  Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  erneuert  seine 
Klage  wegen  Gefangennehmung  ^  seines  Lehensmanns  Hans  von 
Seckendorf.  Der  Bund  beschliesst,  den  Thätern  ernstlich  zu  schrei- 
ben und  ihre  Antwort  zu  vernehmen. 

In  den  Irrungen  und  Spanen,. so  sich  zwischen  Herzog  Wil' 
heim  zu  Bayern  wegen  seines  Bürgers  Bernhard  Tichtel  zu  München 
und  den^i  von  Nürnberg  wegen  ihrer  beschädigten  Bürger  Hans 
Stützel  und  Gabriel  Schmerberger  an  einem  und  Herrn  Götscherli 
CDietrich,  Esslinger  Archiv)  zum  Guttenstein  zu  der  Flossenburg 
am  andern  Theil.  In  Betreff  der  Güter,  welche  den  obgenannten 
Bürgern  genommen  und  in  die  Flossenburg  gebracht  worden  seien, 
beschliesst  der  Bund,  den  Herrn  von  Guttenstein  aufzulegen,  dass  sie 
dem  Bernhard  Tichtel  für  seine  genommenen  Güter  500  iL  und  den 
von  Nürnberg  1000  fl.  in  4  Jahren  bezahlen  sollen. 
Bohmidisohe  Samiulong  N.  14.    Esslinger  Archir. 

9  September  ISIS- 

Abschied  der  Bundesyersammlung  auf  Freitag  nach  Nati« 
yitatis  Maria  in  Ulm. 
Mit  der  Bundeshilfe  gegen  Götz  von  Berlichingen  will  man  es 
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in  Betracht '  der  grossen  Kriegshandlung,  womit  rdmische  kaiser«» 
liehe  Majestät  in  dieser  Zeit  an  vielen  Orten  beladen  ist,  bis  nächstes 
Frühjahr  anstehen  lassen,  am  1  Mai  aber  sollen  alle  Bundesstfinde 
mit  ihrer  Mannschaft  zu  Uffenheim  ipa  Feld  erscheinen.  Einstweilen 
will  man  dem  Markgrrafen  Friedrich  von  Brandenburg  und  der  Stadt 
Nürnberg  von  Bundes  wegen  einen  Zusatz  von  100  Reisigen  geben, 
die  mit  Spiessen  bewaffnet  auf  St  Gallentag  bei  Windsheim  erschei- 
nen sollen. 

Die  kaiserlichen  Räthe  klagen,  dass  einige  Bundesstande  die 
bewilligte  tirolische  Hilfe  noch  nicht  bezahlt  haben. 

SchmtdUche  SAmmluog  N.  34«    Eflsliiiger  Aiohir. 

29  October  S515. 

Abschied  des  StAdtetags  auf  Samstags  nach  Simonis  und 
Juda  in  Ulm. 

Auf  den  Reichstag  zu  Worms  werden  5  Rathsboten  von  Seiten 
der  Städte  beordert  und  angewiesen,  sich  für  Abstellung  des  ge- 
meinen Pfennings  zu  verwenden.  Sie  sollen  vorstellen,  dass  der 
merkliche  und  unerhörte  Aufruhr  und  Widerwillen ,  so  sich  in 
vielen  Orten  im  Reich  in  den  Städten  und  Gemeinden  erhebe,  es 
sorglich  und  zum  Theil  unmöglich  erscheinen  lasse,  den  gemeinen 
Pfenning  einzuziehen.  Übrigens  sollen  sie  auf  die  Fürsten  und 
andere  Stände  des  Reichs  ihr  Aufsehen  haben,  besonders  aber  mit 
andern  Städteboten  ausserhalb  des  Bundes  sich  unterreden  und  wo 
möglich  sich  mit  ihnen  zu  einer  einhelligen  Meinung  vergleichen. 

Wegen  der  Belagerungskosten  von  Hohenkrähen  wird  wieder 
berathen,  ob  man  die  Fürsten  nicht  zur  Mitbezahlung  bewegen 
könne ;  übrigens  in  Betreff  des  Geschützes  und  Pulvers  wird  der 
Grundsatz  anerkannt,  dass  jeder  Stand,  den  es  gerade  betrifit,  die 
Kosten  zu  tragen  habe. 

Sohmidische  Sammlung  N.  24.    Esslinger  Archiv. 

28  Norember  1515* 

Abschied  des  Versammlnngstags  auf  Montag  nach  Katha- 
rinen  in  Augsburg. 

Nach  vorangegangener  Unterhandlung  mit  dem  römischen 
Kaiser,  wie  es  mit  Landfriedensbrecherü  und  Aechtern  zu  haltei\ 
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sei,  über  welche  man  an  den  letzten  Bundestagen  zu  Nördli&gen 
and  Ulm  gehandelt  habe,  wird  beschlossen,  welche  Stande  sich 
des  Geleitsbruchs  und  der  Noms  in  Franken  halb,  welche  zwischen 
Neusiss  und  Yorhayn,  auch  bei  Ochsenfiirth  und  Hergentheim  ge- 
schehen, purgieren  sollen.  Als  verdächtig  der  Theihiahme  er- 
scheinen der  Bischof  Lorenz  zu  Würzburg,  das  Domkapitel  daseM 
sowie  die  geistlichen  und  weltlichen  Käthe  und  Amtleute,  der 
Schultheiss  zu  Würzburg,  Richter,  Burgermeister,  Rath  und  Ge- 
richt zu  Ochsenfurth,  Amtmann,  Richter,  Rath  und  Gericht  zu 
Kissingen  an  der  Sali,  Zehntgraf,  Schultheiss  und  Gericht  zu  Tba- 
mersdorf ,  in  das  Amt  Zabelstein  gehörig,  der  Commenthur  zu 
Mergentheim  und  seine  geistlichen  und  weltlichen  Amtleute  daselbst 
Es  sollen  sich  alle  diejenigen,  welche  sich  der  Theilnahme  an 
den  drei  obgemelten  Geleitsbrüchen  und  Nome,  sowie  an  dem 
jüngst  geschehenen  Zugriff  bei  Heidenheim  verdächtig  gemacht, 
vor  kaiserlicher  Majestät  in  Beisein  der  Bundesverordneten  pur- 
gieren. Davon  sind  jedoch  diejenigen  ausgenommen ,  welche  von 
kaiserlicher  Majestät  und  demKammergericht  in  dieAcht  erklärt  sind, 
und  offene  Feindesbriefe  ausgeschickt  haben.  Diese  sollen  ihrer  Per- 
sonen und  Güter  halb  nach  den  Mandaten  und  Executorialen  be- 
handelt werden,  welche  von  Cöln  und  vom  Karamergerichl  über 
sie  ausgegangen  sind.  Die  oben  genannten  aber  sollen  auf  Mon- 
tag nach  dem  Sonntag  Reminiscere  zu  Augsburg  vor  kaiserlicher 
Majestät  und  den  Verordneten  des  Bundes  erscheinen  und  sich  auf 
alle  und  jede  Artikel,  welche  den  Beschädigten  und  Beleidigten 
übergeben  worden,  mit  ihren  Eiden  im  Beisein  der  Beschädigten 
purgieren.  Diejenigen,  welche  als  verdächtig  angezeigt  auf  kn»" 
serlicher  Majestät  Citation  an  dem  genannten  Tag  nicht  erscheinen, 
auch  die,  welche  zwar  erscheinen,  aber  dem  Gegenbeweis  ^^^ 
Kläger  unterliegen  und  sich  nicht  purgieren  können,  sollen  von 
Stund  an  de  facto  in  der  Acht  sein  und  ohne  weitere  Citation  von 
kaiserlicher  Majestät  darein  erklärt  werden.  Falls  eine  oder  4^ 
andere  von  den  citierten  Personen  Krankheit  halber  nicht  erscheinen 
könnte,  so  soll  der  Kranke  den  Grund  seiner  Verhinderung  dur^* 
einen  vollmächtigen  Anwalt  in  seine,  des  Kranken,  Seele  beschwo- 
ren und  betheuren  lassen  und  sich  erbieten,  wenn  kaiserfc*^ 
Majestät  zu  ihm  schicken  würde,  vor  derselben  und  des  Bundes 
Gesandten  mit  einem  Eid  purgieren  zu  wollen.  Denjenigen«  yf^ 
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ztt  den  Kranken  gesendet  werden,  soll  der  Bischof  von  Würzburg 
an  den  Orten,  an  welchen  er  das  Geleitsrecht  hat,  ein  frei  sicher 
geschrieben  Geleit  geben  und  wenn  es  nöthig  ist,  einige  Reiter* 
dazu  verordnen.  Die  Beschädigten  und  Beleidigten  haben  ihre 
übergebenen  Klageartikel  ebenfalls  eidlich  zu  beschwören,  die 
eigenen  Angelegenheiten  mit  ja  oder  nein,  die  fremden  mü  glau- 
ben oder  nicht  glauben.  Zu  vollständiger  Herstellung  der  Beweise 
wird  kaiserliche  Majestät  alle  und  jede  erforderliche  Zeugen  eitle- 
ren und  wenn  ein  Zeuge  einer  Partie  mit  Pflichten  verwand!  ist, 
so  wird  er  ihn  seiner  Pflicht  ledig  sprechen»  Zu  solchem  Ledigr- 
zählen  soll  von  kaiserlicher  Majestät  ein  Generalmandat  ausgestellt 
werden  an  alle  Fürsten  und  Stände,  besonders  aber  an  den  Bischof 
von  Würzburg,  worin  ihnen  allen  bei  einer  bestimmten  Pön  gebo- 
ten wird,  die  begehrten  Zeugen  für  kaiserliche  Majestät  zu  schaffen, 
und  ihrer  Pflicht  1)ehufs  ihrer  Aussage  ledig  zu'  zählen.  Wenn 
einer  der  Citation  nicht  gehorcht,  so  wird  kaiserliche  Majestät  von 
Stund  an  mit  der  Acht  gegen  ihn  procedieren.  Die  zu  der  Pur- 
gation  und  dem  Zeugnis  citierten  Personen  erhalten  das  kaiserliche 
Geleit  nach  den  Reichsordnungen.' 

Das  Streifen  soll  wegen  des  eingefallenen  Unwetters  und  des 
Winters  vorläufig  bis  auf  Weiteres  unterlassen  werden. 

Des  würtembergischen  Zolls  halb  will  kaiserliche  Majestät 
ernstlich  mit  Würtemberg  unterhandeln  und  allen  Fleiss  anwenden, 
damit  der  Zoll  abgethan  und  Würtemberg  in  den  Bund  gebracht 
werde. 

Wegen  des  jüngsten  Zugrifl*s  und  Raubs,  nicht  fern  von  Hei- 
denheim geschehen,  will  kaiserliche  Majestät  mit  Erni^t  und  Fleiss 
untersuchen  lassen,  wer  solchen  ZugriiF  gethan,  dabei  gewesen, 
Knecht  dazu  geliehen  und  sonst  Thätern  auf  irgend  eine  Weise 
Hilfe,  Rath,  Fürschub,  Unterschleif  oder  Vergünstigung  gethan 
habe,  auch  wo  die  Güter  hingekommen  seien  und  welche,  die  nach 
Inhalt  des  Landfriedens  verpflichtet  gewesen  wären,  nachzueilen, 
nicht  nachgeeilt  seien. 

Dem  Probst  von  Ellwangen  will  kaiserliche  Majestät  unver» 
züglich  bei  Strafe  der  Acht  gebieten,  sich  in  den  Bund  zu  begeben, 
wie  er  solches  früher  Caspar  von  Freiberg  zugesagt  habe.  Auch 
den  Landcommenthur  auf  der  Insel  Mainau  will  kaiserliche  Majestät 
ernstlich  zum  Beitritt  anhalten;  auch  die  nachbenannten  Grafen  und 
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Freien  will  der  Kaiser  auf  einen  Tag  nach  Ravensburg  zusamtnen- 
berufen  und  mit  ihnen  ernstlich  handeln  lassen,  dass  sie  den  Bund 
•  annehmen  sollen;  Hans  und  Christoph  Graven  von  Werdenberg, 
Gebräder,  Grav  Wilhelm  von  Fürstenberg,  Grav  Ulrich  von  Monl- 
fort,  Herr  zu  Tettnang,  Grav  Hug  von  Montfort,  Herr  zu  Rottenreis, 
Grav  Hans  von  Montfort,  Herr  zu  Langenargen,  Hug  und  Jörg 
Graven  von  Montfort,  Herren  zu  Bregenz,  Gebruder,  Franz  Wolf- 
gang, Joachim  und  Eitel  Friedrich,  Graven  zu  ZoHern,  Gebräder, 
Heinrich  und  Sigmund,  Graven  zu  Lupfen,  die  Freiherren  von 
Zimmern,  Jörg  Truchsess,  Freiherr  zu  Waldburg. 

Kaiserliche  Majestät  will  zu  dem  Contrabund  schicken,  sie 
ernstlich  ansuchen,  dass  sie  von  diesem  Contrabund  abstehen  *> 

Auf  die  Bitte  an  kaiserliche  Majestät,  die  bewilligte  und  zu- 
gesagte Freiheit  der  Purgation  halb  aufzurichten  und  zu  fertigen 
und  dem  Bund  zu  übergeben,  hat  kaiserliche  Majestät  nach  vielen 
und  mancherlei  Handlungen  die  Sache  so  angesehen,  dass  weder 
Freiheit,  Commission  noch  Befehl  ausgefertigt  werden,  sondern 
dass  neben  der  Yereinung  des  Bundes  allein  über  den  Artikel  der 
Purgation  eine  Erklärung  ausgefertigt  und  darin  der  Artikel ,  wie 
er  in  der  Einung  steht,  einverleibt  werden  sollte,  also  dass  der 
Bund  von  ihrer  Majestät  Commission,  Befehl  und  Gewalt  habe,  die 
Thäter  und  Verdächtigen  zu  citieren  und  zu  purgieren,  doch  darin 
ausgenommen  die  Fürsten,  so  Regalien  empfahen  mit  ihren  Land- 
sassen und  mit  Auslassung  des  Wortes  Unterthanen.  Das  haben 
nun  die  Stande  des  Bundes  in  mancher  Beziehung  beschwerlich  ge- 
funden und  deshalb  nachfolgende  Vorstellung  machen  lassen : 

*}  Der  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  hatte  uiimlich  einen 
Tag  nach  der  Verlängerung  des  schwabischen.  Bundes,  13  Xov. 
1519  mit  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  ein  Böndnis  geschlossen^ 
welches  die  Befestigung  des  guten  Vernehmens  zwischen  beiden 
farstlichen  U&nsern,  Wahrung  der  beiderseitigen  Rechte  und  Frei' 
heiten,  sowie  die  Auft'echthaltung  des  Wormser  l^andfriedens  zum 
Zweck  haben,  mithin  den  sohw&bischen  Bund  fär  diese  Färsteo 
ttberflfissig  machen  sollte.  Im  folgenden  Jahre  traten«  auch  noch 
Baden  and  Wörzbarg  bei.  8.  Sattler,  Geschichte  des  Uerzogthoms 
Wörtemberg  anter  den  Herzogen  I,  140  K.  und  Heyd,  Oeaobiohte 
Herzog  Ulrichs  von  Wörtemberg  Bd.  I.  6.  189. 
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Fürsten  und  ihre  unstreitigen  Landsassen  sollten  sich  tot 
kaiserlicher  Majestät,  wenn  sie  in  deutschen  Landen  waren,  sobald 
der  Klager  seine  Artikel  des  Verdachts  mittelst  eidlicher  Erhärtung 
vorgebracht  hat ,  ohne  Verzug  und  Weigerung  zu  purgieren 
schuldig  sein.  Wenn  aber  sich  einer  für  eines  Fürsten  Landsassen 
bekennt  und  ein  anderer  Fürst  das  nicht  zugestehen  wollte,  so  dass 
eine  Irrung  zwischen  beiden  darüber  entstünde,  so  sollten  die  Be« 
klagten  sich  vor  den  bündischen  Verordneten  purgieren.  Wenn 
.königliche  Majestät  nicht  in  deutschen  Landen  wäre,  sollte  der 
Bund  in  Sachen  der  Purgation  unwiderruflicher  Commissär  des 
Kaisers  sein,  an  seiner  Statt  die  Purgation  annehmen,  auch  deshalb 
Ladung  und  alles,  was  in  dieser  Beziehung  erforderlich  ist,  er-^ 
lassen  dürfen.  Über  das  alles  sollte  der  Kaiser  dem  Bund  eine 
Verschreibung  geben.  Weil  aber  kaiserliche  Majestät  auf  ihrer 
Meinung  dissmal  verharrt,  ist  beschlossen,  dass  ein  jeder  Gesand- 
ter das  hinter  sich  bringen  und  berathschlagt  werden  sollte,  was 
zu  thun  sei,  wenn  der  Kaiser  forthin  auf  seiner  Ansicht  bestehen 
wollte. 

Die  in  dieser  Sache  aufgelaufenen  Kosten  werden  auf  513  fl. 
berechnet,  welche  Summe  folgendermassen  vertheilt  wird:  Kaiser- 
liche Majestät  91  fl.,  Mainz  46  fl.,  Bamberg  28  fl.,  Eichstedt  14  fl., 
Constanz  4  fl.,  Augsburg  15  fl.,  Bayern  83  fl..  Brandenbürg  39  fl., 
Prälaten,  Graven  und  vom  Adel  47  fl.,  Nürnberg  und  Windsheim 
33  fl.,  und  die  andern  Städte  112  fl. 

Da  das  Urtheil  zu  Zürich  in  der  Sache  Eberlins  von  Reischach 
wider  den  Bund  gesprochen  hat,  so  dass  besagtem  Reischach  die 
Stände  des  Bundes  800  fl.  entrichten  müssen,  ist  diese  Summe  auf 
Fürsten  und  Städte  des  Bundes  folgendermassen  vertheilt  worden: 
Kaiserliche  Majestät  19111.,  Augsburg  31  fl.,  Mainz  86  fl.,  Bayern 
173  fl.,  Eichstedt  29  fl.,  Brandenburg  81  fl.,  Constanz  8  fl.,  Nüm- 
berg  und  Windsheim  69  fl. ,   und  die  andern  Städte  232  fl. 

In  Betrefi*  der  Kosten  der  Einnahme  von  Hohenkrähen  erklären 
nun  auch  die  Prälaten,  Grafen  und  vom  Adel,  dass  auch  sie  nicht 
schuldig  wären,  etwas  daran  zu  bezahlen,  und  berufen  sich  auf 
ein  Erkenntnis  der  21  Bundesräthe  oder  der  3  Bundesrichter;  was 
von  diesen  erkannt  würde,  wollten  sie  ohne  Widerrede  thun.  Es 
wird  auf  Hintersichbringen  angenommen ,  um  auf  dem  nächsten 
Bundestag  darüber  zu  berathen'und  zu  beschliessen. 
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We^en  eines  Handels  zwischen  dem  Bischof  von  Bamberg  und 
Hans  von  Selbitz  wird  angeordnet,  dass  sie  eine  gütliche  Handlung 
pflegen  sollen. 

Auf  ein  Anbringen  des  Erzbischofs  von  Mainz  wegen  des 
neuen  hessischen  Zolls  antwortet  die  Bundesversammlung:  wenn 
seiner  fürstlichen  Gnade  deshalb  etwas  begegnen  sollte,  so  werde 
der  Bund  thun,  was  er  laut  der  Einung  schuldig  sei. 

Dem  Abt  des  Gotteshauses  zu  Donauwörth,  der  über  Beschä- 
digung mit  Brand  und  Schätzung  durch  seinen  Feind  Claus  Schnei- 
der Klage  führt,  wird  die  Hilfe  des  Bundes  zugesagt 

Die  Kaufleute  haben  wegen  ihrer  Güter  zu  Venedig  ein  An- 
bringen an  kaiserliche  Majestät  gethan,  dass  man  sie  in  ungehinder- 
ter Herausbringung  ihrer  Güter  schützen  sollte.  Der  Kaiser  gibt 
darauf  gnadige  Antwort  und  verspricht,  auf  dem  nächsten  Land- 
tag davon  handeln  zu  lassen. 

Martin  von  Friedingen  stellt  an  die  kaiserliche  Majestät  und 
Stände  des  Bundes  die  Bitte,  wegen  seiner  Unschuld  in  Betreff 
Hohenkrähens  mit  ihm  ein  Abkommen  zu  treffen.  Man  antwortet  | 
ihm:  obwohl  man  nach  Gestalt  der  Sache  nichts  schuldig  sei,  so 
wolle  man  nichts  entgegen  haben,  wenn  er  die  Sache  vor  königli- 
ches Kammergericht  bringe. 

Schinidische  Sammlung,  N.  34 <     Esslinger  Arohir. 

Heilbronn,  Mittwoch  nach  Galli  151S. 

Schreiben  Pfalzgraf  Ludwigs  Herzogs  in  Bayern,  Kurfürsten, 
wegen  des  Bischofs  Lorenz  zu  Wflrzburg  und  des  Herzogs 
Dlrich  zu  Wflrtemberg   an  die  Hauptleute  und  Rdthe  des 

Bundes: 
Es  habe  ihn  glaublich  angelangt,  dass  der  Bund  Willens  ge* 
wesen  und  noch  sei,  mit  Heereskraft  sich  zu  erheben  wider  etliche 
Friedensbrecher  und  solche,  die  dem  Bund  dessen  verdachtig 
seien  und  sich  nicht  purgieren  lassen  wollen,  die  zum  Theil  ihm 
Cdem  Kurfürsten}  gehören  und  verwandt  seien ,  auch  seine  Yer« 
wandten,  die  durch  den  Kaiser,  weil  sie  den  Bund  nicht  annehmen 
wollten,  in  Pön  declariert  worden  sein  sollen,  anzunehmen,  dass 
dieser  Feldzug  jetzt  zwar  eingestellt  worden  sei,  aber  eine  strei- 
fende Rotte  von  100  Pferden  sich  bei  Windsheim  sammeln  soll. 
Sollte  disf  nun  ihn  und  die  Seinen  und  seine  Verwandten  belangen, 
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so  möchte  das  zu  nicht  kleiner  Beschwerung,  Aufruhr  und  Empö- 
rung in  dem  heiligen  Reich  gereicf^en,  was  ihm  nicht  lieb,  sondern 
leid  wäre;  der  Kaiser  würde  m  seinem  Fürnehmen  gehindert  und 
gemeinem  Nutzen  merklicher  Abbruch  geschehen«  Diesem ,  dem 
Kaiser  zu  Gefallen,  dem  Reich  zu  Ehren  und  Allen  zum  Nutzen, 
möglichst  zu  begegnen,  haben  sie  sich  daher  verfügt  und  berath- 
schlagt,  den  Kaiser  zu  bitten,  diesem  Schaden  zuvorzukommen; 
ihr  Gemüth  sei  nicht,  dem  Übel  Hilfe  zu  thun,  sondern  gegen  jeden, 
der  wider  die  Ehrbarkeit,  den  Landfrieden  und  seine  Ordnung  und 
wider  Billigkeit  handle,  auf  Anrufen  so  zu  verfahren,  wie  Recht  und 
Billigkeit  und  der  Landfriede  es  fordern.  Sie  können  aber  nicht 
gestatten,  dass  die  Ihrigen  deswegen,  weil  auf  etliche  der  Ver- 
dacht des  Ländfriedensbruchs  geworfen  werde,  von  Andern  vor 
sich  gefordert  werden  und  kraft  vermeintlicher  Freiheit  oder  Be- 
fehls wider  des  Reichs  Ordnung  Purgation  nehmen  müssen,  und 
wenn  sie  es  nicht  thun  wollen,  beschwerlich  gegen  sie  gehandelt 
werde;  die  Purgationen  sollen  vor  des  Kaisers  eigener  Person  oder 
vor  dem  Landgericht  oder  vor  dem  ordentlichen  Richter  des  Ver- 
dachtigen geschehen,  und  wo  hiewider  Cgegen  die  Ordnungen  des 
Reichs)  etwas  erlangt  oder  erworben  worden  wäre,  sollte  dasselbe 
kraftlos  und  unverbindlich  sein.  So  sei  auch  landkundig,  dass 
niemand  genölhigt  werden  könne,  sich  wider  seinen  Willen  mit 
jemand  andern  in  hilfiiche  Einung  und  unordentliche  Austräge  des 
Rechts  zu  begeben,  wodurch  er  von  seinem  alten  Herkommen, 
Freiheiten  und  gemeinem  Recht  gedrungen  und  abgezogen  würde, 
bei  denen  doch  jeder  gelassen  und  geschützt  werden  soll.  Sollten 
diejenigen  Lehenmänner,  Räthe  und  Diener,  Prälaten,  Grafen, 
Ritter  und  Knechte,  die  schon  von  alter  Zeit  her  unter  ihrem  Cder 
Fürsten)  Schutz  gelebt  und  ihren  Vorältern  dienstlich  gewesen 
seien,  wodurch  auch  sie  (die  Fürsten)  in  dem  Stand  gewesen  seien, 
dem  Kaiser  und  Reich  zu  dienen,  von  ihnen  gedrungen  und  in 
Bündnis  mit  andern,  vielleicht  selbst  wider  ihre  Herren  hilflich  zu 
sein  genöthigt  werden,  wie  gefährlich  und  beschwerlich  würde 
ein  solch  Exempel  für  die  Herren  und  die  Ihrigen  sein!  Dem  Ver- 
nehmen nach  *werde  bei  der  höchsten  Obrigkeit  (dem  Kaiser)  an- 
gesucht, dass  wenn  ein  Lehensmann  den  Landfrieden  breche,  die 
Lehenschaft  nicht  dem  Herrn  anheimfallen,  sondern  von  der  Ab- 
nutzung des  Eigenthums  unterhalten  werden  solle  und  was  übrig 

aohw«b.  Ban4.  H.  6 
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bleibe,  solle  andern  trad  nicht  dem  Herrn  cngelheiU  wer* 
den,  offenbar  wider  den  Landfrieden  nnd  seine  Ordnnng,  wozu 
noch  käme,  dass  sie  Cdie  Fürsten)  ihrer  Mannschaft  entanssert 
und  ihnen  ihre  Dienste  entzogen  würden;  diss  sei  wohl  nur  aus 
Misverstand,  Irrung  und  Eigennutz  und  wegen  Handhabung  Friedens 
und  Rechtens  geschehen.  So  wenig  sie  das  Streifen  eines  jeden 
in  seiner  Obrigkeit  und  seinem  Gerichte  scheuen,  so  würden  sie  es 
doch  nicht  von  andern  in  ihren  Landen  und  Obrigkeiten  und  in  der 
Ihrigen  Gebieten  leiden.  So  wüste  Niemand,  wer  Feind  oder 
Freund  sei,  die  Rotten  konnten  sich  Tennengen  und  Unschuldige 
Schaden  leiden,  woraus  Zank  und  ein  Hauptkrieg  entstehen  könnte, 
was  sie  gerne  verhüten  möchten.  Als  früher  Etliche  sich  des 
heimlichen  eigenen  Willens  unterstanden,  sei  solches,  als  man  es 
wahrgenommen,  nach  Vermögen  gewehrt  und  abgestrickt  worden. 
Sollte  Jemand  peinlich  um  Landfriedensbruchs  oder  einer  andern 
Sache  willen  angefallen  und  angeklagt  werden,  so  wollen  sie 
jedem  gegen  jeden  Rechts  gestatten  und  sonst  ihr  Land  sauber 
halten.  Darum  haben  sie  den  Kaiser  ersucht,  die  Purgation  bei 
dem  Landfrieden  und  dessen  Ordnung  bleiben  zu  lassen,  was  da- 
gegen geschehen  sollte,  abzustellen  und  sie  und  ihre  Verwandten  bei 
des  Reichs  Ordnung  zu  handhaben,  und  alle  Mandate,  ihre  Lehens,- 
Dienst-  und  Verspruchs- Leute  in  den  Bund  zu  nöthigen,  abzu- 
schaffen. Sie  wiederholen  in  dieser  Schrift  noch  einmal  die  ge- 
fährlichen Folgen,  die  das  Vorhaben  des  Bundes  nach  sich  ziehen 
könnte,  und  fordern  ihn  auf,  dieses  ernstlich  zu  bedenken  und 
weder  mittelbar  noch  unmittelbar  wider  sie  zu  sein. 

Sattler ,  Geschichte  des  Herzogthums  Würtemberg  unter  den 
Herzogen  Th.  I  und  Heyd,  Geschichte  des  Herzogs  Ulrich  von 
Würtfemberg,  erwähnen  einer  Antwort  des  Bundes,  welche  die  drei 
verbündeten  Fürsten  auf  einen  Bundestag  zu  Lauingen  verweist, 
den  Herzog  Ulrich  auch  wirklich  beschickt  habe.  In  Lauingen 
oder  vielmehr  in  Augsburg,  wohin  die  Versammlung  wegen  der 
Anwesenheit  des  Kaisers  verlegt  worden,  erhielten  die  fürstlichen 
Räthe  den  Bescheid^  dass  der  Bund  die  Landfriedensbrecher  vor 
sein  Gericht  fordere,  wessen  Unterthanen  sie  auch  sein  mögen; 
übrigens  wird  eine  nochmalige  Einladung  an  die  Fürsten  zum  Ein- 
tritt in  den  Bund  beigefügt.  In  den  vorhandenen  Bundestagsab- 
schieden findet  sich  übrigens  Nichts  davon. 
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13  MOTZ  1514. 

Abschied  der  BimdesyersaoiinluDg  in  Augsburg  auf  Montag 
nach  Reminiscere. 

Die  Purgation  wird  auf  Donnerstag  nach  Sonntag  Oculi  nach 
Linz  verlegt,  wo  der  Kaiser  sich  einfinden  werde.  Von  Seiten 
der  Fürsten  wird  Doctor  Thomas  Rudolph  zu  München  und  Jörg  Rit- 
ter von  Bocksberg,  von  Seiten  der  Prälaten,  Grafen  und  vom  Adel 
Graf  Joachim  zu  öttingen,  von  Seiten  der  Städte  Weitbrechl  Ehinger 
zu  Ulm  und  Hans  Ungelter  zu  Esslingen,  Bürgermeister  abgeschickt. 
Ihr  Auftrag  Jst,  dass  sie  im  Namen  der  Bundesversammlung  die  auf 
den  jüngsten  Abschied  zu  Augsburg  hin  erlassene  Citation  und  Ver- 
kündung anzeigen  und  bei  königlicher  Majestät  allen  Fleiss  ankeh- 
ren  sollten,  dass  in  dem  Handel  ernstlich  und  ohne  ferneres  Auf- 
halten procediert  und  fortgefahren  werde.  •  Auch  wird  ihnen  Befehl 
gegeben^  dass  sie  den  klagenden  Bundesverwandten  Beistand  thun 
sollten,  wie  sich  gebührt.  Weil  aber  auf  dem  letzten  Tag  zu 
Augsburg  einer  Gütlichkeit  halb  ausserhalb  des  Abschieds  Anre- 
gung geschehen  ist,  sollen  die  Bundesbotschaften,  wenn  wieder 
eine  derartige  Vermittlung  in  Vorschlag  gebracht  würde,  zu  der 
Sache  behilflich  sein,  wofern  mit  Willen  der  Parteien  die  Sachen  ge- 
richtet werden  können..  Wenn  aber  die  Sache  nicht  gütlich  ver- 
tragen werde,  sollen  sie  bei  römischer  kaiserlicher  Majestät  und 
sonst  die  Erklärung  abgeben,  dass  der  Bund  entschlossen  sei,  nach 
den  Abschieden  zu  Nördlingen  und  Ulm  mit  der  Hilfe  auf  die  be- 
stimmte Zeit  und  Malstatt  zu  erscheinen,  und  sich  femer  nicht  auf- 
halten oder  verhindern  zu  lassen.  Der  Bund  bitte  auch  kaiserliche 
Majestät,  solche  Hilfe  nicht  zü  verhindern,  sondern  gnädiglich  zu 
fördern,  indem  es  dem  Bund,  dem  kaiserlichen  Landfrieden  und 
aller  guten  Ordnung  im  Reiche  zu  merklichem  Nachtheil  gereichen 
müste,  wenn  man  nicht  ernstlich  einschreiten  würde. 

Dem  neüerwählten  Erzbischof  zu  Mainz  soll  von  allen  diesen 
Sachen  genauer  Bericht  erstattet  werden. 

Auf  Montag  nach  Misericordiä  wird  ein  neuer  Bundestag  nach 
Nördlingen  angesetzt,  auf  welchem  auch  die  Kurfürsten  und  Fürsten 
in  Person  erscheinen  sollen. 

Die  Bundeshilfe  soll  auf  Sonntag  Cantate  zu  Uffenheim  sein. 

Die  AbschaiTung  des  Contrabunds  und  des  würtembergischen 

Zolls  soll  aufs  Neue  betrieben  werden. 

6* 
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Auf  die  Beschwerden  des  Abts  von  Weingarten  und  einiger 
Städte  gegen  Jakob  von  Landau,  den  Landvogt,  dass  er  allerlei 
beschwerliehe  Neuerungen  anstelle,  soll  kaiserliche  Majestät  ge- 
beten werden,  solch  unbillige  Handlungen  dem  Landvogt  zu  unter- 
sagen. 

Der  Bischof  von  Augsburg  klagt,  dem  Gotteshaus  zum  heiliges 
Kreuz  in  Wörth  seien  von  Claus  Schneider  4  Pferde  geraubt  wor- 
den, auch  haben  mehrere  Personen  dem  Kloster  einen  Feindesbrief 
zugeschickt.  Der  Bischof  von  Augsburg  bittet,  an  die  Anstösser 
und  Ansassen  gedachten  Klosters  zu  schreiben,  dass  sie  zu  Hilfe 
eilen,  wenn  das  Kloster  angegriffen  und  beschädigt  würde. 

Nürnberg  macht  die  Anzeige,  dass  Valentin  von  Bischofsroda 
und  Christoffel  von  Oberstein  der  Stadt  eine  muthwillige  Feind- 
schaft angesagt  und  sich  der  Fehde  des  Götz  von  Berlichingen  an- 
genommen haben.  Es  wird  beschlossen ,  solches  allenthalben  im 
Bunde  zu  verkünden,  damit  sich  jeder  darnach  zu  richten  wisse. 

Der  ausstehenden  Steuern  halb,  welche  etliche  vom  Adel  nock 
schuldig  sind,  findet  man  aus  beweglichen  und  treffenden  Ursache 
für  gut,  dass  mit  den  auf  dem  letzten  Bundestag  beschlossenen 
Massregeln  noch  einige  Zeit  still  gestanden  und  auf  dem  nächsten 
Bundestag  zu  Nördlingen  darüber  gehandelt  werden  soll. 

Schmidische  Sammlung,  N.  34*     Esslinger  Archir. 

i7  Mftn  1514. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen. 
Der  Kaiser  habe  den  Bundestag  von  Augsburg  nach  Linz  ver^ 
legt,  auch  Mandate  an  die  Kläger  und  an  die  Verdächtigen  aus- 
gehen lassen.  Das  Geld ,  das  wegen  des  Kammergerichts  erlegt 
werden  solle,-  wollen  die  Städte,  um  die  Pön  zu  vermeiden,  dem 
Mandat  gemäss  gen  Ulm  erlegen,  doch  soll  es  Ubn  erst  auf  weitem 
Bescheid  der  Städte  hergeben,  vielleicht  könne  man  es  noch  beim 
Kaiser  abwenden. 

36  Man  1514. 

Hans  Ungelter  der  jOngere  an  seinen  Vater  Hans  Ungelter 

den  Altern  : 
Er  sei  zwar  glücklich  zu  Linz  angekommen,  aber  der  Kaiser 
sei  nicht  da;  doch  habe  man  seinen  Käthen  verwilligt,  gütlich  mit 
den  Parteien  zu  handeln,  mit  dem  Beding,  dass  wenn  die  Sache 
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nicht  gfutlich  beigele^  werde,  sogleich  rechtlich  gehandelt  werden 
soll.  Man  habe  Hoffnung,  dass  der  Krieg  mit  den  Yenedigern 
werde  gerichtet  werden. 

30  März  1514. 

Die  Bundeshauptleute  berichten ,  dass  nicht  dem  Bischof  von 
Augsburg,  sondern  dem  Abt  zu  Wörth  abgesagt  worden  sei, 
wegen  Clausen  Schneiders,  der  des  Abts  Feind  und  kürzlich  zu 
Spalt  gefänglich  eingebracht  worden  s.ei.  Die  Absager  hüben  auf 
den  Fall  abgesagt,  wenn  Claus  Schneider  peinlich  gefragt  und  ihm 
seine  Glieder  zerrissen  würden. 

Schmidische  Sammlung  K.  24. 

30  Aprü  1514. 

Abschied  der  Bondesyersammlung  in  Nördlingen  auf  Sonn- 
tag Misericordift  Domini. 

Die  kaiserlichen  Käthe  Schenk  Christoph  von  Limburg,  Bal- 
thasar Marklin,  Probst  zu  Altkirch  und  Doctor  Johann  Schad  zeigen 
an,  dass  die  Herzoge  von  der  Pfalz,  Würzburg  und  Würtemberg, 
auch  der  Commenthur  zu  Mergentheim  für  sich,  ihre  Unterthanen 
und  Verwandten  die  gütliche  Abrede  zu  Linz  bewilligt  und  zuge- 
schrieben haben ,  aber  an  Erlegung  der  14000  tl. ,  welche  den 
Beschädigten  als  Schadenersatz  gezahlt  werden  sollten,  sei  aus 
merklichen  Ursachen  Verhinderung  eingefallen,  und  demnach  ihr 
fleissig  Begehr ,  dass  auf  nächsten  Pfingsttag  deshalb  Verzug  ge- 
geben werde.  Es  wird  nun  zugestanden,  dass  die  obgemelten 
14000  fl.  bis  nächsten  Pfingsttag  zu  Augsburg  bei  dem  dortigen 
Rath  hinterlegt  werden  sollten. 

Auf  Pfingsten  sollte  auch  wieder  ein  Bundestag  in  Augsburg 
gehalten  werden,  um  von  den  betheiligten  Parteien,  namentlich 
von  Berlichingen,  Selbitz  und  den  andern  Achtem  das  Zu-  oder 
Absagen  anzunehmen ,  ob  sie  die  gütliche  Abrede  in  Linz  anneh- 
men wollten. 

Die  Bundesversammlung  will  auch  kaiserliche  Majestät  noch- 
mals angehen,  die  noch  fehlenden  Prälaten,  Grafen  und  Herren 
von  Adel  in  den  Bund  zu  bringen. 

Wilhelm  Truchsess,  Freiherr  zu  Waldburg,  führt  Klage  gegen 
Wolf  von  Hohenburg  und  die  Huntpiss.  Die  Versammlung  be- 
schiiesst,  auf  dem  nächsten  Bundestag  durch  die  Hauptleute  ein 
gütliches  Verhör  anstellen  zu  lassen. 


In  der  Sache  zwischen  Ci^nrad  von  Rietheim  dem  ittern  und 
den  Hintersassen  des  Gotteshauses  z^  Sanct  Katharinen  zu  Augs- 
burg Jörg  Zendat  zu  Erringen  hat  die  Yersanunlung  gefunden, 
dass  durch  Conrad  von  Rietheim  in  dieser  Sache  wider  die  Einung 
des  Bundes  gehandelt  worden  sei.  Es  wird  ihm  daher  von  den 
Richtern  auferlegt,  die  Pön  von  100  fl.  zu  bezahlen  und  Jörg 
Zendat  ohne  Entgelt  ledig  zu  lassen. 

Auf  die  Anzeige  kaiserlicher  Majestät,  dass  sie  in  Unterhand- 
lung stehe ,  Pfalz ,  Wurzburg  und  Würtemberg  in  den  Bund  zu 
bringen,  wird  von  Seiten  des  Bundes  erwidert,  dass  ihm  allerdings 
viel  an  diesem  Beitritt  gelegen  sei. 

Esslinger  Archiv,  CohyoI.  V*.     Scbmidische  Sammlang  N.  24* 

S  Juni  1514. 

Abschied   der  Bundesversammlung  in  Augsburg  auf  den 
heiligen  Pfingsttag. 

Herzog  Ludwig  von  Bayern  macht  der  Versammlung  die  An- 
zeige, dass  er  geneigt  wäre,  in  den  Bund  zu  treten.  Man  ver- 
abredet, auf  dem  nächsten  Bundestag  darüber  zu  berathschlagen. 

Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg  bringt  an,  dass  er  von 
lern  Bischof  zu  Würzburg  in  Ausübung  des  ihm  zustehenden  Ge- 
leits gehindert  werde.  Man  beschliesst,  auf  dem  nächsten  Bundes- 
tag ein  gütliches  Verhör  zwischen,  beiden  Theilen  zu  veranstalten. 

Da  der  Vielen  beschwerliche  würtembergische  Zoll  ungeachtet 
mancher  Verhandlung  und  Zusage  von  kaiserlicher  Majestät  noch 
licht  aufgehoben  worden,  ist  von  der  Bundesversammlung  zu  Ab- 
stellung solches  Zolls  auf  Hintersichbringen  gerathsclüagt  worden, 
vepn  dieser  Zoll  von  kaiserlicher  Majestät  oder  der  würtember- 
fischen  Landschaft  bis  auf  nächsten  Bundestag  noch  nicht  abge- 
ragen  sei,  dass  dann  in  allen  Obrigkeiten  und  Gebieten  des  Bundes 
luf  ein  Maass  Neckarwein  sammt  dem  gewöhnlichen  Umgeld  ein 
(reuzer  geschlagen  werden  soll. 

In  der  Irrung  zwischen  Jörg  Huber  von  Gessertzhausen  und 
üonrad  von  Rietheim  haben  die  Bundesverordneten  in  der  Güte  so 
'iel  gehandelt,  dass  Conrad  von  Rietheim  dem  genannten  Jörg 
luber  die  Schulden,  die  er  ihm  schuldig  sei,  gänzlich  nachlassen, 
lagegen  Jörg  Huber  auf  den  Hof  und  seine  Gerechtigkeit  daran 
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und  die  Ansprfiehe  wegen  dessen,  was  ihm  in  der  Gefängnis  be»> 
gegnet  ist,  verzichten  soll. 

Die  Absehliessung  des  Linzer  Vertrags  wird  durch  Dberani» 
wortung  des  Yertragsbriefs  und  Erlegung  der  14000  fl*  vollstreckt. 

Da  die  drei  Richter  des  Bundes  in  der  Sache  zwischen  Huber 
und  Conrad  von  Rietheim  sich  nicht  für  competente  Richter  er- 
kannt und  die  Sache  vor  die  21  Bundesrichter  gewiesen  haben, 
verordnet  und  setzt  die  Bundesversammlung,  dass  die  Richter  des 
Bundes  femer  in  keiner  Sache,  die  vor  sie  kommt,  sich  für  nicht 
competent  erklaren  und  keine  3ache  an  die  21  Räthe  weisen, 
sondern  vorher  von  diesen  21  Rathen  Bescheid  erwarten  sollen. 

In  einer  Lehensstreitsache  zwischen  Andreas  und  Lukas  Gran* 
derer  zu  Augsburg  und  Antonius  Detzel  zu  Nürnberg  andererseits 
ist  von  der  Bundes versammlnng  beschlossen,  dass  die  Sache  von 
den  Bundesrichtern  erläutert  und  ausgetragen  werden  solle, 

Claus  Schneiders  und  seines  Gesellen  Hermann  Hörggers  Sache, 
die  zu  Augsburg  im  Gefängnis  liegen,  soll  der  Rath  zu  Augsburg 
ernstlich  untersuchen« 

Die  kaiserlichen  Rathe  bringen  an,  dass  etliche  Bundesstände 
ihren  Antheil  an  der  tirolischen  Hilfe  noch  nicht  bezahlt  haben. 
Die  Versammlung  erlasst  die  ernstliche  Mahnung,  dass  ein  jeder, 
der  noch  nicht  bezahlt  habe,  seinen  Rückstand  unverzüglich  be- 
zahlen solle.  Ebenso  werden  die  Grafen  und  Herren  vom  Adel 
an  Bezahlung  der  noch  ausstehenden  Bundessteuem  gemahnt. 

Auf  nächsten  Bartholomäustag  wird  wieder  ein  Bundestag 
nach  Nördlingen  angesagt. 

U  August  1514. 

Abschied  des  Bundestags  in  Nördlingen  auf  BartbolomAi. 

Zwischen  Würzburg  und  Brandenburg  wird  des  Geleits  wegen 
folgende  gütliche  Abrede  gepflogen : 

„Zum  ersten  des  glayts  halben  durch  die  statt  und  markt 
Rötingen  uff  sannt  Jopst  und  widerumb  herauff  durch  die  statt  und 
marckt  ist  durch  die  versamlung  des  bunds  abgeredt,  das  Branden-«- 
burg  die  selben  Strassen  unverhindert  des  von  Würzburgs  glayten, 
und  sollen  die  wegen  sampt  den  kauffleuten,  so  verglayt  werden, 
in  die  statt  mit  dem  glaytsman,  der  also  mit  jnen  reutten  wurd, 
ein  und  durchgelassen  werden,  aber  die  retUter,  so  zu  handfaabung 
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sollichs  glayts  auch  mit  reutten,  die  sollen  neben  der  statt  Rölingen 
hinziehen  unverhindert  der  Würzburgischen,  und  die  vonRötingcn 
dieselben  einzulassen  nit  schuldig  sein,  so  aber  sollich  branden- 
burgisch reytter  neben  Rötingen  hinzuziehen  wassershalben  ver- 
hindert wurden,  und  zu  Rötingen  durchzugs  begerten,  so  sollen 
sye  doch  die  dermassen  durch  die  statt  ziehen  lassen ,  das  über 
zehen  gerayssig  auff  einer  rott  nit  durch  die  statt  ziehen,  doch  jn 
allweg  ungefarlich  und  soll  jn  söUichem  meynem  gnedigen  hern 
von  Würtzburg  vorbeheltisch  sein,  sein  statt  gelaytt  und  sonst 
alle  andre  seiner  gnaden  oberkayt  der  ennd/^ 

„Zum  andern  soll  Würtzburg  des  glaythalben  von  Kützingcn 
bis  gen  Würtzburg  und  herwider  von  Brandenburg  furo  unver- 
hyndert  beleyben,  doch  also  so  Würtzburg  neben  seynem  glaits- 
man  reutter  zu  hanndhabung  sollichs  glayts  gen  Kützingen  werU 
verordnet,  das  dann  dieselben  reutter  vor  der  brücken,  die  vber 
den  ussern  stattgraben  zu  Kützingen  auff  der  rechten  nechsten 
lanndtstrass  gen  Würtzburg  get,  halten  beleyben,  und  so  die  kawff- 
leut,  die  von  Kützingen  gen  Würtzburg  ziehen  wollen,  zu  dem 
anndem  thor  gen  Würtzburg  wertz  heraussziehen,  so  mag  sye  der 
würtzburgisch  glaytsman  allain  usswendig  an  der  brücken  des- 
selben thors  annemen,  und  jrs  wegs  herumb  bis  zu  gemelten 
reuttern  und  fürauss  uff  der  Strassen  und  wider  daselbst  hin  als 
obsteet  gelayten ,  und  mag  mein  gnediger  Herr  von  Würtzburg 
seiner  gnaden  glayt  vorgemelter  massen  nach  gelegenhayt  der 
zeyt  und  leuff  versehen,  wie  seiner  gnaden  notturfft  erfordern 
würdet,  doch  in  allweg  ungefarlich.^^ 

„Zum  drytten  nachdem  sich  zwüschen  Würtzburg  und  Bran- 
denburg glayts  halben  weyter  jrrung  helt,  nemlich  das  die  Würiz- 
burgischen  fürgeben,  als  ob  Würtzburg  das  strass  glayt  an  dein 
ennd,  da  sich  Kawlerstatt  anfahet,  bis  zu  ainem  kreuz  oder  gericfat, 
so  zunechst  jhenhalb  Geylichshaim  steet,  haben  sollt,  das  jnen 
aber  die  Marggrevischen  dermassen  nit  gesteen,  ist  atigeredt,  das 
bedtayl  sollicher  jrrung  halb,  es  sei  umb  die  entsetzung,  turbie- 
rung,  vergweltigung  in  possessorio  oder  iii  petitorio,  für  das  kays. 
cammergericht  zu  recht  komen,  und  was  daselbst  mit  recht  er- 
kendt  würdt,  dabei  beleyben  sollen,  und  sollen  bedtayl  jn  zeyC 
sollicher  rechtvertigung  mit  dem  glayt  an  dem  angezaygten  ort  zu 
und  von  den  Franckfurter  messen  stillsteen  und  nit  glayten,  aber 
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nachperlich  und  ungeverlich,  wie  bissher  beschehen  ist,  halten 
und  deshalben  mit  der  tbatt  nichts  handeln/^ 

Diesen  Entwurf  haben  die  Rathe  der  betheiligten  Fürsten  auf 
Hintersichbringen  angenommen  mit  derVerbindltchkeit,  bis  St  GaK 
lentag  zu-   oder  abzuschreiben. 

Der  Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg  bringt  eine  neue 
Streitsache  vor  mit  Jörg  von  Rein  und  begehrt  dafür  die  Hilfe  des 
Bundes.  Man  will  auf  dem  nächsten  Versammlungstag  darüber 
rathschlagen. 

Es  wird  zur  Sprache  gebracht,  dass  die  Bundestage  so  lassig 
und  unregelmässig  besucht  werden.  Man  beschliesst  dissmal  auf 
Hintersichbringen  eine  Strafe  anzusetzen,  wornach  ein  jeder  Fürst 
iO  fl.  und  ein  jeder  von  den  andern  Ständen  5  fl.  für  jeden  Tag, 
den  er  ausbleibt,  zahlen  muss. 

Conrad  von  Rietheim  klagt  auf  diesem  Bundestag,  dass  sein 
Sohn  sein  Schloss  Waal  mit  Gewalt  eingenommen,  auch  seine 
armen  Leute  sich  ungehorsam  dabei  erzeigt  uM  gehalten  haben. 
Er  begehrt  gegen  seinen  Sohn  und  die  armen  Leute  die  Hilfe  des 
Bundes.  Die  Bundesversammlung  beauftragt  den  adelichen  Bun- 
deshauptmann Adam  von  Frundsberg,  Adam  von/ Stein  und  die 
Stadt  Memmingen ,  eine  gütliche  Handlung  einzuleiten. 

Mit  der  Aufnahme  Herzog  Ludwigs  von  Bayern  in  den  Bund 
will  man  es  noch  anstehen  lassen  bis  nach  einem  Tag  zu  Innsbruck, 
auf  welchem  ein  Austrag  zwischen  Herzog  Wilhelm  und  Herzog 
Ludwig  von  Bayern  Statt  finden  soll.  Dieser  Tag  soll  auch  von 
Seiten  des  Bundes  beschickt  werden  durch  Adam  von  Stein  und 
einen  Rathsboten  von  Augsburg. 

An  Einziehung  der  Steuerreste  des  Adels  wird  wieder  gemahnt. 

Markgraf  Friedrich  von  Brandenburg  bittet  um  einen  Bundes- 
tag um  seine  Sache  mit  Jörg  von  Rein  zu  richten.  Es  wird  auf 
St  Martinstag  nach  Nördlingen  einer  angesetzt. 

Scbmidischc  Siunmlnng,  N.  34.    Esslinger  Arohiv. 

11  November  1514. 

Abschied  des  Bundestags  in  Nördlingen  auf  Martini. 

Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg  lässt  anzeigen,  dass  er 
die  zu  Augsburg  entworfene  gutliche  Abrede  mit  Würzburg  nicht 
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mnehmen  könne  und  bittet  tun  Rath,  wie  er  seine  Stehe  fohreft 
könne.  Der  Bund  setzt  eine  CoiAmission  nieder,  l^estehend  ans 
Doctor  Johann  Küchenmeister,  einem  mainzisch«  Rath  und  dem 
Burgermeister  und  Rath  xu  Nürnberg,  Ton  denen  die  beiderseitigen 
Zeugen  yemommen  werden  sollen. 

In  der  Sache  zwischen  Conrad  Ton  Rietheim  dem  altera,  and 
seinem  Sohn  Conrad  dem  jungem,  sowie  seinen  armen  Leoten 
nrird  ein  Vergleich  entworren  des  Inhalts:  Rietheim  der  altere  soD 
feinem  Sohn  das  Schloss  Waal  bleiben  lassen,  die  armen  Leute 
ledig  zahlen  vermöge  eines  von  kaiserlicher  Majestät  zu  bestätigen- 
den Vertrages.  Rietheim,  der  jöngere,  dagegen  soll  sich  aller 
Einsprüche  an  die  übrigen  Guter  seines  Vaters  entschlagen.  Gegen 
die  Beschuldigung  Rietheim  des  altem  gegen  seine  armen  Leote 
verantworten  sich  letztere  dahin,  dass  Rietbeim  der  jüngere  sieb 
gegenüber  von  ihnen  auf  eine  versiegelte  Verschreibung  und  einen 
mit  seinem  Vater  gemachten  und  von  kaiserlicher  Majestät  bestätig- 
ten Vertrag  berafen  habe.  Die  Bundesstande  schlagen  nun  ab 
Vermitilung  vor,  ^^ass  Rietheim,  der  altere,  die  armen  Leute  vor 
den  Bundesrichter  füraehmen  lasse,  wogegen  die  armen  Leute 
ihre  Nothdurft  auch  darthun  sollten.  Conrad  von  Rietheim,  der 
altere,  bittet  sich  Bedenkzeit  aus,  nach  deren  Verfluss  er  den  vor- 
g^eschlagenen  Vergleich  zu-  oder  abschreiben  wolle.  Einstweilen 
«rerfugen  die  Stande  des  Bundes,  dass  die  armen  Leute  bis  zu 
nächstem  Bundestag  alles,  was  sie  dem  von  Rietheim  schuldig 
»nd,  wie  es  von  Alters  Herkommen  ist,  leisten  und  sich  demselben 
gehorsam  verhalten  sollen.  Dagegen  soll  Rietheim  in  der  Zeit 
nichts  Arges  oder  Ungutes  wider  sie  vornehmen  bei  ^iner  Fön 
*ron  600  fl.  ^ 

Der  kaiserliche  Rath  Doctor  Johann  Schad  macht  di^  Eröff- 
nung, dass  kaiserliche  Majestät  wegen  des  würtembergischen  Zolls, 
ivegen  der  Beiziehnng  der  drei  Fürsten  von  der  Pfalz,  Wurzbarg 
ind  Würtemberg  in  den  Bund  und  wegen  der  Prälaten,  Grafen 
ind  Herrn  vom  Adel,  welche  in  den  Bund  gebracht  werden  sollen, 
loch  stille  gestanden  wissen  wolle  bis  zu  dem  Reichstag,  der  aaf 
\ntoni  gen  Freiburg  ausgeschrieben  sei.  Die  Bundesstände  wil- 
igen  in  diesen  Aufschub  ein,  obgleich  sie  keinen  Gefallen  daran 
laben  und  stellen  nochmals  vor,  wie  nachtheilig  es  dem  Ansehen 
ies  Bundes  sein  würde,  wenn  kaiserliche  Majestät  auf  obige  drei 
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Puncte  nicht  eingehen  wollte.  Wegen  des  Abts  von  BilwangeA 
aber  sagt  Johann  Schad  zn,  dass  der  Kaiser  eine  emstUehe  Deda- 
ration  an  ihn  ausgehen  lassen  wolle,  damit  er  ohne  Verzug  dem 
Bunde  beitrete.  Wegen  des  Contrabunds  gibt  Schad  die  Erklä- 
rung, dass  es  nie  des  Kaisers  Wille  und  Meinung  gewesen  sei, 
diesen  Bund  aufzurichten  und  zu  bestätigen,  dass  vielmehr  den 
betheiligten  Fürsten  bei  Verlust  ihrer  Lehen  und  Alles,  was  sie 
vom  österreichischen  Haus  und  dem  heiligen  Beich  bitten,  geboten 
worden  sei,  ohne  Verzug  ihren  Bund  aufzuheben.  Wegen  der  in 
Aussicht  gestellten  Freiheit  der  Purgation  lasst  die  Bundesver«- 
sammlung  den  Kaiser  ersuchen,  dass  er  den  erforderlichen  Brief 
baldigst  ausfertigen  lassen  möge,  da  neuerlich  wieder  allenthalben 
im  Bunde  Störungen  des  Landfriedens  vorfallen,  denen  nicht  ge-* 
steuert  werden  könne,  wenn  der  Bund  nicht  das  Recht  habe,  die 
Thäter  zur  Purgation  zu  fordern. 

Auf  diesem  Bundestag  hat  auch  Balthasar  von  Gumpenberg, 
Pfleger  zu  Graispach,  auf  eine  Credenz  von  Statthalter  und  Pfleger 
zu  Neuburg  um  Beistand  geworben  und  die  Anzeige  gemacht,  dass 
Eucharius  von  Oetingen  in  Verdacht,  Sorge  und  Gefahr  sein  solle 
wegen  der  Übelthaten  des  Erasmus  Zott  und  Claus  Schneider.  Er 
bitte  nun ,  weil  er  seines  Dienstes  und  Amtes  in  solcher  Gefahr 
nicht  abwarten  könne ,  sich  auch  der  Sachen  unschuldig  anzeige« 
ihm  auf  diesen  Tag  oder  an  einen  andern  Ort  ein  Geleit  zu  geben, 
damit  er  sich  verantworten  könne ,  wie  einem  frommen  Edelmanne 
zustehe.  Hierauf  wird  dem  Bittsteller  geantwortet :  weil  die 
Bundesversammlung  solcher  Sachen  halb  zu  diesem  Tag  nicht  ab-* 
gefertigt  sei ,  wolle  man  die  Sache  hinter  sich  bringen  und  sich 
auf  den  nächsten  Bundestag  zu  einer  Antwort  entschliessen.  Nun 
bittet  der  Pfleger,  seinem  Herrn  Eucharius  von  Oetingen  bis  zu 
nächstem  Bundestag  Schutz  und  Sicherheit  zu  gewähren.  Die 
Bundesversammlung  beharrt  aber  darauf,  dass  sie  dieser  Sache« 
halb  nicht  abgefertigt  sei.  Oetingen  möge  warten  bis  zum  nächsten 
Bundestag. 

Da  auf  diesem  Bundestag  die  Verbesserung  des  Bundesge- 
richts zur  Spradie  kam,  wurde  beschlossen,  dass  sich  die  drei 
Hauptleute  des  Bundes  auf  einen  bestimmten  Tag  nach  Augsburg 
verfugen,  die  drei  Bundesrichter  ebenfalls  zu  sich  beschreiben  und 
samt  denselben  aucjh  Doctor  Conrad  Peutinger  und  Doctor  Johann 
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ReUinger  za  rieh  bitten,  die  Mingel  des  Gerichtes  bedenken  wU 
ermessen  und  Vorschläge  zn  dessen  Verbessening  oitwerfen  soDen, 
die  nur  nichstem  Bundestag  zn  weiterer  Berathnng  vorgelegt  wer- 
den sollten. 

Da  auf  diesem  Tag  eine  Irrang  angezeigt  wird,  weldie  zwi- 
schen dem  Bundesgericht  und  der  Aebtissin  Ton  Sulz  eingefallai 
ist,  sollen  die  Hauptleute ^  Bundesrichter,  Peutinger  und  RehUnger 
rathschlagen,  wie  dieselbe  Temerhin  abgewendet  und  verhütet  wer- 
den könnte. 

Die  Entscheidung  über  Herzog  Ludwigs  von  Bayern  Aufinahme 
in  den  Bund  wird  yerschoben. 

Wer  das  Pulver  bezahlen  soll,  das  vor  Hohenkrnhen  ver- 
schossen worden,  ist  immer  noch  nicht  ausgemacht  Man  will  des- 
wegen am  Höchsten  Bundestag  weiter  darüber  rathschlagen. 

Die  Stadt  Dinkelspühl  wendet  sich  an  die  Bundesversammlung 
wegen  einiger  Pfandschaften,  welche  sie  nach  dem  Ausspruch  der 
Bundesrichter  um  40fl.  von  den  Grafen  Wolfgang  und  Joachim  tos 
Ötingen  auslösen  wollte,  dessen  sich  aber  die  Grafen  weigerten. 
Die  Grafen  meinten  nämlich  dem  Gebot  des  Richters  nicht  Gehorsam 
schuldig  zu  sein,  da  die  von  Dinkelspühl  den  Ausspruch  des  Ban- 
desrichters in  Betreff  der  Ledigzahlung  etlicher  Gefangenen  auch 
nicht  ganz  vollzogen  hätten.  Die  Entscheidung  wird  auf  den  näch- 
sten Bundestag  verschoben. 

Wegen  der  Steuern,  welche  etliche  Grafen  und  vom  Adel 
noch  schuldig  sind  und  über  deren  Einzug  auf  diesem  Tag  hätte 
gehandelt  werden  sollen ,  will  man  noch  Aufschub  gestatten ,  weil 
etliche  sich  erboten  haben,  sich  in  Kurzem  zu  vertragen. 

BchmidUclie  fi^ammliing,  N.  24«     Esslinger  Archiv. 

•  22  Januar  1515' 

Abschied  der  BundesstAdte  in  Ulm  auf  Montag  nach  Antoni. 

Auf  den  bevorstehenden  Reichstag  nach  Freiburg  wollen  die 
Städte  vier  Gesandte  schicken,  nämlich  Ulrich  Arzt,  Bürgermeister 
zu  Augsburg,  Caspar  Stützel,  Bürgermeister  zu  Nürnberg,  Weit- 
brecht Ehinger  zu  Ulm  und  Adam  Besserer,  Bürgermeister  zu  Cber- 
lingen.  Diese  Gesandten  sollen  jedoch  nicht  volle  Gewalt  erhalten, 
und  wenn  von  kaiserlicher  Seite  Ansinnen  zur  Hilfe  gemacht  wer- 
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den ,  80  sollen  sie  nicht  Geld ,  sondern  Leute  bewilligen.  Ffir  den 
Fall,  dass  der  eine  oder  der  andere  der  Verordneten  durdi  Krank- 
heit an  der  Reise  verhindert  würde,  darf  jede  Stadt,  aus  der  sie 
sind,  einen  Andern  als  Stellvertreter  wählen. 

Auf  Anbringen  derer  von  Schwabisch  Vl^örth ,  dass  Balthasar 
Wolf  von  Wolfsthal,  Pfleger  zu  Wörth  und  Weissenburg,  die  Stadt 
Wörth  vor  Kaiser  und  Standen  etlicher  Gebrechen  halb  anklagen 
wolle,  werden  die  Stidteverordneten  beauftragt,  denen  von  Wörth 
Hilfe  und  Beistand  zu  leisten. 

Esslingen  bringt  an,  dass  zu  Zeiten  seine  Borger  auf  sein  Ab« 
fordern  vom  kaiserlichen  Hofgericht  zu  Rotweil  an  die  städtischen 
esslingischen  Richter,  als  an  ihre  ordentlichen  Richter,  gewiesen 
worden  seien,  und  man  ihnen  von  Rotweil  aus  das  Geleit  gegeben 
habe.  Da  nun  dieses  Geleit  „von  etlichen  gefahrlicher,  verdacht*- 
lieber,  aufsetzlicher  und  geschwynnder  weyse  gebraucht  ^^  werden 
könnte,  so  seien  sie  der  Meinung,  man  sollte  von  Seiten  des  Bundes 
vom  Hofgericht  zu  Rotweil  Erläuterung  begehren,  wie  es  sich  mit 
diesem  Geleit  verhalte.  Die  Bundesversammlung  beschliesst  jedoch, 
dass  sie  dieses  nicht  für  nöthig  halte,  denn  bei  dieser  Gelegenheit 
könnten  die  Stande  über  und  wider  ihre  eriangte  und  hergebrachte 
Freiheit  auf  mancherlei  Weise  beschwert  und  geschwöcht  werden« 
Man  woUe  daher  lieber  die  Sache  auf  sich  beruhen  lassen. 

Schmidisclie  Sammlung,  N.  34.    Esslinger  Archir. 

iS  Januar  1515. 

Abschied  des  Bundestags  in  Ulm  auf  St  Pauli  Bekehrung» 

Conrad  von  Rietheim,  der  ältere,  schreibt  die  zu  Nördlingen 
getroffene  gütliche  Abrede  weder  zu  noch  ab,  und  zeigt  an,  dass 
er  eine  kaiserliche  Commission  bekommen  habe  in  der  Person  Wil- 
helm Truchsess,  Freiherrn  von  Waldburg,  und  Doctor  Johann 
Schads.  Die  Stände  finden,  dass  diss  der  Einung  zuwider  sei,  und 
beschliessen ,  bei  kaiserlicher  Majestät  Vorstellung  gegen  diese 
Commission  zu  machen  und  um  ihre  Aufhebung  zu  bitten,  dem  von 
Rietheim  aber  bei  600  fl.  Pön  zu  gebieten,  dass  er  sich  den  Anord- 
nungen des  Bundes  füge. 

Wolf  von  Freiberg  zu  Mickhausen  schreibt  wegen  seines  leib- 
eigenen Knechtes  Hans  Kugelmann,  der  von  Conrad  von  Rietheim 
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fernes  Theib  aller  Ziemlklikeh  erboten,  und  bittet  den  Bmid  am 
Yertrendvng  in  dieser  Sache.  In  Betracht,  dass  Conrad  tob  Rie(- 
heim  sich  wegen  Kogdmanns  nnd  Anderer,  die  er  .dannls  im  Ge- 
Obignis  gehabt,  erboten  habe,  zn  Recht  zu  stehen,  aber  sein  Wort 
nicht  gehalten,  vielmehr  genannten  Kagelmann  aasserhalb  recht- 
licher Erkenntnis  nnd  gegen  sein  Zusagen  gestraft  habe,  wird  be- 
schlossen, dem  Ton  Rietheim  ernstlich  zn  schreiben,  dass  er  seinen 
Gerangenen  binnen  14  Tagen  entlasse ,  wofern  er  aber  das  niclil 
thne,  werde  der  Bund  den  Wolf  Ton  Freiberg  nicht  hindern,  mit 
eigener  Gewalt  seinen  Leibeigenen  frei  zu  machen. 

Die  auf  dem  Bundestag  zu  Nördlingen  niedergesetzte  Com- 
mission  für  Verbesserung  des  Bundesgerichts  macht  folgende  Yer- 
besserungsvorschläge:  Damit  die  Parteien  Tor  überflüssigen  Kosten 
bewahrt  werden ,  auch  desto  gründlicheren  und  unyerzüglicheren 
Austrag  erlangen  möchten,  soll  nach  Annahme  des  gebührenden 
Richters  auf  dessen  erste  Tagsatzung  der  Klager  seine  Klage 
schriftlich  Tcrfassen  und  zwei  Copi^i  davon  dem  Richter  über* 
geben ,  der  die  eine  Copie  dem  Antworter  znsenden  soll.  Dieser 
Usst  dann  seine  Antwort  ebenfalls  schriftlich  abfassen  und  über- 
gibt zwei  Copien  davon  dem  Richter,  der  die  eine  dem  Kläger  zu- 
schickt. Hernach  soll  der  Klager  von  seiner  Gegenred  auch  zwei 
Copien  in  drei  Wochen  dem  Richter  zuschicken,  der  wiederum  die 
eine  Copie  dem  Beklagten  zusendet.  Darauf  soll  der  letztere  von 
seiner  Widerrede  abermals  zwei  Copien  dem  Richter  innerhalb  drei 
Wochen  überantworten.  Wenn  das  geschehen  ist,  sollen  von  kei- 
nem Theil  weitere  Schriften  gewechselt  werden,  sondern  die  Par- 
tien sollen  auf  einen  bestimmten  Tag,  den  der  Richter  nach  Über- 
antwortung der  vierten  Schrift  ansetzt ,  mündlich  beschliessen,  und 
es  sollen  von  jedem  Theil  nicht  mehr  dann  zwei  Reden  in  Schriften 
übergeben  und  darnach  mündlich  beschlossen  werden.  Es  sollen 
auch  die  Partien  ihre  Schriften  unter  ihren  Siegeln  dem  Richter 
überschicken.  In  des  Richters  Macht  und  Gewalt  soll  es  sein,  der 
Termine  halb  zu  handeln ,  desgleichen  den  Partien ,  wofern  sie  un- 
nothdürftige  Reden  gebrauchten ,  einzureden. 

Auf  den  Artikel,  dass  kein  Bundesverwandter  den  andern 
überziehen,  entsetzen,  pfänden  oder  die  Seinen  fahen  soll,  ist  auf 
diesem  Tag  die  Läuterung  und  Erklärung  geschehen,  dass  des  Rieh- 
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ters  Gebot  mit  der  Pön  nicht  minder  auf  die  Bntsetsang,  denn  mf 
Lediglassen  der  Gefangenen  und  Wiedergebung  der  Pflnder  Ter- 
standen  werden,  und  in  der  Entsetzung  genannter  Pön  halb  fürge-t 
fahren  werden  soll. 

Auf  die  Frage,  ob,  wenn  ein  Gerichtsherr  einen,  der  jhm  ge- 
richtsbar und  botmdssig  ist,  wegen  Ungehorsams  in  bürgerlichen 
Sachen  mit  dem  Thurm  zu  strafen  sich  untersteht,  und  der  Bundes- 
richter von  einem  Andern,  dem  der  Gefangene  gültbar,  mit  Dienst 
der  Leibeigenschaft  oder  in  anderem  Weg  verwandt  wäre,  den  Ge- 
fangenen ledig  zu  schaffen  ersucht  würde,  dem  Bundesrichter  ge-« 
ziemte,  solchem  Ansinnen  zu  entsprechen,  wird  von  der  Bundes- 
versammlung die  Erläuterung  gegeben,  dass  in  solchen  FfiUen  den 
Richtern  nicht  zustehe,  Gefangene  ledig  zu  geben,  sondern  es  sollen 
die  Gerichtsherren  die  Befugniss  haben,  ihre  Gerichtsleute  zu  stra- 
fen, ohne  dass  der  es  hindern  konnte,  welchem  sie  ausserhalb  des 
Gerichtszwanges  verwandt  wären. 

Es  ist  auch  für  gut  angesehen  worden,  dass  von  kaiserlicher. 
Majestät  eine  Commission  erlangt  werden  soll  der  Zeugen  halb,  die 
nicht  im  Bund  sind. 

Der  Irrung  wegen,  so  mit  der  Aebtissin  von  Sulz  eingefallen 
ist,  worüber  die  drei  Bundesrichter  und  die  zweiDoctoren  berath- 
schlagt  haben,  ist  beschlossen  worden,  weil  sich  solche  Handlung 
täglich  mit  andern  geistlichen  Ständen  zutragen  könnte,  dass  kein 
besserer  und  fruchtbarerer  Weg  zu  erlangen  sei ,  als  wenn  von 
kaiserlicher  Majestät,  Kurfürsten  und  Fürsten  eine  geistliche  ge- 
lehrte Person  zum  Bundesrichter  angenommen  würde,  um  für  künftig 
dergleichen  Irrungen  zu  verhüten. 

Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg  fässt  auf  diesem  Tag 
durch  seine  Käthe  anzeigen,  dass  er  die  gütliche  Abrede,  die  auf 
dem  jüngsten  Abschied  zu  Nördlingen  zwischen  ihm  und  dem  Bi-t 
schof  von  Würzburg  gemacht  worden,  aus  vielen  Ursachen  nicht 
annehmen  könne,  und  begehrt,  laut  jüngsten  Abschieds  eine  Com«» 
mission  ausgehen  Zu  lassen.  Die  Versammlung  verfQgt,  dass  di« 
aus  Doctor  Johann  Küchenmeister  und  Bürgermeister  und  Ratjh  zu 
Nürnberg  bestehende  Commission  in  Wirksamkeit  treten  und  bis 
nächste  Ostern  Bericht  erstatten  sollte. 

Es  kommt  auch  ein  Streit  zur  Sprache,  welcher  zwischen 
Markgraf  Friedrich  zu  Brandenburg  und  der  Stadt  Hall  obschwebt 
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aber  ein  Griblein,  das  die  Stadt  Hall  luiiter  Zimmern  hat  machen 
lassen  und  das  von  dem  Harkgrafen  wieder  einigezogen  worden 
st  Es  wird  zur  Untersuchung  ebenfalls  eine  Commission  nieder- 
jresetzt,  bestehend  aus  Hörtag  von  Hirnheim  zu  Wollstein  und 
Einern  Rath  von  Dinkelspühl. 

Eucharius  von  Oetingen  lasst  wieder  um  Geleit  bitten,  damit 
if  zur  Verantwortung  auf  dem  Bundestag  erscheinen  könne.  & 
tvird  im  Beisein  Herrn  Adelmanns  von  Döringen  und  Jörg  Grubens 
verhört,  und  es  wird  ihm  auferlegt,  vor  der  Versammlung  einen 
lii  zu  schwören,  dass  er  Erasmus  Zott,  Claus  Schneider,  Caspar 
föttiin  und  ihren  Anhängern  bei  ihrer  Fehde  und  ihren  begangenen 
Jbelthaten  nicht  enthalten,  noch  ihnen  Fürschub,  Rath  oderHilft^ 
rethan  habe.  Nach  Leistung  dieses  Eides,  vor  der  Versammlung 
;oll  er  dieser  Sachen  halb  ausser  Sorgen  gelassen  werden. 

Markgraf  Friedrichs  Räthe  bitten  für  Ostheimer  um  Verglei- 
ung  und  Verantwortung.  Wird  auf  den  nächsten  Bundestag  ver- 
ichoben. 

Die  Aufnahme  Herzog  Ludwigs  von  Bayern  in  den  Bund  wirti 
ebenfalls  noch  verschoben,  bis  sein  Vertrag  mit  Herzog  Wilhelm 
'oUzogen  sein  werde. 

Die  Bundesverwandten,  Anstösser  und  Ansassen  der  Land- 
'ogtei  zu  Schwaben  erscheinen  auf  diesem  Bundestage,  um  über 
[ie  merkliche  Beschwerde  zu  klagen,  welche  ihnen  und  den  armen 
iOuten  von  dem  Landvogt  widerfahren.  Die  drei  Hauptleuie  des 
(undes  aber  bereden  sie  mit  Mühe  und  Arbeit,  dass  sie  die  Bitte 
im  Bundeshilfe  vorerst  noch  zurückstellen,  da  der  Kaiser,  wie  sie 
^on  dessen  Räthen  gehört  hätten,  nächstens  einen  Tag  ansetzen 
i^olle,  um  nach  Billigkeit  über  diese  Angelegenheiten  zu  verhan- 
lein.  Unterdessen  wolle  man  davon  reden,  wie  die  Beschwerden 
bgestellt  werden  könnten.  Die  Kläger  lassen  sich  den  Aufschat) 
fefallen,  doch  unter  der  Bedingung,  dass,  wenn  die  Beschwerden 
licht  abgestellt  würden,  sie  aufs  Neue  klagen  wollten,  und  ihnen 
lie  dissmalige  Erlassung  nicht  nachtheilig  werden  dürfe. 

An  den  Kaiser  will  man  eine  Botschaft  auf  den  Reichstag 
chicken  wegen  verschiedener  Bundesangelegenheiten,  besonders 
liegen  des  würtembergischen  Zolls,  wegen  der  Fürsten  von  PfalZ' 
Vürzburg  und  Würtemberg,  auch  wegen  der  Prälaten,  Gräfe» 
ind  Herrn  vom  Adel,  die  in  den  Bund  gebracht  werden  sollen. 
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wegen  der  Abstellung  des  Contrabands  und  endlich  wegen  der 
Freiheit  der  Purgation.  Von  Seiten  der  Kurfürsten  und  Fürsten 
wird  geschickt  Jörg  Seibold,  Kanzler  zu  Eicbstedt,  von  Seiten  der 
Frilaten,  Grafen  und  Herrn  Walther  von  Hirnheim,  von  Seiten  der 
Städte  Ulrich  Arzt,  Bundeshauptmann. 

Die  Vollziehung  der  Maasregeln  zu  Eintreibung  der  bei  einigen 
Grafen  und  Herren  rückstandigen  Steuern  wird  aufgeschoben,  mit 
der  Bestimmung,  wofern  bis  auf  den  nächsten  Bundestag  nicht 
Bezahlung  erlangt  würde,  alsdann  mit  Ernst  zu  handein. 

Schmidisclie  Sammliing,  N.  34*    Esslinger  Archiv. 

13  M&rz  1515. 

Abschied  der  Bundesstädte  in  Augsburg  Montag  nach  Oculi. 

Vorlage  der  Rechnungen;  Wahl  des  Bundeshaüptmanns  und 
der  Käthe.  Zum  Hauptmann  wurde  gewählt  Ulrich  Arzt  zu  Augs- 
burg und  zu  Rathen  Leonhard  Graulandt,  Bürgermeister  :(u  Nürn- 
berg, Weitbrecht  Ehinger  zu  Ulm,  Hans  Ungelter,  Bürgermeister 
zu  Esslingen,  Adam  Besserer,  Bürgermeister  zu  Überlingen, 
Thomas  Warbeck,'  Bürgermeister  zu  Gmünd,  Jörg  Besserer, 
Bürgermeister  zu  Memmingen,  Paul  von  Moshaim  zu  Ravensburg. 
Wegen  des  Pulvers  für  Hohenkrähen  will  man  noch  einmal 
einen  Versuch  machen,  ob  die  Fürsten  sowie  die  Prälaten  und  Adel 
nicht  zur  Übernahme  eines  Theils  an  den  aufgewendeten  Kosten 
zu  bewegen  seien. 

Schmidische  Sammlung  N.  34. 

22  Mai  1515. 

Abschied  der  Bundesversanutilung  in  lUm  auf  Montag 
nach  dem  Sonntag  Exaudi. 

Auf  Anbringen  der  Rathsboten  von  Nürnberg  wegen  der  ge- 
waltsamen Handlung,  die  ihnen  durch  den  Pfalzgrafen  in  Bayern 
des  Schlosses  Heinzburg  halb  begegnet  ist,  wird  ein  gütlicher 
Vergleich  zwischen  den  Betheiligten  vorgeschlagen ,  welchen  die 
drei  Bundeshauptleute  einleiten  sollen. 

Die  Prälaten,  Grafen  und  Herrn  vom  Adel  bitten,  man  möchte 
die  Mängel  und  Gebrechen,  deren  Abstellung  ihnen  verwilligt  sei, 
doch  baldig  erledigen;  man  habe  sie  auf  kaiserliche  Majestät  ver- 

Sohw«l>.  Band.  n.  7 
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tröstet,  aber  es  sei  noch  nichts  geschehen.  Fürsten  und  Städte 
beschliessen,  deshalb  Förderung  und  Hilfe  zu  thun  und  Doctor 
Johann  Schad  zu  beauftragen,  mit  kaiserlicher  Majestät  darüber 
zu  verhandeln. 

In  Betreff  der  Grafen  und  Herrn  vom  Adel,  welche  noch  rück- 
ständige Steuern  schuldig  sind,  wird  beschlossen,  dass  man  jetzt 
zu  Einziehung  derselben  die  nöthigen  Haassregeln  ergreifen  wolle, 
da  wideir  Hoffen  und  Erwarten  die  bisherigen  Mahnungen  nicht 
haben  verfangen  wollen. 

Der  Abt  von  Kempten  fuhrt  Beschwerde  gegen  das  Land- 
gericht auf  der  Leutkircher  Heide. 

Die  Geleitsstreitigkeiten  zwischen  Markgraf  von  Brandenburg 
und  dem  Bischof  von  Würzburg  sind  immer  noch  nicht  beigelegt. 
indem  der  Markgraf  in  die  vom  Bund  vorgeschlagene  Vergleichs- 
bestimmungen nicht  eingehen  will.  Der  Bund  verweist  ihn  auf 
die  Nördlinger  Abrede,  die  er  nicht  für  unbillig  halten  könne. 

Doctor  Johann  Schad  zeigt  an,  dass  kaiserliche  Majestät  die 
oft  verlangte  Freiheit  der  Purgation  nun  geben  wolle,  so  dass  die 
drei  Hauptleute  als  kaiserliche  Commissäre  die  Purgation  einneh- 
men sollen,  ausgenommen  von  Fürsten,  Grafen  und  Herrn,  die 
ihre  Regalien  von  kaiserlicher  Majestät  und  dem  heiligen  Reich 
haben.  Ihre  Purgation  soll  vor  kaiserlicher  Majestät  als  dem  Kaiser 
geschehen.  Die  Versammlung  des  Bundes  will  solches  hinter  sich 
bringen  und  auf  dem  nächsten  Bundestag  deshalb  berathschlagen. 

Schmidische  Sammlang,  N.  34*     Esslinger  Ärcliiy. 

S5  Aug.  1515. 

Abschied  der  Bundesversammlong  in  Nördli&gen  auf  Bar" 
tholomllastag. 

In  Streitigkeiten  des  Pfalzgrafen  von  Bayern  und  der  Stadt 
Nürnberg  über  den  Burgstall  Heinzburg  mit  Zugehör  hat  die  Ver- 
sammlung die  beiderseitigen  Gesandten  gehört  und  will  auf  gütliche 
Hinlegung  derselben  hinarbeiten  und  schlägt  vor,  bis  zu  Austrag 
der  Sache  Heinzburg  in  des  Bundes  Hand  zu  stellen.  Die  bethei- 
ligten Gesandten  erklären,  nicht  Vollmacht  zu  haben,  diesen  Vor- 
schlag anzunehmen,  wollen  ihn  aber  hinter  sich  bringm. 

Der  Kaiser  lässt  durch  seuien  Rath,  Doctor  Johann  Schad,  ua 
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Bundeghilfe  gegen  Frankreich  bitten  zum  Schutze  Mailands.  Die 
Bundesversammlung  weist  das  Begehren  zurück  mit  dem  Bemerken, 
dass  sie  früher  die  tirolische  Hilfe  bewilligt  habe,  ohne  sie  nach 
den  Bundesbestimmungen  schuldig  zu  sein,  m  der  Hoffnung,  kai- 
serliche Majestät  werde  die  Beschwerden  des  Bundes  abstellen. 
Kaiserliche  Majestät  habe  auch  am  Katharinentag  1513  zu  Augs- 
burg bewilligt  und  gewislich  vertröstet,  dass  er  die  noch  fehlen- 
den Prälaten,  Grafen  und  Herrn  vom  Adel  in  den  Bund  bringen, 
den  würtembergischenZoll  abtragen,  den  zweifachen  Zoll  zu  Wörth 
wiederum  auf  den  herkömmlichen  einfachen  Zoll  herabsetzen,  den 
Contrabund  abstellen  und  dem  Bund  eine  Freiheit  der  Purgation  halb 
geben  wolle.  Diss  alles  sei  unerachtet  vielfältigen  mündlichen 
und  schriftlichen  Ansuchens  bei  kaiserlicher  Majestät  und  ihrem 
Regiment  noch  nicht  geschehen. 

Dem  Probst  von  Ellwangen  habe  der  Kaiser  zwar  bei  Strafe 
der  Acht  geboten^  innerhalb  bestimmter  Frist  in  den  Bund  zu  treten, 
aber  ihm  nachher  doch  wieder  Aufschub  zugestanden.  Er  habe 
zwar  geboten  mit  Androhung  der  Acht,  den  Contrabuifd  abzu- 
stellen, aber  noch  sei  die  Aufhebung  nicht  voUzogen.  Alles 
diss  müsse  kaiserlicher  Majestät  zu  grosser  Unehr  und  Spott,  und 
dem  Bund  zu  grossem  Schaden  und  Nachtheil  gereichen.  Aus 
allen  diesen  Gründen  können  sie  die  neuerlich  angesonnene  Hilfe 
nicht  bewilligen. 

Die  Städte  Nürnberg,  Memmingen  und  Isny  klagen,  dass  Hans 
Balthasar  von  Endingen  mehrere  ihrer  Bürger  beschädigt  und  in 
das  Schloss  Ortenberg  gefangen  gesetzt  habe.  Man  will  abwar- 
ten, bis  die  Theilherrn  des  Schlosses  und  Thaies  Ortenberg  die 
ihnen  von  dem  Regiment  zu  Ensisheim  auferlegte  und  bis  auf  den 
Liebfrauentag  festgesetzte  Antwort,  geben  und  wofern  sie  nicht 
erfolgt,  bei  dem  Regiment  zu  Ensisheim  wieder  mahnen. 

Hauptmann  und  Räthe  der  Städte  bringen  in  Erinnerung,  dass 
die  Kosten  für  das  Pulver  und  Geschütz  gegen  Hohenkrähen  immer 
noch  ausstehen.  Es  wird  beschlossen,  dass  ein  jeder  Bundesver- 
wandter seinen  Theil  auf  nächstkommenden  Bundestag  bringen 
und  bezahlen  soll. 

In  dem  Streit  zwischen  Sebastian  Marschalk  zu  Pappenheim 
und  der  Stadt  Weissenburg  wird  zu  Ausgleichung  der  Sache  ein 
Tag  festgesetzt  (ßi  Gallentag),  auf  welchem  der  Amtmann  von 


onufiogeii  vul  Lkniuird  &oUaiil^  Kurg^amrister  as  Hin- 
1  Weissenborsp  ersckeinen  soll,  am  filiick  n  dnr  S&A^  z« 

5r  Abt  Ton  SalmaitöweU ,  and  die  Staidl  Überiuif«  Uagen 
den  Ammaim  and  Bath  Ton  Merdiorg.  Es  wird  dn  gdli- 
agr  zu  Rarensborg  angeordnet,  auf  weldieai  ete-  Beüegvig 
che  Tersuchi  werden  soIL 

er  Artikel  in  der  Einiug,  welcher  bestiiBint^  tes  keift 
srerwandter  den  andern  überziehen,  entetsKn,  pfinden, 
die  Semen  &hen  soll,  hat  ekiigat  Hässtand  Terüilifwty  er 
sswegen  refornuert  werden. 

k  der  Sache  zwischen  Sladte«<Hsier  and  BaA  zn  sdiwäbbd 
an  einem  and  dem  Schenk  Christoph  and  Jörg  Ten  Lnbtfg? 
Iph  Ton  Eltershofen  and  Veit  ¥on  Binderbach  an  ansfem  Tii«il 
ui  Tersammlnng  die  beiderseitigen  Schriften  eingesehen  vod 
mondlicben  Tortrag  angehört  nnd  darauf  erkannt,  daas  lelsdefc 
eines  Landfriedemdurnchs  schuldig  gemacht  haben* 
Conrad  Ton  Bietheim  hat  sichuneraditet  der  Aiheit  des  Trach- 
ea Wilhebsi  zu  Waldbarg  and  Doctor  Johann  Schads  auf  ei&eii 
lalb  «tgeordneten  Tage  mä  seinm  »men  Leuten  iunner  aedi 
tt  yertragen.    Is  wird  tarn  ein  Schiedsgericht  tou  sechs  Bbb- 
rathen^  je  zwei  Ton  jedem  Sland^  niedergeseM^  wekhe  weSer 
ler  Sache  handeln  und  einen  Tergletch  zu  Stande  bringen  soBeiL 
Zwischen  Alejanders  Ton  Pappenheim  Wittwe  und  Joachim 
i  Pappenheim  ist  ebatfisdl»  eine  Irrung  amtg^rochen^  m.  derea 
Versuchung  zwei  BundesbeToUmachtigte  ernannt  werden» 

Doctor  Johfflm  Schad  bringt  in  seinem  and  sein»  arau»  Leate 
men  eine  Klage  vor  gegen  die  Äbtissin  von  Buchan»  Es  wird 
schlössen^  dass  die  Äbtissin  und  Doctor  Schad  mit  seinen  armen 
mten  auf  oactetem  Bundestag  erscheinen  soUen^  wo  man  darni 
iide  Theile  hören  woUe. 

Der  Abt  Ton  Weingarten  bringt  wieder  schwere  Ibge  vor 
egen  den  LmidTOgt  zu  Schwidien  und  begehrt  des  Ruuies  Kffi?» 
octor  Schad  legt  dagegen  eine  ¥on  dem  Regiment  zu  hmsbruck 
im  übergebaie  Schrift  yor,  worin  sich  der  Landirogt  wnedemm 
egen  den,  Abt  hoch  beklagt  Schild  wird  aift  Uafeersuchniiip  ood 
o  möglich  gütlicher  Beilegang  der  Sache  beai^ragt 

Sehmiifiacfafl  Sunmlmi^^  ^.  24*     üafiHagsr  AcobiT. 
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Malle  «nf  Sanet  Horisbnrg  Samstag  nach  des  beil.  Kreoses  Erhöhung 

15  September  1515. 

Klagscbrift  Albrechts  Erzbischofs  zn  Mainz  und  Magdeburg 
an   Wibelm   Gnss  von   Gussenberg  farstUchen   Bandes- 
baaptmann,  Ober  Angriffe  erfürtischer  Bürger  und  Hinter- 
sassen durcb  Amtleute  und  Diener  der  Herzoge  von 
Sachsen. 

Es  seien  Bürger  aus  Erfurt  durch  Amtleute  und  Diener  des 
KurrörstenFriöderich  und  Johanns  Herzogs  von  Sachsen  geschlagen, 
verwundet,  gefangen  und  vom  Leben  zum  Tode  gebracht  worden. 
Besonders  ein  gewisser  Konrad  Wagner,  dem  die  Erfurter  sein 
Leben  lang  weder  Heller  noch  Pfenning  schuldig  geworden,  habe 
in  einem  Dorfe  Waltersleben  die  Leute  bei  einer  Procession  und  in 
den  Kirchen  überfallen  und  sie  gefangen  weggeführt,  hernach  die 
Erfurter  eines  vermeinten  Streites  halben,  von  dem  er  vormals 
nie  habe  hören  lassen,  und  weswegen  sie  nie  Rechts  vorgewesen, 
befehdet  und  beschädigt.  Er  stehe  damit  nicht  still  ohnerachtet 
ein  ernstliches  Mandat  königlicher  Majestät  an  die  Fürsten  von 
Sachsen  deshalb  ergangen  und  das  Kammergericht  ihn  als  Fried- 
brecher in  die  Acht  erklärt  habe.  Ein  Heinz  von  Stein  thue  ihn 
nicht  allein  unverborgen  enthalten,  ätzen  und  tränken,  sondern 
leiste  ihm  auch  zu  seinem  Fümemen  Hilfe  und  Beistand.  IHe 
Erfurter  werden  mehr  denn  je  mit  Sturm  Fäiignus  und  Schätzung 
angetastet.  Sie  haben  nun,  wie  es  gegen  einen  solchen  offenbaren 
Friedbrecher  nach  natürlichen  Rechten  erlaubt  sei,  Gegenwehr 
versucht,  und  als  sie  am  letzten  Sanci  Jacobstag  durch  ihren 
Hauptmann  und  seine  Diener  bemelten  Heinz  von  Stein  aufsuchen 
lassen  und  nach  Friederichsroda  im  Gebiet  des  Abtes  von  Rein-^ 
hardsbrunn,  aber  in  der  Jurisdiction  des  Stiftes  Mainz,  gekommen, 
haben  die  Männer  des  Abtes  die  Schlagbäume  zugeschlagen,  der 
Fürsten  Verwandte  aber  haben  sie  verfolgt,  zur  Flucht  genöthigt 
und  23  gefangen  genommen  und  ohngeachtet  der  Verwendung 
mainzischer  Amtleute,  des  erzbischöflichen  Hofes  und  des  Bürger^ 
meisters  und  Rathes  der  Stadt  Erfurt  festgehalten  und  sechs  der- 
selben Freitag  nach  Maria  Assumption  zu  Gotha  und  die  übrigen 
am  Samstag  zu  Eisenach  unschuldiglich  vom  Leben  zum  Tod  rich- 
ten lassen.    Damit  nicht  genug,  habe  ein  sächsischer  Edelmann 
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Namens  Schoperiiz,  einer  ans  des  Heriogs  Johann  von  Sachsen 
täglichem  Horgesinde  mit  einer  merklichen  Anzahl  Reisiger,  danm- 
ter  der  sachsischen  Fürsten  Verwandte  gewesen,  den  Erhrtern 
eines  derer  besten  Dörfer  Ballstett  geplündert»  ganz  ausgebrannt, 
verwüstet  und  getilgt,  und  darin  elf  Kindlein  zu  Tod  gebrannt,  et- 
liche der  Armen  gefangen  und  mitsampt  dem  Raub  durch  gemel- 
deter Fürsten  Land  und  Gebiete  geführt,  auch  den  Raub  hier  ge- 
theilt  Dieser  Schoperitz  halte  sich  noch  an  des  Herzogs  Johann 
Hof  auf.  Der  Erzbischof  bittet  nun  den  Hauptmann  Gnss  kraft  der 
Bundeseinung  solcher  erzählter  unrechtlicher  Beschwerung  halb 
ungesäumt  einen  gemeinen  Bundestag  an  eine  gelegene  Walstatt 
auszuschreiben,  auf  welchen  er  dann  weiteren  Bericht  schicken 
werde. 

Diesem  Schreiben  wird  noch  die  Anzeige  beigefugt,  dassGötz 
von  Berlichmgen  auf  unser  Frauen  Tag  Nativitatis  und  ohne  red- 
liche Ursach  mit  26  Pferden  und  200  im  Hinterhalt  zwischen 
Ai^chaffenburg  und  Miltenberg  in  das  mainzische  Geleite  gefallen, 
6  Kaufleute  gefangen  genommen,  sie  weggeführt,  den  mainzischen 
Geleitsknecht  geschlagen  und  verwundet  und  ihm  nach  geschehener 
That  eine  Verwarung  und  Absagebrief  an  das  Yitzthum  zu  Aschaf- 
fenburg eingehändigt 

Ans  dem  Esslinger  Archiv  und  Schmid«  Sammlimg. 

38  September  1515* 

Maximilians  Mandat  an  die  drei  Bnndeshaupfleute. 

Edlen  vnd  lieben  getrewen,  wir  fuegen  euch  zuwissen,  das 
der  Kunig  von  Frangkreich  yetz  mit  höres  craflt,  darund^  die 
t^wtschen  wider  ir  eer  vnnd  pflicht  in  mergklicher  anzall  sein,  jn 
das  Hertzogthum  Mayland  gezogen  ist;  vnnd  darjnn  wiewoi  mü 
grosser  Verlust  seins  kriegsfolgks  etwas  syg  erlanngt  hat,  daraoif 
er  dann  vnnderstet,  das  selb  Herzogthumb  Mayland  vnd  gannU 
Italien  zuerobern,  vnnd  nachuolgend  als  wir  warlich  wissen  vnser 
anstossend  ynner  vnnd  vorder  erblich  fürstenthumb  vnnd  laand  zu 
vberziehen  vnnd  zubeschedigen,  dardurch  wir  vnd  vnnser  bunds- 
uerwandten  gedrungen  werden,  sollichem  fümemen  tapffern  wider- 
stand zu  thun,  als  wir  auch  mit  Gotts  hiilff  vnnd  vnnser  macht  ent' 
liehen  willen  vnd  fürsatz  haben,  dieweil  aber  dersig  vnd  das 
glückh  in  kriegen  vnd  streitten  wanckelpar  ist,  muessen  wir  gleich 
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«o  wol  du  p6s  als  das  gut  bedeoncken,  also  obdieFrannUosemden 
syg  wider  vns  behiellten,  das  GoU  verbüet,  das  wir  demnacb  ge«- 
fasset  vnnd  geschickt  sein,  zuii\  wenigsten  vnnser  erbland  zu  retten 
vnnd  zubehallten,  vnnd  nach  dem  dieselben  vnnser  Ober  Öster- 
reichisch ynner  vnd  vorder  erblannd  in  vnnserm  bundt  des  lannds 
20  Swaben  verfasset  vnnd  begriffen,  vnnd  sy  anainannder  billff  zu- 
thon  schuldig  sein,  vnd  in  allen,  vnnd  sonnderlich  in  sorglichen 
Fällen  zeittliche  vorbctrachtung  gut  ist,  so  higem  wir  an  euch  mit 
ernst  beuelhent,  das  je  vonstundt  zu  angesiebt  dissbriefs  ein  punds- 
Versammlung,  auf  einen  benannten  tag  so  kurtz  vnnd  fürderlichist 
das  ymer  sein  mag  gen  Augspurg  ausschreibet,  vnndvnns  den  selc- 
hen tag  auch  verkündent  vnnd  je  sollichem  Ausschreiben  clarlichen 
begreiffen  lasset,  das  die  bundtsuerwandten  auff  je  vorgemellt  sorg- 
ueltigkait  vnnd  fürsehen  mit  voUmechtigem  gewallt  an  verrer  hin* 
dersich  pringen  gewislichen  erscheinen  enntlich  zuerkennen  vnd 
subeschliessen,  nemlich  ob  die  bestimpten  vnnser  erblannd  vberzo- 
gen  wurden,  das  den  selben  mit  hillf,  es  sei  der  gröst  oder  minder 
anschlag,  wo  es  die  notturffk  eruordert  on  weitter  taglaistung  vnnd 
allain  auff  die  erst  ermanung  gestragks  zugezogen  ward,  vnnd  das 
wir  auch  vnnser  ta'effentlich  ret  äuff  sollichen  bundstag  schicken 
vnnd  jnen  in  allen  jm  beschwerungen  gnedigen  vnd  gutten  Be- 
schaid  geben  wollen,  vnnd  hierjnn  nit  sewmig  scytt,  dann  das  die 
mergklich  notturfft  eruordert,  daran  thuet  ja  vnnser  ernstliche  mai- 
nung  vnnd  sönnder  geuallen.  Geben  in  vnnser  statt  Insprugk  am 
acht  und  zwainzigsten  tag  des  Monats  Septembris  anno  15  hundert 
vnnd  jm  15den  vnnser  reiche  des  römischen  im  dreyssigisten  jar. 
per  regem. 

Ad  mandatum  doraini 
Imperatoris  proprium 

Sernteiner. 

Esalinger  Archiy. 

28  September  1515. 

Kaiserliches  Mandat  an  die  Deutschen,  Frankreich  nicht 

zuzuziehen. 
Wir  Maximilian  etc.  embieten  allen  vnnd  yedlichen,  Churfür- 
sten,  Fürsten  u.  s.  w.    Wiewol  wir  vormals  ernstlich  mandata  vnd 
gebots  brieff  bey  vnser  vnd  des  reichs  acht  vnd  aberacht,  vnd  an- 
dern sweren  pener  aussgeen  lassen,  das  niemands  aus  dem  heiligen 
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'eich,  vnd  sonderlich  tentocher  Natioii  weder  sa  ross  woA  tas, 
lern  König  yon  Franckreich,  ab  ▼nserm  ynd  des  reichs  ofnbin 
einde  zndienst  zuzeziehen  gestattet,  sonder  wo  die  selben,  so  also 
les. willens  weren,  erfaren,  angegriffen,  vnd  an  jreoi  leib  gestnft, 
uch  der  die  darüber  bey  Franckreich  beleiben,  hab  vnd  gater,  als 
erwörckt  vnd  heimgefallen,  eingezogen  werden  sollen,  so  sein 
loch  darüber  dieTeutschen  yomadel  vnd  dergeroaininvergesssng 
rer  eem  vnd  natürlidben  pflicht  in  merklicher  anzaldemKünigvoa 
'ranckreich  zugetzogen  vnd  noch  in  seinem  Dienst,  vnd  ist  gegen 
nen  noch  jren  gnetem,  bissher  gar  nichts  färgenomen  oder  ge- 
andelt,  dardorch  dann  yetz  in  kurtzen  tagen  der KünigyonFranck- 
eich  mit  grosser  Macht  in  das  HerzogthumbHailland  gezogen,  vnd 
aryn  wider  yns  ynd  vnser  yerwannten  des  heiligen  pnndts  elwas 
ig  erlangt  hat,  wiewol  auch  seins  yolks  ein  gnte  anzal  zu  rossvnd 
[ISS  erschlagen  ist,  das  aber,  wo  die  teutschen  seins  kriegsnolk 
it  gewesen,  on  allen  Zweifel  nit  bescbehn,  sondern  er  were  in 
ranckreich  beliben  oder  geschlagen  worden,  was  verachtong  Tnd 
erklainung  vns  als  römischen  Kayser  aus  der  freuenlichen  vnge- 
orsam,  so  vns  über  die  gemelten  gepotssbrieff  auff  euch,  desglei- 
hen  die  teutschen  dienstleutaussgegangen,  gegen  frömbden  natiooes 
nd  vnsere  pundsuerwannten,  vnd  sonderlich  gegen  den  eid- 
nossen,  die  auch  in  solchem  punndt  sein,  vnd  sich  bey  vns  als  ge- 
rew  redlich  pundsuerwannten  halten  auch  yetzo  den  Franzoseon 
nnd  seinen  teutschen  dienstleuten  nit  klainennschaden^vnndwider- 
tanndt  mandllchen  beweist  habenn,  kommet  vnd  volget  znsampt 
em  Spot  vnd  nachtail,  der  vns,  dem  hailigen  reich  vnd  teutscher 
ation  dardurch  entstanden  ist,  mügt  jr  selbs  wol  ermessen,  darzu 
assen  wir,  das  der  Kunig  von  Franckreich  yetzvndersteenwirdel 
och  mer  geraisig  vnd  Fuossknecht  aus  teutschen  landen  aofftze' 
emen,  vnd  damit  zu  vndersteen,  wider  vns  vnd  vnser  pnndsner- 
'anndten  weiter  zebandeln ,  vnd  das  Hertzogthumb  Mailand  vnn 
antz  Ytalien  zuerobem,  vnd  nachuolgend  die  teutsch  nation  aocb 
11  beswären,  dieweil  nun  vnns  vnd  vnsem  verwanten  des  heilige» 
undts,  vnd  in  sonderhait  dem  heiligen  reich  vnd  teutscher  nation 
it  leidlich  ist,  die  Frantzosen  dermassen  eindringen,  vnd  sy  in  '? 
Tanisch  gehorsam  ziehen  zelassen,  auch  wir,  vnd  die  selben  vo« 
)r  pundsuerwanten  solchem  gewaltigen  fümemen  mit  Gotes  hii' 
iderstandt  zuthun,  vnnd  die  Frantzosen  im  Hertzogthumb  Mailandt 
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zeschlagen,  oder  daraus  zubreiben,  vnd  jnen  in  Franckreich  nach-, 
zuziehen,  ynd  dem  heiligen  reich  in  teutschen  vnd  welschen  lan- 
den, ewigen  friden  zuerlangen,  in  tapfer  rüsstung  sein,  zusanibt 
dem  kriegssvolk,  so  wir  vnd  vnser  pundsuerwantenyetzo  in  grosser 
antzal  in  wellischen  landen  haben,  auch  vns  nit  gemaint  ist,  solch 
freuenlich  vngehorsam,  vnd  Verachtung  lenger  zugedulden,  sonder 
in  disem  val  vnser  gnedigs  gnetigs  gemüt,daryn  wir  bisheer  erfun- 
den sein,  in  ain  ernstliche  straff  vnd  herttigkah  zuwenden,  so  decla- 
riem  vnd  verkünden  wir  von  kaiserlicher  macht  yetz  als  dann,  vnd 
dann  als  yetz,  all  vnd  yedlich  geraisig,  und  fuossknecht  von  teut- 
scher  nation,  des  adels,  vnd  dergemaind,souilderbeydenFrantzo- 
sen  in  dienst  sein,  vnd  noch  zu  jnen  ziehen  wurden ,  in  vnser  vn 
des  heiligen  reichs  acht  vnd  aberacht,  vnd  gebieten  euch  daraüff 
bey  den  pflichten,  damit  jr  vns  vnd  dem  heiligen  reich  verwonnt 
seit,  auch  vermeydung  vnser  vnd  des  reichs  acht  vnd  aberacht 
ernstlich  mit  disem  brieff,  vnd  wellen,  das  jr  nu  hin  für  an  gegen 
denselben  achtem  vnd  aberfichtem,  ihren  leiben,  haben  vnd  gue- 
ter  mit  todschlag  vnd  name,  fümemet  vnd  handelt,  als  sich  gegen 
offenbarn  achtem  gebürt  Damit  sollet  jr  wider  vns  vnd  das  hei- 
lig reich  nit  gefreuelt  noch  gethan  haben,  auch  jre  gueter  vnuer- 
hindert  das,  ob  sy  die  scheinsweise  verkauffi  oder  übergeben  beten« 
als  ewr  aii^en  behalten,  die  wir  euch  auch  hiemit  frey  ledigklich 
gebnn  vnd  zustellen,  jr  sollet  auch  von  stund  in  allen  vnsem  vnd 
ewrn  lannden,  herschafften,  steten  vnd  auf  dem  lande  solch  vnser 
gepot,  acht  vnd  aberacht,  damit  sich  niemands  entschuldigen  müge, 
des  nit  wissen  gehebt  zehaben,  offenlich  berieffen,  vnd  verkünden, 
vnd  daneben  bey  der  berürten  straff,  verlierung  leibsvndguts,  ge- 
bieten lasset,  das  kainer  zu  ross,  noch  fuoss,  zu  dem  Kunig  von 
Franckreich  ziehe,  auch  die  päss^  durch  die  sy  also  jren  zug  ne- 
men  möchten,-  wol  besetzet  vnd  versehet,  welche  aber  darüber  zu 
Franckreich  zuziehnn,  vnderstuenden,  wo  jr  die  betretet,  zu  tod 
schlahet,  vnd  jre  guter  zu  ewrn  banden  nemet,  vnd  jnen  die  über 
kurtz  oder  lang  nit  widerumb  zustellet,  auch  jre  weiber  vnd  kinder 
in  das  ellendt  jaget,  vnd  jnen  künfftigklich  kain  lanndschuldigung 
gebet,  dann  sy  sollen  hier  yn  vnser  gnad  vnd  huld  m  ewigkeit  be- 
raubt, daramb  wollet  in  disem  vnserm  gepot  auch  fleissig  vnd  ernst- 
lich, vnd  nit  mer  so  nachlässig  sein,  als  bisheer,  vnpillichen  be- 
schehn  ist,  damit  jr  vnns  gegen  euch  zu  obbestimbter  vnd  ander 
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reren  Togiiad  Tiid  stndF,  aach  nit  Trsach  gebet,  darzu  woQen  wir 
mtelich  yeriassen,  rad  jr  tut  daran  ynser  ernstlich  maimmg. 
eben  in  vnnser  stat  bnspmgk  am  acht  ynd  zwaintzigsten  tag  des 
onats  September  nach  Christi  gebart  fünffzehenhundert  vnd  im 
intzehenden,  vnnserer  reiche  des  römischen  im  dreyssigisten,  vnd 
ies  hunngerischen  im  sechs  und  zwainzigisten  jaren. 

Ad  mandatnm  domini 
Imperatoris  proprium. 

28  October  15IS. 

Abschied  der  Bondesyersamnilang  in  Augsburg  auf  Simonis 

und  Judae, 

Der  Kaiser  lisst  der  Bundesversammlung  folgendes  Begehren 
vorlegen : 

i)  dass  die  Stande  die  tirolische  Hilfe  auf  4Monate  bewilligen, 
in  Betracht,  dass  die  Franzosen  und  Yenediger  nahe  an  den  Gren- 
zen der  Grafschaft  Tirol  mit  Macht  und  Heereskraft  liegen  und  man 
taglich  eines  Oberfalls  von  ihnen  gewartig  sein  müsse.  Wenn  die 
Stande  noch  einmal  euie  tirolische  Hilfe  bewilligten,  so  wolle  der 
Kaiser  ihnen  dieselbe  ein  Jahr  lang  erlassen,  wenn  sie  auch  ferner 
nöthig  sein  wurde. 

23  Dagegen  begehrt  der  Kaiser  von  dem  Bund  die  bundes* 
mässige  grosse  Hilfe,  damit,  wenn  die  Grafschaft  Tirol  an  ihren 
Grenzen  angegriffen  wurde ,  das  Aufgebot  der  Bundeshauptlente 
las  Volk  schleunigst  herbeiziehen  könne.  Denn  wofern  mit  der 
Hilfe  gewartet  werden  wollte,  bis  der  Angriff  geschehen  sei,  würde 
die  Hilfe  das  Land  Tirol  nicht  mehr  viel  nützen. 

Dagegen  will  der  Kaiser  den  Beschwerden  des  Bundes  abhel- 
fen, und  erstlich  wegen  des  Contrabunds  Mandate  zu  dessen  Auf- 
hebung ergehen  lassen,  zweitens  Ellwangen  in  den  Bund  nothigeni 
Irittens  mit  den  Prälaten,  Grafen  und  Herrn  über  den  Beitritt  un- 
terhandeln, viertens  den  Klagen  über  die  Landvogtei  abhelfen  und 
nit  der  Untersuchung  der  Sache  einen  beauftragen,  wozu  der  Kai- 
;er  den  Bischof  zu  Constanz,  den  zu  Augsburg  und  den  Landcooi- 
uenthur  auf  der  Insel  Meinau  vorschlagt,  damit  der  Bund  aus  die- 
sen dreien  einen  wähle.  Fünftens  in  Betreff  der  Purgation  will  der 
iaiser  gestatten,  dass  der  Bund  sie  in  seinem  Namen  vornehmen 
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ansgeschlossen  seien.  Sechstens  in  BeU*eff  des  wörtembergischen 
Zolls  will  der  Kaiser  dafür  sorgen,  dass  derselbe  in  2  bis  3  Jahren 
abgestellt  werde. 

Die  Bundesstinde  erkliren  hierauf,  dass  sie  auf  des  Kaisers 
Begdiren  keine  bestimmte  Antwort  geben  können,  aber  dasselbe 
hinter  sich  bringen  und  bei  ihren  Herren  unterstätzen  wollen ;  aber 
sie  geben  zu  bedenken,  dass  man  die  nicht  kleinen  Forderungen 
zu  beschwerlich  finden  werde.  Auf  St  Lucientag  soll  ein  neuer 
Bundestag  gehalten  und  hier  die  Antwort  überbracht  werden. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  Idsst  durch  seine  Rathe  Klage  füh- 
ren gegen  die  Vergewaltigung,  welche  seiner  Stadt  Erfurt  und 
ihren  Bürgern  von  dem  Kurfürst  Friedrich  und  Herzog  Johann  von 
Sachsen  widerfahren  sei,  desgleichen  auch  über  Götz  von  Berli* 
chingen,  der  ohne  rechtliche  Ursache  zwischen  Aschaffenburg  und 
Mildenberg  das  mainzische  Geleit  angefallen  und  6  Kaufieute  ge- 
fangen weggeführt,  den  Geleitsknecht  hart  geschlagen  und  verwun- 
det und  denselben  nach  derThat  denVerwarnungsbrief  zu  antwor- 
ten genöthigt  habe.  Der  Bund  will  deshalb  an  die  Fürsten  von 
Sachsen  schreiben  und  sagt  gegen  Götz  von  Berlichingen  Hiire  zu. 

Die  Klage  der  Städte  Nürnberg,  Memihingen  und  Isny  ihrer 
von  Balth.  Endinger  beschädigten  Bürger  wegen  kommt  aufs  Neue 
zur  Sprache,  und  da  man  von  den  Theilherrn  des  Schlosses  und 
Thaies  Ortenberg  nichts  erlangt  habe,  so  will  man  neben  den  Schrif-, 
ten,  welche  kaiserliche  Miyestdt  an  das  Regiment  zu  Ensheim  und 
den  Landvogt  zu  Hagenau  ausgehen  zu  lassen  bewilligt  hat,  von 
Bundes  wegen  an  beide  eine  Botschaft  schicken,  wozu  Wilhelm 
Truchsess  Freiherr  zu  Waldburg  und  Adam  Besserer  Bürgermei- 
stej  zu  Überlingen  erwählt  worden. 

Wilhelm  Truchsess  Freiherr  zu  Waldburg  klagt,  dass  ihm  an 
einem  lange  hergebrachten  und  rechtmässigen  Gebrauch  und  Inhaben, 
so  die  Herrschaft  Waldburg  an  etlichen  Geschlechtem  und  Personen 
habe,  welche  Vögte  oder  Bigenleute,  auch  Zinser  der  Domprobstei 
Constanz  genannt  werden,  der  Cardinal  zu  Gurgk,  Verweser  der  Dom- 
probstei Abbruch  zu  thun  sich  unterstanden  habe.  Dagegen  vertritt 
Doctor  Johann  Schad  die  Sache  des  Cardinais.  Der  Truchsess  von  Wald- 
burg sagt  nun  auf  diessfallsigen  Antrag  der  Bundesversammlung  zu, 
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ISS  er  in  dieser  Sache  in  possessorio  und  in  petitorio  an  die  drei 
undesrichter  kommen  und  sich  ihrem  Ausspruch  unterwerfen  wolle. 

In  der  Irrung  zwischen  Sebastian  Marschalk  zu  Pappenheim 
nd  der  Stadt  Weissenburg  am  Nordgau  ist  ein  gütlicher  Tag  ge- 
lalten  worden,  aber  ohne  zu  einem  Vertrag  zu  kommen.  Die  Bun- 
lesversammlung  ordnet  an,  dass  nochmals  ein  solcher  Versuch  ge- 
nachl  werde. 

Wegen  der  immer  noch  unbezahlten  Kosten  für  die  Belagerung 
ron  Hohenkrahen  wird  beschlossen,  dass  jeder  Bundesverwandte 
meinen  Antheil  auf  den  nächsten  Bundestag  bringen  soll. 

Auf  Fürbitte  des  Markgrafen  Casimir  von  Brandenburg  ge- 
ivahrt  der  Bund  dem  Mangold  von  Ostheim  Sicherung ,  nachdem 
derselbe  Urfehde  und  Verschreibung  gegeben  hat. 

Der  Streit  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und  der  Stadt  Nürnberg 
wegen  des  Burgstalls  Heinzburg  soll  rechtlich  vertragen  werden 
unter  der  drei  Bundeshauptleute  Leitung  nach  dem  Processverfah- 
ren,  wie  es  am  25  Januar  1515  zu  Ulm  für  ähnliche  Fälle  festge- 
stellt worden  ist. 

Um  Conrads  von  Rietheim  Sache  mit  seinen  armen  Leuten  bei- 
zulegen, wird  eine  Commission  von  sechs  Personen  niederge- 
setzt. 

Die  weltlichen  Räthe  des  Bischofs  von  Augsburg  zeigen  an, 
dass  die  von  Bobingen,  welche  unter  die  Botmässigkeit  des  Bischofs 
gehören,  sich  sehr  unbotmässig  beweisen.  Als  neulich  seinem  Amt- 
mann daselbst  in  einem  Stadel  Feuer  ausgebrochen,  habe  er  die 
Leute  zum  Löschen  und  zur  Rettung  aufgeboten,  aber  sie  haben  sich 
nicht  gerührt,  sondern  den  Stadel  und  das  Getraide  und  alles,  was 
darin  war,  ruhig  verbrennen  lassen ,  seien  mit  untergeschlagenen 
Armen  dabei  gestanden,  haben  zugesehen  und  ihr  Gespött  damit 
getrieben.  Die  Bundesversammlung  räth  den  augsburgiscfaen  Bot- 
schaften, man  solle  die  Ungehorsamen,  jeden  nach  dem  Mass  seines 
Verschuldens  nach  Gebühr  strafen,  und  beschliesst,  an  alle  Nach- 
barn und  Bundesverwandten  ein  Ausschreiben  ergehen  zu  lassen, 
wenn  den  Räthen  des  Bischofs  von  Augsburg  bei  Vollziehung  dieser 
Strafe  etwas  begegnen  würde,  sollten  sie  auf  Erfahrung  der  Sache 
oder  auf  Ersuchen  alsbald  zuziehen. 

Der  Streit  Johann  Schads  mit  der  Äbtissin  von  Buchau  wegen 
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Forst-  und  anderer  Angelegenheiten,  soll  anf  dem  nächsten  Bundes- 
tag an  Sanct  Lncian  verhandelt  werden. 

Der  Abt  von  Weingarten  erneuert  seine  Klage  gegen  den 
Landvogt  Man  will  über  die  Sache  auf  dem  nächsten  Bundestag 
weiter  handeln,  vorläufig  aber  werden  die  kaiserlichen  Räthe  ge- 
beten, dem  Landvogt  zu  schreiben,  dass  er  in  der  Neuerung,  welche 
er  nicht  allein  gegen  den  Abt,  sondern  auch  gegen  andere  ptin- 
desverwandte  fürnehme,  stille  stehen  und  sich  den  früheren  Ab- 
schieden gemäss  halten,  besonders  aber  des  Abts  von  Weingar- 
ten armen  Mann,  Michael  Edel  von  Bierach,  in  Betreff  seiner  For- 
derung, die  er  zu  ihm  habe,  zu  Recht  sichern  solle. 

Einige  weitere  Sachen,  wie  die  Berathung  über  den  Artikel 
von  der  Entsetzung  einen  Span,  der  sich  zwischen  dem  Bischof 
von  Eichstedt  und  dem  Amtmann  des  Markgrafen  Casimir  zu  Bran- 
denburg wegen  des  Kirchtagschutzes  entsponnen  hat,  und  noch 
mehrere  andere  Händel  will  man  auf  den  nächsten  Bundestag  ver- 
schieben. 

Schmidisohe  Bammlang  N.  24. 

il  December  1515* 

Abschied  der  Bundesstidte  in  Ulm  auf  Montag  yorLucientag. 

Die  Städte  beauftragen  ihre  Rathsboten,  die  tirolisnhe  Hilfe 
nicht  abzuschlagen,  wenn  die  zwei  ersten  Bänke  sie  zusagen,  jedoch 
auf  Minderung  hinzuarbeiten,  auch  wieder  auf  Abstellen  der  Be- 
schwerden zu  dringen.  Wegen  der  grossen  Hilfe,  meinen  sie ,  sei 
es  unnöthig,  etwas  bestimmtes  darüber  zu  beschliessen. 
Sohmidiscbe  Sammlmig  N.  24. 

13  Deoember  1515« 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Ulm  auf  Lucientag. 

Die  Bundesstände  drücken  dem  Kaiser  ihr  Bedauren  aus  we- 
gen der  Widerwärtigkeiten,  welche  er  in  der  Grafschaft  Tirol  zu 
erfahren  habe,  und  versichern  ihn  ihrer  Bereitwilligkeit,  zu  helfen, 
meinen  aber,  die  Bundeshilfe  werde  doch  zu  schwach  sein,  er  solle 
sich  lieber  gleich  an  das  ganze  Reich  um  Hilfe  wenden.  Oberdiss 
habe  der  Bund  erst  kürzlich  eine  Tirolerhilfe  votiert  und  dem  Kaiser 
ein  Anlehen  gegeben,  doch  wolle  er  noch  einmal  20000  fl.  berge« 
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m,  wenn  der  Kaiser  durch  eine  förmliche  rechtskraftige  Urkunde 
^n  Beschwerden  abzuhelfen  verspreche.  -.  Es.  werden  sofort  die 
nzelne  Beschwerden  näher  bezeichnet  und  aufgezahlt,  nämlich 
)  die  Purgation,  2)  die  Herbeinöthigung  der  abtrünnigen  Prälaten, 
rafen  und  Herren  zum  Bund  oder  eine  Entschädigung  von  400011., 
)  die  Aufhebung  des  würtembergischen  Zolls,  4)  die  Vereinfachung 
es  Zolls  zuWörth,  5)  die  Abstellung  der  Beschwerden,  zu  welchen 
er  Landvogt  Veranlassung  gebe  *). 

Die  20000  fl. ,  welche  der  Bund  geben  will ,  werden  folgen« 

ermassen  umgelegt:  Mainz  2020  fl.,  Augsburg  740  fl.,  Nürnberg 

nd  Windsheim  1620  fl.,  Bamberg  1400  fl.,  Bayern  4000  fl.,  Bich- 

tedt  690  fl.,  Brandenburgl900fl.,Constanzl92fl.,  die  andern  Städte 

les  Bunds  5380  fl.,  die  Prälaten,  Grafen  und  Herrn  vom  Adel  2500  fl. 

Wegen  der  Klage  des  Abts  von  Weingarten  gegen  die  Land- 

^ogtei  werden  die  Käthe  kaiserlicher  Majestät  abermals  gebeten, 

jem  Landvogt  ernstlich  zu  schreiben,  dass  er  Michael  Edeln  von 

Jrach  zu  Recht  sichere  und  ihn  auf  dem  Rechtsweg  zu  dem  Seinen 

kommen  lasse. 

Über  den  Streit  zwischen  der  Frau  zu  Buchau  und  Johann 
Schad  soll  auf  dem  nächsten  Bundestag  nochmals  gehandelt 
werden. 

Es  kommen  sofort  noch  zur  Sprache  einige  unbedeutende 
Händel  zwischen  der  Stadt  Kaufbeuren  und  Hans  Roth,  und  eine 
Irrung  Georg  Riethers  mit  Markgraf  Casimir  von  Brandenburg,  die 
man  am  nächsten  Bundestag  beilegen  will. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  bringtKlage  vor,  dass  man  ihm  sei- 
nen Bundestagsgesandten  Doctor  Johann  Kuchenmeister,  als  er  za 
diesem  Bundestag  habe  reiten  wollen,  mit  seinen  Knechten  in  kai- 
serlicher Majestät  fieleit  niedergeworfen  und  hinweggeführt  habe. 
Diss  müsse  dem  Bunde  zu  grosser  Verachtung,  zu  Spott  und  Nachtheil 
gereichen;  wie  es  jetzt  dem  Doctor  Kuchenmeister  zugestossen,  so 
könne  es  nächstens  einem  andern  zustossen.  Es  werden  etliche 
verordnet,  um  Kunde  einzuziehen  und  Gelder  aufzulegen  und  aus- 
zugeben, wer  die  Thäter  seien.  Es  soll  auch  ein  jeder  Bundes  ver- 
wandter zu  Niederwerfung  und  Gefangennehmung  Götzens  von 
Berlichingen  behilflich  sein. 

"»)  S.  Wegelin,  histor.  Bericht,  Urkunde  N.  MO  g. 
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In  dem  gedruckten  Abschied,  die  zehnjihrigeBinung  betref- 
fend, befinde  sich  ein  besonderer  Artikel  wegen  der  Leute,  die  ge- 
fiihrlich  zu  Ross  oder  zu  Fuss  hin  und  wieder  ziehen  und  warben. 
Dieser  Artikel  sei  bisher  wenig  beachtet  worden,  er  wird  daher  er- 
neuert und  ernstlich  beschlossen,  seinen  Inhalt  fleissig  zu  vollnehen. 
Es  soll  nimlich  jeder  Bundesverwandter  sein  fleissig  Aufmerken  und 
Kundschaft  haben  lassen,  und  wo  etwa  geAhrliche  Leute  reiten  oder 
anhalten,  soll  allenthalben  im  Bunde  Sturm  geschlagen  und  mit 
tapferem  Ernst  eilends  zugezogen  werden. 

Da  der  Kaiser  dem  Abt  von  Ellwangen  bei  Strafe  der  Acht 
geboten  habe,  innerhalb  eines  Monats  dem  Bunde  beizutreten,  so 
sei  er  nach  dem  kaiserlichen  Mandat  in  die  Acht  gefallen  anzuneh- 
men. Es  soll  daher  kein  Bundesverwandter  dieselbe  zu  vollziehen 
verhindern  wollen  und  der  etwa  hiezu  erforderlichen  Mannschaft 
freien  Durchzug  gestatten. 

Der  Bischof  von  Augsburg  bringt  eine  Streitsache  vor,  die 
er  mit  der  Stadt  Augsburg  hat,  mit  der  Bitte,  von  Seiten  des  Bun- 
des Botschaften  an  den  Ratb  daselbst  zu  schicken  und  eine  Brkli- 
rung  zu  fordern. 

Sehmidkohe  Sainmlniig  N.  94.    £«8liiiger  Archiv. 

Die  schmidische  Sammlung  N.  6  aus  dem  Augsburger  Archiv 
enthält  folgenden  Beisatz  zu  diesem  Abschied: 

Item  nach  dem  sich  die  löff  yetz  allenthalben  sorgklich  er- 
zaigen,  und  dermassen  daz  gemainen  bnndtzverwandten,  und  son- 
derlich so  man  zu  und  von  den  bundtztägen  reytt,  begegneten 
dingen  nach,  gut  aufsehen  zu  haben,  not,  ist  von  der  versamblung 
des  bundts  den  dreyen  gemainen  haupUewten  befelch  gethan^  sosy 
hinfaro  auf  kay8.Mt.  oder  andrer  bundsverwandten  ansuchen  ainen 
bundtstag  aussschreiben  werden,  daz  sy  auss  sollichen  der  ver- 
samblung befelch,  derselben  statt,  dahin  sollicher  bundstag  gesetzt 
und  bestimpt  wirdet,  auch  ajidere  umbsassen,  bundtzverwandten 
dabey  ernstlich  schreiben,  ettlich  tag  vor  sollichem  ernennten 
bundtztag  und  biss  die  bundzstend  gar  ankörnen  und  versamelt  sein, 
allenthalben  in  im  gebieten  und  oberkaiten  zu  strayffen  und  die 
Strassen  und  weg  in  guter  acht  haben  zu  lassen,  auf  das  man  dest 
sicherer  zu  oder  von  den  bundstagen  kernen  möge. 
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10  Febniar  1516. 

kbschied  der  Bandesversaminlniig  in  Augsburg  auf  Sonn- 
tag Inyocavit 

Die  Verhandlungen  wegen  der  tirolischen  HOfe  werden  wieder 
lufgenommen.  Nach  mehrfSltigen  Klagen  der  Stande,  dass  sie 
iber  Kräfte  beschwert  werden,  erklären  sie  sich  endlich  bereit, 
iOOOO  fl.  zu  erlegen  unter  der  Bedingung,  dass,  wenn  eine  all- 
gemeine Reichshilfe  für  Tirol  zu  Stande  käme,  diese  Summe  ihnen 
abgezogen  würde  und  dass  ihre  Beschwerden  ToUständig  erledigt 
ivürden.  Sie  legen  sofort  ^die  Beschwerdepuncte  nochmals  aus- 
führlich vor,  mit  näherer  Erklärung,  was  der  Kaiser  ihnen  in 
dieser  Beziehung  verschreiben  solle ,  nämlich 

„Das  die  kay.  Mt  dem  pundt*  ainen  brief  auf  nachvolgend 
maynung  gebe:  das  jnn  ir  Mt  Namen,  welcher  massen  Wirtemberg 
der  zol  gegeben  und  das  nachmals  durch  die  stend  des  punds  und 
andere  hoche  beswerd,  der  jr  Mt  davor  nit  gewist  noch  bericht 
worden  solchs  zoUs  halben  an  jr  Mt.  pracht,  und  umb  abstöllung 
gepetten  sei.  Dieweil  dann  darauf  mercklich  krieg  entborung 
und  aufrur  jm  hailigen  reiche  gestanden,  hab  jr  Mt.  zufürkomen 
desselben  die  pundsstend  gnedigklich  vertröst,  von  abstöllung 
solchs  zoUs  zum  fürderlichisten  zuhandlen  und  das  der  in  allweg 
vber  zwaj  jar  nach  dato  sollichs  briefs  nit  mer  genomen  oder  ge- 
geben werden,  darjn  doch  jr  Mt.  fürderlich  und  ernstlich  handien 
wöll.  Ob  aber  kay.  Mt.  in  berürter  zeit  baid  partheien  in  der  gul- 
lichait  mit  jrer  baider  wissen  und  willen  nit  vertragenn  möcht,  auf 
das  lengst  nach  verscheinung  bestimpter  zeit  mit  sollichem  kay. 
brief  auss  kay.  macht  und  volkomenhait,  yetzo  alsdann  und  dann 
als  yetzo  endlich  besteiidtlich  und  ewigclich  widerrueft  aufgehöpt 
und  abgethon,  auch  die  vorigen  brief  darüber  gegeben  und  aus- 
gangen kraftloss  und  unbindig  sein  sollen,  und  das  auch  kay.  Mt 
die  pundsstend  bey  sollicher  gegeben  verschreibung  und  volziehung 
derselben  gnedige  handthabung  hilf  und  fürderung  beweisen  wöll. 
Alles  in  bessrer  form. 

Purgacion  betreffend.  Wollen  die  stend  des  punds  kay.  Mt. 
zu  underthenigistem  gefallen,  so  die  wort  in  unserm  namen  und 
an  unser  stat  als  unser  in  disem  vall  endtlichen  und  unwiderrufli- 
chen comissarien  zuerscheinen,  das  sie  auch  alzeit  darzu  jiin  jeden 
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in  kay.  Mt  namen  mit  gnugsamen  glait,  wie  sich  gepurt  furseh'en 
sollen  und  mugen,  darein  auch  der  beschluss  dermass  gestölt  werd. 
Doch  wollen  wir  von  bemelten  unser  gnad  und  freyhait  mit  auss^ 
getruckten  werten  aussnemen  alle  unser  und  des  heiligen  reichs 
Kurfürsten  und  Fürsten,  so  in  egerürtem  unserm  bundt  nit  be- 
griffen sein,  auch  die  Grafen,  Freyen  und  Hern,  so  in  gemeltem 
unserm  pundt  nit  sein,  die  jrn  regalien  on  mitter  vom  heiligen 
reich  haben,  also  das  sie  die  bemelten  unser  gnad  und  Freihält 
allein  mit  jrn  personen  nit  pinden,  sonder  der  sachenhalben  bej 
der  erklarung  bemelter  unser  reichstage  gentzlich  beleiben  sollen 
und  mugeh  annemen,  wiewol  es  jnen  aus  den  redlichen  und  be-» 
weglicKen  Ursachen,  so  seiner  Mt  vormals  underthanigklich  nach  der 
leng  erzelt  und  angezaigt  sein,  mercklich  und  hochbeschwerlic  ist. 

Der  viertausent  guldin  geltz  halb  wollen  die  stend  des  punds 
die  verschreibung,  so  die  wort  darein  verleibt  4000  guldin  jerlich 
nutzung  und  geltz,  also  das  die  4000  guldin  geltz.  in  gemainer 
jerlicher  steur,  auch  in  krieghandlungen,  wie  des  stannds  der 
Prelaten  Graven  und  vom  Adel  geprauch  ist,  und  gegen  andern 
gehalten  und  angeschlagen  sollen,  versteurt  und  verraist  werden, 
und  so  sich  kais.  Mt  und  das  regiment  zu  Ynnspruckh  derhalben 
laut  der  gestellten  copej  obligiert  hat,  kais.  Mt  zu  underthenigistem 
gefallen  auch  annemen. 

Betreffend  den  zoll  zu  Werd  Wollen  die  stend  des  punds  kais. 
Mt  gnedign  anzaigens  und  erpietens  das  sein  Mt  die  sachen  und 
rechtvertigungen  berärts  zolls,  so  an  dem  kay.  camergericht  hange, 
an  sich  advociert,  und  den  partheyen  desselben  zols  halb  tag  für 
jr  Mt  als  nemlich  auf  Montag  nach  dem  Sontag  Quasimodogenitt 
schierist  angesetzt  hab,  dergestalt  sy  in  ainem  monat  dem  nechsten 
darnach  entlichen  zuentschaiden.  Wa  aber  die  partheien  nit  er- 
scheinen noch  sunst  die  sach,  in  sollicher  zeit  nit  zu  end  gepracht 
werd,  das  sein  Mt  ainen  nach  verscheinung  berürts  monats  gen 
Werd  verordnen,  den  zol  daselbs  ainfach  bis  zu  ausspürung  des 
rechten,  wie  die  stend  des  punds  anzaigen,  annemen  lassen,  und 
daneben  den  partheyen  ernstlich  und  bei  verliessung  jrer  ver-^ 
mainten  gerechtigkeit  gepieten  wöU,  das  sie  demselben  verordne- 
ten-darjnn  kain  jrrung  thun  und  mit  eynnemung  des  zols  gentzli- 
chen  bis  zu  Ausspürung  des  rechtens  und  endtlicher  entledigung 
der  Sachen  wie  obstet,  still  steen  sollen  underthenigclich  genuegig 

Sehwfib.  Bond.  n.  ^ 
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i  der  mdufktmgem  wmi  trotllickai  hobmg  sm,  te  also 
juM«  Tolziebiiiig  fetkm  mid  der  bat,  so  bisher  deshalb  ge- 
fea  ist,  abgeslöh  wird. 

Der  Landvogtey  halben  o.  s^  w.  Als  rö.  kay.  Mi  fiirgesbga 
ibea:  erstlich,  das  die  anstosser  vermelter  lasdrogtej  den  Üb- 
ü  der  ausslössong  des  jetzigen  landTogts  in  der  svm  bertten,  wk 
langezaigt  ist,  als  nemlich  zwischen  13  und  14000  guidin  erlegen 
ind  an  der  bezalnng  bemelts  halben  pfandtschillings  1000  pi^ 
lof  dem  Regiment  zn  Ynnspmckh  jeriichs  annemen,  und  deshalb. 
wie  die  kaollent  zn  Angspnrg  versorgt  werden  sollen,  das  kabes 
die  anstosser  der  Landvogtej  anf  hinder  sich  pringen  angeDOiDet. 
Am  andern :  das  anch  kay.  Mt  mit  künftigen  Landvögten  schafen- 
nnd  denen  jn  jr  pflicbt  pinden  wöU,  das  sy  in  malefitzhandebi,  ^^^ 
änderst,  dan  dem  gemeinen  kay.  rechten  gemess  handln  und  du' 
recht  straffen  sollen,  das  nemen  die  gemelten  anstosser  an-  -^ 
dritten:  das  auch  kay  Mt  sich  mit  jnen  den  anstössem  aller  jmub' 
nnd  geprechen  halb,  die  sich  zwischen  jnen  und  dem  Landvogt  halteo- 
ains  schleynigen  entlichen  nnd  nnverwegerten  rechtlichen  aostni^ 
anf  ainem  anss  den  jhenigen,  diesy  vor  fürgeslagen  haben  alhie  ver- 
tragen wölL  Als  nemlich  die  21  rat,  die  drej  richter  des  poi^ 
oder  mein  gnedig  hem  die  Bischof  von  Strasd>urg  CostenU  ^ 
Augspurg,  auch  den  landt  Comenthnr  zu  Althansen  das  nemeo  if^ 
anstosser  auch  an,  alto  das  der  anlass  yetz  alhie  lauter  verfast  ^^ 
ausgetmckt  werd.  Am  vierten:  des  raissgehz  halbn,  soverr  Ueff 
Wilhallm  Tmchsdss  von  wegen  der  herschaft  Tmchberg  und  i^ 
von  Wangen  bisher  kain  raisgelt  geben  hatten ,  das  denn  g^ 
denselbigen  diser  zeit  stillgestanden  werd.  Am  fünften:  das  aoek 
jetzigem  Landtvogt  von  kay.  Mt  ernstlich  befolhen  werd,  das  er 
sich  in  malefitz  und  andern  handeln  zimlich  und  pillich  halt  lasset 
sich  die  anstosser  auch  beniegen.  Am  sechsten:  ob  auch  yemao<l^ 
von  andern  anstosser  der  Landvogtej,  sye  seien  dem  pundt  ver- 
wandt oder  nit  an  obgemelten  anlehen  und  costen  anligen  wiir<)<^ 
die  sollen  diser  gnad  Vertrags  und  veraynygung  neben  andern  y^^ 
obgemelt  gnad  und  Vertrags,  so  gemelt  sachen  berüren  auch  vabif 
sein  und  die  andern  so  an  sollichem  anlehen  und  costen  nit  anligeo« 
sollen  obgemelter  gnad  vertrag  und  veraynigung  nit  gemessen. 
noch  derselbigenn  vähig  sein  und  die  vorgeschriben  handlang  ^ 
artickel  samentlich  und  sonderlich,  wie  die  gestölt  und  begriffeß 
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sein,  haben  diekay  rdt  auch  die  anatöiser  derLandvogtej  in  saobea, 
da  es  die  Landvogtoj  berärl,  auf  hinder  sich  pringen  und  auf  Mon- 
tag in  Osterfeyertagen  schierist  zu  oder  abzuschreiben  angenomeni 
der  Zuversicht  das  es  von  kainem  thail  soll  gewägert,  sondern  an<- 
genomen  werden/^ 

Die  30000  fl.  werden  folgendennassen  vertheilt:  Mainz  3030, 

Bamberg  2100,  Eichstedt  1035,  Constanz  2088,  Augsburg  1110, 

^       Bayern  6000,  Brandenburg  2850,  Prälaten,  Grafen  und  vom  Adel 

3450,  Nürnberg  und  Windsheim  2450,  und  die  andern  Bundes- 

^      Städte  8070  fl. 

Wenn  kaiserliche  Majestät  diese  Bedingungen  annehme,  haben 
*  eich  die  Bundesstande  entschlossen^  dieselben  in  bestimmten  4  Mo- 
^  naten  bei  dem  Rath  zu  Augsburg  zu  hinterlegen  mit  dem  Befehl, 
^  das  Geld  nicht  von  Händen  zu  geben  ohne  Anweisung  vom  Bund, 
^  Als  Gesandte,  welche  dem  Kaiser  den  Antrag  machen  sollen,  wer-* 
^'  den  verordnet  die  drei  Hauptleute  des  Bundes,  dazu  Gregori  von 
'*  EgloiTstein,  Pfleger  zu  Landsberg,  auch  Weitbrecht  Clhinger  von  Ulm« 
^''  Mainz  begehrt  Hilfe  gegen  Götz  von  Berlichingen  und  seine 

/     Anhanger.    Es  wird  auf  den  Sonntag  Cantate  ein  Bundestag  in  Nord-» 
: '    lingen  angesetzt,  um  das  Nähere  hierüber  zu  beschliessen. 

Wegen  Verdachts  der  Landfriedensstörung  sollen  folgende 
^  Herren  vom  Adel  zur  Purgation  vorgefordert  werden:  Friz  von 
f}  Thungen  zum  Zeyttolfs,  Christoph  von  Thüngen  zu  Burgsin,  Philipp 
'  von  Recliberg  von  Hohen-Rechberg,  Vogt  zu  Göppingen,  Wilhelm 
,'  von  Recbberg  von  Hohen -Rechberg  zu  Weissenstein,  Wolf  von 
A  Rechberg  zu  Hohen-Recliberg,  Wilhelm  von  Degenfeld  zu  Eibacbi 
^  Thomas  von  Ehingen  zu  Rechberghausen. 
,i  Eltwangen  hat  den  Bund  ang^enommen. 

/  Die  Streitsache  zwischen  der  Äbtissin  von  Buchau  und  Doctor 

j   Johann  Schad  wird  wieder  vertagt. 

;,  Wegen  des  Artikels  über  die  Entsetzung  werden  die   drei 

j   Doctoren  Sebastian  lUsung,  Conrad  Peutinger  und  Johann  Reh- 
^   Unger  beauftragt,  die  Sache  in  nähere  Erwägung  zu  ziehen  und 
^    eine  bestimmte  Erläuterung  des  Artikels  vorzubereiten. 
^  Wegen  der  Wiedererbauung  des  Schlosses  Hohenkrähen  wird 

^    beschlossen,  auf  dem  nächsten  Bundestag  darüber  zu  berathen, 
\\  wie  dieselbe  abgewandt  werden  konnte. 

^''  Auf  diesem  Bundestag  wird  auch  darüber  ein  Vortrag  ge- 

'^  8» 


IM 

onekl,  das»  wiewoU  vieie  Suade  des  Rekk»  am  AiMig  des 
Kananergeriebts  nieiit  eriefen,  s»  werde  de^  es  gnwBerThett 
der  BadesTerwamken  darni  bescinrwt  oad  um  BesaUng  des- 
seBien  mit  scbweren  Saadateii  sagegaagen.  Zogleirii  iadea  aber 
bei  BesetaoBg  und  YoDzieliinig  des  Kaautigcikhto  aerUiche 
Hingei  Statt  Auf  nacfaateiii  Harfcgtag  soS  nni  fleisrig  daraber 
gerathschlagt  werdeiu  wie  diese  oBbiffigeBettstigmg  dn^Baades- 
▼erwandten  nioeiite  aiigewendet  werdea. 

Auf  diesen  Tag  haben  auch  die  Fürsten  rem,  Bunberg^  Bayon 
and  Brandenbnrg  wegen  der  Grafen,  Berm  nnd  flStterschaft  so 
anf  ihrem  Eigendivm  sitzen  ond  von  Omen  Lehen  tragen,  oder  m 
ihrer  Furstenthuner  Landen  sitzen,  desgleichen  andi  wegen  ibrer 
Frilaten,  Stifter  and  Klöster,  aoch  wegen  ihrer  Bathe  und  IHenef 
eine  Schrift  vorgelegt  mid  um  Lantenng  and  Erbünn^^  dtraut' 
gebeten.  Sie  yerlangen  nandicfa,  dass  ihren  Grafen,  H«rni  ^ 
Rittern,  PraHaten,  Stiften  and  KIdstem,  im  Fsdle  eino^  Beschidi- 
gong  Ton  den  Bnndesstanden  ebensogut  SHe  geleistet  werde,  wie 
den  Borgern,  Kanfleaten  und  Banren  aaderar  Bandeastinde.  Di«} 
TersammloDg  nimmt  es  auf  Hinternchbringen  imd  bescfaliesst,  anf 
dem  nicbsten  Bandestag  daräb«r  za  raOschlagen. 

Ton  Seiten  des  Herzogs  Wflhelm  von  Bayern  wird  imBondesHg 
angezeigt,  dass  er  aiit  seinem  Bruder  Herzog  Ludwig  von  Bayern 
»ch  vertragen  und  demseOien  den.  DritAeil  des  Landes  zugestellt 
habe.  Da  nun  sein  Bruder  Ludwig  nicht  geneigt  sd,  die  ftmdeS' 
einung  anzunehmen  und  mch  darein  zu  begeben,  so  bittet  Herzog 
Wilhelm,  dass  der  Bund  ihm  ein  Drittel  seiner  BBfe  eriassen  möge. 

Der  Herzog  Wilhelm  von  Bayern  Mttet  auch  wegen  einer  Immg« 
die  sich  zwischen  ihm  und  dem  Erzbischof  von  Salzburg  des  Sab- 
handels  wegen  erhoben  habe,  um  denBeistamides^Bundes,  nament- 
lich um  Beiordnung  eines  Bundesgesandten  zu  der  Botschaft,  wekke 
er  an  den  Erzbischof  von  Sateburg  schicken  worfle.  Ebenso  bittet 
er  um  eine  Beiordnung  von  Bundesgesandten  auf  den  gutücbeo 
Tag,  welchen  der  Kaiser  in  der  Sache  zwischen  dem  ^rzog  tob 
Wärtemberg  und  seiner  Gemahlin  angeordnet  habe.  Es  wird  den 
Begehren  willfahrt  und  für  beide  Angelegenheiten  von  den  drei 
Stönden  des  Bundes  je  ein  Gesandter  erwählt 

Auf  einen  Vortrag  des  numbergischen  Bundeigraths  Lienharl 
Gf  auland  wegen  der  Irrung  zwischen  der  Stadt  Ntmberg  einer* 
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seils  und  dem  Pfalzgrafen  Kurfürsten  Ludwig  und  Herzog  Friedrich 
von  Bayern  andererseits  wird  der  Processgang  eingeleitet,  nach 
welchem  die  von  Nürnberg  als  Kläger  ihre  Klage  binnen  eines 
Monats  den  drei  Hauptleuten  überschicken  sollen. 

In  der  Klagsache  der  Städte  Memmingen  und  Isny  wegen 
ihrer  yon  Balthasar  von  Endingen  beschädigten  Bürger  wird  ein 
gütlicher  Tag  zwischen  beiden  Partieen  angeordnet 

Wegen  des  nürnbergischen  Bürgers  Kratzenhauser,  der  von 
dem  genannten  Balthasar  von  Endingen  ebenfalls  beschädigt  wurde, 
ist  gestattet,  dass  er  kaiserlicher  Majestät  Attestation  annehme  und 
versuche,  ob  er  gar  nie  etwas  ausrichten  könne,  mit  dem  Vor-* 
behalt,  dass  wenn  er  auf  diesem  Wege  nichts  ausrichte,  er  nicht 
auf  die  Bundeshilfe  verzichte. 

Auf  diesem  Tag  sind  in  eigener  Person  erschienen  die  Fürsten 
von  Bamberg,  Eichstedt,  Augsburg,  Bayern  und  Brandenburg. 

Schmidische  3aimiiliiDg,  N.  24*    dssUnger  Arohir. 

10  Februar  1516. 

Beschwerden   des  Bischofs  von  Bamberg,  der  Herzoge 

von  Bayern  und  der  Markgrafen  von  Brandenburg  gegen 

die  Bundesversammlung. 

Wiewol  die  bunds  aynigung  under  anderm  mit  klaren  lautem 
Worten  austrückt,  wie  von  bundswegen  Cdenen^,  so  den  bunds«- 
verwandten  erblich  oder  jr  lebenlang  zuversprechen  zusten,  hilf 
geschehen  soll;  so  will  doch  von  den  andern  stenden  des  bunds 
der  Graten,  Hern,  Ritterschafft  halben,  die  jnn  und  auf  gemelter 
meiner  gnedigen  Hern  aigenthomb  wonen,  und  das  von  jr  fürst* 
Hchen  gnaden  erblich  zu  leheh  tragen,  auch  von  der  wegen,  die 
in  jrn  Fürstenthumben  und  landen  gesessen  sein,  underschaide 
gehalten.  Denn  so  die  wider  den  landtfriden  und  bunds  ainigung 
vergweltigt  pder  beschedig[t  werden,  so  wil  dem  Fürsten,  dem 
sollich  vergeweltiget  Graven,  Herrn  und  Ritterschaft  verwandt 
"sinde,  auch  die,  so  in  jrn  Fürstenthumben  und  landen  sitzen,  von 
gemayns  bunds  wegen  kein  hilf  geschehen,-  wie  dann  in  etlichen 
fillen  vor  äugen  gewest  Nun  ist  offenbare ,  so  ain  Grave,  Herr 
oder  Edelmann  eines  Fürsten  aigenthumb  besitzet,  und  das  von 
denselben  Fürsten  zu  lehen  tregt,  oder  in  ains  F&rst^n  Fürsten- 


flmmb  iDid  hmde  iilzet,  das  deraelb  seiMB  Miea  «der  linds 
Pdrsten  in  semem  Blande,  ab  wol  als  ain  Inirger,  kaa&ani  oder 
pawer  dnen  Grafen,  Hern,  Ritter,  Edehnan,  Comnvn,  ertikA  oder 
sein  lebenlang  yerwandt  ist 

So  wirdet  anch  tO  gebort,  daa  aoHicfae  Graveii,  Hera,  Ritter- 
schaft nnd  die,  so  als  obstet,  in  gemeiter  mener  gnedigenHem 
Furstentfanmben  nnd  landen  wonen,  nnd  dervelben  Tordllem  vill 
hundert  jar,  also  erbficb  hintter  jm  fvrsdichen  gnaden  berkonen 
sinde,  und  noch  vH  hundert  jar  bey  jnen  herfcomen  arilgen,  ilso 
das  sy  allwegen  erblich  hintter  jm  f&rsäidien  gnaden  gefimdeD 
werden,  nnd  sonderlich  solang,  bis  niner  soiiidie  seine  leheagatter 
verkauft  oder  verwechselt,  an  wellichea  dann  ^  da*gestall  konem 
der  ist  demselben  Pursten  auch  erUlch  vowandl,  wie  dann  alk 
lehenbrief  auf  den  lehenman  und  sein  ethefik  gestoit  werden. 

So  ist  auch  kehl  burger,  kanfinan  noch  baur  keine«  seiner 
Hera  lenger  verwandt,  dann  alle  dieweyl  er  auf  semesHen  aifen- 
diumb  sitzet  und  wonet;  sobald  er  aber  sein  gut  verfcouft  und  aus 
d^  slat  oder  von  dem  gut  zeucht,  sein  nachsteur  besalt  und  sein 
bnrgerrecht  aufsagt,  io  ist  er  seinem  Hern  nichtzit  verwandt,  er 
were  dann  leibaigen ,.  der  doch  der  weniger  theyl  im  bund  ist 
Creschicht  auch  vil,  das  alner  also  hinweckh  zeucht  und  gar  kaio 
erben  hinder  jm  verlasst,  deshalb  kain  ander  an  sein  stat  komen 
mag,  d«i  aber  mit  den  Grafen,  Hera,  RittersdmSt  und  den,  so  io 
gemelter  Fürsten  Purstenthumb  und.  landen  gesessen  sind,  aus  f^ 
melten  Ursachen  nicht  geschieht 

Nun  soll  ye  die  gleichhait  gehalten,  auch  dw  buchstibe 
gleichmissig  verstanden  werden.  Soll  nun  von  bunds  wegen  der 
bundsverwandten  burger,  kaufleuten  und  pauren  halb  hilf  be- 
schehen,  so  ist  ye  zimlich  nnd  pillich,  das  die  meinen  gnedigei 
Hera  von  wegen  jrer  gnaden  Graven,  Hera,  Rittersdiaft,  und  der, 
so  in  jra  Färstenthnmben  und  landen  sitzen,  auch  mitgeUieiit  wer* 
den.  Dann  solt  das  nit  sein,  so  hetlen  sich  dieselben  Graven, 
Ritterschaft  und  jnwoner  gemelter  memer  gtiedigen  Hera  Fürsten- 
thumb  und  lande  des  hoch  zu  beswerden,  möchten  awh  s$g^ 
sie  oder  jr  elitern  betten  das  umb  jr  fürstliche  gnaden  nit  ver^ 
dienet,  auch  nit  ursach  geben,  sich  in  ein  solliche  nachteyilii^ 
pindtnüss  zubegeben  und  von  jnen  zuschaiden. 

Bs  were  auch  kain  anders  luversehen,  so  mite  gnedig  Uetn 
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▼on  gemaynes  brnids  wegen  umb  hilf  erfordert  worden,  md  die» 
selben  jre  Graven,  Hern,  Ritterschaft  und  die,  so  jnn  jm  Pursten«- 
thnmben  und  landen  gesessen  salki,  zu  sollicher  hilff  geprauchen 
weiten,  wie  sie  dann  bisher  gethan  haben,  und  von  jr  ains  wegen, 
so  das  zu  schulden  kerne,  nit  widerumb  hilff  geschehen,  sie  wür^ 
den  sich  darab  entsetzen  und  von  gemains  bunds  wegen  Jr  leib 
und  gute  nit  in  ffire  und  sorgen  Stollen.  Dann  so  der  bundt  oder 
einicher  bundsstende  jm  bunde  vehde  und  veindtschaft  hat,  so 
müssen  alle  Graven,  Herrn,  Ritterschaft  und  jnwonere  gemelter 
Fürstenthnmben  und  lande,  die  dem  Bunds-Fürsten,  als  obstet, 
zugehörig  sein,  nit  weniger,  sonder  deshalb  vil  mer  beschedigung 
und  verderbeni^  an  leib  und  gute,  dann  ander  burger,  kaufleuie 
und  pauren,  den  bundsstenden  verwandt,  gewertig  sein,  darumb 
würden  dieselben  Graven,  Hern,  Ritterschaft  und  die,  so  in  ge«- 
dachter  meiner  gnedign  Hern  Fürstentiiumben  und  landen  sitzen, 
ursach  habben,  sich  mit  ainander  zu  underreden,  ob  von  meinen 
gnedigen  Hern  hilf  von  bunds  wegen  an  sie  begert  Würde,  das 
abzuschlahen,  und  weg  zu  suchen,  so  sie  also  von  jm  h^m  ver^ 
lassen  sein  sotten,  wie  sy  trost  und  hilf  finden  möchten,  daraus 
dann  meinen  gnedigen  Hern  unleidlicher  nachtail  und  merklicher 
abfalle  jr  Adels  erwachsen  würde. 

Selten  dann  mein  gnedig  Hern,  jre  Graven,  Hern,  Ritterschaft 
und  die,  so  in  jrn  Fürstenthumben  und  landen  gesessen  sein,  hej 
recht  und  dem  landtfriden  handthaben  und  dardurch  in  kriege 
wachsen,  und  von  bunds  wegen  mit  hilf  verlassen  sein,  und  also 
den  krieg  für  sie  und  auf  jrn  costen  aussähen,  so  könndten  jr 
gnaden  nit  bedencken,  was  frucht,  trost  oder  nutz  jnen  der  bundt 
brechte;  dann  von  des  allerwenigisten  wegen  dem  bundt  verwandt 
sotten  jr  fürstlich  gnadn  andern  pundsverwandten  hilf  thun,  aber 
jren  gnaden  were  von  wegen  jrer  Graven,  Herrn,  Ritterschaft  und 
der,  so  in  jrn  Fürstenthumben  und  landen  gesessen  sein,  die  hilff 
abgeschniten ,  das  ye  beswertich,  ungleich  und  offenlick  wider 
den  bucbstaben  der  aynigung  were,  so  ist  auch  jm  fürsÜiciMm 
gnaden  vil  mere  an  einem  Graven,*  Hern  und  Edelman  gelegen, 
dann  den  aändern  bundsverwandten  an  jm  burgern,  kaufleulea 
und  pauren. 

Dieweil  dann  die  bundsaynignng  vermag,  das  die  stende  ge- 
trewUch  an  ainander  helffen  fordern  nd  attentbalben  die  gleidiail 
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wniem  soU,  so  ium  fStUk  ist,  das  neia  gsedig 
iem  die  Fintem  der  stcade  tarfcr,  k«ifc«l  and  panrahilbUlf 
hm  ioHea,  so  ist  aoch  widera^  recht  ood  pOlk^  das  soHis  den 
FmnUem  tob  weg  es  jrer  goodco  Gräfe«,  Hern,  Bittersckaft  imd 
den,  so  in  jni  FärstetttkuabeB  süze»,  die  ersellter  vsacli  halber 
jrB  gnades  nU  weaiger  davi  die  borger,  kanlevt  md  panrn  den 
andern  siennden  erbGch,  wie  obgemell,  Tenrandt  sind,  avck  be- 
schehe  nnd  nitgelheih  werde,  nachdem  die  pnds  aynigioig  diser 
hilf  halb  awischen  edel  nnd  nnedel  gar  kein  nnnterschaidt  ntcbL 

Ob  dann  die  bondsstende  gedencken  w<rilen,  als  möehteD 
die  Fürsten  lehenlent  haben,  die  nit  in  oder  an  jm  FirstenttuBibeB 
nnd  landen  gesessen,  nnd  so  dieselben  an  jren  leiben  eiet  gnteni 
die  nit  der  Fürsten  aigenthomb  wem,  angrilen  nnd  beschedigt 
würden,  sich  derselben  annemen,  nnd  derhalb  hilf  bej  dem  bonA 
suchen  n.  s.  w.  Wa  nu  der  andern  bnnds  stennde  beswenmg  aDe 
in  jetigemelter  answendiger  leben  lent  halben,  als  obstet,  were, 
so  wollen  genant  mein  gnedigüem  derselben  halben  von  amGchei 
mitebi  reden  lassen,  und  sich  darjnn  aller  gleichhait  nnd  pillicbtit 
halten. 

Und  gleicherweis  als  mein  gnedig  Hern  jrer  gnaden  Graven. 
Hern,  Ritterschaft  nnd  jrer  gnaden  Färstenthomben  nnd'  linder  jn- 
woner  halb  anzaigen,  also  wollen  jr  gnade,  das  es  jm  Prehtea 
stifk  and  closterhalb  auch  verstanden  und  gehalten  werden  soll 

Und  ob  die  stend  vermainen  wollen,  nit  schuldig  zu  sein,  büf 
zuthun,  so  der  Fürsten  rat  oder  diener,  sie  wem  vom  Adel,  oder 
nit  in  jrer  gnaden  dienst,  wider  den  landtfriden  und  bunds  ayni- 
gung  gefangen  oder  beschedigt  würden,  das^  were  jm  gnades 
auch  beswerlich  und  unleidenliclL  Dann  obgleich  dieselben  g^ 
fangen  oder  beschedigten  ritthen,  oder  die  jm  Fürsten  nit  erblick 
oder  jr  lebenlang  zuversprechen  zusteen,  so  wirdet  doch  scdfieh^ 
bundshilff  dem  Fürsten,  dem  solch  rith  oder  diaier  verwandt 
sinde,  pillich  mitgethaylt;  dann  dieselb  hilff  wirdet  nit  dem  g^ 
fangen  oder  beschedigten  rathe  und  diener,  noch  auch  nit  tob 
derselben,  s<mder  von  jrer  Fürsten  weg^  begert,  nachdem  sie 
dennselben  rat  und  diener  für  schaden  zu  steen  schuldig  sm  sad 
sollicher  schade  in  den  Fürsten  rüret  und  get 

So  man  dann  ainem  Fürsten,  der  wider  den  landtfriden  oad 
bunds  aynigung  angrifen  und  beschedigt  wirdet,  nach  sag  des 
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bueluHaben  der  ainig^g  zuhelffen  schuldig,  so  ist  in  disem  Unfälle, 
so  ain  rate  oder  diener  in  des  Fürsten  dienst  gefangen  oder  be- 
schedigt  wirdet,  und  derselb  Fürst  jme  den  schaden  ablegen  muss, 
der  Fürst  selbs  beschedigt,  jdeshalb  die  begert  bundshilf  in  obge- 
melten  fällen  auch  pillich  beschicht 

Und  ist  darauf  meiner  gnedigen  Hern  früntlich  und  güOtch 
bitt  und  begem,  die  stende  wollen  diso  beswerden  yetzo  alhie  auf 
disem  gegenwirtigen  pundstag  dermassen  erledigen,  das  sich  ge- 
melte  mein  gnedig  Hern  in  obbestimpten  Sachen  und  fallen,  ob  die 
begegnen  würden,  zu  gemainer  versamlung  gewiser  hilf  versehen 
und  getrösten  mügen,  wie  sy  dann  zu  thun  schuldig  sinde,  und 
sich  gedachte  mein  gnedig  Hern  widerumb  als  getreue  bundsge- 
nossen gegen  den  punds  stenden  halten  wollen.  Dann  wa  das  nit 
geschehe  oder  sein  solte,  so  würden  gemelte  mein  gnedig  Herrn 
geursacht,  den  andern  bundsstenden  von  wegen  der  beschedignng, 
^  die  jrn  bürgern,  kaufleuten  oder  paum  gefügt  würde,  auch  kayner*- 
^  laj  hilf  noch  beistand  mitzutailen  und  gewarten,  des  alles  anntwurt 
^      von  der  versamlung. 

*  Esslinger  Archiy  und  schmidische  Sammlung,  N.  6- 

^  16  Februar  1516. 

i'     Hans  Ungelter )  der  mittlre  ^  an  Bürgermeister  und  Rath 
^  zu  Esslingen,  vom  Bundestag  zu  Augsburg  aus. 

p  Der  Kaiser  habe  sich  entschuldigen  lassen,  dass  er  nicht  per^ 

^  sönlich  auf  dem  Bundestag  erscheinen  könne ;  der  Krieg  in  Italien 

,1  mache  dort  seine  Gegenwart  nöthig.    Des  Kaisers  wegen  seien 

|i  gegenwartig:  der  Cardinal  von  Mainz,  der  Serentiner,  der  VUIin- 

|i  ger,  der  Probst  von  Waldkirch  und  Doctor  Hans  Schad.    Er  habe 

I  durch  sie  den  Beschwerden  abzuhelfen  versprochen  und  dagegen 

^  die  tirolische  Hilfe  auf  4  Monate  in  Geld  verlangt ,  welches  unge-« 

y  fahr  60000  fl.  ausmache. 

\  23  Febr.    Des  Bischofs  von  Trient  Schloss  Ladron  werde  von 

f  den  Yenedigern  belagert.    Die  Hilfe  wegen  Tirol  werde  wohl  auf 

I  30000  fl.  gemässigt  werden.    Der  würtembergische  Zoll  werde 
vermuthlich  über  2  Jahr  abgethan.    Mainz  verlange  gegen  seine 

H  Feinde  1500  zu  Fuss  und  300  zu  Ross, 

( 
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36  Felifluur  1516. 

Abschied  der  BnndessUldte  in  Augsburg. 

Gegenieitige  Abrechnung.    Wahl  des  Hauptmanns  und  der 

s.  Zum  Hauptmann  ist  erwählt  worden:  Ulrich  Arzt  zu  Augs- 

fi  zu  RAthen:  Lienhart  Grauland,  Bärgermeister  zu  Nürnberg, 

itbrecbt  Ehinger,  Bargermeister  zu  Ulm-,  Hans  Ungelter,  Bür* 

meiiter  zu  Esslingen,  Adam  Besserer,  Bargermeister  zu  Über- 

;en,  Jörg  Besserer,  Bürgermeister  zu  Memmingen,  Thomas  War- 

:k,  Bürgermeister  zu  Gmünd,  Paul  von  Mosheim,  Bürgermeister 

Ravensburg. 

Auf  dem  für  Sonntag  Oculi  ausgeschriebenen  Reichstag  zu 

tlgfburg  sollen  die  Bundesstädte  vertreten  werden  durch  Ulrich 

rzt,  Hauptmann,  Lienhart  Grauland,  Bürgermeister  jku  Nürnberg 

ad  Weitbrecht  Ehinger  zu  Ulm,  welchen  der  Auftrag  gegeben 

rlrd,  sie  sollten  allen  Fleiss  ankehren,  dass  die  Städte  des  Bundes 

0  wenig  als  möglich  beschwert  werden,  und  der  Städte  Abnehmen 

ind  Armuth  eindringlich  vorstellen. 

Bohmidlsohe  Sammlung,  N.  24' 

29  März  1516. 

Anbringen  des  Bischofs  von  Augsburg. 

Der  Bischof  von  Augsburg  verlangt  von  Wilhelm  Guss,  Haupt- 
mann, die  Ausschreibung  eines  Bundestags.  Im  Jahr  1514  habe 
sein  Burggraf  Volz  auf  seinen  Befehl  neben  der  Stiftsmühle  zu 
Oberhausen,  die  dem  Bischof  mit  EigentHtam,  Grund,  Boden,  aller 
Obrigkeit  und  Gerechtigkeit  zugehöre,  und  an  den  iHühlbach,  Het- 
tenbaoh  genannt ,  der  aus  der  Wertach  auf  die  MahlmüUe  gefuhrt 
sei  9  eine  SAgmühle  gebaut.  Dieser  Bau  sei  mit  Zusehea  und  Cre- 
dulden  der  Stadt  Augsburg  aufgeführt  worden ;  ihre  Wericmeister 
und  Burger  haben  einem  ihrer  Burger  ihn  verleihen  helfen;  die  von 
Augsburg  haben  nie  darein  geredt,  noch  sich  dessen  beschwert. 
Erst  nachdem  sie  Jahr  und  Tag  im  Gang  gewesen ,  haben  die  von 
Augsburg  sie  in  Unbau  und  Wüst  tn  legen  sich  unterstaikiden,  und 
nicht  mehr  dulden  wollen,  daß  Sigbiume  sug^uhrt,  noch  der  Hat- 
lenbach  darauf  geleilet  werde,  der  doch  über  Menschengedenken 
auf  die  SÜftsmAhle  gegangen  und  aus  der  Wertach,  woran  die  Sindl 
gar  keine  Gerechtigkeit  habe,  gewonnen  sei.    Adam  von  1 
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bergrani  Mindelheim^  Ritter,  Hauptmann,  liabe  nebal  andern  ihm 
vom  Bnnd  Zngeordnelen  zwar  einen  gütlichen  Vertrag  Ewiachen 
ihm  und  der  Stadt  geschlossen,  in  welchem  ein  Artikel  also  laute: 
„Item  das  das  wasser  auff  die  Mal  und  Segmül  müg  gewunnen  und 
genomen  werden  aus  der  Werttach  und  jm  Hettenbach,  auff  ge« 
mellte  Ewfi  mülfaien  gelait  und  gewenndt  werden,  wie  das  zum 
ffigklichisten  und  der  waid  am  minsten  schedlich  gesein  kan,  doch' 
welcher  ortt  das  wasser  aus  der  Werttach  gewunnen  wirdet,  soll 
die  Schlachtung  zweintzig  werckschuch  berait  vom  gestadt  jn  das 
wasser  und  nach  der  leng  viertzig  werckschuch  auch  jn  das  wasser 
geschlagen  und  gemacht,  und  nit  lennger  noch  braitter  und  so  oft 
durch  Ycrendrung  der  Werttach  oder  anderer  notturffl  ein  newe 
Schlacht  gemacht  wirdet,  so  soll  aUwege  die  allt  Schlacht  ab  und 
hinweckh  gethaun  werden,  alles  ungevarlich."  Allein  die  SUdt 
habe  diesen  Bau  diesem  Artikel  gemflss  nicht  auszuf&hren  gestattet, 
selbst  nach  manchem  ziemlichen  und  nachbarlichen  Erbieten.  Die 
darauf  durch  ihn  vom  Bund  erbetene  Brliuterung  des  obigen  Ar- 
tikels und  Torgeschlagene  Yergleichung,  die  doch  seinen  Rechten 
nachtheiliger  sei,  als  den  ihrigen,  habe  die  Stadt  auch  nicht  ange- 
nommen. 

Bohmidische  Sammhmg,  N.  6. 

90  April  1516. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Nördlingen  auf 
Sonntag  Cantate. 

Die  kaiserlichen  Käthe  Doctof*  Johann  Schad  und  Conrad  von 
Roth  antworten  auf  die  Anträge  und  Zusage  des  Bundestags  von 
Augsburg,  dass  kaiserliche  Majestät  geneigt  sei,  eine  Erledigung 
der  vorgebrachten  Beschwerden  zii  bewilligen.  Nur  die  Abstel- 
lung des  wOrtembergischen  Zolls  in  der  Frist  von  2  Jahren  falle 
seiner  Majestät  beschwerlich«  Die  Bundesversammlung  erwidert, 
sie  habe  nicht  das  Recht,  an  den  Artikeln  etwas  zu  ändern,  und  ea 
habe  dabei  sein  Verbleiben,  sie  wollen  es  aber  hinter  sich  bringen. 

Dem  Erzbischof  von  Mainz  wird  die  zugesagte  Bundeshilfe 
gegen  Götz  von  Berlic)iingen ,  nämlich  400  zu  Ross  und  4000  zu 
F«8s,  definitiv  beschlossen  und  sofort  unter  die  einzelnen  Stände 
ihr  Antheil  vertheUt 
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Von  den  wegen  Landfriedensbrnchg  verdäditigen  nnd  auf  die-* 
sen  Tag  citierlen  Herren  vom  Adel  sind  persönlich  erschieneB:  Wil- 
helm von  Rechberg  zn  Weissenstein,  Wolf  von  Rechberg  za  Hohen- 
Rechberg,  Wilhelm  von  Degenfeld«  Diese  haben  vor  derVersanun- 
lung,  wie  ihnen  als  frommen  Edelleuten  gebührt,  eidlich  ihre 
Unschuld  an  den  Verdachtspunkten  dargethan.  Die  Versammlong 
^ibt  ihnen  den  Bescheid ,  sie  wolle  die  Sache  femer  bedenken  und 
handeln,  wie  es  sich  nach  der  Bundeseinung  gebühren  würde.  Phi- 
lipp von  Rechberg  und  Thomas  von  Ehingen,  die  ebenfaUs  zu  die- 
sem Bundestag  citiert  waren,  sind  nicht  erschienen,  haben  aber  ge- 
schrieben und  zwar  zweierlei  Meinung«  Auf  dieses  hin  wUl  vm 
Philipp  von  Rechberg  in  Ruhe  lassen,  Thomas  von  Ehingen  wird 
iber  auf  den  nächsten  Bundestag  nochmals  citiert. 

Wilhelm  von  Baldeck  zu  Hörtneck,  der  samt  seinen  Brüdern 
Hans  und  Rudolph  wegen  ihres  Bruders  Jacob,  welcher  beschäl- 
iigt  war,  dieThat  anDoctor  Küchenmeister  verübt  zu  haben,  citiert 
vnirde,  ist  in  seinem  und  seiner  Brüder  Namen  erschienen  und  hal 
seine  Verantwortung,  Bitte  und  Entschuldigung  dargelegt  ^^ 
(Versammlung  erwidert:  obwohl  sie  nach  Befund  der  Sache  ffi^ 
Jrsache  hatte,  gegen  ihn  und  seine  Brüder  zu  handehi,  so  wolle  es 
lie  Versammlung  doch  beruhen  und  zu  weiterem  Bedenken  stehen 
assen.  Aber  ihres  Bruders  Jacob  halben,  weil  desselben  That 
)ffenbarsei,  begehre  die  Versammlung  ernstlich,  dass  sie  seinen 
rheil  an  das  Schloß  Hörtneck  und  Anderes,  was  ihm  zugehöre,  bis 
luf  nächsten  Bundestag  in  die  Hand  des  Bundes  stellen.  Wollten 
Ae  das  nicht  thun,  so  werde  man  keine  Entschuldigung  mehr  von 
hnen  hören  und  sich  in  keine  weitere  Disputation  oder  HandM 
legeben,  sondern  Jacobs  von  Baldeck  Antheil  von  Bundes  we;eii 
3inziehen. 

In  dem  Streit  zwischen  dem  Bischof  und  der  Stadt  Angsb^f 
^egen  einer  Mühle  wird  eine  Commission  von  wasserverstandigei^ 
'ersonen  niedergesetzt,  welche  die  Sache  untersuchen  sollen;  wor- 
luf  man  Mittwoch  nach  Pfingsten  einen  gütlichen  Tag  halten  ^^ 
lie  Beilegung  der  Sache  versuchen  will. 

Der  Bundesversammlung  wird  auch  angezeigt,  dass  karzli<^^ 
swei  Wagenmänner,  welche  dem  Commenthur  zu  Kapfenburg ^a^ 
{ehoren,  durch  vier  Reiter  beraubt,  die  nach  der  That  zaTaO' 
lausen  ereilt,  nachher  aber  wieder  auf  Bezahlittig  des  geraabteit 
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Geldes  hin  freigelassen  worden  seiei^Auf  diese  Anseige  tun  Inbe 
die  Bnndesverssnimlung  die  AmIIeuuHes  Abis  von  EOwangen  nnd 
der  StadI  Dinkelspöhl  und  der  Bundesverwandten,  die  nacligeeiH 
sind  und  von  dem  ^Handel  wissen,  auch  dazu  Erasmns  von  Tan- 
hausen  und  den  Haus-Commenthur  zu  Kapfenburg  beschrieben,  sie 
alle  gegen  einander  gehört  und  nach  allem  Handel  demErasmus 
von  Tanhausen,  als  dem,  auf  dessen  Gebiel  die  Reiter  betreten 
worden  sind,  auferlegt,  sich  eidlich  zu  purgieren.  Erasmus  von 
Tanhausen  sollte  nämlich  schwören,  dass  er  von  der  That  der  vier 
Reiter  nichts  gewust  habe,  bis  das  Geschrei  von  den  nachgeeilten 
Leuten  vor  das  Schloss  gekommen  sei,  dass  er  auch  dieselbe  Reiter 
vormals  nicht  enthalten  und  nie  einen  Theil  oder  Genuss  von  ihnen 
erhalten  oder  gehotFl  habe.  Diesen  Eid  habe  Erasmus  von  Tan- 
hausen auch  geleistet  und  sei  damit  abgeschieden.  Weil  es  sich, 
aber  begeben  habe,  dass  der  Haus-Commenthur,  auch  die  von  Ell- 
wangen und  Dinkelspühl  der  vorgegangenen  Handlungen  in  etlichen 
Stücken  nicht  geständig  gewesen  sind  und  begehrt  haben,  dieje- 
nigen darum  zu  hören ,  welche  dabei  gewesen ,  so-  wird  von  der 
Versammlung  des  Bundes  beschlossen,  dass  Bürgermeister  und  Rath 
der  Stadt  Nördlingen  als  Commissäre  diejenigen,  welche  Ellwangen 
und  Dinkelspühl  anzeigen  würden,  vorfordem  und  verhören  und 
dieselben  fragen  sollten;  wer  bei  dem  Eid,  den  der  Conunenthur 
den  Reitern  gegeben  haben  solle,  gewesen  sei  und  wie  dieser  Eid 
gelautet  habe.  Nach  Bericht  hierüber  soll  alsdann  auf  dem  nächsten 
Bundestag  gehandelt  werden. 

In  der  Sache  der  von  Memmingen  und  Isny  gegen  die  Herrn 
des  Schlosses  Ortenburg  ist  der  angesetzte  gütliche  Tag  abgesteOt 
worden,  weil  kaiserliche  Majestät  sich  der  Sache  annehmen  wolle* 
Die  Versammlung  beschliesst,  den  Cardinal  von  Gurk  und  andere 
kaiserlichen  Räthe,  sowie  die  Regierung  zu  Innsbruck  zu  ersuchen, 
dass  sie  die  Haltung  eines  gütlichen  Tages  einleiten* 

Die  Stadt  Nürnberg  bringt  wegen  ihres  Bürgers  Antonius  Tezel 
Klage  vor  gegen  Sigmund  von  Hessberg^  Man  beschulst,  den 
Betheiligten  die  Klage  verkünden  zu  lassen  und  sie  zur  Verant* 
wortung  aufzufordern. 

Es  kommen  sofort  mehrere  Händel  zur  Sprache,  welcheConrad 
von  Rietheim  mit  einem  Hans  Steger  und  Hans  Müller  hat  In  dem 
Streite  Rietheiins  mit  seinen  armen  Leuten  wird  ein  Entscheid  ge« 
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strafen  und  den  Bundesha4"Gulen  Gewalt  gegeben  werden  soll, 
dieselben  nach  ihrem  Gutdünken  in  ein  •  einem  Bündesverwandten 
gehöriges  Gefängnis  fuhren  zu  lassen. 

In  der  Klagsache  der  Aebtissin  von  Buchau  gegen  Johann 
Schad  wird  dessen  Rechtserbieten  angenommen  und  der  Aebtissin 
von  Buchau  bedeutet,  sie  solle  darauf  eingehen. 

Die  Beratbung  des  Anbringens  der  Fürsten  von  Bamberg, 
Bayern  und  Brandenburg  wird  verschoben. 

Herzog  Wilhelm  von  Bayern  will  mit  seinem  Gesuch  stille 
stehen. 

Wegen  des  Kammergerichts  will  man  auf  dem  nächsten  Bun* 
destag  berathen.    Ebenso  über  den  Artikel  wegen  der  Entsetzung 
und  die  Verhinderung  des  Wiederaufbaues  von  Hohenkr&hen, 
Scbxnidische  Sammlimg,  N.  34* 

Constanz,  22  Juni  1516. 

Schreiben  Kaiser  Maximilians  an  den  schwibiscben  Bond. 

Wir  Maximilian  von  Gots  gnaden  erweiter  römischer  Kayser 
n.  s.  w.  bekennen,  als  wir  hievor  und  bey  verschinon  jaren  aus 
mercklichen  nottürfftigen  und  guten  Ursachen  mit  sambt  andern 
nnsern  und  des  heiligen  reichs  stennden  ainen  gemainea  landtfri- 
den  fürgenomen  geordnet  und  gesetzt,  auch  zu  hanndthabang  dea-^- 
selben,  und  damit  unser  und  des  reichs  Strassen  vor  räuberey  und 
andern  unerbemvergweltigungen,  beschedignngen  und  handiungen 
sicher  beleiben  unsers  und  des  reichs  veraynigung  und  pundtnus 
des  lannds  zu  Swaben  noch  auf  zehen  jar  erstreckht,  jnhalt  der 
verschreibung  und  brieve  darüber  aiissganngen  am  datum  laudtende 
Montag  nachSanndDionisien  tag  des  negst  ersehinen  zwölften  jars, 
und  aber  wir  den  stennden  des  gemelten  unsers  punds  in  derselben 
verschreibung  ain  sondere  gnad  und  freyheit  gethan  und  gegeben, 
sy  auch  der  mit  unser  besonder  freybrieven  zu  fürsehen  und  jnen 
die  gefertigt  zugeben  bewilligt,  auch  uns  mit  jnen  von  newem  ge-^- 
ainigt  und  in  craflfk  aines  rechten  gedings  vertragen  haben,  aisa 
daz  wir  als  römischer  Kayser  nach  gehabtem  zeittigem  vorrath  von 
nad  aus  unser  römischen  kayserlichen  macht,  volkhommenhail  und 
rechter  wissen  in  Graft  dits  unsers  Iviefs  mainen,  setzen,  onbiM, 
ercleren^und  wellen,  ob  yemand,  wer  der  were,  uns,  den  benelten 
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stennden,  und  zugehörigen  unsers  punds  oder  jren  imtertliaiieiiuiid 
verwanndten  mutwiUigklichen  absageb,  sy  oder  die  jren  berauben» 
oder  sonnst  mit  anndern  unerbern  vergweltigungen  und  hannd-^ 
lungen  beschädigen  wurde,  oder  daz  yemannd  dem  oder  denselben 
thatem  enthaltung,  fürschub,  rat,  hilff  oder  beylegung  wider  ttnsem 
und  des  heiligen  reichs  aufgerichten  tanndtfriden  gethan  hatte, 
oder  solchs  in  gemein  oder  insonnders  gethan  zu  haben  in  verdacht 
stunden,  daz  alss  dann  der  oder  dieselben*  verdachten ,  so  sich  ob- 
gemellter  Sachen  unschuldig  zu  sein  vermeinten,  auf  erforderung 
des  bemelten  unsers  punds  verordneten  hawbtlewten  und  rete,  oder 
derselben  hawbtlewten  allain,  und  alle  dieweil  die  bemelt  zehen- 
jahrig  ainungweret,  schuldig  sein  sollen,  vor  jnenmunsermnamen, 
und  an  unser  stat  als  unsem  in  disem  fall  entlehent  und  unwider- 
ruefflichn  commissarien  zuerscheinen  und  sich  derselben  zi^r- 
antwurten,  die  ,sy  auch  alltzeit,  darzu  in  unserm  namen  mit  gnug- 
sammen  glait,  wie  sich  gepürt,  fürsehen  sollen  und  mögen. 

Und  sofer  jnen  von  bemelten  hawbtlewten  und  raten  oder  den 
hawbtlewten  allain  nach  verhörung  jrer  entschuldigung,  reynigung 
und  purgation  mit  ihrem  ayde  zu  thun  aufgelegt  wurde,  solichsalso 
on  weiter  ausszug  und  aufschub  zu  thun  und  zuvollbringen ,  auch 
verpflicht  sein  sollen. 

Ob  aber  je  ainer  oder  mehr  auf  solich  erfordern  nit  erschinen 
oder  sich  obgemelter  massen  mit  ayd  nit  reynigen  noch  purgieren 
wollte,  oder  wurde,  alssdann  gegen  dem  oder  demselben  oder  jren 
helffem,  die  sy  zu  derselben  zeyt  hatten,  oder  darnach  überkhum- 
men,  auch  jren  hab  und  guetem  der  bemelt  unser  pundt  in  egerur- 
ter  erstreckhter  zeyt  mit  tapferm  emnst  fümemen  und  hanndlen 
soll  und  mag,  damit  solich  misshandlung  gestrafft  und  gerochen^ 
auch  als  vil  möglich  ist,  den,  so  derohalb  beschedigt  worden  we* 
ren,  dieselben  jr  genomen  schaden  widerkert  werden,  unangesehen 
anderer  unserer  erclerung  auf  bayden  reichstägen  in  unser  und 
des  heiligen  reichs  steten  Augspurg  und  Cölen  absehidsweyse  auf-^ 
gericht  oder  annders,  daz  hievor  unser  vorfahren  römisch  Kayser 
oder  Kunig,  oder  wir  yemandt  zugelassen  oder  geben  hetten,  oder 
wir  hiofuro  auf  yemands  anpringen  oder  aus  unser  aignen  beweg- 
nus  zulassen  und  geben  wurden,  oder  sonst  in  ainich  ander  wege 
dawider  sein  möcht,  solt  oder  kunt,  dem  wir  dann  allain  in  disem^ 
fall  und  nit  weyter,  also  daz  solchs  alles  und  yedes  wider  ditz  un«, 
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8er  gnad  and  freyhail  bemelt  zehen  jar  aus,  kein  krafft  noch  machl 
haben  soll,  von  und  aus  obemellen  unser  römischen  kayserlichen 
macht,  volknmmenhait  und  rechtem  wissen,  hieijnnen  benomenund 
derogiert  haben,  und  thnn  daz  yetzo  wissentlich  in  craSt  dils 
briefs. 

Wir  maynen,  setzen  und  erklaren  auch,  daz  die  obgemelten 
wort  unser  römischen  kayserlichen  macht,  volkummenhait  und 
rechter  wissen  nit  allain  nach  geprauch  unser  cantzley ,  sonnder 
wie  vnnser  kayserliche  recht  vermugen,  verstannden  werden  sollen 
und  mügen. 

Doch  wollen  wir  von  bemelten  unser  gnad  und  freyhait  mit 
ausgetruckhtn  werten  ausnemen  alle  unser  und  des  heiligen  reichs 
Churfürsten  und  Fürsten,  auch  die  Graven,  Freyen  und  Herrn,  so 
in  ^erürtem  unserm  pundt  nit  begriffen,  sein,  und  die  als  unser 
und  des  heiligen  reichs  gehorsame  Churfürsten,  Fürsten  und  Gra- 
ven, Freyen  und  Herrn  von  uns  als  römischen  Eayser  jre  regalien 
erkennen  und  empfahen,  und  on  mittel  von  dem  heiligen  reiche  ha- 
ben, also  daz  sy  die  bemelten  unser  gnad  und  freyhait  allein  mit 
jren  personen  nit  pinden,  sonnder  der  Sachen  halber  bey  der  er- 
clerung  bemelter  unser  reichstage  gentzlichen  beleiben  sollen  und 
mügen. 

Und  gebieten  darauf  allen  Churfürsten,  Fürsten,  geistlichen 
und  weltlichen  Prälaten,  Graven,  Freyen,  Herren,  Rittern,  Knech- 
ten, Hawbüewten,  Lanndvögten,  Vögten,  Pflegern,  Lanndtrichtern, 
Amtlewten,  Schulthaissen,  Richtern,  Bürgermeistern,  Reten  und 
sonnst  allen  andern  unsern  und  des  reichs  underthanen  und  ge- 
trewen,  in  was  wirden,  Stands  oder  wesens  die  sein,  ernstlich  und 
wellen,  daz  sy  die  stennde  oder  derselben  hawbtlewt  und  rete  be- 
rürts  unsers  kayserlichen  pundts  bey  diser  unser  gnad  und  frey- 
hait obgeschribner  mass  vestiglichen  hanndthaben,  halten,  schützen 
und  schirmen,  jnen  dawider  nichlzit  zueziehen,  noch  das  yemandt 
annderm  zu  thun  gestatten  in  kain  weise,  wann  wir  das  also  wellen 
und  ernstlich  maynen. 

Mit  urkunt  dits  briefs  besigelt  mit  unserm  kayserlichen  an* 
hangenden  jnsigel,  Geben  in  unser  und  des  reichs  statCostenz  am 
zwen  und  zwaintzigisten  tag  des  Monats  Juny  nach  Christi  geburt 
fünffzehen  hundert  und  im  sechzehenden,  unser  reiche  des  römi- 
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sehen  im  ein  und  dreissigfisten,  und  des  hnngarischen  im  «cht  und 

zwaintzigisten  jaren. 

Ad  mandatom  dbi 
Imperatoris  ppm. 
K  Ziegler. 

34  Juni  1516. 

Abschied  des  Bandeslags  in  Nördlingen,  auf  Johannis 
Baptisten  Tag. 

Die  von  den  iiaiserlichen  Käthen  Johann  Schad  und  Conrad 
von  Roth  vorgelegten  kaiserlichen  Verschreibungen  vregen  Abstellung 
der  Bundesbeschwerden  werden  mit  dem  zu  Augsburg  gemachten 
Entwürfe  verglichen,  wobei  man  findet,  dass  die  Artiieel  in  man- 
chen Punkten  geändert  sind.  Die  bedeutendste  Abweichung  ist  die, 
dass  der  Kaiser  die  Abstellung  des  würtembergischen  Zolles  nicht 
binnen  2  Jahren,  wie  in  dem  Entwürfe  stand,  sondern  erst  nach  6 
Jahren  verspricht.  Die  Bundesversammlung  erklärt,  die  Entrich- 
tung der  versprochenen  30000  fi.  verschieben  zu  wollen,  bis  sie 
eine  mit  dem  Entwürfe  wörtlich  gleichlautende  Yerschreibung  in 
Händen  habe. 

Wegen  des  Zolls  zu  Wörth  wird  die  Anzeige  gemacht,  dass 
kaiserliche  Majestät  Willens  sei,  die  Sache  von  dem  Kammergericht 
weg  vor  ihren  Hofrath  zu  ziehen  und  summarisch  procedieren  zu 
lassen.  Kaiserliche  Majestät  wolle  verordnen  und  verschäfi^en, 
dass  solcher  Zoll  bis  zu  Austrag  des  Rechts  durch  Burgermeister 
undRath  zu  Wörth  in  eine  besondere  Büchse,  wozu  jeder  Theil  einen 
Schlüssel  haben  solle,  einfach  eingenommen  und  nach  Austrag  der 
Sache  dem  behaltenden  Theil  zugestellt  werde.  Die  Bundesver- 
sammlung nimmt  diese  kaiserliche  Bewilligung  mit  unterthänigem 
Gefallen  an. 

Der  Erzbischof  von  Mainz  lässt  an  Vollziehung  der  ihm  gegen 
Götz  von  Berlichingen  zugesagten  Hilfe  mahnen. 

Die  Bestimmung,  wann  diese  Hilfe  in  Vollzug  gesetzt  und  wer 
zum  Bundeshauptmann  erwählt  werden  soll,  wird  auf  den  nächsten 
Bundestag  verschoben,  der  am  8  Juli  zu  Augsburg  gehalten 
werden  soll. 

Die  Ansetzung  eines  gütlichen  Tages  in  dem  Streit  der  Stadt 

Schwib.  Bond.  II.  9 
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Menmiingeii  und  bny  mit  den  Theilherren  zu  Ortenberg  stA  dvrck 
die  kaiserlichen  Rithe  bei  kaiserlicher  Majestät  betrieben  werden. 
Die  Schlichtung  des  Streits  zwischen  dem  Bischof  und  der 
Stadt  Augsburg  wird  auf  den  nächsten  Bundestag  verschoben. 

SchmidiBche  Sunmlnsg,  N.  34. 

29  Jnni  1516- 

Hans  Ungelter  der   Altere  an  Bfirgermeister  and  Rilhe 
zn  Esslingen. 

In  den  mainzischen  Handeln  werde  ein  gütlicher  Tag  auf  S. 
Kilian  gen  Koburg  gesetzt  und  wenn  gleich  die  Sache  nicht 
ganz  gerichtet,  doch  der  Zug  dadurch  bis  auf  Bartholomäi  verzo- 
gen. In  Ansehung  des  würtembergischen  Zolls  seien  in  dem  ver- 
sigelten Brief  6  Jahre  gesetzt,  statt  dass  in  der  übereingekomme- 
nen Copie  2  Jahre  gesetzt  gewesen  seien;  es  werde  aber  wohl  bei 
den  2  Jahren  bleiben.  Der  Kaiser  habe  einen  Bundestag  auf  S.  Ki- 
lian gen  Augsburg  gesetzt,  auf  welchem  wichtige  Sachen  vorkom- 
men sollen;  der  Kaiser  wolle  persönlich  erscheinen. 

Unterm  3  Sept.  ist  die  Quittung  Maximilians  an  den  Bund  für 
30000  fi.  von  Füssen  aus  ausgestellt. 

Schmidische  Sammlung,  N.  6. 

8  Juli  1316- 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Augsburg  auf 
S.  Küianstag. 

Die  kaiserlichen  Käthe  legen  neue  Verschreibungen  des  Kai" 
sers  wegen  der  Bundesbeschwerden  vor,  welche  man  nun  den  zu 
Grunde  gelegten  Entwürfen  völlig  gleichlautend  findet. 

Wegen  des  würtembergischen  Zolls  kommt  man  überein,  dem 
Kaiser  noch  1  Jahr  zuzugestehen,  so  dass  derselbe  anstatt  in2Jah' 
ren  erst  in  3  Jahren  abgestellt  werden  muss. 

Mit  Untersuchung  der  Beschwerden  gegen  die  Landvogtei  t^ü' 
der  Kaiser  den  Bischof  Wilhelm  zu  Strassburg  nach  dem  Vorschlag 
des  Entwurfs  sogleich  beauftragen. 

Der  Kaiser  lasst  auch  wegen  des  Kriegs  gegen  den  König  von 
Frankreich  und  gegen  Venedig,  auch  wegen  eines  Reichstags  einAö- 
bringen  thun  und  bittet,  in  beiden  Angelegenheiten  ihm  zu  ratheo* 
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Die  Versammluiig  erwidert,  dass  sie  ganz  willig  und  bereit  sei, 
kaiserliche  Majestät  in  Allem  zu  berathen  und  zu  fördern,  sie  ach- 
teten sich  aber  in  den  schweren  Kriegshandlungen  zu  klein  und 
unverständig"  und  halten  dafür,  dass  kaiserliche  Majestät  in  solchen 
Sachen  mehr  erfahren,  mit  Rath  und  Hilfe  der  Kurfürsten,  Fürsten 
und  Stände  des  Reichs  besser  zu  handeln  wissen  werde.  Der 
Kaiser  möge  daher  einen  Reichstag  ausschreiben  lassen,  auf  dem 
alsdann  auch  die  Stände  des  Bundes  ersciieinen  wollten. 

In  der  Sache  zwischen  Memmingen  und  Isny  einerseits  und 
Balthasar  von  Endingen  andererseits  ist  endlich  auf  den  ISDec.  ein 
gütlicher  Tag  angesetzt.  Auf  die  Bitte  der  betheiligten  Städte  wird 
beschlossen,  dass  die  Bundesstände  den  angesetzten  Tag  besuchen 
sollen  und  man  ihnen  für  jeden  Stand  des  Bundes  einen  Beistand 
geben  wolle. 

In  Betreff  der  mainzischen  Hilfe  gegen  Götz  von  Berlichingen 
wird  gefunden,  dass  es  dem  Bunde  doch  auch  zu  beschwerlich 
wäre,  wenn  er  neben  der  Kriegshilfe,  welche  er  dem  Kaiser  leisten 
müsse,  auch  noch  diese  mainzische  Fehde  ausfechten  sollte.  Man 
beschliesst  daher,  dass  mit  letzterer  für  diesen  Sommer  still  ge^' 
standen  werden  soll.  Einstweilen  will  man  dem  Erzbischof  von 
Mainz  einen  Zusatz  von  150  Reisigen  geben,  zu  denen  man  sich 
von  dem  Bisehof  von  Bamberg  Alwig  von  Haimenhofen  als  Haupt- 
mann erbitten  i\rill. 

Markgraf  Casimir  von  Brandenburg  lässt  anbringen,  dass  man 
der  Empörung  halb,  die  im  Stift  Wurzburg  und  im  Lande  Franken 
sei,  den  Hauptleuten  befehlen  möchte,  im  Fall  er  oder  die  Seinen 
angegriffen  oder  beschädigt  würden,  ein  Aufgebot  zu  erlassen, 
dass  aufs  Stärkste  zugezogen  werde.  Die  Versammlung  erwidert, 
dass  es  wider  das  Vermögen  der  Einung  sei ,  solchen  Befehl  zu 
geben,  beschliesst  dagegen,  allen  benachbarten  Bundesverwandten 
zu  schreiben,  dass  sie  fleissiger  Kundschaft  und  Aufsehen  haben 
möchten,  damit  sie,  wenn  ein  Bundesverwandter  angegriffen  oder 
beschädigt  würde,  sobald  sie  dessen  gewahr  würden,  auf  frischer 
That  nacheilen.  Hilf  und  Rettung  thun  könnten. 

Schmidische  Sammlang,  N.  24« 

17  Juli  1516. 

Hans  Ungelter  an  den  Rath  zu  Esslingen. 

Der  Kaiser  sei  nicht  selbst  gekomrnen.    Die  Briefe  seien  den 
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ieeü  gewftfi  gettdh,  aswer  wegem  <ies  wtrtCTdbgf gachctZol^ 
knsehn;  dewea  aber  die  Stände  bei  de«  zwei  Jabm  Tertenen 
Heu,  woran  die  kaiseriicben  Rathe  kein  sond^  Gefdea  kabes. 
r  götlicbe  Tag  im  mainzisclieii  Handel  sei  nicht  zn  fdbarg,  son- 
n  zu  Schweinfnrt  Der  Kaiser  wolle  wieder  stark  aack  ftaüeii 
hen;  der  König  Ton  Spanien  habe  ihm  etliche  zn  Ross  nad  Foss 
g^eschickt  DerKönigTonEngland  schicke  ihm  mottatUiA200001L 

MiBududie  SannDlmig  an«  dem  Eadiager  Ardirr. 

IS  S^tember  1516. 

Absdiied  der  Bnndesvmammlong  in  Angsborg. 

Der  Kaiser  stellt  an  die  21  Raihe  des  Bundes  die  Bitte,  dass 
e  ihm  nicht  als  Bundesräthe,  sondern  alsUnterthanen  undReicb- 
ngehörige  ihren  Rathschlag  und  gutBednnken  zn  Terstehen  geben 
ollen,  wie  und  welchermassen  auf  die  Klagen  wider  den  Herzog 
Jlrich  zu  Wfirtemberg  von  semer  Gemahlin  und  Ludwig  tou  Hatten 
;n  handeln  und  zu  procedieren  seL  DieRdthe  eridären,  dass  sie  zn 
ileinverstandig  seien,  in  diesen  grossen  und  schweren  Handeln  zn 
rathen«    Der  Kaiser  habe  ja  hochgelehrte  und  geschickte  Rätbe,  die 
wohl  wissen  werden,  was  zu  thun  seL    Übrigens  sei  ihre  unter- 
thdnige  Meinung  und  Gutdänken,  dass  seine  kaiserliche  Majestät 
die  merklichen  und  grossen  Beschwerden,    die  nicht  allein  dem 
Reich,  sondern  auch  ihrer  Majestät  in  ihren  Kriegshdndeln  inItalien 
jetzt  oder  künftig  daraus  folgen  könnten,  wenn  die  Sachen  zu  einem 
Krieg  kommen  würden,  in  Erwägung  ziehen  möchte  und  den  Han- 
del als  römischer  Kaiser  aus  ihrer  Hohheit  und  Obrigkeit  zu  ihren 
Händen  nehmen  und  ohne  Erkenntnis  des  Rechts,  auch  ohne  Klage 
und  Aufruhr  privatim  vertragen  möchte.    Übrigens  stellen  sie  es 
seinem  Ermessen  anheim,  was  das  Beste  in  dieser  Sache  sein  möchte. 
Hierauf  habe  kaiserliche  Majestät  drei  Rechtstage  halten  und  Her- 
zog Ulrich  von  Würtemberg  dreimal  rufen  lassen,  wobei  die  Bun- 
desrdthe  nicht  als  Räthe,  sondern  als  die,  99  so  ihrer  Majestät  und 
dem  Reich  verwandt«^,  gesessen  seien.  Hernach  habe  kaiserliche  Ma- 
jestät von  der  Versammlung  des  Bundes  Rathschlagung  begehrt, 
was  zu  Ihun  sei,  wenn  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg  den  Vertrag 
nicht  annehmen  wollte ,  ob  seine  Majestät  alsdann  Macht  und  Ur- 
sache habe,  ihn  mit  Fönen  und  Strafen  dazu  zu  zwingen.  Die  Bun- 
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desstande  wiederholen  ihre  Ansicht,  dass  es  eben  am  besten  wäre, 
wenn  der  Kaiser  nochmals  einen  Versuch  machte,  ohne  Aufruhr 
und  Krieg  den  Handel  gütlich  zu  vertragen.  Als  später  der  Kaiser 
dem  Bunde  anzeigte,  dass  er  dem  Herzog  Ulrich  bei  Strafe  der 
Acht  geboten  habe,  den  Vertrag  anzunehmen,  erklart  die  Versamm- 
lung des  Bundes,  sie  sei  zwar  bereit,  kaiserlicher  Majestät  in  allen 
Dingen  zu  rathen,  finde  sich  aber  in  diesen  grossen  und  schweren 
Handein  zu  kleinverstandig,  der  Kaiser  möge  sich  lieber  bei  seinen 
erfahrenen,  geschickten  und  gelehrten  Käthen  und  bei  den  Kur- 
fürsten, die  er  jetzt  in  Augsburg  um  sich  habe,  Raths  erholen. 

Wegen  des  gemeinen  Pfennings,  welcher  auf  dem  Reichstag 
zu  Cöln  beantragt  worden  ist  und  nun  auch  vom  Bunde  begehrt 
wird,  erwidert  die  Versammlung,  sie  wisse  nichts  hierüber  zu  be- 
schliessen,  der  Kaiser  möge  sich  an  den  Reichstag  wenden. 

In  der  Sache  der  Städte  Memmingen  und  Isny,  die  von  den 
Theilherren  zu  Ortenberg  erlittene  Beschädigung  betreffend,  wird 
beschlossen,  dass  die  Städte  vor  der  Stadt  Strassburg  als  kaiserliche 
Commissarien  das  Recht  suchen  sollen,  der  Bund  wolle  ihnen  einen 
Beistand  geben  und  einen  Fürderbrief  an  die  Stadt  Strassburg. 

Wegen  des  Artikels  über  die  Entsetzung  wird  nach  langen  Hin- 
und  Herberathungen  auf  diesem  Bundestag  endlich  beschlossen, 
dass  die  Sache  bei  dem  in  der  Einung  begriffenen  Artikel  bleiben 
soll,  dermassen,  dass  die  Richter  bei  Geldstrafen  allein  von  Pfän- 
dung und  Gefangener  wegen  gebieten  sollen;  wenn  sonst  Anrufung 
um  Entsetzung  und  Eingriff  geschieht,  sollen  sie  dasselbe  nicht  ge-  ■ 
bieten,  es  wäre  denn,  dass  die  Entsetzung  offenbar  wider  den  Land- 
frieden geschehen  wäre.  Wenn  der  Beklagte  auf  Ersuchen  des 
Richters  von  seinem  Beginnen  nicht  abstehen  will,  sondern  zu  sei- 
ner Handlung  Befugnis  zu  haben  meint,  so  soll  die  Sache  auf  dem 
Rechtsweg  entschieden  werden. 

Auf  Anbringen  des  Bischofs  von  Bamberg  in  Sachen  seines 
Landgerichts  gegen  den  Bischof  von  Würzburg,  der  4  Bürger  zu 
Bamberg,  die  auf  ein'en  Markt  nach  Hassfurt  haben  ziehen  wollen, 
gefänglich  hat  festsetzen  lassen ,  will  die  Bundesversammlung  auf 
dem  nächsten  Bundestag  berathen,  aber  vorläufig  an  den  Bischof 
von  Würzburg  um  Erledigung  der  Gefangenen  schreiben  lassen. 

Zuletzt  wird  angezeigt,  dass  die  würtembergische  Sache  güt- 
lich vertragen  und  hingelegt  sei. 
Bduuidische  Sammlung,  N.  24. 
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so  September  1516> 

Bericht  Hans  Ungelters  Aber  die  wflrlembergische  Ange- 
legenheit von  Augsburg  aus. 

Der  Kaiser  wolle  es  wegen  der  würtembergischen  Han- 
del CUlrichs  mit  seiner  Gemahlin  und  den  Hütten)  zu  keinem 
Krieg  kommen  lassen.  Der  von  Hütten  habe  bei  1300  Pferd 
und  2000  zu  Fuss  bei  Nördlingen;  dieses  grossen  Kosten  wegen 
könne  die  Sache  nicht  lange  dauern.  Beim  Kaiser  zu  Augsburg 
seien  die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Cöln,  die  Cardinäle  von 
Schwiz  und  Gurk,  die  Bischöfe  von  Eichstedt  und  Augsburg,  Her- 
zog Wilhelm  und  seine  Mutter,  Markgraf  Casimir  von  Brandenburg 
und  die  böhmische  Botschaft  nebst  andern. 

11  October  1516- 

Ulrich  Arzt  meldet:  Heute  sei  die  Acht  und  Aberacht  gegen 
Herzog  Ulrich  öffentlich  erkannt  worden ,  jedoch  wolle  der  Kaiser 
die  Scharfe  noch  bis  auf  Ankunft  der  Post  verschieben,  ob  etwa  der 
Herzog  den  Vertrag  angenommen  haben  möchte. 

16  Ootober  1516' 

Hans  Ungelter  der  ältere :  Eine  aasehnliche  Botschaft  (wor- 
unter der  Cardinal  von  Gurk}  sei  gen  Blaubeuren  geritten,  um  den 
Vertrag  mit  Herzog  Ulrich  zu  Stande  zu  bringen;  unterdessen  stehe 
der  Krieg  gegen  ihn  stille.  Sollte  er  aber  doch  angehen,  so  wolle 
Ulm,  Gmünd  und  Esslingen  beim  Kaiser  zu  erlangen  suchen,  dass 
sie  die  Ächter  nicht  einlassen  dürfen.  Es  sei  aber  wenig  Hoff- 
nung da,  dass  ihr  Gesuch  werde  erhört  werden;  denn  die  Sage  gehe, 
der  Kaiser  selbst  wolle  ausziehen  und  das  Reich  aufmahnen. 

Esslinger  Archiv,  nach  Schmids  Sammlung,  N.  6. 

13  December  1516- 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Nördlingen  anf 
Lücientag. 

Auf  die  Verwendung  des  Bundes  in  disr  Klage  des  Bischofs 
von  Bamberg  gegen  den  von  Würzburg,  dessen  Amtmann  zu  Wal- 
pu^g  4  bambergische  Bürger  gefangen  gesetzt  hatte,  ist  vonSeit<'> 
Würzburgs  keine  Antwort  erfolgt  und  der  Bitte,  die  Gefangenes 
ohne  Lösegeld  frei  zu  geben,  keine  Folge  geleistet  worden.  Mafl 
win  daher  auf  dem  nächsten  Bundestag  weiter  darüber  handeb. 
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Es  kommen  sofort  einige  kleinere  Fehden  und  Klagen  zur 
Sprache,  wie  des  Markgrafen  Casimir  gegen  die  Herren  von  Ipsho- 
fen,  des  Landcommenthurs  in  der  Mainau  gegen  den  Grafen  Chris- 
toph von  Werdenberg,  Conrads  von  Rietheim  des  altem  mit 
seinen  armen  Leuten,  der  Stadt  Hall  gegen  Graf  Albrecht  von 
Hohenlobe. 

Für  Memmingen  und  Isny  will  man  in  der  ortenbergischen 
Angelegenheit  an  das  Regiment  zu  Innsbruck  schreibisn. 

Da  bisher  oft  und  viel  Bundestage  und  zu  Zeiten  in  kleinen 
Gängen  gehalten  worden  seien,  was  den  Bundesstädten  grosse 
Kosten  und  viele  Beschwerden  verursacht  habe,  so  werden  nähere 
Bestimmungen  beantragt,  nach  welchen  man  die  Bundestage  auf  2 
oder  3  des  Jahrs  beschränken  will. 

Die  Stadt  Donauwörth  bringt  einige  Beschwerden  zur  Sprache 
über  einen  Kammermeister. 

Scilinidische  Sammlttog,  N.  6> 

5  Jwroar  1517. 

Heilbronn  und  Wimpfen  an  den  Stfidtebauptmann  Ulrich 

Arzt. 

Ihnen  sei  ein  kaiserliches  Mandat  zugekommen,  worin  der 
Kaiser  die  Stände  der  sechs  Zirke  des  Reichs  der  Stadt  Worms  zu 
Hilfe  gegen  Fr.  v.  Sickingen  aufmahne,  und  den  Bezirksständen  je- 
dem an  eine  besondere  Malstatt  zu  kommen  gebiete,  um  sich  da- 
selbst, wohin  er  auch  Commissarien  schicken  werde,  wegen  der 
Hilfe  zu  vertragen.  Ihnen  habe  er  in  den  fränkischen  Bezirk,  näm- 
lich gen  Schweinfurt  auf  den  3  Februar  zu  kommen  und  an  Gre- 
gorii  zu  Worms  im  Feld  zu  erscheinen  befohlen.  Da  sie  aber  in 
den  Bund  gehören,  der  mit  einander  anliegen  und  handeln  soll,  und 
sie  nie  zum  fränkischen  Bezirk  gezählt  worden  seien  und  die  Ab- 
schiede gebieten,  auf  beschwerliche  Mandate  nicht  für  sich  selbst 
zu  handeln,  so  wünschen  sie  des  Hauptmanns  Rath  und  bitten,  dass 
er  dem  Hauptmann  dieses  Gezirks ,  Herrn  Thom.  Fuchs  und  den 
verordneten  kaiserlichen  Commissarien  Vorstellungen  deshalb  machen 
möchte. 

EssUnger  Arcfaiy. 
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1  Febmar  1S17. 

Abschied  der  Bandesstädte  in  Ulm  auf  Sonntag  vor 
Lichlmess. 

Die  Städte  erklären  sich  gegen  die  beantragte  Minderung  der 
Bundestage,  da  vielmehr  nach  ihrem  Dafürhalten  öfters  gerade 
durch  Haltung  der  Bundestage  viele  Kosten,  Beschwerden  undNacb- 
theil  verhütet  worden  seien. 

Wegen  der  kaiserlichen  Schriften,  die  wegen  derer  von  Worras 
wider  Franz  .von  Sickuigen  ausgegangen  seien,  halten  die  Städte- 
boten  dafür,  es  sei  nöthig,  dass  sie  in  ihren  bestimmten  Bezirkeji 
erscheinen,  ihr  Aufmerken  und  Aufsehen  auf  Kurfürsten,  Färsten 
und  andere  Stande  des  Reichs  haben  und  wenn  dieselben  dieSachü 
bewilligen,  ihrer  Seits  auf  einen  billigen  Anschlag  nicht  ungehor- 
sam sich  zeigen  sollen. 

Bchmidiflcfae  SAmmlmig,  N.  6. 

5  Februar  1517 

Erster  Abschied  des  schwäbischen  Kreisses. 

Als  die  stennd  des  reichs,  so  auf  dem  reichstag  zu  Augspurs 
anno  1500  gehallten,  jii  den  dritten  zürckel  und  krays  geordnet 
von  rö.  kay.  Mt.,  der  vonWormbss  halb  wider  Franciscum,  der  sich 
nennt  von  Sickingen,  auf  Blasy  gen  Ulm  beschriben,  sind  auf  soiti- 
chem  tag  von  rö.  kay.  Mt  wegen  erschinen  Herr  Hans  Jakob  vob 
Lanndaw,  Ritter,  Lanndtvogt  in  Swaben,  und  Vogt  zu  Nellenburg. 
als  verordneter  Hauptman  des  obgemelten  gezürcks ,  Conrat  von 
Rott,  oberster  vorstmaisler  und  Peter  Stoss  Secretarj  als  kay.  * 
Rät  und  Commissarien  etc.  und  haben  den  stennden  des  reichs,  ^ 
erschinen  sind,  auf  ein  kaiserlich  credenz  anzaigt,  das  die  rö.  kay. 
Mt  sy  zu  sollichem  tag  verordnet  hab,  mit  ertzelungderunbillicben 
mutwilligen  hanndlung  des  bemelten  Pranciscus,  und  das  ro.  kay 
Mt  ernstlich  beger  sey,  sich  ainer  anschlichen  Hilf  mit  ain  ander 
zu  vergleichen,  und  die  berait  zumachen,  das  die  auf  Gregorii  I)y 
Wormbss  im  veld  sey,  ungeferlich  der  mainung,  wie  das  die  auss- 
gangen kay.  schriiFlen  und  mandat  zuerkennen  geben  etc.  und  da- 
bey  weitter  angezaigt,  das  kay.  Mt.  sonnder  beger  sey,  das  der  an- 
slag  auf  vier  monat  lang  nach  der  hilff,  so  ro.  kay.  Mt.  auf  dein 
reichstag  zu  Coln  gen  Hungern  auf  ein  jar  lanng  bewilligt  sey,  ^ 


J 


137 

etwas  ineruhg  und  scherpfening  gemacht,  damit  es  ro.  kay.  Mt  an* 
za],  so  sy  sich  von  jrer  Mt  und  jrs  anklins  Kungs  Carls  zu  Hispa- 
nien  wegen,  jn  disem  hanndel  lawt  der  aussgeganngen  mandat  er- 
botten  haben,  auf  den  obgemelten  cölnlschen  anslag  gemäss  werd, 
jn  ansehung,  das  ro»  kay.  Mt  und  Küng  Carls  yetzig  erboten  hiliT 
auch  etwas  mer  treffe  dann  die  obgemelt  colnisch  hilff  jnen  be- 
troffen hab.  . 

Auf  sollichs  haben  die  stennd  des  reichs ,  so  erschinen  sind, 
zuerkennen  gegeben ,  sy  haben  ro.  kay.  Mt  Rat  und  coniissarien 
furhallten  gehört,  und  wiewol  sy  all  in  befelcfa  haben,  auch  selbs 
willig  weren,  ro.  kay.  Mt  zu  underteniger  gehorsam  und  gefallen 
auf  die  aussganngen  mandat  zureden  und  zu  hanndeln.  Dieweil 
aber  nit  der  halbtail  der  stennd  des  reichs,  so  in  disen  zirckel  ge- 
hörten, hir  erschinen,  so  woll  jnen  nit  gezyemen,  jn  abwesen  der 
anndern  zuhanndlen,  mit  fleissiger  bitt,sy  entschuldigt  zuhaben  und 
jr  gehorsam  bey  kay.  Mt  mit  beistem  fugen  anzuzaigen.  So  verr 
aber  ro.  kay.  Mt  jn  den  angezaigten  Sachen  gern  volfarung  thun 
wollt,  achten  die  stennd  des  reichs,  so  yetzu  erschinen  sind,  das 
notturfft  sey,  das  die  anndern  stennd,  so  nit  erschinen  seyen,  auch 
sy  widerumb  auf  ainen  anndern  tag  beschriben  und  erfordert  wer- 
den, und  so  dieselben  erscheinen,  wollen  sy  gern  mits^mpt  jnen 
auf  die  aussgangen  kay.  mandaten  reden  und  hanndeln  helffen,  alles 
das  so  zu  fürderung  des  angezaigten  hanndels  erschliesslich  und 
dienstlich  seyn  müg,  wie  jnen  als  gehorsamen  underthancn  und 
verwanndten  des  reichs  gepürn  werd.  Dagegen  haben  die  kay. 
Stat  und  Commissarien  angezaigt,  das  sy  wissen  haben,  das  alle 
stennd  diss  getzircks,  sovil  sy  der  in  jrem  aufgezaichneten  zettel 
haben,  beschriben,  und  jn  einem  yeden  getzfrck  ain  besonnder  bott 
geschickht,  was  aber  die  Verhinderung,  das  ettlich  mandat  nit  ge- 
antwurt,  seyen  sy  nit  bericht,  dann  das  villeicht  das  wetter  die  hot- 
ten möcht  verhindert  haben,  ungezweifelt,  die  anndern  stennd  wer- 
den jrs  tails  auch  nit  ungehorsam  erscheinen.  Darumb  und  so  yetz 
der  merrer  tail  der  stennd  ankomen,  seye  nochmals  jr  beger,  die 
sach  bas  zu  bedencken,  und  auf  die  aussgangen  mandat  zuhanndlen, 
damit  nit  nott  werd,  jren  befelch  ferrer  zueroffnen,  denn  kay.  Mt 
manndat  hallten  lawter  ynn,  das  kainer  auf  den  anndern  waigem 
soll,  und  sey  ynen  die  postery  zugeordnet,  der  mainung,  was  jneii 
begegne,  sollichs  kay.  Mt  auf  der  posst  zu  yeder  zeit  zuberichten. 
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Verrer  als  sy  dann  etttich  reden  angelanngt,  warumb  Wirten- 
nit  erschein  etc.  dartzu  sagen  sy,  das  jnen  Wirlenberg  in  jrer 
^aichnus  nit  übergeben ;  auss  was  Ursachen  sollichs  beschehen, 
jnim  nit  wissent 

Daraur  haben  die  stennd  des  reichs,  so  erschiiien  sind,  ertze- 
r  gethan,  aber  gutiermass  auf  vorige  mainung.  Dann  sy  kün- 
nochmals  nit  ermessen,  das  jnen  gepüre  oder  getzymen  wöll, 
ibwesefi  der  anndem  zuhanndeln,  jn  ansehung,  dass  die  auss- 
ingen inandaten  lawter  vermügen,  das  sich  die  siennd  des  ge- 
rcks  mit  ein  annder  und  mit  sonderlich  underreden,  vergleichen 
J  anstiegen  sollen,  darumb  sey  jr  bilt  und  erbietlen,  wie  vor. 

Zu  sollichem  haben  die  kayserlichen  Rät  und  Commissarien 
ermals  geredt  und  auf  voriger  jrer  mainung  beharrt,  jn  ansehung 
s  sy  in  jrer  verzaichnus  finden,  das  nu  mer  Zum  wenigisten  der 
ererlail  der  stend  des  gezircks  hie  seyen,  darumb  auf  sonnder- 
;hen  befelch  ro.  kay.  Mt  ersuchen  sy  ainen  yeden  gütlich  bysiner 
£dcht,  damit  er  ro.  kay.  Mt  und  dem  reich  verwanndt  sey,  jm 
anndel  fürzufaren.    Dann  sy  seyen  ungezweifelt,  ain  yeder  heb 
nhatm,  dass  kay.  aussganngen  mandat  ermessen,  und  sich  darauf 
eins  willens  und  gemüts,  was  er  thun  wöll,  entslossen,  dann  wa 
iy  nochmals  die  sach  auf  die  anndem  stend  waigern  und  vertziehen, 
wurden  sy  kay.  Mt  Ursachen,  mit  der  aucht  wider  die  ungehorsa- 
men zuhDundlen,  desshalb  jr  ratundguttbedüncken  wer,  die  sacken 
zubeJenncken.    So  ver  es  aber  ye  nit  annders,  sey,  wie  obstet,  jr 
rat  und  gutt  bedüncken,  das  sy,  so  sy  yetz  wider  anhaim  komen, 
sich  by  ynen  selbst,  auch  jren  ünderthanen  und  verwanndten  der 
berürten  hilf  nochmals  entlich  entsliessen,  und  ain  yeder  stannd 
sein  besluss  auf  den  tag,  so  sy  den  ainem  yeden  seiner  ferro  oder 
nehne  halten,  benennen  werden,  jnenwiderumb  gen  Ulm  zuschrei- 
ben und  verkünden,  und  abermals  der  hilf  bereit  machen  und 
schicken,  wie  gehört  ist.. 

Nach  sollichem  allem  haben  die  erschinen  stennd  des  reichs 
angetzaigt,  das  sy  auf  ir  gehorsamlich  erscheinen  und  erbieten  be- 
schwerd  tragen,  das  sy  bey  jrer  pflicht  ersucht,  und  jnen  die  aucht 
angetzaigt  werden  soll.  Denn  sy  haben  von  jrn  Herrn  und  Obern 
befelch,  seyen  auch  für  jr  personen  willig,  so  die  anndem  stennd 
des  reichs  in  disem  zirckel  begriffen,  als  die  merern  und  mächti- 
gem, so  yetzt  nit  zugegen  seyen,  zu  ainem  anndem  tag,  als  wol 
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beschehen  mflg,  erfordert  und  gepracht  werden,  das  sy  auch  ge- 
horaamlich  erscheinen,  nnd  jrstails  mit  denselben  auf  die  kayser«- 
liehen  Mandaten  alles, das  hanndeln  and  fürdem  helffen  wollen,  das 
kay.  Mandat  zu  undertenigem  gefallen  und  zuhandthabang,fridand 
rechts  erschiesslich  sein  mQg,  mit  sonnderm  fleis  bittennd,  sy  auss 
angetzaigten  Ursachen  entschuldigt  haben,  und  sollich  jr  gehorsam- 
lich erscheinen  und  erbieten,  auch  alle  diso  erganngnen  handlang 
ro.  kay.Mt  zum  getrewlichisten  antzuzalgen  underteniger  holTnung, 
ro.  kay.  Mt  werdsoUtchs  alles  von  jnen  in  gnadenbedennpken,  und  auss 
obertzelltenursachenkainungnadgegenjnen  tragen  noch  fOmenunen, 
das  wollen  sy  umb  jr  kay.  Mt*  als  jren  allergnedigisten  Herrn  jn 
aller  gehorsamer  undertenigkait  zuverdienen  alltzeit  berait  sein. 

Und  folgen  hernach  die  stennd  des  reichs,  so  auss  disem  ge« 
zirck  persönlich  und  durch  jr  bottschafften  auf  dem  obgemeitentag 
zu  Ulm  als  die  gehorsamen  erschienen  sind :  des  BtschoiTs  zu  Co- 
stenz,  Marggraf  Philips  zu  Baden,  des  Bropsts  zu  Ellwangen,  des 
Abbts  zu  Kempten  boitschafften,  der  Abt  zu  Ochsenhausen,  zu  Rot, 
aus  derWeyssenau  mit  gewalt  der  Frauen  zuBuchau  und  des  Abbts 
zu  Weingarten,  persönlich,  des  Abbts  von  Salmanssweilers  bott- 
schafft,  der  Abbt  von  Schussenried  persönlich,  des  Abbts  von  Kai- 
schain,  des  Abbts  von  Marchtal  bottschafft,  Graf  Hang  zu  Montfort, 
Herr  zu  Rotenfels,  Graf  Hang  zu  Montfort,  Herr  zu  Bregenz,  Graf 
Hans  von  Montfort  mit  gewalt  Graf  Ulrichs  von  Montfort,  Graf  Fri- 
derich  von  Fürstenberg  mit  gewalt  Graf  Cristoffs  zu  Werdenberg, 
seins  Schwehers,  Herr  Wilhelm  Truchsass,  Freyherr  zu  Waltpurg 
mit  gewalt  Herr  Jergen  Truchsässen,  Calle  diese)  personlich,  des 
Graven  von  Zolr,  Graf  Wolfganngs  und  Graf  Joachims  zu  Oettingen 
bottschaSten,  und  hatt  der  obgemelt  Herr  Hanns  Jacob  von  Landau 
gewalt  gehapt  Graf  Heinrichs  voif'Lupfen  und  der  nachgeroelten 
reichsstett  bottschafilen  Ulm,  Esslingen  mit  Verantwortung  der  von 
Leudürch,  Überlingen,  Nördlingen,  Gmünd,  Rotweyl,  Memmingen, 
Lindau,  Ravenspurg  mit  gewalt  der  von  Buchhorn,  Kempten,  PfuU 
lendorf,  Word,  Awlen. 

Und  als  man  in  underred  diser  Sachen  gesessen,  ist  ain  ge- 
schrifR  des  xeichs  stennden  von  Francisco ,  der  sich  nennt  von 
Sickingen,  durch  einen  betten  in  die  ratstuben  überantwurt,  die  sy 
umiderteinger  getrewer  mainung  und  allain  darumb  aufgebrochen 
und  verlesen  haben,  ob  ainicherlay  darjnn  begriffen,  das  ro.  kay. 
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)der  den  stennden  des  reichs  zu  wiesen  notl  wer,  oder  znnacli- 

oder  schaden  reichen  möcht.    Sollich  schrifft  bitten  sy  ro.  kay. 

mit  diser  hanndlung  auch  underteniger  mainnng  zntzesennden, 

i  darnach  halten  zurichten. 

Und  zu  furderung  des  obgemeltenfurnemenszaigendi^stennd 

reichs,  so  yetz  erschinen,sind,  underteinger  mainung  an,  das 

i  nachgemelt  stennd  des  reichs  auch  in  disen  zirckel  gehören, 

I  doch  in  ro.  kay.  Ht  rat  und  commissarienzedel  nit  begriffen 

n,  mit  underteniger  bitt,  dieselben,  so  es  zu  anndem  tagen  komen 

rd,  auch  zubeschreiben  und  zu  erfordern,  nämlich  Hertzog  Ul- 

h  zu  Wirtemberg,  Land  Comenthur  in  der  Mayen  Aw,  Grafen  zu 

lltz,  Herr  Hanns  von  Kängseck,  Freyher  zu  Alendorff,  Graffenzn 

ipfen,  Graffen  zu  Tibingen,  Grafen  zu  .Eberstain ,  Freyherm  zu 

iwfen.  Statt  Costenntz,  Gesellschaffl  Sannt  Jörgen  Schult,  Ritter- 

hafft  im  Hegöw. 

Und  nach  aller  erganngner  handlung  haben  sich  die  stennd,  so 
$tz  erscbinen  sind,  gegen  kay.  Mt  Räten  und  Commissarien  under- 
niger  mainung  erbotten,  das  sy  yetz  ainen  anndem  tag  fümemen 
id  von  ro.  kay.  Mt  mandaten  an  die  araidem  stennd,  so  nit  er- 
)hinen  sein,  erlanngen,  so  IvoUen  die  stennd,  so  yetz  ersclieinen, 
enselben  tag  on  weiter  verkändung  annemen,  darauf  gehorsam- 
ch  erscheinen  und  mit  den  anndern  stenden  hanndeln  helffen,  wie 
bstat,  das  aber  die  kaiserlichen  rät  und  commissarien  nach  ver- 
lügen  jrer  instruction,  als  sy  anzeigen,  nit  gewalt  gehapt  haben. 

Memminger  Archiv  nach  schmidischer  Sammlung,  N.  6. 

CAuf  der  Rückseite  dieser  memmingischen  Abschrifl  steht: 
las  ist  der  erst  abschid  des  virtails  im  reich  zu  Ulm  gemacht  — 
ölglich  der  erste  Abschied  des  schwäbischen  Ereisses). 

Sickingens  Handel. 
In  der  Sache  gegen  Franz  von  Sickingen  liegt  ein  vom  4  März 
517  datiertes  sehr  ausführliches  Verantwortungs-  und  Anklage- 
chreiben vor.  Sickingen  scheint  nämlich  einen  Oberfall  -  gegen 
tie  Stadt  Worms,  bei  welchem  er  dieselbe  eingenommen  und  grosse 
Verheerungen  in  Stadt  und  Umgegend  angerichtet  hatte,  in  einem 
ausschreiben  damit  rechtfertigen  gewollt  izu  haben,  dass  er  der  Stadt 
orwirft,  sie  habe  ihn  nicht  zu  seinem  Rechte  kommen  lassen  wollen. 
>ie  Stadt  Worms  widerlegt  diesen  Vorwurf  und  berichtet  ausfuhr- 
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licli  von  den  Griaein,  welche  Sickingren  2  Jahre  hindurch  gegen 
Worms  verObl  habe.  Wonnsische  Bürger  habe  er  nimlich  mit 
bewaütaeter  Hand  auf  dem  Rhein  überfallen,  ans  Land  genöthigt, 
gefangen  auf  die  Bbemburg  geschleift,  sie  beraubt,  übermässig 
geschätzt  und  mit  eigener  Hand  gemartert  Oft  habe  er  die  Wein- 
reben abhauen,  die  Frucht  verbrennen  und  verwüsten,  den  Wein- 
fässern den  Boden  ausschlagen  und  den  Wein  auf  die  Erde  laufen 
lassen,  die  armen  Leute,  die  an  ihrer  Arbeit  gewesen,  verwundet, 
Hände  abgehauen,  Ohren  abgeschnitten,  Frauen  und  Jungfrauen 
geschlagen,  ihre  Kleider  über  ihrer  Schaam  abgeschnitten,  Fremden 
und  Landleuten,  die  auf  den  Markt  gekommen,  um  Nahrungsmittel 
feil  zu  bieten,  ihre  Eier  und  Butter  zerschlagen,  die  Fruchtsäcke 
aufgehauen  und  den  Inhalt  auf  dem  Feld  zerstreut,  Pilgrime  und 
Reisende  beraubt  und  verwundet,  Kreuze  an  ihre  Stime  geschnit- 
ten, Priester  und  Mdnche  geschlagen  und  gefangen,  Klöster  und 
Spitäler  beraubt,  etliche  Kriegsknechte,  die  auf  kaiserlichen  Befehl 
ausgezogen,  erstochen  oder  ihnen  nach  aller  Vertröstung  die  Hand 
abgehauen,  Boten,  die  in  Angelegenheiten  des  Kammergerichts 
ausgeschickt  worden,  ihre  Briefe,  Büchsen,  Geld  und  Anderes  ge- 
nommen und  geäussert,  er  wolle  kaiserlicher  Majestät  Schwert  in 
seinen  Händen  zerbrechen.  Worms  bittet  schliesslich,  nicht  nur 
dem  falschen  Vorgeben  Franzs  von  Sickingen  nicht  lu  glauben^ 
sondern  auch  die  von  ihm  begangenen  Frevel  ernstlich  zu  strafen, 

Esslinger  Archiv ,  anf  )  Bogen  in  Pfttentfomi  gedruckt 

17  MHri  lSt7« 

Abschied  der  Bnndesstädte  zu  Augsburg  auf  Sonntag  Oouli, 

Verrechnung.  Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Räthe,  wobei 
die  vom  letzten  Jahre  wieder  gewählt  werden. 

Sohmidiflche  Sammlnng,  N.  6- 

U  Mars  IM 7. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Nördllngen  auf  Montag 
nach  Sonntag  Lfltare. 

Bamberg  mahnt  um  Hilfe  gegen  Würzburg,  es  wird  aber  von 
Seiten  des  Bundes  auf  frühere ,  übrigens  ziemlich  unklar  darge«« 
stellte,  Verhältnisse  zurückgegangen,  durch  welche  die  Sache  her* 
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irt  warde.  In  Rttcksidit  dara«r  wiU  wmm  mdUi  sagläch 
^Vürabarg  Hilfe  bescUiesseo,  sondern  beide  Tkeile  n  einer 
eil  Verhandlung  auffordern. 

lemmiitgen  und  Isny  mahnen  wieder  wegen  der  orteid)a*gi- 
Sache,  über  die  man  an  den  Kaiser  sdu*eiben  wHL 
Wilhelm  Truchsess,  Freiherr  zu  Waldburg,  klagt,  dassihm 
Stödte  Riedlingen,  Hemmingen  und  Saulgau  die Relchssteuer 
jt  mehr  bezahlen  wollen.  Der  Bund  beauftragt  den  Abt  Johann  in 
Au  und  den  Bürgermeister  zu  Ravensburg,  Paul  von  Mosheim, 
i  genannten  Städten  ernstlich  zu  handeln,  dass  sie  von  ihrem 
3riieUmcn  abstehen  und  die  Reichssteuer  wie  bisher  bezahlen. 
Die  Äbtissin  von  Öttingen  klagt  über   ihre  widers]>enstigeii 
Jntertlis^nen  zu  Steinenkirch.     Es  wird  den  drei  HaupÜeuten  des 
Bundes  Befehl  gegeben,   die   Stelneiüdrcher  zum  Gehorsam  zu 
bringen. 

Schwabisch  Hall  klagt  gegen  Graf  Albrecht  von  Hohenlohe 
wegen  eines  Jagdstreiies.  Es  soll  zwischen  beiden  Theilen  auf 
einem  gütlidien  Tag  ein  Cbereinkommen  versudit  werden. 

Der  Markgraf  vmi  Brandenburg  klagt  gf^geax  die  ven  ^Ksdiofen 
Hegen  eines  dnrch  ihre  Förster  getödlelen  Inwideatai^isdien 
armen  Mannes. 

^litnltltsche  Saramlwig,  N.  14. 


Eine  Klage  des  Biscbofe  von  Bamberg  gegee  Wflrsbnrg. 

Bischof  Georg  von  Band>erg  schreibt  an  den  Hauptmann  Wilh. 
Guss  \on  Gussenberg  z«  Gtött^  Harschalk,  den  5  April  1517. 
seine  Bathe  haben  ihm  den  Absdned  zu  Nordlingea,  s&n  dnrcb 
den  Bis^ohof  von  Würzburg  beeintraditigtes  Landgeridrt  zu  Ober- 
heide l>e treffend,  nebst  dem  Schreiben  des  Bunds  an  Würzburg, 
dessen  Absendung,  wenn  er  es  gut  finde^  erfolgen  soll,  einge- 
hfindigt  Er  hatte  sich  eines  Bessern  vom  Bund  versehen  und  ge- 
glaubt, dass  ihm  die  HiUe  wider  Würzbui^  geleistet  worden  wäre. 
Da  aber  dieses  nicht  geschehen  sei  und  die  Schrift  an  Wurzburg 
ihm  beschwerlich  falle,  so  wolle  er  die  Sache  auf  dem  nachsteii 
Bundesti^  aufs  Neue  anbringen. 


143 

iO  M*i  ,1617. 

Abschied    der   Bandesversammlung  in  Ulm   auf  Sonntag 

Cantate. 

Die  Slfidte  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm,  Ravensburgs,  Kempten, 
Isny  und  Leutkircb  klagen  fiber  die  muthwillige  gewaltsame  That, 
welche  Franz  vonSickingen  mit  seinen  Helfern  an  Maria  Verkündi- 
gung verübt  habe  durch  Hinwegführung  von  sieben  Wagten  Kauf- 
mannsgüter in  pfalzgraflichem  Geleit  nahe  bei  Mainz.  Sie  wollen 
den  Pfalzgrafen  um  Hilfe  zur  Wiedererlangung  der  geraubten  Güter 
ersucht  wissen.  Die  Bundesversammlung  will  an  S.  Johannis  des 
Taufers  Tag  einen  Bundestag  nach  Augsburg  berufen,  um  darüber 
zu  handeln.  Vorlaufig  soll  aber  an  den  Pfalzgrafen  ernstlich  ge- 
schrieben und  begehrt  werden ,  dass  er  den  Beschädigten  zu  ihren 
geraubten  Gütern  wieder  verhelfe;  wenn  sich  der  Pfalzgraf  nicht 
dazu  herbeilasse  oder  gar  nicht  antworte,  wolle  man  auf  dem 
nächsten  Bundestag  den  genannten  Städten  Alles  thun,  was  man 
ihnen  laut  der  Einung  schuldig  sei. 

Brandenburg  erneuert  seine  Klage  wider  die  von  Iphofen  und 
bittet  um  Bundeshilfe.  Die  Versammlung  will  auf  den  nächsten  Tag 
zwisdien  beiden  Theilen  Verhör  halten. 

Bamberg  mahnt  wieder  um  Hilfe  gegen  Würzburg  wegen  der 
vier  gefangenen  Bürger,  und  will  eine  bestimmte  Zusage  der 
Hilfe.  Die  Bundesversammlung  beschliesst,  eine  neue  Schrift  des- 
halb gen  Würzburg  zu  schicken. 

Auf  diesem  Bundestag  wird  auch  der  Misverstand  zur  Sprache 
gebracht,  welcher  sich  zwischen  denen  von  Zusmarshausen  einer- 
seits und  denen  von  Steinenkirch  andern  Theils  wegen  eines  ür- 
theils,  das  von  dem  Gericht  in  Burgau  in  einem  Handel  zwfschen 
ihnen  beiden  gesprochen  worden  ist,  und  welches  nun  beide  Theile 
zu  ihren  Gunsten  auslegen,  erhoben  hat.  Es  wird  beschlossen,  dass 
der  Bischof  von  Augsburg  die  von  Burgau  dazu  vermögen  solle, 
ihr  Urtheil  zu  erläutern. 

Auf  Anbringen  derer  von  Memmingen  und  Isny  wegen  der 
ortenbergischen  Beschädigung  wird  beschlossen,  weil  auf  das  von 
Nördlingen  aus  erlassene  Schreiben  noch  keine  Antwort  gekommen 
sei,  soll  kaiserliche  Majestät  wieder  um  Antwort  angegangen  werden. 

In  dem  Streit  Schenk  Jörgs  wegen  seiner  Hintersassen  und 
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armen  Leute  zu  Gelbingen  mit  der  Stadt  Schwabisch  Hall  will  man 
beide  Theile  anf  nächstem  Bundestag  hören. 

Da  wiederholte  Klagen  über  um  sich  greifende  Räubereien 
and  Empörungen  einlaufen ,  wird  jedem  Bundesverwandten  die 
Einhaltung  der  Bundesbestimmungen  ernstlich  eingeschärft 

Von  den  Städten  Riedlingen,  Memmingen  und  Saulgau  wird 
gfegen  die  Klage  des  Wilh.  Truchsess  eine  Supplikation  eingereicht, 
so  wie  in  derselben  Sache  ein  Schreiben  des  Regiments  in  Inns- 
l)ruck.    Beides  wird  dem  Wilh.  Truchsess  übergeben. 

Bchmidische  Sammlang,  N.  6.     - 

10  Mai  1517. 

[Qage   Augsburgs    und  Nördlingens    gegen   Franz  von 

Sikingen. 
Unter  diesem  Tag  ist  angebracht,  dass  Augsburg  und  Nürnberg 
ler  Nam  halb,  ihnen  in  letzter  Frankfurter  Messe  bei  Weissenau 
iurchFranz  yonSickingen  geschehen,  niemand  andern  vor  dem  Bond, 
ienn  allein  Pfalz  verklagen  und  um  Hilfe  der  entwehrten  Habe  an- 
'ufen  wolle.  Darauf  ist  entschlossen,  dass  einem  ehrsamen  Rath 
licht  geziemen  wolle,  ichzit  für  sich  selbst  vorzunehmen,  sondern 
lerselben  Meinung  anzuhangen;  doch  soll  in  demselben  der  too 
Sickingen  ausgenommen  werden,  also  dass  man  sich  eines  Ratbs 
«'orderung  gegen  ihn  nicht  verzogen  haben  wolle.  Und  wiewoU 
lie  Mainzischen  im  Handel  ganz  übel  und  gefährlich  gehandelt 
laben,  soll  doch  im  Anbringen  jetzt  zuweilen  deines  gnädigsten 
lerm  von  Mainz  verschont  werden. 

Schmidische  Sammlung,  N.  6,  aus  dem  Augsbnrger  ArchiT. 

28  Mai  1517. 

leorg  Bischof  zu  Bamberg ,  Ludwig  Pfalzgraf  und  lievtog 

n  Niederbayern  und  Casimir  Markgraf  zu  Brandenburg  ^n 

Wilhelm  Guss,  fürstlichen  Bundeshauptmann. 

Die  genannten  Fürsten  mahnen  um  Erledigung  der  auf  dem 
lundestag  in  Augsburg  an  Invocavit  1616  eingereichtenBeschwerde, 
larüber,  dass  man  wider  die  Bundeseinung  ihren  Lehensleuten, 
läthen  und  Dienern  oder  sonstigen  Verwandten  im  Falle  eines  An- 
friffs  keine  Bundeshilfe  leiste. 

^hmidische  Sammlung  aus  dem  Esslinger  Archiv. 
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4  Juni  1517. 

Abschied  derBundesslfldte  in  Ulm  Donnerstag  nach  Pfingsten.' 

Die  Städte  verabreden,  ihren  Antheil  zu  dem  Feldzug  gegen 
Franz  von  Sickingen  nicht  in  Geld,  sondern  in  Mannschaft  stellen 
zu  wollen. 

Den  Reichstag  zu  Mainz  wollen  sie  durch  Gesandte  der  Städte 
Augsburg,  Nürnberg  und  Ulm  beschicken.  Diese  Gesandten  wer- 
den beauftragt,  der  Städte  Armuth,  Abnehmen  und  Beschwerden 
eindringlich  vorzustellen,  auch  die  mannigfaltige tRäuberei  und 
Beschädigung,  welche  an  vielen  Orten  vorfalle,  zur  Anzeige  zu 
bringen  und  wegen  der  Mängel  des  Kammergerichtes  und  des  fürst- 
lichen Geleites  bei  den  Reichsständen  aufs  Beste  handeln. 

Schmidische  Sammlung,  N.  6. 

24  Juni  1517. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Augsburg  auf  Jo- 
hannis  Baptistentag. 

Die  Städte  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm,  Ravensburg,  Kempten, 
Isny,  Leutkirch  bitten  kraft  des  Abschieds  auf  letztem  Bundestag 
am  Vollziehung  der  Hilfe  wider  den  Pfalzgrafen  von  wegen  der 
muthvnlligen  gewaltsamen  That  durch  Franz  von  Sickingen  und 
seine  Helfer  begangen.  Die  Bundesversammlung  entwirft  in  Folge 
von  ergangenen  Schriften  kaiserlicher  Majestät  und  nachdem  sie 
gehört,  dass  der  Pfalzgraf  nicht  zu  Recht  erbiete,  eine  Abrede, 
d.  h.  einen  friedlichen  Vertrag,  der  sofort  dem  Pfalzgrafen  zuge- 
schickt wird,  niii  dem  Bemerken,  dass  man,  wenn  der  Pfalzgraf 
in  den  nächsten  14  Tagen  den  drei  Hauptleuten  zuschreibe,  den 
Vertrag  aufrichten  und  rechtlich  bekräftigen  werde.  Wenn  aber 
der  Pfalzgraf  die  Abrede  nicht  annehmen  wolle,  oder  sonst  da- 
wider handeln  würde,  soll  auf  dem  nächsten  Bundestag  den  Städten 
und  ihren  Beschädigten  zuerkannt  werden,  was  man  ihnen  nach 
der  Einiing  schuldig  sei. 

Schenk  Georg  von  Limpurg  ist  wegen  seiner  Klage  gegen  die 
Stadt  Hall,  dass  sie  seinen  armen  Leuten  zu  Gelbingen,  wenn  sie 
das  Grabengeld  nicht  bezahlen  wollten ,  ihre  Stadt  verboten  und 
versagt  habe ,  auf  diesen  Bundestag  beschieden.  Nachdem  man 
ihn  und  die  hallischen  Gesandten  deshalb  gehört  hat,  ist  mit  letz^ 
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m  gehandelt  worden,  dass  sie  zugesagt  haben,  den  Rath  in  Hall 
I  bewegen,  dass  er  das  Verbot  gegen  die  armen  Leute  zu  Gel- 
ingen wieder  zurücknehme. 

Die  Städte  Memmingen  und  Isny  bitten  abermals  um  Bundes- 
ilfe  wegen  der  Beschädigung  von  Ortenberg  aus.  Man  sagt  z«? 
inen  auf  dem  nächsten  Bundestag  Hilfe  zuerkennen  zu  wollen. 

Gabriel  von  Streitberg  bringt  einige  Späne  mit  der  Stadt 
•fümberg  zur  Sprache. 

Markgraf  Casimir  von  Brandenburg  weigert  sich,  die  ihm 
mferlegte  Scflrift  an  die  von  Iphofen  ausgehen  zu  lassen.  Man 
ivill  auf  dem  nächsten  Bundestag  darüber  handeln. 

Mainz,  Bamberg,  Bayern,  Pfalz  und  Brandenburg  erneuern 
ihr  Begehren  wegen  Aufnahme  ihres  eingesessenen  Adels  in  &^ 
Bundeshilfe.  Die  Antwort  wird  mit  Bewilligung  der  Gesandten 
auf  nächsten  Bundestag  vertagt. 

*  Wilhelm  Truchsess  Freiherr  zu  Waldburg  zeigt  an,  dass  er 
kraft  des  letzten  Abschieds  zu  Ulm  wegen  seiner  Städte  Riedlingen, 
Memmingen  und  Saulgan  ein  Anbringen  zu  thun  und  die  Bundes- 
hilfe  anzurufen  vorgehabt  habe.  Indessen  habe  aber  Adam  von 
Frundsberg,  adelicher  Hauptmann,  und  Doctor  Schad  versucht 
die  Saehe  durch  gütliche  Mittel  zu  vertragen.  Er  wolle  nun  i^^ 
Erfolg  dieser  Unt^handlungen  abwarten. 

Auf  Jacobi  will  man  auf  Verlangen  des  römischen  Kaisern 
einen  Bundestag  nach  Augsburg  ausschreiben. 

Der  römische  Kaiser  zeigt  zugleich  der  BundesversammlQQ^ 
4m,  dass  er  wegen  der  Thaten  Franzens  von  Sickingea  sich  ver- 
anlasst sehe,  einen  Reichstag  auszuschreiben  und  ein  allgemein^^ 
Aufgebot  im  Reiche  zu  erlassen.  Ferner  zeigt  er  an,  dass  der 
Herzog  von  Würtemberg  gegen  ihn  ganz  in  Unlust  bewegt  sei 
weil  er  dessen  Gemahlin  und  der  Familie  des  von  Hütten  auf  '^^ 
manigfaltiges  hohes  Ansuchen  das  Recht  gegen  ihn  gestattet,  W 
wiewohl  er  die  rechtliche  Strafe  wegen  der  von  dem  Herzog  ge^ 
seine  Gemahlin  und  gegen  den  von  Hußen  verübten  Missetha! 
aus  kaiserlicher  Majestät  Müdigkeit  und  Barmherzigkeit  mit  grosser 
Mühe  abgestellt  und  einen  Vertrag  gemacht  habe,  den  der  Herzog 
beschworen  und  besiegelt,  so'  habe  doch  der  letztere,  während  er 
der  Kaiser,  ausser  Lands  gewesen,  diesen  Tractat  freventlich  g^ 
•brechen.    Dazu  habe  er  sich  angeschickt,  mit  dem  armen  Kuo^ 
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königlicher  Majestät  Erbland  zu  überfallen,  habe  aueh,  wie  kaiser«- 
liehe  Majestät  vernommen,  eine  heimliche  Botschaft  zu  dem  Herzog 
von  Geldern  gesandt  und  ihn  um  einen  Haufen  Knechte  angegangen. 
Desgleichen  habe  er  den  König  von  Frankreich  um  Hilfe  gegen  die 
kaiserliche  Majestät  angesucht  und  ihm  angeboten,  sich  mit  Leib, 
Landen  und  Leuten  ihm  und  der  Krone  Frankreich  ewig  zu  unter- 
werfen, und  ihm  als  Pfand  Mömpelgart  und  Reichenweiher  um  ein 
jährliches  Geld  zu  öffnen,  doch  so,  dass  er  Renten,  Gülten  und  alle 
Obrigkeit  daselbst  behalte.  Daneben  sei  er  auch  mit  den  Eidge* 
nossen  in  Handlung  gestanden,  um  von  ihnen  Hilfe  zu  erlangen. 
Aus  diesen  Gründen  begehre  königliche  Majestät,  wofern  der  Adel, 
der  bisher  dem  Sickingen  angehangen  und  die  Strassen  unsicher 
gemacht  habe,  die  vorgeschlagenen  Mittel  nicht  annehmen  wolle, 
und  wofern  der  von  Würtemberg  in  seinem  Fürnehmen  verharre 
und  die  kaiserliche  Majestät  und  das  Reich  mit  der  That  angegriffen 
würde,  von  den  Bundesverwandten,  dass  sie  einen  Rathschlag  ent- 
werfen, was  kaiserliche  Majestät  bei  diesen  bösen  Handlungen  und 
Fractiken  handeln  solle,  ob  sie  einen  Ausschuss  der  würtembergi- 
schen  Landschaft,  des  Hofes  und  der  Räthe  vorforderh  und  ihnen 
solches  vorhalten  solle  oder  nicht,  damit  die  kaiserliche  Majestät 
und  das  Reich  vor  ihm-  gesichert  werde.  Kaiserliche  Majestät  sehe 
wohl  ein,  dass  des  von  Würtemberg  und  armen  Kunzen  Muthwillen 
ohne  eine  grosse  Gewalt  nicht  abgestellt  werden  könne,  diese 
Sache  auch  keinen  Verzug  leiden  möge;  er,  der  Kaiser,  sei  des- 
wegen aus  den  Niederlanden  heraufgezogen,  um  bei  den  Ständen 
des  Reichs ,  besonders  aber  bei  denen  des  schwäbischen  Bundes 
weitere  Hilfe  zu  erlangen.  Der  Bund  verstehe  diese  Sache  am 
besten  und  werde  sie  billig  besonders  zu  Herzen  nehmen,  da  sie 
ihn  vor  den  andern  Ständen  am  meisten  betreffe,  er  hoffe  daher 
mit  ihrer  Hilfe  die  Sache  am  sichersten  zu  guter  Endschaft  zu 
bringen.  Übrigens  habe  er  schon  in  seiner  Abwesenheit  ange- 
ordnet, dass  durch  seine  Hauptleute  und  Commissäre  mit  dem 
Volk,  das  von  Reichs  wegen  angezogen  sei,  gegen  die  Wider- 
spenstigen der  Anfang  mit  feindlicher  That  gemacht  werde.  Da 
aber  dieses  nicht  zureichen  werde,  begehre  kaiserliche  Majestät 
weiter,  wie  sie  auch  an  die  Stände  des  Reichs  das  Ansinnen  gestellt 
habe,  dass  man  den  50sten  Mann  je  nach  den  Feuerstätten  zu 
rechnen,  bewillige,  anschlage  und  ausrüste.    Mit  einer  solchen 
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ht  lasse  sich  dann  hoffen,  dass  der  Kaiser  gegen  die  Wider- 
tigen  den  Sieg  gewinnen  tind  die  Unordnung  abstellen  werde, 
ald  solche  Bewilligung  des  50sten  Mannes  durch  die  Stände 
Reichs   zu  Mainz   Statt  gefunden  haben   werde,  wolle  der 
ser  die  Fürsten  wieder  heimziehen  lassen,  um  die  Ausrüstung 
50sten  Mannes  anzuordnen.     Doch  soll  einer  von  ihren  Käthen 
vollmächtiger  Gewalt  auf  dem  Reichstag  bleiben,   damit  der 
ser  mit  ihnen  nach  Nothdurft  weiter  berathen  könne.    Damit 
essen  nichts  versäumt  werde,  hat  kaiserlicher  Majestät  Anwalt 
'  dem  Reichstag  12  Räthe  und  Diener  von  Hof  zu  den  Ganerben 
i  dem  Adel  an  die  vier  Malstädte,  nämlichfriedberg,  Gelnhausen, 
impfen  und  Biengen,  je  drei  an  jede  verordnet  und  denselben 
fehl  gegeben,  nach  kaiserlicher  Instruction  daselbst  zu  handeln, 
d  welche  von  den  Ganerben  und  dem  Adel  sich  in  solcher  Hand- 
fig  ungehorsam  und  widerwärtig  halten,  die  sollen  die  kaiser- 
;hen   Anwälte   und  Commissäre   den  Reichsständen   von  Mainz 
izeigen,    damit  man  weiter  berathen   und  beschliessen  könne, 
as  gegen  dieselben  vorgenommen  werden  soll.     Indessen  soll 
ich  das  Kriegsvolk  „hierobcn  und  danideu"  von  Worms  aus  wider 
ickingen  und  seine  Anhänger  mit  der  That  handeln.    Sobald  durch 
en  Bund  der  50ste  Mann,  dessen  Verwilligüng  kaiserliche  Majestät 
lit  Bestimmtheit  voraussetzt,  angeschlagen  seie,  wolle  der  Kaiser 
on  Stund  an  in  eigener  Person  wieder  sich  erheben  und  auf  den 
leichstag  gen  Mainz  ziehen;  die  Kurfürsten  und  Fürsten  wiederum 
lahin  erfordern,  um  mit  ihnen  zu  berathen,  wie  man  es  mit  dem 
30sten  Mann  halten  soll.    Inde^ssen  werde  man  sehen,  wer  gehor- 
sam oder  nicht  gehorsam  sei,  und  was  mittlerweile  das  Reichsvolk 
ausgerichtet  habe,  das  freilich  eine  gar  kleine  Anzahl  sei.    Für 
den  Fall  der  Bewilligung  des  SOsten  Mannes  bietet  der  Kaiser,  da 
der  Anschlag  für  das  Land  Österreich  mit  vielen  Schwierigketten 
verbunden  wäre,  im  Ganzen  5000  Mann  an,  nämlich  4000  zu  Fuss 
und  1000  zu  Boss. 

Schmidische  Sammlung,  N.  6. 

22  Juni  1517. 

Abschied  der  Bundesstädte  in  Ulm  an  Maria  Magdalena. 

Auf  das  jüngste  Begehren  kaiserlicher  Majestät  an  die  Bundes- 
stände  in  Augsburg  wegen  des  SOsten  Mannes  und  anderer  Sachen 
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wollen  sich  die  Bondesstadte  mit  den  andern  Bundes-  und  Reichs- 
ständen berathen  und  sich  dem  anschliessen ,  was  diese  zu  thun 
geneigt  sind. 

EMlinger  Archir. 

3S  Juli  1517. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Augsburg  auf  Jacobi. 
Auf  Ansuchen  und  Begehren  des  römischen  Kaisers  wegen 
des  50sten  Hanns,  so  wie  wegen  Bewilligung  der  Reichshilfe  wider 
Herzog  Ulrich  vonWärtemberg  beschliessen  die  Bundesstande,  dem 
zu  folgen,  was  durch  die  Reichsstande  beschlossen  werde. 

Sohmidische  Sammliuig ,   N.  6* 

Inhalt  der  zwischen  dem  Kaiser  und  den  Stftnden  ge- 
wechselten Schriften. 

Römische  kaiserliche  Majestät  gibt  den  Standen  zu  verstehen, 
es  wolle  sich  nicht  geziemen  immer  hinzuhalten,  sondern  sie  seien 
auch  schuldig  ihre  Hilfe  zu  bewilligen.  Was  ihre  Einwendung 
betreffe,  es  zieme  sich  nicht,  dass  die  Bundesstande  im  Rücken 
und  ausserhalb  der  Reichsstände  etwas  beschliessen  und  bewilligen, 
und  sie  könnten  sich  nicht  von  den  Fürsten,  Prälaten  und  Herren 
auf  dem  Reichstag  sondern  lassen,  so  erwidere  ihnen  kaiserliche 
Majestät,  was  sie  thun,  würden  die  andern  Reichsstände  auch  zu 
leisten  haben,  indem  ein  allgemeines  Aufgebot  gegen  den  Herzog 
von  Würtemberg^  ausgehen  würde.  Kaiserliche  Majestät  merke 
wohl,  dass  sie  sich  Mos  deswegen  weigern,  weil  sie  des  von 
Würtemberg  Macht  und  Durstigkeit  fürchten.  Kaiserliche  Majestät 
sei  daher  erbötig,  den  Bund  mit  ihren  guten  Freunden  zu  stärken 
und  nicht  allein,  wie  sie  sich  schon  früher  erboten,  1000  Pferde 
und  4()00  zu  Fuss,  sondern  noch  dazu  1500  Pferde  und  5000  zu 
Fuss,  im  Ganzen  also  2500  Pferde  und  9000  zu  Fuss  zum  Bundes- 
heer stossen  zu  lassen.  Kais.  Majestät  hoife  daher,  der  Bund  werde 
sich  eines  Besseren  besinnen  und  jetzt  helfen  des  von  Würtemberg 
Durstigkeit  zu  widerstehen  und  derselben  ein  Maass  zu  geben, 
denn  die  Stände  wissen  nicht,  wie  sehr  sie  mit  ihrer  Weige- 
rung den  von  Würtemberg  in  seinem  bösen  Fümemen  stärken. 
Dabei  gebe  kaiserliche  Majestät  den  Ständen  zu  erkennen,  dass  sie 
mit  Franz  von  Sickingen  einen  Bestand  auf  geraume  Zeit  aufge- 
richtet habe. 

Die  Bundesstände  erwidern  nuU;  sie  wellen  das,  was  kaiser- 
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|;he  Majestät  mit  den  Reichsständen  bescUiessen  würde,  mithöch- 
jem  und  unterthänigstem  Fleiss  fürdern  und  vollziehen  helfen. 

Der  Bischof  von  Bamberg  ist  mit  dem  Antwortschreiben  des 
iischofs  von  Würzburg  in  Betreff  der  4  gefangenen  Bamberger 
iürger  nicht  zufrieden  und  bittet  um  Erkenntnis  der  Bundeshilfe. 
)ie  Bundesversammlung  will  aber  dem  Bischof  von  Würzburg 
vegen  dieser  Sache  nochmals  schreiben. 

Die  Städte  Augsburg,  Ulm,  Nürnberg  n.  s.  w.  bitten  um  Er- 
lenntnis  der  Hilfe  wider  den  Pfalzgrafen  Kurfürsten  Ludwig  wegen 
hrer  von  Sickingen  beschädigten  Kaufleute.  Der  Pfalzgraf  da- 
regen  trägt  in  einem  von  ihm  eingangenen  Schreiben  auf  Aende- 
img  einiger  Artikel  in  dem  Entwurf  eines  Vertrags  an.  Nach 
Erwägung  dieser  Vorschläge  werden  die  verlangten  Aenderungen 
j^emacht  und  eine  neue  Copie  dem  Pfalzgrafen  zugeschickt.  Erst 
venu  er  auch  diese  ablehne,  wolle  man  den  Städten  die  verlangte 
lUfe  zuerkennen. 

Harkgraf  Casimir  von  Brandenburg  will  wegen  anderer  An- 
relegenheiten,  die  ihn  in  Anspruch  nehmen,  für  jetzt  in  seinem 
landet  gegen  die  von  Iphofen  stillgestanden  wissen. 

Der  Antrag  der  Fürsten  von  Mainz,  Bamberg,  Bayern  und 
Brandenburg,  nähere  Bestimmungen  darüber,  wie  es  mit  der  Hilfe- 
eistung  in  Betreff  der  eingesessenen  Lehensleute  gehalten  werden 
toll,  in  die  Bundeseinung  aufzunehmen,  wird  abgelehnt,  da  der- 
gleichen Fälle  in  neuerer  Zeit  ja  nicht  vorgekommen  seien.  Wenn 
ich  aber  ein  solcher  Fall,  wie  die  Fürsten  in  ihrem  Antrag  ihn 
voraussetzen,  ereignen  würde,  und  er  nach  bundesmässiger  Qr^' 
lung  ausgeschrieben  werde,  so  wolle  man  getreulich  alle  Hilfe 
eisten,  wie  man  sie  kraft  der  Einung  schuldig  sei. 

Der  Artikel  wegen  desNacheilens  wird  aufs  Neue  eingeschärft 

Schmidische  Sammlung,  N.  6- 

lechtfertigung  des  Kaisers  Maximilian  w^gen  seines  Ver- 
fahrens gegen  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg. 

Unter  dem  28  Juli  1517  lässt  der  Kaiser  eine  Rechtfertigungs- 
chrift ausgehen  in  Betreff  seines  Verfahrens  wider  Herzog  Ulrich 
on  Würtemberg  unter  dem  Titel: 

„Römischer  kayserlicher  Maieslat  u.  s.  w.  nottürflftig  under- 
icht  und  iustification  auf  Hert?og  Ulrichs  von  Wirlenberg  unge- 
»urlich  ausgangen  schriften.^^. 
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Erschien  g^edrnckt  aaf  8  Bl.  in  fol.  und  ist  in  Meusels  kistori- 
schen  Untersuchnng^en  Bd  I,  Abth.  II,  S.  119—144  von  Fdsi  mil* 
getheilt  Heyd  in  seinem  Herzog  Ulrich  Th.  I,  S.  50^  u.  s.  f. 
gibt  hiervon  einen  ausführlichen  Auszug. 

36  Febraar  1518. 

Abschied   der  Bundesstfidte   in  Augsburg,   Freitag    nacb 

Invocavit. 

Abrechnung.  Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Rathe,  wobei 
die  bisherigen  wieder  gewählt  werden. 

Die  Städte  Augsburg  und  Ulm  verlangen  eine  Entschädigung 
für  die  Doppelsöldner,  welche  sie  für  den  Feldzug  gegen  Franz 
von  Sickingen  bezahlt  haben,  worüber  auf  dem  nächsten  Bundes- 
tag verhandelt  werden  soll. 

Die  Bundesräthe  beschweren  sich,  dass  sie  mit  dem  bisheri- 
gen Reitgeld  von  einem  halben  Gulden  des  Tags  bei  der  theuren 
Zehrung  nicht  mehr  auskommen  können.  Wird  ebenfalls  auf  den 
nächsten  Bundestag  vertagt. 

Schmidisclie  Sammlung,  N.  6.     Esslinger  Archiv. 

2  März  1518* 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Nördlingen  anf  Mon- 
tag nach  Reminiscere. 

Die  oftgenannten  Städte  Augsburg,  Nürnberg  u.  s.  w.  erneu- 
ren  ihre  Klage  gegen  den  Pfalzgrafen  und  Kurfürsten  Ludwig.  Sie 
werden  auf  den  nächsten  Bundestag  vertröstet,  der  am  Sonntag 
Vocem  jucunditatis  in  Augsburg  gehalten  werden  soll. 

Der  Bischof  von  Bamberg  lässt  anzeigen,  dass  er  mit  dem 
von  Würzburg  wegen  seines  Streites  in  gütlicher  Handlung  stehe^ 
deren  Ergebnis  er  abwarten  wolle. 

DasBegehren  einiger  Fürsten  in  Betreff  näherer  Bestimmungen 
wegen  der  ihren  Lehensleuten  zu  leistenden  Bundeshilfe  wird  auch 
dissmal  wieder  abgeschlagen. 

Die  auf  einem  Bundestag  einmal  gefassten  Beschlüsse  sollen 
aufrecht  erhalten  und  keine  weitere  Disputation  darüber  zugelassen 
werden. 
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Die  Stadt  Gmünd  fragt  an,  was  sie  in  ihrem  Streit  nitWiDiefan 
m  Reehberg  und  Oswald  von  Weiler  wegen  des  Hans  Frecli  ümn 
)lle.  Es  wird  ihr  gerathen,  das  ihr  angebotene  rechtliche  Br- 
ieten anzunehmen. 

In  der  Klagsache  der  Stadt  Isny  gegen  Balthasar  TonEndmgen 
ii  endlich  von  dem  kaiserlichen  Hofrath  feine  Entscheidong  ge- 
kommen, aber  man  ist  nicht  zufrieden  damit  und  will  die  Sache 
vieder  an  den  Kaiser  selbst  bringen. 

Schmidische  BammlaDg,  K.  6* 

9  Mai  1518. 

Abschied  der  Bandesversammlnng  auf  Sonntag  Yooem 
jucunditatis. 

Die  Reichsstädte  Augsburg  u.  s.  w.. erneuern  ihre  Bitte  um 
Erkenntnis  der  Hilfe  wider  den  Pfalzgrafen  und  Kurfürsten  Ludwig. 
Zugleich  wird  aber  ein  abmahnendes  Schreiben  des  Kaisers  in  Er- 
wägung gezogen,  welcher  in  dieser  Sache  noch  still  gestanden 
wissen  will.  Es  wird  den  Städten  in  der  Hoffnung,  dass  der  Kaiser 
ferneren  Stillstand  nicht  begehren,  sondern  zu  Vollziehung  der 
Hilfe  nun  Beistand  thun  werde,  zugesagt,  man  wolle  an  dem 
nächsten  Bundestag  auf  St  Ulrich  in  Augsburg  endlich  darüber 
handeln. 

Herzog  Wilhelm  in  Bayern  bittet  um  Erkenntnis  der  Hilfe 
wider  denBischof  vonWürzburg  wegen  der  Ablösung  des  Schlosses 
und  der  Stadt  Lauda,  Jachsperg,  Rottenfels  und  Gmänd,  deren  sich 
der  Bischof  von  Wurzburg  wider  eine  von  seihen  Vorfahren  zu- 
gestandene Gerechtigkeit  und  Verschreibung  weigert  Die  Bun- 
desversammlung beschliesst,  dem  Bischof  vonWürzburg  zu  schrei- 
ben, dass  er  die  Auslösung  der  Schlösser  und  Städte  gestatten  soll. 

Bamberg  zeigt  an,  dass  es  mit  Würzburg  in  gütlicher  Handlung 
stehe  und  deshalb  seine  Klage  vor  der  Hand  beruhen  lassen  wolle. 

Der  Abt  von  Kempten  klagt  in  seinem  und  eines  armen  Mannes 
Namen,  dass  ihm  in  seinem  offenen  gefreiten  Markt  Martinszeli 
durch  Graf  Haug  zu  Monifort  und  Rottenfels  ein  Eingriff  geschehen 
sei  *).  Die  Versammlung  beschliesst,  deshalb  dem  Grafen  Haug 
zu  schreiben.. 

*)  Eine  nähere  Erklärung  dieses  Handels  s.  weiter  unten. 
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Die  Betreibungr  der  Klage  der  Stadt  kny  gegen  Balthaatr 
von  Endingen  wird  wieder  verschoben,  da  der  Kaiaer  noch  nicht 
angekommen  sei. 

Zwischen  Markgraf  Casimir  von  Brandenburg  und  der  Stadt 
Nürnberg  erhebt  sich  wieder  eine  Irrung  wegen  zweier  nflmber- 
gischer  armer  Leute,,  welche  des  Markgrafen  Statthalter  und  RAthe 
zu  Onoldsbach  CAnspach)  gefänglich  haben  einsetzen  lassen.  Die 
Nürnberger  hatten  ihn  kraft  der  Einung  ersucht,  die  Gefangenen 
loszugeben,  der  Markgraf  aber  behauptet,  er  stehe  mit  Nürnberg 
in  keiner  Einung  und  sei  daher  auch  nicht  dazu  verpflichtet  Die 
Versammlung  will  auf  dem  nächsten  Tag  darüber  handeln  lassen 
und  dem  Markgrafen  schreiben,  er  soll  die  Gefangenen  mittler« 
weile  unter  der  Bedingung,  dass  sie  sich  wieder  stellen,  entlassen. 

Schmidische  Saininlnng,  N.  6*    Esslinger  Archiv. 

Handel  des  Abtes  von  Kempten  mit  dem  Grafen  von 
.  Montfort* 

Abt  Johann  Rudolph  hatte  dem  Hauptmann  Guss  unter  dem 
20  April  eine  an  den  Bund  gerichtete  Klagschrift  gegen  Graf  Haug 
von  Montfort  zugeschickt,  worin  er  vorbringt,  in  der  von  seinem 
Vorgänger  Johannes  von  Rietheim  erkauften  Herrschaft  Tann  be« 
finde  sich  auch  das  Dorf  Muthmannshofen,  worin  alle,  die  darin 
gesessen,  ihm  und  seinen  Amtleuten  bisher  von  Gerichts  wegen 
unterwürfig,  gehorsam  und  botmässig  gewesen  seien.  Kürzlich 
haben  zwei  Bauersmänner  daselbst,  der  eine  ihm  zugehörig,  der 
andere  frei,  Händel  gehabt,  und  der  letzte  den  ersten  hart  ver« 
wundet.  Als  er  deswegen  vorgefordert  worden  sei,  habe  er  die 
Ausflucht  genommen,  er  stehe  unter  dem  Schirm  des  Grafen  Haug 
von  Montfort.  Graf  Haug  habe  sich  auch  seiner  angenommen  und 
sich  erboten,  ihn  gen  Immenstadt  zu  Recht  zu  stellen.  Da  aber 
der  Angeklagte  nicht  vor  dieses  Gericht,  sondern  vor  das  kemp« 
tische  gehöre,  so  haben  seine  Amtleute  nach  rechtlicher  Ordnung 
ein  Pfand  genommen  und  es,  weil  ihm  sein  Recht  vorbehalten  war» 
in  den  Pfandhof  gestellt.  Hierauf  sei  Graf  Haug  bei  Nacht  mit  ge- 
waltiger Hand  in  Martinszeil,  welches  mit  hohem  und  niedern  Ge- 
richt in  die  Grafschaft  Kempten  gehöre,  eingefallen,  habe,  damit 
man  nicht  Sturm  schlagen  könne,  die  Kirche  besetzt  und  dem 
Wirth  Alexander  aus  seinem  beschlossenen  Stall  4  Kühe  genommen. 
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19  JaU  131^^ 

Abfldued  der  BandesvCTsammlflng  in  Augsburg  auf  H» 
tag  vor  Marii  Magdalena. 

Auf  diesem  Boodeslage  sollte  endlich  den  Städten  die  Ban'^ 
UUe  gegen  den  Pfafasgrafea  zaerkannt  werden,  aber  da  der  K«^ 
dnrch  seinen  Gesandten,  den  Probst  za  Waldkirch  abmabnea  lie^ 
vnd  dagegen  versprach,  dafür  sorgen  zn  wollen,  dass  die  Siebes 
ohne  Krieg  ins  Reine  kommen  and  die  Beschädigten  nach  Billigk<^ 
entschädigt  werden  sollten,  so  wurde  die  Erkenntnis  der  Band^ 
hilfe  abermals  verschoben. 

In  Sachen  des  Abts  von  Kempten  gegen  Graf  Haag  von  Hooi- 
fort  wird  angezeigt,  dass  letzterer  die  durch  das  Schreibeii  <l<^ 
Bandes  an  ihn  gestellte  Forderang  abgeschlagen  und  gemeint  h^ 
er  habe  nicht  nöthig,  sich  zu  verantworten.  Der  Bund  besdiliess^ 
ihm  noch  einmal  zu  schreiben  und  einen  Termin  von  14  Tagen  n 
setzen,  innerhalb  welcher  er  dem  armen  Mann  des  Abtes  seil 
Geraabtes  wiedergeben  soll 

Es  kommen  sofort  einige  Irrungen  zur  Sprache,  welche  zwi- 
schen dem  Grafen  von  öttingen  und  dem  Mari^grafen  von  Brandet- 
bürg,  zwischen  Markgraf  Casimir  und  derStadt  Kuraberg,  iwischei 
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Brandenburg  und  Wartburg  wegen  eines  pabstlichen  Commissarius 
obschweben,  in  welchen  allen  übrigens  kein  bestimmtes  Ergebnis 
zu  Tage  kommt. 

Herzog  Wilhelm  von  Bayern  erneuert  eine  Klage  gegen  den 
Bischof  von  Würzburg  wegen  Ablösung  einiger  Schlösser  und 
Städte.  Nach  längerer  Verhandlung  kommt  man  jedoch  nicht  zum 
Ziele  und  beschliesst,  den  Handel  auf  nächsten  Bundestag  zu  ver- 
schieben. 

In  der  Klage  der  Stadt  Isny  gegen  Hans  Balthasar  von  En- 
dingen ist  bei  dem  Kaiser  endlich  so  viel  erlangt  worden,  dass  er 
bei  dem  Regiment  zu  Ensisheim  ernstlich  daran  sein  will,  damit  die 
Kläger  zufrieden  gestellt  werden. 

Conrad' von  Rietheim  bittet  in  Kraft  seines  erlangten  Urtheils 
vom  Bundesrichter  und  nachher  vom  Kammergericht  wider  die  von 
Türkheim,  dass  der  Bund  ihm  zur  Vollziehung  dieses  Urtheils  be- 
hilflich sei,  was  ihm  auch  zugesagt  wird. 

Die  Hauptleute  verrechnen  für  Verzehrungen  u.  s.  w.  eine 
Summe  von  200  fl.,  die  auf  die  Bundesverwandten  umgelegt  wird. 

Schmidischc  Sammlong^  N*  6  aus  dem  Esslinger  Archiv. 

Den  23  September  1518  wird  zwischen  Franz  von  Sickingen 
und  seinen  Feinden  Frieden  geschlossen. 

Der  Kaiser  erlässt  unterm  5  Nov.  1518  ein  Mandat  an  den 
schwäbischen  Bund,  gegen  den  Pfalzgrafen  und  Kurfürsten  Lud- 
wig mit  der  That  stille  zu  stehen.  Er  erklärt  dabei,  damit  die  Be- 
schädigten sich  nicht  als  rechtlos  beklagen  können,  so  wolle  er,  dem 
allein  rechtlich  zustehe,  über  des  Reiches  Kurfürsten  zu  richten, 
ein  rechtliches  Verfahren  einleiten,  nach  welchem  die  Beschädigten 
binnen  45  Tagen  eine  Klagschrifl  einreichen,  durch  einen  bevoll- 
mächtigten Anwalt  bei  dem  kaiserlichen  Hof  erscheinen  sollen,  vor 
welchen  er  auch  den  Kurfürsten  Ludwig  citiert  habe.  Gegeben 
Schwatz  ein  Tyrol)  den  5  November  1518. 

il  November  |518. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Nördlingen  auf 
St  Martinstag. 

Die  Reichsstädte  rufen  dringend  an  um  Vollziehung  der  Bun- 
deshflfe  gegen  Pfalzgraf  Ludwig.    Es  wird  dagegen  das  oben  an- 
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Ifeführte  Mandat  des  Kaisers  vorgelegt,  worüber  sich  aber  die  be- 
helligten Bundesstände  hoch  beschweren  und  beschliessen,  dass 
eder  Bundesverwandter  dieses  Mandat  nach  Hause  bringen  und 
leissig  in  Erwägung  ziehen  sollte,  was  künftig  daraus  entstehen 
vürde,  wenn  solcher  Verhinderung  der  Bundeshilfe  Statt  gegeben 
Verden  wollte.  Auf  St  Antonitag  1519  sollten  die  Bundesstände 
vieder  in  Augsburg  zusammenkommen,  um  darüber  zuberathen^ 
vas  man  gegen  das  kaiserliche  Mandat  zu  thun  habe. 

Markgraf  Casimir  von  Brandenburg  fuhrt  gegen  den  Bischof 
^on  Würzburg  Beschwerde  wegen  eines  päbstlichen  CommissärSi 
len  derselbe  erlangt  habe  und  gegen  seinen  Diener  Melchior  von 
Jinssheim  gebrauchen  wolle,  wodurch  dem  Landgericht  des  Mark- 
grafen eine  Schmälerung  geschehe.  Der  Bund  beschliesst,  an  kai- 
serliche Majestät  sich  zu  wenden,  dass  sie  den  Bischof  zu  Abstel- 
ung  seines  Fürnehmens  bewege. 

Der  Bischof  von  Bamberg  führt  Klage  gegen  Eucharius  von 
^ufsess,  Conrad  von  Rietheim  gegen  die  Herren  von  Türkheim, 
Jlrich  und  Sigmund  von  Stotzingen  wegen  der  Entsetzung,- welche 
hnen  wegen  ihres  halben  Theils  an  Risstissen  zugefügt  worden. 
hr  Bruder  Wilhelm  von  Stotzingen  bittet  um  Aufnahme  in  den 
Sund. 

Die  Streitsache  zwischen  Markgraf  Casimir  von  Brandenburg 
md  der  Stadt  Nürnberg  wird  verhandelt,  aber  nicht  geschlichtet 
md  eine  weitere  Vernehmung  beider  Partieen  auf  den  nächsten 
Bundestag  verschoben. 

Der  Herzog  Wilhelm  von  Bayern  bittet  um  Bundeshilfe  wider 
len  Bischof  von  Würzburg  wegen  Auslösung  einiger  Schlösser  und 
Jtädte.  Die  Bundesversammlung  verschiebt  die  Sache  bis  aof 
lächsten  Bundestag. 

Die  Stadt  Isny  bittet  um  Bundeshilfe  gegen  Hans  Balthasar  von 
Undingen  auf  Schloss  Ortenberg.  Man  beschliesst,  den  Theilherren 
les  Schlosses  ernstlich  zu  schreiben,  dass  sie  den  beschädigten 
bürgern  von  Isny  gebührenden  Abtrag  thun;  wo  nicht,  so  werde 
nan  denen  von  Isny  auf  dem  nächsten  Bundestag  die  gebührlich^' 
3undeshilfe  zuerkennen. 

Auf  jüngst  gehaltenem  Bundestag  zu  Augsburg  ist  dem  Abt 
/on  Kempten  befohlen  worden,  gegen  den  6i*afen  Hug  zu  Montforl 
sineGegenpfändung  vorzunehmen,  die  aber  nicht  vollzogen  worden 
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ist  Es  wird  nun  diese  Weisung  erneuert  und  die  Bundesverwand- 
ten,  welche  Nachbarn  des  Abts  von  Kempten  sind,  werden  ersucht, 
wenn  derselbe  die  Pfändung  vornehmen  und  der  Graf  sich  alsdann 
unterstehen  wärde,  sich  thatlich  zu  widersetzen,  so  sollen  sie  dem 
Abte  kraft  der  Einung  auf  Bundes  Kosten  stattlich  zuziehen  und  ihm 
Hilfe  und  Rettung  thun. 

Ein  Herr  von  Kaisersheiin  führt  Klage  gegen  Graf  Albrecht 
und  Graf  Georg  von  Hohenlohc  und  Hans  von  Zillenhort  zu  Wei- 
kcrsheim  und  Schiliingsfürst,  Amtmann,  wegen  des  gefährlichen 
Auslassens  und  Furschiebens  mit  dem  Bumen  des  Hägelin,  Käufer- 
heims Feind.  Der  Bund  beschliesst,  die  Klagschrift  dem  Grafen 
zuzuschicken  und  sie  zur  Verantwortung  zu  fordern. 

Bchmidische  Sammlung,  N.  6>     Esslinger  Archiv. 

2  Januar  i519. 

Abschied  der  Bundesstädte  in  Ulm  auf  Sonntag  nach  dem 

Neujahr. 

Es  wird  über  die  Maassregehi  berathen,  welche  man  zu  treffen 
habe  gegen  das  kaiserliche  Mandat,  welches  die  Execution  gegen 
den  Kurfürsten  und  Pfalzgrafen  Ludwig  verbietet  Man  kommt 
aber  zu  keinem  Resultat,  und  findet,  dass  man  nichts  beschliessen 
könne,  ehe  man  das  Gemüth  der  andern  Bundesstände  kennen  ge- 
lernt habe.  Falls  der  Bund  auf  der  Hilfeleistung  gegen  den  Pfalz- 
grafen beharren  wolle,  solle  man  drei  Botschaften  an  den  Kaiser 
senden,  um  ihm  vorzustellen,  wie  viel  ihm^und  allen  andern  hohen 
und  niedern  Ständen  daran  gelegen  sein  müsse,  dass  der  Bund  nicht 
zerrüttet  werde;  er  möge  daher  sein  Mandat  wieder  aufheben  und 
nicht  hindern,  dass  der  Bund  den  Buchstaben  der  besiegelten  Einung 
handhabe. 

Andere  Beschwerden,  von  denen  im  Ausschreiben  des  Haupt« 
manns  die  Rede  gewesen  sei,  wolle  man  an  dem  nächst  zu  halten* 
den  Bundestag  besprechen  und  deshalb  eine  eigene  Botschaft  an 
den  Kaiser  senden. 

Es  wird  von  den  anwesenden  Städteboten  auch  Beschwerde 
geführt,  dass  so  wenige  Bundesstädte  diesen  Bundestag  beschickt 
haben,  und  desshalb  ernstlich  beschlossen,  dass  künftig  die 
Städte  dem  Ausschreiben  des  Hauptmanns  durch  Schickung  ihrer 
Botschaft  getreulich  Folge  leisten  sollen.  Die  dissmal  erschienenen. 


IS^ 


Bibench,  D JaketeUU,  I«y^  Ladkff€l^  Aakn,  Gtengen. 

Axchiv,  ConyuL  g. 


IKe  Staidl  ■finsmir«  w  «shr  in  Setge^  der  Bond  möcht 
aodi  vor  Aafigvig  der  10  jüirigeB  y^nrnng  geskreoBoA  werden.  Si 
■ifilnyfsrt  iUMT  ihren  fiefl»ilai.  Uns  StabeidiidMsr^  auf  dem  Ti 
in  Ulm,  Srnm^g  wA  6fm  BeaekmaAmtAA  «T  das  firnfidicbst 
4khi  m  MB,  4aK  4iw  aickt  «enchelie,  adon  daraosfur  dieSUidi 
die  frafite  KoA  erfrigen  wn^e. 

fiefaan£wdie  «■mtmli»^|r^  k.  6  «b  dem  Mmiiiiuiiger  Safbq^tocoll  ^ : 
2  Jamun-  1B19- 

17  JeniMr  i5IV 

AhseUed  des  Bundestags  ni  Aag^or^  auf  St  Antoni. 

Aer  BescUws  darüber,  wats  ge^at  das  Bandat  des  Kaisersz 
ämu  «ei,  wird  we^en  des  Abfiteriiesskaiserliclifir Majestät  aufHäc'- 
dfiB  BmdfigUkg  TeracbobeB. 

Es  koimfit  oudi  zur  Spracbe^  dass  man  niiler  gegenwärtig' 
DwBtandem,  da  der  Kaiser  gestorben  imd  sich  allerlei  Empörung  ■- 
Seick  b£^«ebea  liabe  Qiid  ferner  aoch  begehen  komte,  treuUcii  zi" 
sa— iftahaiteB  oad  den  tend  aidit  xertrennea  lassen  .wolle. 

Da  die  AuMeüUmg  e»es  obersten  FeUDuoqybaaBnes  im  Bun 
ein  drii^fendes  Bedor&is  sei,  so  wül  man  die  Entemniiig  de^st*" 
bea  bei  denRegimait  inbatsbrnc^  emsüicli  betreiben  and  zu  dr- 
fiem  ZwedL  Doctor  Jahaan  S<^ad  dabin  scbicken. 

Dana  aDem  FurueJunea  stattlich  entg'egeage^jiuig'en  weH« 
k^ae,  ist  aof  diesem  Tag  beschlossen,  dass  ein  jeder  Bundesvrr- 
wandte  a^  doppelter  Anzahl  sich  geruäet  halten  nnd  die  Manr- 
scbafi  wä  gescUcklen  and  erfahrnen  fim^enlea  Terseben  wer(i( 
soIL  Zn  grosserer  Yarsicht  wird  noch  beschlossen,  da»  die  Haup!- 
ieote  iBid  lUltbe  des  Bandes  für  Falle  d&r  Notfa  ermächtigt  werde 
sollten,  auf  Bandeduirtea  nodi  mehr  Y olk  anganefamen.  Für  de 
Karfiarstea  Ton  Mamz,  für  die  Bischöfe  von  Bantborg  aad  Um 
«ad  Markgraf  v4m  Braadenbarg  wird  die  Bestiaunang  getrofffi 
dass  sie  «tatt  des  Fussvolks  Beisige  schicken  salbai  aad  zwar  >< 
-dass  ein  Beisiger  far  3  Maaa  zu  Fass  geredaiet  wurde. 

Aaf  Samtig  St  Btarotheea  wiid  ein  eilendar  Baadestng  nai 
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Ulm  angesetzt,  auf  welchem  der  Fürst,  der  von  dem  Regiment  zu 
einem  Hauptmann  ernannt  wird,  in  eigener  Person  erscheinen  oder 
Sich  wenigstens  durch  seine  Kriegsräthe  vertreten  lassen  soll. 

Von  der  Bundesversammlung  wird  für  nöthig  erachtet,  dass 
von  jedem  Stand  ein  Gesandter  zu  den  Eidgenossen  geschickt 
werde,  mit  der  Instruction,  die  Hilfe  zu  verhindern,  welche  die 
Eidgenossen  etwa  dem  Herzog  von  Würtemberg  zu  schicken  ge- 
neigt sein  möchten.  Auch  will  man  an  die  andern  Reichsstädte, 
welche  nicht  in  dem  Bund  sind,  schreiben,  dass  sie  dem  unbilligen 
Fürnehmen  des  Herzogs  von  Würtemberg  gegen  Reutlingen  ent- 
gegentreten. Denn  wenn  der  Herzog  Reutlingen  erobere,  so  werde 
er  sich  damit  nicht  begnügen,  sondern  weiter  greifen. 

In  der  Streitsache  zwischen  Markgraf  Casimir  von  Branden- 
burg und  der  Stadt  Nürnberg  ist  auf  diesen  Bundestag  so  viel  er- 
langt worden,  dass  die  markgraflicTien  Räthe  verwilligt  haben,  dass 
die  zwei  Gefangenen  auf  Wiederstellen  sollen  bedacht  werden  und 
die  Nürnberger  Rathsfreunde  zusagen,  dass  sie  mit  Einnehmung 
der  verlassenen  Gülten  still  stehen  wollen. 

Mehrere  Bundesacten ,  wie  z.  B.  die  Klage  Herzogs  Wilhelm 
von  Bayern  gegen  den  Bischof  von  Würzburg,  Brandenburgs  gegen 
Wurzburg  und  anderes  wird  auf  den  nächsten  Bundestag  verr 
schoben. 

Auf  Bitte  der  Stadt  Gmünd  gegen  Erchinger  von  Rechberg, 
wird  letzterem  auferlegt,  den  Bürgern  der  Stadt  Gmünd  ihre  als 
Pfand  in  Beschlag  genommenen  Guter  wieder  zugeben. 

In  der  Klage  Conrads  von  Rietheim  auf  Exeeution  gegen  die 
Herrn  von  Türkheim,  sollen  letztere  angehalten  werden,  die  vom 
Kammergericht  ihnen  gesprochene  Entschädigungssumme  von  509  fl. 
an  Rietheim  zu  entrichten. 

Die  Stadt  Isny  ruft  wieder  um  Hilfe  an  gegen  Balthasar  von 
Endingen.  Man  vernimmt  die  Antwort  der  Theilherm  von  Orten- 
berg  und  beschliesst,  wieder  zum  Regiment  gen  Innsbruck  zu 
schicken,  um  dasselbe  bei  dem  Regiment  Enssheim  um  Vermittlung 
anzugehen. 

Graf  Hohenlohe  soll  um  Verantwortung  gemahnt  werden  in 
Beziehung  auf  die  Klage  des  Herrn  von  Kaisersheim. 

Schmidiaelie  Sammlung,  N.  6« 
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34  Jsmtf  1519. 

Berichte  der  Städte  über  die  Einnahme  Readingens. 

Ulrich  Arzt  an  Esslingen:  Einem  Bundesschluss  zufolge  soll 
Esslingen  bemühet  sein ,  den  von  Reutlingen  in  Frauen-,  Mönch-, 
Pfaffen-,  Fuhrleut-,  Krämer-  oder  anderer  verkehrter  GeslallKund- 
ichaft  zuzubringen ,  dass  sie  nur  keck  sich  zur  Gegenwehr  an- 
ichicken  sollen. 

27  Januar  1519. 

Herzog  Uhrich  schreibt  an  die  Reichsstädte  im  Feldlager  vor 
Heutlingen ,  erhöre,  dass  sie  wegen  seines  nothgedrungenen  Verfall- 
'ens  gegen  Reutlingen  sich  wider  ihn  berathschlagen.  Er  hole 
las  nicht,  doch  möchten  sie  ihm  durch  diesen  Boten  ihr  Gemüth  zu 
erkennen  geben. 

27  Januar  1519- 

Hans  Ungelter  der  ältere  an  Esslingen:  Jedermann  habe 
nit  Reutlingen  Hitleiden ;  er  hoffe,  man  werde  dem  Leid  gleich 
;hun.    Er  müsse  zu  Ulm  bleiben. 

28  Januar  1519- 

Ulrich  Arzt  an  Ulm  und  Esslingen:  Er  wiederholt  des  Bandes 
V^erlangen,  den  von  Reutlingen  Muth  einzusprechen  und  so  viel 
[nöglich  Leute  in  ihre  Stadt  zu  bringen. 

30  Janaar  1519- 

Gmünd  an  Ulm :  Am  Mittwoch  habe  Herzog  Ulrich  Reutlingen 
eingenommen.  Im  Anfang  habe  er  versprochen,  die  Reutlinger  wi«^  | 
seine  eigenen  Leute  zuhalten,  nachherhabe  er  ihnen  allen  Gewalt  ge- 
nommen, auch  ihrenSchatz,  und  was  den  Sondersiechen  gehört  habe 
and  was  in  die  Stadt  geflehnt  worden  sei ;  den  Bürgern  sei  noch 
lichts  entfremdet  worden. 

30  Januar  1519* 

Hans  Ungelter  der  ältere  an  Esslingen :  Ein  Reutlinger,  der 
im  Donnerstag  aus  derStadt  gekommen  sei,  berichte,  dass  es  nock 
nrohl  um  sie  stehe,  nur  ein  Thurm  drohe  einzufallen. 

2  Febraar  1519» 
Hans  Ungelter  der  ältere  an  Esslingen:  Er  habe  die  Nach" 
richi  von  Reutlingens  Einnahme  erhalten;  sie  möchten  ihm  die  na* 
lieren  Umstände  berichten,    Er  wisse  nicht,  ob  der  Bund  ruhig  zu- 
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sehen  oder  etwas  thailich  unternehmen  werde;  sie  wissen,  ehe  sich 
der  Bund  versammle,  nichts  zuträgliches  zu  beschliessen.  Würde 
der  Bund  etwas  gegen  Herzog  Ulrich  unternehmen,  so  wärenöthig, 
dass  er  Esslingen  vorher  mit  Leuten  versehe.  Sie  möchten  des- 
halb auf  den  Bundestag  schicken  und  ihre  Nothdurfl  reiflich  er- 
wägen und  dringend  vorstellen. 

3  Februar  1Si9.' 

Hans  Ungelter  der  ältere  an  Augsburg:  Da  der  Herzog  Ulrich 

vor  Esslingen  zu  ziehen  sich  entschlossen  habe,  und  sie  weder  mit 

Geschütz,  noch  Pulver  und  Kugeln  versehen  seien,  so  möchte  man 

ihnen  dergleichen  nebst  2  bis  3000  fl.  leihen;  er  wolle  sich  dagegen 

mit  Leib  und  Gut  verpfänden. 

3  Febma^. 

Antwort:  Pulver  wollen  sie  geben,  das  übrige  können  sie 
nicht  gewähren. 

3  Febmar. 

Esslingen  an  Hans  Ungelter:  Sie  glauben  auch,  dass  es  nicht 
räthlich  sei,  dass  sie  jetzt  Knechte  annehmen  oder  ihnen  Knechte 
geschickt  werden,  weil  Ulrichs  Aufmerksamkeit'  erst  rege  werden 
könnte;  übrigens  komme  ihnen  gleich  täglich  Warnung  zu. 

3  Februar. 
HansUngelter  an  Esslingen :  Ulm  wolle  1200  Pfund  Pulver  lei- 
hen; Kugehi  und  Büchsen  und  Büchsenmeister  könne  es  aber 
nicht  geben,  dagegen  wolle  es  ihnen  zur  Annahme  von  Knech- 
ten behilflich  sein  und  bei  einem  Anleihen  von  2  bis  3000  fl.  sich 
verschreiben.  Er  meint,  sie  sollten  um  ähnliche  Summen  auch  an 
Nürnberg,  Frankfurt  und  Strassburg  schreiben. 

4  Februar. 

Hans  Ungelter  an  Augsburg:  Sie  möchten  das  Pulver  in 
Weinfässern  schicken,  damit  man  meine,  es  sei  Salz. 

5  Februar. 

Hans  Ungelter  schreibt  bereits  an  Esslingen:  Herzog  Ulrich 
möge  wohl  um  Land  und  Leut  kommen,  man  sei  ihm  abhold,  weil 
er  viele  Leute  verwürgt  habe. 

5  Februar. 
Esslingen  an  Hans  Ungelter :  Er  soll  bei  dem  Bund  um  einen 
Zusatz  der  Hilfe  anhalten  und  die  angenommenen  Knechte  nicht 
über  Göppingen  schicken. 

Schvkb.  Bund  IL  ^  ^ 
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6  Febnur. 

Esslingen  an  Hans  Ungelter:  Sie  bauen  was  möglich  sei,  es 
(i  aber  auch  nöthig,  denn  der  Herzog  habe  sie  wegen  seiner  alten 
ordening  und  seines  schirmsverwandten  Abts  von  Adelberg  ve- 
en  beklagt  und  verlange  schleunige  Antwort.  Sie  bedürfen  also 
ilends  einen  Zusatz  vom  Bund. 

EsflUnger  Archiy. 

Die  Actenstücke,  betreffend .  den  Handel  Herzog  Ulrichs  mit 
leutlingen  und  den  dadurch  veranlassten  Angriff  des  schwäbisches 
{undes  sind  grossentheils  im  zweitenJBand  von  Sattlers  Geschichte  des 
lerzogthums  Würtemberg  unter  den  Herzogen  abgedruckt,  "d 
;owohl  aus  diesen,  als  anderen  handschriftlichen  Quellen  ist  in  Heyi^ 
iieschichte  Herzog  Ulrichs  die  ganze  Angelegenheit  ausführlii^ 
lind  erschöpfend  dargestellt. 

6  Febrnar  15i9. 

Abschied  der  Bundesversanmdang  in  Ulm  auf  Dorotheentas 

Die  Versammlung  beschliesst,  da  das  Fürstenthum  Würtem- 
berg nun  einmal  zu  gemeiner  Stände  Hand  und  Gewalt  gebraclii 
und  erobert  sei,  eine  Besatzung  in  dasselbe  zu  legen  von  383  Manr> 
zu  Ross  und  1257  zu  Fuss. 

Christoph  von  Schwarzenberg  wird  als  Statthalter  in  Würleiß- 
berg  aufgestellt  mit  einer  Besoldung  von  100  fl.  des  Monats,  die 
Bundesräthe  bekommen  eine  Besoldung  von  32  fl.  des  Monats. 

Hans  von  Freiberg  wird  zum  Hauptmann  über  die  Reisigen 
und  Hans  Treulieb  Ungelter  zum  Hauptmann  über  das  Fussvolk  if>' 
Würtembergischen  gesetzt. 

Alle  Nachbarn  und  Bundesverwandten  werden  ermahnt,  ä^ 
Aufsehen  auf  das  Fürstenthum  Würtemberg  zu  haben  und  ange- 
wiesen, wenn  sie  vom  Statthalter  und  den  Rathen  um  Hilfe  ersudii 
würden,  ihnen  auf  Bundes  Kosten  alsbald  mit  Macht  zuzuziehen. 

Auf  den  12  Juli  wird  ein  Bundestag  gen  Nördlingen  ange* 
setzt.  Auf  diesem  Bundestag  ist  auch  der  Herzogin  von  Wurtei»'' 
berg  mit  der  Landschaft  daselbst  auf  ihr  Anbringen  und  Bitt«* 
die  Antwort  gegeben  worden,  dass  gemeine  Stande  die  Sache  \^ 
denken  und  auf  künftigem  Bundestag  darüber  berathen  wollefl* 
Von  Seiten  der  Bundesversammlung  wird  dagegen  an  die  Herzogin 
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und  die  Landschaft  die  Anfrage  gemacht,  wie  viel  sie  dem  Band 
Entschädigung  geben  wollten  für  die  aufgewendeten  Kosten,  wenn 
sich  die  Stande  des  Bundes  dahin  erbitten  liessen,  dem  jungen  Her- 
zog Christoph  das  Land  wieder  zu  geben.  Die  Herzogin  lasst  ant- 
worten, dass  sie  erbötig  sei,  sogleich  20  bis  30000  fl.  zu  geben  und 
was  noch  übrig  seih  sollte  an  Kostenaufwand,  in  einigen  Jahren  zu 
bezahlen.  Die  Landschaft  erklärt,  ^ie  wolle  es  an  ihre  Städte  und 
Ämter  hinter  sich  bringen.  Dem  Grafen  Georg  von  Würtemberg  will 
man  auf  seine  Bitte  an  Geld,  Wein  und  Getraide  einstweilen  etwa 
1000  fl.  verabreichen  bis  zu  fernerer  Handlung,  der  Herzogin  so 
viel  als  nach  Maassgabe  ihres  Witthums  zwischen  jetzt  und  dem  näch- 
sten Bundestag  zu  ihrer  Unterhaltung  an  Kosten  aufläuft. 

Der  Landgraf  Philipp  von  Hessen  lässt  um  Aufnahme  in  den 
Bund  bitten.  Man  verschiebt  die  Antwort  bis  auf  den  nächsten 
Bundestag  und  will  bis  dahin  den  Willen  und  das  Gemüth  der  Bun- 
desverwandten in  dieser  Beziehung  erforschen. 

Der  Stadt  Heilbronn  wird  befohlen,  den  Götz  von  Berlichingen 
ledig  zu  lassen. 

Dietrich  Spät  wird  Amtmann  zu  Urach. 

Von  der  Bundesversammlung  istYür  gut  angesehen  worden,  dass 
der  neue  würtembergische  Zoll  bis  auf  den  nächsten  kommenden 
Bundestag  erhoben,  aber  über  die  in  Stuttgart  darüber  erlangte 
Freiheit,  ob  er  abzuthun  oder  zu  belassen  sei,  auf  dem  nächsten 
Bundestag  beschlossen  werden  soll. 

Die  in  diesem  Krieg  eroberten  Güter  sollen,  wofern  sie  nicht 
in  des  Bundes  Hand  gestellt  sind,  herausgegeben  werden. 

Die  Stadt  Schwäbisch  Hall  klagt,  dass  Herzog  Ulrich  von  Wür- 
temberg den  kleinen  und  grossen  Zehnten  in  einem  Weiler  zu  Si- 
benau  bei  Scheppach,  den  sie  im  pfälzischen  Krieg  vom  Reich  zum 
Lehen  empfangen,  streitig  mache.  Man  beschliesst,  deshalb  nach 
Stuttgart  zu  schreib'en. 

Auf  diesem  Tag  wurde  auch  verlesen,  was  den  Bundesver- 
wandten bei  der  Einnahme  von  Reutlingen  genommen  worden. 

Die  Stadt  Nürnberg  bringt  einen  Streit  zur  Sprache,  den  sie 
mit  Markgraf  Casimir  von  Brandenburg  wegen  eines  Zolls  hat. 
Schmidische  Sammlung,  N.  24* 
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6  Febrair  1519. 

lastttDgen  der  Stfidte  gegen  Herzog  IHrich  und  Berichte 
der  stAdtischen  Gesandten. 

Esslingen  an  Hans  Ungelter:  Sie  bauen  was  möglich  sei,  e» 
;ei  aber  auch  nöthig;  denn  der  Herzog  habe  sie  wegen  seiner  alt» 
«"orderung  und  seines  Schirmsverwandten ,  Abts  von  Adelber?. 
¥egen  betagt  und  verlange  schleunige  Antwort  Sie  bedürfen  abo 
iilends  einen  Zusatz  vom  Bund. 

7  Fcbmar. 

Der  Bund  versichert  Esslingen  seinen  Beistand;  sie  sollen  oiir 
mannlich  und  getrost  sein. 

8  Febroff- 

Der  Bundesstädte  Botschaften  zu  Ulm  an  Herzog  Ulrich:  Sk 
wollen,  da  seine  Handlung  des  heiligen  Reichs  und  anderer  Stän<l^ 
Wohlfahrt  berühre,  sie  an  dieselben  kommen  lassen. 

12  Februtf- 

Ulrich  Arzt  schreibt  aus,  dass  jeder  mit  seiner  Doppeli«* 
am  3  März  zu  Ulm  sein  soll;  wer  aber  das  Volk  jetzt  schon  hak. 
soll  es  unverzüglich  schicken ;  der  Bund  werde  ihn  dieses  frühe" 
Anziehens  wegen  entschädigen. 

i7  Febmar 

Hans  Ungelter  an  Esslingen :  Der  Bund  habe  einen  Anschla? 
von  30000  fl.  gemacht. 

49  Febmtf- 
Ein  ähnliches  Schreiben  des  Reichs vicars,  Kurfürsten  ui"^ 
Pfalzgrafen  Ludwigs  an  Esslingen  Cund  vermuthlich  auch  an  andere 
Bundesstände)  wie  an  Herzog  Ulrich  (s.  Saltler.  H,  BeiL  N.  5),  *^ 
Feindseligkeiten  einzustellen.  CDie  abschlägige  Antwort  bei  Sattler 
a.  a.  0.  N.  6). 

49  Febrfltf- 

Hans  Ungelter  an  Esslingen:  Der  Landcommenthur  von  Ak^^' 
hausen,  der  Langenmantel  von  Augsburg  und  der  Bürgermeister 
von  Überlingen  seien  vom  Bund  an  die  Eidgenossen  geschi^^^ 
worden. 

21  Fehraar. 

Herzog  Ulrich  an  Esslingen:  Er  habe  ihre  ersten  Bästung^i^ 
für  eine  Folge  der  Furcht  angesehen,  da  das  Gerücht  verbr^''^ 
habe,  er  würde  sie  gleich  nach  Reutlingens  Eroberung  überfallt'*' 
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Da  sie  aber  damit,  auch  nachdem  er  mit  seinem  Volk  heimgezogen 
sei,  fortfahren  und  sich  der  Bund,  wie  er  wisse,  vorzüglich  auf  ihr 
Anstiften  gegen  ihn  rüste,  so  verlange  er  durch  diesen  Boten  zu 
wissen,  wessen  er  sich  gegen  sie  zu  versehen  habe. 

Antwort:  Die  geschwinden  Läufe  haben  diese  Anstalten  nöthig 
gemacht ;  für  sich  selbst  werden  sie  nichts  anfangen,  was  aber  die 
Bundespflicht  verlange,  dem  wissen  sie  sich  nicht  zu  entziehen. 
CDie  Antwort  wurde  von  der  Bundesversammlung  zu  Augsburg. im 
Namen  Esslingens  verfertigt). 

97  Februar. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen:  Sie  sollen  aus  den  bebenhau« 
sischen  und  adelbergischen  Klosterhöfen  weder  Korn  noch  Wein  hin-* 
auslassen,  und  ihnen  sagen,  dass  sie  Pfalburger  seien  und  dass  ihnen 
die  Stadt,  wenn  sie  dessen  bedürfen,  dafür  Bezahlung  thun  wolle. 
Vor  8  bis  10  Tagen  könne  noch,  da  nicht  alles  Volk  gerüstet  sei,  noch 
kein  Angriff  geschehen.  Von  dei)  Eidgenossen,,  die  einen  Tag  zu 
Zürich  halten  werden,  habe  man  gute  Versprechungen ,  dass  sie 
verbieten  werden,  dem  Herzog  zuzuziehen. 

9  Mars. 

Pfalzgraf  Friedrich  verlangt  von  Esslingen  frei  Geleite ,  weil 
er  vom  Reichsverweser  abgeschickt  sei,  zwischen  dem  Bund  und 
dem  Herzog  Ulrich  gütlich  zu  handeln. 

13  März. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen:  Ungeachtet  der  Eidgenossen 
Verbot  sollen  dem  Herzog  doch  bei  Blaubeuren  6000  Schweizer 
ankommen  und  noch  4000  im  Anzug  seien. 

17  Mftns. 

Hans  Ungeiter  an  Esslingen :  Er  habe  angezeigt,  dassEsslingen 
die  Entrichtung  der  ersten  Anlage  beschwerlich  falle,  da  sie  die 
Bundesknechte  im  Namen  des  Bundes  versolden  müssen. 

30  M&rz. 

Hans  Ungelter  der  jüngere  meint  in  einem  Schreiben  an  sei- 
nen Vater,  Hans  Ungelter  den  altern,  sie  öhre  Familie)  könnten 
durch  gute  Freunde  oder  durch  Geld  bei  dieser  Gelegenheit  zu 
etwas  kommen,  was  ihre  Voräitern  gehabt  haben. 

31  März. 

Hans  Ungelter  der  ältere  an  Esslingen :  Laut  eines  vom  Tag 
zu  Zürich  aus  Samstag  vor  Reminiscere  Cid  März)  datierten  Briefs 
haben  die  Eidgenossen  die  Ihrigen  zum  dritten  Mal  abgefordert. 
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if  die  erste  Abforderung  haben  sie  selbst  geantwortet,  dass  diss 
ht  wohl  geschehen  könne,  weil  sie  vom  Herzog  besoldet  seien. 
ihrer  zweiten  Abforderung  haben  sie  dem  Herzog,  wofern  er  die 
rigen  nicht  wegschicke,  gedroht,  mit  ihrem  Hauptfahnen,  mit  dem 
;  vor  SchafThausen  liegen,  ihn  zu  überfallen.    Gegen  dieses  habe 
T  Bund  Vorstellung  gethan :  er  könne  ihre  Leute,  wenn  sie  nicht 
)ziehen  wollen,  selbst  strafen;  ('der  Bund  möchte  wohl  leiden, 
(SS  sie  mit  dem  Hauptfahnen  daheim  blieben).    Hierauf  habe  der 
erzog  geantwortet,  dass  er  sie  schicken  wolle;  weil  er  aber  die 
eit,  wann,  nicht  bestimmt  habe,  so  haben  sie  ihm  mit  erneuerter 
rohung  den  Mittwoch  vor  Lätare  anberaumt.  Ihr  Begehren,  wenn 
er  Herzog  ihre  Leute  entlasse,  gütlich  in  der  Sache  zu  handeln, 
abe  der  Bund  wegen  des  auf  die  Rüstung  verwandten  Kostens,  der 
eine  Tagsatzungen  leide,  abgeschlagen,  die  Schweizer  haben  aber 
lennoch  zugesagt,  nichts  wider  den  Bund  und  das  Reich  zu  handeln, 
iie  haben  auch  die  Praktiken  des  Königs  von  Frankreich  angezeigt, 
vie  er  römischer  König  zu  werden  suche.   Am  Montag  nach  Re- 
niniscere  C^l  März)  habe  man  das  Lager  zu  Langenau  bezogen; 
lann  werde  man  wohl  nach  Heidenheim  und  ins  Remsthal  ziehen. 
Die  Feindesbriefe  stelle  Herzog  Wilhelm  im  Namen  des  Bundes  aus, 
nun  müssen  die  Städte  die  Edelleute  und  Andere  anzeigen,  die  in 
ihren  Diensten  seien,  damit  ihre  Nathen  dem  Feindesbrief  einver- 
leibt werden  können.   Esslingen  soll  nicht  zuerst  angreifen,  ausser 
es  werde  angegriffen.    Freitag  vor  Reminiscere  Cl8  Harz)  sei 
Franz  Cvon  Sickingen)   mit   1500  Pferden   über  den  Rhein  ge- 
kommen. 

32  Mftrz. 

Herzog  Wilhelm  von  Bayern  meldet  dem  Bund  die  so  eben 
vorgegangene  Einnahme  von  Heidenheim.  Philipp  Stumpf  und  seine 
Söldner  haben  sich  in  ritterliche  Gefangenschaft,  die  andern  auf 
Gnade  und  Ungnade  ergeben.  Man  möchte  auskundschaften,  wo 
sich  der  Herzog  aufhalte. 

23  Mttrz. 

Hans  Ungelter  der  ältere  an  Esslingen:  Die  Schweizer  sollen 
auf  Abfordern  der  Eidgenossen  bei  Kirchheim  abgezogen  sein;  ohne 
diesen  Vorfall  würde  der  Bund  im  Lager  zu  Langenau  angegriffen 
worden  sein.  Sei  diese  Nachricht  gegründet,  so  werde  der  Herzog 
wohl  nicht  im  Lande  bleiben,  und  die  Landschaft  sich  an  die  Bun- 
desstande ergeben. 


167 

UWtn. 

Schreiben  des  Bundes  an  die  würtembergische  Ltndschafk,  in 
Pateniforin  gedruckt    CS.  Sattler,  N.  12;). 

99  Min. 

Herzog  Wilhelm  von  Bayern  an  Esslingen:  Sie  «oUen  sorgen, 
dass  die  adelbergischen  Hintersassen  und  Bauersleute  zu  Zell  und 
Aspach  ungeplündert  und  unbeschädigt  bleiben,  das  Gotteshaus  sei 
in  des  Bundes  Huldigung  und  Schirm  genommen.  (Gegen  Ess« 
lingen  laufen  viele  Klagen  ein,  dass  ihre  Bärger  den  Wärtember* 
gern,  auch  nachdem  sie  dem  Bund  gehuldigt ,  Vieles  genommen 
haben). 

6  Apvil« 

Herzog  Wilhelm  von  Bayern  an  Esslingen:  Er  höre,  dass  die 
zu  Esslingen  gelegenen  Fussknechte  zwei  Dörfer  geplündert,  etliche 
Hauser  verbrannt  und  bei  40  Bauren  gefangen  nach  Esslingen  ge« 
führt  haben,  um  sie  zu  schätzen.  Er  behalte  sich  die  Strafe  gegen 
sie  vor :  unterdessen  soll  ihnen  diss  auf  das  strengste  untersagt 
werden.  Er  habe  schon  mehrere  Ortschaften  eingenommen,  aber 
noch  nirgends  brandschatzen  und  brennen  lassen.  Aus  dem  Feld« 
lager  bei  lesingen  zwischen  Teck  und  Kirchheim. 

6  ApriL 

Herzog  Wilhelm  von  Bayern  an  Esslingen:  Siesollen  ihm 400 
nach  beigeschickter  Form  gemalte  Wappenbriefe  malen  lassen. 

5  April. 
Herzog  Wilhelm  von  Bayern  an  Esslingen:  Die  Gemeinde  zu 

Roracker  habe  ihm  geklagt,  dass  ihnen  seine  Knechte  48  Stück 
Rindvieh  weggenommen  und  an  die  Metzger  zu  Esslingen  verkauft 
habend  Weil  sie  nun  dadurch  in  grossen  Mangel  gerathen  würden, 
.  so  wünschen  sie  es  um  einigen  Ersatz  wieder  zurück.  Er  verlangt 
also,  dass  dieses,  wenn  es  sich  so  befinde,  geschehe,  weil  die 
Roracker  gehuldiget  haben.  (Überhaupt  kommen  noch  einige  Bei- 
spiele vor,  dass  das  geraubte  Vieh  zum  Verkaufe  und  die  gefange- 
nen Bauren  zum  Schätzen  nach  Esslingen  geführt  worden  sind). 

6  Apnl. 
Mittwoch  nach  Lätare  erneuert  der  Reichsverweser  Pfalzgraf 

Ludwig  sein  Gebot,  aller  Tliätlichkeiten  und  Aufruhrs  im  Reichsich  zu 
entschlagen,  da  er  glaublich  berichtet  worden  sei,  »dassetUch  flrömbde 
nation  in  emssiger  rüstung  und  genntzlicher  maynung  sein  söUeOt 
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jf  römisch  reich  und  teutsch  nation  oder  des  selben  gelid 
alticlichen  zu  überfallen  und  zu  beschedigentt. 

6  April. 

org  und  Wilhelm,  Herren  zu  Limburg,  des  heiligen  römi- 
leichs  Erbschenken,  an  Esslingen:  Da  das  zu  Esslingen  lie- 
iriegsvolk  und  vielleicht  auch  Esslinger  Bürger  die  umlie- 

1  würtembergischen  Flecken  angreifen,  so  möchten  sie  ver- 
dass  den  limburgischen  Unterthanen  zu  Schnaith,  nvelcher 

Ib  limburgisch  sei,  nichts  widerfahre. 

6  April. 

lauptmann  und  Rathe  der  zu  Ulm  versammelten  Bundesstaate 

islingen :  Da  einem  Bundesartikel  zufolge  den  Städten  die  Er- 

ng  des  Geschützes  obliege,  jetzt  aber  wegen  anderer  vieler 

3n  keine  Umlage  gemacht  werden  könne,  so  haben  sich  Äugs- 

;,  Nürnberg  und  Ulm  auf  Bitte  entschlossen,  das  hiezu  nöthige 

1  bis  auf  die  nächste  Rechnung  der  Städte  darzuleihen. 

9  April. 

Franz  von  Sickingen  an  Esslingen:  Dem  Befehl  des  Herzogs 
Ihelm  zufolge  sollen  die  Armen  von  Heppach,  die  geschätzt  zu 
rden,  nach  Esslingen  geführt  worden  seien,  ledig  gelassen 
jrden, 

11  April. 

Auf  Bitte  der  Städte  Überlingen,  Memmingen,  Ravensburg, 

empten,   Wangen,   Isny,  PfuUendorf,  LeutKirch  und   Buchhorn 

ohreibt  Ulrich  Arzt  auf  Mittwoch  nach  Ostern  gen  Ulm  wegen  des 

kostens  des  Geschützes,  so  über  die  Städte  gehet,  einen  Städtetag 

ms.    Nachher  gen  Esslingen  und  auf  den  Sonntag  verruckt. 

22  April. 

Hans  Ungelter  an  Esslingen:  Heute  habe  sich  die  Stadt  Tü- 
bingen ergeben,  aber  das  Schloss  Tübingen  noch  nicht.  Da  man  n 
Beschiessung  desselben  noch  mehr  Pulver  brauche,  so  möchten  sie 
schicken. 

23  April. 

Esslingen  schickt,  weil  Herzog  Wilhelm  versprach,  es  entwe- 
der selbst  zu  bezahlen,  oder  den  Bund  zur  Übernahme  dieses 
Kostens  zu  überreden.  Am  Dinstag  C26  April)  ergab  sich  auch 
das  Schloss. 

27  April. 

Ein  Mandat  des  Kurfürsten  und  Pfalzgrafen  Ludwig,  kein 
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KriegSYolk  sich  versammeln  zu  lassen*    CEr  haUe  nicht  den  Mulh, 
den  schwabischen  Bund  mit  Namen  zu  nennen). 

1  M«i  1519. 

Abschied  der  BondeseUldte  in  Esslingfen  auf  Sonntag 
Ouasimodogeniti. 

Auf  diesem  Bundestag  sollte  nach  dem  Ausschreiben  über  die 
Umlegung  der  Kosten  des  Geschützes  berathschlagt  werden,  man 
beschliesst  aber  darüber  erst  am  nächsten  Bundestag,  welcher  auf 
Mittwoch  nach  Sonntag  Jubilate  nach  Esslingen  angesetzt  ist,  zu 
handeln,  in  Hoffnung,  der  Krieg  werde  mittlerweile  seine  End- 
schaft  erreichen. 

Statt  des  verstorbenen  Memminger  Raths  Stöbenhaber  wird 
die  Wahl  eines  neuen  Raths  angeordnet. 

Auf  dem  nächsten  Bundestag  soll  auch  den  Bundesrfithen  eine 
Instruction  wegen  des  Kriegs  gegeben  und  diss  in  dem  Ausschrei- 
ben des  Hauptmanns  als  Gegenstand  vorlaufiger  Berathung  aurge- 
geben werden. 

Schmidische  Sammlong,  N.  6i  ans  dem  Esilinger  Arohiv. 

Instruction  des  nördlingischen  Gesandten  auf  den  Stfidte- 
tag  in  Esslingen. 

In  der  schmidischen  Sammlung,  N.  6  findet  sich  aus  dem  Nord- 
linger  Archiv  ein  Auszug  der  Instruction,  welche  den  nördlingi- 
schen Gesandten  auf  den  Stadtetag  nach  Esslingen  an  Mittwoch 
nach  Jubilate  ertheilt  wird.  Der  Gesandte  soll  seine  Verwunde- 
rung bezeugen,  dass  Fürsten,  Adel  und  Prälaten  dafür  halten  wollen, 
dieser  würtembergische  Krieg  sei  allein  den  Städten  zu  gut  fürge- 
nommen worden,  besonders  Reutlingens  wegen,  während  doch 
vor  Reutlingens  Eroberung  und  nachher  viele  Flecken  eingenom- 
men worden  seien,  welches  kraft  der  Einung  nicht  nur  den  Städten, 
sondern  allen  Ständen  zu  gut  komme,  weshalb  die  Billigkeit  ver- 
lange, dass  die  Kosten  des  Geschützes  unter  alle  Stände  gleich 
ausgetheilt  werden.  So  verlange  auch  die  Einung,  dass  alle  er- 
oberte fahrende  Habe  als  gemeine  Beute  gebührlich  vertheilt  werde. 
Diss  sei  aber  nicht  geschehen,  man  habe  sie  vielmehr  einzelnen 
Personen  zugetheüt  und  die  Städte  haben  nichts  erhalten.    Ob  es 
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der  Bimmg  gemiSB  sei,  dass  Tttingen  dem  joifeii  KMa  nge 
wiesen  werden  soll,  geben  sie  den  Stadien  za  bedenken.  Die 
Stidte  seien  zwar  ein  Stand  des  Bundes,  man  habe  sie  aber  io 
diesem  Kriege  nicht  dafür  angesehen,  indem  sie  zwar  grosse  Be- 
schwemng  mit  Geldaasgaben,  aber  keinen  Kriegsrath  gehabt  haben: 
wie  das  mit  der  Gleichheit  bestehen  könne. 

Dass  der  Städte  Hauptmann  und  Käthe  im  Bunde  sitzen  m 
doch  nicht  wissen  sollen,  wie  Reutlingen  wieder  erobert  und  auf- 
genommen worden  sei,  sei  erschrecklich  zu  hören;  wenn  in  sol- 
chen grossen  wichtigen  Sachen  nicht  gut  Aufmerken  geschehe. 
was  werde  wohl  in  geringen  geschehen. 

Auf  den  Bundestag  zu  Esslingen,  Mittwoch  nach  Misericordi^ 
Domini,  den  11  Mai  1519,  wurde  von  Biberaeh  Börgenneisler 
Felber  mit  folgender  Instruction  abgeschickt: 

1)  Da  des  Pulvers  und  Geschützes  wegen  auf  die  Städte  täg- 
lich grosse  Kosten  gehen,  so  soll  er  Fleiss  ankehren,  dass  in  Ao5- 
theilung  der  gewonnenen  Güter  den  Städten  dafür  Ergötzlichkeit 
geschehe. 

2)  Doch  soll  nicht  auf  Zertheilung  des  Fürstenthums  ange- 
tragen werden,  da  es  besser  sei,  dass  es  beisammen  bleibe,  lui^ 
sich  schon  andere  Mittel  zu  Erstattung  der  Kriegskosten  finden 
werden,  insonderheit  wenn  man  den  Städten  samt  anderer  Wdef' 
legung  auch  etwas  von  dem  würtembergischen  Geschütze  zuge* 
ordnet  hätte. 

3)  Da  der  Krieg  zu  Herzog  Wilhelms  von  Bayern  und  anderer 
Hauptleute  Volbnacht  ohne  der  Städte  Zuthun  gestellt  sei,  so  soll 
er  Fleiss  anwenden,  es  so  viel  möglich  zu  widern. 

4)  Auf  Stöbenhabers  Absterben  soll  er  demjenigen  sein« 
Stimme  zum  Bundesrath  geben,  den  Memmingen  vorschlagen  werde. 

5)  In  den  übrigen  Puncten,  den  Krieg  beb-effend,  soll  ^^ 
handeln ,  wie  die  andern  Städteboten. 

6)  Der  Zwistigkeit  Biberachs  mit  dem  Abt  von  Schüssen* 
rieth,  eine  Wässerung  betreffend,  wegen  soll  er  bdm  Bund  ^ 
bringen,  ein  ehrsamer  Rath  begehre  die  Sache  durch  ein  Co^ 
promiss  zu  vergleichen  und  ernenne  hierzu  Ulrich  Neithart  zoU'^ 
Freiburger  zu  Überlingen  und  Burkhard  Hans  von  BUenbach  i> 
Laupheim. 

7)  Weil  die  Sage  gehe,  dass  Pfab  dem  Bund  absagen  ^ 
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eine  Fehde  fhun  wolle,  soll  er  sichRaOs  erholen,  ob  nicht  Bfterach 
befugt  sei,  den  Mönchhof  des  Klosters  Eberbach,  welches  im  pfftlzi- 
schenSchutz  und  Schirm  liege,  auch  den  grossen  und  kleinen  Zehen- 
ten nebst  andern  eberbachischen  Gütern  anzufallen,  und  als  Feinds- 
guter zu  Händen  zu  nehmen?  Er  soll  auch,  sobald  sich  erfinde, 
dass  der  Pfalzgraf  abgesagt  habe,  dieses  mit  dem  Rathschlag  be- 
richten. 

Ffiammeni,  Annales  biberaoeiuiet,  Mso.  der  8t«dtbibliotlwk  in  Biberach. 

11  Mai  1519. 
Ulrich  Arzt  an  Esslingen:  Man  habe  zu  schneller  Beendigung 
des  Kriegs  auf  alle  drei  Bundesstande  eine  Anlage  von  achthalb- 
tausend  Gulden  gemacht. 

18  Mai  1319. 

Abschied  der  Bundesstädte  in  Esslingen  auf  Mittwoch 
nach  Jubilate. 

Statt  Stöbenhabers  wird  Hans  von  Morstein  Stadtemeister  zu 
Schwäbisch  Hall  gewählt. 

Landgraf  Philipp  von  Hessen  begehrt  in  den  Bund  zu  kommen. 

Ein  neuer  allgemeiner  Bundestag  wird  auf  den  13  Juni  nach 
Nördiingen  angesetzt 

Schmidiscbe  Sammlung,  N.  6* 

24  Mai  1519. 

Instruction  desMemminger  Abgeordneten,  Ludwig  Conrater, 
auf  den  Tag  der  obern  Städte  gen  Wangen  an  Himmel« 

fahrt  Christi. 
Sie  beschweren  sich,  dass  die  obern  Städte  in  so  gar  ungleicher 
und  uneinhelliger  Meinung  in  Betreff  der  Annehmung  des  Bunds 
seien  und  so  gar  wenig  begehren  einander  anzuhangen.  Sonderlich 
haben  sie  Beschwerde,  dass  sich  Cauf  dem  Bundestag  zu  Augsburg 
an  CantateD  etliche  haben  merken  lassen,  man  sei  denen  von  Isny 
und  andern  nicht  schuldig  zu  helfen  und  einen  so  grossen  Kosten 
auf  den  Bund  zu  treiben:  denn  die  kleinen  Städte  und  die  Ihrigen 
haben  nicht  so  viel  zu  verlieren,  als  die  grossen  Stidte  uud  andore 
Bundesverwandte,  als  ob  ihnen  ein  kleiner  Schaden  nicht  weher 
thue  und  wehiger  zu  erleiden  sei|  als  andern  ein  grosser.  Wilrden 
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ie  nadi  wkkßik  Ajasserwugen  nur  so  sdiledithui  in  den  Band  wil- 
igen,  80  würden  sie  noch  weit  wmiger  Hilfe  zu  hoffen  haben,  als 
jisher.  '  Audi  beschweren  sie  sidi,  dass  sich  einige  haben  mer- 
ken lassen,  wenn  sie  Cdie  oberen  Städte)  nicht  wollen,  so  werden 
sie  müssen.  Um  so  nothwendiger  sei  ihn^i  daher  Knhelligkeit 
und  festes  Zusammenhalten.  Werden  sie  diss  thun,  so  sei  zu 
hoffen,  dass  ihnen  auch  ihre  Nachbarn  von  Prälaten  und  Herrn  an- 
zuhangen begehren  werden.  Indessen  seien  sie  nicht  gemeint, 
ihn  gar  abzuschlagen:  denn  durch  denselben  sei  den  Städten  man- 
cher Vortheil  widerfahren  und  mancher  Schaden  Ton  ihnen  ge- 
wendet worden.  Da  man  jetzt  noch  ernstlicher  in  dieVerwilligung 
dringe,  so  sollten  die  obem  Städte,  um  Ungnade  zu  verhüten,  nicht 
mehr  die  vorige,  sondern  eine  glimpflichere  Antwort  geben.  Man 
sollte  die  Sache  einem  der  königlichen  Räthe,  etwa  dem  von  Sieben- 
bürgen, vorstellen,  wie  die  Städte  zu  hoch  angeschlagen,  be- 
schwerlich gereist  seien,  insonderheit  wie  Isny  bisher  aufgezogen 
worden  sei,  wie  die  Knechte  am  See  und  Algäu  am  meisten  ge- 
braucht werden,  und  so  den  obem  Städten  an  Geld  und  Mannschaft 
grosser  Abbruch  geschehe. 

Auch  dem  Hauptmann  möchte  anzuzeigen  sein,  dass  sie  nicht 
in  den  Bund  willigen  können,  bevor  nicht  ihren  Beschwerden  billige 
Milderung  geschehe.  Auch  sollten  sie  vorher  wissen,  wer  in  den 
Bund  komme  und  unter  welchen  Bedingungen,  mit  welchen  Landen 
der  römische  König  darein  treten  wolle:  denn  nehmen  einige  bis- 
herige Glieder  den  Bund  nicht  an,  und  nöthige  man  diejenigen,  die 
zwischen  Bundesverwandten  liegen,  nicht,  in  denselben  zu  kommen, 
so  möchte  es  für  die  Städte  zu  schwer  werden. 

Schmidische  Sammlung,  N.  6»  aus  dem  Memminger  Archir. 

Abschied  der  Bundesversammlung,  welche  vom  12  Juli 
1519  an  zuerst  zu  Nördlingen,  dann  zu  Ulm  und  endlich 
zu  Esslingen  gehalten  wurde. 
Zuerst  wird  vielerlei  darüber  berathschlagt,  wie  es  mit  dem 
Herzogthum  Würtemberg  gehalten  werden  soll.  Das  frühere  Vor- 
haben, nach  welchem  dasselbe  dem  Herzog  Christoph  von  Würtem- 
berg zugestellt  werden  sollte,  wird  wieder  aufgegeben,  da  Herzog 
Ulrich  durch  böse  Verrätherei  wieder  in  das  Land  gekommen  seit 
und  das  Volk  gröstentheils  ohne  Noth  und  Zwang  sich  zu  ihm  ge- 
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schlagen  habe,  so  dass  ein  neuer  Heerzug  habe  vorgfenonunen 
werden  müssen. 

Landgfraf  Philipp  von  Hessen  wird  wie  andere  Fürsten  in  den 
Bund  aufgenommen  mit  einem  Hilfscontingent  von  300  zu  Ross  und 
400  zu  Fuss. 

Die  Stadt  Esslingen  verlangt  ihr  Geschütz,  das  sie  dem  Herzog 
Ulrich  einst  gegen  den  armen  Conrad  geliehen  habe,  wieder  zurück. 
Man  vertröstet  sie  bis  zu  Beendigung  des  würtembergischen Kriegs. 

Nachdem  die  Bundesversammlung  von  Nördlingen  nach  Ulm 
verlegt  worden,  wird  daselbst  über  den  neuen  Heerzug  gegen 
Würtemberg  berathschlagt.  Die  treugebliebenen  Flecken  sollen 
verstärkt  und  besetzt,  Botschaften  und  Schriften  allenthalben;  wo 
es  Noth  thun  würde,  ausgeschickt  werden.  Auch  wird  davon 
gesprochen,  wie  es  bei  der  Wiedereinnehmung  des  Landes  mit  der 
Brandschatzung  gehalten  werden  soll,  mit  eigener  Verpflichtung 
der  Kriegsräthe  und  Brandmeister. ' 

15  Jali  1519. 

Krieg  gegen  Herzog  Ulrich. 

Hans  Ehinger  von  Rotweil  aus  an  Esslingen:  Das  Haus  Öster- 
reich nehme  Leute  zu  Ross  und  Fuss  an ,  vermuthlich  weil  Herzog 
Ulrich  den  im  Schweizerland  gemachten  Vertrag  wieder  abge- 
schrieben habp.  Die  Eidgenossen  sitzen  still. 

29  Juli. 

Ein  Verbot  des  Bundes  an  Kriegsleute,  sich  für  Herzog  Ulrich 
anwerben  zu  lassen. 

30  Juli. 

Ein  Gebot  des  Bundes  von  Nördlingen  aus,  sich  mit  der  ersten 
Hilfe  bereit  zu  halten,  weil  Herzog  Ulrich  wider  das  Fürstenthum 
Würtemberg  handeln  wolle. 

II  August. 

Des  Bundes  verordnete  Rathe  zu  Stuttgart  an  Esslingen:  Da 

der  Herzog  Ulrich  zu  Bretten ,  Bruchsal  und  Pforzheim  in  grosser 

Rüstung  sein  soll,  so  sei  nöthig,  Vaihingen  und  Maulbronn  zu 

besetzen. 

14  August 

Hans  Ungelter  an  Esslingen :  Herzog  Ulrich  soll  auf  Stuttgart 

zuziehen  wollen.    Ob  nun  gleich  Pfalz  und  Baden  zugesagt  habe, 

ihm  nicht  beizustehen,  so  sei  doch  nöthig,  denen  von  Stuttgart 
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fnth  einsufiössen.  Zu  dem  Ende  habe  der  Bond  beseUosseii)  dass 
•sslingen  200  Knechte  dahui  schicken  soll.  Er  hätte  dieses  gerne, 
m  die  Stadt  in  keine  Ungelegenheit  zu  bringen,  abgewendet;  allein 
m  sei  nicht  möglich  gewesen. 

14  August  15i9. 

Cyriacus  von  Rinkenberg,  Bürgermeister  zu  Esslingen,  wird 
ils  Bundesrath  der  Städte  gen  Stattgart  verordnet. 

14  August. 

Ulrich  Arzt  an  Esslingen:  Der  Bund  habe  beschlossen,  dass 
jederman  mit  seiner  einfachen  Hilfe  am  12  Sept.  zu  Ulm  erscheinen, 
auch  wegen  der  auf  die  2000  Mann  eilender  Hilfe  laufenden  Kosten 
seine  Anzahl  an  dritter  Anlage,  die  schon  auf  Cantate  ausgeschrie- 
ben gewesen  sei,  auf  Bartholomäi  zu  Ulm  entrichten  solle. 

■      23  August. 

Der  Bund  an  Esslingen  von  Ulm  aus :  Da  die  von  Heilbronn 
wegen  des  Feindes  in  Sorgen  seien,  soll  ihnen,  wenn  sie  Hilfe  ver- 
langen, laut  der  Einung  zugezogen  werden. 

24  August. 

Der  Bund  an  Esslingen  von  Ulm  aus:  Da  der  Herzog  Ulrich  zu 
Besigheim  sein  und  ihm  der  Pöbel  stark  zulaufen  soll ,  so  mögen 
sie,  wenn  es  angehe,  alle  diejenigen,  so  ihres  Eides  vergessen, 
plündern  und  sonst  an  Leib  und  Gütern  strafen,  nur  nicht  brennen. 
Ebenso  an  Reutlingen  u.  a. 

29  August. 

Der  Bund  hat  abermal  eine  Anlage  von  15000  fl.  beschlossen. 

1  September. 

Hans  Ungelter  bittet  Esslingen :  Er  glaube,  man  sei  noch 
Willens,  den  Herzog  Ulrich  wieder  zu  vertreiben,  er  hoffe  aber, 
man  werde  nachlier  einem  das  Land  geben,  der  es  auch  handhaben 
könne,  damit  der  Bund  der  grossen  Kosten  überhoben  sei. 

2  September. 

Herzog  Ulrich  an  Esslingen.  Er  bittet,  die  Seinigen  nicht 
ans  ihrer  Stadt  beschädigen  zu  lassen. 

3  September. 

Der  Bund  an  Esslingen:  Es  befremde  ihn  sehr,  dass  Esslingen  den 
Angriffnicht  gestatten  wolle;  er  befehle  also  sondern  Ernstes,  dass 
sie  den  Angriff  und  die  Beschädigung  aus  und  in  ihrer  Stadt  gestatten. 
Esslingen  wollte  nämlich  seine  Früchte  vorher  draussen  dreschen 
und  in  die  Stadt  führen  lassen.    Die  in  der  Stadt  liegenden  Reisigefl 
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hatten  den  (HiertArkhehnern  ihr  Vieh  weg  und  nadi  Bsslinfen  ge* 
trieben.    Herzog  Ulrich  schrieb  deswegen  an  die  Stadt  und  ver- 
langte das  Vieh  wieder  zurück;  sie  antworteten,  dass  es  ohne  ihren 
Willen  geschehen  sei  und  dass  sie  mit  dem  Bunde  bandehi  mAsten. 
Darauf  brachen  die  Canstatter  des  Esslinger  Spitals  Häuser  und 
Kelter  zu  Canstatt  ab,  Hessen  seine  Weinberge  zerstören,  die 
Frächte  ausdreschen  und  wegnehmen;  Herzog  Ulrich  liess  3  spita- 
lische Dörfer  plündern,  einige  Hauser  und  Mühlen   abbrennen, 
Glocken  und  Horologen  aus  den  Kirchen  nehmen,  und  die  Früchte, 
in  einem  einzigen  Dorf  4000  SchelTel,  hinwegnehmen,  wogegen 
die  Esslinger  mit  Hilfe  der  Bundesreisigen  Rüdern  geplündert,  etliche 
Häuser  verbrannt,  etliche  Bauern  erstochen  und  etliche  gefangen 
genommen  haben.  Herzog  Ulrich  liess  nun  Vieh  wegnehmen,  schoss 
in  die  Stadt,  verwüstete  die  Weinberge,  nahm  die  Keltern  weg  und 
richtete  nicht  nur  in  den  fünf  Esslinger  Dörfern ,  sondern  auch, 
nachdem  er  mit  dem  grossen  Haufen  in  die  Stadt  gekommen  war, 
durch  Brennen  grossen  Schaden  an,  auch  wurden  mehrere  ersto- 
chen.   Auf  den  Befehl  des  Bundes  und  um  nur  einigermassen  den 
erlittenen  Schaden  zu  ersetzen,  Hess  Esslingen  auch  plündern  und 
brennen,   aber  stellte  es  ein,  so  bald  ihm  das  Verbot  zukam» 
Über  diese  von  den  Esslingern  erlittenen  Plünderungen  und  Beschä*» 
digungen  beschwerten  sich  vorzuglich  die  Gemeinden  zu  Uhlbach, 
Hedelfingen,  Obertürkheim,  Oberesslingen,  Reut,  Nellingen,  und 
die  Klöster  Weil,   Denkendorf  und  Adelberg.    Allein  Esslingen 
entschuldigt  sich,  dass  es  theils  aus  Wiedervergeltung,  theils  auf 
Befehl  des  Bundes,  theils  durch  die  Reisigen  des  Bundes  wider 
der  Stadt  Willen  geschehen  sei.    Die  Esslinger  geben  ihren  durch 
Herzog  Ulrich  in  diesem  Feldzug  zugefügten  Schaden  auf  60000  fl, 
an.    Dafür  wünschten  sie  freilich  Entschädigung.    Ihre  Wünsche 
offenbaren  sich  im  Concept  eines  Schreibens  an  den  Bund,  worin 
sie  ihm  folgendes  vortragen:  da  sie  eine  weite  Zarg  (Umfang)  der 
Stadt  und  wenig  Leute  darin  und  dazu  gehörig  haben,  wie  sie  es 
doch  in  Nothfallen  zu  Aufrechthaltung  ihrer  Stadt  wohl  bedflrfteni 
so  bitten  sie  um  die  Obrigkeit  und  was  Herzog  Ulrich  an  Plochingen 
gehabt  habe,  welches  Dorf  halb  ihrem  Spital,  halb  dem  Kloster 
St  Blasien  zugehöre,  um  die  Gerechtigkeiten  und  Obrigkeiten« 
welche  Herzog  Ulrich  über  die  Gotteshäuser  Denkendorf  und  Rei- 
lingen und  ihre  Zugehörungen  gehabt  habe;  und  da  Oberesslingen 
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etliche  Hiiiser  zo  Hagiasperg  so  nahe  liegen  ond  diese  Be- 
lüg^ der  Stadt  sehr  diene,  so  wünschen  sie  auch  dieses  um  eine 
cmliclie  Summe  nach  Herrengult  angeschlagen  zu  bekommen. 
mt?  vor  Zeiten  einen  Porst  in  einem  Gezirke  gehabt  haben,  worin 
nach  Gefallen  jagen  durften,  der  ihnen  aber  abgedrungen  wor- 
I,  m  dass  sie  dem  Gevögel  und  Gewilde,  das  ihnen  an  ihren 
iclitcn  grossen  Schaden  gethan,  nicht  einmal  abwdiren  durften, 
li  in  Streitigkeiten  hierüber  manche  der  Ihrigen  erschlagen,  ge- 
igren  und  geschätzt  worden  seien,  so  wünschen  sie  wieder  einen 
lohen  Forstbezirk  ihren  alten  Freiheiten  gemäss  zu  erhaken.  Sie 
tten,  dass  ihre  im  Würtembergischen  gelegenen  Hospitalhöfe  bei 
reu  Fr«j;iheiten  gelassen  werden. 

5  September  1519. 

Der  Bund  an  Esslingen :  Sie  sollen,  da  Herzog  Ulrich  der  Sage 
.aeh  sich  vor  Urach  legen  wolle,  mit  ihrem  Volk  plötzlich  gen 
Jrach  aufbrechen,  und  ein  Peldgeschrei  anrichten. 

6  September. 

Herzog  Ulrich  verlangt  vom  Bund  eine  Erklärung ,  ob  er  ihn 
wieder  zu  seinem  Fürstenthum  kommen  lassen  wolle  C  Sattler 
a.  a,  0.,  N.  25). 

16  September. 

Einige  Edelleute,  zum  Theil  die  des  Herzogs  Ulrich,  kündigen 
Esslingen  Fehde  an. 

35  September. 

Herzog  Ulrichs  Schreiben  an  Esslingen  CS.  Sattler,  N.  36). 

Schreiben  der  Bundesräthe  Esslingens,  dem  Herzog  Ulrich  zu 
antworten,  dass,  da  sie  in  dem  Bund  seien,  sie  es  auch  mit  ihm  hal- 
len müssen,  doch  sollen  sie  mit  der  Antwort  verziehen  Cs.  oben). 

Der  Bund  ernennt  drei  Brandmeister,  von  der  Fürstenbank 
Wolf  von  Morlein,  genannt  Behem,  von  der  andern  Bank  Heinrich 
Burkart,  Marschalk,  und  von  der  Stadtebank  Cyriacus  von  Rinken- 
berg,  und  da  Esslingen  den  nicht  missen  konnte,  Hans  Ungelter. 

3  October. 

Befehl  des  Bundes  an  Esslingen,  sich  mit  Volk  zu  rüsten. 

16  October. 

Christoph  Fürer  und  Ulrich  Neitharl,  der  Städte  verordnete 
Kricgsrdthe,  an  Esslingen:  Herzog  Wilhelm  und  seine  Rdthe  seien 
über  Esslingen  äusserst  aufgebracht,  dass  sie  ungeachtet  der  vielen 
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Abmahnungen  zn  brennen  and  zuzugreifen,  dennoch  darin  fort- 
fahren, und  insonderheit  denen  vom  Adel  und  Anderen,  die 
dem  Herzog  Ulrich  nicht  zugethan  seien,  nehmen  und  brennen, 
wozu  doch  die  Brandmeister  verordnet  seien.  —  Herzog  Wilhelm 
hatte  den  Tag  vorher  ein  Verbot  in  dieser  Sache  an  Esslingen 
ergehen  lassen.  —  Wilhelm  von  Reichenbach  und  Sebastian  Schil- 
ling, beide  Ritter  und  Statthalter  zu  Tübingen,  schreiben  eben- 
falls an  Esslingen,  dass  sie  die  armen  Leute  des  jungen  Herzogs 
Christoph,  die  wider  den  Bund  nichts  gethan  haben,  doch  unbe- 
schädigt lassen  sollen.  Den  21  October  ist  diese  Bitte  wiederholt, 
dabei  ist  auch  Sebastian  von  Hohenheim,  genannt  Bombast,  als  Statt- 
halter zu  Tübingen  unterschrieben. 

17  October. 
Die  drei  Brandmeister  des  Bundes,  Wolf  von  Morlein,  Behem 
genannt,  Heinrich  Burkhard  zu  Pappenheim,  Marschalk,  und  Wolf 
von  Freiberg,  beschweren  sich  in  einem  Schreiben  an  Esslingen 
sehr,  dass  die  Esslinger  der  vielen  Verbote  ungeachtet  dennoch  am 
15  October  Obertürkheim,  Uhlbach  und  Hedelfingen  gebrannt  haben, 
welche  Dörfer  sie  um  2000  fl.  gebrandschatzl  haben  wurden.  Sie 
verlangen  von  Esslnigen  diese  200011.  als  Ersatz,  den  es  dem 
Bund  schuldig  sei. 

EssÜBger  Archiv. 

30  November  1519. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Augsburg 
auf  Andreastag.. 

Das  Land  Würtemberg  wird  dem  römischen  König  durch  Ver- 
trag und  Verschreibung  sämmtlicher  Bundesstände  zugestellt  Für 
den  Fall,  dass  Herzog  Ulrich  einen  Versuch  machen  sollte,  sein  Land 
wieder  zu  erobern,  wird  eine  Mannschaft  zur  eilenden  Hilfe  bereit 
gehalten,  nSmiich  das  Dritttheil  der  ganzen  Bundeshilfe,  bestehend 
aus  418  Mann  zu  Boss  und  2821  zu  Fuss.  Als  Reserv  für  die  Hilfe 
wird  ein  Viertheil  des  Bundescontingents,  311  Mann  zu  Boss -und 
2413  zu  Fuss,  bestimmt  Das  Haus  Österreich  sollte  einen  obersten 
Feldhauptmann  darüber  ernennen,  dem  drei  Kriegsräthe  zuge- 
ordnet werden  sollen.  Da  die  schuldigen  Bundescontingente  oft  sa 
mangelhaft  gestellt  werden,  so  soll  man  genau  untersuchen,  ob 
unter  d^r  gerüsteten  Mannschaft  auch  lauter  tüchtige  Leute  seien. 
Es  werden  zu  dem  Ende  drei  besondere  Musterherren  aufgestellt, 

SdivSb.  Band.  H.  12  ' 
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le  ni*lmn  den  HaapUeuken  und  Kriegsrathen  getreulidi  und 

ig  niiistenn,  allen  Betrug,  wodurch  die  ordentliche  Zahl  der 

leshilfe  gemindert  werden  könnte,  so  viel  immer  möglich,  ver- 

I  und  alle  vorgefundenen  Mangel  alsbald  dem  obersten  Feld- 

inmnn  und  der  Bundesversammlung  anzeigen  sollen.   Diesen 

erhei Tun  wird,  damit  sie  ihr  Amt  fleissiger  thUn,  jeden  Monat 

jis  30  IL   gegeben,   ausser  dem,  was  er  sonst  von  seiner 

rsehaH  oder  Obrigkeit  hat.    Sie  sollen  wenigstens  einmal  des 

iRts  2u  ungewisser  Zeit,  wann  es  ihnen  beliebt,  ihre  Muste- 

|on  hiiUen. 

In  iletn  Streit  zwischen  Markgraf  Casimir  und  Georg  zu  Bran- 
hxirg  und  der  Stadt  Nürnberg  andern  Theils  ist  nachfolgende 
iuung  abgeredet,  nämlich  dass  der  Artikel  in  der  Einung  also 
lend:  ,,\'erncr  ist  zwischen  unser  Marggraf  Friderich  zu  Bran- 
iburg  und  unser  Burgermaister  und  Rat  der  Stat  Nürnberg  ab- 
redt und  beschlossen,  das  wir  baider  seyt  ain  ander  innhalt  diser 
lienJHhrif^en  erstreckung,  hilff  zuthun  nit  schuldig  sein  sollen,  ob 
er  unser  ainicher  tail  den  andern  wider  recht  vergwaltigen  wurde, 
soll   gemainer  pundt  dem  vergwaltigten  tail  nach  jnnhalt  der 
nung  hilff  und  beystand  thun,  und  dartzu  yeder  zeit  ainen  yeden 
il  bey  dem,  so  er  gegen  dem  andern  tail  mit  recht  erlangt,  hant- 
iben/^  in  Kraft  bestehen  und  bleiben  soll,  und  dass  daneben  nichts 
esto  minder  die  Markgrafen  und  die  von  Nürnberg  alle  andern 
Ttikel  in  der  Einung  gegen  einander  zu  halten  und  zu  vollziehen 
flichtig  und  schyldig  sein  sollen,  und  in  Kraft  derselben  alle  ihre 
iebrechen,  so  siöh  während  der  zehnjährigen  Eipung  zwischen 
hnen  begeben  würden ,  nach  Vermögen  der  Einung  erörtern  und 
lustragen  sollen ,  ohne  dass  ein  Theil  zu  behaupten  oder  zu  laug- 
len  hätte,  dass  er  mit  dem  andern  im  Bunde  sei. 

Es  kommen  sofort  einige  geringere  Streitigkeiten  zur  Sprache 
zwischen  Lucas  Rem,  Bürger  zu  Augsburg  und  Porphyrius  Rie^' 
zu  Bocksberg,  demselben  Lucas  Rem  und  deni  Landrichter  zu 
Friedberg  wegen  einer  Landsteuer,  welche  letzterer  auf  einen 
Hofbauren  Rems  zu  Kissingen  geschlagen  hat  Femer  klagt  der 
Schenk  von  Limburg  gegen  die  Stadt  Hall,  die  Grafen  von  Hohen- 
lohe  gegen  den  Abt  zu  Kaisersheim. 

Auf  diesem  Tag  beschliessen  auch  die  Stande  des  Bundes, 
dass,  so  lange  königliche  Majestät  noch  ausser  dem  fteiche  sei, 
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nichts  desto  minder  alle  und  jede  Bundesverwandten,  welche  von 
den  Urtbeilen  der  Bundesricbter  appellieren  wollten,  an  kein  anderes 
Gericht  Appellation  thun  dürften,  denn  allein  an  das  königliche 
Kaounergericht. 

Der  Kurfürst  von  Mainz  bringt  an ,  da  der  Landgraf  Philipp 
von  Hessen  dieses  Jahr  in  den  Bund  zu  Schwaben  getreten  sei, 
.  unter  der  Bedingung,  dass  er  ihm,  dem  Kurfürsten  und  dem  Stift 
Mainz  um  alle  Forderung  und  Zuspruch,  die  er  an  ihn  habe,  vor 
den  21  Rathen  des  Bundes  zu  Recht  stehen  sollte,  so  sei  er  jetzt 
Willens,  den  Landgrafen  vor  den  21  Rathen  um  etliche  Stück  durch 
seine  Botschaften  in  Recht  zu  beklagen.  Die  Bundesversammlung 
beschliesst,  solche  Klagepunkte  dem  Landgrafen  zu  übersenden  und 
ihn  auf  den  nächsten  Tag  zu  Recht  zu  erfordern. 

Der  Abt  zu  Adelberg  reicht  auf  diesem  Tag  eine  Supplication 
ein  wider  die  zwei  Proviantmeister  Conrad  Mohr  und  Wilhelm 
Berehtold,  Amtmann  zu  Nailingen,  darüber,  dass  sie  Wein,  Getraide 
und  Anderes  im  letzten  würtembergischen  Krieg  aus  einem  Gottes- 
haus hatten  führen  lassen,  ohne  ihm  solches  zu  bezahlen.  Sie  wer- 
den beiderseits  auf  den  nächsten  Bundestag  beschieden. 

Dem  Kurfürsten  von  Mainz,  welcher  die  Bundeshilfe,  die  die 
Würtembergischen  suchten,  nicht  in  Mannschaft  geleistet  hatte, 
wird  solche  in  Geld  berechnet;  derselbe  hatte  340  Reisige  zu  stel- 
len, was  1011.  auf  einen  Mann  gerechnet,  für  die  vierthalb  Monate, 
welche  der  Zug  gewahrt  hat,  1 1900  fl.  ausmacht;  für  die  1000  Mann 
zu  Fuss,  wobei  40.  des  Monats  für  einen  gerechnet  wird,  beläuft  sich 
die  Summe  an  Geld  für  die  bestimmte  Zeit  auf  14000  fl.  Dazu  hat  der 
Kurfürst  zu  den  spätem  Zuzügen  5050  fl.  zu  erlegen,  was  zusammen 
30950  fl.  ausmacht.  Daran  habe  der  Kurfürst  auf  mehr  denn  ein 
ernstlich  Ansuchen  noch  gar  nichts  bezahlt,  ausser  13000  fl.,  welche 
er  an  Franz  von  Sickingen  entrichtet  habe,  so  dass  er  mithin  noch 
17950  fl.  schuldig  wäre.  Deshalb  ist  auf  diesem  Bundestag  ver- 
abredet worden,  wofern  der  Kurfürst  diese  Summe  nicht  bezahlen 
würde,  was  einen  grossen  Widerwillen  und  ein  gefährliches  Bei- 
spiel der  Säumnis  nach  sich  ziehen  müste.  Man  müsse  daher  auf 
nächstem  Bundestag  kraft  der  Einung  wider  ihn  verfahren  und  er- 
bitte sich  von  jedem  Bundesstand  die  nöthige  Vollmacht. 

Der  Herzog  Wilhelm  von  Bayern  lässt  durch  seinen  Rath 
Dr  Leonhard  von  Eck  eine  Rechnung  vorlegen  für  seinen  Mehr- 

12* 
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vand  in  dem  würtembergischen  Krieg.    Die  Ridie  der  Fürsten 
Bftinberg  wid  Brandenburg  erklären  aber,  dass  sie  von  ihren 
Ten  keine  Gewalt  haben,  eine  Rechnung  zn  bewilligen.  Es  wird 
en  dann  eine  Abschrift  dieser  Rechnung  an  ihre  Herrn  mitge- 
ben und  ihnen  die  Bemerkung  gemacht,  dass  es  bei  der  Bnndes- 
samnihing  nie  der  Brauch  gewesen  sei,  eine  Ausgabe,  die  man 
H  andern  Bundesständen  beschlossen  habe,  nachher  bei  der  Rech- 
ng  flicht  anerkennen  zu  wollen,  was  zur  Folge  haben  müste, 
§s  kein  Bundesstand  für  die  Gesammtheit  in  Fällen  der  Noth  eine 
isgahe  würde  übernehmen  wollen. 

Die  kBiserlichen  Räthe  begehren,  dass  dieBundesversammlong 
m  von  ßerlichingen  zu  Händen  königlicher  Majestät  stellen  solle. 
le  Botschaften  erklären,  dass  sie  hierzu  dieses  Mal  leine  Yolhnacht 
jUen,  sie  wollten  aber  den  Antrag  hinter  sich  bringen  und  auf 
ichstem  Bundestag  darauf  Antwort  geben. 

Das  im  würtembergischen  Kriege  eroberte  Geschütz  will  man 
Lif  dem  nächsten  Bundestag  austheilen. 

Kaiserliche  Majestät  lässt  einen  Antrag  auf  Erstreckung  des 
undes  machen.  Man  will  ihn  hinter  sich  bringen  und  auf  nächstem 
Bundestag,  der  auf  Sonntag  Cantate  nach  Augsburg  angesetzt  wird, 
larüber  handeln. 

EBdlinger  Archiv,  wo  dieses  BondesprotokoU  auf  4  Bogen  in  fol.  abge- 
Imckt  sieb  findet.  Der  Anfang  desselben,  die  Übergabe  des  Landes  Wur- 
:emberg  an  den  römiscben  Kaiser  betreffSend,  ist  in  Sattlers  (beschichte  Wfi^ 
tembeigs  anter  den  Herzogen,  Bd.  IL  Beil.  49  abgedruckt. 

6  December  1519- 

Abschied  der  Städte  in  Augsburg  auf  Nikolaustag. 

Auf  Herzog  Wilhelms  von  Bayern  Begehren,  ihm  das  eroberte 
würtembergische  Geschütz  zu  überlassen,  haben  die  Stadteboten 
ermessen,  dass  es  mit  diesem  Geschütz  gehalten  werden  soll,  wie 
der  Buchstabe  der  Einung  es  zu  erkennen  gibt 

Wegen  der  Kriegskosten  sollen  die  Stadteboten  ihr  Aufmerken 
haben,  und,  wenn  man  das  würtembergische  Land  in  andere  Hand 
geben  und  sich  die  aufgewendeten  Kosten  bezahlen  lassen 
würde,  allen  Fleiss  ankehren,  dass  Qian  auch  den  Städten  ihre 
Kosten  ersetze. 
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Das  von  Tirol  enttehnle  Geschfilc  soll  maii  vergaien, 
Wegm  Hingebang  des  Landes  Würlemberg  an  rönusche  Maje- 
;tat  wird  mancherlei  erwogen  und  berathen,  und  die  Zustinunung 
lescbiossen,  worem  den  SMdlen  nichts  Annehmliches  *3  begegnen 
würde.  Mehrere  SMdle  sprechen  Kostenerstattung  an  wegen  des 
SU  frühen  Auszugs  in  die  beiden  würtembergischen  Kriege. 

Ober  den  schlechten  Zustand  des  Munawesens  wird  vielfache 
Oage  gefUirt  und  beschlossen,  mit  den  königlichen  Commissarien 
Jarüber  zu  handeln. 

SclunidiBOhe  Sammlang ,  N.  6. 

31  Deoember  1519. 

Ulrich  Arzt  an  Esslingen:  Die  königlichen  Commissarien  wol- 
len Wärtemberg  nicht  anders  annehmen ,  als  wenn  es  wie  andere 
Fürsten  in  den  Bund  genommen  werde.  Hieran  sei  nun  den  Städten 
V  iel  gelegen.  Werde  Würtemberg  dem  König  auf  diese  Art  zuge- 
stellt, so  werden  die  meisten  Beschwerden  erledigt,  namentlich  der 
würtembergische  Zoll  abgethan  und  der  Kriegskosten  eines  guten 
Theils  vergütet  werden;  wo  aber  nicht,  so  bleibe  das  Land  dem 
Bund,  und  dann  sei  bei  den  sorglichen  Läufen  noch  mancherlei  Ge- 
fahr zu  befürchten.  Er  wünsche  ihre  Meinung  hierüber  eilends  zu 
erfahren. 

Eine  Nachschrift  des  Hauptmanns  der  Städte  an  Esslingen 
ohne  Datum,  wahrscheinlich  um  das  Ende  des  Jahrs  1519  oder 
Anfangs  des  Jahrs  1520  berichtet,  weiter  sei  das  Land  Wür- 
temberg aus  bewegenden  Ursachen  römischer  und  hispanischer 
königlicher  Majestät  zugestellt,  und  dagegen  gemeinem  Bund 
eines  Theils  an  seinen  KriegsKosten  zur  Ergötzlichkeit  bewil- 
ligt, 200,000  fl.  zu  geben,  und  die  also  zu  bezahlen:  auf  näch- 
sten Johannistag ,  Zeit  der  Sonnenwende ,  40000  fl. ,  auf  Weih- 
nachten darauf  40000  fl. ,  und  darauf  tflle  Jahre  an  Weihnachten 
40000  fl.  bis  zu  ganzer  Bezahlung.  Dagegen  solle  der  neue 
würtembergische  Weinzoll  ganzlich  abgethan  sein  und  das  Land 

*)  Das  Annehmliche,  unter  dessen  Erwartung  die  St&dte  laut 
des  Abschieds  in  die  Zustellung  Würtembergs  an  Karl  V  einwil- 
ligen wollten,  war  vermnthlich  die  Ersetzung  der  Kosten  des  Krieg«. 
Einigen  Anzeigen  zufolge  machte  Esslingen  eine  Forderung  des 
Ersatzes  von  60000  fl. 
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temberg  solle  wie  ein  anderer  Bnndesf&rst  in  den  Band  ge- 

men,  und  darauf  zu  Trost  gemeinem  Land  wider  Herzog 

ßhs  von  Würtemberg  fernere  Unruhe  eine  eilende  Hilfe  an- 

rdnet  worden ,  welche  auf  die  drei  Bundeshauptleute  und  die 

m  zugeordneten  6  Bundesräthe  gestellt  würde  mit  dem  Befehl, 

m  sie  von  jemand  im  Bund  um  eilende  Hilfe  wider  Herzog 

ich  angesucht  würden,  dass  sie  von  Stund  an  im  Bund  eine  Auf- 

hnung  thun  und  einem  jeden  Bundesvorwandten  im  Fall  erhei- 

lender  Nothdurfl  eine  eilende  Hilfe  zuschicken  sollten. 

4  Februar  1520. 

Hans   Ungeller   der   ältere   schreibt  an   Bürgermeister  und 
ithe  zu  Esslingen,   der  Herr  von  Sibenberg  sei  im  Namen  des 
mischen  Königs  gen  Ulm  vor  die  Versammlung  gekommen  und 
ibe  die  Ursache  angegeben,  warum  derselbe  diesen  Tag  habe  aus- 
jhreiben  lassen;  er  sei  nämlich  in  Sorgen  gestanden ,  im  König- 
ßich  Neapel  und  Navarra  und  von  dem  Herzog  von  Geldern  und 
[erzog  Ulrich  von  Würtemberg  auf  einmal  überzogen  zu  werden. 
>as  habe  sich  nun  durch  Gottes  Gnade  gewendet.    Inzwischen  be- 
;ehre  er  doch  eine  eilende  Hilfe,  ob  etwa  Herzog  Ulrich  sich  wie- 
ler  unterstehen  würde,  ins  Land  zu  fallen»    Ferner  habe  er  ange- 
zeigt, der  Bischof  von  Würzburg  wolle  in  den  Bund  kommen.  Die 
Grafen  von  Öttingen  haben  wegen  ihres  Vaters  und  Vetters  Grafen 
Joachims  seliger  um  Hilfe  angerufen;  sie  sei  ihnen  erkannt,  aber 
noch  nicht  gemässigt.    Das  Geschütz  werde  man  dem  Abschied 
gemäss  theilen.    Die  Krönung  soll  auf  Michaelis  vor  sich  gehen. 

Schmidische  Sammlung^  N.  6* 

15  März  1530. 

Abschied  der  Bundesstädte  in  Augsburg,  Donnerstag  nach 
Sonntag  Reminiscere. 

Abrechnung  und  Wahl  der  Hauptleute  und  Käthe.  Zum  Haupt- 
mann wurde  erwählt  Ulrich  Arzt  zu  Augsburg  und  zu  Käthen 
Christoph  Kräss  zu  Nürnberg,  Hans  Ungelter  zu  Esslingen,  Hans 
Freiburger  zu  Überlingen,  Ulrich  Neithart  zu  Ulm,  Hans  von  Mor- 
stein  zu  Hall,  Paul  von  Mosheim  zu  Kavensburg,  Gordian  Seutter 
zu  Kempten. 

Auf  nächsten  Sonntag  Cantate  wird  wieder  ein  Bundestag  an« 
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resetsi,  auf  welchem  von  Brstrcckung  des  Baades  gehandelt  wer- 
len  soll.  Die  Botachaflen  werden  ermahnt,  mit  vollmichtiger  Ge« 
¥alt  zu  erscheinen. 

13  April  1520* 

abschied  der  Stfidtobotschaften  von  Memmingen^  Bibertch, 

Ravensburg,  Pfullendorf,  Wangen,  Isny,  Leutkirch,  Bach- 

dorn  nnd  Überlingen  auf  einem  Tag  zu  Überlingen,  Don« 

nerstag  nach  Ostern, 

Voranstehende  Stadteboten  versammelten  sich  zur  Yorberei- 
lang  aur  die  Erstreckungshandlung  an  Sonntag  Cantate  und  ver- 
einigten sich  zu  folgender  Antwort:  Es  sei  ja  noch  eine  gute  Zeit 
und  gegen  dritthalb  Jahre,  bis  die  beschworne  Bundeseinung  ihre 
Endschaft  erreiche.  Da  nun  nach  ausgegangenen  Mandaten  der 
römische  Kaiser  Willens  sei,  sich  auf  künftigen  Monat  Mira  ins 
deutsche  Land  zu  begeben,  um  daselbst  Frieden,  Recht  und  gute 
Ordnung  aufzurichten,  sicheren  Handel  und  Wandel  zu  begründen 
und  alle  Uneinigkeit  und  Strassenräuberei  abzustellen,  so  wolle 
man  dessen  Ankunft  erwarten,  ehe  man  etwas  Bestimmtes  über  die 
Erstreckung  zusage,  um  so  mehr,  da  sich  in  der  Zeit  allerlei  be« 
geben  könne. 

Es  wird  auch  davon  gehandelt,  ob  das  Verständnis,  das  nach 
dem  Tod  des  letzt  verstorbenen  Kaisers  wegen  der  schweren  Läufe 
von  den  oberen  Städten  Constanz ,  Lindau ,  Memmingon ,  Ravens«- 
bürg,  Kempten,  PfuUendorf,  Wangen,  Isny,  Leutkirch,  Buehhorn 
und  Überlingen  unter  einander  gemacht  worden,  seine  Endsohaft 
haben  oder  weiter  erstreckt  werden  soll.  Man  kommt  überein,  da« 
mit  zu  warten  bis  nach  dem  nächsten  Bundestag  an  Sonntag  Cantate« 

Schmidische  Bammlang,  N.  6>   aus  dem  Mcmmigor  Arohiv. 

9  Mia  t5»0s 

Abschied  der  Bnndesstfidte  in  Augsburg  auf  Mittwoch 
vor  Cantate. 

Es  erscheinen  auf  diesem  Tag  folgende  Städte:  Augsburf^ 
Nürnberg,  Ulm,  Esslingen,  Reutlingen,  Überlingen,  Gmünd«  Mem«^ 
mingen,  Ravensburg,  Kempten,  Nördlingen,  Heilbronn,  DinkelspAhl^ 
Wörth,  Giengen,  Aalen.  Sie  kommen  überein  an  den  Brstreckunga« 
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liamUmgeii  Aotiiea  zu  ndunen  und 
Igen,  wollen  aber  die  Bedinfnmg  mmhenj  dass  die  AnscUige 
mindert  werden,  besonders  der  Renllingens  in  AnsAnf  ikrcs 
itlenen  UnfoUs.     Die  von  Heilbronn  erklären.»  dass  me  wieder 
den  Bund  kommen  wollten,  wenn  bei  der  Erstreckmf  anf  ihre 
schwerde  Bedacht  genommen  werde.    Die  Stidte  Weil  and  Bop- 
gen  haben  den  Tag  nicht  beschickt,  sondern  gesehrieben,  dass 
i   der  Majorität  beistimmen   wollten.     Die  Stidte  Cberlingea, 
^mmingen,  Ravensburg,  Kempten  geben  die  Erklarang  ab,  dass 
s  mit  ihrer  Zusage  wegen  Erstreckung  warten  wollten,  bis  nach 
nkunft  des  römi^hen  Kaisers  im  Reiche.     Dieselbe  ErUiranf 
i;ben  die  Städte  Isny,  Wangen,  Biberach,  Kautbeuren,  Bnchhont 
Tangen  erklärt  noch  msbesondere,  dass  es  nichts  zusagen  könne. 
tie  der  Städte  Privilegien,  Gnaden,  Freiheiten,  Satzungen,  Gewohn- 
eiten  und  Herkommen  von  königlicher  Majestät  conGrmierl  seien. 
)ie  Stadt  Hall,  welche  bisher  mit  einem  Anschlag  von  7  Mann  za 
loss  und  123  zu  Fuss  im  Bund  gewesen  ist,  IschreibI,  sie  werde 
beitreten,  wenn  ihr  Anschlag  herabgesetzt  werde  aur  5  Mann  zi 
loss  und  100  zu  Fuss.     Die  anwesenden  kaiserlichen  Rühe  er- 
dären,  sie  haben  von  kaiserlicher  Majestät  Berehl,  ihnen  Tom* 
Halten,  es  sei  der  Wille  kaiserlicher  Majestät,  dass  der  Bund  er- 
streckt  und  vor  ihrer  kaiserlichen  Majestät  Ankunft  deshalb  ge- 
handelt und  von  den  Städten  jetzi  schon  bewilligt  werde,  damit  m 
heiligen  Reich  Friede  und  Recht  erhalten  und  die  werbenden  Leute 
geschützt  und  geschirmt  würden,  mit  dem  Bemerken,   dass  die 
Verlängerung  des  Bundes  sämmtlichen  Bundesverwandten  zu  gut 
kommen  und  allerlei  Unruh  und  Räuberei  verhüten  würde,  aus  dem 
Gegentheil  aber  allerhand  Nachlheil  erfolgen  müste.     Die  Stidte- 
botschaften  ziehen  die  Sache  in  weitere  Erwägung  und  die  zar 
Erstreckung  willigen  geben  den  sich  weigernden  zu  bedenken,  dass 
die  Zeitläufe  merklich  schwer,  geschwind  und  ungetreu  seien  und 
zu  vermuthen  sei,  dass  der  römische  Kaiser,  der  ausserhalb  des 
Reichs  andere  Königreiche  und  Länder  habe,  vielleicht  den  wenigstea 
Theil  im  Reich  und  in  Deutschland  sein  würde.    Es  erfordere  daher 
die  Nothdurft  der  Städte  dringend,  sich  in  die  Erstreckung  zu  be- 
geben und  dadurch  Schutz  und  Schirm  zu  suchen;  die  Weagenmir 
dagegen  würde  den  meisten  Städten  zu  gröstem  Schaden  und  Nach- 
lheil gereichen.    Wenn  ein  Theil  der  Städte  mit  der  Erstreckuna 
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warten  wollte,  sei  zu  fürchten,  dass  allerhand  Praktiken  zum  Nach- 
theil der  Städte  geschehen,  namentlich  dass  sich  kaiserliche  Maje- 
stät vielleicht  allein  mit-den  Fürsten  verbinden  und  die  Städte  aus- 
sondern könnte.  Die  zweifelnden  Städte  sollen  alles  das  genau 
erwägen  und  auf  dem  nächsten  Bundestag  ihren  Entschluss  anzei- 
gen und  ihre  etwaigen  Beschwerden  vorbringen,  auf  die  man  nach 
Möglichkeit  Bedacht  nehmen  wolle. 
SobmidiBcbc  Bammlnng,  N.  6. 

13  Mai  i520. 

Abschied  der  BundesversamniluDg  in  Augsbnrg  auf  Sonntag 

Cantate. 

Herzog  Wilhelm  von  Bayern  sowie  auch  die  Städte  legen  ihre 
Rechnungen  vor  wegen  des  früheren  Anziehens  im  würtembergi- 
schen  Krieg.  In  Beziehung  auf  die  Einwendungen  der  Fürsten  von 
Bamberg  und  Brandenburg,  welche  schon  auf  früheren  Bundestagen 
die  erwähnten  Rechnungen  nicht  hatten  passieren  lassen  wollen, 
wird  geltend  gemacht,  dass  solches  bisher  bei  der  Versammlung 
nie  der  Brauch  gewesen  sei  und  es  auch  ganz  unträglich  und  un- 
leidenlich  wäre,  wenn  die  Versammlung  eine  Rechnung  mit  Fleiss 
hören  und  passieren  lassen  und  nachher  dem  einen  oder  andern 
Bundesstand  zulassen  wollte,  darüber  zu  disputieren  und  sie  zurück- 
zuweisen. Daraus  würde  entstehen,  dass  kein  Beschluss  zum  Voll- 
zug gebracht  und  sich  niemand  zu  einer  Ausgabe  oder  Verwaltung 
würde  beauftragen  lassen  wollen.  Es  wird  nun  in  Kraft  und  Ver- 
mögen der  Einung  beschlossen  und  erkannt,  dass  man  den  Bot- 
schaften dfT  Fürsten  von  Bamberg  und  Brandenbürg  alle  Rechnungen 
über  die  Kosten  des  würtembergischen  Kriegs  w  iederholt  vorlesen, 
ihre  Einrede  vernehmen;  darüber  berathen  und  den  darauf  erfol- 
genden Beschluss  vollziehen  sollte.  Es  werden  sofort  die  Rech- 
nungen verlesen  und  den  Botschaften  der  betreffenden  Fürsten  die 
nähere  eigene  Einsicht  gestattet.  Als  sie  nachher  allerlei  Einreden 
und  Protestationen  vorgebracht  hatten,  wurde  der  Antrag  gestellt, 
dass  man  auf  diese,  sowie  die  frühere  Protestation  nicht  achten, 
sondern  den  Rechnungen  Folge  geben  wolle.  Hierauf  wird  von 
den  Gesandten  Brandenburgs  und  Bambergs  wieder  eine  Protestation 
eingelegt,  welche  die  Versammlung  jedoch  nicht  anerkennen  will, 
sondern  auf  ihrer  früheren  Erklimng  beharrt    Doch  wird  die 
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It4i?fii  Heraoi!rWiihelnT«B«TeraMlfelheil«Bibii«irdes 
iifleit  Biiiufeitatp  zu  bedenkea  gefeben. 

Ab  di**  Prillateii  und  Sükhe  ihre  Redmimgeii  wegen  frÜMren 

ißxipliens  vorlegten,    wollten   <6e  Gestndten  tos  Bandier?, 

fem  on'l  Brandenburg  nicht  dabei  sitzen.    Man  liess  dieseRech- 

igi-n  paktieren  mit  Ausnahme  der  Ansätze  einiger  Sladle,  welche 

grcmit  sebienen.    Es  wird  ihnen  das  Ansinnen  gemacht,   tob 

'em  Bffff ehren  abzustehen,   sie  beharren  aber  aar  der  Recht- 

biigkeit  ihrer  Forderung.    Der  schliessliche  Bescheid  wird  amf 

0  nicb^en  Bundestag  verschoben. 

Der  ^lliche  Abschied,  welcher  auf  dem  letzten  Bundestag 
j  Augslmrg  zwischen  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  und  der 
Udl  Nürnfierg  gegeben  worden  war,  ist  von  den  Nümbergem  an- 
enotnmtni,  von  dem  Markgrafen  aber  abgeschrieben.  Die  Xüm- 
lerger  §prechen  die  Bundeshilfe  an  zur  Vollziehung  des  Abschiedes. 
>ie  Versammlung  verschiebt  aber  die  Sache  bis  auf  den .  nächsten 
3gnd0$tig. 

Die  Gtisandten  des  Kurfürsten  von  Mainz  legen  wegen  der  Ton 
demBufiil  an  den  Kurfürsten  gemachten  Schuldforderung  eine  weit- 
liuJige  Eiilschuldigung  vor,  in  welcher  sie  nachzuweisen  suchea 
thm  der  Krirrurst  die  Schuld  nicht  anerkennen  könne.  DieBundes- 
ver^anniilung,  obgleich  überzeugt,  dass  hierin  kein  Nachlass  Statt 
gegeben  werden  könne,  gibt  zu  überflüssigem  Glimpf  einen  Auf- 
schub his  auf  nächsten  Bundestag  in  der  bestimmten  Hoffnung,  der 
Kur  flirrt  werde  die  Billigkeit  der  Bezahlung  anerkennen  und  die 
Summen  lirzahlen.  Sollte  wider  Erwarten  der  Kurfürst  ungehorsam 
erscheinen,  so  werde  man  auf  nächstem  Bundestag  kraft  der  Einung 
gegen  ihn  handeln. 

Ebenso  werden  die  Fürsten  von  Bamberg  und  Brandenburg, 
welche  ihr  Bundescontingent  zum  wi^rtembergischen  Krieg  eben- 
falls noch  schuldig  waren  und  bisher  gegen  die  Bezahlung  allerhand 
Ausreden  vorgebracht  hatten,  ermahnt,  bis  auf  nächsten  Bundes- 
tag ihre  Summe  zu  bezahlen,  wo  nicht,  so  werde  man  gegen  sie 
handeln,  wie  gegen  den  Kurfürsten  von  Mainz. 

Es  werden  sofort  einige  kleinere  Händel  besprochen,  zwischen 
Salmannsweil  und  Biberach,  Veit  von  Rinderbaeh  und  Hall,  den 
Schenken  von  Limburg  gegen  Graf  Ludwig  von  Löwenstein,   der 
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Städte  Augsburg  und  Närnberg  gegen  Hans  Melchior  von  Rosen- 
berg, und  Lukas  Roms  geg^en  den  Landrichter  zu  Friedberg, 

Wegen  Götzens  von  Berlichingen  gibt  die  Bundesversammlung 
auf  die  Anfrage  der  kaiserlichen  Statthalter  und  Räthe  die  Antwort, 
man  werde  ihn  gerne  frei  geben,  sobald  er  die  Verschreibung  aus- 
gestellt, und  die  200  fl.  erlegt  haben  werde,  welche  der  Bund  den 
Knechten,  so  ihn  betreten  und  gefangen  führten,  bezahlt  habe. 

Weil  das  Geschütz  vermöge  jüngsten  Abschieds  nicht  ausge- 
theilt  und  der  Bund  von  Ulm  4000  fl.  geliehen  und  ihnen  zugesagt 
habe,  das  Geschütz  nicht  eher  zu  erheben,  bis  dieselben  bezahlt 
seien,  so  werden  die  4000  fl.  auf  die  verschiedenen  Bundesstände 
umgelegt  in  folgender  Weise :  Österreich  733  fl.  20  kr. ,  Mainz 
336  fl.  40  kr.,  Bamberg  233  fl.  20  kr.,  Aichstedt  115  fl.,  Augsburg 
i23  fl.  20  kr.,  Constanz  32  fl.,  Bayern  646  fl.  40  kr.,  Brandenburg 
316  fl.  20  kr.,  Prälaten,  Grafen  und  vom  Adel  383  fl.  20  kr.,  Nürn- 
berg und  Windsheim  270  fl.,  die  andern  Städte  896  fl.  40  kr. 

Den  drei  Hauptleutejfi  wird  befohlen,  nach  Verfluss  des  Jo- 
hannistags die  10000  fl.,  so  des  Landes  Würtemberg  halb  ver- 
fallen seien,  bei  königlicher  Majestät  Statthaltern  und  Rathen  ein- 
zufordern. 

Die  alte  Klage  der  Stadt  Isny  wegen  ihrer  durch  Balthasar 
von  Endingen  beschädigten  Bürger  ist  immer  noch  nicht  erledigt 
und  der  Bund  beschliesst  nun  wieder,  königlicher  Majestät  Statt- 
halter und  Räthe  fleissig  anzugehen,  dass  sie  dem  Landvogt  und 
Regiment  imElsass  ernstlich  schreiben,  dass  sie  eine  gutliche  Hand- 
lung zwischen  den  Beschädigten  und  den  Theilherrn  auf  Ortenberg 
veranstalteten.  Wenn  den  Beschädigten  nicht  alsbald  gehöriger 
Abtrag  geschehe ,  so  wolle  der  Bund  die  Hilfe  nicht  länger  auf-  ' 
halten«  Für  den  Fall  der  gutlichen  Handlung  wird  von  Seiten  des 
Bundes  der  Stadt  Isny  je  von  den  drei  Ständen  ein  Beistand  zu- 
geordnet. 

Zwischen  Mainz  und  Hessen  wird  aufAnsuchen  der  mainzischen 
Botschaft  ein  neuer  Rechtstag  angesetzt  auf  Donnerstag  nach  St  Gil- 
gentag zu  Augsburg. 

Ein  Bundestag  soll  ausgeschrieben  werden  auf  St  Ägidientag 
nach  Augsburg,  um  daselbst  wegen  Erstreckung  des  Bundes  zu 
handeln. 

SchmidlBcfae  Bammlang,  N.  6>    EMlinger  Archiv. 
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18  MAi  15S0. 

»0oltted  der  obernSUdte  anfFreitag  tot  Sonntag  Exandi 

Der  Siadtehauptmann  hatte  laut  des  letzten  Augsburger  Ab- 

hiedes  an  die  genannten  oberen  Städte  eine  Mahnung  ergehen 

isen,  dass  sie  sich  in  der  Frage  wegen  der  Bundeserstreckung 

cht  von  den  andern  Städten  sondern  sollten.     Sie  kommen  nun 

ir  diesem  Tage  zusammen,  um  nochmals  über  eine  gleichförmige 

inhellige  Antwort  zu  berathen,   das  Ergebnis  ihrer  Beralhung 

leibt  aber  dasselbe  wie  früher,   und  sie  beschliessen ,  dass  sie 

iregen  der  Erstreckung  keine  bestimmte  Zusage  geben,  sondern 

lie  Ankunft  des  Kaisers  im  Reiche  abwarten  wollen. 

Bchmidische  SammluDg,  N.  6  ans  dem  Memminger  Archiv. 

30  HaL 

Hans  Ungelter  der  ältere  schreibt  an  Bürgermeister  und  Rath 
zu  Esslingen,  Herzog  Wilhelms  Rechnung  belaufe  sich  auf  150008-; 
die  Stande  haben  sie  auf  4700  fl.  taxier!.  Sie  sollen  daher  aucii 
eine  Botschaft  schicken,  damit,  wenn  an  ihrer  Rechnung  ähnliche 
Ausstellungen  gemacht  werden,  ßie  sich  rechtfertigen  können. 

Der  Bund  schreibt  an  Esslingen,  an  ihrer  Rechnung  seien 
Mängel  erfunden  worden,  die  man  nicht  habe  passieren  lassen. 
Da  nun  ihre  Botschaften  sich  darüber  beschwert,  und  keine  Voll- 
macht zu  haben  vorgegeben  haben,  so  mögen  sie  ihre  Rechnung 
anders  und  billiger  stellen  und  dabei  bedenken,  dass  das,  was  sie 
gethan  haben,  nicht  blos  dem  Bund,  sondern  auch  ihnen  nützlidi^ 
und  sie  ohncdiss  verbunden  gewesen  seien,  ihr'e  Stadt  zu  besetzen 
Cwelches  sie  also  in  Rechnung  gebracht  hatten),  und  dass  sie  nicht 
überall  nach  dem  Beschluss  des  Fejdhauptmanns  und  der  Kriegs- 
räthe  gehandelt  haben,  wodurch  dem  Bund  an  Brandscfaatzungen 

Manches  abgegangen  sei. 

13  Juni. 

Die  Abgeordneten  Hans  Ungelter  und  Hans  Holdermann  melden 
das  Nändiche  und  rathen,  eher  den  Weg  der  Güte  als  des  Rech- 
tens einzuschlagen.  Es  sei  hier  lauter  Falsch  und  Untreue. 
Ulm  sei  es  mit  seiner  Rechnung  auch  so  gegangen,  und  so  werde 
es  wohl  auch  Reutlingen  und  Heilbronn  gehen. 

Esslin^er  Archiv,  Convol.  VI. 
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36  Juni  1530^ 

Friedmsbrach  an  Graf  Joachim  von  Ötingen. 

GrafWolfgang  zuÖtingen  meldet  dem  adelichen  Bundeshaupt- 
mann  Walther  von  Hirnheim  folgende  That,  welche  an  seinem  Vetter 
Graf  Joachim  von  Ötingen  verübt  worden  sei :  Hans  Thomas  von 
Absberg  und  Christoph  Marschall  zu  Pappenheim  haben  an  sie  beide 
eine  Forderung  gemacht  wegen  Schaden,  die  weiland  Graf  Johannes 
von  Ötingen  den  Gebrüdern  Heinrich  Marschall  schon  in  dem  Krieg 
der  Rittergesellschaften,  also  vor  80  Jahren  zugefügt  habe;  un- 
geachtet Markgraf  Casimir  in  dieser  Sache  gütliche  Handlung  ge- 
pflogen und  sie,  die  Grafen,  sich  des  Rechts  erboten  haben,  habe 
Absberg,  der  Marschalls  Anspräche  an  sich  genommen  habe;  an 
Johannistag  dem  Grafen  Joachim,  als  ec  mit  der  mainzischen  Bot- 
schaft vom  Bundestag  zu  Augsburg  Xveggeritten  sei,  zwischen 
Schwabisch  Wörth  und  dem  Dorfe  Ebermdrgen  mit  einer  Anzahl 
Reiter  unentsagt  seiner  Ehre  angefallen,  ihm  Zügel,  Fehleisen  und 
Reitpferde  genommen,  ihn  tödtlich  verwundet  und  ihn  noch  ver- 
strickt, sich,  wohin  er  gefordert  würde,  zu  stellen.  Erst  2  oder 
3  Stunden  nachher  habe  er  nach  Haarburg  einen  an  sie  beide  ge- 
richteten Feinde^brief  geschickt.  Er  verlange  nun  schleunigen 
Beistand  vom  Bund  gegen  eine  so  unerhörte  Thai 

Der  aufÄgidien  angesetzte  Bundeistag  wurde  nun  wegen  dieser 
Verhandlung  schon  auf  Laurentientag  den  10  August  nach  Ulm 
ausgeschrieben. 

Essliuger  Archiv,  Confol.  VI. 

18  Juli  1520. 

Instmctioii  des  Memminger  Abgeordneten  auf  den  Tag  der 

obern  Sudte  gen  Überlingen  Mittwoch  vor  Marift 

Magdalena. 

Er  solle  nur  den  Bund  nicht  geradezu  abschlagen,  weil  sonst  den 
Städten  zugemessen  werden  mochte,  dass  sie  keinen  Willen  zum 
römischen  König  und  den  Ständen  des  Reichs  haben.  Daher  sei  der 
Stadietag  zu  Augsburg  trefflich  zu  beschicken,  nur  unter  denStad* 
ten  desto  bass  ein  Mehrers  ^zu  machen  und  dem  Hauptmann  und 
Räthen  aufzutragen,  unvergriffenlich  von  der  Sache  zu  hören  und. 
die  Beschwerden  anzuzeigen,  jedoch  nichts  Endliches  zu  bewilligen; 
begegne  ihnen  auch  nichts  Fügliches,  so  werden  sich  vielleicht 


der  Stadle  Zuthun  von  andern  Leuten  Ursachen  zutragen,  dass 
iche  angestellt  und  nickt  in  die  Harre  geq^dt  werde.  Ge- 
ß  diss  aber  nicht,  so  werden  dieRathe  der  Städte  selbst  schon 
fliehe,  fugliche  Ursachen  finden,  die  Sache  so  anzustellen, 
;ie  nicht  Ungnade  auf  die  Städte  laden. 

khmidische  Sammlung,  N.  6  ans  dem  Mcmminger  ArcluY. 

19  Juli  1520. 

hied  der  oberen  Städte  Memmingen,  Raveasburg  u.  s.  w. 
zu  Überlingen  auf  Donnerstag  nach  Margareten. 

Diese  Städte  kommen  noch  einmal  zusammen,  um  wegen  Er- 
iung  des  Bundes  zu  berathen.  Sie  beharren  auch  dissmal 
T  auf  ihrem  früheren  Beschluss,  dass  sie  mit  der  Zusage 
n  der  Erstreckung  warten  wollen  bis  nach  Ankunft  des 
chen  Kaisers  im  römischen  Reiche.  Cberdiss  verabreden  sie, 
sie  weder  durch  Mandate,  persönliche  oder  mündliche  Wer- 
oder  geschwinde  Praktiken  sich  trennen  lassen  wollten;  falls 
ie  eine  oder  die  andere  Stadt  ein  Mandat  gelangen  würde, 
dieselbe  es  an  Überlingen  schicken,  welches  die  übrigen 
e  an  eine  gelegene  Malstatt  beschreiben  solle.* 

chmidische  Sammlung)  N.  6  aus  dem  Memminger  Archiv. 

6  August  1520* 

^hied .  des    Tags  ^    der   auf  Ausschreiben   des  Abte? 
nn  auf  der  niederen  Au,  Wilhelm  Truchsess  Freiherrn 
Waldburg  und  Hans  Freiburgers,  Bärgermeisters  zu 
Überlingen^  zu  Biberach  gehalten  worden. 

Der  Tag  war  besucht  von  den  Grafen,  Freiherren,  dem  Adel 
leii  Städten  zwischen  dem  Bodensee,  der  Hier,'  der  Markgraf- 
t  Burgau  und  der  Wertach  bisr  gegen  Kaufbeuren.und  wieder 
ebirg  hinauf  bis  an  den  See. 

Die  benannten  Herren  zeigen  der  Versammlung  an,  dass  sie 
1  Tag  ausgeschrieben  haben,  um  darüber  zu  berathen,  was 
im  sei,  wenn  die  Eidgenossen,  wie  man  besorge,  herausziehen 
inen  Angriff  oder  Vergewaltigung  vornehmen  wollten.  Zwei- 
zeigen  sie  an,  dass  königliche  Majestät  den  Bund  erstreckt 
n  wolle  und  den  Beitritt  auch  derjenigen  wünsche,  wetehe 
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bis  jetzt  noch  nicht  darin  seien;  es  werde  von  den  katserUchenCom- 
missarien  streng  darauf  gedrungen  und  es  werde  daher  gut  sein, 
wenn  man  mit  einander  berathe,  wie  man  sich  zu  verhalten  habe, 
wenn  deshalb  Mandate  ausgehen  würden.  Die  Städte  berathen 
hierauf  und  geben  die  Antwort,  weil  die  Tagsatzung  die  Ursachen 
ihres  Ausschreibens  nicht  angezeigt  habe,  so  haben  ihre  Herren 
und  Freunde  zu  Haus  ihnen  auch  keine  Vollmacht  geben  können, 
sie  wollen  aber  die  Sache  hinter  sich  bringen. 

Die  Herren  und  der  Adel  ausserhalb  des  Bundes  lassen  fol- 
gende Meinung  vernehmen:  Im  Fall  eines  Überzugs  von  den  Eid* 
genossen  würden  sie  sich  dem  Landfrieden  gemäss  verhalten.  Was 
den  Beitritt  zum  Bunde  betreffe,  so  sei  ihnen  diss  ganz  beschwer- 
lich; sie  wollen  diss  königlicher  Majestät  selbst  aus  einander  setzen. 
Der  Bund  solle  seine  Sachen  selbst  ausmachen  und  sie  nicht  bei- 
ziehen. 

Graf  Karr  von  Ötingen  und  Doctor  Schad  stellen  den  ver- 
sammelten Ständen  des  Langen  und  Breiten  vor,  wie  nützlich  und 
gut  zur  Erhaltung  des  Friedens  und  Rechts  der  Bund  im  Lande 
Schwaben  gewesen  sei  und  wie  der  Kaiser  daher  mit  Recht  darauf 
halten  müsse,  dass  derselbe  erstreckt  werde  und  auch  diejenigen 
beitreten,  die  noch  nicht  darin  seien.  Die  Stadteboten  entschul- 
(Ogten  sich  nochmals  mit  mangelnder  Vollmacht,  erklaren  sich 
aber  bereit,  die  Sache  hinter  sich  zu  bringen. 

Schmidische  Sammlmtg,  N.  6  aas  dem  Memimnger  AjcIüt. 

6  Angust  1520. 
Der  Kaiser  erlasst  von  Gent  aus  ein  Mandat  wegen  Er- 
streckung des  Bundes,  in  welchem  er  erklärt,  er  habe  zu  seinem 
Befremden  gehört,  dass  das  Gerücht  gehe,  er  wolle  dieErstreokung 
des  Bundes  nicht;  es  sei  diss  keineswegs  der.Faü,  vielmehr  sein 
ernstlicher  Wille,  dass  die  Stände  des  Bundes  sich  ungesäumt  in 
die  Erstreckung  begeben,  er  hoffe,  sie  werden  sich  hierbei  gut- 
willig und  gehorsam  beweisen,  damit  nicht  nöthig  sei,  mit  Man- 
daten oder  auf  anderem  Wege  gegen  sie  zu  handeln. 

IG  August  1520. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Ulm  an  Laurentienlig:. 
Dieser  Bundestag  ist  gehalten  auf  Anrufen  der  Grafen  von 
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i  wegen  der  an  Graf  Joachim  durch  Thomas  von  Absberg 

Ine  Helfer  verübten  That    Man  gibt  den  festen  Willen  zu 

bn,  gegen  solche  Dbeltfaaten  ernstlich  einzuschreiten  und  die 

empfindlich  zu  strafen,  und  will  deswegen  einen  Executions- 

f  nächstes  Frähjahr  vornehmen.     Zu  diesem  Ende  soll  ein 

itag  gehalten  werden ,  auf  welchem  man  aber  die  Rüstung 

IS  Maass  der  Strafe  naher  berathen  will.     Einstweilen  will 

im  Schutz  für  die  Grafen  von  Ötingen  einen  Zusatz  von  104 

rüsteten  reisigen  Knechten  verwilligen,  welche  man  folgen- 

isen  vertheilt:  Römische  und  hispanische  königliche  Majestät 

dem  Fürstenthum  Würtemberg  23  Pferde,  Mainz  7,  Bam- 

3,  Eichstedt  3,  Constanz  1,  Augsburg  3,  Bayern  14,  Bran- 

rg  7,  Hessen  8,  Prälaten,  Grafen  und  die  Herrn  vom  Adel  8, 

erg  6,  und  alle  andere  Städte  19  Pferde. 

iur  Bezahlung  dieser  Mannschaft  für  2  Monate  werden  noch 

rdem  500  fl.  verwilligt. 

Maximilian  von  Bergen,  Oratorgeneral  römischer  und  spani- 

königlicher  Majestät  in  deutschen  Landen  bringt  an,  dass  die 

le  Hilfe,  wie  sie  auf  dem  Bundestag  an  Andreastag  im  Jahr 

zu  Augsburg  beschlossen  worden  ist,  nicht  erspriesslich  sei. 

äre  daher  zu  wünschen,  dass,  um  unleidentlichen  Nachtheilen 

3gegnen,  eine  vernünftigere  Ordnung  eingeführt  werde,  und 

rei  Hauptleute  und  die  dreiBundesräthe  je  die  nächstgelegenen 

i  Standes  zusammenberufen ,   um  eine  bessere  Ordnung  auf- 

;hten. 

Die  königlichen  Statthalter  und  Regenten  zeigen  an,  dass  der 
hof  von  Würzburg  in  den  Bund  zu  treten  wünsche  und  dass  es 
einem  Wesen  sehr  förderlich  sein  würde,  wenn  man  ihn 
öhme. 

Die  Bundesversammlung  erwidert  in  Beziehung  auf  beides, 
;  sie  nichts  beschliessen  könne,  da  die  Sachen  nicht  ausge- 
ieben  worden  seien;  man  wolle  aber  die  Sache  hinter  sich 
gen  und  zweifle  nicht,  dass  man  auf  dem  nächsten  Bundestag 
eiden  Stücken  gebührlich  übereinkommen  werde. 
Der  im  letzten  Abschied  auf  Donnerstag  nach  St  Gilgen  fesl- 
;tzte  Rechtstag  zwischen  Mainz  und  Gilgen  wird  auf  Bitte  des 
izischen  Gesandten  auf  Montag  nach  Simonis  und  Judä  verlegt 
Die  Bezahlung  der  maiiizischen  Schuld  an  den  Bund  wird  auch 
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dissmal  wieder  nicht  geleistet,  vielmehr  sucht  der  mainzische  Ge- 
sandte das  Unvermögen  seines  Herrn  darzuthun.  Die  Bundesver- 
sammlung erwidert  dagegen,  dass  man  unmöglich  gestatten  dürfe, 
dass  ein  Bundesverwandter  bei  Bezahlung  seines  schuldigen  Bei- 
trags sich  mit  Unvermögen  entschuldige,  und  man  könne  daher 
nicht  auf  einen  Nachlass  eingehen.  Man  gibt  die  Sache  dem  Kur- 
fürsten von  Mainz  weiter  zu  bedenken  und  will  auch  an  das  Dom- 
kapitel schreiben,  und  wofern  Mainz  ungehorsam  erscheine,  wolle 
man  am  nächsten  Bundestag  handeln  und  beschliessen ,  wie  es  sich 
nach  Inhalt  der  Bundeseinung  gebühre.  Ebenso  wird  dem  Bischof 
von  Bamberg  und  dem  Harkgrafen  von  Brandenburg  wegen  der 
Bezahlung  der  rückständigen  Buiidesanlage  bis  auf  nächsten  Bundes- 
tag Bedenkzeit  gegeben,  wofern  sie  alsdann  nicht  bezahlen,  will 
man  mit  der  Vollziehung  nicht  länger  stille  stehen. 

Die  Städte  Augsburg  und  Nürnberg  klagen  wegen  rechts- 
widriger Beschädigung  ihrer  Bürger  durch  Hans  3Ielchior  von 
Rothenberg,  und  rufen  um  Erkenntnis  der  Bundeshilfe  an.  Man 
erwidert,  da  man  auf  nächstes  Frühjahr  ohnehin  eine  Strafrüstung 
vor  Augen  habe,  so  wolle  man  diss  Erkenntnis  bis  auf  diese  Zeit 
ruhen  lassen;  alsdann  aber  werde  man  thun,  was  man  nach  der 
Einung  schuldig  sei,  möge  nun  dann  der  Zug  der  Grafen  von 
Ötingen  Statt  haben  oder  nicht. 

Die  noch  nicht  entschiedenen  Streitigkeiten  zwischen  Nürn- 
berg und  Brandenburg  werden  wieder  zur  Sprache  gebracht,  man 
will  sie  aber  bis  auf  nächsten  Bundestag  ruhen  lassen,  alsdann 
aber  ohne  ferneren  Verzug  darüber  handeln. 

Die  Vorlegung  und  Untersuchung  der  Rechnungen  wird  eben- 
falls auf  nächsten  Bundestag  verschoben. 

Es  werden  sofort  einige  geringfügigere  Klagsachen  vorge- 
bracht So  klagen  die  Grafen  von  Limburg  gegen  Graf  Ludwig 
von  Löwenstein,  die  Äbtissin  von  Gutenzell  gegen  Jörg  von  Rech- 
berg, Hans  Marschalk  zu  Pappenheiin  gegen  die  Marschalke  von 
Obemdorf,  die  Schenk  von  Limburg  gegen  Halle,  Balthasar  Wolf 
von  Wolfsthal  gegen  Quirin  Dietenheimer  von  Augsburg. 

Auf  St  Gallentag  wird  ein  Bundestag  nach  Augsburg  angesetzt, 
um  über  die  Erstreckung  des  Bundes  zu  handeln. 
Schmidische  Sammluog,  N.  34.    Esslinger  Archiv, 
fkhwib.  Bund.  II.  ^^ 
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«enden  lUtkfiboleB  l^eschtocsen:  1)  dass  w^^et  der  : 

damgeme  jedb  endkkmme  KiKJiBlwtpriiaft  iktearEmm 

bd  Besdiw^Mieii  demfiaiiptnnM  i»d  deaBidieB  «ctarifüicb 
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m  der  Stö^  Aitg^bvrg ^  Mraberf  und  Uhn  im  KoBfi»  da* 

besckida  werden.    l>ieGe»iiMÜ^  erMt^  die  Inslnicton, 

m  auf  Kurfür^eB,,  Für^^e  vmd  andere  Stöode  des  R^bes 

»ea  und  aUi»  mdgiidieB  Fletas  felinmcbai,  dbias  dieStadte 

des  so  w€«if  als  mog-lich  beschwert  w^*de».     Ausserdem 

e  darauf  lunarbdteo  ^  dass  das  kais^lidbe  Kammerfmdit 

in  Ühsnf  und  Onkimg  gein^cM^  t^ber  die  UnteiikaUangfi- 

licht  wie  bisher  auf  die  ^ädte  aliein,  sond«:^  anf  sinmAiche 

Lande  zertbeilt  bürden.     Auch  scdlen  ^e  soviel  als  mögüch 

aniiall^  dass  wegem  derPlad^erei  «ndRanberei  «nd  wegen 

en  Münze  eine  Ordmmf  au%ericlilel  w«^^ 

15  Begeliren  der  Stadt  Reutliafea  wefen  Herabsctmiif  äres 

conttttf ents  wird  an  die  g esanmile  BndesversMnndwiig  yer- 

ie  Stadt  lim  lässt  durcli  ihre  Botsciialt  im  Ersl«ttMf  üires 
laufwandes  fär  den  Zug  gegen  Sickingen  ^ansncfaen.  Die 
wird  auf  nächsten  Bundestag  rersclioben. 

lunidisclie  Saminlting,  N.  24. 

S  December  i556. 

hied  der  obem  StSdte  ÜberlingeB^  Mannung^en^  Ravens- 
^  Pfnllend(Hf^  Leutkirch,  BocUioni  und  Wang^i  auf 
Montag  nach  St  Andrea. 

Diese  Yersamnilung  ist  glatten  wegen  der  Antwort,  welche 
Städte  in  Betreff  der  Erstredning  geben  solHea.  Die  von 
pten  sind  nicht  erschienen  und  haben  ein  unlauteres  zweifeüdi 
jlltes  Schreiben  geschickt  Die  Ton  Isny  haben  gesdnieb^ 
sie,  ehe  ihnen  das  B^*ufungsschreiben  von  Oberlmgra  ^^^ 
nen  sei,  die  Antwort  gegeben  haben,  sie  wollen  unter  der 
igung,  dass  man  ihren  beschädigten  Bürgern  helfe,  einer  ge- 
Samen  einhelligen  Antwort  anhmgen.  Auf  dieses  hm  wird 
beschlossen,  um  etwaige  kaiserliche  Ungnade  idisuwenden, 
Q  die  Stadle  Gesandte  an  den  römisdien  Kaiser  sdudun,  in 
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14  Ootober  1$S0. 

raction  des  Memminger  Abgeordneten  auf  den  Tag  der 
obem.  StSdte  gen  Wangen,  Sonntag  vor  Galli. 

vV'enn  sich  die  Städte  nicht  einer  einhelligen  Meinung  ent- 
•i/iessen  und  ein  Theil  schlechterdings  in  die  Erstreckung  des. 
Wundes  nicht  willigen,  der  andere  aber  ihn,  wofern  den  Beschwer- 
den abgeholfen  werde,  annehmen  wolle,  so  sei  ihr  Zusammenkommen 
ganz  unnütz.  Er  soll  abermals  den  Nutzen,  den  ihm  der  Bund  ge- 
bracht, und  den  Spott  und  Nachtheil,  der  aus  blosser  Verweigerung 
entstehe,  vorstellen.  Sollten  sich  die  Städteboten  mit  ihnen  Cdenen 
von  Hemmingen)  nicht  vergleichen  Csie  hoffen  aber  zu  Gott,  er 
werde  sie  nicht  in  solche  Schmach  und  Verachtung  fallen  lassen), 
so  soll  er  mit  Kempten,  Wangen  und  andern,  die  ihrer  Meinung 

i*     '    seien^  rathschlagen,  sich  einer  gleichlautenden  Meinung  zu  ent- 

\i^       «chliessen. 

!]  15  Octobor  1520. 

[:_       Abschied   der  Rathsboten  der  obern  Städte  auf  dem  Tag 
'  zu  Wangen  am  Montag  nach  St  GaUentag. 

Auf  die  wiederholte  Werbung  der  kaiserlichen  Räthe  wegen 
der  Bundeserstreckung  halten  die  oberen  Städte  eine  neue  Bera- 
thung,  kommen  aber  zu  keinem  andern  Beschluss.  Ihre  Antwort 
an  die  kaiserlichen  Rathe  fallt  dahin  aus:  sobald  der  Kaiser  ins 
Land  komme,  wollten  sie  sich  genügend  gegen  ihn  entschuldigen 
und  verantworten,  und  sie  seien  versichert,  er  werde  daran  ein 
gnadiges  Begnügen  haben  und  keine  Ungnade  auf  sie  fallen  lassen. 

Wegen  der  nicht  anwesenden  Städte  wird  verabredet,  sie 
sollten  der  Stadt  Wangen  zu-  oder  abschreiben,  ob  sie  gegen- 
wärtiger  Erklärung  beitreten  wollten  oder  nicht. 

Schmi^sche  Sammlung,  N.  6,  aus  dem  Memminger  Archiv. 

Am  10  Nov.  1520,  Samstag  vor  Martini,  halten  diese  Städte 
einen  neuen  Tag  in  Wangen  und  vereinigen  sich  wieder  dahin,  dass 
sie  dorch  keinerlei  Mandate,  Werbungen  oder  Praktiken  sich  von 
einander  trennen  und  bei  den  beiden  letzten  Abschieden  beharren 
wollten.  Aach  wird  der  Vorschlag  des  Grafen  von  Montfort  und 
Rolhenfels  in  Betreff  einer  besondern  Vereinigung  der  oberschwa- 
l)ischen  Stande  in  Erwägung  gezogen.    Man  findet,  dass  der  Graf 

13* 
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9  Febraar  1591* 

1  des  Herzogs  Wilhelm  von  Bayern  aus  Worms. 

Herzog  klagt,  etlicher  Kurfürsten  Fürnehmen  gehe  dahin, 
iment  an  sich  zu  bringen  und  mit  ihm  und  anderen 
lach  ihrem  G  erallen  zu  handeln.  Diss  werde  aber  nicht 
wenn  der  schwabische  Bund  erstreckt  werde.  Man 
her  mit  aller  Macht  darauf  hinarbeiten. 

Deutschland  in  der  Revolutionsperiode  von  1522  bis  1526.  S*  8« 
185!. 

19  Februar  1521- 

ahnnng  des  Kaisers,  den  Bund  zu  erneuern. 

ier  Karl  V  erlasst  von  Worms  aus  ein  Schreiben  an  Ulrich 

rin  er  die  Erneuerung  des  Bundes  auf  dem  nächsten  Bun- 

•nsllich  anbefiehlt    Der  Kaiser  versprach,  den  Beschwer- 

jhelfen.    Kaiserliche  Comniissarien  waren:  Herzog  Wil- 

1  Bayern,  Michael  von  Wolkenstein,  Marquart  von  Stein, 

>st,  der  Probst  von  Waldkirch  und  Jörg  von  Frundsberg. 

vorher  hatten  die  kaiserlichen  Commissarien  zu  Worms 

andten  der  Städte  Überlingen,  Memmingen,  Ravensburg, 

1,  Ffullendorf,  Wangen,  Leutkirch  und  Buchhorn  auf  ihre 

ition,  sie  ihrer  Beschwerden  wegen  des  Bundes  zu  entlassen, 

üiche  Erklärung  ertheilt. 

25  Februaif  1521* 

Verbandlungen  über  die  Bundeserstreckung. 

n  Samstag  nach  Sonntag  Invocavit  halten  die  obern  Städte 
einen  Tag  zu  Memmingen,  wo  die  indessen  von  Worms 
gekommene  Städtebotschaft  berichtet,  dass  kaiserliche  Ma- 
3n  dem  Begehren  der  Bundeserstreckung  nicht  abgegangen 
erauf  beschliessen  die  oberen  Städte,  auf  dem  Tag  zu  Augs- 
egen der  Erstreckung  keinen  lauteren  Bescheid  zu  geben, 
I  eine  schriftliche  Erklärung  von  Seiten  des  Kaisers  zu  er- 

24  Februar  1521* 

ed  der  Bundesversammlung  in  Augsburg  auf  Sonntag 

Reminiscere. 
!r  Landgraf  von  Hessen  führt  Klage  gegen  Caspar  von 
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14  October  l$so. 

hsiractioii  des  Memminger  Abgeordneten  auf  den  Tag  der 
obem.  Städte  gen  Wangen,  Sonntag  vor  Galli. 

Wenn  sich  die  Städte  nicht  einer  einhelligen  Meinung  ent- 
schliessen  und  ein  Theil  schlechterdings  in  die  Erstreckung  des 
Bandes  nicht  willigen,  der  andere  aber  ihn,  wofern  den  Beschwer- 
den abgeholfen  werde,  annehmen  wolle,  so  sei  ihr  Zusammenkommen 
ganz  unnütz.  Er  soll  abermals  den  Nutzen,  den  ihm  der  Bund  ge- 
bracht, und  den  Spott  und  Nachtheil,  der  aus  blosser  Verweigerung 
entstehe,  vorstellen.  Sollten  sich  die  Städteboten  mit  ihnen  Cdenen 
Yon  Memmingen)  nicht  vergleichen  Csie  hoffen  aber  zu  Gott ,  er 
werde  sie  nicht  in  solche  Schmach  und  Verachtung  fallen  lassen), 
so  soll  er  mit  Kempten,  Wangen  und  andern,  die  ihrer  Meinung 
seien,  raihschlagen,  sich  einer  gleichlautenden  Meinung  zu  ent- 
schliessen. 

15  October  1520. 

AbscMed   der  Rathsboten  der  obem  Städte  auf  dem  Tag 
zu  Wangen  am  Montag  nacb  St  GaUentag. 

Auf  die  wiederholte  Werbung  der  kaiserlichen  Räthe  wegen 
der  Bundeserstreckung  halten  die  oberen  Städte  eine  neue  Bera- 
ftting,  kommen  aber  zu  keinem  andern  Beschluss.  Ihre  Antwort 
&n  die  kaiserlichen  Rathe  Tällt  dahin  aus:  sobald  der  Kaiser  ins 
Land  komme,  wollten  sie  sich  genügend  gegen  ihn  entschuldigen 
^d  verantworten,  und  sie  seien  versichert,  er  werde  daran  ein 
gnädiges  Begnügen  haben  und  keine  Ungnade  auf  sie  fallen  lassen. 

Wegen  der  nicht  anwesenden  Städte  wird  verabredet,  sie 
sollten  der  Stadt  Wangen  zu-  oder  abschreiben,  ob  sie  gegen- 
wärtiger Erklärung  beitreten  wollten  oder  nicht. 

Schmidische  Sammlung,  N.  6)  ans  dem  Memminger  Archiv. 

Am  10  Nov.  1520,  Samstag  vor  Martini,  halten  diese  Städte 
«inen  neuen  Tag  in  Wangen  und  vereinigen  sich  wieder  dahin,  dass 
sie  durch  keinerlei  Mandate,  Werbungen  oder  Praktiken  sich  von 
einander  trennen  und  bei  den  beiden  letzten  Abschieden  beharren 
wollten.  Auch  wird  der  Vorschlag  des  Grafen  von  Montfort  und 
Rothenfels  in  Betreff  einer  besondern  Vereinigung  der  oberschwä- 
bischen Stände  in  Erwägung  gezogen.    Man  findet,  dass  der  Graf 

13* 
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nächsten  Bundestag,  da  kaiserliche  Majestät  ihren  Antheil 
it  bezahlt  hat. 

Abt  von  Salmänsweiler  und  die  Stadt  Dberlingen  klagen 
iristoph  von  Werdenberg  wegen  muthwilliger  und  frevent- 
indlung. 

Schulden,  welche  bei  einigen  Bundesstanden  noch  aus- 
iind  auch  dissmal  wieder  nicht  bezahlt.    Man  will,  wofem 
hlung  nicht  geschieht,  auf  nächstem  Bundestag  die  Voll- 
der  erforderlichen  Maassregeln  anordnen.  Auch  sollen  als- 
!  eingegebenen  Rechnungen  erledigt  werden. 
r  Johannis  Baptisten  will  man  in  Augsburg  wegen  Er- 
lg  des  Bundes  einen  neuen  Versammlungstag  halten, 
y  erneuert  seine  Klage  gegen  Hans  Balthasar  von  Endingen, 
iviederholtes  Schreiben  von  Seiten  des  Bundes  und  Kmet" 
lajestat  keine  Antwort  erfolgt  ist,  so  will  man,  wofem  bis 
lie  beschädigten  Bürger  nicht  zufrieden  gestellt  werden, 
as  man  kraft  der  Einung  schuldig  ist. 

midische  Sammlung,  N.  24.     Esslinger  Archiv. 

25  Februar  1521* 

iiied   der   Bundesstädte   in  Augsburg  auf  Montag 
nach  Reminiscere.  . 

brechnung;  Wahl  des  Hauptmanns  und  der  Käthe.  Zum 
lann  wird  erwählt  Ulrich  Arzt  zu  Augsburg,  und  zu  Käthen: 
ph  Kress,  Bürgermeister  zu  Nürnberg,  Ulrich  Neithart,  Bür- 
ster zu  Ulm,  Hans  Ungelter,  Bürgermeister  zu  Esslingen, 
on  Mofstein,  Bürgermeister  zu  Hall,  Hans  Freiburger,  Bür- 
ster zu  Überlingen,  Paul  von  Mossheim,  Bürgermeister  zu 
bürg,  Gordian  Seutter,  Bürgermeister  zu  Kempten, 
if  diesem  Städtelag  ist  auch  beschlossen ,  dieweil  nunmehr 
btingische  Zusatz  bis  in  den  siebenten  Monat  unterhalten 
soll,  dass  eine  jede  Stadt  an  solchem  Zusatz  ihre  auferlegte 
Gelds  den  Herren  von  Augsburg  ohne  Verzug  bezahlen  und 
{  soll. 

raidische  Sammlung,'  N.  24  und  N.  6,  aus  dem  Memminger  Archiv. 

9  März  i521*N 

mstag  vor  Lätare  verabreden  die  Städte  zu  Ravensburg) 
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11  November  1520. 

Abschied  der  Bnndesstfidte  in  Angsburg  auf  St  Martinstag. 

Aur  diesem  Bundestag  sind  auf  das  Ausschreiben  des  Haupt- 
manns von  folgenden  Städten  die  Rathsboten  erschienen ,  nämlich 
Augsburg,  Nürnberg  mit  Gewalt  von  Weissenburg  und  Windsheim, 
Ulm  mit  Gewalt  von  Giengen,  Esslingen,  Reutlingen,  Überlingen, 
Gmünd,  Ravensburg,  Nördlingen,  Hall,  Heilbronn,  Dinkelsbühl, 
Wörlh,  Kaufbeuren,  Aalen.  Alle  diese  ausser  Überlingen  und 
Ravensburg  geben  ihre  Geneigtheit  zu  erkennen,  den  Bund  anzu- 
nehmen, wenn  ihren  Beschwerden  abgeholfen  werde.  Diese  be- 
stehen hauptsachlich  in  allzuhohen  Anschlägen,  die  sie  gemindert 
wissen  wollten. 

Die  Botschaften  der  Städte  Überlingen  und  Ravensburg  stellen 
vor,  ihrer  Städte  Nothdurfl  erheische  es^  ihre  vorhabenden  Be- 
schwerden kaiserlicher  Majestät  selbst  anzuzeigen  in  der  Hoffnung, 
biserliche  Majestät  werde  ein  gnädiges  Einsehen  mit  ihnen  haben. 
Die  übrigen  oberländischen  Städte  hatten  weder  Gesandte  geschickt 
noch  geschrieben. 

Der  Antrag,  den  Bischof  von  Würzburg  in  den  Bund  zu  neh- 
men, wird  angenommen.  Von  kaiserlicher  Majestät  ist  auf  den 
nächsten  Heiligdreikönigstag  ein  Reichstag  nach  Worms  angesetzt, 
auf  welchen  auch  die  Bundesstände  gebeten  sind. 

Hauptmann  und  Räthe  haben  jetzt  Befehl,  auf  dem  nächsten 
Bundestag  allen  möglichen  Fleiss  anzukehren,  dass  man  den  Städten 
^re  Ausgaben  im  würtembergischen  Krieg  anerkenne  und  ersetze. 

Die  Stadt  Reutlingen  lässt  insbesondere  durch  ihre  Botschaft 
noch 'anbringen,  dass  sie  während  der  Herrschaft  Herzog  Ulrichs 
400  Knechte  auf  ihre  Kosten  habe  halten  müssen,  sie  sei  damit 
nber  ihre  Kräfte  beschwert  gewesen  und  bitte  daher  um  Nachlass 
und  Ersatz. 

Schmidische  Sammlung,  N.  24,     Esslinger  Archiv. 

11  November  1520. 

Abschied  des  Bundestags  in  Augsburg  auf  St  Martinstag. 
Die  bisherigen  Bundesstände,  namentlich  die  Kurfürsten  und 
Fürsten,  Mainz,  Bamberg,  Eichstedt,  Augsburg,  Bayern  und  Bran- 
denburg erklären  sich  bereit,  an  der  Erstreckung  des  Bundes  Theil 


r  K»Mbte  fr#f M9  Üe  «m  9m  ifgfMrfct  babe,  etwas 

SS  April  1521. 

i<t||i«  «ifi  «bendiaNflb»:  die  Stinde  habe«  den  kaiser- 
mmifiimrim  voryi^MUflll,  daiw  auf  diesem  Tage  der  Bund 
li  iit^ftcMonmm  werden  kdnne. 

24  Mai  1521. 

*oiir.  PHUtliitfi^ri  CfAftp.  Stützel  und  Leonh.  Grauland  und  B. 

wurden  von  dun  Bundcf^gtädtcn  auf  den  Reichstag  gen 
|(t|Mrlili}ki,    HIo  lioriehten,  dass  der  Anschlag  zu  Unterhal- 

Itnlt'liNrogliiifniii  und  dos  Krcisgerichts  fünfmal  grössersei 
Ml  KonNianx ;  nIo  hüben  og  aber,  da  alle  Stände  gleicbmissif 
l«Uon  üoliMt,  nicht  verhindern  können.  Die  Grafen  und  Hcm 
j  AnjiohlMg  um  ilOO  fl,  goringcrt  worden,  diese  babe  •■ 
iuulor  8lAnde  und  namentlich  auf  Cöln,  Augsburg,  Xii»- 
\\  V\n\  9(M)  II,  (relegt.  Alle  ihre  GegenvorsteUimgca  1 
elVuehlet  Kbenao  aei  man  mit  der  au  Constau  I 
m  Romautf  und  tur  R^uperation  dessen,  was 
Ü^böiHS  vt>rftibroii, 

n  ^mm  ftSSfet 

i^  fl0»  Y^TMiiNMliiiigstegs  uiAiigsbiirf  wttMkmms 

c  Vii^ybft^^llWi^i^ii  wff^Hi  Amt  Ibnidescfsiredamg  ftfdknhDa 
Nv.'^  V<4r!$4«NMMlhi^^      $<^  w«4L  dbss  sack  da»  IbK  IMwwIi 

iXmm  rWN^te^iMlMi»  W«rt««i*ii»|s^  dfe^  KvfinaeK  w£  Rtsttm 
;A  ^j,^  \^'«i:is^)Nw$>  KücbsteA  avi  Saiwra.  de^iflntHttfii  der 

iV^l  <ikw  irv«k«^<%  ernft«  iflMl  Bern  umt  JuM!  a»l  dl<^ 
V  >i^Wi.^  )>«jsb^  ii»  fwMiA?  ^MPesw  aW.  anser  WA,,  in  die 
K  t^>^vclkii»<{  di^  Steife»  sbuHk.  a  fcgytftgA.  lemffimBi^ibir 

Sv  <^«t<ÜKW  9^rt^*lhit>i$sin«c  ibifr  4ki  Sudhs  swü  anf  Skmm» 
t.iH  m  Pmmmiift^  HfMMm^  md  abdtom  mmk  linalämm 
iu  ^  dK'  INütiN*  dii«^  Qtftwn  Umit^  auf  9-.  1 1  wibai  iß  Jtdirr 
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sie  sollen  ihre  Anklage  schriftlich  übergeben,  man  wdle  sie  dann 
dea  Nömbergem  zuschicken  und  ihre  Antwort  darauf  vernehmen. 

Da  auf  diesem  Bundestag  nach  dem  letzten  Abschied  ein  jeder 
Bondesstand  seinen  Antheil  an  den  4000  fl. ,  welche  man  denen 
von  Ulm  schuldig  ist,  erlegt  haben  und  das  den  Ulmern  verpfändete 
wörtembergische  Geschütz  ausgetheilt  werden  sollte,  nun  aber 
etliche  ihren  Theil  nicht  erlegt  haben,  so  wird  für  die  Austheilung 
des  Geschützes  ein  neuer  Termin  anberaumt  auf  St  Pauli  Bekeh- 
rungstag, an  welchem  jeder  Bundesstand  seine  Gebühr  gen  Ulm 
schicken  sollte. 

Vonisny  wird  ernstlich  suppliciert  und  um  Antwort  angerufen, 
ob  man  ihren  beschädigten  Burgern  die  Bundeshilfe  zuerkennen 
wolle  oder  nicht  Es  wird  nun  von  gemeiner  Bundesversammlung 
beschlossen,  denen  von  Isny  zu  schreiben,  sie  sollen  Geduld  haben, 
inan  wolle  ihnen  sobald  als  möglich  helfen. 

Der  auf  Simonis  und  Juda  angesetzte  und  hernach  auf  St  Cle- 
menstag verlegte  Rechtstag  zwischen  Mainz  und  Hessen  wird  wie- 
derum verleget  auf  Sonntag  Oculi. 

Schmidische  Sammlung,  N.  24* 

2  December  1520. 

Abschied  des  eilenden  Versammlnngstags  der  Bundesstidte 
in  Augsburg  auf  Sonntag  nach  Andrea. 

Auf  diesem  Bundestag  erscheinen  die  Rathsboten  folgender 
Städte:  Augsburg,  Nürnberg  mit  Gewalt  von  Windsheim  und  Weis- 
«enburg,  Ulm  mit  Gewalt  von  Giengen,  Esslingen,  Reutlingen,  Nörd- 
Ungen  mit  Gewalt  von  Bopfingen,  Hall,  Oberlingen,  Ravensburg, 
Kaufbeuren,  Dinkelsbühl,  Kempten,  Wörth. 

Wegen  des  Ausbleibens  haben  sich  schriftlich  entschuldigt 
und  zugesagt,  sie  wollen  mit  ihrer  Meinung  der  Majorität  beitreten: 
Gmünd,  Biberach,  Heilbronn,  Wimpfen,  Isny,  Weil,  Aalen.  Die 
anwesenden  Gesandten  warteten  auf  die  noch  nicht  angekommenen 
bis  zum  vierten  Tag,  endlich  kam  am  Nicolausabend  von  den  aus- 
gebliebenen Städten  Überlingen,  Memmingen,  Ravensburg,  Pfullen- 
dorf,  Wangen,  Leutkirch,  Buchhom  ein  Schreiben  an  den  Haupt- 
mann, worin  sie  mit  langen  Umstanden  auseinandersetzen,  dass  si« 
ihre  Zusage  zur  Erneurung  des  Bundes  bis  nach  Ankunft  des  römi- 
schen Kaisers  ausgestellt  sein  lassen  wollen!.    Hierauf  wurde  von 
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<  Austheilung  des  Geschützes  soll,  da  die  4000  fl.  von  Ulm 
sammen  sind,  am  nächsten  Bundestag  stattfinden, 
tz  von  Berlichingen  soll  losgelassen  werden,  undderTruch- 
eiherr  zu  Waldburg,  wird  im  Namen  des  Bundes  beauftragt, 
Urfehde  abzunehmen. 

e  Stadt  Isny  mahnt  wieder  um  Erledigung  ihrer  Anspräche 
lasar  von  Endingen.    Man  vertröstet  sie  auf  baldige  Hilfe. 

midische  Sammlang)  N.  24. 

26  Juni  132t. 

mmlungstag    der    obern    Städte   in  Memming^n   an 
Mittwoch  nach  Johaiinis  Baptista. 

ie  anwesenden  Städte  beschliessen  einhellig,  wegen  der  Er- 

ung  bei  ihrer  früher  gegebenen  Antwort  zu  bleiben  und  die 

»rt  der  kaiserlichen  Commissarien  zu  erwarten.  Zweitens  ha- 

ie  für  gut  angesehen,  dass  die  städtischen  Bundesräthe  mit 

darauf  hinwirken,    dass   die   öttingische  Hilfe    abgestellt 

;.    Drittens  haben  sie  des  von  Berlichingen  Begehren  undUr- 

erwogen  und  für  das  Beste  angesehen,  dass  die  städtischen 

3sräthe,  wenn  von  der  Sache  geredet  würde,  dass  der  von 

uhingen  zahle  und  ihm  nichts  nachgelassen  werde.  Schliesslich 

die  Städte  der  Meinung,  dass  sie  wegen  der  öttingischen  Hilfe 

rlicher  Majestät  nichts  schuldig  seien,  weil  kaiserliche  Majestät 

Jerselben  Büstung  des  Landes  Würlemberg  halb  gefassl  ge- 

3n  sei. 

^chmidische  Sammlung,  N.  6,  aus  dem  Memminger  Archiv. 

5  Juli  1521. 

ichte  Hans  Ungelters  und  anderer  von  Augsburg  aus. 

Hans  Ungelter  der  ältere  an  Bürgermeister  und  Bath  zu  Ess- 
en: Hans  Heinrich  von  Klingenberg  habe  an  Augsburg  und  Ulm 
abrieben,  er  höre,  man  halte  ihn  für  französisch,  es  sei  aber 
t  wahr  und  habe  folgende  Bewandtnis:  Kaiser  Maximilian  habe 
ihm  wegen  des  Verkaufs  von  Hohentwiel  handeln  lassen,  es  sei 
-  nichts  daraus  geworden.  Zwölf  Jahre  lang  sei  er  Herzog  Ul- 
s  Diener  und  ihm  also  verpflichtet  gewesen.  Daher  habe  er  ihm 
lals  sein  Schloss  zu  einem  offenen  Hause  gemacht,  welches  er 
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zo  der  angetretenen  kaiserlichen  Regierung  Glück  wünschen  und 
zu  AUem  nnterthanigen ,  willigen  Dienst  zusagen  und  bei  dieser 
Gelegenheit  ihre  Beschwerden  vorbringen. 

Die  Rathsboten  von  Ravensburg  und  Wangen  sollen  bei  dem 
Graren  Johann  von  Montfort  Danksagung  und  Entschuldigung  zu  er- 
kennen geben  und  erzählen,  was  auf  diesem  Städtetag  beschlossen 
worden  sei. 

ScIunifliBclie  Sammlung  N.  6»  aus  dem  Mcmminger  Archiv. 

I 

6  Jannar  1531. 

Abschied  der  obern  Stfidte  auf  der  Versammlang  zu 
Ravensburg  auf  Dreikönigstag. 

Die  Städte  beschliessen,  man  solle  mit  der  Gesandtschaft  an 
kaiserliche  Majestät  nicht  lange  zögern,  aber  vorher  noch  auf 
St  Antonitng  zusammenkommen. 

An  Montag  vor  St  Antoni,  den  14  Jan.  1521  findet  die  Ver- 
sammlung Statt,  aber  da  Leutkirch  und  Kempten  fehlen,  so  beauf- 
^t  man  die  Burgermeister  von  Überlingen  und  Pfullendorf ,  bei 
(iiesen  Städten  zu  werben  und  auf  nächsten  Sonntag  einen  neuen 
^ersammlungstag  nach  Biberach  zu  bestellen.  Laut  des  Abschieds 
2u  Biberach  auf  den  31Jan.  1521  erschienen  bei  den  versammelten 
Slädteboten  die  kaiserlichen  Räthe  und  Commissarien  Wilhelm 
Tnichsess  und  Doctor  Johann  Sehad,  um  mit  ihnen  über  die  Zusage 
«ür  Erstreckung  zu  handeln.  Die  Städteboten  erwidern,  sie  haben 
eine  Botschaft  an  den  Kaiser  gesendet  und  sie  wollen  vorher  war- 
^^'i  was  diese  für  eine  Antwort  bringen.  Die  kaiserlichen  Räthe 
entgegnen,  dass  diese  Botschaft  bei  kaiserlicher  Majestät  keine 
^<iere  Meinung  finden  wurde,  als  die,  welche  sie  ihnen  angezeigt 
fcaben.  Sie  hofften  übrigens,  sie  würden  endlich  gutwillig  in  die 
Kfstreckung  des  Bundes  willigen  und  auf  dem  nächsten  Bundestag, 
welcher  am  Sonntag  Reminiscere  zu  Augsburg  gehalten  werde, 
4re  Botschaft  mit  voller  Zusage  schicken.  Hierauf  beschliessen 
^e  versammelten  Städteboten,  diese  Handlung  eilends  ihrer  Ge- 
sandtschaft nach  Worms  zu  berichten. 

Schmidische  Sammlung,  N.  6^  aus  dem  Memminger  Archiv. 
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rstitch  weil  der  Städte  Beschwerden  noch  nicht  erledigt 
utens  weil  die  Artikel  in  der  Einung  zum  Theil  geändert 
Uen,  und  man  sich  darüber  noch  nicht  verglichen  habe ; 
eil  man  noch  nicht  gründlich  wisse,  welche  Kurfürsten, 
id  Stände  im  Bund  bleiben  wollen.  Wenn  diese  3Puncte 
seien,  so  wolle  er  als  Hauptmann  die  Sache  aii  die  Städte 
lassen.  Allein  diese  Vorstellung  habe  nichts  gefruchtet 
e  diese  also,  da  die  Sache  für  die  Städte  wichtig  sei,  auf, 
g  persönlich  und  mit  YcTllmacht  zu  beschicken. 

17   Juli  1521. 

^ev  Instruction  auf  den  Tag  der  obern  Städte  gen 
sburg,  Mittwoch  nach  der  Zwölfboten  Theilung. 
besondem  Beschwerden  der  obern  Städte  scheinen  den 
len  Commissarien  noch  nicht  übergeben  zu  sein,  denn  die 
derselben  gehe  nur  auf  die  früher  übergebenen  allgemei- 
fawerden.    Sie  sehen  auch  in  dieser  Antwort  nicht ,  dass 
,e  Beschwerden  auch  nur  etwas  gewendet  worden  seien, 
geben  bloss  Hoffnung,  die  in  der  Antwort  genannten  Für- 
Stände  werden  in  den  Bund  kommen.    Gewiss' sei  es  also 
d  vielleicht  erscheine  grosser  Abgang.    Auch  haben  sich 
e  wohl  vorzusehen ,  ob  sie  mit  allgemeinen  östreichischen 
1  Bund  kommen  sollen,  was  weitläufig  und  wegen  der  An- 
md  mancherlei  Regierungen  beschwerlich  sein  würde, 
auch  Hessen  und  andere  Fürsten  weit  entfernt,  und  zwi- 
len  und  den  Städten  so  viele  Fürsten  und  andere  Stände, 
licht  den  Feinden  der  Städte  Unterschleif  geben.  Hier  ein- 
o^enseitig  zu  helfen,  werde  eine  grosse  Bundesmacht  er- 
Sonderlich  bekümmere  die  Memminger,  dass   die  kai- 
Commissarien  drohen  und  schrecken,  dass  sie,  wenn  sie 
willig  in  den  Bund  wollen,  durch  Mandate  bei  Acht  und 
genöthigt  werden  sollen.    Dessen  versehen  sie  sich  bei 
ler  Majestät  nicht,  da  die  Commissarien  im  Anfang  ihrer 
sagen,  der  Kaiser  könne  ihre  Anstösser  und  Nachbarn 
ligen.    Warum  sollte  er  denn  die  armen  Städte  nöthigen, 
;ht  bedürfen,  sondern  gerne  gehorsam  seien  und  nur  bil-* 
sehen  in  ihre  Beschwerden  begehren.    Es  dünke  sie  ge^ 
ler  Kaiser  nöthige  vorher  die  Ungehorsamen.  Obrigens  solto 
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Undsdorf  und  Johann  Reichmann,  dass  sie  ihm  eine  unbillige  Fehde 
zugeschrieben,  hierauf  zwei  seiner  Unierthanen,  nämlich  einen  von 
Grünberg  und  einen  andern  von  Idda,  gefangen  gen  Bocksberg  geführt 
imd  den  einen  von  Grünberg  um  1600  fl.  geschätzt;  auch  habe 
Hans  Melchior  von  Rosenberg  ihm  zugeschrieben,  dass  er  dein  be- 
nannten Reichmann  zu  Bocksberg  in  feindlicher  Meinung  gegen  den 
Landgraf  Aufenthalt  gebe.  Der  Landgraf  bittet  wider  solches  Vor- 
nehmen um  Bundeshilfe. 

Die  Grafen  von  öttingen  mahnen  in  Kraft  des  Bundesab- 
schieds auf  Laurentientag  zu  Ulm  um  Erkenntnis  der  damals  zu- 
gesagten Hilfe.  Die  Bundesversammlung  erwidert,  dass  sie  bereit 
dazu  sei,  dieselbe  vollziehen  zu  lassen,  aber  da  indessen  der 
Reichstag  eingefallen  und  römische  kaiserliche  Majestät  mit  allen 
Kurfürsten  und  Reicbsstanden  noch  zu  Worms  versammelt  sei,  so 
müsse  man  jetzt  noch  mit  Vollziehung  der  Hilfe  ruhen,  man  wolle 
aber  auf  Johannis  Baptista  die  Vollziehung  beschliessen. 

Die  Siddte  Augsburg  und  Nürnberg  bitten  um  Hilfe  gegen  die 
unrechlUchen  Gewaltthaten  und  Beschädigungen,  welche  ihren 
Bürgern  durch  Raub,  Wegführung  und  Verbrennung  ihrer  Güter 
widerfahren  sind,  und  klagen  hauptsachlich  Philipp  von  Rüdigheim 
den  Jüngern,  Lorenz  Reuchlin  und  ihre  Helfer  und  Anhanger,  aber 
besonders  Hans  Melchior  von  Rosenberg  als  Mithelfer  Rüdigheims 
an.  Es  wird  ihnen  die  Hilfe  zugesagt,  sobald  die  Unternehmung 
für  die  Grafen  von  öttingen  vor  sich  gehen  werde. 

In  der  Streitsache  zwischen  Brandenburg  und  Nürnberg  be- 
schliesst  die  Bundesversammlung,  auf  dem  nächsten  Bundestag  das 
Verhör  der  Zeugen  stattfinden  zu  lassen,  und  bescheidet  die  beider- 
seitigen Botschaften  auf  diesen  Tag. 

Auf  ein  Anbringen,  welches  auf  diesem  Tag  im  Namen  der 
kaiserlichen  Majestät  von  ihren  Commissarien  wegen  der  Freilassung 
des  Götz  von  Berlichingen  geschehen  ist,  beschliesst  die  Bundes- 
versammlung auf  Hintersichbringen,  den  Götz  von  Berlichingen  auf 
eine  Urfehde  kaiserlicher  Majestät  zu  Gefallen,  Thomas  von  Ehingen 
zu  Gut  und  auf  die  Fürbitte  seiner  Freundschaft,  Götz  von  Berli- 
chingen los  zu  lassen  und  die  2000  fl.,  welche  die  Bundesstande 
den  Knechten  für  seine  Gefangennehmung  bezahlt  hatten,  nachzu- 
lassen. 

Die  Theilang  des  wflrtembergischen  Geschützes  wird  ausge- 
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18  Juli  1521. 

der  Städte  Memmingen,   Pfullendorf,  Buchhorn 
auf  Donnerstag  nach  Margarethen  zu  Ravens- 
burg. 

tädte  kommen  über  folgende  den  kaiserlichen  Commissa- 
bende  Antwort  überein : 

Beschwerden  seien  keineswegs  ein  Vorwand  der  Untreue 
ngehorsams,  sondern  aus  rechter,  gedrungener  ehhafter 
orgegangen.    Sie  müssen  mit  Recht  Bedenken  tragen,  in 
eitläulige  Einung  sich  einzulassen.    Wenn  weit  gesesse- 
iesverwandten  oder  ihnen,  den  obern  Städten,  Hilfe  ge- 
sollte, so  könnte  solche  leicht  von  denen,   welche  da- 
sitzen und  nicht  im  Bunde  seien,  abgeschnitten  werden, 
s  wenn  ihre  Nachbarn  und  Anstösser  nicht  mit  ihnen  in 
3ien;  sodann  sei  bei  früheren  Erstreckungen  des  Bundes 
ch  gewesen,  dass  zuerst  die  Bewilligung  beim  Fürsten,  so- 
den  Prälaten,  Grafen  und  vom  Adel  und  zuletzt  bei  den 
lachgesucht  und  erlangt  worden  sei.     Sie  hoffen,  es  solle 
smal  so  gehalten  werden.    Wenn  diss  geschehe  und  die 
Städte  mit  Ringerung  ihrer  gemeinsamen  und  besondern 
rden  bedacht  würden  und  bestimmt  wüsten,  auf  welche 
ngen  und  mit  wem  sie  im  Bunde  seien,  so  wollten  sie  sich 
;h  und  nach  Nothdurfl  halten  und  erzeigen, 
er  diesen  Abschied  anhangen  wolle,  soll  auf  nächsten  Din- 
Nacht  in  Memmingen  auf  der  Herberge  sein,  um  weiter 
;  zu  handeln. 

oaidische  Sammlung,^  N,  6^- aus  dem  Memminger  Archiv. 

25  JuU  1521. 

Antwort  Esslingens  an  Hans  Üngelter. 

irgermeister  und  Ralh  zu  Esslingen  antworten  ihrem  Ge- 
i,  Hans  Ungelter:  Sie  können  sich  unmöglich  in  den  neuen 
inlassen,  ehe  ihren  Beschwerden  abgeholfen  sei ,  zumal  da 
len  vergangenen  Kriegsübungen  von  andern  Städten  so  viel 
n  erlitten  haben. 

27  Juli« 
3r  Bund  schreibt  an  Statthalter  und  Regenten  zu  Stuttgart: 


203 

we3  könig'Iiche  Majestät  ihnen  den  Bund  nicht  erlassen  wolle,  ihnen 
aber  dieses  weitläufige  Bündnis  gar  beschwerlich  sei  und  sie  aus 
mancherlei  Ursachen  nicht  darein  willigen  könnten,  so  sei  ihre  un- 
terthanige  Bitte  an  kaiserliche  Majestät,  sie  möchte  es  nochmals 
g^nadig  bedenken  und  ihnen  die  Erstreckung  des  Bundes  erlassen 
und  sie  bei  ihreni.  Anstössern,  der  Landvogtei,  den  Prälaten,  Grafen 
und  Städten ,  die  jetzt  auch  nicht  im  Bund  s'eien,  bleiben  lassen. 
Wenn  aber  auch  diss  nicht  erlangt  werden  könnte,  wollten  sie 
königlicher  Majestät  zu  besonderem  gnädigen  Gefallen  in  die  Er- 
s\reckmig  willigen,  wenn  ihre  Anstösser,  die  jetzt  noch  nicht  im 
Bunde  seien,  demselben  auch  beitreten. 

15  März  1531. 

Freitag  vor  Judica  wird  der  auf  dem  letzten  Tag  gefasste  Bc- 
schluss  erneuert. 

%7  März  1621.. 

Hans  Ungelter  der  ältere  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Ess- 
lingen :  5  Städte,  worunter  auch  Esslingen,  haben  ihre  Beschwer- 
den schriftlich  übergeben,  desgleichen  die  Bischöfe  von  Bamberg 
und  Augsburg  und  Brandenburg.  Auf  jene  sei  noch  keine  Antwort 
erfolgt;  von  diesen  könne  man  nur  wenig  annehmen.  Es  sei  dort 
^le  Meinung,  wenn  diese  nicht  in  den  Bund  treten  wollen,  werde 
man  sie  daraus  lasseh.  Martin  Osswald,  Bundschreiber. 

31  März  1531. 

Memminger  Instruction  auf  den  Tag  der  obern  Städte  gen 
Ravenspurg:  Hit  ihrem  häufigen  Zusammenkommen  richten  sie 
nichts  aus  und  es  mache  nur  Kosten ,  man  soll  sich  durch  einen 
eilenden  Boten  gen  Augsburg  entschuldigen  und  um  längere  Frist 
Eilten  lassen  und  daselbst  der  Städte  Beschwerd(3n  anzeigen. 
Collen  die  obern  Städte  dieses  nicht  thun,  so  sehe  sich  Mem- 
\  oiingen  ungern  genöthigt,  sich  von  ihnen  zu  sondern  und  mit  den- 
jenigen, die  ihnen  anhangen,  gen  Augsburg  zu  schicken. 

V  Schmidische  Bammlung,  N.  6. 

I  10  April  1521* 

Hans  Üngelter  der  ältere  an  Burgermeister  und  Rath  zu  £ss-» 
Uogen:  Er  habe  die  Gnade,  die  der  Kaiser  der  Stadt  Esslingen  mit 
Brhöhnng  des  Weggelds  erwiesen  habe,  gerne  gehört  Er  fürchte^ 
der  Bund  werde  ungeachtet  seiner  Zusage  weder  Ulm  noch  Ess-* 
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i  Aqgost. 
irsamer  Rath  zu  Esslingen  wiederholt:  Es  sei  ihm  un- 
3n  Bund  anzunehmen,  ehe  den  Beschwerden  abgeholfen 

2  August. 

\i  der  kaiserlichen  Commissarien  von  Augsburg  aus,  den 
rzüglich  anzunehmen  und  sich  nicht  erst  einer  Antwort 
dem  Städten,  'die  die  Supplication  unterschrieben  haben, 
den,  auch  jedes  Verständnis  mit  andern  aufzugel)en.  Sie 
Kaiser  und  Reich  Gehorsam  schuldig, 
iwerden  des  Bischofs  von  Bamberg  und  des  Fürsten  von 

irg: 

an  soll  ihnen  ihren  Anschlag  auf  die  Hälfte  ringem. 

'^elchem  Fürsten  oder  Bank  Hilfe  zuerkannt  würde ,  der 

eschütz  mit  aller  Zubehör  auf  seine  Kosten  haben. 

eiche  die  zuerkannte  Hilfe  nicht  hin,  und  sei  mehr  Mann- 

r  Geld  nothdürftig,  so  soll  derjenige  selbst  darum  lugen, 

Hilfe  beschieht. 

en  Gesellschaften  sei  man  keine  Hilfe  schuldig,  ausge- 

es  werde  ihnen  das  Ihrige  im  Fürstenthum,  im  Bund  oder 

genommen. 

Jle  Plazgrafen  sollen  in  den  Bund  kommen. 

ie  Fürsten  alle  sollen  Stimmen  haben,  wie  die  beiden  andern 

jnn  sie  liegen  eben  so  viel  Cstark)  in  ihrer  Anzahl  als  sie 

3n  alsdann  kein  mehrers  machen. 

randenburg  will  auch  die  Krone  Böhmen  ausnehmen  und 

3erg  nicht  im  Bund  sein. 

sonst  vielandere  Artikel,  die  im  Schreiben  nicht  benannt  sind. 

dische  Sammlung,  N,  6»  aus  dem  Memmiuger  Archiv. 

7  August  1521. 

^d  der  obern  Städte  in  Memmingen,  Mittwoch 
St  Afratag. 

Stadteboten  versammeln  sich,  um  über  eine  von  den  kai" 
Commissarien  ihnen  zugekommene  schriftliche  Ermah- 
soUten  endlich  in  die  Erstreckung  des  Bundes  willigen, 
len.  Leutkirch  und  Buchhorn  haben  keine  Vollmacht, 
msburg,  Kempten,  Pfullendorf,  Isny  und  Memmingen  ha- 
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des  Bunds  auf  leidlichem  Wege.  Es  wäre  besser,  dieses 

.  gutem  Willen,  als  mit  Nöthignng.    Auf  das  gnädige 

Kaisers  und  der  Commissarien  werde  den  BescKjver- 

desto  tröstlicher  abgeholfen  werden,    Sie  sollten  be- 

daraus  entspringen  würde,  wenn  sie  jetzt  beim  Kaiser 

^würden,  der  ihnen  mit  dem  Weggeld  solche  Gnade 

be.    Es  dünke  ihn  nicht  unnoth ,  dass  der  Rath  wegen 

)  auch  den  grossen  Rath  zusammenberufen  und  sich  mit 

n  hätte,  damit  man  sämtlich  mit  einander  handelte.  Denn 

Bschrei  unter  die  Nachbarn  käme,  dass  sie  nicht  in  den 

n,  dass  der  Kaiser-4hnen  ungnädig  sei,  so  sei  leicht  zu 

ie  mit  ihnen  gehandelt  würde. 

10  August  1521. 

rsamer  Rath  zu  Esslingen  willigt,  wiewohl  ungern,  in 


7  October  1521. 

s  Kapitels  in  Ellwangen    gegen  dnen  früheren 
Probst. 

Dechant  Jörg  von  Hi^nheim  und  das  Capitel  zu  EU- 
lassen  an  den. Bund  eine  Klagschrift  gegen  den  vorigen 
Ellwangen,  Albrecht  Thomas,  der  wider  die  von  ihm  be- 
i  Statuten  die  Probstei  ohne  Wissen  des  Capitels  resig- 
sie,  da  er  vom  Kaiser  die  Regalia  empfangen  und  dem  Graf 
von  Öttingen  an  des  Kaisers  Statt  Eidespflicht  gethan, 
em  Pfalzgrafen  Heinrich  laut  einer  vermeinten  päbstlichen 
geben,  auch  sich  im  würtembergischen  Krieg  zuBeschir- 
sr  nichtigen  Handlung  vom  Bunde  gesondert,  hierauf  zwar 
ätliche  Tagsatzung,  wozu  die  Bundesstände  ihre  Botschaft 
und  worauf  auch  Dechant  und  Capitel  erschienen  seien,  an- 
,  aber  doch  nichts  gütlich  gehandelt,  sondern  den  Bürger 
nisch  und  Gewehr  geboten,  die  Thor  versperrt ,  durch 
5S  Vetters  Albrecht  Thomas  den  Pfalzgrafen  Heinrich  als 
den  Altar  gesetzt,  das  Tedeum  laudamus  gesungen,  den 
lieil  der  zum  Chor  gehörigen  Personen  bewegt,  denPfalz- 
Probst  zi\  erkennen,  und  die  Bürgerschaft  zu  einem  neuen 
igen  Eid  gezwungen  habe,  in  welchem  des  Dechants  und 
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demKatser  und  denen  von  Augsburg  berichtet  habe,  die  auch  dasRechl 
der  Öffnung  darin  gehabt  haben.  Yor  6  Jahren  habe  er  sich  bemüht,  sich 
von  der  Pflicht  gegen  den  Herzog  las  zu  machen  und  ihm  deswe- 
gen 800fL  angeboten,  dcrHerzüg  habe  sie  aber  nicht  angenommen 
indibn  seines  Briefs,  Siegels  und  Eides  erinnert,  worauf  er  ihn, 
weil  er  e^s  seiner  Ehren  halber  nicht  habe  vermeiden  können,  ein- 
gelassen habe*  Kurz  vorher,  berichtet  Ungeller,  habe  der  Bund  an 
die  Eidgenossen  geschrieben:  da  dem  Gerüchte  nach  Huns  Heinrich 
von  Khngenberg  Herzog  Ulrichs  Gesinde  zu  llohentwiel  eingelassen 
nahe,  so  möchten  sie,  da  dieses  dem  Bund  zum  Schaden  dienen 
könnle,  getreues  Aufsehen  haben,  wie  sie  bisher  getlian  haben,  der 
Bund  werde  sich  ebenso  gegen  sie  beweisen. 

J3  Jtili  1521. 

Hans  Uiigelter  der  altere  an  Esslingen:  Zürich,  an  welches 
<ias  Bundessehreiben  ahgeschickt  worden  sei,  habe  freundlich  ge- 
antwortet^ auch  die  Eidgenossen  auf  Maria  Magdalena  auf  einen 
Tag  gen  Baden  erfordert  Der  Bund  schicke  Gesandte  darauf, 
welche  werbt^n  sollen;  wenn  nach  feindlichen  Angriffen  aus  dem 
Schlosse  Hohentwiel  der  Bund  gegen  des  Herzogs  Gesinde  daselbst 
hamWln  müsse,  so  möchten  sich  die  Eidgenossen  desselben  nicht 
annehmen.  Etlicher  Fürsten  Botschaften  haben  in  ihren  Beschwer- 
den vorgebracht,  dass  sie  xu  hoch  angeschlagen  seien ,  nämlich 
Mainz,  Bamberg,  Augsburg  und  Brandenburg.  Die  Botschaft  von 
WüT^Eburg  verlange  zu  wissen,  welche  Anzahl  zu  Boss  und  Fuss 
ihr  Herr  gehen  müsse,  wenn  er  in  den  Bund  wolle;  er  sei  gehalten, 
es  dem  Domcapitel  anzuzeigen. 

16  JuU  1521. 

Herzog  Wilhelm  von  Bayern  schreibt  an  Esslingen  und  an 
alle  Bandesstddte ,  der  Kaiser  habe  ihn  nach  Augsburg  verord- 
net, um  den  Bund  endlich  zu  schliessen.  Da  man  nun  wisse,  welche 
Fürsten  in  den  Bund  komnien  wollen,  so  sollen  sie  auf  den  25  Juli 
ihre  Botschaft  zu  Schliessung  des  Bunds  mit  vollmächtiger  Gewalt 
nach  Augsburg  schicken.  Alsdann  soll  den  Beschwerden  abgehol- 
fen werden. 

17  JuU  1521. 

Ulrich  Arzt  meldet  Esslingen ,  er  und  die  Bundesrathe  hätten 
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Irerde.    Diesen  z««Gelidleii  wiD  vu  nsehcm,  welcke 
▼orgeschlagett  werden  könnte,  die  dsHi  die  Bmdcs 
^  hinter  sich  bringen  wolle.    Übrig^ms  letoen  ae  enft- 
,  sich  selbst  mit  Thomas  Ton  Absberg'  m  Verhör  nnd 
Inznlnssen.     Der  Markgraf  von  Brandeiibiirig  nage 
sine  Vorschlige  machen  und  einen  Tag-  anseizen.    Do- 
dem  Ton  Absberg  einen  Tag  ansetzen  und  jeder  der 
einen  Gesandten  dam  schicken.  DenGrafim  T<MiOtBigen 
if  den  nächsten  Bundestag  ein  Zi^atz  tod  25  Mann  xn 
lligt,  wozn  sie  selbst  auch  12  Mann  znRoss  halten  soDen. 
A  wird  bemerkt,   dass  man  mit  diesem  Zusatz   nidit 
iegm,  sondern  dem  Thomas  von  Absberg  und  seinen 
nachtracht^i  und  wider  sie  handeln, 
die  Städte  Angsbnrg  nndNomberg  emenem  ihre  Klagen 
am  Hilfe  wider  Ernas  Melchior  tc«  Rosenberg-  und  seme 
Aach  dissmal  wird  die  Billigkeit  ihrer  Forderung  as- 
)er  sie  werden  wieder  auf  nächsten  Bnndestag-  Tertröstet 
mt  nnd  Capitel  zn  EHwangen  mfen  an  wegen  der  Re- 
ies  alten  Probstes  nnd  »iderer  daaut  zosanuneiüiängender 
len.   Es  wird  ihnen  der  Bescheid  gegeben,  1^  man  weile 
\tzen  nnd  handhaben  bei  dan,  was  sie  muH  Recdit  tob 
*  Heiligkeit  erlangen  mwden;    2)  der  Bnnd  woDe  sie 
iftlidie  Fürsprache  bei  dan  Pafast  nnd  dem  Kaiser  nnter- 
)  der  Bund  wolle  dem  Pfalzgrafen  Heinri<^  nnd  derStadt 
ernstlich  schreibe»,  dass  sie,  wofern  ädi  Dedumt  wai 
ihren  Pfründen  begeben  würden,  keine  Gewaltdiat  gegesi 
men  sollten.    Wenn  diss  nidit  geschehe,  so  würden  sie 
kraft  des  Bundes  schützen.    4)  Welle  der  Bund  weg«» 
Rohstes  schreiben  und  Handlung  einigten, 
r  Sache  zwischen  dem  Markgrafen  TOn  Brandenbuig'  Wk^ 
(Nürnberg  sind  ihre  beiden  Botsdmften  Ton  dem  Bundes* 
nit  ihrer  Erklänrag  gehört  und  Ton  d^  Bmdesr^'smDin* 
idelt  und  erwogen  worden,  dass,  da  an  der  Sache  vid 
r  gelegen  sd,  man  die  Eridärung  darübo*  bedenken  mnd 
chsten  Bundestag  darüber  einen  Besdiluss  fassen  woHe« 
tftdtlsny,  deren  Klagsache  g«gen  Balthasar  von  Endiage« 
k  nidit  in'sReine  gd>racht  ist,  wird  endlich  Ten^rochea, 
mit  MacAt  und  Gewidt  ihr  zum  Rechte  verhdfan,  ahar 
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^,  (f*r  Abgeordnete,  sich  mit  den  öndcrn  Rathsboten  der  obern 
Stidte  berathen,  wie  diss  bei  den  Commissarien  anzubringen  oder 
tifc  deshalb  an  den  Kaiser  selbst  zu  scbicken  sei.  Doch  sei  ihre 
Memung  keineswegs,  den  Bund  gänzlich  abzuschlagen,  sondern  sie 
wollen  Wege  suchen  helfen,  wie  mit  Glimpf  und  Gnade  den  Be- 
schwerden gesteuert  werde, 

17  Juli  15J1. 
Mittwoch  nacb  Margaretben  schreibt  Überlingen  an  die  ztiRa- 
veiuburg  versannnieltün  Rathsbotschaften  der  oberen  Städte:  Ihr 
Abgeordneter  habe  nicht  anders,  als  nachdt^ni  ihm  gegebenen  Auf- 
lag handeln  können.  Warum  die  obern  Städte  auf  vielfältiges 
^»suchen  ihre  Gesandten  dennoch  nie  haben  mit  voller  Gewalt  ab- 
fertigen wollen,  ihnen  (denen  von  Überlingen)  Trost  zu  geben,  dass 
ae  iü  diesem  Handel  für  und  für  in  Lieb  und  Leid  bei  ihnen  ver- 
wren  und  getreulich  zu  ihnen  stehen  wollen,  was  sie  in  ähnlichem 
falle  thun  würden,  das  wissen  sie  nicht  Jetzt  da  es  zum  Treffen 
jelie,  sehen  sie  es  zum  Besten  aller  obern  Städte  für  Noth  an,  ehe 
man  sich  zu  weit  einlasse,  zu  erfahren,  was  sich  jede  Stadt  zu  den 
Mdern  zu  versehen  habe.  Denn  man  merke  wohl,  dass  mehrere  Städte 
^J'Ding  abermals  nur  mit  Briefen  berichten  wollen;  etliche  seien 
•''ch  wieder  abgefallen.  Von  mehreren  Bundesständen  wer- 
^Icn  sie  für  die  Rädlinsführer  und  Aufwiegler  in  diesem  Handel  ge- 
"^ten,  wodurch  sie  sich  aber  in  nichts  irren  lassen,woferne  sie  den 
Trost  haben  können,  dass  die  obern  Städte  in  Lieb  und  Leid  bei 
^en  bleiben  werden.  Auch  ihnen  sei  es,  wie  andern,  unlieb,  Un- 
gnade auf  sich  zu  laden.  Finde  nun  ihr  Gesandter  diesen  Trost  bei 
"^en,  so  wollen  sie  nicht  von  ihnen  gehen  und  mit  ihnen  eine  un- 
verweisliche  Antwort  beschliessen  helfen;  wo  nicht,  »so  verant- 
worte sich  jede  Stadt  selbst,  und  handle  und  behelfe  sich,  wie  sie 
^  für  gut  hält«.  Was  aber  daraus  allen  für  Schmach  und  Nach- 
teil erwachsen  werde,  sei  leicht  zu  ermessen. 

Schmidiflche  Sammlang,  N.  6»  aus  dem  Memminger  Archiv. 

COberlingen  war  in  dieser  Sache  das  Haupt  der  standhaften 
^Mte,  Meiämingen  das  der  nachgiebigen,  behutsamen  und  ängst- 
lichen). 
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—  Hessen  habe  dem  Bund  zogesagt;  die  drei  Forsten 
rg,  Bamberg  nnd  Augsburg  aber  noch  nicht. 

34  December  1521. 

tich  wollte  im  Bund  ausnehmen:  den  Pfalzgrafen  nnd  Kur- 
dwig  und  die  zweiSöhne  des  Herzogs  Ruprecht  von  Baiern. 
z:  Die  Krone  Böhmen,  die  drei  Kurfürsten  Köln,  Trier 
,  das  Haus  Ostreich,  den  Herzog  Alexander  von  Baiem 
t  von  Yeldenz,  das  Stift  Fulda,  und  die  beiden  Ganerben- 
Reiffenberg  und  Lindheim;  stehen  aber  andere  Fürsten 
lehmen  ab,  so  wolle  er  auch  abstehen, 
zburg:  Den  Bischof  von  Bamberg,  beide  Pfalzgrafen  und 
$öhne  des  Pfalzgrafen  Ruprecht,  beide  Fürsten  von  Sachsen, 
grafen  von  Hessen. 

Supplication,  die  die  obern  Städte  Überlingen,  Memmingen, 
trg,  Pfullendorf,  Wangen,  Leutkirch  und  Buchhom  dem 
Worms  überreichen  Hessen,  und  welche  der  Kaiser  nach 
»rieht  der  Gesandten  anfangs  gnädig  aufnahm,  war  folgen- 
Its: 

wären  bei  dem  Kaiser  und  andern  Ständen  gemein  längerer 
aber  sie  seien  in  derselben  vor  andern  so  besehwert,  dass 
Erstreckung  nicht  bewilligen  können.  Sie  seien  des  so 
gen  Bunds  nicht  nothdürftig;  durch  dessen  Weitläufigkeit 
;  in  unerschwingliche  Kosten  und  in  kur:£er  Zeit  in  mehrere 
als  den  bayrischen,  würtembergischen ,  berlichingischen, 
ähischen,  sickingischen  und  öttingischen  gekommen,  was 
snReichsanlagenlfioch  grosse  Reisesteuren  verursacht  habe, 
ie  überhoben  gewesen  wären,  wenn  sie  neben  jenen  nur 
ibarn,  nicht  aber  als  Bundesgenossen  gesessen  wären*  Hie- 
eien  sie  mit  Zinsen  und  Leibdingen  in  Schulden  und  Abfall 
1,  was  sonst  verhütet  worden  wäre,  und  sie  wären  in  ziem- 
^ermögen,  womit  sie  Kaiser  und  Reich  hätten  dienen  kön- 
blieben.  Aus  diesen  Schulden  und  Abfall  können  sie  bei 
n  Gedenken  niclit  mehr  kommen,  noch  sich  erholen.  Die 
Erstreckung  des  Bundes  würde  ihnen  zu  vollem  Verderben 
assung  häuslicher  Ehren  reichen,  und  dem  Kaiser  und  Reich 
n  schwerlich  erspriesslich  sein.  Sie  haben  kein  sonderes 
nen,  ausser  was  sie  von  ihren  liegenden  Gütern  erbauen, 
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S^foKten  bei  denen  von  Cannstatt  verschalTefi,  dass  sie  denen  vouEss- 
Imgm  die  Kelter  und  die  Haketibüthsen  hcrausireben.  Penn  die 
äadt  und  der  Hospital  habe  Im  \iürtL^Tn[K*r^isclienKri(*ir  ('"rfliNRiri, 
Bmid  und  UnlerhaUimg'  der  vor  Asperi^^  Geschossenen  besonders 
ilel  |reljüen,  und  das  Eroberte  auf  des  Bundes  Beiehl  wieder  ber- 
aüsgegeben. 

28  Juli  1521. 

Hans  Ungeller  an  Bürgermeister  und  Ralh  zu  Esslingen:  15 
Städte  haben  ihre  Botschaft  geschickt,  die  andern  geschrieben. 

30  Juli. 

Derselbe  an  ebendieselben:  Die  Städte  haben  bei  den  kaiser- 
lichen  Commissarien    angefragt,   welche   Fürsten    in    den   Bund 
wollen?  Antwort:  Kaiserliche  Majestät  mit  dem Fürstenthum  Wür- 
lemberg,  Herzog  Wilhelm  und  der  Bischof  von  Eichstedt;  die  Prä- 
laten, Grafen  und  Herren  alle,  die  bisher  darin  gewesen  seien;  mit 
Mainz,  Augsl)urg,  Hessen  und  Würzburg  seien  sie  in  guter  Hand- 
lung.   Ob  man  den  Städten  in  einer  allgemeinen  Summe  eine  grössere 
Anzahl   zu   Ross  und  Fuss   auferlegen   werde?    Antwort:  Diese 
Summe  werde  nicht  erhöhet  werden.    Sie  haben  ferner  verlangt, 
dass,  wenn  an  den  Artikeln  der  Einung  etwas  geändert  werde,  es 
darch  die  21  Käthe  geschehe,  damit  es  allen  Ständen  gleich  sei. 
Hierauf  haben  die  Commissarien  die  Städte  einzeln  vor  sich  gefor- 
dert und  mit  ihnen  gehandelt.    Er  habe  eines  ehrsamen  Raths  Be- 
schwerden vorgelegt,  z.  B.  wegen  des  Geldes,  das  sie  den  ihnen 
von  dem  Bund  zugelegten  Knechten  gegeben  haben,  und  das  also  als 
dargeliehen  anzusehen  sei;  wegen  der  Frauen  von  Weiler  und  an- 
derer Nachbarn,  von  denen  sie  Schaden  erlitten,  und  gegen  die  sich 
der  Bund  ihrer  annehmen  soll ;  endlich  wegen  des  neuen  Einle- 
gens.    Er  habe  aber  nebst  dem  Hauptmann,  der  ihm  treulich  bei- 
gestanden, nichts  anders,  als  die  Erklärung  erlangt,  dass  der  Kaiser 
erst  die  Erstreckung  des  Bundes  verlange,  und  nachmals  soll  von 
den  Beschwerden  gehandelt  werden.    Endlich  habe  ihm  doch  der 
Hauptmann  einen  Bedacht  zuwege  gebracht.    Ein  ehrsamer  Rath 
möchte  ihm  also  sagen,  wie  er  sich  betragen  soH.    Er  glaube,  um 
die  Ungnade  des  Kaisers  und  andern  daraus  entspringenden  Nach- 
theil 711  V4>rfneiden.  «ßi  für  sie  kein  ander  Mittel,  als  die  Annahme; 

•"•  «uch  besser,  mit  gutem 
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itrAe  wnA  %e^Aene  Briete  nd  Siegel  gefMteiea.  So  1 

t  i^i^eUk  md  WirdNVf  gegeaFfadz^bren  gcgml 

roydbrieliefi,  kein  Bändnisf  za  beirilligeB^  ohae  ae  «■»- 

tu    Lieber  mfaden  ine  den  Bond  gefgefccn  hMcn  wid  üA 

Ibrjgen  auf  anderen  Wege  helfen,  ab  ihrer  TrenemdCifa»- 

Ider  handeln.    &  stehe  deninadi  darauf,  was  nitzer  sei, 

nifboien  beiraiigen,  oder  den  Bnnd  zergdien  lassen?  Das 

mn  sei  den  Bondesrenrandten  ganz  nnnachtheilig,  denn 

fang  der  Hilfe  gegen  P&lz  sei  klein,  gegen  Brandenburg  gnr 

VM%  sei  mit  Wfirtemberg,  Hessen  und  Nnrnbei^,  weshalb 

«?g  besorgt  habe,  rertragen;  der  Mehrlheil  der  Bundesver* 

grunze  nicht  an  die  Pfalz  und  habe  mit  ihr  nichts  zu  Ifaun; 

A  Brandenburg  könne  es  nicht  gelegen  sein,  sieh  wider  den 

(den  gegen  den  Kaiser  und  den  Bund  in  Fehde  einzulassen; 

I  stehe  der  Kaiser  in  Unterhandlung,  die  Pfalz  in  dfmBund  zu 

wet(ibe  bisher  zur  Ausrede  genommen  habe,  mit  Nürnberg 

rtragen  zu  sein,  was  aber  jetzt  geschehen  sei;  das  Ausneb* 

Ige  den  Fürsten  gar  keinen  Vortheil,  sondern  sie  müssen 

Kbre  wegen  thun,  den  Bundesstanden  aber  verursache  es 

<achiheil;  durch  den  von  allen  Reichsständen  verwilligten 

iden^  gegen  welchen  kein  Bftndniss  stattfinde,  werde  der 
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tei  Gewalt^  sich  zn  urtlerrf^dcti,  aufweiche  ßeiüngungen  hin  sie 
^  Bunde  £ii5agen  koittiten.  Sie  vereinigen  f^ich  zu  folgender 
Anlüorl:  Da>s  Scbrciben  der  kaiserlichen  Conimtssärieii  enlhwlte 
i^}ir  keine  Antwort  auf  ihre  Bitle  und  Beschwerden,  alier  da  die 
biierlicheii  Comnilssarien  jüngslens  den  vereitltieten  Boti^chuflen 
m^uzeigt  haben  ^  welche  Fürsten  in  (he  Erst  reck  ung  irewillicft,  und 

iliri**^  dji^M^i   onti*n   Tr'i'^t  frr^m'liiMU    (hi^s   iUnU    rii(d(r    tmdrr*»  FiH'sIt^Tl 

darein  wUligen  würden,  und  dass  der  Fürsten  Hilfe  in  Zukunft  nicht 
kleiner  werde,  als  sie  jetzt  sei,  auch  Prälaten,  Grafen  und  Adel,  die 
bisher  im  Bunde,  auch  der  künftigen  Erstreckung  beitreten  würden, 
so  wollten  sie  sich  auch  nicht  länger  sperren,  sondern  sich  hiemit 
zur  Erstreckung  erbieten,  doch  unter  der  Bedingung,  dass  ihre 
Beschwerden  gnädiglich  gehört  und  abgethan  werden.  Sollten  an- 
dern ihre  Beschwerden  abgethan  werden  und  den  Städten  nicht,  so 
würden  die  Städte  diess  nicht  leiden  und  sich  sofort  in  keine  Ver« 
willigung  einlassen. 

Schmidische  Sammlung,  N.  6>  aus  dem  Memminger  Archiv. 

io  August  fsai. 

Artikel  eines  Abschieds  einer  Bundesversammlung,  welche 
auf  Samstag  Laurentientag  zu  Augsburg  gehalten  worden. 

Das  Bisthum  Würzburg  wird  in  den  Bund  aufgenommen  mit 
einer  Bundeshilfe  von  150  Mann  zu  Ross  und  500  zu  Fuss. 

Bcbmidische  Sammlung,  N.  6,  aus  dem  Nördlinger' Archiv. 

7  August  1521. 

Berichte  Hans  Ungelters. 

Er  habe  des  Raths  Meinung  den  kaiserlichen  Commissarien  be- 
richtet, die  ihr  Befremden  darüber  bezeugt  und  ihm  gesagt  haben, 
sie  wollen  es  dem  Kaiser  melden,  er  werde  wohl  ermessen,  eb  es 
einem  ehrsamen  Rath  zuGnad  oderUngnad  gereichen  werde,  zumal 
da  es  durchaus  mit  dem  nicht  übereinstimme,  was  Ungelter  zu  Wormd 
dem  Kaiser  selbst  zugesagt  habe^  Auf  seine  Bitte  habe  er  abermals 
Bedacht  erhalten.  Nun  stelle  er  einem  ehrsamen  Rath  zu  Gpemütbe, 
welche  Ungnade  aus  dem  Abschlagen  entspringen  könnte;  er  erin- 
'    "  "  *- — ^^treichisch  sei,  dass 

-  ««i-  als  dio 
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m  des  Bunds  auf  leidlichem  Wege.  Es  wäre  besser,  dieses 

mit  gutem  Willen,  als  mit  Nöthigung.    Auf  das  gnädige 

les  Kaisers  und  der  Commissarien  werde  den  Bescluver- 

an  desto  tröstlicher  abgeholfen  werden.    Sie  sollten  be- 

vas  daraus  entspringen  würde,  wenn  sie  jetzt  beim  Kaiser 

apft  würden,  der  ihnen  mit  dem  Weggeld  solche  Gnade 

habe.    Es  dünke  ihn  nicht  unnoth ,  dass  der  Rath  wegen 

iche  auch  den  grossen  Rath  zusammenberufen  und  sich  mit 

then  hätte,  damit  man  sämtlich  mit  einander  handelte.  Denn 

i  Geschrei  unter  die  Nachbarn  käme,  dass  sie  nicht  in  den 

»Uten,  dass  der  Kaiser^hnen  ungnädig  sei,  so  sei  leicht  zu 

1,  wie  mit  ihnen  gehandelt  würde. 

10  August  1521. 

i  ehrsamer  Rath  zu  Esslingen  willigt,  wiewohl  ungern,  in 
id. 

7  October  1521. 

des  Kapitels  in  Ellwangen    gegen  dnen  früheren 
Probst. 

er  Dechant  Jörg  von  Hiil*nheim  und  das  Capitel   zu  Ell- 

ri  erlassen  an  den.  Bund  eine  Klagschrift  gegen  den  vorigen 

zu  Ellwangen,  Albrecht  Thomas,  der  wider  die  von  ihm  be- 

rnen  Statuten  die  Probstei  ohne  Wissen  des  Capitels  resig- 

und  sie,  da  er  vom  Kaiser  die  Regalia  empfangen  und  dem  Graf 

ang  von  Öttingen  an  des  Kaisers  Statt  Eidespflicht  gethan, 

ch  dem  Pfalzgrafen  Heinrich  laut  einer  vermeinten  päbstlichen 

übergeben,  auch  sich  im  würtembergischen  Krieg  zuBeschir- 

seiner  nichtigen  Handlung  vom  Bunde  gesondert,  hierauf  zwar 

fial  gütliche  Tagsatzung,  wozu  die  Bundesstände  ihre  Botschaft 

dnet,  und  woraufauch  Dechant  und  Capitel  erschienen  seien,  an- 

nmen,  aber  doch  nichts  gütlich  gehandelt,  sondern  den  Bürger 

s  Harnisch  und  Gewehr  geboten,  die  Thor  versperrt,  durch 

seines  Vetters  Albrecht  Thomas  den  Pfalzgrafen  Heinrich  als 

t  auf  den  Altar  gesetzt,  das  Tedeum  laudamus  gesungen,  den 

jmTheil  der  zum  Chor  gehörigen  Personen  bewegt,  denPfalz- 

1  als  Probst  zi\  erkennen,  und  die  Bürgerschaft  zu  einem  neuen 

wärtigen  Eid  gezwungen  habe,  in  welchem  des  Dechants  und 
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Capitels  nidil  gedacht  sei,  da  doch  jvie  in  andern  Captteln  die  Un- 
krttianeQ  ihnen,  wie  dem  Probstt,  eidespllichtig  seien,  Sie  ver- 
I^een  Beistand. 

9  October  JSJl- 
Bergen:  Kaiser  Karl  dankt  Memmingen,  düSB  es  den  Bund  be- 
willigt und  verspricht,  aueh  die  benachbarten  Prälaten  und  Grafen 
m  den  Bund  zu  bringen* 

Ulrich  Arzl  schickt  den  Abschied  des  Stadletags*  I>t;r  Kaiser 
bbe  wegen  des  künftigen  Bundestags  noch  kleinen  Befehl  gcgeljeu. 
Zu  Wörlh  sei  di'r  Sterbend,  daher  der  Bundestag  bis  auf  Martini, 
vermuthlich  gen  Ulm,  erstreckt  sei. 

Schmidische  Sammlung,  N.  6,  und  Esslinger  Archiv,  Convol.  6. 

13  October  1521. 

Abschied   der  Bundesstädte  in  der  Versammlang  in  Ulm 
auf  Sonntag  vor  Galli. 

Die  Städte  zeigen  sich  geneigt ,  der  Erstreckung  beizutreten, 
behalten  sicli  aber  vor,  ihre  Beschwerden  vorzustellen,  die  sie 
schriftlich  verzeichnen  und  an  Martini  vorlegen  wollen.  Es  wird 
auch  erinnert,  dass  die  Städte  der  Stadt  Nördlingen,  welche  den^ 
übrigen  den  viermonatlichen  Sold  für  das  öttingische  Hilfscorps  vor- 
gestreckt hat,  ihre  betreffende  Summe  bis  auf  den  nächsten  Bundes- 
^  zurück  zahlen  sollen.    CEs  betrifft  die  Stadt  Esslingen  13  fl.]) 

Esslinger  Archiv,  Convol.  VI. 

11  November  1521. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Ulm  auf  St  Mar- 
tinstag. 
Auf  diesen  Tag  mahnen  wieder  die  Grafen  von  Öttingen  um 
Vollziehung  der  ihnen  auf  vielen  Bundestagen  zugesagte  Hilfe  wi- 
der Thomas  von  Absberg  und  seine  Helfer.  Die  Versammlung  er- 
kennt an,  dass  sie  bei  ihren  früheren  Abschieden  bleiben  müsse, 
und  es  billig  wäre,  dieselben  endlich  zu  vollziehen,  aber  da  der  Win- 
ter vor  der  Thur  sei,  so  müsse  man  die  Mässigung  der  Hilfe  bis  auf 
nächsten  Bundestag  beruhen  lassen.  Überdiess  verwenden  sich  der 
römische  Kaiser  und  der  Markirraf  von  Brandenburcr  für  Thomas 
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1  werde.    Diesen  zttjGeüSkm  wiD  hm  nsdkem,  weUkt 

ig  TorgesdilagfeB  werden  komte,  die  dana  die  Buides- 

ing  hinter  nch  bringen  wolle.    Übrigens  lehnen  ae  ent- 

ib,  sieh  selbst  mit  Thomas  Ton  Absberg  in  Terhör  mid 

einzniassen.     Der  Markgraf  ron  Brandeidinrg  möge 

seine  Vorschläge  machen  mid  einen  Tag  ansetzen.    Der 

1e  dem  Ton  Absberg  emen  Tag  ansetzen  und  jeder  der 

e  einen  Gesandten  dazn  schicken.  Den  Grafen  ronÖtingen 

anf  den  nächsten  Bundestag  ein  Znsatz  yon  25  Mann  zu 

billigt,  wozu  sie  selbst  auch  12Mann  zuRoss  halten  soDen. 

tlich  wird  bemerkt,   dass  man  mit  diesem  Zusatz  nicht 

I  liegen,  sondern  dem  Thomas  Ton  Absberg  und  seinen 

m  nachtrachten  und  wider  sie  handeln. 

h  die  Städte  Augsburg  undNumberg  emenem  ihre  Klagen 

n  um  Hilfe  wider  Hans  Melchior  von  Rosenberg  und  seine 

1.     Auch  dissmal  wird  die  Billigkeit  ihrer  Forderung  an- 

aber  sie  werden  wieder  auf  nächsten  Bundestag  vertröstet. 

;hant  und  Capitel  zu  Ellwangen  rufen  an  wegen  der  Re- 

I  des  alten  Probstes  und  anderer  damit  zusammenhängender 

;rden.  Es  wird  ihnen  der  Bescheid  gegeben,  13  man  woUe 

;hützen  und  handhaben  bei  dem,  was  sie  mit  Recht  von 

her  Heiligkeit  erlangen  würden;    2)  der  Bund  wolle  sie 

chriftliche  Fürsprache  bei  dem  Pabst  und  dem  Kaiser  unter- 

;  3)  der  Bund  wolle  dem  Pfalzgrafen  Heinrich  und  der  Stadt 

fen  ernstlich  schreiben,  dass  sie,  wofern  sich  Dechant  und 

zu  ihren  Pf  runden  begeben  würden,  keine  Gewaltthat  gegen 

lehmen  sollten.    Wenn  diss  nicht  geschehe,  so  wurden  sie 

m  kraft  des  Bundes  schützen.    4)  Wolle  der  Bund  wegen 

;n  Probstes  schreiben  und  Handlung  einleiten. 

der  Sache  zwischen  dem  Markgrafen  von  Brandenburg  und 

Jt  Nürnberg  sind  ihre  beiden  Botschaften  von  dem  Bundes- 

3r  mit  ihrer  Erklärung  gehört  und  von  der  Bundesversamm- 

handelt  und  erwogen  worden,  dass,  da  an  der  Sache  viel 

3nig  gelegen  sei,  man  die  Erklärung  darüber  bedenken  und 

nächsten  Bundestag  darüber  einen  Beschluss  fassen  wolle. 

r  Stadtlsny,  deren  Klagsache  gegen  Balthasar  von  Endingen 

loch  nicht  in's  Reine  gebracht  ist,  wird  endlich  versprochen, 

>lle  mit  Macht  und  Gewalt  ihr  zum  Rechte  verhelfen,  aber 
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eke  man  die  VoUziehiing  der  Hilfe  beschliesse,  wolle  man  den  Theil- 
berren  des  Schlosses  Orlenberg  vorher  die  Anzeige  machen,  und 
abwarten,  ob  sie  nicht  bis  zum  nächsten  Bundestag  freiwillig  die 
Kläger  zufrieden  stellen. 

Auch  wird  beschlossen,  wenn  die  Eidgenossen  wegen  der 
Festung  Hohentwiel  einen  Tag-  vornehmen  wurden,  so  solle  das 
Haas  Ostreich  seinen  Amtmann  zu  Stockach,  Namens  Reuchlin,  und 
die  Stadt  Überlingen  im  Namen  des  Bundes  einen  Gesandten  dazu 
schicken. 

Die  Prüfung  der  Rechnungen  vom  würtembergischen  Zug  her 
wird  auch  dissmal  wieder  wegen  vieler  anderer  Bundesgeschäfte 
»Igeschoben,  mit  der  Erklärung,  dass  die  Sache  ohne  weitern 
Verzug  am  nächsten  Bundestag  gewiss  vorgenommen  werden  soll. 

Den  Städten  Augsburg  und  Nürnberg  wird  zugesagt,  dass  sie 
die  8000  fl.,  welche  sie  dem  Bunde  dargeliehen  haben,  in  Bälde 
Zttrackbezahli  erhalten  sollen. 

In  der  Streitsache  zwischen  Mainz  und  Würzburg  soll  an  Este 
ailii  ein  Tag  in  Ulm  gehalten  werden. 

Zu  Ausrichtung  obgemelter  Sachen  wird  ein  neuer  Bundestag 
«Bgeseizt  auf  den  17  Febr.  nach  Ulm. 

Schmidische  Sammhoig,  N.  94. 


4  Deoember  1521* 

Hans  Ungelter  an  Bürgermeister  und  Rath  zu  Esslingen:  Der 
Bund  und  die  Grafen  von  Öttingen  haben  auf  Bitte  kaiserlicher 
X^estat  dem  Markgrafen  Casimir  einen  gütlichen  Tag  zwischen  den 
Grafen  von  Öttingen  und  dem  von  Absberg  bewilligt.  Das  Capitel 
von  Ellwangen  habe  angezeigt,  dass  es  aus  sich  vermöge  seiner 
Freiheiten  einen  Probst  gewählt  habe,  aber  er  sei  noch  nicht  be- 
s^Ugt.  Es  bitte  um  des  Bundes  Fürschrift  bei  dem  Pabst  und  dem 
Kaiser;  und  wenn  der  Pabst  ihre  Wahl  bestätige,  um  Hilfe.  Es  sei  ihm 
geantwortet  worden,  man  wolle  die  Esslinger  in  dem,  was  sie 
mit  Recht  erobern  werden,  nicht  verlassen,  und  ihnen  das  Für- 
schreiben geben.  Der  würzburgische  Bischof  wolle  Pfalz,  Bam- 
berg und  Sachsen  im  Bund  ausnehmen;  andere  Fürsten  wollen  auch 
aasnehmen.  Endlich  habe  man  bei  den  kaiserlichen  Commissarien 
wlun^    ---      "•      '   •    •       r-  .  ^  n«»claration   auswirken, 


dRt 


fPirM  ipollte  im 


t;p«  Hm  fftiw  OüCrBicfc^  dm 

fm  TM  Ifeideat^  fk»  Stift  FolflB^ 

siK^iMiwii  ai^r  ^  w«>üe  ^  aaefc  dbslehn. 
irOrnfff:  Ihm  Wmdut  ^m  l—tcrg^  hmät  1 

e  ^nf^kdtfiM»,  Ae  4ie  obeniStsMleCberiHg<n, 

in  Wfifnm  äberreidbeii  Keanea^  «bH  irekhe  der  ] 
HerifM  der  Ge$mdiem  wfm{ 

^e  wire»  frei  deiüKwer  md  awrfcniSlaiideBgcnieM  I liii  rrr 
f^  dber  ^49  ieien  in  derselben  Tor  andern  so  bescfcnrert,  dtfs 
e  Enlrecknnff  mdii  bewilligen  können.  ^  seien  des  so 
afti(<^  Bunds  niebl  nothdfirftig;  doreh  dessen  Weäüni^eit 
»f^  in  ff nerseliwinfB^ieiie  Kosten  nnd  in  knrter  Zeit  in  mehrere 
*.^  nl§  den  bflyriseben,  wortembergischen,  berlicUngischeii, 
kr^biM^hen,  sielunipsehen  ond  ottingischen  gekommen,  was 

/IfrfiRekbsatiidgen  noch  grosse  Reisestearen  Temrsacht  habe, 

nid  llberboben  gewesen  wären,  wenn  sie  neben  jenen  nur 
U'hhnm^  iii(;bi  aber  als  Bandesgenossen  gesessen  wären*  Bie- 

A^len  »ie  mit  Zinsen  und  Leibdingen  in  Schulden  und  Abfall 
\wn^  was  sonst  Yerbfitet  worden  wäre,  und  sie  wären  in  ziem- 
1  Vf^rmdgen  ^  womit  sie  Kaiser  und  Reich  hätten  dienen  kön- 
^fihVwhm^  Aus  diesen  Schulden  und  Abfall  können  sie  bei 
*hm  Gedenken  nicht  mehr  kommen,  noch  sich  erholen.  Die 
ro  Krstreckung  des  Bundes  würde  ihnen  zu  vollem  Verderben 
nrlttssung  häuslicher  Ehren  reichen,  und  dem  Kaiser  und  Reich 
rhin  schwerlich  erspriesslich  sein.  Sie  haben  kein  sonderes 
ttimen,  ausser  was  sie  von  ihren  liegenden  Gütern  erbauen, 
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von  denen  sie  aber  viele  Jahre  her  Iceine  vollkommene  oder  ge- 
wöhnliche Nutzung  gehabt  haben;  daher  sie  die  Ausgaben  gleich 
andern,  denen  der  Bund  vielleicht  nützlicher  als  ihnen  sei,  auf  sich 
schlagen  müssen.  Sie  stehen  auch  mit  keinem  Fürsten  oder  mäch- 
tigem Comniun  in  Irrung,  weshalb  ihnen  eines  solchen  weitläufigen 
Bunds  Noth  sei.  Auch  seien  andere  benachbarte  weit  vermöglichere 
Stande,  als  sie  arriie  Städte,  nicht  im  Bund  gewesen,  und  begehren 
vermathlich  noch  nicht  darein  zu  kommen;  gleichwohl  erhalten  sie 
ihr  Leib  und  Gut  ohne  so  verderbliche  Kosten  in  ebenso  friedlichem 
Wesen,  als  sie,  die  Städte,  mit  ihrem  verderblichen  Schaden. 

Schmidische  Sammlang,  N.  6»  aus  dem  Memminger  Arohiv. 

Anfangs  1522. 

Übereinkunft  der  beiden  Bänke  der  Prfilaten  und  Grafen 
und  der  Ritterschaft. 
Aur  der  kaiserlichen  Commissarien,  ncmlich  des  Herzogs  Wil-* 
heim  von  Bayern  und  des  Ritters  Christoph  Fuchs  von  Fuchsberg 
Anbringen  vereinigten  sich  die  teiden  Bänke  der  Prälaten  und  Gra- 
fen und  der  Ritterschaft  zu  der  Meinung :  Sie  hätten  sich  in  Folge 
des  zu  Augsburg  genommenen  Abschieds  gar  nicht  versehen,  dass 
sich  diewärzburgischenRäthe  über  den  billigen  Vergleich,  den  der 
Bischof  als  kaiserlicher  Commissar  von  gemeiner  Versammlung  als 
Vergriir  überantwortet,  sollten  beschwert  haben,  der  nur  auf  Gleich-^ 
beit  und  auf  das  gestellt  sei,  woran  dem  Kaiser  und  den  Bundes- 
ständen höchlich  gelegen  sei.  Um  indessen  nicht  eine  Schuld  der 
Verhinderung  auf  sich  zu  laden,  wollen  sie  dem  Bischof  uiid  andern 
Bandesfürsten  zugeben,  dass  sie  diejenigen,  mit  denen  sie  in  einer 
Erb-  oder  andern  Vereinigung  stehen,  so  lange  ausnehmen,  als  ihre 
Vereinigung  oder  Verschreibung  noch  dauert  Diss  wollen  sie 
ibren  Mitverwandten  anzeigen,  jedoch  soll  diese  Bewilligung  nur 
dann  gültig  sein,  wenn  auch  jene  einwilligen.  CBie  Beschwerden 
aber  das  Ausnehmen  entstanden  besonders  aus  derBesorgniss,  dass 
hiedurch  an  der  Anzahl  der  Bundeshilfe  vieles  abgehen  werde). 
Die  kaiserlichen  Commissarien  antworteten  auf  diese  Beschwerde, 
dass  aus  dem  Ausuehmen  kein  sonderlicher  Abgang  an  der  Bun-* 
desbilfe,  wenigstens  kein  so  grosser,  entstehe,  dass  darum  das  Aus-« 
nehmen  und  die  Erstreckung  des  Bunds  nicht  sollte  bewilligt  wer- 
kten, vielmehr  sei  die  Bundeshilfe  grösser.    Sollte  z.  B.  Markgraf 


len  Band  wider  den  Landfrieden  angreifen,  so  würde  die 
er  Hilfe  wider  ihn,  unangesehen  des  Ansnehnens  der  Für- 
Bayern  grösser  sein,  als  in  dem  jetzigen  Bond,  weüWur- 
,  Wurzborg  nnd  Hessen  wider  ihn  sein  würden;  würde 
i  Band  befehden,  so  wäre  Würtemberg  in  der  ffilf^  wider 
eicht  auch  Hessen.    Der  Kaiser  als  Erzherzog  von  Ostreich 
'falz  aaszanebmen,  nur  mit  der  Grafschaft  Tirol  verschrie- 
sei  also  das  Aasnehmen  zumal  in  diesen  schweren  Läofen 
ind,  nicht  in  die  Erstreckung  des  Bunds  zu  willigen.    Es 
liss  den  Kaiser  bewegen,  merkliche  Ungnade  wider  die  zwei 
ürzunehmen,  die  ihnen  in  viel  Wege  beschwerlich  sein 
Gäbe  es  noch  keinen  Bund,  so  sollten  sich  jetzt  alle  Ob- 
1  eilends  verbinden,  um  sich  und  die  ihrigen  bei  Fried  und 
1  erhalten ,  noch  viel  weniger  also  um  einer  so  geringen 
willen  den  aufgerichteten  Bund  zergehen  lassen.  Das  Aus- 
habe im  Bund  seit  seinem  Anfang  stattgefunden.    Die  Für- 
ren von  selbst  geneigt,  Niemand  auszunehmen,  wenn  es 
i^ürde  und  gegebene  Briefe  und  Siegel  gestalteten.  So  aber 
:h  Ostreich  und  Wurzburg  gegen  Pfalz,  Bayern  gegen  Brail- 
le verschrieben,  kein  Bundniss  zu  bewilligen,  ohne  sie  aos- 
en.    Lieber  würden  sie  den  Bund  zergehen  lassen  und  sich 
i  Ihrigen  auf  anderem  Wege  helfen,  als  ihr  er  Treue  und  Glao- 
^ider  handeln.    Es  stehe  demnach  darauf,  was  nützer  sei, 
snehmen  bewilligen,  oder  den  Bund  zergehen  lassen?  D«5 
imen  sei  den  Bundesverwandten  ganz  unnachtheiiig,  denn 
gang  der  Hilfe  gegen  Pfalz  sei  klein,  gegen  Brandenburg  gar 
Pfalz  sei  mit  Würtemberg,  Hessen  und  Nürnberg,  weshalb 
ieg  besorgt  habe,  vertragen;  der  Mehrtheil  der  Bundesver- 
n  gränze  nicht  an  die  Pfalz  und  habe  mit  ihr  nichts  zu  thun; 
nd  Brandenburg  könne  es  nicht  gelegen  sein,  sieh  wider  den 
eden  gegen  den  Kaiser  und  den  Bund  in  Fehde  einzulassen; 
s  stehe  der  Kaiser  in  Unterhandlung,  die  Pfalz  in  den  Bund  zu 
i,  welche  bisher  zur  Ausrede  genommen  habe,  mit  Nürnberg 
ertragen  zu  sein,  was  aber  jetzt  geschehen  sei;  dasAusneii^ 
inge  den  Fürsten  gar  keinen  Yortheil,  sondern  sie  müssen 
r  Ehre  wegen  thun,  den  Bundesständen  aber  verursache  es 
Nachtheii;  durch  den  von  allen  Reichsstdnden  verwilligl^^ 
eden,  gegen  welchen  kein  Bundniss  stattfinde ^  werde  der 
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Nachtheil  des  Ausnehmens  der  Fürsten  aufgehoben,  indem  derselbe 
jeden  Stand  des  Reichs  verpflichte ,  den  Reichsverwandten  gegen 
Vergewaltiger  und  Beschadiger  und  Angreifer  Hilfe  zu  thun,  und 
der  Thäter  in  die  Reichsacht  verfallen  sei,  endlich  habe  der  Kaiser, 
ganz  dem  Begehren  der  zwei  Bänke  gemäss,  eine  Declaration  oder 
Mandat  erlassen ,  dass  der  Fürsten  Ausnehmen  nicht  wider  den 
Landfrieden  Statt  gefunden.  Auch  die  Städte  sollen  sich  häten,  die 
Erstreckung  des  Bunds  wegen  des  Ausnehmens  der  Fürsten  nicht 
zu  bewilligen}  sie  würden  davon  den  grössten Nachtheil  verspüren. 
Die  beiden  Bänke  willigten  ein  und  meldeten  bloss,  dass  die 
Städte  noch  nicht  gefasst  seien. 

Aagsburger  Archiv. 

17  Februar  1522. 

Abschied  der  Bundesversammlung  in  Ulm  auf  Montag 
nach  Valentini. 

In  Sachen  der  Bundeserstreckung  wird  verabredet,  dass  auf 
Trinitatis  ein  Tag  inNördlingen  gehalten  werden  soll,  um  die  Einung 
zu  bewilligen  und  fest  zuzusagen.  Auf  diesen  Tag  sollen  alle 
Bundesverwandten  den  Bund  besiegeln,  und  sonderlich  die  geist- 
lichen Fürsten  und  Capitel  ihre  Siegel  überschicken. 

Die  Grafen  von  Öttingen  mahnen  wieder  um  Mässigung  der 
ihnen  zugesagten  Hilfe.  Die  Bundesversammlung  erklärt,  sie  wolle 
zwar  von  den  früheren  Abschieden  keineswegs  abgehen,  aber 
wegen  der  Türken  und  des  bevorstehenden  Reichstags  könne  die 
grosse  Strafexpedition  gegen  Thomas  von  Absberg  jetzt  nicht  vor 
sich  gehen.  Einstweilen  beschliesst  man  den  Grafen  von  Öttingen 
einen  Zusatz  von  104  Reisigen,  die  auf  den  1  April  unter  Anfüh- 
rung des  Jörg  Truchsess,  Freiherm  zu  Waldburg,  zu  Öttingen  er- 
scheinen und  von  da  an  2  Monate  besoldet  werden  sollten,  so  dass 
auf  jedes  Pferd  des  Monats  10  fl.  gerechnet  werden  sollen. 

Auch  Augsburg  und  Nürnberg  mahnen  um  Hilfe  gegen  Hans 
Melchior  von  Rosenberg.  Sie  erhalten  auch  dissmal  die  schon  oft 
gehörte  Antwort,  dass  man  in  ihrer  Sache  etwas  thun  wolle,  aber 
es  eben  bis  auf  den  nächsten  Bundestag  beruhen  lassen  müsse. 

Dem  Herzog  Wilhelm  von  Bayern  wird  Hilfe  gegen  die  Türken 
versprochen. 
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er  Knrfirat  too  Mnnz  lisst  seiae  Khgeartiket  gegeo  Wörz- 

jbergebeiL 

'ie  ScUichtang  der  Streitigkett  zwisdiefi  dem  Markgrafen  you 

dvimtg  and  der  Stadt  Nämberg  wird  auf  den  nächsten  Bun- 

Terschoben,  ebenso  die  Prufong  der  Rechnungen  vom  wür- 
rgischen  Kriege  her. 

^en  Sladten  Aogsbnrg  und  Nürnberg  soll  man  die  8000  i, 
e  sie  dem  Bond  geliehen  haben,  mö^chst  bald  bezahlen, 
sny  mahnt  wieder,  dass  man  ihm  zu  seinem  Recht  gegen  Baltha- 
»n  Endingen  yerhelfe.  Die  Sache  wird  abermals  Terschoben. 
)ie  nene  Erstrecknng  des  Bandes  auf  weitere  4  Jahre  wurde 
lossen  zu  Ulm  am  25  Febr.  1522.  Die  Statuten  der  neuen 
^seinnng  sind  abgedruckt  in  Hortleder,  Handlungen  und  Aus- 
iben,  Buch  3,  Cap.  4,  und  Datt,  de  pace  publica  S.  405-427. 

shmidische  Sammlong,  N.  24.     Esslinger  AtcIüt. 

J7  Februar  1522- 

itruetion  for  den  Aogsburger  Abgeordneten  auf  den 

Städtetag  zu  Ulm,  Donnerstag  nach  Malthia. 
Da  das  Ausnehmen  des  Kaisers  und  mehrerer  Fürsten,  die  in 
'Streckung  des  Bundes  willigen  wollen,  für  die  Städte  bedenk- 
ei,  so  sollte  Nürnberg  und  Ulm  vor  Anfang  des  Tags  mit  Aiigs- 
zusammentreten  und  sich  einer  einhelligen  Meinung,  was  zo 
sei,  vergleichen.  Dieses  Ausnehmen  sollte  abgestellt  werden, 
dem  Landfrieden  und  der  Reichsordnung  entgegen  sei.  Könne 
zhi  erlangt  werden,  so  sollte  es  nur  Würzburg,  den  Pfalz- 
1  auszunehmen,  jedoch  mit  der  Bedingung  gestattet  werden, 
is  ihm,  wenn  der  Bund  wider  denselben  sei,  weder  heimlich 
öffentlich  Hilfe  leiste.  Besser  wäre  es,  wenn  man  des  Bischofs 
Türzburg  im  Bund  gar  müssig  stünde  und  des  Kaisers  und 
er  Kurfürsten  und  Fürsten  Ausnehmen  abgestellt  würde,  da 
;h  der  Bund  auf  den  Landfrieden  und  die  Reichsordnung  ge« 
sei,  und  in  Kraft  dessen  keinem  Landfriedensbrecher  Hilfe 
n  werden  dürfe.  Darum  soll  der  Abgeordnete  aufmerken, 
if  Nürnberg  und  Ulm  antragen  wollen.  Es  sei,  das  soll  er 
alls  den  Städten  sagen,  ungegründet,  dass  die  streifende  Rotte 
ugsburg  den  Hans  Thomas  von  Absberg  hätte  fangen  können; 
be  ihn  nie  gesehen, 
shmidische  Sammlong,  N.  6  ans  dem  Aagsbnrger  Archiv. 
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8  Mai  1533. 

Abschied  der  obern  Städte  auf  der  Versanmdang  in  Über-» 
lingmi^  auf  welcher  dieRathsboten  vonMemmiDgen,  Rayens- 
hnrgy  Bachhom^  PfoUeiidorf  und  Überlingen  erschienen  sind^ 
Hontag  nach  Misericordifi. 

Zuerst  wird  Klage  erhoben,  dass  so  wenige  Städte  auf  diesem 
Tage  erschienen  seien,  weshalb  man  nichts  Fruchtbarliches  handeln 
und  erlangen  könne.  Übrigens  wird  wegen  der  heuen  Erstreckung 
Folgendes  beschlossen: 

yy  Man  wolle  vor  Besieglung  und  Aufrichtung  der  neu  er- 
streckten Einung  desEinlegens  halb  bei  denBundesstanden  anhalten 
und  streng  darauf  beharren,  dass  ein  jeder  Bundesverwandter  all 
sein  Vermögen  und  Einkommen,  woran  er  das  auch  haben  möge, 
es  sei  an  Land,  Leuten,  Zinsen,  Renten,  Gälten,  besetzter  oder 
unbesetzter  jährlicher  Nutzung,  desgleichen  anBaarschaft,  gemünz- 
tem oder  ungemunztem  Silber  und  Gold,  wie  das  Alles  Namen  haben 
möge,  nichts  ausgenommen.  Alles  einlege,  und  hernach  einem  jeden 
Stand  nach  seinem  Vermögen  auferlegt  und  abgenommen  werde. 

2)  Die  Erstreckung  solle  nicht  besiegelt  werden,  ehe  be- 
stimmte Zusage  geschehe,  dass  die  Beschwerden  der  Städte  ab- 
tS^stellt  werden  sollen.  Der  Städtehauptmann  soll  ersucht  werden, 
ungefähr  14  Tage  vor  dem  Bundestag  an  Trinitatis  einen  Städtetag 
«iszosehreiben,  um  von  Erstreckung  und  Beschwerden  zu  handeln. 

Sclimidiflche  SammloDg,  N.  6  ans  dem  Memminger  Ardur. 

15  Juni  1539. 

Abschied  der  Bundesversamndung  in  Nördlingen  auf  Sonn- 
tag Trinitatis. 

Die  Grafen  von  Öttingen  rufen  wieder  an  um  Mässigung  der 
Hilfe  wider  Hans  Thomas  von  Absberg,  deren  Vollziehung  dissmal 
endlich  beschlossen  wird,  und  zwar  so,  dass  die  Hälfte  der  ge- 
Mmmten  Bundeshilfe  aufgeboten  wird. 

Am  15  September  soll  jeder  Bundesverwandte  mit  seiner  An« 
^a  zu  Dünkelsbühl  erscheinen.  Zum  obersten  Feldhauptmann 
wird  Jörg  Truchsess,  Freiherr  zu  Waldburg,  verordnet,  welchem 
Her  Stand  des  Bundes  einen  verständigen  Kriegsrath  beigeben  soU. 
ZaiQ  Obersten  der  Reiter  wird  Rudolph  von  Ehingen  und  zum 


Der 

m  IPrtiiiBt:  S  schüfe 
I  je  a  40  Pfind,  2  SacUigd- 
I  je  a  aO  Pfind,  6Fdiscyaii- 
5  Pfud,  6Hali»cUaageB  je  a  SPfndl,  dam  eiMilIör- 
iDigei2kr  2Ceotaer  werfea  Iobb,  ud  60Hackea  Bit  ihrei 
Za  einen  Zeugmeister  8oD  Matott  <»wiUt  werdea  ut 
I  BestaDimg,  welche  ihm  beim  letzten  Zog  bewilligt  wor- 
Aach  die  EioriditiDig  mit  deo  MnsteAarai  soQ  wieder 
f  kommen,  so  dus  Ton  jedem  Simid  die  Anzahl  des  andern 
rt  werde.  In  Betreff  der  BewalEiung  wird  angeordnet,  dass 
^nsSTbeQe  mit  Spiessen  und  der  vierte  Theil  mit  Büchsen  und 
ten  yersehen  sein  sollen,  nnd  so  viel  es  sein  kann  mit  Krebs 
L    In  Betreff  der  Reisigen  ist  bescUossen,  dass  9  Thefle 
and  nnr  der  zehnte  eine  Armbrust  fohroi  solL   Denen  Ton 
'g  soll  geschrieben  werden,  dass  sie  den  Matern  als  Zeog- 
Yergönnen,  und  dazu  einen  Zengschreiber,  Zengwärter, 
chter,  Geschimneister,  iOmmerlente,  Wagner,  Schmiede 
bren  Werkzeugen,  3  Reisige  und  4  Trabanten  in  ihrer  Hilf 
Abschlag  derselben  zuwenden.    Graf  YÖn  Öttingen  soll  100 
mitschicken  mit  Hacken,  Schaufeln,  Bickeln,  Äxten  u.  a.  ZQ 
arbeiten«    Überdiss  ist  beschlossen,  dass  sich  ein  jeder  Bun- 
Mrandter  ausser  seiner  auferlegten  Anzahl  zu  Haus  rösten 
r  den  Fall  eines  Oberzugs  von  anderer  Seite  her.    Unter 
Fähnlein  soUen  wenigstens  300  zu  Fuss  sein  und  über  die- 
ein  Hauptmann  gesetzt  werden;  wessen  Anzahl  sich  auf  eine 
Summe  nicht  belaufe,  die  soll  ergänzt  werden,  um  die  Dop- 
Iner  unter  den  Hauptleuten  abzuschneiden.    In  die  gemein- 
iche  Kasse  sollen  die  Bundesstande  2000  fl.  zusammen  legen. 
3nmeister  sollen  geschickt  werden  von  nachfolgenden  Herr- 
en: von  Mainz  2,  von  Brandenburg  2,  Augsburg  3,  Bamberg 
rtemberg  2,  Ulm  3,  Eichstedt  1,  Hessen  2,  Hall  2,  Augsburg 
den  Grafen  von  Öttingen  2,  von  Bayern  3,  von  Nürnberg  4 
.uf  diesem  Bundestag  haben  auch  Dechant  und  Capitel  zu 
Igen  um  Handhabung  der  beschlossenen  Sequestration  und 
rauf  gefolgten  Revalidation  Anrufung  gethan.    Die  Bundes« 
imlung  schreibt  nun  dem  Herzog  Heinrich,  Domprobst  zu 
)urg,  und  begehrt  von  ihm,  dass  er  die  Sequestration  und  die 
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Revalldation  vollziehen  möge.  Der  Herzog  schickt  aber  einen  Ge- 
genbericht und  bittet,  ihm  einen  Tag  anzusetzen,  um  über  den  bis- 
herigen Verlauf  und  die  ferner  zu  ergreifenden  Maassregeln  zu  be- 
rathen.  Auf  diesen  künftigen  Bundestag  sollen  dann  auch  Dechant 
und  Capitel  ihre  Gesandten  schicken. 

Auf  dem  letzten  Bundestag  an  Valentini  wurde  in  der  Sache 
zwischen  den  Markgrafen  zu  Brandenburg  und  der  Stadt  Nürnberg 
eine  Erklärung  gegeben,  aber  damals  nicht  eröffnet,  sondern  auf 
den  nächsten  Bundestag  verschoben.    Sie  lautete  dahin,  dass  die 
Markgrafen  von  Brandenburg  mit  denen  von  Nürnberg  des  recht- 
lichen Austrags  halber  wirklich  in  dem  Bund  seien.  Hieraufist  von 
den  Gesandten  des  Markgrafen  dem  Bundesrath  Zedwitz  angezeigt 
worden,  er  lasse  es  bei  seines  Herrn  früherer  Appellation  bleiben 
und  habe  des  andern  Tags  eine  mündlicl\e  Appellation  gethan  und 
wider  die  von  Nürnberg  um  Hilfe  gebeten.    Hierauf  hat  sich  die 
Versammlung  des  Bundes  entschlossen,  solcher  Appellation ,  ob- 
gleich sie  förmlich  und  wie  sich  gebührt  geschehen  sei,  gleich  einer 
früheren  nicht  statt  zu  geben. 

Für  den  Kaiser,  der  von  Hispanien  überschiffen  und  sich  nach 
Deutschland  begeben  will,  wird  eine  Procession  und  Kirchgang  an- 
geordnet, um  Gott  um  eine  glückliche  Überfahrt  zu  bitten. 

Von  den  kaiserlichen  Commissären  wird  wegen  des  Erzherzogs 

Ferdinand  ein  Ansinnen  und  Begehren  ausserhalb  der  Einung  ge- 

^hau,  dass  man  zu  Gunsten  der  niederöstreichfschen  Lande  Hilfe 

Ittislen  soll  wider  die  Türken.  Man  nimmt  die  Sache  auf  Hintersich- 

^mgen  und  will  auf  dem  nächsten  Bundestag  eine  Antwort  geben. 

Die  Brüder  Ulrich  und  Sigmund  von  Stotzingen  rufen  in  Kraft 

Aer  Einung  an,  wenn  ein  Process  oder  Urtheil  wider  sie  ausgehen, 

oder  von  ihrer  Gegenpartei  unterstanden  würde,  sie  ihres  Inhabens 

zu  entsetzen,  so  solle  man  sie  von  Seiten  der  Einung  schützen. 

Hierauf  hat  die  Versammlung  beschlossen,  die  von  Stotzingen,  wie 

ilinen  von  der  Versammlung  mehrmals  zugesagt  sei,  nach  Vermögen 

der  Einung  bei  ihrem  Inhaben  und  Vertrag  zu  handhaben.    Zudem 

ist  auch  dem  Hauptmann  Walther  von  Hirnheim  auf  Anbringen  des 

Doctors  Leonhard  von  Eck  aufgetragen  worden,  dass  mit  denen  von 

Stotzingen  gehandelt  werden  und  dass  er  den  Herzog  Wilhelm  von 

Bayern  bitten  solle,  einen  Tag  anzusetzen,  auf  den  auch  der  Bund 

j      seine  Botschaften  zu  schicken  hätte. 

\  15» 
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viel  als  derselben  Stadt  Anschlag  nach  jetzigem  Einlegen  in  fünf- 
monatlicher   Hilfe  zu  Ross  und  Fnss   belauf,    nicht    zu    ver- 
steuern,    iw^as  aber   diesen   Vorrath   übersteigt,    das    soll    ein- 
gelegt,   und    von  jedem   100  fl.   3  fl.  zur  Nutzung  gerechnet 
werden.     Desgleichen  soll  von  jeder  Stadt  eingelegt  werden  alle 
Einnahmen  und  Nutzungen  der  Spitaler  und  nichts  davon  abgezogen 
werden ,  als  was  dieselbe  Stadt  oder  ilir  Spital  Zins  oder  Leibge- 
ding  zu  g-eben  schuldig  ist,  und  was  jedem  Spital  zur  Unterhaltung 
der  Armen  aufgelegt  ist.    Wenn  eine  Stadt  gar  nichts  von  ihrem 
Vennögen  entdecken  würde ,  so  sollen  die  Verordneten  dennoch 
derselben  Stadt  etwas  auflegen,  wie  sie  solches  ihrem  Wesen  nach 
tüT  billig  halten.    Was  nun  auf  diese  Weise  auferlegt  und  ange- 
schlagen werde,  dabei  soll  es  bleiben.    Diese  Vorschlage  wegen 
AesEinlegens  werden  von  sammtlichen  Stadtebotschaften  angenom- 
men, ausser  von  den  Augsburgern,  welche  erklären,  sie  hatten  zur 
Bewilligung  keine  Vollmacht. 

In  Sachen  derBundeserstreckung  wird  folgenden  Städten  Voll- 
macht ertheilt,  für  die  Gesammtheit  zu  handeln,  nämlich  Ulm,  Nörd- 
lingen,  Überlingen  und  Memmingen. 

Schliesslich  schlagen  die  kaiserlichen  Commissdre  den  Stadte- 
botenvor;  1)  ob  Augsburg  nicht  unter  denselben  Bedingungen, 
wie  Nürnberg,  in  den  Bund  zu  bringen  wäre;  23  dass  bei  dem  Ein- 
legen blos  die  Baarschafk  berechnet  würde,  welche  Nutzen  trage; 
3)  ob  die  Bundesversammlung  nicht  überhaupt  vermittelnde  Unter- 
Wdlungen  mit  Augsburg  anknüpfen  wolle.  Die  Bundesversamm- 
Inng lehnt  die  Vorschläge  ab,  um  so  mehr,  da  viele  Städteboten 
schon  weggeritten  seien. 

Schmidische  Sammlung,  Nr.  34.     Esslinger  Archir. 

22  Juni  1533. 

Berathimg  Ober  das  Einlegen.    Städtetag  zn  Nördlingen. 

Einige  meinten,  man  soll  es  bei  dem  Einlegen  der  zehnjährigen 

'      Einung  bewenden  lassen;  andere  verlangten  den  Zusatz:  „dazu  alle 

!      Baarschaft  als  Gold  und  Silber,  gemünzt  und  lingemünzt«;  aridere 

1      wönscbten,  dass  auch  eingelegt  werden  sollen  einer  jeden  Stadt 

Schlösser,  Hauser,  Städte,  Dörfer,  Obrigkeiten,  Fischenzen,  Holz- 

inirkte  und  Herrlichkeiten,  mit  andern  Worten:  jedes  Eigenthum; 
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ten  die  10jährige  Einlage  ohne  alle  Änderung;  andere 
}  soll  nebst  Zins  und  Leibgeding  aoch  alles  abgezogen 
as  jede  Stadt  zu  (Jnterhaltong  der  Spitaldorftigen  ge- 
Hierüber  soll  jeder  Städtebote  bis  künftigen  Sonntag 
ITollmacht  zn  erhalten  suchen,  auch  darüber,  ob  man, 
die  Städte  nicht  vergleichen  könnten,  die  Sache  der 
ng  aller  drei  Stände  des  Bundes,  oder  auf  dem  jetzigen 
Reichsstädtetag  zu  Esslingen  einigen  Städten,  die  nicht 
eien,  überlassen  wolle. 

24  Juni  1522. 

Ungelter  der  ältere  an  Esslingen:  Die  Städte  verlangen 

ils  die  Einlage  des  10jährigen  Bundes  ungeändert,  aus- 

t  die  obem  Städte.    CAn  ihrer  Spitze  stund  Augsburg, 

in  dem  folgenden  Städteabschied  Cs.  15  Juni)  eine  Depu- 

Besorgung  solcher  Geschäfte  erwählt  wurde,  die  sonst 

»tmann   zukommen;  Ulrich  Arzt  .war  ein  Augsburger. 

»itze  der  andern  Städte  war  Ulm.)  Es  werde  wohl  auf 
der  Grafen  von  Öttingen  ein  Zug  vorgenommen  werden, 

iben  zu  strafen.    Er  schickt  den  Abschied  des  Nürnberger 

1  Juli  I5J2- 

lelbe  an  Esslingen:  Er  schickt  den  Abschied  Qi5  Juni) 
an,  ob  sie  in  die  Art  des  Einlegens ,  die  nur  auf  Hinter- 
en angenommen  worden  sei,  willigen  wollen«  Der  Haupt- 
sc  ihnen  sagen,  sie  möchten  doch  den  nümbergischen 
'  annehmen,  da  ihn  auch  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm  und 
Städte  angenommen  haben. 

8  Juli  1522. 

)  des  Bundes  an  die  Stfidte,  Augsburg  betreffend. 

'sburg  und  andere  Städte  sollen  nur  dann  in  die  Erstreckung 
es  aufgenommen  werden,  wenn  sie  das  Maass  des  Ein- 
inehmen,  über  welches  sich  die  übrigen  Städte  verglichen 
int  haben. 
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5  AngUBt  isn. 

Abschied  anf  dem  Tag  des  schwibisdieii  Kreisses,  von  dem 
Bischof  in  Augsburg  und  dem  Markgrafen  von  äaden  den 
kaiserlichen  Commissarien  Montag  nach  Assnmtionis  MariA 
nach  Esslingen  ausgeschrieben. 

Die  Räthe  der  beiden  obgenannten  Fürsten  übergeben  ein 
kaiserliches  Mandat  mit  einer  gedruckten  Ordnung  des  schwäbischen 
Kreisses  j  lassen  dieselbe  jeder  Botschaft  zustellen  und  bitten  um 
Antwort  darauf.  Der  gröste  Theil  der  anwesenden  Botschaften 
lässt  sich  nach  gepflogener  Unterredung  also  vernehmen:  sie  hatten 
von  ihren  Herren  keine  andern  Befehle  erhalten,  als  nur  auf  Hmter- 
sichbringen  an  der  Berathung  Theil  zu  nehmen. 

Die  kaiserlichen  Commissare  erklären,  sie  wollten  solche  Ant- 
wort an  ihre  Fürsten  und  Herren  bringen,  welche  dieselbe  weiter 
«n  kaiserliche  Majestät  und  desselben  Statthalter  gelangen  lassen 
würden.  Sie  wollten  dann  auch  nicht  verhehlen,  welche  auf  die- 
sem Tag  gehorsam  erschienen  waren,  und  welche  ausgeblieben 
seien.  Drittens  erklaren  sie,  ihres  Bedünkens  werde  es  nöthig 
sein,  bei  kaiserlicher  Majestät  oder  des  Reichs  Regiment  anzu- 
fragen, wie  und  welcher  Gestalt  die  Hauptleute  und  die  vier 
Räihe  bei  weitem  Verhandlungen  unterhalten  werden  sollen. 

Die  Rathe,  Fürsten  und  Grafen  lassen  sich  solches  gefallen. 
Die  Prälaten  antworten,    dass  sie  die  zwei  ersten  Artikel  sich 
gefallen  lassen,  in  Betreff  der  Unterhaltung  soll  es  bei  ihrer  erst 
tregebenen  Antwort  bleiben.  Die  Botschaften  der  Städte  antworten, 
sie  lassen  sich  die  zwei  ersten  Artikel  gefallen,  aber  was  die  Unter- 
haltung der  Hauptleute  und  Rathe  betreffe ,  könnten  sie  es  nicht 
bewilligen,  da  sie  von  ihren  Herren  keinen  Befehl  hätten,  darüber  zu 
handeln.    Die  Commissare  verabschieden  hierauf  die  Versammlung. 
Folgende  sind  die  Botschaften,  welche  auf  diesem  Tag  er- 
schienen sind: 
I  Beider  obgenannten  Fürsten  Räthe,  Graf  Ulrich  von  Helfen- 

I        Stern  wegen  seiner  Brüder  und  Gottfried  Werner  Freiherr  von 
I       ZimnerR  wegen  ihrer  selbst  und  der  nachgeschriebenen  Grafen  und 
(        Freien,  Hang  Graf  zu  Montfort  der  filtere,  Christoph  Graf  zu 
Werdenberg,  Johann  Graf  zu  Montfort  der  ältere,  Joachim  Graf 
91  ZoUem  wegen  seiner  Vetter,  Wolfgang  Graf  zu  Montfort,  Frier 


raf  n  Biitleafcefy,  ScIwvyiB«'  n  Gmddfiigeii,  Frcäi^T, 
«■d  Gmorg  Trmdbmm^  Freimni^  AMniii  n  B^dui«, 
oii  LqilBn,  Radolph  Graf  n  fiuiz,  Bus  ▼ob  Bindmm, 
BT  w^ogen  aller  GniiBii  n  ÖttoifeQ,  PritaleA,  Abt  n 
1  wegoa  seiner  «elfast  and  ms  Befehl  der  hernadigeflieltai 
Kempten.,  Landcmniiientiiiir  zu  AMurasen,  Waognten, 
iiisen,  Isny,  der  Minder  Ow.  Bett  und  Sdrass^irieäL, 
e  AugdkUTg  nut  Befehl,  finafbeuren,  Uhn  mü  BefeM 
;  und  DinkelsbüMjs ,  Esslingen  mit  Befehl  Conslanz, 
cb-Wöräi  und  Weil ,  der  Städte  Benffingen ,  Üb^irag^^ 
"on  beide  mit  Befehl  der  ob^n  Städte,  so  dem  Bund 
sind,  nändidi  Bavensbmng,  Kempten,  Wangen,  Isny, 
rf,  Leottirdi,  Buchhom,   Gmünd,  Lindau,  K^^Angen, 

diBohe  fiMnmhmg,  H,  6  ans  dsm  Memniniger  AicIut. 


f  onat  August  lS2t  war  xu  Esslingen  ein  Kreisslag  nadi 
Qg  des  Begiments  su  Nürnberg  au^esdnieben  Ton  Cliri- 
irgermeister  von  Augsburg,  und  Fldipp  Markgrafen  m 
Der  Geg^ustand  des  kaisolidien  Auftrags  wwt  die  Er- 
eines  flauptaurnns  und  Tier  Safte  im  schwänsdien  Kreiss. 
a  es  aber  ad  refnendnu  «d  hatte  d^  Kosten  wegen 
i  Bedaddichkeit,  ,,nieflMttd  wurde  sidi  gerne  dazu  ver- 
ssai,  er  wäre  dum  d^  Besoldung  od«r  zum  w^ügsten 
$ns,  so  darauf  gehen  würde,  zutm*  Tergewissert^*  — 
1  Kreisstage  wurden  audi  Bitter  und  Knedite  der  GesdI- 
Georgen  Sdiilds  im  Hegau  eingeladen.  Die  Bathe  d^ 
iift  entschuldigten  sich  aber  wegra  Nichtbeschicknng  des 
*yS,  sandten  aber  doch  einen  Diener  dahin  ad  audiendum 
idum. 

lifiche  SAmmlang,  Nr.  6  «u  den  KreiBBacten. 

i  September  15S3. 

ied  der  Bandesversanuiilaiig  in  Nördlingen  auf 

St  Gilgantag. 
dem  Grafen  von  öttingen  an  Sonntag  Trinitatis  zu  Nörd- 
üfosagte  Strafexecution  gegen  Thomas  von  Absberg  und 
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seine  Helfer,  welche  auf  den  15  September  halte  vor  sich  geheA 
sollen,  ^rird  auf  den  1  Mai  des  nächsten  Jahrs  verschoben. 

Als   Bundesfeldherr  wird  bestimmt  Jörg  Truchsess,  Freiherr 
zu  Waldburg. 

Jeder   Bnndesstand  soll  seinen  Antheil  an  Geld  zu  dem  Ge- 
schütz und  ausserordentlichen  Ausgaben  bis  zum  15  October  nach 
Nambergr    oder  Nördlingen  erlegen.    Einstweilen,  bis  die  wirk- 
Uclie  Strafexecution  vorgenommen  wird,  will  man  dem  Grafen  von 
Ötüngen   auf  zwei  Monate  einen  Zusatz  von  104  gut  gerüsteten 
lleisigen  g^eben,  die  nicht  still  liegen,  sondern  allenthalben,  be- 
sonders   auf  dem  Gebirg  streifen  sollten ,  um  die  Thiter  und  ihre 
HeVcT    zu  betreten.    Auch  die  Städte  Augsburg  und  Nürnberg 
erneuern  ihre  Klage  wider  Hans  Melchior  von  Rosenberg  uiid  er- 
innern an  das  ihnen  von  Seiten  des  Bundes  oft  gegebene  Versprechen 
der  Hilfe  ,  welches  auch  dissmal  wider  erneuert  wird.    Die  Prü- 
fung der  Rechnungen  vom  würtembergischen  Krieg  her  wird  auch 
dissmal  wieder  verschoben.    Den  Städten  Augsburg  und  Nürnberg 
sollen  die  geliehenen  8000  fl.  baldigst  bezahlt  werden. 

Auf  ernstliches  Anhalten  derer  von  Isny  wird  von  der  Ver- 
sammlung des  Bundes  den  Theilherrn  auf  Ortenberg  auf  ihr  vor- 
geschlagenes Rechtserbieten  geschrieben,  dass  dasselbe  zu  weit- 
üuig  sei,  und  sie  werden  deshalb  an  den  Herzog  Wilhelm  von 
Bayern  gewiesen.  Wenn  sie  unverweigert  Recht  annehmen,  so 
sollen  sie  dabei  gehandhabt  werden. 

GraUnger  Archir,  ConTol.  5«     Schmidisohe  Sammliing ,  N.  34* 

8  September  153S. 
Der  Bund  beschloss  Folgendes :  „Jeder  bundsstand  soll  sein 

Voick  zu  Ross  und.Fuss  bey  verlierung  leib»  und  guts  zum  emst- 
üchisten  und  fürderlichisten  von  Franciscen  von  Sigkingen  ab- 
fordern, unnd  dieselbe  Abforderung  in  vierzehen  tagen,  das  ist 
>uff  sant  Mauricientag  schierist  gewissliche  zu  Nördlingen  sein.^^ 
Actum  Nördlingen  auff  Nativitatis  Maria,  Anno  etc.  22. 

9  September  1522. 

Bundesmandat  wegen  der  lutheriBchen  Lehre. 

Burgermeister  Christoph  von  Augsburg  habe  angebracht,  dass 
iber  pöbstliches  und  kaiserliches  Verbot  von  einem  Priester  <u 
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»m ,  dem  Luther  und  seinem  Terkehrten  bösen  Eingiessen 
r,  ein  unlöbliches  leichtfertiges  Bekenntnis  furgangen  sey. 
seine  geistlichen  Anwilde  auf  streng  vielfältig  Anzeigen 
ben  umgehen  können ,  den  Priester  Amtshatben  vorzufor- 
1  gegen  ihn  zu  handeln,  ihn  aber  dennoch  nicht  nach  seinem 
m,  sondern,  zu  milde  gestraft  haben,  so  habe  «ch  Simon 
enannt  Kopp,  dessen  freventlich  und  muthwillig,  und  ohne 
hofs  geistliche  und  weltliche  Anwalte  zu  ersuchen,  ange- 
,  und  dem  Bischof  und  Stift  eine  Fehde  und  Verwahrung 
*ieben.  Sollte  nun  dem  Bischof  und  seinen  Verwandten, 
en  oder  weltlichen,  etwas  widerTahren,  so  soll  ihm  als 
undesverwandten  der  Bund  beistehen.  Lasse  man  der- 
Handlungen  ungestraft  hingehen  und  sehe  nicht  mit  Ernst 
so  könne,  was  heute  dem  Bundesverwandten  von  Augs- 
gegne,  morgen  an  einem  andern  geistlichen  nicht  welt- 
ands,  nicht  nur  von  geistlichen,  sondern  auch  von  welt- 
nterthanen  erwachsen.  Auf  Simon  Bayer  soll  Kundschaft 
werden,  damit  man  ihn  einbringe. 
1 10  October  ergeht  von  Nürnberg  aus  die  Achtserklarnng 
'ranz  von  Sickingen  wegen  seines  Angriffs  auf  den  Erz- 
ron Trier. 

5  December  iStt* 
klingen  an  Esslingen:  Sie  haben  Kundschaft  bekommen, 
che  Personen  und  Baurenfuhrer  von  Lucern,  Bern,  Solo- 
iasel,  Freiburg  und  Zug  einen  Anschlag  mit  einander 
,  in  Willen,  ein  weisses  damastenes  Fähnlein  und  daran 
»Idenen  Bundschuh  zu  machen ,  es  fliegen  zu  lassen ,  und 
leinen  Mann  in  der  Eidgenossenschaft  zu  bewegen.  An 
mlein  soll  eine  Sonife  gemalt  sein,  mit  der  Umschrift: 
will  frei  sein,  der  zieh  her  zu  diesem  Sonnenschein. 
Ii  lassen  sie  sich  verlauten,  dass  sie  die  Braut  des  Freiherm 
i  Höwen,  eine  Gräfin  von  Hohenlohe ,  zur  Zeit  der  Heim« 
seinen  Gnaden  zu  Gefallen  mit  einigen  Tausend  wohl 
3n  Männern  empfahen  und  sich  deshalb  zu  Frauenfeld 
leln  wollen;  die  wahre  Absicht  aber  sei,  auf  Hohentwiel 
n  ins  Würtembergische  zu  ziehen,  worüber  schon  mit 
nhart  von  Reischach  und  andern  practiciert  worden  sei, 
ien   etliche   von  der  Landschaft  entgegenkommen.    Die 
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Eidgenossen  machen  diese  Anschläge  nicht  in  Stadteri,  sondern 
in  Vorhöfen  und  Dörfern  auf  dem  Lande. 

8  December  1522. 
Die  Statthalter  desFürstenthumsWürtemberg  wünschen  daher 
von  den  Bundesstanden  im  Fall  eines  Überfalls  Hilfe.  Sie  stellen 
vor ,  dass ,  da  der  gemeine  Mann  nach  Freiheit  därste ,  keine  Ab- 
gaben geben  und  mit  den  Yermöglicheren  theilen  wolle,  diese  Un- 
ruhe nicht  innerhalb  der  Granzen  Würtembergs  bleiben  würde. 

19  December  1522. 

Dieser  Aufruhr  sei  ein  Werk  des  Königs  von  Frankreich,  der 
Österreich  beschäftigen  und  Mailand  wieder  bekommen  möchte. 

£^sliii£^er  Archiv. 

1523. 

Eifersucht  und  Mishelligkeiten  zwischen  dem  schwäbischen 
Bund  und  dem  Reichsregimente. 

Der  schwäbische  Bund  hatte  ursprunglich  die  Bestimmung 
gehabt,  eine  Reform  der  Reichsverfassung  anzubahnen.    Von  die- 
sem Ziel  entfernte  er  sich  im  Verlauf  seiner  Entwicklung  und  blieb 
einerseits     ein   gewöhnliches  Landfriedensbündnis ,    andererseits 
YTurde  er  ein  Werkzeug  Österreichs ,  um  seine  Herrschaft  in  den 
vorderen  Landen  zu  befestigen  und  zu  erweitem.     Die  Vortheile, 
welche  der  Bund  seinen  minder  mächtigen  Mitgliedern  gewährte, 
waren  nicht  so  gross ,  dass  sie  allein  ein  festes  Band  der  Einigung 
gebildet  hätten ,  die  Städte  und  der  Adel  hatten  immer  vißl  über 
Mangel  an  Schutz  zu  klagen,  und  waren  unzufrieden  darüber,  dass 
sie  immer  den  Fürsten  ihre  Händel  ausfechten  helfen  sollten.    Nach 
Ablauf  einer  Einungszeit  muste  Österreich  alle  Mühe  anwenden, 
um  die  Mitglieder  zur  Erneuerung  des  Bundes  zu*  vermögen.    Das 
letzte  Mal  waren  sie  besonders  schwierig  geworden   wegen  der 
religiösen  Frage,  und  Bayern   hatte   eben  deshalb  angelegentlich 
daran  gearbeitet,  die  Erstreckung  des  Bundes  zu  Stande  zu  bringen, 
um  an  ihm  ein  Gegengewicht  gegen  das  reformfreundliche  Reichs- 
regiment zu  bekommen.    Das  letztere  hatte  jetzt  die  Stelle  ein* 
genommen ,  welche  ursprünglich  dem  Bunde  zugedacht  gewesen 
war.    Dem  Bunde  fiel  dagegen  jetzt  die  RoUe  der  Reaction,  der 
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des  alten  Syslemes  zu.  Bald  zeigte  sich  eine  Spannung 
;sen  beiden  Machten  im  Reich,  ihr  Wirknngskreiss  war 
einander  abgegranzt,  beide  übten  enie  Obergewalt 
zelnen  Reichsstände,  und  so  war  es  natürlich,  dass  sie 
;eriethen.    Als  nun  das  Reichsregiment  anfieng  Land- 
aber zu  strafen  und  zur  Verantwortung  zu  ziehen,  be- 
der  Bund  aber  Eingriffe  in  seine  Berugnls,  und  wenn 
ine  Pflicht  thun  wollte,  so  machte  ihm  das  Reichsregi- 
erigkeiten.    Wer  von  dem  einen  angefochten  wurde, 
bei  dem  andern  Schutz.    Dem  fränkischen  Raubritter 
I  Absberg  war  von  Seiten  des  Bundes  Execution  und 
seines  Schlosses  angedroht;  da  wandte  er  sich  hn  das 
nd  berief  sich  darauf,  dass  sein  Schloss  ein  kaiserliches 
erklärte  sich  übrigens  bereit  zu  rechtlichem  Austrag, 
regiment  schickte  nun  Absbergs  Beschwerdeschrift  an 
lauptleute  und  verlangte,  dass  der  Bund  von  der  Execn- 
3n  sollte.    Der  Bund  gab  keine  befriedigende  Antwort; 
'.  das  Regiment  mit  Mandaten,  der  Bund  erwiderte,  er 
-  noch  nichts  gethan  und  werde  auch  in  Zukunft  nichts 
Kvas  er  beim  Kaiser  und  vor  jedermann  verantworten 
wozu  er  kraft  der  vom  Kaiser  selbst  bestätigten  Einung 
is  habe;   er  wisse  wohl,  dass  das  Reichsregiment  in 
enbaren  strafbaren  Handlungen  keine  Vollmacht  habe, 
e  Mandate  ausgehen  zu  lassen;  geschehe  es  dennoch,  so 
;s  nur  darum,   „weil  die  im  Regiment  für  ihre  Person 
re  Lust  und  Neigung  haben  wider  gemeine  Stände  des 
handeln  und  Widerwärtigkeiten  zu  suchen.^^    Der  Bund 
*  auch  wissen  gegen  die  Regimentspersonen  seine  Noth- 
inehmen,  um  dieser  unbilligen  Beschwerde  vertragen 
Das  Regiment  antwortete,  sie  seien  nicht  von  ihrer 
ondem  von  kaiserlicher  Majestät,  der  Kurfürsten,  Fürsten 
andern  Stände  des  Reiches  wegen  hier  verordnet,  sie 
ren  des  Kaisers  Person  selbst  und  verbitten  sich  diese 
,    schimpflichen   Anzüglichkeiten.    Es  sei   ohne  allen 
SS  die  Regimentspersonen  dem  Bunde  abgeneigt  seien 
estrafung  der  Landfriedensbrecher  zu  hindern  suchen, 
ielmehr  ganz  bereit,  dazu  mitzuwirken, 
teichsregiment  hatte  allerdings  seine  Gründe,  sich  der 
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Kitterschaft  anzunehmen ,  da  dieselbe  der  Reformation  freundlich 
gesinnt  und  auch  auf  Seite  der  politischen  Reformplane  war,  wo- 
gegen der  Bund  im  Interesse  der  Fürsten  auf  Unterdrückung  des 
selbständigen  niedern  Adels  hinwirkte.  Der  Adel  hatte  daher  gegen  .|^ 

den  schwabSchen  Bund  viel  auf  dem  Herzen,  wie  wir  aus  einer 
Beschwerdeschrifl  sehen,  welche  er  auf  dem  Reichstag  zu  Nürn- 
berg im  Januar  1523  übergab.  Siehe  diese  in  Bürgermeisters  Co- 
dex diplomaticus  I,  S.  1403  B.  Dieselbe  ist  ausführlich  benützt  von 
J.  E.  Jörg,  Deutschland  in  der  Revolutionsperiode  von  1522  bis 
1526,  einem  Werke,  in  welchem  viele  urkundliche  Mittheilungen 
über  diese  Zeit  des  schwabischen  Bundes  gegeben  sind,  aber  freilich 
sehr  einseitig  nur  in  bayerischem  und  katholischem  Sinne  ausge-  .. 

wählt  und  verarbeitet    Die  Hauptpuncte  der  Beschwerden  gegen  / 

den  schwäbischen  Bund  sind  folgende :  ^ 

i)  dass  der  Bund  verlange,  dass  diejenigen,  die  thatlich  wider  1 

ihn  gehandelt  haben,  sich  vor  ihm,  der  doch  Partei  sei,  purgieren 
sollen,  eine  Anordnung,  wegen  der  er  sich  auf  seine  Freiheit  und 
auf  den  Zweck  seiner  Stiftung,  den  Landfrieden  zu  bandhaben, 
berufe,  da  doch  die  Reichsordnung  jede  Freiheit  aufhebe,  die  ihrer 
Satzung,  so  viel  den  Landfrieden  berühre,  zuwider  sei;  und  dahin 
gehöre  auch  diese  Ordnung  des  Bundes ;  die  Reichsordnung  benenne 
auch  andere  Örter,  da  die  Purgation  geschehen  soll. 

Z)  Der  Bund  bestrafe  seine  Befehlshaber  und  Diener,  wenn 
sie  jemanden  wider  den  Landfrieden  beschädigen ,  nicht  und  be- 
halte sie  in  seinen  Diensten,  wie  z.  B.  neulich,  da  Georg  Heusslein 
dem  von  Elrichshausen  unter  dem  Vorwande ,  als  suche  er  da  des 
Bandes  Feinde,  mit  Hilfe  einer  streifenden  Bundesrotte,  einen  ver-  } 

siegelten  Brief,  der  in  den  schon  lange  zwischen  ihnen  obwaltenden 
Irrungen  dienlich  sei,  mit  Gewalt  weggenommen  und  noch  nicht 
wieder  gegeben  habe;  hätte  diss  ein  Edelmann  gethan,  so  würde 
^nan  ihn  bajd  in  die  Acht  erklärt  haben.  [ 

3)  Obgleich  der  Bund  je  und  je  der  Reichsordnung  und  dem  ., 

Undfrieden  zuwider  gegen  jemand  gehandelt  und  die  Reichs-  | 

Stande  selbst  solche  That  für  eilend  d.  i.  für  unrecht  erklart  haben,  j: 

^  gebe  er  doch  dem  Beschädigten  das  Genommene  nicht  wieder  p 

zurück,   ohne  vor  dem  Kammergericht  oder  Reichsregiment  die  '^ 

Rechtmässigkeit  einer  solchen  Bestrafung  zu  beweisen.    So  mache  * 

^  oft  wider  alle  Vernunft,  Recht  und  Billigkeit  den  Klager,  Richter 
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utor  zugleielL  IKgs  soll  ersi  aach  gegen  Hans  Jörg  tod 
geschehen  sein,  ganz  dem  Gatachten  entgegen,  das  die 
nde  dem  Kaiser  zn  Worms  überreicht  hatten. 
¥enn  der  Bond  oder  andere  grosse  Gewalten  einen  Fried- 
^ehen,  so  erkläre  man  sie  nicht  in  die  Acht^anne  Edel- 
T  werden  selbst  bei  rechtmassiger  Gegenwehr  eilends  ver- 
nd  blutig  in  die  Hölle  geworfen. 

Die  Bundesherren  nöthigen  manchen,  der  nicht  in  ihrem Ge- 

ang  sei,  mit  schweren  Kosten  vor  ihnen  Recht  zu  stehen, 

doch  die  Rechte  und  Reichsordnung  verbieten.    DieFrei- 

tuf  die  sie  sich  berufen,  können  doch  wohl  einem  dritten 

(nNachtheil  gebraucht  werden,  wider  dessen  Wissen  solche 

jungen  erlangt  worden  seien.     Welche  Kosten  verursache 

einem  armen  Edelmann,  wenn  er  mit  seinen  Freunden  und 

3iständen  den   ausgeschriebenen  Bundestagen  nachreiten 

mehrere  Tage,  bis  andere  ihn  nicht  betreffende  Geschäfte 

n  seien,  in  der  Herberge  zehren  müsse. 

Der  Bund  oder  seine  Anwälte  sollen  sich  sogar  haben  ver- 

assen,  dass  er  sich  nicht  bekümmere,  wenn  er  vor  dem 

*gericht  oder  dem  Reichsregiiuent  wegen  Friedbruchs  und 

Dinge  verklagt  werde,  denn  er  habe  eine  tapfere  Macht 

ügsleuten,  er  nehme  kein  anderes  Erkenntnis,  als  von  der 

des  Kaisers  selbst  an.    Dieses  soll  er  auch  neulich  gegen 

nmergericht  und  Reichsregiment  thätlich  bewiesen  |)aben 

i  jetzt  durch  zu  erlangende  Privilegien  von  beider  Gewehte 

^zwang  zu  befreien  suchen.     Dieses  halte  die  Ritterschaft 

z  unbillig,  und  es  werde,  wenn  der  Bund  darauf  beharre, 

er  Nation  sehr  zum  Nachtheil  gereichen. 

irerden  der  Städte  auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg 

im  Frühjahr  1523. 
3  Reichsstädte  und  darunter  auch  die  des  schwäbischen 
beschweren  sich  bei  den  Reichsständen : 
dass  sie  auf  der  Reichsversammlung  keine  Stimme  mehr 
wohin  sie  sonst  berufen  worden,  und  die  Anschläge  und 
idlungen  mit  den  Kurfürsten,  Fürsten  und  andern  Ständen 
isen  haben.    Jetzt  werden  sie  zwar  noch  in  die  Ausschüsse 
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gefordert,    aber  nicü 
Bejch£$achem  okae  m^ 

2>  Sie  bcsi^werca 
enthalteneii  AitüeL  iam 
\er  gestraft  werdes 
tmd  mit  Urtheil  fär  i 
ren,  das  wa   taa^s^  sm  EaAe  < 
weiches    besonders  die  Städte 
Schaden  ftucli  noch 
und  am  Ende  m  aocfa 

werde* 

3)  dsss  sie  uter  des  Urifea  «ft  s* 

Execaüon    niclit  »laBfca 

^lileutitg  öheii,    li 

tene  Bürger  aad  l  ateilhMea  4ta  SUdtc  M 

^&Ti  und  dem  Adei  ZoiBciL 
4>  Da&s  die  Geleite  so 

S)  Dass  die  Reide^Udte.  Are  Etiler  mmd  V< 
lag  und  wider  ille  Rechte  dea  Landliiedc«  mad  die 
j^schidigt,  hedranft  und  beraubt«  and  die  Thiter  ac^rh  beschimt 
werden,  woraus  Verderij^en  der  deutschen  Xstion  oad  Ufitergaag 
des  Handels  und  Gewerhs«  woaut  dis  heüife  Reich  aichl  zam  ge- 
ringsten Theil  ualerbaUen  werde^  erfi>ken  mös^e 

6>  Das5  sie  zum  Römerzuf ,  ^nai  Regiment  und  Eammerge- 

rieht  gegen  andere  Stande  mverhÜlBiattfesig  ho<^  «ag^chlagen 

seien.     Ja  ab  sieh  der  Stand  der  Grafen,  der  RitterschaA  und  des 

Adels  über  den  Anschlag  zu  Worms  beschwert,  sei  dieser  geringer^ 

das  ihnen  Erlass^e  aber  auf  die  Stidte  gelegt,  ja  einige  unter  dea 

,       ^Mdten  noch  ausserdem  vor  andern   beschwert  worden.     Wenn 

\       »udere  Stände  aus  Ungehorsam  oder  weil  sie  übermässig  ange- 

I       ablagen  seien^  nicht  bezahlen,  so  müssen  die  Städte  dagegen  zur 

\       Sknde  bezahlen  und  werden  demnach  ungleich  behandelU 

7}  Etliche  Fürsten  und  Obrigkeiten  legen  zum  Nachtheil  des 
?^meinen  Manns^  insonderheit  aber  der  Bürger  in  den  Städten  neue 
^He  und  Zollstatten  an^  gegen  die  Freiheilen,  die  die  Städte  erhal- 
^ftn  haben.  Nun  sei  Deutschland  schon  vorher  vor  allen  andern 
'"VaiiQüen  mit  vielfältigen  grossen  Zollen,  Mauten,  Geleiten  und  m-* 
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iMllMrkeHeB  aDoidialbea  beichwert  Es  sei  migl^h  und 
Httichen  und  nenscUicIieii  Recklen  entgegen,  dass  eine 
lit  oder  Sland  mit  so  vieler  Personen  Nadithefl  and  des  ge- 
Manns  Schweiss,  Blut  und  V^deii^en  allein  reichen  und 
aen  soll  Da  sich  die  Laafe  in  heiligen  Reich  derzeil 
m  allenthalben  so  aofrohrig  ereignen,  wäre  nicht  Noth, 
meinen  Mann  mit  noch  mehr  nnertraglichen  Borden  xu 
fen. 

)  Dass  sie  gegen  die  erlangten  Freiheiten  mit  geistUchen, 
md  fremden  Gerichten  belästigt  werden,  insonderheit  aiit 
^eilischen  Hofgericht. 

)  Dass  alle  Stande  des  Reichs  Tom  StnU  zn  Rom  und  von 
ästlichkeit  im  Reich  mit  unordentlichem  Gerichtszwäng,  BanOf 
1  und  sonst  auf  mannigfaltige  Weise  beschwert  und  manche 
en  Ton  Haus  und  Hof,  Weib  und  Kind,  ja  ans  dem  Lande 
hen  werden.    Das  treffe  besonders  die  Städte  und  ihre  Ver- 
n,  weswegen  auf  dem  letzten  Reichstag  zu  Worms  etliche 
übergeben  worden,  aber  vermuthlich  wegen  Menge  und 
anderer  Sachen  unberathschlagt  geblieben  seien. 
0)  Beschwerde  über  die  immer  mehr  überhand  nehmende 
lünze;  das  schlechte  Geld  werde  mit  Haufen  nach  Deutsch- 
3schoben,  und  die  gute  Münze  durch  Juden  und  Christen  aus 
md  nach  Welschland  und  andere  Orte  verfuhrL     Hierdurch 
n  zwar  etliche  einzelne  Personen,  als  Münzmeister  u.  a*  i» 
me  und  zu  grosser  Nahrung,  dagegen  aber  gereiche  es 
landen,  besonders  aber  den  Städten  zu  grossem  NachtbeiL 
e  übergehen  andere  Beschwerden,  z.  B.  dass  in  kurzen  Jah' 
I  Reichsstädte  und  anderes  dem  Reich  unmittelbar  unterwor' 
?cken  dem  heiligen  Reich  durch  andere  entzogen  worden, 
h  für  die  übrigen  Städte  dadurch  die  Last  des  Anschlagt 
sere.    Sie  bitten  um  Abhilfe. 

itwort  der  Reichsstünde:  Sie  nehmen  der  Städte  Erbieten, 
3hs  Wohlfahrt  noch  femer  fördern  zu  helfen,  an  und  läog" 
(s  man  ihnen  zu  antworten  zögere.  Zu  1)  Seien  sie  auch 
d,  so  können  sie  doch  kein  anderes  Recht  ansprechen,  als 
Uter  hergebracht  haben;  nun  haben  sie,  was  die  Kurfürsten 
sten  beschlossen,  nachdem  es  ihnen  vorgehalten  worden, 
)r  ohne  Widerred  angenommen  und  ihm  Folge  gethan,  wie 
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sie  schuldig  ge^iresen'  seien.    Mit  Recht  habe  man  ihnen  also  ihr 
widerwärtiges  Begehren  abgeschlagen. 

Die  Reichsstädte  begründeten  ihr  Recht  auf  Sitz  und  $timme 
an  den  Reichstagen  geschichtlich:  Friedrich  III  habe  sie  auf  die 
Reichstage  1467  zu  Nürnberg  und  1471  zu  Regensburg,  König 
üaxiinilian   auf  die  Reichstage   zu  Worms,  Freiburg,  Augsburg, 
Constanz,  Cöln,  Trier  beschrieben,  ganz  in  der  Weise,  wie  andere 
SXande,  um  mit  und  neben  den  andern  Reichsständen  helfen  zu  handeln, 
zu  rathschlagen  und  zu  beschliessen.    Wer  zu  des  Reichs  Ver- 
^mmlung  zu  diesem  Zweck  gefordert  werde,  könne  nicht  anders 
rathschlagen  und  beschliessen  helfen,  er  werde  denn  gefragt  und 
\ifibe  eine  Stimme.    Die  Stande  haben  sich  auf  dem  Reichstag  zu- 
erst einzeln  nach  den  3  Bänken  in  besondem  Gemächern,  wenn  je 
so  m\  an    der  Mahlstatt,  wo  die  Versammlung  gehalten  wurde, 
Torhanden  waren,  berathschlagt    Habe  nun  der  drei  Stande  Mei- 
nung eröffnet  werden  sollen,  was  jederzeit  auch  im  Beisein  der 
Städte  geschehen  sei  und  noch  geschehe,  so  habe  vormals  Erzbischof 
und  Kurfürst  IBerchtold  von  Mainz  und  statt  seiner  Wilhelm  Mar- 
schalk von  Pappenheim  oder  ein  anderer  den  Karsten  und  Standen 
die  Beralhschlagung  der  Kurfürsten  eröffnet,  und  diese  und  endlich 
auch  die  Städte  um  ihr  Bedenken  gefragt.    Bei  Ungleichheit  der 
Meinungen  der  zwei  ersten  Stände  haben  sich  die  Städte  diejenige 
gefallen  lassen,  welche  sie  für  die  bessere  gehalten ;  oder  sie  ha- 
lben, wenn  sie  keiner  beitreten  konnten,  ihre  dritte  Meinung  und 
Gotbedunken  angezeigt,  und  dadurch  vielmals  einen  andern  Be- 
schluss  bewirkt.    Sei  die  einhellige  Meinung  der  beiden  Stände 
<iach  nicht  gerade  die  der  Städte  gewesen,  so  haben  diese,  wofern 
sie  sich  nicht  für   beschwert  gehalten,  sich  dieselbe  dennoch 
inehrmal  und  pfleglich  (gewöhnlich)  gefallen  lassen.    Eine  blosse 
schuldige  Einwilligung  in  einen  Beschluss  sei  nicht  nur  aller  Yer- 
Auuft  entgegen,  sondern  es  würde  daraus  auch  erwachsen,  dass 
die  Städte  auch  einwilligen  und  mit  helfen  mästen,  wenn  es  gleich 
^^f  ganzes  Verderben  zur  Folge  haben  sollte,  was  doch  allen  gött- 
lichen, natürlichen   und   geschriebenen  Rechten  zuwider  wäre, 
^«ui  brauchte'  man  sie  gar  nicht  auf  die  Reichstage  zu  fordern,  ja 
es  diente  mehr  zum  Spott.    Auch  in  den  Landschaften  pflegen  ja 
i^«  Fürsten  bei  tapfern,  wichtigen  Sachen  mit  ihren  Prälaten,  Gra- 
fen, der  Ritterschaft  und  den  Städten  zu  berathschlagen,  jedes  Be« 

8fihvib.  Bond.  n.  16 


ihl    Sie-  h«i:S«s  «&E* 
ii/r«fitfhrt  wi  w^dbi  ■dl 

%  SÜz 

•H  aidbl 

?e  4er  Afcf  eorrfaciea ; 
k«  2  letzte«  zs  5iiBfccig  1 
i^derSCidie, 
himI  Herren  sieht  haboi  i 
die  Uenuf  etfrigte  Aotirort  der  zwei  Bnke,  wdche 
i  Vonriirf  enlfcielt,  da»  die  Stidte  dnrk  ihrYi^laiiffSiaiif 
iHchfta^  den  Besddnss  des  Ha]iplai{|ükek  TerlÜMtot,  der 
itffi  und  das  Becht  anlrefe,  erwiderteB  sie,  dass  ibien 
ffwwrf  ohne  Grund  gemacht  werde,  und  wiedotelten  ihre 
Gewährung  des  Rechts,,  das  so  Uar  and  aogenscheia- 

idi»ebe  Bammlimg,  N.  6,  ans  dem  Hanminger  Ardur. 

on  der  Bandesgesandten  anf  den  Bundestag  in  Ulm 
auf  Lätare  1523. 

instruiert  seinen  Gesandten  für  die  Bundesyersammlong 
B(f  nach  Lfitare,  allen  möglichen  Fleiss  anzuwenden  und 
Kaiser  zn  handeln ,  dass  die  Handlungen  des  Reichsregi- 
A  Ann  Kamrnergcrichts,  wodurch  sie  sich  unterstehen,  den 
ifcinen  Sachen  zu  irren  und  zu  hindern,  abgestellt  werden. 
(Hingen  instruiert  seinen  Gesandten  Paul  Rötinger,  in  An- 
ar  Beschwerden  über  das  Reichsregiment  und  Kammerge- 
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rieht  soll  er  sein  Aufmerken  auf  Aogsburg,  Nflmberg  und  Ulm  ht* 
ben,  jedoch  so  glimpflich  handeln,  dass  bei  ihm  nicht  ein  grAsserer 
Unwille  gegen  das  Regiment  und  Kammergericht  als  bei  den  an- 
deren vermerkt  werde.* 

Sdmüdischfi  Bammliing  nach  dem  Nördlinger  Arohiv. 

Der  bayerische  Gesandte  beim  schwäbischen  Bunde  Kanzler 
Leonhard  Eck  wurde  vom  BunS  noch  besonders  beauftragt,  den 
Erzherzog  Ferdinand  zu  bitten,  ihn  kraft  der  vom  Kaiser  ihm  noch 
neben  dem  bestehenden  Reichsregiment  ertheilten  Confirmation  bei 
seinen  Rechten  zu  erhalten  und  nicht  zuzugeben,  dass  das  Reichs- 
regiment  diesen  zur  Erhaltung  des  Landfriedens  errichteten  und 
mit  Mühe  wieder  erneuerten  Bund  in  seinen  Rechten  beeinträchtige, 
ihn  in  Bestrarung  der  Bösen  hindere  und  Mandate  gegen  ihn  aus- 
gehen lasse.     Sie  hoiTen  dieses  um  so  mehr,  da  der  Kaiser  das 
oberste  Glied  des  Bundes  und  das  Erzhaus  Österreich  demselben 
einverleibt  sei. 

Esslinger  Bandesarchiv. 

Die  auf  Lätare  angesagte  Versammlung  des  schwäbischen 
Bundes  kam  nicht  zu  Stande  wegen  der  auf  denselben  Tag  veran- 
stalteten allgemeinen  Städteversammlung  in  Speier.  Dagegen  fin* 
den  wir  schon  am  18  März  einen  Tag  des  schwäbischen  Bundes. 

18  MSrz  1533. 

BundesverBammlung  zu  Ulm. 

Öttingen  soll  gegen  Thomas  von  Absberg  mit  der  ganzen  Bun« 
deshilfe  beistehen. 

Auf  Sonntag  Exaudi  wird  ein  neuer  Bundestag  nach  Ndrdlin- 

gfen  verordnet,  um  über  die  Purgation  der  wegen  Landfriedens- 

bruchs  Angeklagten  und  die  Art  des  Executionszugs  zu  rathsehla- 

gen.    Zum  obersten  Feldhauptmann  wird  Georg  Truchsess  Frei- 

^      b«Tr  von  Waldburg  verordnet. 

Die  Geschützrüstung  sammt  Zeug-  und  Bftchsenmeister  wird 
für  die  einzelnen  Buhdesglieder  vertheilt. 

Es  wird  allen  eingeschärft,  lauter  gutes  Volk  zu  stellen.  Auf 
^'m  Fähnlein  Knecht  soll  jeder  Bundesstand  eine  Feldschlange  stel- 
len; je  der  neunte  Theil  der  Reisigen  soll  mit  Spiessen,  eiaZehnlel  wk 

16» 
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E^i  nnd  bedecktem  H.ls  soU  für  2  Reisige  getten^^ 

„em?ihnleinsoUen  mindestens  400  «^-»»f.^fX 

Knechte  .«sserhalb  der  Ordnung  des  F«*»  -"«  ^f.^^ 

dreiDoppelsöldner  zugelassen  werden,  *onst  «b«J J«*«' 

.der  Doppelsöldner  enthdten.    Jeder  Bundesstand  soU 

1hl  gewisUch  und  auf  eigene  Kosten  an.  ersten  Juni  nach 

51  riemlTals.der  obersteFeldhauptm^^^^  "mIz^TS 
sporten  d.  h.  Urlaubsscheine  aussteUen.     Mainz,  Pfa^ 
wlburg  undBrandenburg  sollen  rur  den  Proviant  s 
ch  soll  ein  freier  Markt  geordnet  und  aufs  strengste  dar 

rBriSand  soll  über  seine  -ferle^  Anzahl  J^:: 
k  rüsten.    Eine  gemeine  Kasse  von  4000  fl.  soll  zu^m 
,  werden,  und  dazu  geben  Tirol  628  <>-.   «auiz  2^j 
200,  Eichstett  98,  Augsburg  208,  Constonz  26  Brande 
),  Wfirtemberg  318,  Hessen  328,  Prälaten,  Grafen,  Herren 
Adel  3i8,  Nürnberg  230,  die  anderen  Städte  76»- 
„n  das  Reichsregiment  wider  dieVersammlung  des  Bunde 
^elne  Stände  und  Personen,  die  dem  Bunde  verwand^  m 
,  oder  in  anderem  Weg  zu  handeln  sich  unterstehen  wur-«' 
uf  dem  nächsten  Bundestag  ein  gemeinsamer  Beschluss  g 
rden,  was  dagegen  zu  thun  sei  M^ldun« 

•  Kurfürst  von  der  Pfalz  wird  in  Bezug  auf  seine  MeWi^ 
tritt  in  den  Bund  angewiesen,  mit  den  anderen  Vurste 

ZU  handeln.  ,,,         ,  itfAm^ 

:  bündtische  Türkensteuer  soU  in  Augsburg, Ulm  undWani 

iterlegt  werden.  «  t 

er  Abwendung  des  projectierlen  Reichszolls, soll  auf  nacfl 

idestag  weiter  verhandelt  werden. 

inger  Arohiv. 

)d  der  Slfidteversammlung  zu  Speier  vom  22  M«* 

bis  2  April  1523. 
likel  1  •  Die  Städte  woUen  in  die  Türkenhüfe  nach  den  aot 
ichstag  zu  Nürnberg  Egidü  1522  ohne  ihr  Wissen  undWol- 
achten  Artikeln  nicht  wilUgen,  aus  Gründen,  die  schon  der 
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SUidteabschied  von  Jacobi  1522  enthält    Sie  erklären,  jene  Artikel 
aach  nach  der  gemachten  Milderung  nicht  annehmen  zu  können,  da 
sie  darin  "wohl  zehn  bis  fünfzehnmal  höher  als  andere  Stände  ange- 
setzt seien.      Gleichmässig  und  mit  Haufen  wollen  sie  Hilfe  leisten. 
Sollte  dann  je  nicht  unmittelbarer  Widerstand  der  einzelnen  Stände 
wider  die  Türken,  sondern  eine  den  Anstössern,  wie  z.  B.  Öster- 
reich zu  leistende  Hilfe  nützlicher  und  nothwendiger  sein,  und  sollte 
der  Städte  blosse  Weigerung  ohne  einen  begleitenden  Vorschlag 
übe!  anf genommen  werden,  so  wollensie,  um  jenen  nachtheiligen  An- 
schlag abzuwenden,  lieber  eine  Art  gemeinen  Pfenning  vorschla- 
gen, nämlich  von  jeder  erwachsenen  Person  2  Kreuzer  und  noch 
eine  besondere  Abgabe  nach  Verhältnis  des  Vermögens.    Das  so 
von  jeder  HerrschafI  und  Obrigkeit  eingebrachte  Geld  soll  von  letzter 
aucb  verwahrt  und  nicht  anders  als  zur  Besoldung  der  wider  die 
Türken  gewonnenen  Leute  dann,  wenn  auch  andere  christliche 
Häupter  dem  Türken  Widerstand  leisten,  hergegeben  werden. 

Die  Annaten  sollen  nicht  mehr  demPabst  zugeschickt,  sondern 
mit  dem  zehnten  Pfenning  von  dem  Einkommen  der  übrigen  Geist- 
lichkeit und  anderer  von  ihnen  geförderten  Abgaben  auf  die  Tür- 
kenhilfe verwendet  werden. 

Artikel  2 :  Die  Reichsstädte  beklagen  sich ,  dass  sie  auf  den 
Reichstagen  von  Sitz  und  Stimme  ausgeschlossen  werden,  wäh- 
rend sie  beides  unter  Friederich  III  und  Maximilian  gehabt,  und 
zwar  nicht  nur  formell,  sondern  der  That  nach,  wie  die  anderen 
Stande.    Auch  in  den  Ausschüssen  seien  sie  berufen  und  bei  allen 
Anschlägen  mitangeschlagen  worden.    Ihre  Namen  werden  auch 
in  den  Reichsabschieden  mit  beigesetzt    Auch  zu  dem  Reichsre- 
giment  seien  erst  1522  zwei  aus  den  Städten  genommen  worden 
mit  Sitz   und  Stimme,  welches  alles  nicht  stattgefunden  haben 
\      würde»  wenn  die  Städte  nur  da  wären,  um  die  Reschlüsse  der  an- 
j       deren  Reichsstände  mit  zu  bewilligen.    Dabei  wird  bemerkt,  dass 
^      wemi  sie  zuweilen  nicht  gesessen,  sondern  gestanden  seien,  diss 
nicht  daher  komme,  dass  das  Recht  desSitzens  beanstandet  worden, 
sondern  dass  es  in  ihrem  Rangstreit- unter  einander  und  in  dem  Mangel 
Vi  Platz  seinen  Grund  gehabt  habe.    Diss  soll  bei  Kaiser   und 
Reich  angebracht  und  um  Erhaltung  der  alten  Gerechtsame  gebe- 
ten werden. 


H  3  des  Zrib  wegOL    kk  tene  tm  Uer  m  *■  Ab- 
Wi^ligtoi»  *«  WUUn  wegcm,  worlKek  folga: 
Irittai  «nicab  hAer  üfeHlkh,  aoi  hakn  ymä  grassn, 

rgenOas,  mItnMemd  elt.    Hakn  skk  dfe  Botekafta 
I  Frey  Tiid  Rercfcstett  mtMBapr  mmfmmgy  des  ^wier- 

fj   «WS  ferer  fleysNgcr  Ikeiregnf ,  jad 

korkbesdhrerlkhen,  md  ftregBchen  ZoD 
'  ye  aer,  befiaden  das  jncB  derseft  IM,  Zacrkydeii, 
^reii,  Tnd  aasmeaieB,  iiit  tre^BA,  aoch  Miflkh  sey, 

jren  wdHen  dann,  jr  genliBdb,  Tnd  geirisdiek  esUick 
darraf  setzen,  md  tnA  selbs  in  an  vawidcffcfiBgiicheB 
neydenliclieii  aial,  begeben.  Darmab  so  haben  sich  die 
n  der  Frey,  Tnd  ReychsStet,  des  entscUossen,  das  aeben 
dem  jren  beschwemussen ,  zn  abwendang  md  verbiii' 
rficbs  ffürgenoaien  Zols  Cdteireü  KayserUcb  Maiestst  erst 
illigen  soID  darch  der  Stett  yerordnet  Botscbaft,  bey 
if  Maiestai,  nacb  Tennög  ainer  ▼nderricht,  dess  halber 
um  bochsten,  vnd  mit  bestem  fleyss  gehandelt,  viuid 
4uch  desshalber  Ton  jr  Majestät,  darüber  ain  genediger 
T  beschaid  Zu  nit  verwilligong,  sonder  abschaffnng 
9,  erlangt  werdenn  soll.  Vnnd  dieweil  aber  solicher 
;hein  Zu  vnnderhaltung  Regiments,  iimd  Camergerichts, 
>rden  ist  (wiewol  der  selb  Zu  abfal  Teutseher  Nation, 
^ericht  solt  werden,  raichen  Mrurd)  so  will  yon  nötten 
[ayserliche  Majestät,  desshalber  vnderthenigDchen,  yni 

werd,*welicher  gestalt,  sunst,  on  den  Zoll,  frid,  fnd 
sonderlich  ain  Camergericht,  vnderhalten  werden  mag, 
ich  die  Stett  neben  andern  Reychsstenden,  die  sich  des 
assen ,  das  Regiment ,  wie  es  yetz  ist,  Zuhalten,  nit  so 
ir  achten,  wie  denn  all  soHch  maynungen,  vnd  ynder- 
lach  auf  den  fünfflen  articul,  im  Nürmbergischen  ge- 
ler  Stett  abschid  begriffen,  lauter  angezaigt  werden, 
lung  vnd  vnderricht,  bey  gemeltem  hemachuolgenden 
icul  verzay ebnet,  soll  der  Stett  Botschafft,  so  ZuKayser- 
9tat  geschickt  wirdet,  auf  disem  dritcn  articul,  des  Zolls 

Kayserlicher  Malestat,  mit  bessten  fugen,  auch  ynder- 
m  fürtragen  vnd  anzaigen. 
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Artikel  4.  Der  Kauffmans  händel,  oder  Monopolien  halber. 
Den  vierdten  ariicul,  betreffend  die  Ratschleg,  vnd  fümemen, 
so  der  Kauffmans  handlungen,  vnd  hanttierungen  halber,  aufjungst- 
gehaltem  Reychstag  zu  Nürnberg,  in  gestalt,  als  ob  sofichs  alles 
Nonopolia  sein  solten,  bedacht,  vnd  ferer  zu  erörtern  beuolhen 
worden  seyen,  haben  die  Bottschafften ,   der  Erbern  Frey,  vnd 
Reychsieli,  dermassen  erwogen,  das  gieych  wol,  in  den  kauffmans- 
bandlungen,  vnd  hanttierungen,  grossen,  mittelmessigen,  vnd  klai- 
nen,  al^nthalben  im  Reych,  vnd  Teutscher  Nation,  etlich  vnord- 
nungen,  vnnd  beschwemussen,  wider  die  recht,  vnd  billichait  für* 
genomen,  geübt,  auch  gebraucht  werden  mügen.  Aber  daneben, 
«oss  soUchen  Beratschlagten  Ordnungen,  befunden,  das  die  gemelk- 
ten, der  Reych  Stend  Ratschleg,  desshalber  gemacht,  nit  alles  Mo- 
iiO]^Ua,  sonder  in  vil  dingen,  weiter  dann  die  recht.  Auch  Kayser- 
liehen  Maiestat  beschaid,  desshalber  allen  Reychsstenden,  vnd  jrer 
Haies\at  Regiment,  im  hailigen  Reych  gegeben,  vermachten,  vnd 
snnst  in  etlichen  articulen,  mit  allerlay  vmbstenden,  anhängen  vnnd 
mayniiiigen,  auch  scherpffe  der  Straff,  vnd  anderer  Ding  halber, 
dermassen  gesetzt  worden  weren,  das  durch  solichs,  wa  das  alles 
sein  fürgang  erlangen  solt,  nit  allein  nymmer,  käin  freye,  recht- 
messige,-  noch  billiche  hantierung,  gebraucht  werden  möcht,  sonn- 
der  das  auch  solich  fürnemen,  zu  ausstilgung  alles  grossen,  mittel- 
messigen auch  geringen,  gemainen  bandel,  vnd  wandeis,  vnd  also 
in  kurtzer  Zeyt,  Zu  gründtlichem  abnemen,  Ynd  verderben ,  aller 
Prey  vnd  Reychs  Stett,  auch  der  jren,  raichen  wurd.    Dieweyl  sich 
dann  die  Botschafflen  der  Erbern  Frey,  vnd  Reychsstett,  so  auf  ge- 
meltemjungstgehalten  Reychstag,  ZuNürmberg  gewesen,  des  alles, 
neben  andern  mer  vertreglichen  handlungen,  wider  die  erbarn 
Stett  fürgenomen,  durch  jr  etlich Supplicationes,  allen  Reychs  Sten- 
den,  auch  in  sonderhailErtzhertzog  Ferdinande  Stathaltern  u.  s.  w. 
^«m  gnedigisten  Herren,  übergeben,  dessgleichen  in  jrer  schriSt 
Römischen  Kayserlichen,  Majestät,  vnsern  allergnedigisten  Herren, 
^on  Nürmberg  auss,  des,  vnd  anderer  articul  halber,  vberschickt, 
»it  wenig  l)eschwert,  aber  über  jr  Zimlich,  rechtmessig,  vnd  Erber 
cTbietten,  nichts  erlangen  haben  mügen. 

Darumb  so  ist  solichs  articuls  halber  beratschlagt  vnnd  be- 
scUossen,  das  m  solichem,  durch  der  Stett  Boischafft  so  ZuKayser- 
lieber  Maiestat,  von  wegen  der  andern,  der  Erbern  Frey  vnnd  Reych 


348 

barn  vnd  verderblichen  beschwerden,  geschickt  wirdet, 
jrer  Maiestat,  zu  abwendang  solicber,  Ynrechtlichen  vnd 
i  beschwerden,  vnd  färgenomen  Ratsbhieg,  mit  allem 
guter  vnderricht  Cwie  man  die  auss  sollichen  angezaig- 
ilegen,  zum  bessten  erlernen ,  vnd  finden  auch  anzaigen 
indelt,  vnd  darbey  jr  Haiestat,  jres  desshalben  vorgege- 
chaids,  erinnert,  Auch  insonderhait  vndcrthenigklichen, 
ericht  werden  solt,  was  sich  die  Erbem  Frey,  vndReych 
gen,  auf  dem  jüngsten  Reychstag,  desshalben  «erboten 
d  noch  erbütten,  Nemlich,  des  der  Erbarn  Stett,  gemüt 
ung  nit  were,  auch  noch  nit  sein  würde,  was  in  solichen 
er  die  gemainen  geschriben  recht  und  biliichait  gebraucht, 
.  oder  geübt  wurde,  und  also  ain  Monopolium  hiess,  so- 
ischirmen,  noch  dawider  ainich  Ordnung,  so  dem  gemai- 
ribnn  Rechten  gemess,  gemacht,  oder  sein  wurd,  Zuuer* 
der  Zusperren,  sondern  sollich  vnrechtmessighandlungen, 
f  onopolium  were,  selbs  helfTen  abzuthun  vnd  Zustraffen, 
srern  vnderthenigen  anzaigen,  des  die  Erbern  Stet,  von, 
r  jnen  selbs,  des  mer  vrbüttig,  auch  Erbern  gemnts  vnd 
3ren,  desshalber  etüch  auss  denjren,  der  Ding  verstendig,- 
m  der  gestalt  Zus^amen  Zuerfordern,  vnd  Zu  .verordnen, 
it  allem  Fleyss  miteinander  vnderreden,  auch  die  mangel, 
*echen,  was  in  sollichem,  wider  gemaine  Recht,  biliichait, 
ainen  nutz  geübt  wurd^  vnd  also  Monopolium  hiess,  oder 
nthalben  betrachten.  Auch  darauf  mass ,  vnd  Ordnungen 
i  sollten,  damit  in  dem  hinfüro  nicht  anders ,  dann  was 
billich,  auch  gemainen  nutz  dienstlich,  vnd  also  kainHo- 
were,  gebraucht  vnd  gehandelt,  Auch  was  wider  solichs, 
gemelt,  erfunden  wurd,  das  selb  nit  gestattet,  sonder  ab- 
mnd  abgestelt  werden  solte.  In  aller  vnderthenigkait 
as  jr  Kayserliche  Maiestat,  nit  allain  solichs,  bey  jrer 
leschaid,  allen  Reychs  Stenden,  Auch  jr  Kayserlichen 
egiment  im  heiligen  Reych,  dermassen  gegeben,  das  Sy 
3  Stend,  vnd  Regiment,  in  solichen  fal  handien,  vnd  pro- 
olten,  wie  recht  ist,  vnd  was  darinen,  durch  erkantnus 
n,  beschehen  vnnd  erlangt  werden  künd,  das  jr  Maiestat, 
gefallen  liess  u.  s.  w.  gnedigklichen  beleyben  lassen, 
s  auch  jr  maiestat  alles  das,  wass  desshalber  wider  recht, 
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auch  billickail,  vnd  also  im  rechten,  nUMonopolium  hiess,  noch  er-* 
fimden  vrard,  iron  denReychsSienden,  oder  jrer  Maiestal  Regiment, 
geraUischlagty  oder  fürgenomen  were,  oder  von  denselben  nochma- 
len  vnd  fcrrer  berathschlagt  vnd  fürgenomen  word,  nit  gestatten, 
sondern  dasselb,  als  wider  Recht,  vnd  jrer  Maiestat  gegeben  be- 
schaid,  auch  Decret  abthun,  vnd  -aufheben  vnd  also  in  solichem  al- 
lem, die  Erbem  Frey;  vnd  Reych  Stett,  auch  die  jren,  bey  dem 
rechlea  vnnd    aller  billichait  dartzu  jrem  überflüssigem  erbietten 
handthalie,  auch  schätzen  vnd  schirmen,  vnd  über  solichs  genedigen 
beschaid  Qien  dann  der  Stett  BottschaflFl,  desshalber  Zum  bessten 
solicitieren  vnd  erlangen  soll)  allen  Stetten  vnd  den  jren  geben, 
vnd  miWaUen  wolle. 

Art.  5,     Des  Kayserlichen  Regiments  halber.     Des  fün&ten 
Articuls  halben,  finden  die  Bottschafllen,  auss  des  Reychs  abschid 
nit  das  zu  ferrer  vnnderhaltung  Regiments  vnd  Cammergerichts 
ainicher  New^er  anschlag  fürgenomen ,  sonder  dagegen,  der  Zoll, 
wie  obgemelt  fürgenomen  worden  ist    So  vil  aber  das  Regiment 
betrifft,  ob  dasselb  laut,  gemelts  ffinfflen  articuls ,  nach  aller  gele- 
^enhait,  wie  das  bissher ,  ain  zeyt  lang  gehalten,  vnd  gebraucht 
worden  ist,  den  Reychs  Stenden ,  vnd  sonderlich  den  Stetten  er- 
^priesslich  vnd  nützlich  gewesen,  vnd  noch  sey,  oder  nit,  haben 
sich  die  erbem  botschafit,  nachuolgendermassen,  ainhelliger  may- 
Mng  vnderredt.     Nemlich,  das  solich  Regiment,  wie  das  yetzt  ge- 
halten wirdet,  allen  Erbem  Frey,  vnd  Reychs  Stetten,  neben  ann- 
A^m  Reychs  Stenden,  mer  dann  in  ainem  weg,  hoch  beschwerlich, 
verderblich,  vnd  vnfürtreglich  ist,  nit  allain  von  wegen  etlicher 
sonderer  fei,  auch  der  übermessigen  vngleychen  anschleg,  sonder 
auch  in  ander  weg.  Als  nemlich,  das  sich  das  Regiment,  den  Erbem 
gemainen  Frey,  vnd  Reych  Stetten  in  jren  freyhaiten,  Priuilegien, 
Statuten,  vnd  alten  löblichen  gebreüchen,  die  Sy,  vnnd  jr  vorfam, 
^on  Römischen  Kaysern  vnd  Künigen  im  Reych,  mit  Darstreckung 
jrs  leybs  vnd  guts,  erlangt,  vnnd  vil  Zeyt  in  gerumigem  gebrauch 
lierbracht,  auch  sunst  gehalten  vnd  geübt  haben,  in  vil,  vnd  mani* 
gerjey  weg  auch  feUen,  gross  eintrag  gethan,  vnddieZuschmelem, 
auch  aufzuheben,  oder  abZuthun,  vnd  dawider  in  vil  weg  Zuhand- 
len,  vnderstanden  haben,  welichs  alles  dann  nit  änderst,  dann  Zu- 
ueraachtnng,  vnd  vngehorsamen  der  oberkaiten,  vnd  also  zu  aufra- 
ren in  den  Stetten,  vnnd  dardurch  Zu  abfal,  vnnd  verderben  gemai- 
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y  vnd  ReychSleti,  auch  derselben  Bürger,  vndvnderthanen, 
hell  künnen,  vnd  mit  der  zeyt  noch  mer  geschehen  möcht 
irtzu  so  ist  das  selb  Regiment  Churfürsten  vnd  Fürsten, 
»nst  andern  Stenden,  die  sich  des  vernemen  lassen  haben,  so 
lieh  gewesen,  dartzu  gebraucht  vnd  geübt  worden ,  das  ye 
en,  auss  des  selben  handlnngen,  mer  vnfrid,  widerwertig- 

vnd  beschwernüssen,  dann  handtfaabung  der  Reychsord- 
,  oder  Verhinderung  der  vbelthaten,  wider  den  Landtfriden 
gklich  geübt  entstanden  sein  möchten.  Darumb  istKayser- 
aiestat,  in  dem  gar  leychtUch  vnd  wol,  durch  der  Erbern 
»tschaflften,  anzuZaigen,  vnd  Zu  persuadieren,  das  jrerMaie- 

geslalt,  ain  Regiment  Zuhalten,  \v^ie  es  bissher  gebraucht 

ist,  nit  vil  fruchtbar  dienstlich,  noch  den  Reychs  Stenden 
n  sein  müg,  vnd  also  desshalber  ain  Zoll,  aurzusetzen,  vnnd 
^h  gemaine  Teutsche  Nation  verderben  Zulassen,  vil  mer 
liger,  dann  nütz  sei.  Sonder  jrer  Haiestat,  mag  durch  der 
)tschafft,  dagegen  angezaygt  Verden,  so  man  ain  ordenlicli 
Rig,  vnd  bestendig  C^mergericht  halt,  vnd  sunst  ferrer  bes- 
?n,  vnd  Ordnungen,  Zu  handthabung  des  Landtfriedens,  vnd 
linderung  der  vilfältigen  vbelthaten,  fürnemenCweliches  man 
ychtlich  thun  müg)  vnd  ain  ordenlich,  stathafft,  wolbesetzt 
elendig  Camergericht  halt,  das  alsdann  in  der  >gestalt,  wie 
Eiins  Regiments,  im  balligen  Reych  not  sey,  darzu  dann  vnd 

ainem  gutten  bestendigen  Camergericht,  die  Erbern  Frey, 
ych  Stet  gern  helfFen,  vnnd  in  zimlicher  auflag  desshalber 
ren  wölten.  Vnd  zu  guttem  standthafftigem,  auch  beleyb' 
wesen,  bemelts  Camergericbts,  mag  alsdann  Kayserliche 
i  vnder  anderm  anzaigt  werden ,  das  solich  Camergericht^ 
jrten,  Erbern  auch  practicierten,  verstendigen,  erfaren,  vnd 
i  Personen,  änderst,  dann  etlicher  halber  bissher  gescheben 
$tzt,  vnd  versehen  müsst  werden,  vnnd  das  auch  die  bey- 
ren  Ampttern,  embsigklichen  vnd  fleyssigklichen  ausswar* 
sten.  Dessgleychen  das  ein  yegklicher  Stand,  den  seinen 
it  der  besoldung,  vnderhalten  solt,  dem  dann  die  Erberno 
ag  jnen  ainer,  oderZwen  beysitzer,  jrs  tayls.  Zusetzen,  Zu- 
1,  auch  nit  wider  sein  wurden.  Oder  wa  das  Camergericht, 
dUichen  weg,  Zu  vnderhalten  nit  gefunden  künd  werden, 

alsdann  ain  ZimUch  vnd  leydenlich,  auch  gleychmessigan^ 
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legimg,  Tnnd  mass  fSrnemen  möcht,  vnnd  in  der  gesialt,  wie  man 

das  hieiior,  nacb  laut  ains  anschlags,  auf  dem  gehalten  Reychstag 

Zu  Coslentz  gethan  hat,  oder  sunst,  ain  andern  ringern  ynd  vnbe* 

schwerlichem  weg,  wie  man  den  finden  ktind,  doch  das  in  dem, die 

mindern,  vnd  vnuermügenden  Stett,  dessgleichen  die  andern  Stett, 

tieben  andern  Reychs  Stenden,  treglicher  weiss,  bedacht  werden. 

Vnd  das  also  solich  Camergericht  ain  anzal  jar,  als  vngeuertich  X 

«LTV  ainem  steeten  ort,  gehalten  wurd,  damit  man  dester  statlicher, 

vnd  geschickter  Cammerrichter  vnd  beysitzer,  auch  ander  personen 

AartLU  gehörig,  finden ,  auch  sich  dieselben,   mit  heusern,  ihren 

notlurflFtigen  hausshalttung,  vnnd  andern  dingen,  dester  bass,  vnd 

*m  Tmgem  costen,  versehen  möchten.     Dessgleichen,  das  nit  allein 

erber  vnd  redlich  personen,  zu  Aduocaten  vnd  Procuratoren ,  die 

jrer  partheyen  Sachen,  statlich  ausswarten  mochten,  daran  aufge- 

nomen,  sonder  das  auch  ferrer,  vnd  mer  Ordnungen  vnd  hesserun- 

gen  des  Process  halber,  die  man  woi  zufinden  waisst,  fürgenomen 

wurden,  dardurch  die  partheyen,  ain  fürderlichern,  vnd  schieinigen 

ansstrag  jrer  Sachen,  erlangen,  vnnd  dester  mer,  vor  verderblichem 

schaden,  verhut  werden  möchten.    Vnd  was  von  vncosten  auf  die 

Cantzley,  vnd  andere  ferrer  notturfft  des  Cammergerichts ,  geen 

ward,  das  solichs  von  den  fiscalischen  Sachen,  auch  der  'Cantzley 

gefeilen,  entricht,  vnd  das  vberrig  Zu  minderung,  oder  in  abschlag 

des  anschlags,  wa  der  gemacht  wurd,  nach  anzal  gewendt  werden 

soll    So  ferr  aber  Kayse^liche  Maiestat,  vnd  die  Reychsstend,  ye 

tuch  aiii  Regiment  haben  wölten,  Cwelches  doch  der  Stett  botschaffi 

l^y  Kayserlicher  Maiestat,  noch  die  Stett  bei  den  Reychs  Stenden, 

i^it  furschlagen,  sonder  es  allain  bey  dem  Cammergericht  beleyben 

I      lassen  sollen).    Als  dann  vnd  nit  ee,  so  möchten  die  bottschafft  bey 

byserlicher  Maiestat,  oder  die  Stett  bey  den  Reychs  Stenden  an- 

zaigen,  das  man  solichs,  so  man  ye  das  haben  wölt,  mit  ainstayls, 

g^lerten,  auch  Kaiserlichen  Maiestat,  jren  Stathalter,  dartzu  ain  yegk- 

lieber  Churfürst,  Fürst,  Prelaten,  Grauen,  vnd  Stett,  die  jren,  mit 

Aer  besoldung  vnderhalten,  vnd  sunst  der  vncost  in  all  Stend  nach 

»dal  ams  yegklichen,  eingetaylt,  vnd  aufgelegt.  Auch  die  Cantzley, 

YOQ  des  Regiments  gefeilen,  vnnderhalten,  vnd  das  übrig  den  Reychs 

^den  Zu  nutz,  vnd  abschlag,  des  Regiments  personen  bestirnten 

l^esoldung,  taunen  solt    Doch  das  die  vierteljarig  abwechsslung, 

der  personen,  ausserhalben  der  Churfursten  ynd  Fürsten  auss  vil 
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icheo  TTMchai,  tob  noltnffl,  imd  fürd^nnf  der  sacken, 
eder  Zeyt,  gntter  Ynderricbt  wegen,  mderlasseB  belib. 
due  weg,  Za  mderindtniig  des  CaauDergerkAts,  Audi 
von  notten,  vnd  nit  änderst  sein  wölt,  Zo  Tuderhaltaiig 
lents,  mag  Kayserliche  Maiesbit  destw  ee  za  abstellmig 
glichen,  vnnd  mdeydenlichea  Zolls,  durch  die  neclistge- 
d  annder  vrsachen,  so  auf  den  oben  bestimpten  dritten 
s  gedmckten  abschieds  angezaigt  worden  seyen,  neben 
eschwemässen,  Zorn  höchstra  bandlen  md  arbaiten. 
[el  6.  Etlicher.  Stett,  hcriien  anschlag  halber.  Des  sech- 
ils  halber,  wie  sich  die  Erbem  Stett,  so  von  wegen  der 
chleg,  jnen  vber  jr  Termögen,  Za  der  Rom  Zag  hiUi  anch 
ing  Regiments,  vnd  Cammergerichts  aaferlegt,  auf  jungst 
Reychstag  Zu  Nurmberg  Suppliciert  haben,  wa  man  Sy 
rmfigen  tringen,  auch  bey  dem  bescbaid,  jnenTonReychs 
esshalben  gegeben  nit  beleyben  lassen  wölt,  halten  sollen, 
1  die  Erbem  Bottschafflen,  die  das  von  jrer  herren  Tnnd 
egen  nit  berürt,  mit  den  andern  so  solichs  antrifft,  jrer 
id  freund  halber,  vnd  den  selben  Zu  hilff,  vnd  gnttem 
Ireyer  schreyben,  ains,  an  das  Kayserlich  Regiment, 
,  an  das  Kayserlich  Cammergericht,  vnd  das  Dritt  an  den 
len  Fiscal,  mit  ainander  veraynt,  vnd  dieselben  dreä 
»  an  solich  drey  ort,  verfertiget,  vnd  aussgeen  lassen,  wie 
aln  yegkliche  Botschafft  vngeZweyfelt  un  Copey  cnt- 
latt,  der  Zuuersicht,  das  soliche  schreyben,  vnd  sonderlich 
Kayserlichen  Cammergericht.  Zum  wenigsten  souilwur*- 
m  vnd  werden,  das  dieselben  Stett,  so  also,  wie  gemdt) 
rt  haben,  vnangesehen  des  beschaids ,  den  das  Regiment 
Itend  abschaidnn,  den  vom  Cammergericht,  vnder  anderm 
1  gegeben  hat,  das  sy  Cammerrichter  vnd  beysitzer,  w^" 
igehorsamen,  in  der  bezalung  solicher  anscMeg,  vnange- 
d  vngeacbtet  der  ausszug,  oder  einreden,  so  dieselben 
1  würden  auf  des  Fiscals  anrüfien,  procedierenlassen,  vnd 
;en,  in  den  aussgangen  Mandaten  begriffen,  erkennen  sol- 
destminder  in  jren  beschwemussen,  soSy  die  gerichtlicb 
auch  derReychsStendZusagens  halber,  jnen  in  solichem 
I,  im  rechten  gehört,  vnd  also  nit  vbereylt  werden  soUei^* 
0  ist  in  dem,  der  Stett  die  nit  Suppliciert  haben,  Rat,  vnd 


mit  sam|>t  den  andern,  so  SuppHciert  haben,  amhelUger  beschlass, 
das  dieselben  Stett^  so  suppUciert  haben,  sich  nicht  destminder,  auf 
(Üe  Zeyt,  die  jnen,  laat  der  aussgangeii  Mandat,  vor  dem  Cammer- 
gerichl  Zu  erscheinen,  gesetzt  worden  ist,  durch  jr  Procuratores, 
venrellen  lassen,  vnd  ain  ye^kliche  statt,  nach  jrer  gelegenhait, 
wie,  vnd  was  sy  sich  gegen  soliclien  anschlegen,  des  gantzcn,  oder 
ains  tails,  jrs  vermügens,  oder  durch  freyhaiten,  oder  sunst  in  an- 
der weg  Zug-ebrauchen   vennaint,    dasselb  vntl  auch   dartzu  der 
Reycbs  Stend  Zusagen,  das  man  dieselben  supplicierenden  Stetig  in 
jren  bescfawernussen,  hören,  auch  ains  layls  jr  erhielten  annemen 
woU,  im  rechten  fürbringen,  vnd  sich  das  alles  Zubeweysen  erbiet- 
ten,  vnd  darüber  beschaids^  vnd  vrtayls  erwarten  sollen.     So  ferr 
alier  die  selben  supplicierenden  Stett,  vnangesehen  jrer  gethanen 
einreden,  jn  die  peen  mit  vrlail  declaricrt  wurden*     Alssdann  ist, 
»uss  etlichen  vrsachen  bedacht,  ob  schon  solichs  geschaeh,  das  man 
den  Qocht,  von  denselben  vnuermuglichen  Stellen^  darnach  nitalss- 
l>ald  auf  die  Acht  procedieren  möcht,  sonder  das  man  zuuor  andere 
Mandat  \iid  Hechttag,  zu  erklerung  der  Acht,  aussgieng,  vnd  an- 
salzen lassen  musst.     Dessgleichen  versieht  man  sich,  das  etlich 
von  Fürsten,  auch  Grauen  vnd  herren  solich  anschleg,  auch  nit  be-* 
talen,  sonder  in  dem  vngehorsam  sein^  vnnd  viUeycht,  auch  nit 
U'ychtlich  weder  in  die  peen,  noch  in  die  Acht,  declariert  werden 
i^vöchlen^  dardurch  dann  solichs,  wider  die  vnuermuglichen  Stell, 
auch  destminder  geschehen  monhi     Dartzu  so  machten  sich,  disen 
vfclzigen  vud  kunfFtigen  leuffen  nach,  die  sachenhinfüro,dermassen 
Zutragen,  vnd  sich  vmb  dieselb  Zeyt^  wa  man  wider  ain  Statt,  so 
^eß\ig  auf  die  peeUj  oder  die  Acht  procedieren  wölt,  also  begebeui 
das  man  sich  villeychl  solicher  bezalung,  der  anschleg,  oder  we- 
^^gsten  der  übermessigen  beschwernus ,  in  den  selben  anschlegen* 
^'ol  erworen  möcht,  vnd  sich  solicher  process,  vnd  der  Acht  nit 
soail  fürchten  dorfft     Soferr  sich  aber  begebe,  das  eine  oder  mer 
Statt,  über  solich  jr  erbieUen,  auch  der  Reich  Stend  Zusagen,  am 
Cammergericht  mit  vrlayl,  in  die  peen  declariert  wurde,  vnnd  fer- 
rer darauf^  mit  der  Acht  wider  sy  procedierl  soll  werden,  welichs 
doch,  wie  gemeit,  der  Acht  halber  in  ainer  gutten  Zeyt,  nach  er- 
Klening  der  peen,  nit  leychtlich  geschehen  mag,  vnd  das  also  die 
üelb  Statt,  durch  solichs  in  sorgen,  merers  nachtayls,  steen  müsst^ 
Alsdann  haben  sich  »UüBotschaffteu  yetztdes  endtllcb  entschlossen} 
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Statt,  e$  §ef  ame  oder  aere,  w  «m  kerim  wirdel, 
il,  «o  des  fladeni  Sieitai,  dye  SMUäg  «Bntfchreyb« 
»en,  anfachen,  md  den  seibeATierSleli«,  diekadhiiig, 
IM,  irnd  iorgfdtigkeit,  was  jr  dersdbeaStattn  soficken 
des  Casmergerichfa  erkaimtm»,  irmi  ptocesa,  oder  in 
begegnet  ift,  lauter  anzaigen,  Vnd  daranf  ain  geattinen 
flZQScIireiben  begem  mag,  welkhen  Stetlag  alsdann  die 
dartzQ  verordnet,  on  weyter  ZasaBeBkmnBig,  odis'be- 
rig,  ob  man  es  tbnn  soll,  oder  nit  aassZeschreyben,  vad 
aussschreyben  allen  andern  Stetten,  der  Statt,  so  ange- 
landlnng,  ynd  obligen,  damit  die  Stedl,  jr  BottsehaStea 
ßttag,  mit  guttem  Rat  abfertigen  mögen,  anzozaigea 
in  sollen«  Auf  solichem  Stettag  soll  alsdann  denselben 
len  Stettag  aussznschreyben  begert  haben,  dessgleychen 
,  so  den  Stettag  ansszuschreiben  nit  gebetten  betten, 
I  gley ehern  fal,  solich  beschwemnssen  auch  begegnet 
allen  andern  Stetten,  .in  solichem  angezaigtem  jrem  ob- 
lem  getrewem  fieyss,  getrewer  Rat,  vnd  beystand  Zum 
dermassen  mitgetailt  werden,  wie  solich  beschwer- 
lüt,  abgewendt,  vnnd  in  annder  weg  gebracht  mngen 

eychen  ist  bey  disem  articul,  aller  derErbemStett  hal- 
der Rom  Zag  hilf,  vnd  also  der  Zwayer  viertail,  fossr 
r,  auf  nechstgehaltem  Rey  chstag.  wider  den  Türcken,  den 
gut  bewilligt,  nichts  Suppliciert,  nodi  desshalber  jre 
ssen  angezaygt,  vnd  doch  dieselben  Zway  viertail  an 
T  auasgangen  Mandat,  nit  beZalt,  noch  hinder  die  drey 
»urg,  Nürnberg  vnd  Franckfurt,  erlegt  betten,  auch  be- 
m,  dieweil  etlich  annder  Fürsten  vnd  Stend,  solichen 
erlegen  mochten,  noch  werden,  dessgleychen  das  die 
n  jhen  jrn  tayls  noch  nit  volzogen  haben,  so  Sy  gegen 
r,  laut  des  Reychsabschid,  zugesagt  haben,  vnd  des  also 
g  in  Yngern,  wider  den  Türcken,  nit  für  sich  geen 
alsdann  solich  gelt,  dieweyl  dasselb  jr  etlich  vom  Re- 
rtzu  verordnet  laut  des  Mandats,  von  dreyen  Stetten 
lügen,  in  annder  weg,  dann  darzu  es  bewilliget  ist,  den 
tcn  zu  mergklichem  nachtayl,  gewendt  werden  möcht, 
sollohs  Zu  fürkomen  von  solichen  Stetten,  die  nit  Supp* 
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leiert,  auch  solich  gelt  noch  nit  erlegt  haben,  dise  maynimg  berat- 

ichlagi  vnd  beschlossen  worden,  das  die  selben  vnd  ain  yegkliche, 

n  sonderhait  solich  jr  aufferlegt,  vnd  noch  vnbezalt  gelt,  in  der 

^leilainer,   Au^spurg  Nürmberg,  oder  Franckfurt,  hinder  ainen 

^tten  Freündt,  der  massen  erlegen,  vnd  derselben  Statt,  solichs 

anzaigen  soll,  Wie  er  solich  gelt  hinder  die  person,  also  der  gestalt 

erlegt  hab,  so  der  Zug,  in  Vngern  entlich,  vnd  gewiss  für  sichgeen 

wurd,  das  der  selb  hinder  den,  das  gelt  erlegt  ist,  solich  gelt  der 

selben  Statt  aillwnrten.  Auch  dieselb  Statt  solich  gelt,  von  dem, 

bindet  dem  es  ligt,  Zu  solichem  gewissen  Türekenzug,  Zu  erfor--^ 

dem  macht  haben  solt,  vnd  das  also  die  selb  Statt,  die  also  jr  gelt, 

wie  yeXiX  gemelt,  legt,  dardurch  jr  vngehorsam  ♦)  anzaygen ,  vnd 

darüber,  ain  protestation  solicher  gestalt  thun,  vnd  aufrichten  lassen 

mag.    Doch  ist  dabey  für  gut  bedacht,  welche  Statt  also  jr  gelt, 

mitgemelter  mass,  vnd  protestation,  hinder  ainen  in  der  dreyer 

Stett  aine,  gelegt  hat,  das  nit  allatn  dieselb  Statt,  so,  wie  gemelt, 

jr  gelt  erlegt  hat,  sonder  auch  die  Stat,  hinder  die  solichs,  laut 

des  Mandats,  erlegt  ist,  soll  solichs  dem  Kayserlichen  Fiscal 

^on  dem  Cammer  gericht  durch  ain  schrifft,  anzaigen  lassen, 

damit  der  Kayserlich  Fiscal  des  ain  wissen  hab,  vnd  darumb  wider 

iie  selb  Statt,  nit  procedieren  durff,  wie  dann  dem  gemelten  Fiscal, 

von  disem  Stettag  auss,  solich  mayuung,  sich  darnach  missen  Zu- 

Tidrten,  auch  geschriben,  vnd  an  jn  begert  worden  ist,  das  er, 

durch  solichs,  der  Stett,  so  als  wie  gemelt,  jr  gelt  erlegt  betten,  ge- 

Wsam  wissen,  vnd  darüber  weytter  wider  sy  nit  procedieren, 

sonder  still  steen  solt 

So  ferr  aber  der  Fiscal  oder  die  vom  Regiment,  oder  das 
Cammergericht,  vber  solichs  alles,  nicht  destminder  wider  die  Stet, 
so  also,  wie  nechst  gemelt,  jr  gelt  erlegt  haben  procedieren,  die  in 
die  peen  declariren,  vnnd  vermainen  weiten,  als  ob  das  gelt,  durch. 
ien  weg,  nit  recht,  sonder  hinder  Burgermaister  vnd  Rat,  der 
I^reyer  angezaygten  Stett  erlegt  sein  solt,  vnd  das  also  auss  soll-» 
<^)tem  des  Fiseals  procedieren,  auch  des  Cammergerichts  erkennen, 
derselben  Stett  ainer,  oder  mer,  mit  erklerung  der  peen,  oder  er- 
;  bnntnuss  ferrer  Mandat  auf  die  Acht  oder  sunst  in  solichem  etwas 
i^eschwerlichs  begegnen,  oder  des  in  sorgen  oder  forcht  steen 

^}  So  heisst  es  statt  gehorsam. 
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dann  soi  e$  derselben  Siett  kalber,  die  abo  vber  jr  be- 
legen, beschwert  worden,  in  soUchemfal,  mitansachimg, 
hreybong  ains  gemainen  Stetlagg,  anch  anzaygnng  soli- 
{neter,  oder  besorgender  beschwemassendartza  mit  Rat, 
nid  alieni  andren,  gehalten  rod  gehandelt  werden,  wie 
m  nechstgenielt,  der  Stet  halben,  die  sappliciert,  ¥nd  jr 
egt  haben,  noch  erlegen  knnden,  anzaygt  ynd  begriffen 
Ib  aber  ainich  Stett,  aoss  forcht,  oder  sorgen,  das 
,  wa  sy  dermassen  handien  solt,  aintweders  weyterer 
itsteen,  oder  durch  die  vorgemelten  weg,  nitt  geholffen 
öcht,  vnd  snnst  nach  jrer  gelegenhait,  annder  weg  braa- 
'  sich  mittbezalang  oder  erlegang  der  anschleg,  einlassen 
(oli  nicht  destminder  in  dem  macht  haben  Zuthon,  was  jr 
it  sein  will. 

7.    Die  Botlschafft  zu  Kayseriicher  Maiestat  betreffeoL 
(n  des  Sibenden  articuls,  vnder  anderm  antreffend  die 
,  so  von  aller  Frey  vnd  Reych  Stett  wegen,  zu  Kayser- 
estat,  vnserm  allergnedigisten  Herren  geschicln  soll  wer- 
m  die  Erbem  Botschafften ,-  bericht  en^i^fangen ,  das  der 
sy  zuNürmberg,  an  Kayseriiche  Maiestat  verfertiget,  vnd 
er  articul  meidung  tbut,  an  die  selb  jr  Kayserlichen  Maie- 
lich, vnd  mit  guttem  Fleyss,  auf  der  Post,  vberschiciit      , 
t,  Vnd  sich  yetzt  die  ferrer  ainhelligklichen,  mit  ainander      , 
,  das  nach  grosse  der  Sachen,  vnd  auss  betrachtung,  was      , 
3rn  Frey  vnd  Reych  Stetten ,  an  allen  beschwemössen,      | 
den  jren  Zuuerderben,  Zu  Nurmberg,  auf  dem  Reychslag      | 
vnd  die  sich  etwann  nit  mindern,  sonnder  meren  inöch' 
höchsten  gelegen  wöl  sein,  die  vnuermeydenlich  vnnd 
urffl,  eruordern  wöll,  das  auss  vil  bewegnüssen,  ain  an- 
vnd  treffenliche  Botschafft,  von  gemainlych  aller  Frey^ 
IS  Stet  wegen,  vnd  auf  derselben  kosten.  Zu  jrer  Maiestat 
rlichesten,  abgefertiget  werden  soll,  vnd  muss,  vnd  dar^ 
icher  Botschafft,  vier  personen,  so  die  vier  nachbemelten 
lieh,  zwo  auf  der  Reynischen  Banck,Strassburg  vndMetz? 
;r  Schwebischen  Banck,  Augspurg  vnd  Nurmberg,  auch 
^u  ge]i»en,.*verordnen  vnd  bestellen  sollen  fürgenomen 
)lt,'sampt  noch.ainem  fünfften,  der  ain  geschickter  vnd 
^octör.'seiH  möcbl)  darauf  man  denn  mit  fleyss,  nach  g^' 
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iiencken  haben  soll.    Also ,  das  der  selb  yetzl  gemelten  vier  Stell 
verordnet,  auch  die  fünfTl  person  sampl  jren  dienern,  der  dann  ain 
yegkliche    der    fünff  personen,   drey  diener  auf  gemainer  Sielt 
kosten  haben  soll,  als  gemainltch  aller  Frey  vnd  ReychStett  Bot- 
schatFten,  srch  zu  dem  fürderlichsteh  erhel)en,  Vnd  mit  einander 
yeUclhie  vergleychen  sollen,  wie  Sy  sich  all  glaych  klay den,  Aach 
auf  was  Zeyl,  vnd  an  welchem  ort,  sy  zusamen  komen,  vnd  weli- 
cben  weg  sy  mitainander  fümemen,  vnnd  ziehen  wollen,  in  massen 
dann  sich  die  selben  solichs  alle  yetzt  hie  auf  disem  Stettag,  nach 
innhall  ainer  sondern  verzaichnus  veraynl  haben ,  Vnd  nach  dem 
man  yetzt  die  Summa  gelts,  so  zu  kosten  Zerung,  vnderhaltungen, 
vememnngen  belonung,  auch  aller  annderer  nolturflft  halber,  auf 
die  fünff  BotschaiFten  vnd  jre  diener,  dartzu  sunst  allenthalben  auf 
dise  handtung'en.  Zu  erlangung  der  Kayserlichen  brieff,  vnd  in  an- 
der noturfftig-  weg,  geen  wirdet,  vnd  muss  nit  aygentlich  wissen 
haben  mag,  desshalber  so  haben  sich,  aller  Frey  vnd  ReychStet 
Botschafflen ,  gegen  vnd  vnder  einander  des  yetzt  veraynt  vnd  be- 
williget, das  ain  yegklich  der  vier  erneute  Stet,  sein  BotschaflPt,  vnd 
derselben  diener,  selbs,  mit  Zerung,  vnd  anderer  notturfft,  auf  dem 
weg  hin  vnd  wider,  vnd  dartzu  die  vier  Stett,  in  ainer  gemain  die 
tunff  personen ,  verlegen,  vnd  so  die  selben  BotschaiRen,  durch 
Ulflf  des  allmechtigen,  widerumb  herauss  vnd  ankomen.  Als  dann 
sollen  Sy  die  vier  Stett,  der  jren  vnd  der  funfften  personen  Zerun- 
gen,  Vncosten ,  all  zusamen  ziehen ,  Auch  darauf  jren  Sechs  Stett, 
*ie  yetzl  von  allen  Frey  vnd  ReychSlellen  dartzu  erwdlt,  vnd  be-' 
nent  seyen  Nemlich,  drey  auf  der  Reynischen  Banck,  Wurms, 
Wagenau,  vnd  Hüllhaüsen,  vnd  auf  der  Schwebischen  Banck,  Vlm, 
Esslingen  vnd  Rauenspurg,  durch  jre  dartzu  verordneten,  die  rech- 
nungvon  den  Botschaften  entpfahen,  vnd  vber  solich  Zerung,  Co- 
sten,  vnnd  anders,  so  desshalber  ferrer  ausszugeben,  von  nötten 
sein  muss,  vnd  wirdet  allain  ain  tax,  vnd  ausstaylung  auf  gemain- 
lich  all  Frey  vnd  ReychStett,  machen,  die  nach  gestalt  ainer  yegk- 
Vichen  Stat,  freglich,  leydenlich,  vnd  aller  billichait  gemess  sey. 
Vnd  wie  die  yetztementen  Sechs  Stett,  durch  die,  so  sy  zu  solli- 
<^W Rechnung  vnnd  tax  verordnen  werden,  die  gemelt  tax,  vnnd 
ausstaylung  machen  vnd  handien,  dabey  soll  es  als  dann,  von  aller- 
W  Frey  vnd  Reych  Stet  wegen,  entlich,  vnd  vngewaygert  beley- 
l^n,  auch  volzogen  werden. 

Sehwlb,  Band.   U.  17 
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Der  Stett  freundtlichen  Verstands  halber.    Den  achten 

bmeltem  Nürmhergischen  geU*ucktem  abschid  begriffen, 

bn,  Zimlichen,  vnnd  freuntlichen  verstand,  den  Erbem 

^ychsStet,  in  disen  schweren  leuffen,  vnd  auch  sunst  zu 

,  mit  ainander  machen  möchten  haben  die  Botschafften, 

rnnd  ReychsStett,  ainheiiiger  maynung  beratschlagt  vnd 

r  anderen  bedacht,  das  jhnen,  was  gutz,  nützlichs,  vnnd 

in  vil,  auch  manigerley  weg  auss  versamleter,  ver- 

igkayt,  auch  ainen  Zimlichen  hilflichen  verstand,  volgen, 

solichs  vil  gewalts,  vnd  vnrechts,  so  sunst  geschehen 

hüt  werden,  vnnd  was  herwiderumb  nachtaylig$,  sched- 

verderblichs ,  auss  Zertrennung,  auch  vnainigkait  der 

bilticher  sich  zusamen  halten  sollen,  geschehen  vnd  vol- 

wie  dann  da§  die  teglich  erfamuss  gibt,  Auch  daneben 

ren,  gegenwürtigen  leuff,   die  sich,  als  Zubesorgen, 

nit  mindern,  sonder  etwas  meren  möchten,  nit  wenig 

^nd  ermessen,  vnd  darauf,  auss  den  vrsachen,  in  disem 

rticul  begriffen,  vnd  vnuermeydenlicher  notturfft  yon 

)ern,  Zimlichen,   hilfflichen  verstand,  allen  Frey  vnd 

ten  Zu  nutz,  vnd  guter  wolfart,  vnd  trost,  doch  nit  an- 

nn  auf  hindersichbringen ,  reden  gehabt,  vnd  gehandelt 

ain  yegkliche  Bottschaffl,  solichs  jrs  tayls  ain  wissen,  und 

US  entpfangen  hat,  vnd  seinen  herren,  vnd  freunden  das 

anzuzaygen  waysst 

9.  Der  Fürsten  vnd  der  vom  Adel  Anbringens  halber. 
[i,  vnd  durch  wen,  nach  anzaigung  des  Neunten  articute 
Srbern  Frey  vnd  ReychStett  BotschaSlen,  auf  disem  Stet- 
idlich,  vnnd  schriffUich,  anbracht,  gehandelt,  vnd  ange* 
LUch  geantwurt  worden  ist,  des  tragen  die  Erbem  Bot' 
guten  bericht,  werden  auch  vngezweyfelt  solichs  jren 
nd  freunden,  mit  bessten  fugen,  wie  sich  gebürt,  wol  ao- 
ünden. 

10.  Von  wegen  anderer  mer  beschwernussen.  D<* 
I  articuls  halber,  haben  sich  die  Botschafften,  der  erbem 
rmassen  vnderredt,  vnd  entschlossen,  so  jren  herren  vnd 
,  auch  der  selben  Bürgern  vnnd  Zugehörigen,  hinfüro  an- 
vnrechtmessig,  vnbillich,  vntreglich,  vnd  vnleydenlich  be- 
issen,  von  ReychStenden ,  dem  Kayserlichen  Regiment, 
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oder  Camergerieht  zugerugt,  oder  sunst  oliengemelter  artieulen 
halbtft,  in  ainem  oder  mer,  durch  die  gedachtcit  ReychsSlend,  auch 
Regiment  vnd  Camergericht  elwas  wider  die  Recht  vnd  billichayt, 
auüh  liher  jr  g^etbane  erhielten,  weytter  belestiget  vnd  beschwert 
ttiirden.  Auch  bandleii  oder  rürnemen  wotten,  welcber  gestalt  das 
feschehe^  das  alsdann  all  Erber,  Frey,  vnnd  ReychStet,  in  solichem 
dlkm  mit  gutem  vnd  getrewem  Rat,  hey  einander  steen  vnd  be- 
leyhen,  Auch  sich  nit  Zertrennen,  sonnder  al&o  zu  abwendung 
itler  vorgemelter,  vnd  anderer  vnrechtUchen,  vnd  vnbillichen  be- 
schwemussen,  durch  das  jhen ,  was  der  Steti  obgemelt  verordnet 
B4>tschafft,  von  Kayserlicher  Maiestat  erlangen  vnd  bringen  wirdet, 
Auch  stinst,  durch  annder  gegründet  vnd  notturfHig  weg,  vnd  mit- 
tel ainander  beystendig^  hilflich,  Retig,  vnd  anhengig  sein  sollen. 
WeyUer  so  haben  sich  der  Stett  BotschafFten ,  auf  den  versiciil; 
dem  nechstgemelten  Zehenden  articul  anhengig^  Anfahend,  Vnd 
dieweyl  man  sich  yetzt  hie  u.  s.  w.  des  entfichlassen,  Nach  dem  die 
Stet  auf  der  Reynischen  Banck^  befunden,  das  jrs  tayls  Strasburg, 
^iid  Franckfurtj  Auch  auf  der  Schwebischen  Banck,  ayns  tayls 
Nürtnberg,  hieuor  die  Stettäg,  von  alter  her,  aussgeschriben  haben, 
das  es  dann  also,  der  gemeller  dreyer  Stett,  Nemlich,  Strasburg, 
Nürmberg,  vnd  Franckfurt  halben,  dabey  noch  also  beleyben  solt 
Dieweyl  aber  von  der  bayder  Stett,  Augspurg  vnd  Vlm  wegen, 
noch  nit  lauter  angezaygt,  noch  aussgefürt  worden  ist,  welche 
rnder  derselben,  mit  Nürmberg  auf  der  Schwebiscben  Banck,  so- 
üch  ausschreyben,  von  alter  her  gethon  hatt,  so  ist  verlassen,  das 
es  derhalben,  mit  aussschreybung  des  nechsLkünfligen  Stettags,  vnd 
Qiit  der  selben  mass^  auch  vorbebaltung,  wie  in  dem  Nurmber^ 
^chem  getrugktem  abschid,  begnfTen  wirdet,  gehalten  werden 
soll.  Dach  so  in  mitler  Zeyt  oder  darnach,  die  bayd  Stett,  Augs- 
büTg  vnd  Vlm,  in  solchem  jrs  tayls  weytter  gründtlich  vnderricbt, 
nit  ^eben,  oder  sich  dessbalber,  nit  vergleycben  möchten,  das  als 
»lann  solichs,  bey  aller  andern  Frey  vnd  Reychstett  Botschafflen, 
Besehayd  steen ,  vnd  beleyben  soll.  Wie  am:h  weytter  die  may- 
nung  in  dem  Nurmbergischen  getruckten  abschid,  der  Zwayer  ar- 
ticul halber  anfahend,  Bey  dem  allem  u.  s.  w.  vnd  im  andern  articul 
^fahent,  Vnd  ob  sich  die  gelegenhait,  der  Stet  also  zutragen  u.  s>  w. 
atizaigt  wirdet,  dabey  lassen  es  die  BotschalTlon  auch  also  beley- 
ttu    Auf  den  andern  articul  anfahent.    Item  nach  dem  aber  biss- 

17* 


«y^iidK  i»Ml.  Zii  4MS»()krfrfiM^rr  ^er  jtiMMim  "Stetig 
.j  .  viä:  fkrtau  v-enmiÄet  «rrai.  iks  die  «eU»ftitt,  ntf 
-L.  o<?f !  MHMKm:  h4«U<fii.  a  rrci:  .^^ezirok  Irogtiito.  «oüßhßB 
^rüiiMi4»i.  ^mic'  iaiM>  o«f'  bdttenimi.  «eUtt>  asshditen  «ull 
M^  fik^  6ial  f tWit^fJDrt  »rtirrhifft  Bit  ktsrnS^g^  "smä^ 
1  Ml  ifeoaüäi,  mi\  j^emt  mtpch.  ^wmmmi  iaiL  l^ais|^ 
ei  t«^  liHr  &atecbiifflt»i  mt  disem  :fiMt«(pr  ^«napiieH,  web 
itMVftii^i!  lieitiyl#ei)  kssen.  wk-  iter  jg«ihTitiktlfnniikHi|f»™ 
u:  u«f I  ZwMveti  vinvicillmi  anfiiiBiitt.  So  itaban  andi  ^ 
?i  u.  €.  I» .  Ä'ttd  ini  und^m)  m&iusnt  iteBi  «i>  Wm»  *^^ 
irtiftlwa  n.  €.  V .  «ncaiirt-  vnri  aiHBVFeyasl.    ^Osm  aä  A« 

i^^tHi  Zi»'t»t^efi  11.  €.  w^  ftriiBD  alter  SodiBni  Frey-  w 
tt  ^nsaofHan.  «iir  distmi  fitetm^.  dffl^fifeutt  liaBnr.  9Xi^ 
t^bu>oiHHi  &«iiok.  jpar  SMSshm  iaifii.  irflamd)  ^ffibdft.  'b*' 
rtJüivssöii.  'dec  ju»  Töiter..  irnfi  fey  mnfl  ReychSteäBfia |e- 

i^eto  6unt«|q^^  -»^  «d^  «dB«  i'eEBaBäüm^« 
iAHi.  ibät««i  «mIL  »i^  4fMi  4er  seXbitm  SHei  I 
^t*^.  MI  ir<tr  4ir4MM^^  fallt  Im 

ZAryt.^  MM^«o»  Itmclii  warnt  hfan  ;ii|,  Ahi  fcU  ^ 

i^elUeu  SMBUm  felz  hecdbdkea  Setsioa,  wm  jnm  gö«**' 
tuMJ»  «bbrad^  tfuai^  »odk  feia,  mmktwm  aifhailr  dtfv» 
j>i  ^«f/«r(kb««  i&effkalb  ealiciHiTAni  werdca  sott,  b  ^ 
^i>6ixM9  0i\m  wAem  tHeHten^  §o  aaf  «fisea  SleiOag,  ^ 
i  gä^w^imßf  m  jrm  fereehtigfaifmi,  ob  gf  £e,  mer  be- 
'i»(»m  Mt^  h<9tteii^  YuoadtUijtig  »m.  Weiches  dano  <b'^ 
Luthn  ßm  fmym^  daiioa  oben  aieldaag  bescUcht,  Neu- 
tlM;b  «oH  ßii^m  BinilUagen,  daroaeli  Nonniagea,  Rotten- 
iiUi^  VUßrlingm^  Rotirey^  Hayipnuni,  Gemände,  Menr 
|iMiolM3|i»p»b&l,  Lindas,  Bibraeh,  Rauenspiirg,  Windshaim^ 
url,  W«*jrl,  Wimpfefi,  Kauffpewren,  Wangen,  Giengem 

I  r^rf^r  mf  im  nachuolgenden  articul  anfahent.  Item  die*- 
b   ln««h«f  bofundon,   das  ellich  der  Erbern  Stett,  i»'* 
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Schickung  u.  s.  w.  darauf  ist  von  der  Erbem  Frey  vnd  ReychStett 
gesanten,  beschlossen,  das  man  all  Stett,  so  zu  dem  hayligen  Reych 
gehören,  zu  allen  nechstkünfitigen  Stettagen,  beschreyben  soll,  mit 
meidung,  wa  sy  auf  soliche  schreyben,  gemaynenJ<'rey  vnd  Reych- 
Steten  Zu  Eeren  vnd  nutz,  nit  komen,  noch  durch  jre  Botschafften 
erscheynen,  sonder  aussbleyben  wurden,  das  dann  die  andern  Er- 
bem Frey  vnd  ReychStett  ^emainlich,  den  selb^i  in  jren  obligen- 
den  nöttcn,  vnd  Sachen,  auch  nit  beraten,  noch  beholffen  sein  wol- 
len vnd  das  auch  alle  Jie,  so  derselben  Stett  nemen,  Zum  hayligen 
Reych  gehörig,  zunemen  wüssten,  die  selben  anzaygen,  vnd  uf- 
schreyben  lassen  solten,  damit  man  sich  kunffligklichen  darnach 
Zurichten,  vnd  zuhalten  wüsste.    Vnd  das  auch  die  Stett,  so  zu 
discm  Stettag  nit  erschinen  seyen ,  aber  sich  gleychwol  jrs  auss- 
bleybens  in  schrifften  entschuldiget,  vnd  andern  Stetten,  gewalt 
geben  haben,,  in  aller  handlung  ditz  Stettags,  auch  allen  anle- 
grnigen ,  neben  andern  Stetten  begriffen  sein ,  Auch  derselben  ge- 
stalt ,  angelegt  werden  sollen.    So  haben  es  der  Stett  Bottschaffter 
bey  dem  letzten  articul,  anfahend.    Item  ob  sich  auch  auss  ver- 
hencknuss  u.  s.  w.  wie  der  laut,  auch  bleyben  lassen. 

Actum  Zu  Speyer,  DonrsKag  nach  dem  Sontag  Palmarum  den 
andern  tag  Aprilis  Anno  u.  s.  w.  XXIII.  Verzeichnns  der  Stett  Bott- 
schafFlen,  so  auf  disem  gemainen  Stettag  zu  Speyer  erschinen 
seyen,  durch  sich  selbs,  vnd  auch  ains  tayls  mit.  gewalt  andrer 
Stett 


Von  der  Reynischen  Banck. 

Cöln.  Herr  Johann  von  Rödt  Burgermaister.  Herr 
Johann  Schuiick  Doctor.  Johann  von 
Werdden. 

Achen.  Peter  von  Bilt,  oder  Enden  Burgermayster, 
Frantz  von  Pier  Rentmaister. 


Diese  zwo  Stett 
scycn  auf  wey- 
tern  ausstrag  vnd 
mit  protestatio!! 
«in  tag  vrab  den 
udem  gesessen. 


Strassburg.  Herr  Bernhart  Würmser  Ritter,  vnd 
Daniel  Mühe,  mit  gewalt  der  Stat 
Verdün. 

Metz.  Herr  Hainrich  von  Hübisshaim  Doctor. 

Wurms.  Philips   Wolif,   vnd  Ludwig  Bühel 

Rentmaister. 
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Franckfart. 

Hamman '  Holtzhaaser,    Mit  gewalt 

der  Stat  Lübeck« 

Hagnow. 

Paulus  Hang,  mit  beuelch  ScUestatt, 

Weyssenburg,   Kaysersberg,  Min- 

ster,  Sossheim  vnd  Dürckheim. 

Bisantz. 

Herr  Johann  Lambelici  SecreUrius. 

Colmar. 

Conradt  Wickram  Schollhais. 

Gosslar. 

Herr  Johann  Wühenhauser  licenUa» 

vnnd  Burgermaister,  vnnd  HermaD 

Schüsser. 

Mülhausen. 

Herr  Johann  von  Olra  Doctor. 

Northausen. 

Conrad  Ernst 

Wetzlar. 

Hanns  Hass. 

Ochsenburg. 

Conrat  von  Kippenhaim. 

Geiigenbach. 

Berhart  Eberstain. 

Zell. 

Jakob  von  Gerbern. 

Speyr. 

Diether  Kip,  Hainrich  Merbel,  vnd 

' 

Friedrich  Maurer. 

Von  der  Schwebischen  Banck. 

Regenspurg. 

Hanns  Portner. 

Augspurg. 

Herr  Virich  Rechlinger  Burgermai- 

ster, vnnd  Herr  Johann  Rechlinger 

Doctor,  mit  beuelch  der  Statt  Schwä- 

bischen Werd. 

Nürnberg. 

Crisloff    Tetzel,    Bemhart   Baum- 

gartner. 

Dise  zwo  Stett  f  yi 

Herr  Bernhart  Besserer  Burgermai- 

seyen   ain   Tag  \  ' 
Tmb  den  andern  N 

ster,  vnd  Sebastian  Rentz. 

•gesessen.          -    /  CostentZ. 

Jacob  Zeller. 

Esslingen. 

Hanns    Holdermann  Burgermaister, 

, 

mit  beuelch  der  Statt  Reutlingen. 

Nördlingen. 

Anthoni   Forner,  mit  beuelch  der 

Statt  BopGngen. 

Rotienburg  an 

der  Tauber.  Hanns  Jachshaimer  Bur- 

germaister. 

Hall. 

Herman  Puchler. 

Rolweyl. 

Gall  Melker. 
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Haylprunn.         Caspar  Beriin,  Burgermaister,  vnd 

Herr  Johann  Grünbach  Licentiat 
DinckelspüheL  Hanns  Eberhart,  Burgermaister. 
Windsshaim.      Michel  Berbeck,  Burgermaister. 


SchweinfurU 

Martin  Hohenloch. 

Wimpffen. 

Peter  Berlin,  Burgermaister. 

Weyl. 

Steffan  Wayg. 

Kaufpeuren. 

Mattheis  Clammer. 

Giengen. 

Leonhart  Diller. 

Vberlingen. 

Caspar  Darnsperger,  Burgermaister, 

mit  beueich  der  Statt  Kempten. 

Raoenspurg. 

Hainrich  Besserer. 

Hemingen. 

Vlrich  Zwicker. 

Schwebischen  Gmänd.   Hans  Plotzer. 

Bibrach. 

Cristoff  Gretter. 

Wangen. 

Hanns  Waltman,  Burgermaister. 

Lindaw. 

Calixtus  Hanlin,  Burgermaister. 

Alen. 

Peter  Hub. 

L«ütkirch. 

Haben  sich  in  schrifflen  entschuldigt. 

Ulmer  StftdtearcKiy  nach  Schmids  Abschrift  in  N.  7. 

J4  April  1525. 

Beschluss  der  oberschwäbischen  Städte  auf  einer  Versamm- 

luQg  zu  Ravensburg  in  Betreff  der  Gesandtschaft  an  den 

Kaiser  nach  Spanien. 

Item  erstlich  des  vncostenhalb  so  über  die  potschaft  So  In 
anigen  Zu  kayserlicher  Majestät  verreisen  wirt  Ist  beratschlagt 
dieweil  die  sach  wol  verzug  erleiden  mug  das  dann  damit  verzogen 
bis  dem  erbarn  stellen  der  abschid  zu  Speyr  gemacht  vberantwurt 
wird,  vnd  so  sollicher  abschid  vor  ncchstem  stettag,  der  vom  hopt- 
lüan  des  pundts  vssgeschriben  behenndiget  wirt,  soll  dann  ain  jede 
Statt  In  Im  Ratten  die  sach,  ernstlich  beratschlagen  vnd  vff  solchen 
s\ettag  Ir  erber  Ratsbotschaft  mit  Irm  gut  bedanken  vnd  vermainen 
Wol  vnderricht  abfertigen  vnd  schicken. 
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17  Mai  1523. 

der  Bondesyersamiiilang  za  Nördlingen  auf  Sonn- 
tag Exaodi. 

rd  beschlossen,  was  den  Tbätern  und  wissentlichen  Ent- 
Schlössern und  Gutem  abgewonnen  würde,  soll  zerrissen 
3rannt  werden.  Die  denselben  Schlössern  zugehörigen 
id  Güter,  die  Lehen  seien,  sollen  den  Lehensherm  ein- 
^erden  dergestalt,  dass  sie  sich  verschreiben,  solche 
r  denen,  welchen  sie  abgenommen  worden,  ohne  Wissen, 
1  Zulassen  des  Bundes  nicht  wieder  zuzustellen,  und 
{  die  Nutzung  davon  dem  Bund  zu  geben ,  Ws  ihm  sein 
rsetzt  ist.  Die  Eigengüter  nimmt  der  Band  in  Besitz, 
itreff  des  Verhältnisses  zum  Regiment  wird  den  Bot- 
ifgegeben,  Instruction  darüber  einzuholen,  was  zu  thun, 
Regiment  der  vom  Bunde  beschlossenen  Strafen  halb  mit 
)der  in  anderem  Weg  einschreiten  würde, 
ischirmung  der  armen  Leute  gegen  die  Edelleute  soll  auf 
Bundes  Kosten  eine  Schaar  von  35  Reisigen  unter  dem 
gs  von  Ensisheim  für  die  nächsten  2  Monate  bestellt 

or  Archiv. 

18  Juni   1525. 

ion  des  Ulmer  Gesandten  auf  den  Stadtetag  zu 

Esslingen  am  Sonntag  nach  Viti. 
es  Gewalls  halb,  den  nach  einer  gedruckten  Copie  alle 
de  auf  den  Reichstag  an  Margaretha  gen  Nürnberg 
en:  dieser  sei  den  Reichsstädten  keineswegs  annehmlichi 
inz  beschwerlich  und  unleidlich;  denn  damit  wären  sie 
flicht  mehr  mächtig,  sondern  müsten  dasjeni^,  was  die 
nde  wider  sie  beschliessen,  aller  Beschwerd  und  Gegen- 
sachtel,  sie  wollten  dann  wider  Brief  und  Siegel  handeln, 
in.  Die  jetzige  Bewilligung  dieses  Gewalls  würde  für  die 
te  in  der  Folge  ähnliche  Beschwerden  nach  sich  ziehen, 
isslädlen  würde  endlich  ihre  ordenlliche  Obrigkeit  ge- 
und  denjenigen ,  so  bisher  nicht  gut  städtisph  gewesen, 
werden.  Ein  Ralh  könne  aucK solche  Gewalt,  ohne  es  «'' 
inen  Mann  zu  bringen,  nicht  zugeben ,  weil  auf  diesem 
lünfligen  Reichstagen  Sachen  beschlossen  werden  könn*- 
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ten ,  die  dem  g^eroeinen  Mann  ganz  zum  Nachtheil  gereichen  könn- 
ten. Die  Reichsstädte  sollten  sich  also  einhellig  entschliessen,  einen 
solchen  Geiiv^aU  nicht  zugeben,  sondern  4,  6  oder  8  Personen  mit 
einer  Instruction  schicken ,  die  sie  nicht  überschreiten   dürften. 
Durch  jenen  Gewalt  waren  die  Reichstädte  des  Ihren  nicht  nur  nicht 
mehr  gewaltige  und  mächtig,  sondern  eigene,  und  man  möchte  wohl 
sagen,  arme,  gefangene  Leute.    Die  Gesandten  sollten  von  Strass- 
bürg,  Augsburg,  Nürnberg  oder  andern  Städten  geschickt  werden. 
2)  Die  Kosten  der  Execution  seien  für  Ulm,  das  als  eine 
Stadt  im  Bund  das  Kammergericht,  Reichsregiment  und  andere  Aus- 
gaben zu  tragen  habe,  nicht  erleidlich;  doch  sollen  die  Gesandten 
Uerin  auf  andere  Städte  sehen. 

3)  Von    der  Beschwerde  wegen  der  Türkenhilfe  haben  die 
Reichsstädte  sonst  schon  stattliche  Unterredung  gehalten. 

4)  Die  Halsgerichtsordnung  sei  niemanden  mehr  als  den 
Reichsstädten  zum  Nachtheil  erdacht  und  zu  nichts  fürständiger, 
als  alle  Obeltliäter  zu  harzen  und  zu  pflanzen.  Und  da  sie  den 
frevheiten  der  Reichsstädte  entgegen  sei,  so  sei  sie  ihnen  nicht 
annehmlich. 

.  .5^  Da  die  Reichstädte  dem  Kaiser  versprochen  haben,  in  An- 
sehung der  Monapolien  und  der  Abstellung  derselben  bis  auf  den 
nac\islei\  Reichstag  alles  zu  thun,  was  ehrbar,  aufrecht  und  redlich 
sei,  bei  einem  Bied(irmann  aber  Wort  und  Werk  bei  einander 
seien,  so  hoffe  Ulm,  die  Städte  werden  auf  diesem  Slädtelag  zu 
Al'slellunor  der  Monopolien  handeln,  wie  sich  gebührt.  0"  ^'*"^**" 
Instruction  auf  einem  andern  Städtetag  wird  bemerkt,  weil  ein 
t^hrsamer  Rath  in  seiner  Stadt  nicht  sonder  mächtige  Kaufleute 
habe,  so  sollen  die  Ge»sandten  in  Betreff  der  iMonopolien  auf  andere 
aufmerkenO 

ik'liiiiidiftchc  »Saninilongf  N.  7*  aus  dem  Afeininiiiger  Archiv. 

13  Juli   1523. 

Abschied  des  Reichstags  zu  Nürnberg  an  Margarethentag, 
Antwort  der  Reichsstdnde,   den  Reichsstädten  auf  ihre 
Beschwerden  ertheilt. 
Auf  der  Reichsstädte  Beschwerden,  an  den  Statthalter  u.  s.  w. 
««stellt  und  gestern  vor  die  Reichsversammlung  gebracht,  geben 
<*ie  Botschaften,  so  viel  ihrer  gegenwärtig  sind,  diese  Antwort: 
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Das  Erhielen  der  Rcichsstadle,  was  zur  Förderung  der  Wohl- 
fahrt des  Reichs  gereiche,  keineswegs  hindern  zu  wollen,  nehmm 
die  Reichsslände  mit  gnädigem  und  gutem  GofaHen  an,  versduii 
sich  auch,  sie  werden  ferner  Uiun,  was  sie  schuhlig  seien;  d»iin 
werden  sich  auch  die  andern  Stände  gutwillig  und  gnädig  ffii^t« 
sie  beweisen. 

Viti  i523.  Ihre  Beschwerde^  dass  sie  die  auf  dem  Slädlctsg 
zu  Esslingen  herathenen  und  auf  diesem  Reichslag  angebracliien 
Beschwerden  mit  der  Antwort  aufgehalterif  sei  ungegründet;  denn 
gleich  den  folgenden  Tag  sei  ein  Ausschüss  gemacht,  von  den- 
selben die  Antwort  verfasst,  im  grossen  Ausschuss  und  hei  deo 
Ständen,  so  wie  es  anderer  grosser  Geschälte  halb  habe  sein  kön- 
nen, beralhsohlagt  und  beschlossen  und  förder  denStädlegestindUo 
gegeben  worden;  sie  habe  sich  folglich  nur  wenige  Tage  verzogLn; 
sie  sei  auch  nicht  anders  als  nach  Maassgabe  des  Anbringens  der 
Gesandten  gestellt  worden. 

Ihr  wiederholtes  Anbringen ,  dass  ihnen  im  Reichsralh  kemr 
Stimme  mehr  zugelassen  werde,  und  dass  ihr  Begehren  keine 
Neuerung,  noch  weniger  eine  tinhillige  Anmuthung  sei,  und  inf' 
Beweisführung^  dass  ^  wenn  sie  auch  nicht  st»  hergekommen  H,ärciu 
es  mit  den  Stirnmen  und  Stand  dennoch  billig  also  gfchnHen  ^rernen 
sollte,  sei  unstatthaft:  denn  wenn  sie  auch  eiaigeh  Stand  im  Rckd 
haben,  so  können  sie  ihn  doch  nur  in  der  Gestalt  als  Gerechlig»*?'^ 
anziehen,  wie  sie  ihn  von  Aller  hergebracht  haben.  Nun  sei  un- 
widersprechlich  herkömmlich,  dass,  was  durch  Kurfürslen,  Fiirsic« 
und  Stände  des  Reichs  beschlossen  worden  sei,  mau  den  StadU^L" 
sandten  vorgehalten  und  diese  es  angenommen  haben,  wie  sie  c* 
altem  Gebrauch  nach  schuldig  seien.  Diesen  Gebrauch,  der  de» 
Städten  wohl  bekannt  sei,  müssen  KArfiirst,  Fürsten  und  Stände  cr^ 
hallen  und  können  der  Städte  widerwärtigem  Begehren  mit  Billiglteil 
und  Gerechtigkeit  nicht  Folge  thun.  Sie  können  sich  also  nic^'  ^ 
sehwereir,  dass  die  ihnen  gegebene  Antwort  unbillig  sei;  a'i^" 
mögen  sie  selbst  ermessen,  ob,  da  viele  Kurfürsti^i  und  Färs**^'' 
nicht  persönlich  zugegen,  auch  dergleichen  Antwort  vormals  von 
den  Städten  nie  gehört  und  dieser  Reichstag  viel  weniger  d^ranj 
ausgeschrieben  sei,  daher  auch  die  Abwesenden  ihre  BoUchan*?« 
nicht  darauf  abgefertigt  hüben,  die  andern  ein  solches  jölfenüi^^^'^ 
altes  Herkommen  zu  verändern  befugt  seien  j  daher  sollten  aucn 
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die  Städte  nie  weniger,  als  in  diesen  schweren  Laufen,  die  sie 
selbst  anziehen,  eine  solche  Veränderung  gesucht  haben.  Dennoch 
wollen  sie  der  Städte  Ansuchen  an  d^n  Kaiser  und  die  abwesenden 
Stände  bringen,  damit  ihnen  auf  dem  künftigen  Reichstag  weitere 
Antwort  gegeben  werde;  dabei  lassen  es  die  Stande  dissmal  blei- 
ben und  die  Stadtegesandten  haben  sich«  dieser  Antwort  eher  zu 
bedanken  als  zu  beschweren,  indem  man  ihnen  auf  ihre  Artikel 
schon  vormals  eine  Antwort  gegeben,  die  nicht  nur  die  Städte, 
sondern  alle  Stände  betreffe;  durch  Vollstreckung  der  Zollordnung 
sei  der  wichtigere  Theil  der  Artikel  erledigt  worden. 

Der  unbillige,  unglimpfliche  Vorwurf,  dass  Kurfürsten,  Fürsten 
looid  Stande  auf  diesem  Reichstag  etliche,  nicht  nur  den  Städten, 
sondern  auch  andern  Ständen,  vorzüglich  aber  jene  nachtheilige 
Uni  unleidliche  Artikel  gestellt  worden,  dergleichen  bei  Menschen- 
gedenken nicht  fürgenommen  worden  seien,  sei  fast  beschwerlich 
züYioTen,  da  den  Ständen  daran  ganz  unrecht  geschehe,  da  sie 
lange  Zeit  mit  grossen  Kosten  hie  gelegen  und  des  Reichs  und  aller 
Stande  Nutzen,  Frieden,  Recht,  Widerstand  gegen  die  Türken  nach 
Möglichkeit  gefördert  haben,  wie  es  der  Reichsabschied  jedem  Un- 
parteiischen zu  erkennen  gebe. 

Der  Vorwurf,  als  ob  ein  Zoll  inj  heiligen  Reich  auf  alle  Waa-  j 

ren,  die  in  und  ausser  das  Reich  gebracht  werden,  berathschlagt 
«nd  dem  Reichsabschied,  zum  Nachtheil  de.r  Stände,  vorzuglich 
aber  zum  gewissen  Verderben  der  Städte,  einverleibt  worden  sei, 
berremde  sie  billig,  dass  nicht  nur  auf  dem  jetzigen  CMargaretha  j 

1523),  sondern  auch  auf  dem  vorigen  CLucien  1522  —  Febr.  1523) 
bie  zu  Nürnberg  gehaltenen  Reichstag  dieser  Zoll  *)  zu  Unterhai-  ' 

tong  des  Reichsregiment  und  Kammergerichts,  wodurch  Ordnung,  ; 

Sicherheit  und  Friede  erhalten  werde,  für  eine  grosse  unvermeid- 
liche Noth  göhalten,  neben  dem,  was  man  von  der  Geistlichkeit  er- 
Ittngt,  habe  man  auch,  um  tlen  armen  gemeinen  Mann  nicht  zu  be- 
I       schweren,  auf  Kaufmannswaaren ,   die   in  und  ausser   das  Land  d 

klommen,  etwas  festgesetzt,   aber  nicht  alle  Güter,  wie  die  Gfe-  \ 

sandten  vorgeben,  unterliegen  diesem  Zoll,  indem  Getraide,  Wein,  j 

^ieh, Käse,  Schmalz,  Butter,  Salz,  Leder,  Bier,  Hopfen,  gedörrte,  ] 

pnne  und  gesalzene  Fische,   als  zur  Lebensnothdurfl  gehörig,  ! 

*)  S.  Rankes  deutsche  Geschichte  9,  35.  6,  86  ff. 
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ausgeschloi^en  seien.  Der  Zoll  gelte  nicht  bloss  den  Kaiifleulen  Her 
Städte,  sondern  allen,  die  zolllarr  Güter  niesftn  md  gehrauchfo. 
Dieser  Zoll  komme  niemanden  mehr  tai  Gutem,  als  den  Kaufleulen 
seihst,  da  vermittelst  desselben  dRS  Reichsregimenl  und  Kammer- 
gericht  unterhalten  und  Fried  und  Recht  (fehandhabl,  sonderlirli 
alle  Geleitshrüche  widerlegt  werden  sollen,  warum  die  Städte  auf 
diesem  Reichstag    die  f^lande   vorzfiglich    gebeten    haben.    ><Hh 
weniger  lasse  sich  behaupten ,  dass  die  andern  Stande  mit  diest*in 
Zoll ,  der  das  einzige  menschenmögliche  Mittel  zu  Erhaltun^r  der 
Ordnung   und   des  Friedens  darbiete,    besehwert   werden;    mm 
könnte  durch  diesen  Zoll  nicht  mehr  beschwert  werden,  als  jeder 
aus  Wollust  und  gutem  Willen  selbst  beschwert  sein  wolle.    Wmin 
dann  die  Yerbotcnen  Vorkaufe  und  Polizeien   etliche  Zeit  her  im 
heiligen  Reich  am  meisten  durch  Kaufleule  und  Gesellschaften  m 
den  Reichsstädten  wider  Recht  und  des  Reichs  Ordnung  geübt,  ab- 
gestellt werden,  wie  auf  diesem  Reichstag  mit  allem  niughchcn 
Fleiss  furgenommen  und  verzeichnet  worden  ist,  so  werden  d»- 
*  durch  mehrere  und  grössere  Beschwerungen,  die  bloss  etlicher  ein- 
zelner Personen   und  Kaufleute   überschwenglich  Reichthum  ge- 
mehrt, im  heiligen  Reich  abgeatelll  werden,  als  durch  den  Zoll  ottf- 
gelegt  werden  könne-    Diesen  Zoll  tragen  auch  nicht  affein  dk 
Reichsstände  und  die  Ihrigen,  sondern  allermeist  andere  Xötioncii, 
Böhmen,  Ungarn,  Polen,  Litthauer,  Moskowiter,  Portugal,  MaiNni 
Geldern  und  andere  Nationen,  daraus  und  darein   die  xollbarcn 
Güter  gehen.    Würde  durch  den  Zoll,  welche  die  Städtegesandtcn 
vurgeben,  der  Handel  aus  dem  heiligen  Reiche  verjagt,  so  würden 
ihn  <[ie  Städte  nicht  nur  um  der  Städte  Kaufleute,  sondern  Ihrer 
seihst  und  der  Ihrigen  willen  und  zu  Vermeidung  des  Abbruchs  an 
Strassen,  Geleite,  Zoll,  Frohnen  und  andern  Nutzungen  wohi  nicht 
vorgenommen  haben.    Aber  es  sei  bekannt,  dass  andere  Xfltmnca 
nicht  nur  auf  diese,  sondern  auch  auf  alle  andere  VV^aaren  der^hu- 
chcn  und  noch   höhere  Zölle   legen,  daran   die  Deutschen  nicnl 
wenig  gehen  müssen ,  und  ihr  Handel  dadurch  dennoch  nicht  ge- 
mundert ,  sondern  wegen  grosserer  Sicherheit ,  die  durch  die  niil 
solchem  Zoll  unterhaltenen  Anstalten  möglich  sei,  eher  genw^^ 
werde.    Auch  können  die  fremden  Nationen  viel  weniger  das;  C<'1" 
der  ReichsständCf  als  diese  die  Waaren  jener  entbehren.  Er  w^rdc 
nach  der  feierlichen  Zusage  der  Stande  zu  nichts  anderem,  al^  ^^ 
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rntiTliahung  des  Reklisrvgiuients  und  Kiiiiiniergeriofits  verwendet 
und  sei  nur  auf  5  Jalire  Festgesetzt;  sollte  er  auclt  nuclt  dieser 
Xeit  gefordert  werden,  so  sollen  die  Heichsslände  weitere  Anlage 
m  Reiüh  zu  g^ebeii  niclit  seliuldlg  sein,  Billich  sei  sich  daher  über 
<liese  Zoll bescliw erde,  und  dass  ein  einiger  Kaufmannsv ortheil 
böher^  uls  der  gemeine  Nutz  von  etiich  hundert  tausend  Menschen, 
zu  achten   sei,  zu  verwundern. 

Ebenso  sei  sich  zu  verwundem,  dass  die  Slädlegesandlen  die 
Türkenhilfe  für  unbetrüglich,  schädlich  und  verderblich  ausgeben, 
nHchdeiu  die  Türken  im  verflosssenen  Jahre  in  Ungarn  so  weit  her- 
aofgerückl,  in  Krain  eingefallen  und  dem  Vernehmen  nach  nun 
auch  Khodus  weggenommen  haben. 

Hätten  sie  auch  eine  Stimme,  so  würde  doch  das  mehr  ent- 
scheidet!, und  ihr  Widerspruch  einen  Keichsschluss  nicht  aufheben, 
indem  sonst  die  Handlung  des  ganzen  Reichs  nur  auf  den  Städten 
beruhen  würde.  Man  werde  also  dem  alten  Herkommen  anhangen, 
und  sie  mögen  selbst  ermessen ,  was  für  die  Städte  selbst  erfolgen 
müste ,  wenn  sie  freventlich  auf  ihrem  Begehren  beharren  wollten. 

Schmidische  Samndung,  N.  7,  aas  dem  Memminger  Archiv. 

Innsbruck  12  August  1523* 

König  Ferdinands  Schreiben  an  die  Bundesstande. 

Das  in  offenem  Krieg  durch  das  Schwert  eroberte  Fürsten- 
Ihum  Würtemberg  habe  der  Bund,  damit  er  wegen  der  Kriegskosten 
ergötzt  werde,  zugestellt  für  210000  fl.,  in  etlichen  bestimmten 
Prislen  zu  bezahlen.  Der  Vertrag  d.d.  Augsburg  16  Febr.  1520 
^ivd  die  kaiserliche  Bestätigung  d.d.  St  Jacob  in  Gallizien  28  März 
i520.  Da  aber  Kaiser  Karl  wegen  anderer  Ausgaben  bisher  nur 
^WK)  fl.  bezahlt  habe ,  und  die  Bundesstände  durch  Leonhard  von 
Eck  zu  Wolfseck  und  Christoph  Kress  an  ihn  als  Inhaber  und 
^^bernator  des  Fürstenthums  um  die  Bezahlung  haben  ansuchen 
lassen,  so  übernehme  er  diese  Schuld  und  verspreche,  die  nächsten 
Weihnachten  24000  fl.,  dann  8  Jahre  lang  jede  Weihnachten 
20000  fl.  und  an  den  hierauf  folgenden  Weihnachten  25000  fl., 
^^0  in  diesen  10  Fristen  209000  fl.  zu  bezahlen. 

Zugleich  fertigt  er  an  Gabriel  von  Salamanca ,  Freiherrn  zu 
^reienstein  und  Karlsbach,  den  gegenwärtigen  und  den  künftigen 
Schatzmeistern  und  Kammermeistern  der  Grafschaft  Tirol,  den  Befehl 
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5  Creld  in  den  bestimniten  Fristen  nach  Augsburg  zu 

fuittung  für  die  ersten  24000  fl.  wurde  ausgestellt  Mon- 
lircumcisionis  Domini  C4  JanO  1524. 

isohe  Sammlimg,  K.  7>  ans  dem  Nordlinger  AtcMt. 

fe  gegen  Götz  von  Berlichingen  beschlossen  vom 
Bnndesrath  Sonntag  vor  BarthoIoniieL 

Markgraf  Casimir  als  kaiserlicher  Commissar  auf  dem 
zu  Nördiingen  an  Jacobi  zwischen  den  beschädigten 

wandten  und  den  Landfriedbrechem  und  Achtem  zu 
weitem  Kriegs  gütlich  auf  Hintersichbringen  gethadigt, 
von  Berlichingen,  der  auch  vorgefordert  worden,  aber 

lienen  sei,  denen  von  Nürnberg  und  andern  Bundcsver- 
Wagen  mit  Gutem  im  Geleite  Markgraf  Friedrichs  weg- 

;  daher  sei  gegen  ihn  Bundeshilfe  beschlossen  worden, 

chaelis  bei  Uffenheim  sich  versammehi  soIL 

d,  N.  7i  ftus  dem  Memminger  AiohiT. 

Menuningen 
n  Gesandten  auf  dem  Bundestag  der  Städte  zu  Augsburg 
iOT  Himmelfahrt  Maria  erklirr  Augsburg  und  Nürnberg 
ler  als  die  obern  Städte,  und  sollten  keinen  Vorlheil  ver- 
ieser  gebühre  vielmehr  ihnen,  da  sie  den  Bund  nicht  so 
)edürfen  und  mit  Ostreich  und  andern  Nachbarn  sich  mit 
Osten  zu  vergleichen  und  zu  entschädigen  wüsten. 

linger  Archiv. 

21  September  ISSS* 

^r  Instruction  für  Nicolaus  Vessner  auf  den  Städte- 
tag gen  Ulm,  an  MatthSi. 
rsoU  in  Ansehung  Augsburgs,  das  ihnen  freilich  einegele* 
sei,  glimpflich  verfahren,  den  andern  Städten  aber,  y(^ 
le  Irrung  gegen  Augsburg  herrühre,  nicht  zuwider  sein, 
r  solle  eher  10  zu  Fuss  mehr,  wie  bisher,  als  das  Ein- 
illigen. 

ßgen  das  Verlangen  Nürnbergs,  im  Anschlag  geändert 
I,  soll  er  sich  auch  nicht  setzen. 
lische  Sammlung,  N.  7,  aus  dem  Ndrdlinger  Archiv. 
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Die  Monopolien 
veranlassten  unter  den  Städteboten  den  hedigsten,  bis  zu  Schimpf- 
reden ausartenden  Streit    Augsburg  hatte  bei  dem  Kaiser  fär  sich 
eine  Begänstigrung  in  Betreff  der  Monopolien  zu  erschleichen  ge- 
sucht Die  Städte  waren  gegen  die  Monopolien.   Der  augsburgische 
Ralhsbote,  Doctor  Behlinger,  vertheidigte  Augsburgs  Benehmen 
auf  das  Heftigste;  Kress  von  Nürnberg  und  Bernhard  Besserer  von 
V\m  stritten    ebenso  heftig  dagegen;    sie  beschuldigten  einander 
gegenseitig  der  Unwahrheit,  indem  Behlinger  behauptete,  die  Städte 
hallen  bereits  beschlossen,  den  Gegenstand  nicht  mehr  in  Anregung 
zu  bringen,  jene  aber  es  läugneten  und  die  Monopolien  überhaupt 
für  eine  unedle,  schädliche,  die  Städte  entehrende  Sache  erklärten. 

Instruction  des  Ulmer  Gesandten. 
In  dieses  Jahr  scheint  folgende  ulmische  Instruction  zu  gehören, 
i^ut  einen  allgemeinen  Städtetag. 

13  Der  Monopolien  wegen,  und  was  auf  dem  Reichstag  zu 

Nürnberg  hierüber  beschlossen  sei,  sollen  die  Gesandten,  da  Ulm 

keine  sonder  mächtige  Kanfleute   habe,   auf  andere  aufmerken. 

CEs  war  hier  nie  eine  bedeutende  Handelsgesellschaft,  und  ulmische 

Patricier  standen  öfters  in  Gemeinschaft  mit  solchen  Gesellschaften 

in  Memmingen,  Ravensburg,  Biberach,  Stuttgart,  z.  B.  in  letzterer 

Hans  Besserer  15i3>    Ein  Rath  für  sich  selbst  wisse  an  jenem 

BescUuss  nichts  zu  ändern,  und  halte  ihn  für  christlich  und  nützlich. 

2)  Des  Sitzrechtes  halb  will  Ulm  mit  Frankfurt  und  Constanz 

keinen  Streit  haben,  sondern  ihnen  den  Vorsitz  gönnen  und  lassen. 

33  Aber  beim  Recht  des  Ausschreibens  wollen  sie  mit  Strass- 

borg,  Nürnberg  und  Frankfurt  bleiben. 

4)  Die  beharrliche  Hilfe  können  die  Städte,  wenn  die  übrigen 
Stände  einwilligen,  nicht  abschlagen,  aber  gegen  die  Türken.  Ohne 
Gemeinschaft  aller  christlichen  Stände  sei  dem  Türken  nicht  zu 
widerstehen.  Nur  darauf  müste  man  antragen,  dass  die  Reichs- 
stande nicht  vor  andern  beschwert  werden,  dass  man  das  Geld 
^cht  anderswohin  verwende,  und  dass  man  keinen  Stand  einzeln 
zu  Herausgabe  des  Hilfsgeldes  nöthige. 

53  Man  soll  sich  um  die  Session  und  Stimme  auf  dem  Reichs- 
Ug  wehren,  und  beschweren,  dass  die  Städte  am  Schluss  des  letz- 
j      teren  Reichsabschieds  zu  Nürnberg  weggelassen  worden  seien* 

Schmidische  Sammlang,  N.  7y  aas  dem  Ulmer  Archin^ 
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2i  September  1523.  V 

Abschied  der  SUdte  zu  Ulm. 

l 

j  Einlegen  Augsburgs  wird  endlich  dahin  entschieden,  ^[^ 

S  zu  Pferd  und  78  zu  Fuss,  also  mit  5  Pferd  und  26  ^^ 

als  bisher  angeschlagen  wird.   Augsburg  und  Nürn-  ^ 

bei  dieser  Veranlassung  als  die  mächtigsten  Städte  .^ 

Bichnet  [ 
September  wird  die  Wahl  der  Rathe  vorgenommen 

y  Statt  der  sonstigen  7  gewählt.    Zum  Hauptmann  wird  j 

Bürgermeister  Von  Augsburg,  erwählt.  j 

gs  Gesuch  um  Verminderung  des  Anschlags  wird  ab-  ^ 

;hste  Reichstag  soll  von  Seiten  der  Städte  beschickt       | 
Br  Stadt  eine  Angabe  ihrer  Stadtsteuer   eingereicht      ^ 

werden  neue  Klagen  über  Umlauf  zu  geringer  Münzen       j 

tgeld  für  die  Städteboten  wird  von  40  Kreuzern  auf       | 

BtZt  I 

Arcfaiy. 

der  auf  dem  Executionszug  des  schwäbischen 
3  im  Sommer  1523  verbramiten  Schlösser.  , 

ner  Notiz  Dr  Panzers  zu  Nürnberg  in  dem  allgemeinen 
Anzeiger  von  1800,   N.  203,  entnommen  aus  einem       t 
folgenden  Titels: 

h  Stent  form  und  gestalltl  abbossiert,  die  23  schlos, 
isch  bundt  hat  eingenomen  und  verprant  im  jar  1523 
fionat  Juny  und  July,  auch  derselbigen  heuser  namen, 
regent,  yedes  gelegen,  und  wer  sie  der  zeit  ingehabt 
e  von  Adel,  so  durch  bemelten  bund  zu  solchem  zug 

kt  in  Querfolio  auf  20  Blättern,  aufweichen  die  Schlösser 
ten  abgebildet  sind,  wie  sie  bestürmt  und  gröstentheils 
urden.     Oben  stehen  rechts  und  links  die  Namen  der       | 
id  ihrer  Besitzer  und  der  Tag  ihrer  Zerstörung.    E^ 
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1.  Dlberg,  eine  Meile  von  Schwäbisch-Hali;  Wilhelms  Theil 
wurde  abg-ebrochen  1523. 

2.  Bocksberg  bei  Lauda,  Hans  Thomas,  Hans  Melchior  und 
Hans  Ulrich  von  Rosenberg  gehörig,*  am  14  Juni  vom  Bund  ein- 
genonimen,    am  15  verbrannt. 

3.  Baibach  bei  Mörgatha,  Rud  Sitzellen  gehörig,  17  Juni 
verbrannt. 

4«  Aschhausen  Qm  Ottenwald,  Hans  Jörgen  von  Aschhausen 
gehörig,   14  Juni  verbrannt. 

5.  Walbach,  unfern  Bocksberg,  Franz  Rüden  gehörig,  14  Juni 
verbrannt, 

6.  Avre  bei  Kitzingen,  der  halbe  Theil  Kunzen  von  Rosen- 
berg*  und  den  Truchsessen  gehörig,  um  iOOO  fl.  gebrandschatzt. 

7.  Walmershofen  bei  Awe,  Kunzen  von  Rosenberg  gehörig, 
23  Juni  verbrannt. 

8.  Schnotzen  bei  Speckfeld,  Kunzen  von  Rosenberg  gehörig, 
23  Juni  verbrannt. 

9.  Cfehlt  in  Panzers  Exemplar). 

10.  Tmpach  bei  Holfeld,  Wolf  Heinrichen  von  Aufsass  gehörig, 
4  Juli  verbrannt. 

11.  Kriegelstein    bei  Holfeld,   Jörgen  von  Gych   gehörig, 
4  Juli  verbrannt. 

12.  Altgutenberg,  eine  Meile  von  Pollenbach,  Hektors,  Acha- 
ritts  und  Philipps  Theil  und 

13.  Neugutenberg,  denselben  gehörig,  beide  am  5  Juli  einge- 
nommen und  am   8  Juli  verbrannt 

14.  Berchtoltzhaym,  Jörg  von  Emps  gehörig,  verbrannt 

15.  Waldstein,  1  Meile  von  Hoff,  Wolf  und  Christoph  von 
Sparneck  gehörig,  11  Juli  verbrannt  ' 

16.  Cfehlt). 

17.  Weisselsdorf,  Sebastian  und  Hans  von  Sparneck  gehörig, 
^      12  Juli  verbrannt. 
I            18.  Cfehlt). 

19.  Weytzendorf,    den    vorigen    gehörig,    12    Juli    ver- 


20.  Thomarsheim,  Karolus  von  Ottingen  Fraw  gehörig,   22 
^^ti  verbrannt 

»«hwlb.  Bund.  u.  *® 
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)yeteiihofen,  Kuiusen  von  Rosenberg  gehörig,  21  Juli 

isperg,  Hans  Jörg  von  Asperg  gehörig,  verbrannt 
:die  Zahl  23  fehlt).  Obrod,  eine  Burg  hinter  Münch- 
ien  und  Sebastian  von  Sporneck  gehörig,  11  Juli  verbrannt 
der  ersten  Seite  des  letzten  Blatts  stehen  folgende  Adeliche, 
hwäbischen  Bund  versoldet  waren :  Jörg  Truchsess,  Haapt- 
)f  Ludwig  d.  ä.  von  Ö ttingen,  Graf  Martin  von  Öttingen,  Graf 
i.  j.  von  Öttingen,  Graf  Christoph  zu  Lupfen,  Herr  Jörg 
iberg,  Christoph  von  Habsberg,  Jakob  von  Seckendorf, 
n  Hankhaym,  Hans  von  Brasperg,  Hans  Ulrich  Jörg  Franz 
len,  Stöber,  Hans  Adam  von  Stain,  Jörg  Graff,  Eckh  von 
ich,  Jung  Wemaw,  Hans  Burkhard  von  Brasperg,  Sebastian 
Jakob  von  Dankeltsweil,  Christoph  von  Wellwart,  Wilhelm 
i,  Rochius  von  Deinfeldt,  Mathes  von  Burgau,  Hans  Truch- 
land  von  Haidenheim,  Jörg  Haiss,  genannt  Heretschlein, 
i  von  Altersheim ,  Hieronymus  von  Rachenbach,  Martin, 
t  und  Philipp  von  und  zu  Schwendi.  Mainz:  Franz  Fuchs, 
'hibel,  Philipp  von  Mötsberg,  Hans  von  Eysenberg,  Sabin- 
en Wenthausen,  Hans  Marschalk  von  Eysen,  Heinrich  von 
,  N.  V.  Steckhaym,  Walter  Köttel,  Arnold  von  Ringeling, 
;hter,  Kurpold.  Bayern:  Herr  Sebastian  von  Lossenstein, 
lg  von  Montfort,  Hans  Terringer,  Onofferus  von  Sewbers- 
ilhelm  Spiegel  von  Willbach,  Jörg  Thüringer,  Jörg  von 
r,  Hans  Marschalk  von  Oberdorf,  Wolf  Dietrich  von  Stain, 
.  von  Nussberg,  Wolf  Zeytlover,  Conr.  Pessentzer,  Sigm- 
Dietrich  von  Obenmitz,  Hans  Bayrdorfer,  Christoph  Joach. 
,  Daniel  Buchberger,  Wolf  Breyssinger,  Caspar  Brunner, 
s,  Jörg  Hundt,  Wolf  Weychsser,  Christoph  Birckhaymer, 
i  Obenberger,  Albrecht  von  Freiberg,  Jörg  Tronner,  Woif 
[)iep.  Awer,  Thomas  Griessteller,  Jörg  Scheidecker,  Mat- 
Iffelholz,  N.  Prentel,  N.  Ziegler,  N.  Wackhofer,  N.  Scher- 
N.  Schleyn,  N.  Hagkh,  N.  Denzel.  Wirtenberg:  Bud. 
on  Ehingen,  Hans  Seb.  C«nr.  Rud.  von  Hirnheim,  Wolf 
nnau ,  Joach.  von  Stannau ,  Mich.  Reuss ,  Sigm.  von 
en,  Friedr.  Thumb,  Seb.  von  Guldtlingen,  Jörg  Egen  und 
m,  Hans  von  Riechfingen,  Rud.  und  Eustach.  von  Alter- 
i,  Eberhard  von  Karpfen,  Hans  Veit  von  Fürst,  ülr.  Rietenstein, 
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Lienh.  Ton  Liebenstayn,  Hans  Truchsess  vonBuctehein.  Bichstedt: 
LienK  y.  Gundelsheim.  Augsburg:  Willi,  v.  Waldeck,  Phil.  y. 
Landeck,  Achar.  y.  Rottenstein,  Eitelh.  y.BIlerbach,  WolfMarschalk 
von  Oberdorf,  Burkh.  y.  Stadion,  Hans  yon  Aw  yon  Wachendorf. 
Ritterschaft  ^  Heinr.  Burkh.  Marschalk,  Walter  y.  Himheim,  Haug 
▼.  Stotzingen,  Hans  Breitenstein.  Stadt  Augsburg:  Wolf  y.  Freiberg, 
Lasius  Bewscher,  Mattheus  Langenmantel.  Nürnberg:  Herr  Thil-^ 
man  yon  Brem,  Sebold  Geyder,  N.  Leyner.  Ulm:  Bgl.  y.  Knörin- 
gen,  Bytelhans  Daniel.     Summa  yom  124. 

19  Februar  1534. 

Abschied  der  oberen  Städte  (Überlingen,  Lindau,  Memmin- 
^ea,  Kempten,  Wangen  und  Rayensburg)  auf  dem  Tag  zu 

Rayensburg. 
Die  Gesandten  obengenannter  Städte  hatten  auf  dem  Stfidtetag 
zu  Speier  den  Antheil  an  den  Kosten  der  Gesandtschaft  nach  Spa- 
nien auf  Hintersichbringen  genommen;  nun  erklären  sie,  dass  sie 
nach  yorgangigerBerathschlagung  instruiert  seien,  in  keiner  Weise 
die  aufgelaufenen  Kosten  zu  bewilligen. 

Sehmidische  SAmmlimg,  N.  7»  mls  dem  Memminger  ArohiT. 

10  April  IS24. 

Abschied  der  Bundesversammlung  auf  Sonntag  Miseri- 
cordi»  zu  Augsburg. 

In  der  Streitsache  zwischen  Mainz  und  Pfalz  wegen  zweier 
rosenbergischer  Flecken,  Sachsenfluh  und  Daimbach,  die,  als  zu 
Boxberg  gehörig,  yon  Pfalz  mit  letzterem  gekauft,  aber  Qes  ist  nicht 
angegeben,  aus  welchem  Grund)  von  Mftinz  in  Anspruch  und  Besitz 
genommen  sind,  sollen  binnen  zweier  Monate  dem  Pfalzgrafen  zu- 
gestellt werden. 

In  der  Sache  zwischen  der  Stadt  Augsburg  und  dem  dortigen 
Bischof,  wegen  Übernahme  der  Münzgerechtigkeit  der  enteren 
von  letztem  whrd  den  yerordneten  Schiedsrichtern  yom  Bunde  Voll- 
macht gegeben,  der  Stadt  Augsburg  zu  sprechen,  dass  sie  dem  Stift 
zwischen  zwei-  und  fünftausend  Gulden  zahlen  solle.  Im  Falle  der 
Weigerung  wird  dem  Bischof  Hilfe  zugesagt. 

In  einer  Beschwerdesache  des  Bischofs  yon  Augsburg  gegen 
Ulm  wegen  ihres  Pfarrers  zu  Leixheim  und  die  yon  Memmingen 

18» 
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wegen  ihres  Predigers  wird  von  den  Pursten,  dem  Adel  und  den 
Stadien  des  Bundes  eine  Commission  niedergesetzt,  um  die  strei- 
tenden Partheien  miteinander  zu  vertragen.  Wenn  aber  gütliche 
Handlung  nicht  gelingen  sollte,  so  soll  von  den  Botschaften  des 
Bundes  denen  von  Ulm  und  Memmingen  gesagt  werden,  dass  sie 
sich  ihrer  Pfarrer  entschlagen  sollen.  Dem  Bischof  von  Augsburg  wird 
bundesmassige  Hilfe  in  Aussicht  gestellt 

Das  Ansuchen  des  Markgrafen  von  Brandenburg,  ihm  an  der 
bundesmassigen  Hilfe  50  zu  Pferd  und  100  zu  Fuss  nachzulassen, 
wird  auf  Hintersichbringen  gestellt. 

Das  Begehren  Salzburgs,  in  den  Bund  aufgenommen  zu  wer- 
den, wird  auf  den  nächsten  Bundestag  verwiesen. 

Bin  Hans  Rigel  wird  um  ehie  ziemlich  gute  Belohnung  vom 
Bunde  in  Dienst  genommen,  und  ihm  das  Schloss  Kriegelstein  nnd 
andere  eroberte  frinkische  Schlösser  in  Obhut  gegeben,  mit  den 
Auftrag,  die  Nutzungen  davon  einzuziehen. 

Der  Landgraf  Philipp  von  Hessen  soll  angehalten  werden,  die 
2228  fl.,  die  er  dem  Bunde  schuldig  ist,  zu  bezahlen. 

Das  Gesuch  um  Aufnahme  in  denBund  von  Graf  Wol^ang  nnd 
Hans  vonMontfort,GrafFriederichvonFürstenberg,  Gottfried  Werner 

▼on  Zimmern,  der  Äbtissin  von  Buchau,  Graf  Christoph  von  Wer- 
denberg, Schweickhardt  von  Gundelfingen,  Georg  Truchsess,  wirB 
auf  den  nächsten  Bundestag  verwiesen.  Ebenso  dieselbe  Meldung 
von  20  anderen  Herren  vom  Adel. 

Das  eroberte  Geschütz  von  Bocksberg  soll  man  dem  Bischoi 
von  Mainz  überlassen,  wenn  er  es  um  7  Gvdden  annehmen  wolle. 

Auf  Thomas  von  Absberg  und  andere  Bundesfeinde  soll  ge- 
streift werden. 

Die  Erledigung  der  Ausgabenrechnungen  vom  würtember- 
gischen  Kriege  her,  die  vonBsslmgen,  Reutlingen,  Heilbronn  einge- 
geben worden,  soll  auf  nächstem  Bundestag  vorgenommen  werden. 
Dieser  wird  auf  Lorenztag  nach  Augsburg  verordnet 

B»lioger  ArehiT. 

f9  Juni  iSU- 

InstitictieB  des  Memmiiiger  Gesandten  aaf  den  Tag  Viü 

gen  Ulm. 
Sie  verlangen  Sitz  und  Stimme  als  Reichsstadt. 
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Sie  wünschen,  da  die  lutherische  Lehre  in  den  Stadien  immer 
mehr  emreisse  und  den  Städten  viel  fiefahr  darauf  stehe,  dass  Uhn 
angregangen  werde,  wenn  es  den  Reichsstidtetag  ausschreibe,  auch 
die  Irmng  im  Glauben  als  einen  namhaften  Artikel  auszuschrei- 
ben ♦). 

Auf  Anlass  des  Edicts  gegen  Luther  wird  der  Gesandte  ange- 
wiesen, auf  ein  Concil  zu  dringen.  Auch  hat  er  mit  den  Städten 
Ralhs  zu  pflegen ,  wie  sich  Memmingen  gegen  diejenigen  verbal- 
teii  soll,  die  den  Zehnten  nicht  geben  wollen. 

Wegen  der  Brüder  zIP  St  Augustin  und  der  Schwestern  zu  St 
Elisabeth  mit  den  Städten  Raths  zu  pflegen. 

Und  spater:  sie  wollen  das  Einlegen  vermeiden,  der  Anschlag 
sei  ihnen  lieber. 

Die  Obern  Städte  wollten  an  den  Kosten  der  Botschaft  nach 
Spanien  gar  nichts  bezahlen;  Memmingen  halt  diss  für  unrecht^ 
und  will  die  Ungunst  der  andern  Städte  nicht  auf  sich  laden ,  son- 
dern den  Anschlag,  wie  er  zu  Speier  ausgetheilt  worden  ist,  an- 
nehmen. 

fikshmidische  Sammlang,  N.  7,  aus  dem  MeuimiDger  Arohiv. 

t9  Juni  1534. 

Abschied  der  BundessUdte  auf  der  Versanunlong  zu  Ulm. 

Von  vielen  Städten  war  eine  Verminderung  ihres  Anschlags 
gefordert  worden.  Um  nun  einen  neuen  Anschlag  machen  zu 
können,  wäre  ein  neues  Einlegen  d.  h.  eine  neue  Angabe  ihres 
Vermögens  erforderlich  gewesen.  Dazu  waren  aber  die  Städte 
äusserst  schwer  zu  bringen,  indem  sie  fürchteten,  aus  Eröffnung 
ihres  Vermögens  oder  Unvermögens  könnte  Abfall,  Schaden, 
Schimpf  und  Spott  der  Nachbarn  und  Feinde  erfolgen.  Es  wird 
daher  vorgeschlagen ,  man  solle  es  lieber  bei  dem  alten  Anschlag 
belassen. 

Dem  Egolf  von  Knöringen,  Fähndcrich  der  Städte  im  frän- 
kischen Zug,  wird  eine  Verehrung  von  50  fl.  decretiert. 

#)  8ie  standen  schon  mit  dem  Bischof  in  VerhanUlung ,  und 
ihr  Pfarrer    war    an    der    Kirchthüre    in    den    Bann   gesprochen 

worden. 
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Predigen  wird  rom  iem  FarsteB^  de«  Adel  mid  den 
iondes  eine  Cowwmoii  aiedergesetst,  ui  die  strei- 
ien  niteiiunder  z«  Tertragea.  Weu  aber  gütliche 
ht  geÜBgen  sollle,  so  aM  to«  de«  Botschaften  des 
i  Ton  Ulm  md  MemmiiigeD  gesagt  werden,  dass  ne 
rerentschlagenaoDeiL  Dem  Bischof  tos  Augsburg  wird 
e  Hilfe  in  Aussicht  gesteUL 

Dchen  des  Markgrafen  tob  Brandenburg,  ihm  an  der 
en  Hilfe  50  zu  Pferd  und  100  zu  Fuss  nachzulassen, 
ersichbringen  gestellt 

shren  Salzburgs,  in  den  Bund  aufgenommen  zu  wer- 
den ndchsten  Bundestag  rerwiesen. 
i  Rigel  wird  um  efaie  ziemlich  gute  Belohnung  vom 
ist  genommen,  und  ihm  das  Schloss  Kriegelstein  und 
rte  fränkische  Schlösser  in  Obhut  g^feben,  mit  dem 
Nutzungen  davon  einzuziehen, 
dgraf  Philipp  von  Hessen  soll  angehalten  werden,  die 
iT  dem  Bunde  schuldig  ist,  zu  bezahlen, 
uch  um  Aufnahme  in  denBund  von  Graf  WoUgang  und 
tfort,6rafFriederichvonFürstenberg,6ottfiried  Werner 
,  der  Äbtissin  von  Buchau,  Graf  Christoph  von  Wer- 
weickhardt  von  Gundelfingen,  Georg  Truchsess,  wirft 
iXen  Bundestag  verwiesen.    Ebenso  dieselbe  Meldung 
*en  Herren  vom  Adel. 

berte  Geschütz  von  Bocksberg  soll  man  dem  Bischof 
»erlassen,  wenn  er  es  um  7  Gulden  annehmen  wolle. 
>mas  von  Absberg  und  andere  Bundesfeinde  soll  ge- 
n. 

adigung  der  Ausgabenrechnungen  vom  würtember- 
e  her,  die  von  Esslingen,  Reutlingen,  Heilbronn  einge- 
n,  soll  auf  nächstem  Bundestag  vorgenommen  werden, 
luf  Lorenztag  nach  Augsburg  verordnet. 
Archiv. 

f9  Juni  1524. 

des  Memmiiiger  Gesandten  auf  den  Tag  Vit! 
gen  Ulm. 

angen  Sitz  und  Stimme  als  Reichsstadt. 
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noch  Gerslenzehnken  gehen  wollen^  und  dass  die  Mönche  und 
Nonnen  in  den  Klöstern  der  Stadt  so  aufrührisch  und  wegig  seien, 
dass  man  besorgen  müsse,  sie  werden  heule  oder  morgen  mit  dem 
Klostergeschraeide  davon  laufen.  Neulich  habe  ein  Kartheuser 
von  Buxheim  eine  Nonne  aus  der  Stadt  zur  Ehe  genommen.  Be- 
schluss:  Gegen  dießauren  sollen  sie  erst  die  Güte,  und  fruchte  diese 
nicht,  den  Ernst  gebrauchen.  Das  Klostervermögen  sollen  sie  in- 
ventieren  und  so  viel  möglich  sorgen,  dass  nichts  entfremdet  werde. 
LaHfen  Mönche  oder  Nonnen  davon,  so  müssen  sie  sie  ihr  Aben- 
teuer versuchen  lassen. 

Pflammerns  Annales  biberac«  Handäobrift  auf  der  Biberaoher  Stadtbibliothek. 

15  August  1524. 

Aufruhr  wegen  eines  lutherischen  Predigers  in  Augsburg. 
Hans  Ungelter  meldet,  zu  Augsburg  sei  ein  Aufruhr  gewesen 
des  Predigers  zu  den  Barfüssern  halb,  den  ein  ehrsamer  Rath  ge- 
beten habe,  stille  zu  stehen,  bis  sein  Oberster  komme.     Da  dieses 
einige  von  der  Gemeinde  erfahren,  haben  sich  etliche  hundert  ver- 
sammelt und  acht  aus  sich  an  den  Rath  mit  dem  Begehr  geschickt, 
den  Prediger  bleiben  zu  lassen.     Der  Rath  habe  sie  zwar  mit  ge- 
schickten Worten  abgewiesen,  allein  der  Zulauf  sei  immer  stärker 
geworden.     Endlich  habe  der  Rath  nachgegeben,  da  sich  die  Ge- 
meinde erklärt  habe,  dass  sie  es  aus  guter  Meinung  thue ;  auch  habe 
er  versprochen,  deshalb  keine  Strafe  anzulegen.     Nachher  habe 
er  mit  etlichen,  zu  denen  er  Vertrauen  habe,  geredet,  deren  viele 
von  der  Erbarkeit  und  den  Zünften  gewesen  seien ,  die  dann  den 
Harnisch  angelegt.     Auch  habe  der  Rath  das  Geschütz,  das  an 
Einem  Ort  gewesen  sei,  an  solche  Plätze  thun  lassen,  die  ihm  die 
gelegensten  geschienen,  worüber  wieder  Unruhen  entstanden  seien, 
weil  diejenigen,  die  sich  widersetzt  hatten,  glaubten,  man  wolle  es 
gegen  sie  gebrauchen,  bis  sie  besser  unterrichtet  worden  seien. 
Auch  habe  er  600  Knechte,  jedoch  nur  aus  den  Bürgern,  angenom- 
men, deren  jeder  wöchentlich  40  kr.  bekomme  und  die  im  Harnisch 
des  Nachts  Wache  hallen.     Von  den  Aufrührischen  wolle  der  Rath 
keinen  annehmen,  diese  verlangen  aber  auch,  da  sie  es  aus  guter 
Meinung  gethan,  und  ihnen  der  Rath  Verzeihung  versprochen  habe, 
angenommen  zu  werden.     Doch  sei  durch  Gottes  Gnade  jetzt  alle 
Gefahr  vorbei.     Etliche  vom  Bund,  z.  B.  Hans  Schad,  Walter  von 


ler  Abt  von  Wemgaiten.,  Ifans  Bnrlutft  von  lilerbacli, 
lessen  i»ei  dem  Abi  za  Ursperp  gelegen« 

•  Archiv. 

1   October  1534. 

ler  österreichischen  Regienmg  in  Wurtembe^ 
we^en  der  RdsUingen  Herzog  Ulrichs. 

Her  und  Regenten  des  Fürstenthoms  Wärtemberg  xm 
erlangen  im  Namen  des  Erzherzogs  Ferdinand  yon  de» 
^tmami  Wilhelm  Guss,  dass  er  nnangesehen  des  anf 
^setzten  Tags  einen  eilenden  Bondestag  gen  Ulm  aas- 
oll. Herzog  Ulrich  sei  in  merklicher  grosser  Werbung, 
lit  weitem  Proviant  zu  versehen;  er  lasse  etliche  grosse 
essen;  er  bewerbe  sich  anderwärts  am  Bächseii  and 
eibe  grosse  Praktik  mit  den  angehorsamen  Banren  im  He- 
ren and  auf  dem  Schwarzwald,  die  er  ihm  zu  dienen  und 
za  schlagen  z«  bewegen  snche,  Neben  dem  sei  er  in 
idlang  mit  etlichen  Trefßichen  von  der  Ritterschaft  im 
d  Westrich  nnd  habe  ofanediss  Bondesfeinde  aus  Fran- 
I.  Gelinge  ihm  sein  Untemehraen,  so  werde  er  den  Erz- 
$  Förstenthum  Wärtemberg  nnd  andere  Bandesstande 
ind  ihre  Unterthanen,  die  gerne  Frei^  und  Seibstherren 
;fch  ziehen. 

ieses  Anrufen  wurde  der  Tag  auf  Martini  beschleunigt 
lonis  und  Judä  ausgeschrieben. 

28  October  1524. 

)n  des  Esslinger  Bundestagsgesandten  in  Ulm. 

Ansehung  der  eilenden  Hilfe  soll  es  bei  dem  Bundes- 
jen. 

•19  die  Grafen,  Herren  und  Frauen,  die  in  den  Bund  wol- 
aurgenommen  werden,  lasst  sich  ein  ehrsamer Rath  ge- 
n  es  der  Bund  bewilligt;  sofern  al)er  Dietrich  Spat  und 
SS  mit  Fugen  möchten  gcobert  werden,  wäre  es  vielleicht 
sie  in  den  Bund  zu  nehmen ;  sie  sollten  darüber  mit  den 
traulich  reden.  Buchau  aufzunehmen,  lasse  sich  ein 
Hth  gefallen. 
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2ry  Rr  soll  um  Erlegung  des  dargeliehenen  Geldes  anhalteii 
und  melden ,  dass  die  Stadt  von  Prälaten  und  andern  Gläubigern 
hart  gcdran^  werde.  Er  soll  anzeigen,  dass  die  Stadt  den  Zusatz 
nicht  begehrt  habe,  sondern  ihr  vielmehr  zugesagt  worden  sei,  die 
Auslagen  sollen  ihr  ersetzt  werden. 

4;)  Den  Anschlag  zu  3  zu  Ross  und  51  zu  Fuss  will  sich  ein 
ehrsamer  Rath  den  Städten  zu  Liebe  gefallen  lassen.  (Spater, 
Milt^^och  nach  Leonh.:  Wo  nicht,  so  beharren  sie  auf  dem  neuen 
Einli^en^. 

Schmidische  Samnrlung,  N.  7,  aus  dem  Esslinger  Archiv. 

28  October  1524. 

Vortrag  der  österreichischen  Commissare  auf  dem  Bundes- 
tag zu  Ulm. 

Erwirdig  wolgeborn,  edelstrenng,  hochgelert  vest, färsichtige 
ersamen  weysen  günstigen  und  gnedigen  herrn,  und  lieben  freundt, 
hauptlewt^  bottschafften  und  rat  des  löblichen  bundts  zu  Swaben, 
der  durchlewchtigist  grossniächtigist  fürst,  und  herr  herr  Ferdinand 
Prinz   und  infannt,  in  Hyspanien.   Ertzherzog  zu  Österreich  etc. 
unnser  gnedigister  herr,  hatt  beyden  regierungen,  der  fürstlichen 
Grafschaflrt  Tyrol ,  und  des  fürstenthumb  Wirttembergs,  befohlen, 
das  sie  ettlich  auss  inen  zu  euch  schicken^  und  nachfolgend  sach 
anbringen  sollen,  darauf  sein  wir  verordnet,  und  hatt  die  Sach  ein 
söUiche  gestallt,  es  ist  mengklichem  wissent,  das  die  kay.  Majestet 
auf  den  reichstag  jüngst  zu  Worms  gehalten  von  wegen  der  lutte- 
rischen  Sect,  ain  edict  hatt  aussgeen,  und  im  sumer  verschinen, 
widerumb  verkünden  lassen,  dasselb  edict,  istgemainer  statt  Waldss- 
hatt  auch  zugeschickt,  und  insonnderhait  hatt  die  F.D.  als  ain  crist- 
I      licher  Fürst,  neben  dem  kayserlichen  edict,  die  von  waldsshutt,  als 
seiner  F.  D.  erbunderthanen,  mit  aignen  mandaten  ersuchen  lassen, 
das  sie  sich  wollten,  dem  kaiserlich  edict  gehorsamen,  wie  dann 
anndre  erbliche  lannd,  dem  hawss  Österreich,  mit  dergleich  edicten 
und  mandaten,  ersucht  worden,  und  gehorsam  gewesen,  und  noch 
sein,  nun  haben  die  von  waldsshutt,  bei  inen  gehapt,  und  noch  ainen 
prediger  Doctor  Baltasar  genannt,  der  hatt  mit  seiner  leer,  die  un- 
derthanen  zu  waldsshutt  dahin  verursacht,  das  sie  zu  wider  kayser- 
lichen edict,  und  fürstlichen  mandat,  vil  ergerlicher  neweruugen 
fürgenommen  haben,  die  bissher  bey  den  gemainen  cristen,  nicht 
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Ifeweien  se»,  laid  so  die  F.  D.  mit  allea  ifnades,  und 
nst,  die  wün  Wakisshutt  TilflnleB  ersuclit,  sie  sotten  dea 
Hl  jnen  thon,  so  habes  sie  doeh,  sicli  nit  geirarsamet, 
K  jrem  natarlichen  Landsfarsteo  widersetzt,  ood  thon 
^en  Tag,  in  vil  weg  «id  aass,  deren  wir  euch  ettlicb 
Is  antzaigen  wollen. 

Ersten  alls  sich  die  von  Waldsshntt  besorgt,  F.  D.  wnrd 

ungehorsame  straffen ,  haben  sie  stett  und  lannd ,  der 

Breyssgow,  nnd  Elisas  angesucht,  yielleicht  dieselben 

ung  zu  bewegen ,  ob  sie  von  F.  D.  ubertzogen  wurden, 

ich  zu  jnen  getrösten  sollen,  dieselben  firomen  under- 

)en  Jnen  erberlich  geantwurtt,  und  zuerkennen  geben, 

h  entlich  entslossen ,  das  sie  den  aussganngen  edicten 

ten,  gehorsamlich  geleben,  sich  der  gemainen  cristlichen 

^utten  gewonbaiten  und  gebreuchen,  von  jren  elltem  an 

issen,  hallten,  und  kain  news  anfahen  wollen,  so  lang, 

;  die  gemain  cristenhait  ain  annders  furgenomen  und  ge- 

ie,  das  sollen  sie  die  von  Waldsshutt  auch  thun,  wo  sie 

rs  hanndeln,  und  F.  D.  sie  darumb  treffen  wurde,  so  wöl- 

i-tzu  helffien,  und  des ,  und  kains  anhdem  sollten  sie  sich 

irersehen. 

anndern,  alls  sich  mittler  zeitt  die  aufrur  und  empörung 
ngischen  und  hegewischen  Pawren  zugetragen ,  und  die 
abslellung  desselben,  seiner  D.  treffenlich  rät  von  den 
gierungen,  Ynssbruck,  Stuttgarten  und  Ensisshaim,  jn  das 
eschickt,  haben  die  selben  rät,  die  von  Waldsshut  für 
laidcn,  mit  allem  Fleiss  gehanndelt,  die  Sach  mit  gnaden 
n,  und  die  F.  D.  halt  sich  gegen  denen  von  Waldsshutt  so 
:h  genaigt,  und  zu  ergötzlichait  jrer  Elitern  guttaten,  sie 
und  peinlicher  straff  erlassen  wollen,  aber  die  von 
It  haben  söllich  gnad  verachtet  und  ausgeschlagen. 

drillen,  so  haben  sich  die  von  Waldsshutt,  mit  den  auf- 
n  Stuelingischen,  und  cllichen  Schwartzwäldischen  Pawern 
,  hilff,  rat,  und  rucken,  in  jrer  ungehorsame,  bey  densel- 
^hl. 

vierdien,  als  sich  die  von  Waldsshut,  ains  fürslags  be- 
»en  sie  ctllich  hundert  von  den  aidgenossen,  und  liesonn- 
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r  auss  Züricher  gepiett,  jn  die  Statt  Waldshutt,  zu  ainem  zusatz 
iiomen,  und  derselben  nach,  auf  disen  tag  etweviel  bey  jiien. 

Zum  fünfiRen,  so  hatt  des  heiligen  reichs  .regiment,  gar  ain 
TÜche  und  ireffenliche  bottschafft,  zu  denen  von  Waldsshutt  ge- 
hickl,  der  mainung,  sie  auf  zimblich  und  billich  weg,  bei  F.  D. 
iderumb  jn  gnad  zu  bringen,  aber  die  von  Waldsshutt,  haben  die 
^Itschafft  veracht  und  nit  boren  wollen. 

Zum  sechsten  so  haben  sich  die  von  stetten  und  lendern  Ell- 
as^ Sunigew,  Breyssgew  etc.  und  annder  zuNewenbürg  jmBreyss- 
rew    versamelt  ainen  Tag  gen  Reinfelden  fürgenoraen,    die  von 
\HraldsshuU  dahin  vertagt,  und  unsern  gnedigen  Herrn,  MarggraiT 
Ernsten  von  Baden,  auch  dahin  zukommen  bewegt,  alles  jn  mainung, 
die  von  Waldsshutt.  jn  F.D.  gnad  zu  bringen,  alls  aber  allpartheyen 
zu  Reinfelden  zusamen  kernen,  sein  die  von  Waldsshutt  erschinen, 
oad  daneben  derrn  von  Zürich.  Basel  und  Schafhawsen  gesanndten, 
die  haben  begertt,  jrn  befelch,  so  sie  von  jren  Obern  hatten,  jn  ge- 
^enwirti^keit  deren  von  Waldsshutt  zu  hören,  und  darauf  angetzaigt, 
sie  haben  von  jren  Obern  befelch,  den  Armen  und  bekümerten  lew- 
ten  von  Waldsshutt,  zu  ruw  und  frid  zu  belffen,  und  den  hanndel 
s^üllich  hintzulegen  u.  s.  w.  dergleich  haben  die  vondenlandschaif- 
ten.  Breyssgew  Elsas  u.  s.  w.  auch  angetzaigt,  sie  erscheinen  de- 
nen von  Waldsshutt  zu  gutt,  zu  verhelifen,  damit  sie  wider  bey  F.D. 
zu  gnaden  komen,  darjnn  solle  sie  leib  und  gutt  mit  bedawren,  aber 
die  von  Waldsshutt,  haben  die  von  der  landtschaSt  partheysch  ge- 
achtet, und  begert  der  Marggraff,  soll  jr  bescbwerden  hören,  also 
noch  vil  hanndlung,  haben  die  von  Waldsshutt,  dise  mittel  fürge- 
schlagen, am  ersten,  man  hab  sie  in  gross  schaden  und  verderben 
pracht^  das  soll  man  jnen  widerlegen,  zum  andern,  so  wollen  sie 
den  prediger  hinweg  thun,  aber  ain  anndern  predicanten  nemen, 
der  jnen  das  evangelion  und  das  wort  Gottes  predige,  deren  solle 
sie  F.  D.  mit  Mandaten,  oder  jn  annder  weg  nit  verhindern,  zum 
dritten,  so  soll  F.  D.  sich  verschreiben,  sie  sampt  und  sonnders  umb 
diesen  hanndel  nit  zu  straffen,  wider  dise  mittel,  haben  die  von  der 
I      Landschaft,  für  sich  selb  on  befelch  F.  D.  nachfolgende  mittel  für- 
geschlagen,  zum  ersten,  die  von  Waldsshutt  sollen  vor  den  drtiyen 
stellen  Lawffenberg,  Seckingen  und  Reinfelden,  und  dem  Schwartz- 
wald  sambt  anndern  stetten,  im  Hauss  Österreich  gelegen,  recht 
nemen,  und  ob  dieselben,  jr  Handlung  peinlich  erkannten,  so  sollen 
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hirferlkk 

IdsiiNrtt  im  pre«fer  wem 

\,  md  färtter  wie  nder  gdrew  i 

tic  vofi  6m  LmbckflAn,  ■ 

I,  «lleti  Heb  ffirkem,  bei  F. 

b  (ptedigkücb  nacbgebffeB  md  TerIzigeB  werdea  sölJl^ 

!n  jnen  «ach  derbey  wöUea  xasagea,  das  ne  ii  ■ittler  Zeil 

t^Mii^eti,  nocb  jchts  gewaltigs  wit  joe«  fii  gi  «iMMi  ■  werdei 

b»r  dii;  von  Waldtffaott,  habea  diefe  OBlIel  abgeshge«,  mM 

rürgenomen  artikela  beharrl,  mad  halt  sich  soMst  Tiel  ge^ 

r  handlang  sogelragen,  also  niaageseheB,  dass  iKe  toi 

luU  F.  D,  mit  erbpflicbten  and  ayden,  Terwanndt,  die  sie 

flopt  und  gesworn,  so  sein  sie  doch  erzellternass,  and  noch 

i*nlir.her,  denn  wir  anteaigen,  F.  D.  als  jrem  rechten  natfir- 

<;rm  and  landtsffirsten,  abworflig  ond  Yngehorsam  worden, 

Iren  landtsfflrsten,  sein  statt  gewaltig^ch  Tor,andaDesge- 

iiilchsen,  pulfer,  and  was  zu  der  wöre  gehört,  das  F.  D.jnen 

mainnng  zn  uerwaren  vertrawt  hatt,  des  ondersteen  sie, 

Ito  F.  I).  zn  brauchen,  wiewol  anch  die  F.  D.  gantz  genaigt 

n  wäre,  mer  mit  gnaden,  dann  mit  strengkeit  gegen  jnen  zu 

,  und  uie  Jrer  selbs,  und  jrer  fordern  Torgeubte  trew  und 

Kcniussen  zu  lassen,  so  hat  doch  alle  gnad,  noch  yemands 

tf ,  bei  jnon  gar  nichts  erschiessen  wollen,  sie  sein  in  jrer 

KMtn  vorharrt,  und  beharren  noch  darjnn,  das  alles  begeg- 

l  von  mnor  D.  statt  und  underthanen,  under  dem  Schein, 

vr  hiulocliung,  als  sollt  das  von  wegen  desGotsworterfoU- 

n  ini  dit)  F.  1).  der  mainung  gewesen,  sie  mit  aigner  macht 

III,  und  dor  stunnd  des  bundts,  hierjnn  souil  möglich  gewe- 

D  xuuernohoniin,  vor  krieg  und  costen  zuuerhäetten,  die- 

I  ahur  die  sach  jn  vil  weg  gantz  beschwerlich  zugetragen 

dio  F.  D.  verursaclit  worden,  soliichs  gemainen  stennden 

iKOii,  demnach  begorn  wir  an  statt  F.  D.  für  uns  selbs,  mit 

I  flüis  bittend,  jr  wöllent  diese  sach  zu  hertzen  nemen,  und 

bewegen,  wo  dise  ungehorsame  nit  gestrafft,  des  aller 

ennd  underthanen  und  verwandten,  und  besonder  die  so 

IUI  bösen  genaigt  sein,  zu  ungehorsame,  ain  böss  exempel 

II,  dorgleich  handlung,  gegen  jrer  Oberkeit  förnemen  und 

infanng  nit  begegnet  der  frauel  noch  mer  einreisen ,  und 
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in  leisten  dessler  beschwerlicher  widerstand,  beschehen  würde, 

md  zuuerhüUung  des  alles  F.  D.  wider  die  von  Waldsshutt  hülff 

nittailen,  und  erkennen,  wie  sich  nach  vermög  der  aynunggepürtt, 

and  sich  die  F.  D.  zusampt  der  biliichait,  gegen  den  stennden  dess 

biondts^  früntlich  bescholden,  und  in  gnaden  erkennen,  so  wollen 

wirs,  für  uns  selbs,  gantz  gehorsamlich  und  willigklich  verdienen. 

Truchsass  Freyherr  zu  Waltpurg,  Statthalter  zu  Stuttgartten, 

Cristoff  Fuchs  von  Fnchsperg  zu  Lauffenburg,  Hauptman  zu 

Kufstain,  Rudolff  von  Ehingen,  Thomas  von  Früntsperg,  zu 

sannt  Bettersperg,  Ritter  Hans  Schad  zu  Mittelbiberach,  Hain- 

rich  Winkelhofer  Kanntzler  zu  Stuttgartten  und  Jacob  Frank- 

ffnrter,  Ober  Österreichischer  land  Kammerprocurator,  baide 

Doctores. 

Scilmidisebe  Sammlang,   N.  7}  aas  dem  Nördlinger  Archiv. 

8  Januar  1525. 

Abschied  des  bondesausschusses. 
Als  auf  Fürstlicher  Durchluchtigkait  u.s.w.  meins  gnedigisten 
Herrn  anruffen  und  begem,  der  eyllenden  hilfThalben  beschehen, 
die  sechs  verordnet  rate  und  drey  gemalnhaubtlewtinvermogdess 
jüngsten  abschids  der  eyllenden  hillfhalben  gemacht,  zu  Ulm  zu- 
samenkomen,  und  daselbst  auf  vorbeschehen   ausschreyben  von 
Fürstlicher  Durchiucht  und  Irer  Durchlaucht  Statthalter  und  regen- 
tea  zu  Stuttgarten,  mer  dann  ainest  ankomen,  mein  gnedig  und 
truBStig  Herren,  Herr  Wilhalm  Truchsess,  Freyherr  zu  Waltpurg, 
I    Statthalter  u.  s.  w.  und  Herr  Doctor  Johann  Schad  in  jrem  für  trag 
von  Fürstlicher  Durchlaucht  wegen  ferner  wie  hernach  gemellt,  ge- 
hört sein,  nemlich  das  sy  noch  lengs  nebst  [mündtlicher  Werbung 
in  schriflfl  überantwurtt  und  dargelegt  haben,  was  villfältiger  em- 
porong,  entziehung  bissher  gethaner  dienstparkait  und  gehorsam, 
gich  Fürstlicher  Durchlaucht  underthanen  in  Irer  F.  D.  lanndtgraf- 
schafft  Neuenbürg  understeen,  was  sich  auch  durch  die  aufrueri- 
schen  hegawischen,  schwartzwälldischen,   der  statt  Yilingen  und 
ander  bawm,  dem  hochloblichen  haws  Österreich  verwanndt,  dess- 
gleychen  den  wirttembergischen,  so  sich  zu  jnen  zum  tail  geschla- 
gen, bissher  femer  zugetragen,  und  sonderlich  auch  des  Gotzhaws 
za  Stfnt  Blasius  auf  dem  Schwarzwald  underthanen.    Gegen  dem- 
I       selben  Gotzhuss  darüber  die  löblichen  Fürsten  von  Österreich  ob 
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ert  jarn  caslniTOgt  nd  schnAcm  gewest,  und  F.  D. 
erants  abfUliir,  wigelHtrsaiii  nad  schidKch  enaigt,  allso 
h  dareia  getiogvn  und  gvtluui  md  jrs  gefaUensgehawsst, 
herren  sosem  forgenoineii,  aadi  gedachten  abbt,  jrem 
emboRen.  jm  iurtter  kain  rennt  nnd  giUlt  rageben,  alles 
rortlen  n.  s.  w.  and  desshalben  die  eylend  hiUT  nach  Ter- 
»ts  abschids«  und  nemlich  den  diittail  begert    Dtfaof  ha- 
tte angeregten  sechs  verordnet  rate  nnd  die  drey  gemain 
y  mit  nnderlanigem,  hochen  nnd  grossem  fleias  nnderredl 
lerklichen  beschwerdea  mer  dann  ainest,  und  anf  vil  weg 
cgen  und  beratslagt,  auch  denmach  bedacht,  dasnitaliain 
vor  äugen  ligende  beschwerden,  F.  D.  sonder  yeta  und 
it,  alle  bundtsstend  hochs  und  nieders  Stands,  nit  klain 
nd  betreffen,  und  das  dergleychen  empöning  nnd  unge- 
it  emstlieherstraff  abgewendt  und  furkomen,  und  ye  ehr 
eher  dasselb  beschehe,  das  dardurch  spott  und  nachtail 
erden,  und  dasselb  gemainen  bundtsstenden  autsüch  und 
in  möcht    Dameben  ist  aber  auch  bedacht,  dieweyl  die 
imen  bawren  in  kainer  grossen  Yersamlungdiser  xeitt  bey 
y  noch  sich  wettershalben  yersamelt  endialten  mög^it  i^ 
Hieben  bawren  mit  gntlem  kriegsrolck  dero  wenig  in 
i  landen,  sonder  der  merertail  yetao  in  Tttalien  sdn  striff 
en  werden  müsse,  und  zum  höchsten  betracht,  so  die  siend 
s  yetz  von  stund  an  sich  in  rustung  schicken  und  antxio' 
n,  das  damit  das  obirermelt  kriegsvolckh  in  welchen  lan- 
i  kay.  Mt.  dienst  ist,  zu  einem  abtzug  verursacht,  und  soss 
cn  bundts  stenden  zulaffen,  darauss  dann  kay.  Mt  an  jrer 
und  fümemen  beschwerlichs  erfollgen  möcht,  weliches 
remain  bundtsstend  kay.  Mt  sovil  mög^ch  und  menschlidi 
^hen,  nnd  jr  Mt  wolfartt  gern  fürdem  wöllt^L    Desshal- 
iQSS  vil  andern  merem  treffenlichen  und  gutten  nrsachea, 
miieh  das  man  gegen  disen  und  dergleychen* empörungen 
rffungen  der  underthanen  mit  geschicktenn  loiegsvolck 
}ch  wetteriichem  tagen  stattlieh  gefasst,  und  ra  staraff g^ 
id  berait  gemacht  und  färgefaren  werden  möge,  und  sa 
Lay.  Mt  und  F.  D.  zu  undertänigistem  geraDen  sich  ent- 
las  der  bundstag  hievor  auf  Reoiiniscere  angeseilt,  söDe 
und  anf  Sonnlag  nach  Furificationis  Marie  scUeristzuIHiii 


287 

gewisslich  und  unaussbleyblich  anzekomen  aussgeschriben^  und 
damit  auch  ain  yeder  bundts  stand  sich  mitler  zeiU  mit  der  eylen- 
den  oder  ainer  grössern  hilff  in  rüstung  gehalten  und  zuschicken 
ersucht,  auf  das  alsdann  zu  könfftigem  l)undtstag  zum  fürderlichi- 
sten ,  das ,  so  man  sich  entschliessen ,  gehandelt  und  volUzogen 
werden  möge,  und  als  aber  F.  D.  gesandten  raten  obengetzaiglen 
bundtstag  gen  Überlingen  zelegen  begert,  deshalben  haben  sich 
verniellte  sechs  rate  und  haubtlewt  underredt,  dieweil  hievor  von 
gemainer  yersamlung  die  malstatt  gen  Ulm  fürgenomen,  das  jnen 
nil  greburn  wolle,  dieselben  zuverendem,  seien  aber  der  unzweifen- 
liehen  hoffhung,  so  gemain  versamlung  ankomen,  und  sich  die  löff 
dermassen  zutragen,  das  es  die  notdurlfl  gen  Überlingen  zuver- 
mcken  erfordern,  das  sich  gemain  versamlung  auf  F.  D.  femer 
beg-er  und  ersuchen  undertanigklich  hallten  und  erzaigen  werde, 
und  sind  darauf  die  angezaigten  verordneten  rate,  und  die  drei 
haubtlewtt,  der  undertanigen  und  unzweifenlichen  Zuversicht,  das 
F.  D.  ob  disem  irem  undertanigen  getrewen  bedencken  gnedigs 
gefallen  haben,  und  das  nit  änderst,  dann  jr  F.  D.  und  gemainen 
stenden  zu  eer  und  wollfart  obgemellter  massen  bedacht  und  be- 
wegen, gnedigklich  versteen  werden. 

Actum  zu  Ulm,  Sonntags  nach  der  balligen  dreyer  könig  tag, 
anno  etc.  25to. 

Esslinger  Archiv.     Nördlinger  Archiv. 

6  Februar  1525. 

Abschied  der  Bundesversammlung  auf  Sonntag  nach  Puri- 
ficationis  Maria  zu  Ulm. 

Es  wird  gemeldet,  dass  die  Wiedererolierung  des  Herzogthums 
Wurtemberg  durch  HerzogUlrich  abgeschlagen  und  die  Empörung 
der  Bauren  im  Baldrmgischen  am  Bodensee  und  im  Algäu  unter- 
drückt sei. 

Zu  Erhaltung  der  Ordnung  und  Eintreibung  der  Brandschatzung 
wird  verordnet,  200  zu  Pferd  und  2  Fähnlein  Knecht  auf  Bundes- 
kosten aufzustellen,  wovon  die  eine  Hälfte  zu  Kempten  und  die 
andere  zu  Ulm  aufzustellen  wäre.  Eine  weitere  Ausrüstung  von 
800Pferden  wird  auf  Martini  verordnet.  Die  aufzubietende  Mann- 
schaft soll  zur  Verhütung  neuer  Empörungen  rotlenweise  im  Lande 
vertheilt  werden. 


288 

deiner  Yersaminlung  des  Bundes  ist  auch  ernstlich  be- 
nd  beschlossen,  dass  man  der  Zusage,  die  man  den 
welche  sich  in  des  Bundes  Gnade  und  Ungnade  er- 
ilt,  dass  man  sich  für  sie  verwenden  wolle,  wenn  sie 
^berkeiten  unbillig  beschwert  würden,  nachkommen 
ei  daher  auf  Anrufen  der  .Zinser  und  Eigenleute  des 
i  zu  Kempten  beschlossen,  dass  von  jeder  Bank  zwei 
erden  sollen,  die  auf  den  18  Sept.  zu  Memmingen  sich 
d  Fleiss  ankehren  sollen,  dass  Abt  und  Convent  sich 
insern  und  Eigenleuten  vertragen.  Wenn  keine  Güt- 
nden  wäre,  sollen  die  Verordneten  auf  nächstem  Bun- 
die  Sache  berichten. 

rzherzog  von  Österreich  wird  gegen  seine  abgefallenen 
im  Suntgau,  Breisgau,  Elsass  und  Schwarzwald  auf 
m  Hilfe  zugesagt. 

1er  Erzbischof  von  Salzburg  lasst  um  Hilfe  gegen  seine 
lUnterthanen  bitten.  Es  wird  nun  den  HerzogenLudwig 
m  von  Bayern  Vollmacht  gegeben,  600  zu  Pferd  und 
ISS  auf  Bundeskosten  anzunehmen,  um  damit  dem  Erz- 
e  zu  leisten,  aber  so  dass  der  Erzbischof  sie,  sobald  sie 
'gischem  Gebiet  angelangt  wären,  zu  verköstigen  und 
en  hätte. 

lemBischof  von  Augsburg  wird  angebracht,  dass  die  von 
in  österreichische  Erbhuldigung  ergeben  und  verlangt  sie 
strafen  und  sie  wieder  an  das  Stift  zu  bringen.  Der  Bund 
ieshalb  an  den  Erzherzog  von  Österreich  gewendet  und 
Ledigzählung  der  von  der  Stadt  Füssen  geleisteten  Erbhul- 
Stadt  an  den  Bundeshauptmann  Jörg  Truchsess  übergeben. 
i  nun  bereit,  Füssen  dem  Bischof  gegen  Ersatz  deraufge* 
^esatzungskosten  zu  übergeben.  Dabei  scheint  nun  der 
iwierigkeiten  gemacht  zu  haben,  weshalb  auf  nächstem 
weiter  über  die  Sache  verhandelt  werden  soll. 
le  Handiungsgesellschaften,  denen  der  Bund  ein  bedeu- 
3hen  zu  Deckung  der  bedeutenden  in  Unterdrückung  des 
lufgelaufenen  Kosten  angesonnen  hatte,  dieses  abge- 
aben,  so  wird  ihnen  angedroht,  dass  ihnen  nun  das 
veigert  werden  solle, 
bürg  verlangt  Ermässigung  seines  Anschlags.     Salzburg 
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sowie  eine  Anzahl  Grafen  und  Herren  melden  sich  zar  Aufiiahme 
in  den  Bund. 

Georg  Truchsess,  des  Bundes  Feldhauptmann ,  begehrt  den 
lOlen  Pfenning  von  der  Brandschatzung. 

Der  nächste  Bundestag  wird  auf  Martini  nach  Nördlingen 
angesetzt 

Schelhornische  Sammlnng  nach  Schmid. 

33  März  1525. 

Ein  Erlass  des  Reichsregiments  zu  Esslingen  an  die  versam- 
melten Bauren,  sie  sollen  ihre  Beschwerden  vor  dem  Reichsregiment 
vorbringen. 

Memminger  Archiv  nach  Schmid. 

25  MArz  1525-     (Samstag  Annnnciationis  Marift). 

Der  Bond  verwirft  die  zu  Ulm  gemachten  Vermittlnngs- 

vorschläge. 

Der  Vorschlag  des  Ausschusses  der  3  Haufen  Algau,  Bodensee 
und  Baltringen  „dass  die  Unterthanen  mit  ihren  Beschwerden  über 
ihre  Obrigkeiten  auf  etliche  von  ihnen  ernannte  Personen  zu  güt- 
licher Handlung,  jedoch  unvergriffenlich  kommen  sollten'%  wird 
Tom  Bund  als  undieniich  und  unfürderlich  verworfen,  worauf  die 
Vermittler,  Heinrich  Besserer,  Bürgermeister  von  Ravensburg,  und 
Gordian   SeuUer,  Bürgermeister  von  Kempten,  antrugen:  Jede 
Obrigkeit  sollte  2 ,  und  ihre  Unterthanen  gleichfalls  2  schiedliche 
welUiche  Personen  ordnen,  beide  Parteien  in  Güte  zu  vereinigen. 
Ober  welche  Artikel  sie  nicht  überein  könnten  kommen,  sollten  sie 
sich  eines  Obmanns  vergleichen ,  und  würden  sie  auch  hierüber 
,      nicht  einig,  sollte  jede  Partei  1,  2,  3  Männer  zu  Obmännern  vor- 
I      schlagen,  und  aus   diesen   einer   durch  das  Loos  gewählt,  nicht 
I      durch  den  Bund  einer  erkoren   werden.    Was  nun   von  jenen 
4  durch  gleiche  Zusätze  und  den  Obmann  verstärkte  Personen  als 
rechtlich  erkannt  wurde,  dabei  «olite  es  ohne  Widerrede  bleiben. 
Sobald  dieser  Weg  beiderseits  angenommen  werde,   sollen  die 
Baoerschaften  einander  ihres  Bündnisses  und  Verpflichtung  ledig 
hssen^  anheimziehen  und  sich  des  Zusammenlaufens  gänzlich  entp- 
halten;  sie  sollen  ihren  Herrschaften  gehorsam  sein,  was  sie  bisher 
gethan  haben,  ohne  Widerrede  reichen;  was  für  unbillig  erkannt 

Sclnrlb.  Bond.  n.  *^ 
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sein,  und  wegen  des  Geschehenen  keine  Un^nst 
^rthanen  gefasst  werden.  Zum  Bestand  dieser  Dinge 
)ürgt,  verbrieft,  gelobt  und  geschworen  werden. 
is  soll  in  Zeit  eines  halben  Jahrs  aufgerichtet  werden. 
)rschlag  wurde  von  beiden  Theilen  auf  8  Tage  auf 
imen,  während  welcher  Zeit  kein  Theil  etwas  Thät- 
nen  sollte. 

;  Sammlung,  N.  7}  aus  dem  Memminger  Archiv.     8t&dteacten, 


27  März  1525.  i 

3ied  der  oberen  Städte  zu  Memmingeii.  ' 

;ren  Städte  unterhandeln  mit  einem  Ausschuss  und  ^ 

r  Landschaften  vom  Haufen  von  Algäu,  Bodensee  und  ^ 

vorauf  sich  diese  erbieten,  einen  kleinen  Ausschuss  , 

femeinen  Ständen  zu  verordnen.    Die  Bürgermeister  , 

irg  und  Kempten  erbieten  sich,  diese  Gesandtschaft  ., 

esständen  einzuführen,  und  sagen  ihr  Sicherheit  und  , 

er  Archiv.     Schmidische  Sammlung,  N.  7*  ;; 

8  Mai  1525.  ' 

t  eine  Botschaft  vom  Bund  CWilh.  Guss,  Walther  von  ^ 
r  Frankfurter  Burkart  von  EUerbach,  und  Boten  von 
nd  Gmünd)  den  Rath  von  Ulm  wiederholt  um  ein  An«- 
ie  ulmischen  Unterthanen  in  dem  Aufruhr  nicht  die 
len,  habe  man  Ulm  zum  fürderlichsten  geholfen.  Ulm 
r  vorher  abgeschlagen,  sich  aber  doch  angeboten, 
Id  aufbringen  könne,  sich  als  um  eine  eigene  Schuld 
)en.  Da  sie  aber  fremd,  und  von  vielen  Orten  her 
icht  wissen,  wo  sie  Geld  erheben  sollen,  so  bitten  sie 
len  dieses  Anlehen  zu  willfahren;  Kostanz  und  Isny 
cht  zu  einem  Anlehen  zu  bewegen.  Antwort:  Wenn 
lesstände  verpflichten,  einen  Rath  um  Hauptgut  und 
ben,  zu  erledigen  und  schadlos  zu  halten,  so  wollen 
tanz  und  Isny  um  ein  Anlehen  schreiben;  wo  nicht, 
auf  eine  Yerschreibung  3000  fl.  herleihen. 

0  {Sammlung  aus  dem  Ulmer  RathspiotokoU. 
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9  Mai  15*2r>. 

Mandat  des  Bandes. 
Wir  römischer  u.  s.  w.  yetz  zu  Ulm  versameit,  fügen  allen  und 
yeden  underthanen  dess  bundts  zu  Swaben  die  widerumb,  zu  hull- 
diorung,  gemeiner  stennd  dess  bundts  empfangen  und  angenomen 
sein,  zu  wissen,  das  uns  glaublich  fürkompt,  und  anlangt,  das  sich 
etlich  und  on  zweyfel,  auss  jrem  bösen  und  unerbern  vorhaben, 
und  aigner  bewegnuss,  auch  on  ainichen  befellch,  erheben,  sich  zu 
ewch  thun,  und  understeen   sollen,   ewch  von  dem,  das  jr  von 
newem  geschwom,  und  hoch  verpflicht  habt,  zubewegen,  das  uns 
dann  zu  grossem  missfallen  raycht,  und  von  uns,  und  ewch  dage- 
fren  mit  ernst  und  straff  zehanndeln,  billich  bedacht  würdet,  dess- 
halben,  und  damit  wir  lawtter  abnemen,  und  spüren  mögen,  das 
ewer  gemüt  und  maynung,  nit  annderst,  denn  dahin  gericht  und 
genaigt  sey,  ewch  alles  dess  trewlich  und  gehorsamlich  zehalten, 
das  ewch  ewer  geschworn  ayd  und  pflicht,  hoch  verbynndet,  und 
frommen  eerlichen  underthanen  wol  ansteet,  so  ersuchen  wir  ewch 
hiemit,  derselben  pflicht,  zum  höchsten,  das  jr  ewch,  wider  diesel-* 
ben  pflicht  nyemands  bewegen  lassen,  sonnder  so  ainer  oder  mer, 
zu  ewch  der  gestallt  komen,  und  ewch,  dawider  zubewegen  under- 
steen würde,  das  jr  den,  oder  dieselben,  annemen  und  uns  zubrin- 
gen und  überantwurtten,  so  wollen  wir  gegen  jm,  oder  denselben, 
seinm,  oder  jrem  verdienen  nach,  wie  sich  gebürt  handeln,  und  wo 
sich  derselben  aufwigler,  ainer  oder  mer,  des  gefänngklichen  an- 
nemens  setzen,  und  jr  dann  in  denselben,  jr  ainen  oder  mer  ent- 
leyben  und  zutod  schlagen  würden  darunben  sollet  jr,  gegen  nye- 
mandts  echtzig  verwürckt  noch  gefräfellt,  haben,  und  erzeigend 
ewch  in  soilichem  wie  oben  gemelt  ist,  als  fromen  getrewen  ge- 
itorsamen  underthanen  wol  gebürtt,  und  jr  ewem  pflichten  nach 
schuldig  seyt,  des  wollen  wir  uns  endlich  zu  ewch  versehen,  und 
zosambt  der  billichait,  mit  gnaden  und  guten  erkennen ,  mit  ur- 
knndt  ditz  briefs  der  mit  der  dreyer  gemainen  bundtshaubtlewl 
secref  betschirn  besigellt  und  geben  ist  auff  Afflermontag  nach  dem 
Sonntag  jubilate  anno  u.  s.  w.  fünfundzwantzige. 

Gedruckt  in  Patentform.     Esslinger  Archiv. 

14  Juni  1525. 

Ulrich  Arzt  schreibt  in  einem  Brief  an  Memmingen  unter  an- 

19» 


292 

es:  A»  itnm  Schreibe«  aa  den  Bond,  der  Banren 
mp&ruBg  berihrend,  babe  er  s»  Tiel  Termerfct  and  in 
long  zo  yersleben  gegeben,  dass  TieDeicht  des  Bnn- 
ik  etwas  gebandelt,  dadorcb  die  Banerscbaften  zn 
rsacfat  worden  seien. 

13  Jofi  1525. 

örg  Tmdisess  an  die  Bondesrälfae. 

cKeBaoem  znSchwarttenbach  3000  Mann  stark  gefiin- 
il  er  ihnen gegenober  zu  schwach  gewesen,  ond  das 
;ht  alles  zo  sieh  habe  bringen  können,  habe  er  Kundschaft 
nd  erfahren,  dass  selbige  Baoem  sichzoLiebas  inner- 
$ers  zo  einander  gethan.  Heote  sei  er  vor  Tag  aof 
e  sie  an  demselben  Ort  betreten,  ond  den  ganzen  Tag 
ittel  ond  Wege  gesocht,  zo  ihnen  zo  kommen,  ond 
lern  grossen  Geschütz  ihnen  treffentlichen  Schaden 


rath  an  Jörg  von  Trochsess,  unter  demselben 
Datnm,  von  UlAi. 

die,  so  Huldigong  zu  tbon  begehren,  annehmen  und 
s  sie  nicht  vom  Kriegsvolk  geplündert  werden. 

r  Archiv. 

1525. 

ifer  Instruction  für  ihre  Gesandten  auf  den  nach 
icobi  ausgeschriebenen  allgemeinen  Städtetag. 

n  das  ulmische  Ausschreiben  noch  einmal  wohl  über- 
den  darin  bestimmten  Artikeln  aufs  Beste  zu  reden 
und  dem  Mehrern  der  Städteboten  anhangen,  keine 
parteiische  Meinung  verrolgen,  in  ihren  Reden  und 
sam  sein,  und  den  Kaiser  und  den  Bund  am  höchsten 
ben,  um  am  wenigsten  ungehorsam  erfunden  zu  wer- 
len  sich  nicht  etwa  durch  Personen,  die  abgesondert 
im  wollen,  zu  irgend  einer  Sache  bewegen  lassen,  als 


293 

Tielmehr  immer  dein  Mehr  der  Städle  anhangen.     Denn  gegen- 
n  artig  möchten  sowohl  bei  denReicIisstädlenalsbei  andern  Reichs- 
blanden  in  geistlichen  und  zeitEichen  Händeln  viel  Misverstands 
und  ungleiche  Meinungen  sein.     Bei  solchen  Umständen  suche  man 
sich  gerne  einen  Anhäng  zu  verschalTen,  olme  zu  bedenken,  dass 
Ktwas  der  einen  Stadt  nützlich  sein  könne,  was  vielleicht  der  an- 
dern schädlich  sei.     Deswegen  sei  es  das  sicherste,  dem  Meliran- 
inhangen.     Werde  vom  ersten  Artikel  geredetj  so  sei  zu  erwägen, 
iro  eine  Stadt  de^shalb  verdacht  wäre,  und  über  kurz  oder  lang 
vom  kaiserlichen  Fiscal,  oder  vom  gemeinen  Bund  deshalb  ange- 
langt würde,  mit  was  Hilf  sie  sich  zum  glimpflichsten  verantworten 
und  vor  Spütt  undSchaden  verhüten  niögd;  das  werde  ohne  Zwei- 
fel diesmal  das  Nöthigste  sein.     Des  andern  Artikels  halb  möchte 
QAcli  Gestalt  aller  verlaufenen  Handlung  spät  genug  dazu  gethau 
seim  dennoch  sollen  sie  den  Städteboten  darin,  wenn  sie  etwas 
fmchtbares   zu  rathen   und  zu  fördern  wüsten   anhangen.     Ge- 
scliefie,  wie  zu  vermuthen  sei,  auch  ausserhalb  der  im  Ausschrei- 
iten  erwähnten  Artikel  der  sogenannten  lutherischen  Sectc  und  der 
Prediger  halb  Meldung,  so  sollen  sie  die  Stadt  auf  das  Beste  ver- 
anlworten  und  sich  auf  keine  Seite  zu  weit  begeben,  sondern  auch 
ferin  dem  Mehrern  folgen.     Falle  sonst  etwas  Sorgliches  vor,  so 
Sollen  sie  es  hinter  einen  ehrsamen  Rath  bringen. 

Scbmldiäcbe  ^amailung^  N\  7,  «u?^  dem  Nördliiiger  Archiv. 

10  ÖeptettiLer  1525. 

ülmer  Instruction  auf  den  Tag  der  Reichsstädte  gen  Speier, 
Sonntag  nach  Nativitatis  Maria. 
1)  Wenn  die  Ordnung  laut  des  jüngsten  Abschieds  zu  Ulm 
*Q  ein  endliches  Verständnis  aller  Reichsstädte  komme ,  so  soll 
%sburg  antworten,  und  Nürnberg  und  Ulm  hernach  einstimmen, 
<lass  die  weite  Entfernung  von  einander  ein  solches  Verständnis 
linfruchlbar  mache,  indem  man  einander  keine  wahrhafte  Hilfe  lei- 
^^n  könne;  wolle  man  aber  sonst  von  einem  Vcrhundnis  und  Ver- 
^lajidnis  der  Reichsstädte  unter  einander  handeln,  so  sollen  sie  es 
'Dch  anhören  und  ihr  Bedenken  geben,  und  zwar  dahin;  1)  alle 
^rei-  und  Reichsstädte  sollen  einander  nut  guten,  rechten,  ganzen 
T^rpuen  meinen,  heben,  hrtllen  und  fürdern,  2^  Keiner  soll  der  andern 
feinde  enthalten,  noch  ihnen  Hilfe  erzeigen.   3)  Betritt  eine  Stadt 
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!inde  in  ihrem  Gebiet,  so  soll  sie  sich  auf  Anrufen  der 
ladt  dieser  annehmen,  ond  so  mit  ihnen  handeln,  wie 
eigenen  Feinden  Ihun  wurde. 

sich  die  rheinischen  Städte  in  eine  abgesonderte  Ver- 
r  sich  einlassen,  wie  sich  die  schwäbischen  auch  zu 
Ken,  so  könne  dann  auch  über  die  besten  Mittel  mid 
schlagt  werden.,  wie  sich  die  beiden  Bänke  in  Nöthen 
men  sollen  und  möchten. 

aiiTMartinigen  Aogsborg  ausgeschriebenen  Reichstags 
sie  in  BetreffdesSitzes  und  der  Stimme  der  Reichsstädte 
^hstag  nicht  anders  erklären,  als  es  auf  dem  Reichs- 
Speier  an  Margarethen  1524  geschehen  sei 
sich  der  Lehre  halb,  die  man  Luthers  nennt,  noch  wei- 
chwerlichere  Irmngeu  zutragen  könnten,  wenn  mansich 
icht  einer  gleichen  Haltung  vereinige,  so  wäre  zuYer- 
3rselben  gut,  wenn  während  des  Reichstags  bei  kaiser- 
tat, fürstlicher  Durchlaucht,  dem  Reichsregiment  u.  a« 
Vege  erlangt  wurden,  sich  einer  gleichen  Meinung  und 
Reich  bis  zu  einem  Concii  zu  vereinigen. 

9  Martini  1525' 

abschied  des  Bundestags  zu  Nördlingen. 
n  8  Bogen  starken  Actenstücke  heben  wir  Folgendes  aus : 
{  dem  Aufruhr  in  Zukunft  bei  Zeiten  begegnen  zu  kön- 
bescblossen,  eine  Schaar  von  800  Reitern  auf  Bundes- 
ustellen.  Sie  sollen  sich  bisLichtmess  an  vierSanmiel- 
ilbronn,  Bamberg,  Ulm  und  Kempten  gerüstet  einfinden, 
soll  ein  Dritlheil  der  gesammten  Bundesliiife  bereit  ge- 
len. 

r  Erzherzog  von  Österreich  lässt  Anbringen  Ihun  wegen 
des  ausständigen  würtembergischcn  Geldes  und  des  für 
in  Lande  Eisass,  Suntgau  u.  a.  verwendeten.  Der  Bund 
Schreiben  an  den  Erzherzog,  worin  er  ihm  auseinander- 
he  grosse  und  wichtige  Dienste  man  ihm  geleistet,  vor 
II  Schaden  man  ihn  bewahrt,  welch  grosse  Kosten  der 
gehabt,  und  sei  daher  ganz  billig,  dass  der  Erzherzog 
einige  Entschädigung  bezahle.  Übrigens  wird  beschlos- 
isinnen  Österreichs  hinler  sieh  zu  bringen. 


rersdiit'iitfne  B^';«teiiiyMU^ « th:hc  \  K*m  ts^^««^^  IhMT  ^hhH^  ('Ut%v%v  Ihm 
l'Bieftbtiieii  tMgx'ßi^  m^ftyitVL^  ^*  hx^shmik^-t^^  ihi^  ^'  ^'UUvxvl^^^ 

and  petfituh  vemouuiteti^  iH'kätiuil  li«flK\  tUw  i'r  %vm\^  ^l^olinUwIU^i 
Hanptnmtin  tu  DnohMU,  4iitgv\%  le^^'ii  ^t%  i)<Mr^lvich«Hi  m  4t'i  IHVU  «^ 
üben.    Bs  stn  nach  soicho»  Vor^auit^^n  ii*b*hüiVÄ  ^>^\^\J*4^r  i^mtViH^I 
licfcer  Cberfull  v^m  Biiliuttnt  lu  <*rwi»rliu  mul  lUo  l1\iU  \ii\U\'\  Ivi^imI 
tischer  Hiire  ttriiignid  l>iHlilrnig.    Kh  wiiil  lM\<iichl\^)iMMi,  v)a^  Vuriil^Mi 
kinter  sk ti  su  brifigoii^  lU^tiHch  iitu^r  ciiio  IUtl*^ohitt1  titulio  Imh 
mische  Landlafel  i,u  siuuleit,  um  vmi  Hmuto»  nivgoit  imU  ihi    dvt 
Sachen  hall)  xu  hantlehu     Uoii  riiirii  lUil^rhullor  nxAWw  lloutiu  \^  il 
hehn  und  Ludwig  vuu  Bayern  HUJüwalilon;    dt^r  Adol  doi  Unudi'i 
sendet  Eberhard  von  Klitu^ri^mt'i^niliur  doi^  UoiilMotuMdmiii  «u  IltMl 
bronn,  üinen  dritU'n  snllrti  dir  Stiidlr  t'rkioson. 

5>  Du  ein  Ji'der,  hohi'U  uiut  itttHlrtut^n  SiiMuli^i,  iM\i\  Mi  iii'h 
ten  habe,  daas  auü  di.T  luUiüj'<?irhon>irrlu  un<l  lii'liri^  ^(i'litNrMiMhu(*>*i 
denn  alle  chmtlit^he  Dnurdnuii^,  \'\v\  {Hini\  vim'h\s*Mivhi\  uiii<l 
hörte  üebol  ujid  Liurhlfn-ti^kcitrii  riil|ji<r^  uiut  da/i^  iIm»  lirhi|i«|M 
iVothdurrt  errordiTo,  da^M  dnndn  nuiifi  llilllulM'il  uimi<Iimii  \\iH\U\ 
wird  von  gemeiner  Vemirrirrihjn((  iU's  Itiirirb'M  h^üf  ldi«kMii(i,    di^Mi 
jeder  BiindefjHlund  fa*jni*r  (IbcrKejI  ^viuiiHn  i<rlMrn(%  wIm  tUm  m\  Im« 
gegnen  und   wm  df  ;4tja]f>  biti  tlm  IMrUnnUintUm  m  küuMu  tol 
Mittlerwellt'  Kofl  jede  (Murkril  bf'l  Ihren  l'furfnMi  tMiil  Vi\*\Uu*'^n 
darauf  ballen^  d^Mü  Alten,  wm  m  VM\\ntUin^  iim\  haUnUt   i\um% 
zo  prtfdigün  vennJeden  üi»d  unterbtNftJ'n«  iirrd  dMi  VJdl/^'lU^MJHMl  ||Ji 
predigt  werde,  wm  der  Abttebiedi«uf  druilia^biii  H'b  buhi^  Afi  I^IJII 
herg  verordne. 

6>  Üü  da*  Anli'hen^  am  i**.dehi^*  di*  IfMfi^Jii'fJ'MNiiimli^'**     '^ 
tue  Baactei^i^Linde  ffej^«;bmbimf  un«!  denUllr  *'ffr  iUn  Mif'f 
Godeshiasem  .Silber  und  (ioiU^.H/^n'nU'ti  /M  iit'Umifi,  Ulf  ffk 
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dMB  die  B^HMJwMtWMie  du  enfpfin^neSBlier  den  be- 
otteflhMwani  wieder  zarackgetai  satten, 
neuer  Bwdeslag  wird  auf  dea  o^ten   März  »i- 


Jünger  mul  Ulner  Btegern  voeäbter  Fnedens- 


November  1525  worden  LauxPtattenhardt  vonEsslin- 
r  Stadtiidldner  Bernhard  Ckitter  and  Jacob  nnd  Hans 
i  Ulm  nebst  einem  Boten  von  RotweiJ,  als  sie  von  Heil- 
isten^  zwischen  Liebenstein  and  Otmarsheim  von  vier 
egriffen  and  gefangen  über  den  Kocher  nachMöckmohl 
>en  Boten  und  den  Söldner  entilessen  sie  gegen  das  Ge- 

eher  etwas  hiervon  zu  sagen,  als  bis  sie  nach  Esslingen 
wären.  I>er  Bote. meinte  nachher,  zwei  dieser  Reisigen 
folge  Herzog  Ulrichs  gesehen  zu  haben.  Jene  reichs- 
Bärger  wurden  auch  bald  nachher  entlassen,  sie  mosten 
*echen,  nichts  von  dem,  was  ihnen  begegnet,  aoszosagen. 
senden  Jahr  erfahr  die  Regierong  inWörtemberg  dorch 
genen  Knecht,  dass  Hans  Jörg  von  Aschhaosen,  der  im 
ir  mit  Herzog  Ulrich  in  Stattgart  gewesen  war,  ffie  UI- 
slinger  Bärger  niedergeworfen  and  von  Jacob  Ekinfer 
;enhardt  eine  Lösung  von  550  fl.  in  Gold  erhalten  ha&e^ 
;r  Thäter  mit  Thomas  von  Absberg  ond  Götz  von  Ber- 
1  Verbindang  stehe. 

r  Archiv. 

i  Man  ISfß. 

bied  der  BandesrersaniiDlaiig  zu  Aogsborg. 

Irzbischof  von  Salzburg  wird  zor  Unterstützong  gegen 

ndischen  Einwohner  ein  Drittheil  der  Bandeshilfe  zuer- 

:war  796  zu  Boss  und  3633  zu  Fuss. 

Irzherzog  von  Österreich  wird  auf  sein  Ansuchen  um 

lasfl,  Suntgau,  Breisgau  und  Schwarzwald  erwidert,  da 

m  Landen  nicht  im  Bunde  sei,  so  könne  man  seinem  An- 

it  entsprechen. 

e  Bitte  von  Pfalz  um  Hilfe  gegen  Böhmen  wird  erwi- 
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ilert,  man  wolle  abwarten,  was  die  dorthin  verordnete  Botschaft  des 
Bandes  ausrichte. 

Auf  Anrufen  des  Bischofs  von  Bamberg  wegen  seiner  Herr* 
Schaft  in  Kämthen  wird  beschlossen,  die  Handlung  bis  auf  nächsten 
Bundestag  zu  verschieben. 

Die  Erledigung  einer  Streitsache  zwischen  Bamberg  und  Bran- 
denburg und  einer  zwischen  Bamberg  und  Nürnberg  wird  auf  den 
nächsten  Bundestag  angesetzt  und  beiden  Theilen  aufgegeben,  Bot- 
schaften mit  Vollmachten  zu  gütlicher  Handlung  zu  schicken. 

Würzburg  soll  bei  Theilung  der  Brandschatzung  mit  Bamberg 
gleich  gehalten  werden. 

In  einer  Streitsache  zwischen  HerzogWilhelm  von  Bayern  und 
I  dem  Bischof  und  Domkapitel  von  Eichstett  wird  auf  deii  12  Januar 
^  ^527  ein  Tag  angesetzt. 

In  einer  anderen  Sache,  etliche  Gefangene  berührend,  hat  der 
fcchof  von  Eichstett  wider  Oll  Heinrich  und  Philipp  von  Bayern 
^ine  Kiagschrift  eingegeben  und  geboten,  ihm  bis  zum  nächsten 
Bundestag  Bescheid  zu  ertheilen.  Es  wird  zu  Verhandlung  der 
Sache  der  16  Januar  angesetzt. 

Eichstett  führt  auch  Klage  gegen  seine  Unterthauen,  insbe- 

^ndere  gegen  den  inneren  und  äusseren  Rath  zu  Eichstett.    Es 

»ird  zu  Untersuchung  und  gütlicher  Beilegung  der  Sache  eine  . 

Conunission  niedergesetzt,  bestehend  aus  dem  Bischof  von  Augs- 

'  i^Qrg,  Graf  Martin  von  Öttingen  und  dem  Stadtchauptmann  Ulrich 

Arzt.    Wenn  es  diesen  nicht  gelingen  sollte,  in  Güte  die  Sache 

.  auszutragen,  so  sollen  die  beiden  Parteien  auf  nächsten  Bundestag 

'  ^»eschieden  werden. 

Zwischen  Markgraf  Kasimir  von  Brandenburg  und  den  Grafen 
^öw  Öttingen  schwebt  eiye  Streitsache  wegen  einer  Strafe,  mit  wel- 
I  ^lier  der  Markgraf  öttingische  Unterthanen  belegen  will.  Es  wird 
^Mi  Schiedsgericht  verordnet,  bestehend  aus  den  Herzogen  Ott 
Heinrich  unH  Philipp  von  Bayern,  dem  Ritter  Wilhelm  von  Ne.uhau- 
I  ^%  Komthur  des  Deutschordens  zuKapfenburg  und  Nicolaus  Vess- 
•^er,  Bürgermeister  von  Nördlingen. 

Markgraf  Kasimir  von  Brandenburg  bringt  Klage  vor  gegen 
^iie  Städte  Dinkelsbühl  und  Windsheim.  Die  Klagschrift  wird  ihnen 
"litgetheilt,  worauf  sie  sich  Bedenkzeit  erbitten,  die  ihnen  auch 
I^is  zum  nächsten  Bundestag  ertheilt  wird. 

i 
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raf  Heinrich  als  Probst  211  EUwangen  klagt  gegeo  Din- 
egen  Eingriffs  ^  so  die  von  Dinkelsbähl  mit  Einnehmen 
werfen  eines  Knechts ,  Wendel  genannt,  furgenommen 

eilegung  mehrerer  Beschwerden,  welche  die  Anstösser 
)gtei  Schwaben  vorgebracht  haben,  wird  von  den  drei 
fie  Commission  verordnet.  Falls  die  Sache  nicht  güUich 
werden  könnte,  wolle  man  den  Anstössern  die  bnndes- 
ilfe  leisten. 

Heilbronn  wird  eine  Vertheidigungsschrift  wegen  ihres 
j  im  Baurenkrieg  übergeben.    Dieselbe  wird  verlesen, 
Beantwortung  auf  den  nächsten  Bundestag  verschoben, 
lurg  bittet  um  Milderung  der  Brandschatzung.     Die  Bot^ 
fihnen  es  ab,  aber  wollen  Salzburgs  Ansuchen  hinter  sich 

(riegsvolk  begehrt  vom  salzburgischen  Krieg  her  Schlacht- 

isold.     Da  derselbe  nicht  ausbedungen  war,  wird  darauf 

m,  die  Forderung  abzuschlagen,  einstweilen  aber  die  Sache 

rsichbringen  genommen. 

nächste  Bundestag  wird  auf  Dreikönigstag  des  nächsten 

gesetzt 

Ihornische  Sammlung,  nach  Schmid,  N.  7. 

ng  der  Nördlinger  Bürger,  welche  die  Baoern  im 
Riess  unterstutzt  hatten. 

rheil  der  Nördlinger  Bürgerschaft  hatte  die  aufrührerischen 
n  Riess  unterstützt  und  ihnen  städtisches  Geschütz  gelie- 
li  einst  in  der  Nacht  Auflauf  und  Geschrei  erregt,  als  sei 
scher  reisiger  Zug  vor  der  Stadt,  dem  der  Rath  heimlit^h 
e  öffnen  lassen  wolle,  um  di€| Gemeinde  zu  überfalle"* 
1  hatten  sie  nachher  einen  Eid  abgedrungen,  diese  That 
inden.  Nach  Beendigung  des  Baurenkriegs  beauftragte 
Rath  den  bei  dem  Bundesrath  in  Augsburg  befindlichen 
3ister  von  Nördlingen,  Nicolaus  Vessner,  bei  dem  Bunde 
an,  dass  ihnen  ein  ernstlicher  Befehl  zugeschickt  werde, 
;  Aufwiegler  strenge  zu  handeln.  Wirklich  wurde  auch 
iril  ein  Balthasar  Glaser,  der  einHaupträdelsfülirer  beidem 
gewesen  war,  hingerichtet. 
midische  Sammlung,  N.  7»  aus  dem  NOrdliager  Archiv. 
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22  Mai  1526. 

liürgemieisler  und  Ralh  zu  Nördliiigen  erwidern  auf  das  Ver- 
W\^cu  des  Markgrafen  Casimir,  ihm  vermöge  des  Bundesabschieds 
id.lllm^  Sim.  und  Jud.  1524,  die  eilende  Bundeshilfe  zuzusenden, 
ndem  um  Rothenburg  ein  starkes  Gewerb  zu  Boss  und  zu  Fuss  von 
j  ^othenburgischen  und  von  seinen  eigenen  Leuten  sei:  die  Forde- 
rung sei  ihnen  dunkel,  da  er  nicht  melde,  wer,  wie  viel,  gegen  wen 
sie  wollen,  und  gegeii  wen  er  die  Hilfe  verlange. 

Schmid,  N.  7»  aiia  dem  Nördliuger  Archiv. 

30  Mai   1526. 

Erzherzog  Ferdinand  hatte  beim  Bund  zur  Strafe  der  Salzbur- 
gischen  und  anderer  abgefallener  Unterthanen  2000  Söldner  auf 
des  Bandes  Kosten  und  seine  (des  Erzherzogs)  Unterhaltung  be- 
gehrt. Der  Bund  bewilligte  es  in  der  Gestalt,  dass  die  2000  Söldner, 
■  Betracht,  dass  es  der  Einung  zuwider  wäre,  nicht  in  desErzher- 
logs  L.and  und  Granzen  liegen  oder  zu  Besatzung  gebraucht,  son-^ 
dem  mit  des  Erzherzogs  eigener  Macht  alsbald  gegen  die  abgefal-* 
li  nen  Unterthanen  nebst  anderem  Kriegsvolk  des  Bunds  nach  Bath 
des  Obersten  und  der  bündischen  Kriegsräthe  geführt  würden,  dass 
die  Strafe  vollzogen  und  die  Sache  zu  fürderlicher  Endschaft  ge- 
bracht werde,  die  Söldner  aber,  sobald  sie  nicht  mehr  nothdürftig 
seien,  wieder  abgefordert  werden  sollten. 

fisslingcr  Archiv. 

6  Juni  1526. 

Anschlag  der  Hilfe  der  Stände  am  Rhein  im  Fall  einer 
neuen  Empörung  der  Bauerschaft. 

Pfalzgraf  am  Rhein:  170  zu  Pferd,  60»  zu  Fuss,  2Feldschlan- 
gen,  1  Karthaune  sammt  Pulver. 

Trier:  1  zu  Pferd,   300  zu  Fuss. 

König  Ferdinand  als  Erzherzog  zu  Österreich  wegen  derLand- 
vogtei  im  oberen  Elsass:  125  Pferde,  eine  Karthaune,  2  Feld- 
schlangen. 

Der  Landvogt  in  (Jnterelsass:  60  Pferde. 

Der  Bischof  von  Strassburg :  60  Pferde,  220  zu  Fuss,  1  Feld- 
schlange und  1  Falknet. 

Bischof  von  Speier:  25  Pferde. 
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og  von  Lotluingen  sammt  dem  Cardinal  von  Metz:  225 

1  900  Knechte.  I 

og  Ludwig  von  Bayern  zu  Zweibrücken:  45  Pferde  uad   | 

hte. 

graf  Philipp  von  Baden:  65  Pferde  und  225  Knechte  und 

lange  und  2  Falkoneten. 

[graf  Ernst  von  Baden:  16  Pferde  und  100  Knechte. 

TSchaft  des  Schlosses  Orlenburg  am  Weilerlal :  25  Pferde. 

hard  Graf  zu  Pitsch:  30  Pferde. 

'  Johann  Ludwig  von  Nassau :  30  Pferde. 

von  Pitsch :  8  Pferde. 

lelm  von  Fürstenberg:  16  Pferde  und  200  Knechte, 
ch  von  Leiningen:  6  Pferde,   oder  in  eigener  Person  zu 
in. 

r  Gangolf  von  Geroldseck  ebenso. 
ll  Strassburg:  70  Pferde,  300  Knechte,  2  Feldschlangen  und 
et. 

Ite  der  Landvogtei  zu  Hagenau  sammt  Offenburg,  Gengen- 
I  Zell  am  Hammersbach:  500  Knechte  und  2  Falkonet 
lier,  die  Stadt:  60  Knechte  und  1  Feldschlange, 
rms  ebenso, 
ammtzahl:  1000  Pferde  und  3000  Landsknechte. 

id,  N.  7,  aus  der  hallerischen  »Sammlung.    Acten  des  schwäbischen 

27  Anglist  1586. 

it  des  Bundes  an  die  Obrigkeiten,  diejenigen  Un« 
1,  die  sich  auf  6nad  und  Ungnad  ergeben,  in  ibren 
vorigen^Stand  wiedereinzusetzen. 

ßich  der  gemeine  Mann  sich  in  vergangenem  Aufruhr 
^rgessen  habe,  so  soll  doch  eine  jede  Obrigkeit  Macht  ba- 
Unterthanen,  die  sich  auf  Gnad  und  Ungnad  ergeben  ha- 
estraft  worden  seien,  nach  Gelegenheit  und  ihrem  Ge- 
erum  in  vorigen  Stand  ihrer  Ehren  zu  setzen,  zu  qualifi* 
ih  und  Gericht  zu  besitzen,  Kundschaft  zu  geben  und  Amt 
Diejenigen,  welche  irgendwem  Schaden  zugefugt  ha^ 
angehalten  werden,  diesen  Schaden  zu  ersetzen,  nach 
ichlag  ihrer  Obrigkeit.    Bei  diesem  Anschlag  soll  es 
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hnn  bleiben  und  der  Beschädigte  dcnBeschädiger  nicht  weiter  mit 
That  oder  sonst  anfechten.  Doch  wird  der  eine  oder  andere 
Tbell  durch  das  Urtheil  ungerecht  beschwert,  so  soll  ihm  gestattet 
ym^  an  das  höhere  Gericht  bis  zum  Kammergericht  zu  appellieren. 

Nordlinger  Archiv.     Schmidisclie  Sammlung,  N.  7.     Reichaabschied  Th. 
:i,  S.  274- 

26  September  1526. 

'Der    Bundescommissarien    Abschied    zwischen    Margraf 

Casiaiir  von  Brandenburg  und  dem  Grafen  von  Öltingen 

liegen  der  Ostheimer  Schlacht  im  Banrenkrieg. 

Die  Bundescommissäre  waren  wegen  der  Abstrafung  der  Empö- 
rer in  Zwist  gerathen.    Der  Marggraf  hatte  öttingische  Bauren  he- 
*iift.      Die  Sache  kam  vor  die  Bundesversammlung  zu  Augsburg. 
hdse  setzte  drei  Commissarien  nieder,  nämlich  von  der  ersten  Bank 
Tristrand  Zennger,  von  der  zweiten  Wilhelm  von  Neuhausen,  Com- 
Denthur  zu  Kapfenburg,  und  von  der  dritten  Nic.Vessner,  Burger- 
neister  zu  Nördllngen.  Diese  hielten  Montag  nach  Matthäi  zuNörd- 
hgen  einm  gütlichen  Tag  zwischen  beiden  Parteien.  Der  Marggraf 
^hickte  dahin  Sigm.  v.  Hessberg,  Ritter,  und  Sigm.  von  Zebitz;  die 
Grafen  von  Öttingen,  Hansen  von  Hirnheim  und  Georg  Haberkorn, 
beide  Hofmeister,   Georg  Horkhaim,   Pfleger  zu  Spielberg,  und 
Christoph  Gugel,  Secretär.     Die  Marggräfischen  trugen  vor,  die 
ötting-ischen  Bauern  haben  sich  fernd  besonders  aufrührisch  bewie- 
sen und  auch  die  marggräfischen  Unterthanen  zu  Wasserträdingen 
0.  a.  0.  aufgemahnt  und  den  Marggrafen  an  Leib  und  Gut,  Land 
and   Leuten  zu  beschädigen  unterstanden,  Wasserträdingen  und 
das  Kloster  Anhausen  eingenommen  und  geplündert  und  dasselbe 
an  dem  Kloster  zu  Heidenheim  zu  verüben  vorgehabt.   Durch  diese 
Anfänger,  die  öttingischen  Bauren,  sei  der  Marggraf  zu  Unkosten 
ond  Wagniss  Leibs  und  Guts  genöthigt  worden.     Da  habe  ihm  der 
Allmächtige  über  seine  Bauren  und  die  im  Riess  den  Sieg  verliehen, 
und  er  habe  sie  auf  Gnadund  Ungnad  angenommen.  Er  als  Kriegs- 
herr habe  sie  als  Gefangene  daher  billich  zur  Entschädigung  seiner 
Kriegskoslen  und  zu  ihrer  Bestrafung  an  Geld  zu  büssen  vorge- 
nommen   und   diess   einzubringen    und   einzufordern    vorgehabt. 
Daran  wollen  ihn  die  Grafen  unbillich  verhindern  und  den  ihren 
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r  des  Strafgelds  verwehren,  obgleich  die  Schlacht 
ir  genützt  als  ihnen,  da  sie  vorher  durch  ihre  Bauer- 
)ttingen  selbst  entsetzt,  durch  den  Sieg  aber  wieder 
Orden  seien. 

itingischen  erwiderten,  sie  wollen  den  Aufruhr  nicht 

;  aber  dass  die  markgräflichen  Bauren  durch  die  Öttin- 

ten  zur  Empörung  aufgereizt  worden  sein,  davon  möchte 

)iel  erfunden  werden.    Denn  die  Markgräflichen  hallen, 

*  Wasserträdingen  und  Anhausen  eingenommen  und  ge- 

id  die  Rüstung  ihres  Herrn  gegen  sie  erfahren,  zu  den 

ri,  die  damals  Öttingen  eingenommen  hatten,  geschickt, 

neu  zu  vereinigen,   und  ihnen  als  den  evangelischen 

i  helfe«.    Erst  dann  seien  sie  in  Gemeinschaft  gezogen 

theim  gekommen,  wo  sie  von  dem  Markgrafen  geschlagen 

en.     Auf  die  erste  Versammlung  ihrer  Bauern  im  Riess 

den  Bund  in  Ulm  um  Hilfe  angerufen  und  die  Antwort 

lass  dem  Markgrafen  Casimir  zum  Beistand  jener  Gegend 

bewilligt  worden  sei,  auf  Bundeskosten  300  Pferde  an- 

So  sei  also  der  Bund  der  Kriegsherr,  von  welchem 

Bauren  angenommen  und  gebrandschatzt  worden  seien; 

Strafe  möge  man  es  bleiben  lassen. 

Markgräflichen  erklärten,  es  liege  nicht  viel  daran,  ob  die 

ichen  die  Öttingischen  oder  dieÖttingischendieMarkgräfli- 

Empörung  aufgemahnt  haben,  aber  das  sei  wahr,  dass  die 

len  Bauren  die  ersten  Empörer  in  dieser  Gegend  gewesen 

>ei  der  Schlacht  bei  Oslheim  sei  dem  Markgrafen  vom  Bund 

1  Mann  bewilligt  gewesen,  auch  sei  das  Kriegsheer  allein 

igrafen  gewesen.     Er  habe  auch  um  Hilfe  an  den  Bund 

t  und  die  Antwort  erhallen,  der  Bund  wolle  an  Bayern, 

'g,  Bamberg  und  Nürnberg  schreiben  lassen,  dem  Mark- 

00  Pferde  zuzuschicken.     Zur  Schlacht  aber  sei  noch  gar 

md  erst  später  seien  30  Pferde  von  Herzog  Wilhelm  von 

gekommen.     So  sei  er  auf  seine  eigene  Kosten  alleiniger 

rr  gewesen.     Sie  rühmen  noch   einmal   die  glücklichen 

ier  Schlacht  bei  Ostheim. 

e  bündischen  Commissarien  hielten  den  markgräflichen  Ge* 

die  aus  dem  Landfrieden  und  der  Bundeseinung  hervor- 

Pflicht  vor,  einander  beim  Aufruhr  beizuspringen,  und 
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iicse  erwiederlen ,  dass  dadurch  eine  Leibschatzung  nicht  ausge- 
Hihlo^en  werde.  Da  der  Riessbauren  (die  auf«  Gnade  und  Ungnade 
ffigenommen  waren}  3000  gewesen,  so  verlange  ihr  Herr  20000  fl. 
Da  die  Commissarien  äusserten,  dass  die  gefangenen  Riessbauren 
üicht  alle  öttingische  gewesen  seien,  und  wissen  wollten,  wie  viel 
Tur  jeden  einzelnen  öttingischen  Bauren  verlangt  werde,  forderten 
^ie  10  fl. 

Diss  werde  von  den  öttingfischen  Gesandten  nicht  bewilligt, 
la  die  Bauren  ausser  von  dem  Bunde  auch  von  ihnen,  den  Grafen, 
i\s  ihrer  Obrigkeit ,  wie  es  andere  Herrschaften  gethan  und  zu 
thun  befugt  gewesen  waren,  gestraft  worden  seien.  Die  Bauren 
selbst,  denen  die  Grafen  das  Begehren  des  Markgrafen  haben  vor- 
halten lassen,  haben  erklärt:  da  sie  durch  die  Schlacht  um  viel 
%en,  Pferde  und  Geräthschaft  gekommen,  auch  vom  Bund  ge- 
bndschatzt  und  von  den  Grafen  gestraft  worden  seien,  so  wollen 
^  sich  mit  nichten  in  diese  Strafe  begeben,  sondern  sich  gegen 
<^(inigUch  zu  Recht  erbieten. 

Schmid,  N.  7»  aus  dem  Nördl.  Archiv. 
I  24  Sept. 

Die  Commissarien  berichten,  dass  sie  nichts  ausrichten  können. 

Gbendas. 

1526. 

"^  Bund  schickt  eine  Botschaft  (Doctor  Nicolans  von 
Hanau  von  den  Färsten,  Wilhelm  Tnichsess  von  Prälaten^ 
trafen  und  Herrn,  und  Christoph  Kress  von  den  Städten) 
^ö  Erzherzog  Ferdinand  wegen  Anmassung  des  Kammer- 
gerichts, des  Reichsregiments  und  des  Hofgerichts  zu 
Rotweil. 

1)  Der  Bund,  von  Kaiser  und  König  gestiftet  und  vom  jetzigen 
'^^iser  bestätigt,  habe  nicht  nur  der  Bundesstande,  sondern  auch 
•l^s  Reichs  und  deutscher  Nation  Lob,  Ehre,  Reputation,  Friede, 
«echt,  Wohlfahrt  und  alles  Gute  stattlich  erhalten,  besonders  in  der 
"'ttrischen  Empörung  vor  einem  Jahre  und  in  der  jetzigen  im  Stift 
Salzburg;  ohne  ihn  wäre  alle  Ober  -  und  Ehrbarkeit  unterdrückt 
^^^  vertilgt  worden.  Auch  das  Reichsregiment  und  Kammerge- 
^<^ht  habe  sich  zu  Esslingen  nicht  für  sicher  gehalten,  es  habe  sich 
i^ach  Ulm  gethan  und  zu  Abstellung  der  Empörung  nichts  oder 
^^"ig  gehandelt,  sondern  den  Bund  die  Bürde  tragen  lassen.    So 
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lesversammlung  vermöge  der  Einnng  und  nach  Zulas- 
techte  H«rr  des  Kriegs  geworden,  den  sie  auch  mit 
Imachtigen  zu  einem  siegbaren  und  ehrbaren  Ende  ge- 
nterthanen  zum  Gehorsam  und  das  Reichsregiment  und 
icht  wieder  in  sein  Wesen  gebracht;  ohne  sie  hätten  das 
lent  und  Kammergericht  ihr  Amt  nicht  vollbringen  und 
fkeit  Gehorsam  erlangen  können.    Als  Herr  des  Kriegs 
e  Versammlung  eine  Ordnung  gemacht,  nämlich  dass  sich 
anen  mit  ihren  Obrigkeiten  um  Abtrag  des  Schadens 
agen  sollen,  und  wenn  beide  Theile  nicht  in  Güte  uber- 
iie  Versammlung  des  Bundes  zu  entscheiden  habe,  ferner 
ligen  Abgewichenen,  die  sich  nicht  in  des  Bundes  Strafe, 
Ungnade  ergeben  haben,  Weib  und  Kinder  nachge- 
rden,  und  ihre  Güter  halb  dem  Bund,  halb  ihrer  Obrig- 
len  sein,  und  wer  einen  so  Abgewichenen  umbringe, 
;velt  haben  soll.    Diese  Handlung  sei  den  Verwandten 
und  den  Nichtverwandten  angenehm  gewesen,  man  habe 
3ser  Ordnung  begnügt  und  habe  die  Unterthanen  dabei 
ssen.    Dessen  ungeachtet,   auch  trotz  der  Protestation, 
eher  die  Bundesstände  auf  dem  Reichstag  zu  Nürnberg 
das  Reichsregiment  und  Kammergericht  gewilligt  haben, 
3n  von  beiden  und  vom  Hofgericht  zu  Rotweil  Irrungen, 
neuer  Empörung  Anlass  geben  können.     Obrigkeiten 
klangen  ihre  nach  der  Bundesordnung  schon  bestraften 
m  vor  diesen  Gerichten,  und  diese  nehmen  die  Klage 
Versammlung  hätte  nun  gerne  gesehen,  dass  das  Reichs- 
ind  Kammergericht   die  Empörung  ohne  der  Bundes- 
riegen abgestellt,  oder  wenigstens  Hilfe  und  Rath  be- 
tten.   Da  nun  aber  diss  nicht  geschehen  sei,  sondern  der 
I  Unfall  allein  habe  begegnen  müssen  und  deshalb  die 
Ordnung  und  Maass  vorgenommen  habe,  so  achte  er  sich 
verbunden,  die  Unterthanen   dabei  zu  handhaben  und 
3  gerichtliche  Handlung  nicht  dulden,  so  wenig  es  auch 
ith  sei,  kaiserlicher  Majestät  oder  des  heiligen  Reichs 
n  zu  widerstreben.    Die  Bundesversammlung  bitte  also, 
eichsregiment,  dem  Kammergericht  und  dem  Hofgerieht 
ernstlich  zu  verschaffen,  sich  solcher  Handlung  gänzlich 
agen. 
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2)  Bbenso  habe  sich  die  Bundesversammlung  zu  beschweren^- 
tass  abgewichene  Unterlbanen  bei  dem  Reichsregiment  und  Kammer- 
fericht  gehört,  und  die  Obrigkeit  durch  Gerichtszwang  genöthigt 
Verden  wolle,  dergleichen  Personen,  die  aufs  Neue  Aufruhr  ver- 
arsachen  könnten,  wieder  aufzunehmen.  Dass  die  Obrigkeiten 
selbst  vor  diese  Gerichte  citiert  werden,  will  der  Bund  nicht  dulden; 
es  soll  abgestellt  und  solche  Abgewichene  sollen  mit  ihren  Klagen 
in  die  Versammlung  gewiesen  werden. 

33  Die  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und  Herzog  in  Bayern,  Friedrich, 
Ottheinrich  und  Philipp,  haben  als  Bundesverwandte  in  der  Noth  jetzt 
ein  Jahr  zu  Unterhaltung  ihrer  Bundeshilfe  und  zu  Widerstand  der 
Bauern  und  nicht  zu  Verachtung  kaiserlicher  Majestät  Batzen  ge- 
münzt, weshalb  sie  von  dem  Reichsfiscal  gerechtfertigt  werden,  da 
es  viel  Nöthigeres  zu  rechtfertigen  gäbe;  es  sei,  als  ob  man  die 
frommen  Fürsten  darum  strafen  wollte,  dass  sie  in  Unterdrückung 
der  Ungehorsamen  ihr  Vermögen  dargestreckt  haben. 

4y  Auf  dem  letzten  Bundestag  zu  Nördlingen  seien  Klagen 
zwischen  dem  Abt  von  Roggenburg  und  einem  seiner  Ctonventualen 
Jörg  Maler  vorgekommen,  beide  aber,  da  die  Sache  nicht  weltlich 
erfunden  worden  sei,  an  ihre  Obern  gewiesen  worden.  Dennoch 
habe  sich  das  Reichsregiment  auf  Ansuchen  des  Conventuals  der 
Sache  angenommen,  und  den  Abt  mit  weltlichen  Commissarien  be- 
schwert, welches  wider  des  Reichs  Recht  und  des  Bunds  Ordnung 
sei,  die  verlange,  dass  jedermann  vor  seine  ordentliche  Obrigkeit 
gezogen  werden  soll.  Sie  bitten  daher,  auch  diese  Commission 
abzuschaffen.  So  müsse  die  Versammlung  argwohnen,  dem  Bund 
begegnen  dergleichen  Irrungen  darum ,  weil  etliche  Personen  im 
Reichsregiment  und  Kammergericht  lustig  sein  möchten,  des  Bun- 
des Handlung  zu  verwirren. 

Schmidische  Sammlong)  N.  7t  aus  dem  Memmioger  Arohiv. 

6  Januar  1527« 

Der  Erzbischof  von  Salzburg  verlangt  Entschädigung  wegen 
des  im  Bauernkrieg  erlittenen  Schadens. 

Auf  diesen  Tag  gehört  die  Schrift  von  dem  Erzbischof  von  Salz- 
burg, die  das  auf  den  zwei  letzten  Bundestagen  gethane  Verlangen 
«mVerwilliguiig  einer  halben  Brandsteuer  wegen  des  zweiten  Auf- 

Schw«).  Band.  II. 
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holt    AiiMcr  der  Bmideskilfefcabe  das  Stift  selbst  5, 

^ähidein  Knecht,  ausserdem  noch  1000— 1500  Mann 

n  der  Lnngau  jnnhalb  der  Taoem,  um  weitem  Auf- 

hälen,  unterhalten  müssen,  4ie  Besatzung  derScUösser 

Werfen  und  RadsUit  nicht  gerechnet     Dazu  sei  noch 

1er  Artillerie,  des  Proviants,  der  Kundschafter,  derBe- 

Obristen  und  Anderer  gekommen,  welches  alles  sich 

af  20000  —  25000  fl.  belaufen  habe.     Den  2000  Boh- 

m  Entsalz  Radslals,  wo  die  Bündischen  belagert  wurden, 

ren  seien,  habe  er  auch  etUche  1000  fl.  gut  machen 

»adurch  sei  er  genölhigl  worden,  nicht  nur  das  vom 

tand  noch  übrige  Haus-  und  Kirchengeräthe  an  Silber, 

ch  dasjenige  Kirchensilber  des  Stifts  zu  schmelzen,  das 

Tn  Kirchen  der  Landschaft  vorhanden  gewesen  sei,  und 

ield  zu  schweren  Zinsen  aufzunehmen,  nicht  zu  gedenken 

ns  an  Brand  und  Plünderung,  der  ihn  auch  in  diesem 

fstand  getroffen  habe.    Alles,  was  er  in  beiden  Aufslän- 

haden  und  Unkosten  erlitten  habe,  belaufe  sich  über 

Würde  ihm  nicht  von  derauf  das  Land  gelegten  Brand- 

elwas  bewilligt,  so  könnten  die  Zinse  nicht  bezahlt,  das 

igste  im  Stift  nicht  unterhalten  werden,  und  das  ganze 

(  verderben,  folglich  der  Endzweck  der  Empörer  in  Er- 

5hen.    In  Ländern,  wo  der  Aufstand  nicht  zweimal  ge- 

,  wo  man  kein  solches  eigenes  Kriegsvolk  gehalten  habe, 

so  viel  geplündert  und  verheert  worden  sei,  habe  der 

I.   weniger  Brahdschalzung  auf  die  Feuerstelle  gelegt« 

sich  auf  denBundesschluss  vom  Jahr  1525,  dass  er  zwar 

I  für  das  bündische  Heer  20000  fl.  geben,  aber  dafür 

jre  Strafe  auf  die  Unterthanen  legen  soll.    Um  wie  vie 

le  er  jetzt  Anspruch  darauf,   da  er  unterdessen  mebr 

kangono»m»en,  mehr  Schaden  erlitten  und  mehr  Ausgaben 

det  habe,  da  ein  Theil  des  auf  seine  Kosten  aufgenom- 

ndischen  Kriegsvolks  mehrere  Zeit  in  andern  Gegenden, 

Veissenhorn,  das  von  den  Bauren  im  Mindel-  und  lUertha 

Itenmal  bedroht  gewesen,  und  zum  Schutze  des  Klosters 

irg,  welches  wirklich  noch  einmal  überfallen  worden,  för 

gedient  habe?    Ebenso,  als  die  algöwischen  Bauren  zm» 

al  aufstanden,  und  sich  vorMemnüngen  lagerten,  sei  duTCß 


jene  Volker  Memmingen  und  die  umliegende  Gegend  erhalten  wor- 
den. Georg  Truchsess  allein  würde  mit  seinem  Haufen  die  Bauren 
an  der  Luibass  wohl  schwerlich  ohne  Zuzug  Georgs  von  Fmnds- 
berg  mit  7  Fähnlein  in  salzburgischem  Sold  stehender  Knechte  ge- 
schlagen und  zur  Flucht  genöthigt  haben.  Wahrend  dem  diese 
von  Salzburg  besoldeten  Knechte  dem  Bund  so  nützliche  Dienste 
leisteten,  sei  die  Hilfe  in  Salzburg  selbst  gegen  die  Empörer  bei 
nrei  Monaten  verzögert  und  dadurch  der  Schaden  vermehrt  wor- 
den. (Am  14  Juni  wurde  das  Volk  für  Salzburg  gemustert,  und 
im  Anfang^ugttsts  zog  es  erst  dahin).  Aber  auch  noch  nach 
<ier  Schiacht  in  der  Luibass  seien  3  salzburgische  Fähnlein  znrück- 
i^balten  und  gegen  die  Algöwer  gebraucht  worden.  Zudem  habe 
er  durch  diese  Hilfe  nur  einen  schlechten  nachtheiligen  Frieden 
"äl  seinen  widerwärtigen  Unterthanen  gewonnen.  Die  Dienste  des 
^izbargischen  Heeres  zu  Dämpfung  des  Aufruhrs  sieien  gross 
?«we8en:  denn  die  Salzburger  seien  mit  den  Tyrolern  und  den 
^beizern  in  Verbindung  gestanden,  sich  allgemein,frei  zu  machen. 

Schmidiflclie  SammluDg ,  N.  7t  »xxb  dem  Nördlinger  Archiv. 

Nördlingen  besehwerte  sich,  dass  Graf  von  Öttingen  Brand- 
^batzung  in  einem  ihrer  Dörfer  einsammle,  obgleich  der  Bund  die 
Sörfer  schon  gestraft  habe.  Rehlinger  sagte  ihnen,  dass,  da  sie 
%hohe  Gerichtsbarkeit  über  das  Dorf  besitzen,  und  der  Bund 
•^^f  Obrigkeil  das  weitere  Strafen  überlassen  habe,  so  können  sie 
'^ses  dem  Grafen  als  der  Obrigkeit  nicht  wehren.  DieNördlinger 
^rden  auch  von  Kaisersheim  angegangen,  wegen  eines  aus  diesem 
•Röster  ausgelaufenen  Mönchs,  der  in  Nördlingen  das  Ledergerben 
'^^nen  wolle.  Nürnberg  ertheilt  den  Rath,  sie  sollten  insgeheim 
%ine  Verwandten  bewegen,  ihn  anderswohin  zu  bringen. 

Schmidische  Sammlung,  N.  7,  aus  dem  Nördlinger  Archiv. 

1  Juni  1627. 

Bundestag  zu  Wörth. 

(abschied,  gedruckt;  fol.,  mit  den  heigedruckten  Schriften,  12  Bogen.) 

1)  König  Ferdinand  machte  an  den  Bund  wegen  des  Fursten- 
*^«  Würtemberg  und  sonst  Forderungen,  der  Bund  wieder  an 
'^>  ^  man  nicht  übereinkam,  wurde  die  Sache  verschoben. 

20* 
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ortembergs  warÖsterreich  dem  Bond  sdiiddig  840000«, 
durch  die  Fugger  und  Hochstetter  34000  bezahlt,  an- 
terreieh  sonst  gut;  nach  Abzug  dieses  blieb  Österreich 
egen  Würtembergs  noch  schuldig  30158  fl.  27  kr. 
salzburgischen  Anlage  war  es  ihm  schuldig  9900  fl. 
iehenem  Geld  und  eingenommener  Brandschatzung  war 
24425  flL  50  kr.;  woran  es  nach  Abzug  dessen,  was  es 
fordern  hatte,  noch  13304  fl.  59  kr.  schuklig  blieb. 
nachte  Gegenrechnungen;  man  suchte  sich  gegenseitig 
hen,  konnte  aber  nicht  übereinkommen.      ^ 
m  schon  lange  obschwebenden  Streit  zwischen  Ostreich 
rg  wegen  der  Herrschaft  Kärnten  wurde  abermals  auf 
m  Bundestag  Aufschub  gegeben. 
Izburg  soll  für  das,  was  es  dem  Bund  zu  thun  schuldig 
Ir  die  ausstehenden  Brandsteuern  20000  fl.  in  2  Fristen 
dagegen  sollen  weitere  Forderungen  des  Bundes  absein, 
tmberg  will  die  von  Brandenburg  auf  die  Geisdichen  ge- 
igen dem  Bund  zu  Gefallen  zugeben ,  jedoch  soll  diese 
aar  Obrigkeit  über  die  Geistlichen  in  dem  brandenbur- 
rstenthum  keinen  Eintrag  thun. 

)  Nürnberg  soll  Bamberg  den  klehien  Zehnten  verabfol- 
.  b)  Mit  dem  Zwist  wegen  des  Vellderforsls  will  sich 
flicht  beladen  und  wegen  der  gefangenen  nürnbergisohen 
m,  welche  durch  die  Bundesrichter  losgesprochen,  aber 
Tg,  weil  es  an  dem  Orte,  wo  der  Frevel  geschehen,  Bann 
ithabe,  wieder  eingesetzt  worden ,  wird  ein  Aufschub 
n.    c)  Ebenso  in  Betreff  des  Streits  wegen  der  geistlichen 

iler  und  Graber  sollen  bei  dem  freien  Geleite,  gege^ 
jmberg  Widerspruch  einlegt,  gelassen  und  gehandhabt 

n  Streit  zwischen  Pfalzgraf  Friedrich  und  der  Stadt  Nürn- 
n  von  jenem  gepfändeter  Schaafe  ist  durch  gütliche  Ver* 
3s  Bunds  beigelegt. 

n  Zwist  zwischen  Herzog  Wilhelm  von  Bayern  und  dem 
n  Eichstädt  wird  auf  den  nöchsten  Bundestag  geschoben, 
neu  Zwist  der  Herzoge  Ottheinrich  und  Philipp  von  Bayern 
idt  wegen  Brandschatzung,  Besteuerung  der  Geistlichen 
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L  a.  soll  Pfalzgraf  Friedrich  gütlich  beizulegen  suchen,  könne  er 
es  aber  nicht,  so  soll  die  Sache  auf  nächsten  Bundestag  entschieden 
werden. 

10)  Den  Zwist  zwischen  Markgraf  Casimir  von  Brandenburg 
md  den  Grafen  von  öttingen,  das  Strafgeld  wegen  der  Schlacht  zu 
Ostheim  betreffend,  soll  man  nochmals  gütlich  zu  vergleichen  suchen. 

11)  Zwist  Nürnbergs  mit  dem  Markgrafen  wegen  eines  ge- 
pfändeten und  trotz  eines  Pönalmandats  nicht  zurückgegebenen 
Pferdes.     Das  Pönalmandat  wird  zurückgenommen. 

12)  Ein  Zwist  zwischen  dem  Bischof  und  der  Stadt  Augsburg 
wegen  des  Münzens  der  Stadt,  wogegen  der  Bischof  vermöge 
Bondesabschleds  zu  protestieren  Recht  zu  haben  meint,  soll  gütlich 
verglichen  werden. 

13)  Die  Späne  zwischen  dem  Bischof  von  Constanz  und  den 
Städten  Esslingen,  Reutlingen,  Biberach  und  Isny,  wegen  geistli- 
cher Jurisdiction,  sollen  in  Güte  ausgeglichen  werden. 

14)  Die  Späne  zwischen  dem  Deutschmeister  und  den  Städten 
Xämberg  und  Ulm  wegen  bürgerlicher,  denHauscomthuren  aufer- 
legter Beschwerden,  sollen  auf  einem  von  den  Hauptleuten  zu  hal- 
tenden Tag  gütlich  verglichen  werden. 

15)  Zwist  zwischen  Würtemberg  und  Esslingen.  Auch  güt- 
lich zu  vergleichen. 

16)  Ebenso  die  Sache  zwischen  den  Anstössem  der  Land- 
^^lei  und  der  oberösterreichischen  Regierung. 

17)  Die  Irrungen  zwischen  Ottheinrich  und  Philipp,  Pfalz- 
P^fen,  und  zwischen  Kaisshaim  sollen  auf  den  nächsten  Bundestag 
gebracht  werden. 

18)  Cber  die  zu  Gräfenthal  angekommenen  gefangenen  Bun- 
<^esfeinde  soll  das  Urtheil  gesprochen  werden. 

19)  Wegen  der  Verantwortung  derer  von  Heilbronn  soll  auf 
itachstem  Bundestag  weiter  gehandelt  werden. 

20)  Die  Bezahlung  der  von  Bernhard  von-Thüngen  für  Con- 
^n  von  Rosenberg  verschriebenen  1000  fl.  soll  ihm  noch  ein  Jahr 
nachgesehen  werden. 

21)  Einige  Adeliche  werden  zur  Purgation  zugelassen. 

22)  Die  Sache  wegen  Abnahme  der  Harnasch  und  Wehre  von 
<lenUnterthanen,  welche  nicht  gleichmässig  gehalten  werden,  indem 
atif  der  einen  Seite  diejenigen  sie  abzufordern  das  Recht  zu  haben 
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welchen  die  hohe  Obrigkeit  und  das  Halsgericht  zusteht, 
lern  diejenigen,  die  den  niedem  Gerichtszwang  haben, 
m  nächsten  Bundestag  verhandelt  werden. 
IVegen  häufig  entstandener  Handel  sollen  die  treu  ge- 
Unterthanen,  welchen  Wehren  zu  tragen  erlaubt  ist,  sie 
^n  und  nicht  in  andern  Flecken,  wo  die  Wehren  den  Un- 
genommen  sind,  tragen  dürfen. 

Dber  die  Passiven  soll  auf  nächstem  Bundestag  e|n  end* 
chluss  gefasst  werden. 

Wegen  schnöder  Nichtachtung  der  Pönalmandate  des 
AI  auf  dem  kommenden  Bundestag  ein  Beschluss  gefasst, 
(lichterspruch,  es  sei  gegen  welchen  Stand  es  wolle,  An- 
schaflFt  werden.' 

Die  Artikel :  die  lutherische  Sekte,  gewerbende  Gesell- 
der  Bundesrichter  Zweifel,  die  Beschwerde  der  Schlacht- 
nsölde  betreffend,  sollen  auf  nächstem  Bundestag  vorge- 
tuch  von  dem  von  etlichen  heimgeführten  Geschütz  ge- 
werden. 

Iister  Bundestag:  St  Katharinen  zu  Donauwörth, 
larinä.  Bundestag  zu  Wörth.   (Gedruckt  2  Bogen,  oder 
Umschlag  1  Bogen). 

io  wenige  Gesandte  erschienen,  wurde  alles  auf  den  nächsten 
g  1528,  Sonntag  nach  Valentin,  zu  Augsburg  verschoben. 

der  Abschrift  Sohmids  aus  dem  Nördlinger  Archiv. 

11  October  1527. 

ids  Fürnemen  von  wegen   der  lutherischen  Sekte. 

er  freuntlich  willig  dienst  zuvor  ersamen,  weysen,  lieben 
ins  zweiffeit  gantz  und  gar  nit,  Ewr  weysshait  haben  hie- 
fi  dem  abschid  des  nechstgehalten  bundstag  zu  schwebischen 
i  verschlossen  schreiben  von  gemainen  stenden  des  bundts 
juch  fürgenomen,  und  an  die  sondern  stend  oder  vielleicht 
die  bundtsverwandten  reichsstett  aussgangeit,  am  datum 
;en  July  jungstverrückt  weysend,  vernomen  und  gehört, 
slich  under  vil  langen  werten  die  O'n  jüngstvergangen  ge- 
3n  uffrurn)  aussgetreten  entlauffcn  redlin  fierer  und  uff- 
essgleichen  auch  all  aussgeloffen  und  entwichen  ordens- 
ngen,  mit  begar,  gegen  solichen  schedlichenpersonen^wa 
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die  stett  die  erfaren,  oder  inen  die  angezaigt  werden,  irem  verdie* 
nen  nach  verroug  der  voraussgegangen  bändtischen  mandaten  zu- 
baodlen  und  zngefaren,  wie  sich  gepürte  u.  s.  w.     Dweyi  aber  un- 
ser besonder  lieb  und  gut  freundt  die  stett  Augspurg,  Nürnberg 
und  wir  bedacht,  zu  hertzen  und  gemietten  geliert,  wa  obangereg-* 
ter  beger  besonder  mit  ausstreibyng  der  ordensieut  Cdie  eer,  recht 
und  alle  billichait  leyden  und  gedulden  mögen}  statt  getjian  wer- 
den sollt  oder  muest,  das  sollichs  gemainen  erbern  stetten   des 
Irandts,  dem  hailigen  evangelio  anhengig,  in  vil  weg  und  mer  dann 
mit  kürtzi  nit  begriffen,  beschwerlich  und  nachtailigseinmpcht,  ha-r 
ben  yetzt  gemelt  zwu  erbar  stett  und  wir  es  gar  cristenlicher,  ge- 
trewer  und.  guter  mainung  nit  allein  uns  selbst,  sunder  allen  erbem 
bundtsverwandten  stetten  zu  frucht,  eren  und  guttem  nach  hin  und 
wider  schreiben  dahin  gericht,  unser  erber  ratsbotschafftenuffSant 
Michelstag  yetzo  verrückt,  derselben  in  unser  statt  zuisamenzuver^ 
ordnen,  als  nu  unser  dreyer  stett  potschafften  daselbst  zu  Ulm  an- 
körnen, und  gerürt  handlung,  die  aussgeloffen  ordensleut  u.  s.  w. 
belangend,  beratschlagen  wollen,  haben  sie  in  dem  Bündtischen  ab- 
schid,  jüngst  zu  Schwebischen  Wördt  beschlossen,  und  jmnewnund 
dreyssigisten  artickel  desselben  verleipt,  under  andern  fänden,  das 
gemain  stend  des  bundts  von  den  Sachen  (jwie  ir  gnad  und  gunst 
(iem  namen  geben)  die  lutterisch  sect  belangend   uf  schiristem 
bnndstag  zum  ersten  handien  und  reden  wollen,  zum  andern,  so 
baben  die  gesandten  ains  erbern  rats  der  statt  zu  Nürnd)erg,  die 
andern  verordneten  potschafften,  daneben  mit  allen  umbstenden, 
lengs  verstendigt  und  bericht,  was  ainem  erbern  rath  zuNürmberg 
^it  dem  bischoff  von  Bamberg  der  vermeinten  geistlichen  jurisdic- 
^on  und  ceremonien  halben  begegen,  zustee,  und  das  desshalben 
nach  allem  der  partheyn  schrifTIlichen' und  mündtlichem  fürwenden 
^or  gemainer  versamblung  obgemelter  Jurisdiction  u.  s.  w.  halben 
beschehen,  die  Sachen  dahin  gerichl  und  gespilt,  uff  schiristem  oder 
nächstem  bundstag  zwischen  jne  den  partheyen  Cungeacht  das  ge- 
mainer versamblung,  noch  nyemandt  andern,  ausserhalb  ains  cri- 
^nlichen  conciliums  hierjnnen  örtterung  zuthun,  kainswegs  ge- 
purle)  zuentschaiden  u.  s.  w.    Wie  beschwerlich  nun  geraainen  er- 
lern reichsstetten  dem  bundt  zugethon,  und  fürderlich  denen,  die 
<i6m  hailigen  evangelio  anzuhangen  beging,  das  alles,  und  wo  ge* 
^ain  stend  uff  schiristem  bundtstag  jrem  vermaiatem  vorhaben  ge- 
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^  je  mme  Mch  ier 
tkot^om  Bi— lirTg  gtgfm 
mü  eribakv^  Tfiwiwilir 
10  gtimgat,  mtä  üA  %\  ■■!■  sloid  des 
der  zttim,  endriBgea,  wird  es  xweiffebfirej,| 
diieheii  und  den  ftettea,  dem  heiGgeB  ETogclio  Tcr- 
liödMUen  und  also  nnMUen  ■■iriderteiiglidbeB  sdut- 
il  und  dshiii  raidm,  derhadbeB  aafirv,  bbrtvergiesseiis, 
ichengeforiielisitteii  an  leib,  eer  md  gntt  gewissUck  za- 
Wann  no  das  kayserlich  edict  zn  Wonnlis  Doctw 
ters  person  halber  aassgangen,  dessglekhi»  Toigends 
blieierte  mandal  nachrolgend  zn  Nombei^  beschlossen, 
i  gefolgte  reicbsbandlongen,  bewill^inng,  abschkt  and 
lerlieh  artienl,  in  den  bfindisehen  abschiden  begrilTen, 
bescbloss  durch  etliche  gaistlich  und  andere  stend  zu 
g  gemacht,  nnd  dann,  des  bäpsilichen  orators  w^bong 
:tion  Ztt  Nfirmberg  vor  gemainen  reichsstenden  forge- 
1  in  sonders  der  jungst  Speirisch  abscfaid  mit  fleis  erse- 
Irdet  lauter  und  unwidersprechenlich  fnnden,  es  mag  auch 
lit  ainichem  bestendigem  grund  ansfüren,  das  inoberzel- 
Sflchen  kain  sondere  heupter  oder  stend  on  ain  gemain 
concillum  C>vie  kay.  Mt  und  alle  stend  desreichs  uff  dem 
Iton  reichstag  zu'  Speyr  beschlossen  und  angenomen} 
linich  erorterung  für  sich  selbst  zuthun  nit  macht  oder 
It,  wie  wir  dann  dess  Qwo  es  nit  lang  geber)  vil  statli- 
nffUger,  ansehnlicher,  gegrändter  und  guter  Ursachen, 
dt  widerfechten,  anzaigen  mochten,  auss  dem  allem  E. 
yeder  verstendiger  zuermessen,  das  wiejmeingangge- 
zaigte  vorhaben  (wo  man  uns  den  erbern  stetten,  nit 
eich  wol  unverdienten  Unwillen  trüg),  billichumbgangen, 
^ig  gelassen  würden,  dweyl  aber  die  sachen  über  das 
iesslich  zu  sonderm  untreglichem  schaden  und  nachtail 
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I  reniff$  o4er  alMdthgs  iiit  Tertroflira,  so  begeni  wir 
ntger  Ewr  weysshait  Terschribner  wiHiuüdi^'  ant- 
ler  mit  am  Schreibung  des  stettags  mid  in  ander  weg 
mnen  znbahen.    Datnm  Freytlags  nach  Dmii^y  Anno 

Bttrgennaister  und  Bathe 

zu  UIOL 

sfamen  und  weysen 
naisler  und  rathe  der 
rdlingen,  unacm  be- 
i  guiten  freunden. 

lio  Hfimmlungi  N.  7»  aus  dem  Nördlinger  Archiv. 

11  November  1527. 

der  bflndtischen  Städte  an  ihre  Gesandten  Aber 
rhalten  hinsichtlich  der  evangelischen  Lehre. 

He  Bundesversammlung  in  diesem  Handel  für  sich  selbst 
nehmen  sich  unterstehen  würde,  so  soll  von  Seiten  der 
«n  StAdte  dos  Bundes  vorgestellt  werden,  dass  sie  sich 
ndliing  durchaus  nicht  einlassen  könnten,  denn  diese 
80  weit  gekommen  und  eingewurzelt,  dass  den  Städten 
h  soi  ausserhalb  eines  Conciliums  oder  einer  National- 
r  eine  Erkonntniss  zu  leiden.  Aber  sonst  wollen  die 
isher  gern  Alles  tbun,  was  frommen  Bundesver^vandten 
[\  Wenn  aber  gemeine  Bundesversammlung  doch  auf 
inen  beharren  sollte,  so  mästen  die  evangelischen 
Ferner  handeln  ungefähr  folgenden  Inhalts: 
ngellschon  Slädto  bitten  nochmals,  dass  doch  gemeine 
itnulung  diesen  Fall  fär  höher  und  beschwerlicher  denn 
ikon  und  sich  dieses  Handels,  der  nicht  vor  den  Bund 
oblagen  wolle.  Es  handele  sich  bei  dieser  Sache  nicht 
Slftdie«  sondern  um  der  ganzen  deutschen  Nationlfutz 
tri«  Denn  wenn  eine  Erkenntnis  ergehen  wurde  und 
in\telben  auch  gerne  Folge  leisten  wollten,  so  wüsten 
i't>m  gt>meinen  Mann  doch  keineswegs  durchzusetzen, 
%nW^  AuiVukr«  Empdrung  und  Zerrüttung  aller  guten 
rligt^n«    l>i^  alldUseken  Gesandten  sollten  daher  mänd- 
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der  erbern  stett  ye  gern  dahin  gereicht  werden  woUten,  bündischer 
erkanntnus  müessen  zugewarten  u.  s.  w.  haben  obgemeR  unser 
fremidl,  die  von  Augspurg,  Nürmberg  und  wir  mit  hohem  bewegen 
bedacht,  das  solichs  gemainer  erbem  stett  halben,  dem  Evangelio 
anhengig,  kains  wegs  littenlich  oder  tr^glich,  und  dass  sich  bei  der- 
selben underthanen,  wo  sich  die  s^end  gemainer  yersamblung  der<- 
massen  einzubringen  understünde,  nichtzit  gewissers,  dann  wie  jm 
eingang  gemeldt  blutvergiessen,  unzweiflenlicher  empörung,  auff- 
rur,  abfall  und  zertrennung  aller  guter  Ordnungen  und  polliceyen, 
dergleichen  beschedigung  leibs  und  lebens  zu  vertrösten  war,  der- 
halben  und  zu  fürhiettung  desselben  alles  vilgenannt  zwu  stett  und 
wir  für  fruchtbar  und  gut  ermessen,  vor  schirist  künfftigem  bunds- 
tag  den  erbem  bundtsverwandten  stetten  ainen  gemainen  stettag  an 
gelegen  ort  und  malstatt  zubenennen,  ausszuschreiben,  davon  zu- 
reden und  zu  ratschlagen,  was  zu  wendung  dises  fümemens  bey 
gemainer  versamblung  uff  schiristem  bundtstag,Katharine  gen  Wörth 
angesetzt,  zuhandlen  und  fürzunemen  sey.     Dweyl  dann  ir  ffirsich- 
tigkail  und  wir  nit  klain  fürsorg  getragen,  das  etiich  bundtsver- 
wandt  reichsstett  (wie  wir  E.  W.  gantz  gehaimer  stiller  und  ver- 
trawter  weyss  anzaigen)  dem  cristenlichen  handel  das  Evangelium 
belangend,  nit  weniger,  dann  die  geistlichen  und  ander  bundstend 
zum  höchsten  widerwärtig  sein  mochten,  so  haben  wir  das  alles  zu- 
vor gar  cristenlicher  getrewer  und  gutter  mainung  unserm  der 
dreyer  stett  beratschlagen  gemess  an  E.  W.  und  die  erberii  stett, 
dem  heiligen  Evangelio  verwandt,  gelangen  lassen,  mit  dienstlichem 
und  bittlichem  ansuchen,  E.  W.  wolle,  wie  es  auch  die  unvermeid- 
lich und  gezwungen  notturfft  gemeiner  erber  stett  zum  höchsten 
erfordert,  ir  erber  ratspotschaft  zu  solichem  stett  und  fürtter  Cwa 
not>  uff  känflftigen  bundtstag  stattlich,  gewisslich  und  unausspleib- 
tich  schicken,  verordnen,  und  derselben  mit  sondern  stattlichen  und 
ernstlichen  werten  befelhen,  in  begegneten  und  färfallenden  sachen 
zu  Wendung  mergemelter  untreglichen  beschwerden  zum  pesten 
nnd  getrewlichisten  helffen  zuhandlen,  und  ye  zubedencken,  das 
An  dem  allem  den  erbem  stetten  vil  und  gross  gelegen  ist,  begern 
wir  neben  bemelten  zwayen  erbem  stetten  umbE.  W.  unser  beson- 
der gut  fireundt,  zu  dem  das  es  derselben  auch  zu  gut  gewisslich 
komen  und  gelangen  mag,  freuntlich  und  vorder  begierig  zuver- 
dienen, und  wie  wol  wir  uns  der  billichait  und  unvermeidlichen 
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«ItcM  Reiehstags  zu  Speyr,  dnrcli  Chnfürsten,  Fur- 

i  Stend  des  Reichs.    Do  dhiin  der  merer  teil,  der 

toen  bi  «igner  person,  md  die  andern  durch  ir  stat- 

n  entgegen  gewesen  seyen.  bewilliget  vnd  einheiligfc* 

Msen.  Das  dise  Sachen  bis  anf  ain  künftig  gemainCon- 

fationalTersamnilang,  in  mw  gestellt  sein.  Ynd  mittler 

yeder  lar  sich  selbst  regieren,  wie  er  dasselbig  ge* 

kay.  Mt  wisse  znuerantwnrten.  also  das  dnrch  soUi- 

alle  Reichs  ynd  Pnndstend  frey  bewilligt  haben,  das 

iserhalb   ains  ConcQinms,  oder  Nationahrersamlnng 

1  einich  erkantnus  thon  soll  oder  möge.    Dieweil  nun 

alle  Bunds  Stend  In  yetzt  angezogenem  Reichsabschid 

0  will  sich  ye  nit  gepören,  demselben  widerwärtiges 

Weiliches   aber  gescheche.  wo  gemaine   Pnndstend 

ntnus  thon  wurden. 

tzten.  So  sey  zu  Nürmberg  auf  gehaltenem  Reichs- 
sselbigen  abschids,  diese  milterung  geschechen.  Das 
serlichen  Edict,  souil  mögklich,  Tolg  thon  soll,  das  sey, 
aufrur,  entpörung  u.  s.  w.  geschechen  mäge.  Nun 
iuoT  gehört  Das  on  aufrur,  vnd  verderben  die  Erbam 
rkantnus,  Mandat,  oder  enderung,  nit  leiden  mögen 
merem,  vnd  femern  vrsachen,  die  man  den  ver- 
ioUicher  handlung  zubedencken  beuolchen  haben  will 
'Zählung  dieser  Ursachen  sollen  die  Botschaften  der 
lals  bitten,  die  Bundesversammlung  möge  sich  mit  die- 
cht  beladen,  wenn  aber  die  Bundesstande  doch  auf 
)en  bestehen  wurden,  ihren  Austritt  aus  dem  Bundes- 
1. 

retern  der  Städte  auf  dem  Bundestag  werden  die  Bot« 
Esslingen,  Biberach  und  Wörth  verordnet. 

'  Archiv.    Sohmids  Sammlungp,  N.  7* 

16  Februar  i538- 

es  Bundestags  auf  Sonntag  nach  Valentinstag 

zu  Augsburg, 
euerung  des  schon  zu  Donauwörth  verordneten  Zn* 
lehrung  des  Heeres)  wegen  der  Widertaufer  und  an- 
ohtender  Empörungen  wird  beschlossen. 


313 

der  erbern  sielt  ye  gern  dahin  ger efcht  werden  wollten,  bündischer 
erkanntnus  müessen  zugewarten  u.  s.  w.  haben  obgemeR  unser 
frenndt,  die  von  Augspurg,  Nürmberg  und  wir  mit  hohem  bewegen 
bedacht,  das  solichs  gemainer  erbern  stett  halben,  dem  Evangelio 
^^9»  kains  wegs  littenlich  oder  tr^glich,  und  dass  sich  bei  der- 
selben underlhanen,  wo  sich  die  s|end  gemainer  versamblung  der<- 
nassen  einzBbringen  understünde,  nichtzit  gewissers,  dann  wie  jm 
eingang  gemeldt  blutvergiessen,  unzweiflenlicher  empörung,  auff- 
mr,  abfall  und  zertrennung  aller  guter  Ordnungen  und  poUiceyen, 
dergleichen  beschedigung  leibs  und  lebens  zu  vertrösten  war,  der- 
iialben  und  zu  fürhiettung  desselben  alles  vilgenannt  zwu  stett  und 
wir  für  fruchtbar  und  gut  ermessen,  vor  schirist  küiifftigem  bunds- 
^  den  erbern  bundtsverwandten  stetten  ainen  geraainen  stettag  an 
gelegen  ort  und  malstatt  zubenennen,  ausszuschreiben,  davon  zu- 
reden und  zu  ratschlagen,  was  zu  wendung  dises  fümemens  bey 
gemainer  versamblung  uff  schiristem  bundtstag,Katharine  gen  Wörth 
angesetzt,  zuhandlen  und  fürzunemen  sey.     Dweyl  dann  ir  fürsich- 
ligkait  und  wir  nit  Main  färsorg  getragen,  das  etlich  bundtsver- 
wandt  reichsstett  (wie  wir  E.  W.  gantz  gehaimer  stiller  und  ver- 
trauter weyss  anzaigen)  dem  cristenlichen  handel  das  Evangelium 
belangend,  nit  weniger,  dann  die  geistlichen  und  ander  bundstend 
zam  höchsten  widerwärtig  sein  mochten,  so  haben  wir  das  alles  zu- 
vor gar  cristenlicher  getrewer  und  gutter  mainung  unserm  der 
<^reyer  stett  beratschlagen  gemess  an  E.  W.  und  die  erbern  stett, 
'em  heiligen  Evangelio  verwandt,  gelangen  lassen,  mit  dienstlichem 
^d  bittlichem  ansuchen,  E.  W.  wolle,  wie  es  auch  die  unvermeid- 
lich und  gezwungen  notturin  gemeiner  erber  stett  zum  höchsten 
erfordert,  ir  erber  ratspotschaft  zu  solichem  stett  und  furtter  Cwa 
itot)  uff  kunfftigen  bundtstag  stattlich,  gewisslich  und  unausspleib- 
H  schicken,  verordnen,  und  derselben  mit  sondern  stattlichen  und 
(^östlichen  werten  befelhen,  in  begegneten  und  färfallendensachen 
^  Wendung  mergemelter  untreglichen  beschwerden  zum  pesten 
und  getrewlichisten  helffen  zuhandlen,  und  ye  zubedencken,  das 
^Q  dem  allem  den  erbern  stetten  vil  und  gross  gelegen  ist,  begern 
^ir  neben  bemelten  zwayen  erbern  stetten  umbE.W.  unser  beson- 
<ler  gat  freundt,  zu  dem  das  es  derselben  auch  zu  gut  gewisslich 
dornen  und  gelangen  mag,  freundich  und  vorder  begierig  zuver- 
^enen,  und  wie  wol  wir  uns  der  billichait  und  unvermeidlichen 
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;h  verzigfi  ojer  abscfalags  nit  vertrösten,  so  begem  wir 
eniger  Ewr  weysshait  verschribner  willfarlicher  ant- 
der  mit  ausschreibung  des  stettags  und  in  ander  weg 
vissen  zuhalten.    Datum  Freyttags  nach  Dionisy  Anno 

Burgermaister  und  Rathe 
zu  Ulm. 
;rsamen  und  weysen 
rmaister  und  rathe  der 
ördlingen,  unsern  be- 
*n  gutten  freunden. 

$cho  Sammlusg,  N.  7»  ftus  dem  Nördlinger  Archiv. 

11  November  1527. 

I  der  bOndtischen  Städte  an  ihre  Gesandten  Aber 
erhalten  hinsichtlich  der  evangelischen  Lehre. 

die  Bundesversammlung  in  diesem  Handel  für  sich  selbst 
unehmen  sich  unterstehen  würde,  so  soll  von  Seiten  der 
len  Städte  des  Bundes  vorgestellt  werden,  dass  sie  sich 
[andlung  durchaus  nicht 'einlassen  könnten,  denn  diese 
n  so  weit  gekommen  und  eingewurzelt,  dass  den  Städten 
ch  sei  ausserhalb  eines  Conciliums  oder  einer  National- 
lg  eine  Erkenntniss  zu  leiden.  Aber  sonst  wollen  die 
bisher  gern  Alles  thun,  was  frommen  Bundesverwandten 
Ke.  Wenn  aber  gemeine  Bundesversammlung  doch  auf 
lemen  beharren  sollte,  so  müsten  die  evangelischen 
1  ferner  handeln  ungefähr  folgenden  Inhalts: 
^angelischen  Städte  bitten  nochmals,  dass  doch  gemeine 
lammlung  diesen  Fall  für  höher  und  beschwerlicher  denn 
3nken  und  sich  dieses  Handelsi,  der  nicht  vor  den  Bund 
tschlagen  wolle.  Es  handele  sich  bei  dieser  Sache  nicht 
ie  Städte,  sondern  um  der  ganzen  deutschen  Nationlfutz 
ihrt.  Penn  wenn  eine  Erkenntnis  ergehen  würde  und 
derselben  auch  gerne  Folge  leisten  wollten,  so  wüsten 
hrem  gemeinen  Mann  doch  keineswegs  durchzusetzen, 
üssten  Aufruhr,  Empörung  und  Zerrüttung  aller  guten 
^artigen.  Die  städtischen  Gesandten  sollten  daher  mund- 
Igendem  bestehen: 
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Dann  Brstlich,  So  sey  diss  ein  fall,  der  In  der  Bunds  Ainigung 
far  nit  begriffen.  Dieweil  dieselb  Punds  Ainigung,  allain  auf  das 
eosserlicb,  vnd  gar  nit  auf  soliche  feil,  die  den  glauben  das  gewis-» 
sen,  vnd  die  seel  der  menschen  antreffen,  gestelt.  Wie  dann  auch 
zor  Zeit,  der  erstreckten  Punds  Ainigung,  sollich  feil  durch  die 
Pondsgenossen,  gar  nit  bedacht  seien. 

Zum  Andern,  so  sey  die  Punds  Ainigung  allain,  zu  erhaltung 
Fridens,  vnd  Rechtens  aufgericht,  vnd  dar  Inn  ain  sonderer  articul 
Inhaltend,  das  die  Pundstend  einander  mit  Rechten  guten  waren 
trewen  mainen  sollen  u.  s.  w.  Wo  nun  Gemains  Pundsversamlung, 
Sich  diss  handeis  vnderfangen  würden,  So  entstünde  daraus,  alier 
nifrid,  vnainigkeit,  verderben  vnd  nachtail. 

Zum  dritten.  So  sey  ye  war,  das  auf  den  gehalten Reiclistegen 
za  Nurmberg.  durch  alle  Churfursten.  Fürsten,  vnd  andere  Stend 
des  h.  Reichs,  bewilligt  und  zugelassen  sey,  das  das  hailig  Evan- 
gelium allenthalben  Im  h.  Reich,  klar,  ^nd  lautter  geprediget  wer- 
<lefl  soll. 

Zum  vierdten,  So  sey  auch  Im  Punds  abschid  zu  Nördtingen 
bn  fänfondzwainzigisten  Jar  versehen,  das  die  Sachen  nit  bey  Ge- 
nuiner versamlung.  Sonder  auf  dem  künftigen  Reichstag  gehandelt 
''werden  soll 

Zum  fünften  So  sey  vnwidersprechlich  war,  das  der  Pepstlich 
orator  zu  Nurmberg,  auf  dem  Reichstag,  frey  öffentlich  bekannt, 
^d  bestanden  hat.  Das  vilerlay  vngeschickter  misprauch  vnd  tr- 
agen In  der  Christlicbait  seyen. 

Zum  Sechsten.  Das  auch  ettliche  Bischoff  vnd  etlicher  Bischof 
gesanndten  zu  Regenspurg,  durch  ein  offenlichen  truck  bekennt 
k^n,  das  vil  vnschicklichait  der  Cerimonien,  vnd  ander  ding  hal- 
len, bey  den  gaistlicheii  seyen,  derhalben  sy  auch,  In  etlichen  Ce- 
^monien,  vnd  kirchengepreuchen,  enderung  zuthon  erkannt,  vnd 
beschlossen  haben. 

Zum  Sibenden,  So  sey  diser  handel  so  weitleuffig,  tapfer,  vnd 
nichtig,  das  auch  k.  Mt  vnser  allergnedigister  Herr,  der  gantzen 
Heichsversamlung  nit  gestatten  wollen,  orterung  darinnen  fürzu- 
fernen,  Sonder  In  Schriften  ernstlich  verspotten.  Das  sich  die  Stend 
^^  h.  Reichs,,  solicher  handlung  sollen  enthalten.  Dann  esnitallam 
Teotsche  Nation,  Sonder  die  ganz  Cristenhait  durchaus  betrifft. 

Zum  Achten.    Welliches  zum  Höchsten  zubedencken  ist.  So 
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;haltens  Reichstags  zu  Spey^,  durch  €hurfürsten,  Für- 
[le  Stend  des  Reichs.  Do  dann  der  merer  teil,  der 
ndten  In  aigner  person,  vnd  die  andern  durch  ir  stat- 
iflPt  entgegen  gewesen  seyen.  bewilliget  vnd  einhelligk- 
lossen.  Das  dise  Sachen  bis  aufain  künftig  gemainCon- 
Nationalversammlung,  in  ruw  gestellt  sein,  vnd  mittler 
n  yeder  für  sich  selbst  regieren,  wie  er  dasselbig  ge- 
l  Kay.  Mt.  wisse  zuuerantwurten.  also  das  durch  solli- 
I,  alle  Reichs  vnd  Pundstend  frey  bewilligt  haben,  das 
isserhalb  ains  Conciliums,  oder  Nationalversamlung 
m  einich  erkantnus  thon  soll  oder.roüge.  Dieweil  nun 
t  alle  Bunds  Stend  In  yetzt  angezogenem  Reichsabschid 
>o  will  sich  ye  nit  gepüren,  demselben  widerwärtiges 
Welliches  aber  gescheche.  wo  gemaine  Pundstend 
Eintnus  thon  würden. 

jtzten.  So  sey  zu  Nurmberg  auf  gehaltenem  Reichs- 
esselbigen  abschidS)  diese  milterung  geschechen.  Das 
^serlichen  Edict,  souil  mügklich,  volg  thon  soll,  das  sey, 
a  aufrur,  entpörung  u.  s.  w.  geschechen  müge.  Nun 
ieuor  gehört.  Das  on  aufrur,  vnd  verderben  die  Erbarn 
erkantnus,  Mandat,  oder  enderung,  nit  leiden  mügen 
t  merem,  vnd  fernem  vrsachen,  die  man  den  ver- 
sollicher  handlung  zubedencken  beuolchen  haben  will 
rzählung  dieser  Ursachen  sollen  die  Botschaften  der 
nals  bitten,  die  Bundesversammlung  möge  sich  mit  die- 
licht  beladen,  wenn  aber  die  Bundesstände  doch  auf 
ben  bestehen  würden,  ihren  Austritt  aus  dem  Bundes- 
n. 

tretern  der  Städte  auf  dem  Bundestag  werden  die  Bot- 
Esslingen,  Biberach  und  Wörth  verordnet. 

r  Arohiv.     Schmids  Sammlung^,  N.  7. 

16  Februar  i538> 

les  Bundestags  auf  Sonntag  nach  Valentinstag 

zu  Augsburg, 
leuerung  des  schon  zu  Donauwörth  verordneten  Zu- 
fiehrung  des  Heeres)  wegen  der  Widertäufer  and  an- 
chtender  Empörungen  wird  beschlossen. 
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Derselbe  besteht  aus  vier  Abtheilungen,  die  sich  am  15  Mfirz 
ztt  Kempten,  Heilbronn,  Bamberg  in  Ulm  einfinden  sollen.  Die  Zahl 
der  einzelnen  Haufen  ist :     103,  98,  98,  106  zu  Pferd. 

SchmidUche  Bammlims. 

16  Februar  1538. 

Auf  dem  Bundestag  wurde  beschlossen,  dass,  da,  wenn  man 
nit  dem  Passieren  der  eingereichten  Ausgaben  weiter  vor  ^ich 
gieoge,  es  mehr  schädlich  als  nützlich  wäre,  das  Passieren  aller 
Bandesstande  halb  ganz  aufgehoben  sein  soll.  Aber  auch  auf  die- 
sem Bundestag  wurde  die  lutherische  Sache  nicht  vorgenommen, 

7  Mttn  i5S8. 

Bondesgebot  zu  Einschränkung  der  Kirchweihen  und  Hoch- 
zeiten wegen  der  Widertfiufer. 

Allen  und  yegklichen  Churfürsten  u.  s.  w.  Nachdem  sich  die 
lewff  allenthalben  gantz  beschwerlich  und  sorgklich  erzaigen,  und 
sonderlich  der  widertawfT  ye  lenger  ye  mer  einbricht  und  meret, 
wöUcher  dann  höhlich  wider  Gott  und  alle  cristenlich  gut,  Ordnun- 
gen und  von  ainem  yeden  eerliebenden  criston  menschen  gerings 
Verstands  leychtUch  zuermessen  ist,  wa  dasselb  solt  geduldt  und 
gelitten,  und  nit  peinlich  und  ernstlich  straff  dagegen  furgenomen, 
<ifts  darauss,  so  es  gestatt,  und  über  band  nemen,  und  nit  bey  zeitt 
init  ernst  underkomen,  nichtzit,  dann  new  embörungen  und  aufru-« 
Ten,  und  dardurch  allen  hohen  und  nidern  stenden  verderben,  un- 
^ticher  und  unüberwindtlicher  schad  entsteen  und  vollgen  wurde. 
I^emnach  und  dieweil  wir  nun  für  untzweyfenlich  achten  und  bewe- 
gen, das  in  den  versamlungen  und  rottierungen  der  underthanen  auf 
Aen  kirchweyhinen,  hochzeytten  und  schenkinen  in  stetten  und  auf 
'em  lande  zu  furderung  und  voUtziehung  soUichs  verrats  und  nach- 
las, conspiration  und  anschleg  gemacht  und  geübt  werden ;  so  ha- 
lben wir  zu  lürkomung  und  Verhüttung  desselben,  und  auch  umb 
abschneydung  willen  des  uncostens,  so  also  von  den  underthanen 
gebrawcht  wirdet,  für  ain  grosse  notdurfft  angesehen  und  beschlos- 
sen, das  von  amer  yeden  oberkait,  dem  bundi  verwandt,  jrenunder- 
(lianen  in  stetten  und  auf  dem  lande,  wölichermassen  sy  hochzeyten, 
iorchweyhinen  und  schenkinen,  dardurch  das,  so  new  roiiierung 
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erwecken  und  venirsachen  mng,  Terhntt,  Ordnung 
1  förderlichsten  gegeben  werden  solle.  Und  ist  darauf 
lündtische  oberkait  unser  höchst  ersuchen  und  under- 
^  und  freuntlich  bitt,  wie  das  ains  yeden  Stands  und 
»eschehen  soll,  das  ain  yede  soliche  oberkait  das,  wie 
allen  sacken,  auch  den  underthanen  selbs  zegutt,  mit 
und  yleiss  volltziehen  und  verordnen.    Daran  wollen 

islfch  und  unzweyfenlich  verlassen,  und  darzu  solichs 
billichait  umb  ain  yeden ,  wie  sich  das  seinem  stand 
underthänig,  willig  und  freuntlich  verdienen.    Geben 

jr  dreyer  gemainer  haubtlewt  hiefür  getruckten  bett- 

dlt  auf  den  sibenden  tag  des  monats  Merzen,  anno  u.  s.  w. 

zwaintzigisten. 

in  Patentform.    Schmidische  Sammlung,  aas  dem  scheerischen 

13  März  1328. 

i  in  Streitigkeiten  mit  Wärtemberg  vernickelt. 

gen  Früchte  und  Wein ,  die  die  Stadt  im  würlember- 
ig  aus  den  Klöstern  Denkendorf,  Bebenhausen,  Blau- 
Nellingen  verkauft  hatte,  wofür  die  würtembergische 
1800  fl.  verlangte,  und  die  Stadt  vermöge  einer  güt- 
leichung  800  fl.  geben  sollte, 
gen  der  Frohndienste  in  Deizisau. 
gen  eines  Esslinger  Bürgers,  Gerber,  dem  man  eineErb- 
genden  Gütern  in  Würtemberg  nicht  einräumen  wollte. 

•  Archiv. 

28  M&rz  1528. 

wurde  vom  Bund  beschuldigt,  bayerische  Reiter  samt 
(mann  seien  in  ihrer  Stadt  verspottet ,  beschimpft  und 
•ufen  worden:  Schau,  Schau,  Saubayer.  Sie  rechtfer- 
dass  kein  Mensch  in  Memmingen  hievon  etwas  wisse, 
den  Hauptmann  selbst,  die  Thater  anzuzeigen,  schrift-- 
,  aber  keine  Antwort  erhalten  haben. 

20  Mai  1528. 

e  Rüstung  des  Landgrafen  von  Hessen, 
freundtlich  willig  dienst  zuvor,  fürsichten,  ersamen  und 
sonder  lieben  und  guten  freundt,  wir  fugen  ewch  zu 
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rernemen,  das  wir  auf  allerlay  anlangen  und  jungaten  auch  hievor 
ergangen  bündiischen  abschieden  und  veriass  nach  an  heut  dato 
aliiie  zu  Ulm  einkomen,  alda  sein  ersthch  vor  uns  erschynen,  von 
wegen  kö.  wird  zu  Hungern  und  Beheiin  unsers  gnedigsten  herm 
und  des  Förstenthumbs  Wirteinberg,  Herr  Jörig  Truchsass,  frey- 
herr  zu  Wallpurg  als  Statthalter,  sampt  herr  Rudolffen  von  Ehin- 
gen, Ritter  u.  s.  w.  und  daneben  unsers  gnedigsten  herrn  des  car- 
dinals  und  Ertzbischoven  zu  Mentz  boltschanien  haben  uns  ent- 
deckt, wiew^ol  statthaliter  und  regenten  von  wegen  jrs  gnedigsten 
iierrn,  auch  des  fürstenthumbs  Wirtemberg,  dessgleychen  unser 
gnedigister  herr  von  Mentz  mit  unscrm  gnedigen  herrn  Landtgraf 
Philipsen  zu  Hessen  in  unfreundtschafft*  oder  ungutem  nichtz  zu 
^un  oder  jren  halben  sich  gegen  und  wider  sein  fürstlich  gnad  in 
«nichen  Unwillen  ungern  bewegen  lassen,  auch  was  sein  fürstlich 
i^nad  zu  dem  Furstenthumb  Wirtemberg  und  jren  Churfürstlichen 
gnaden  zusprechen,  nit  allain  dem  aufgerichlen  landtfriden  gemess 
Rchallten,  sonder  nach  des  haylligen  reychs  aufgerichten  oder 
bundtischer  verschribner  und  besigellter  aynigung  und  Ordnungen, 
darynnen  das  Furstenthumb  Wirtemberg  und  jr  Churfürstlich  gna- 
den mit  seinen  fürstlichen  gnaden  stunde ,  rechtlichs  ausslrags  mit 
^in,  und  pflegen  wollten,  lange  doch  an  jne  statthaliter,  dessgley- 
<^hen  unsem  gnedigsten  herrn  von  Mentz  treffenlich  warnung,  als 
ob  unser  gnediger  herr  Landtgraf  das  landt  Wirtemberg,  oder  den 
stiflt  Mentz  zuübertziehen  willens  sein,  und  sich  demnach  zu  ross 
und  fuss  ainer  treffenlichen  antzal  sampt  anderer  raytschafft  zu 
linem  hör  und  veldzug  gehörig  gerast  und  geschickt  gemacht 
kaben  solle  u.  s.  w.  und  ist  uns  von  jnen  desshalben  ettwas  und  sol- 
Kchermass  glaublich  neben  andern  geworben ,  so  vor  äugen  sein, 
antzaigen  beschechen ,  das  wir  damit  alle  bundts  stend  vor  unver- 
^ehnem  fiberfall  und  schaden  verhütt  und  dem  zeyttlich  fürkomen 
Verden  mög,  ainen  eylenden  buudtstag  auf  den  ainundzwaintzi- 
S>sten  tag  Juny  schieristkünfftig  gewisslich  zu  Ulm  einzukömen,  zu 
dem  auch  die  eylend  hillff,  so  hievor  auf  ettlichen  bundtstagen  und 
Jüngst  zu  Augspurg  bewilligt  und  beratschlagt  worden,  aus  nechst 
^^zellten  Ursachen  gemaine  bundtsstend  sampt  und  sonder  vor  un- 
^ersehnem  schaden  zubewaren,  antzutziehen  fürgenomen  haben, 
*ko  das  dieselb  auf  den  newndlen  tag  jungst  schierist  zu  Haylt- 
'^i'onn  ankörnen  und  ains  yeden  geschickten  volck  zu  ross  und  fuss 
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l«*fi  in  eigener  Person,  dun'b  yvi*\che  RMhe,  wo  iKes«^ 
(5nomttion  oder  nic^lit  fiti^eiiottiiiufn  worden  %ei;  Onem 
I  dio  llAndo  den  Kurrartflon  Ludwig  von  der  Pfalz,  oder 
((»liurg  oder  f^iii  zu  stallen;  die  Bundec(»tinde  b^forfe« 
Hferi  lieitie  Wei^^erung,  weil  hIh  ihm  Verdacht  zuziehea 
lange  Pack  in  deit  Landgrafen  (lefangenaehaft  aet,  werde 
ht  vor  der  Strafe  auf  »einer  Auf^aage  beharren ,  hm- 
Twahrung  der  dritten  Hand  weniger  Seheu  (ragen,  die 
I  eröffnen, 

'^  naeh  Marifi  Heimauebung,  Der  Landgraf  antwortet, 
(lieber  wiehtigen  Sache  noch  mit  dem  Kurfuraten  von 
'II  die  Hache  auch  angebe,  Rückapracbe  nehmen  mosae. 

IS  Juli  1328* 

Itbe  und  Bundeabauptleute  zu  Ulm  melden  diaa  den  za 
eraammellen  Bnndeaatddten. 

r  ArodW« 

lea  BflndniMes  der  erangeUsdien  Raidmlidle« 

n  Convent  zu  Raalingen  nach  dem  Jacobitag  war  die  Be- 
lüg in  Anregung  gekommen,  wie  aich  die  Stidte  des 
d  uberhanpt  die  Reickaatidte  wegen  der  über  der  Reli- 
ndeoen  Streitigkeiten  xm  gemeinsamer  Hilfe  und  Sckatzang 
Landfriedens  besser  vereinigen  konnten.  So  bald  das 
inent,  das  kurz  vorker  von  Esslingen  nach  Speier  ver- 
a  war,  dtss  aiterkte,  schickte  es  an  die  zn  Esslingen  ver- 
Stadte  ein  Sekretben,  worin  es  aieideie.  das  Gerückt  geke, 
it  etlicken  andern  Stiwirn  nnd  «aler  sick  ein  besonderes 
rtokten  wollen,  welckes  in  den  gfcinen  Reckten  ver- 
de«! KMser  nnd  Reiek  znwider  sein  bmcMcl  Es  glanbe 
stt  Geriekle  nicki,  Mi  kabe  zn  den  Südten  das  Yer- 
s$  sie  wedef^  $S^^9^*^  den  Kaiser«  nock  das  Reick  nnd  die 
luii^,  nock  fT^lpen  d»  Bnnd  etwas  vamikwin,  nnd  wo 
erden  kabx^  sie  bei  de«  kne^  Rea^iaaead  oder  dem  Kam- 
>y  ixter  auf  kM^^eaa  Reickslair  vorkvi^fen  werden; 
r  «ber  kab«^  e«  in  Abwe$enkeit  des  Kmjmi'i  dwse  Brinne- 
Ml:A$s«n^  dawäl  dte  t^Mle  ^x^  Aicvk  keiaie  iwnidentigett 
a  in  \>4c^^  bincklen.    £»  N?^:«tei  dank  den  Ober* 
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rieh  wieder  einsetzen  wolle,  eine  eilige  Hiire  erkannt  worden.  Da 
iber  unterdessen  Sachsen  und  Hessen  durch  ein  gedrucktes  Aus- 
schreiben erklärt  haben,  dass  sie  nur  darum,  weil  man  das  Evan- 
^lium  unterdrücken  wolle  und  ein  Bündnis,  sie  von  Land  und 
Leuten  zu  jagen,  geschlossen  habe,  zur  Gegenwehr  genöthigt  wor- 
den seien,  und  diese  Sache  nicht  nur  die  Ehre,  sondern  auch  ins- 
l^esondere  die  Reichsstädte  und  ihren  Nachtheil  betreffe,  so  möch- 
ten die  Städteboten  nun  berathschlagen,  was  zu  thun  und  auf  dem 
allgemeinen  Bundestag  für  eine  Antwort  zu  geben  sei.  Da  über- 
deai  etlichen  Reichsstädten  im  höchsten  Geheim  zugekommen  sei, 
dass  sonst  noch  allerlei  Praktiken  gegen  sie,  mehr  als  hievor,  ge- 
»^hehen,  so  möchte  auch  diss  in  ßerathung  gezogen  werden. 

ReligioDsacten  im  ülmer  Archiv,  nach  Schmid,  N.  7. 

11  Juni  1528. 

Esslingen  an  Ulrich  Neithart:  sie  können  den  Stadteabschied 
(vom  6^9  Juni)  nicht  annehmen,  da  er  gegen  die  Bundeseinigung 
^i,  und  werden,  ungeachtet  sie  des  grossen  Unkostens  gerne 
überhoben  wären,  die  Hilfe  pflichtmässig  zuschicken. 

E^Blingcr  Archiv. 

S«  Juni   15JS. 

Schreiben   der  Bnndesstfinde  an  den   Landgrafen  Philipp 
von  Hessen. 

Sie  haben  den  30  Mai  den  Druck  des  Bündnisses  erhalten. 
Sie  gedachten  sich  mit  einer  ohne  Vorwissen  und  Bewilligung  der 
Bundesstande  unternommenen  Sache  nicht  zu  beladen.  Auf  der 
andern  Seite  haben  die  Fürsten,  die  dieses  Bündnis  errichtet  haben 
wDen,  im  Druck  erklart,  dass  es  von  Ott  Pack  erdichtet  sei.  Möge 
i^Qn  dieses  Bündnis  aufgerichtet  sein  oder  nicht,  so  sei  es  ein  be- 
schwerlicher und  zuvor  in  deutscher  Nation,  geschweige  unter 
Bondesverwandten  unerhörter  Handel,  so  dass  in  ihren  Augen  der 
Krieg  selbst,  den  der  Landgraf  gegen  Mainz,  Bamberg  und  Wurzburg 
Ähren  wolle,  nicht  so  viel  zu  bedeuten  habe,  als  das  Mistrauen,  so  aus 
den  gegenseitigen  Behauptungen  und  Vorwürfen  entstehe.  Um 
l'riede  zu  erhalten  und  wieder  herzustellen,  müsse  vor  allen  Dingen 
*e  Wahrheit  des  Handels  lauter  an  den  Tag  kommen.  Der  Land- 
S^f  werde  also  vermöge  der  Bundesetnung  ersucht,  nicht  bloss  auf 
Hörensagen,  sondern  mit  Grund  anzuzeigen,  von  wem,  wann,  durch 

8chw«b.  Brnid.  n.  21 
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net  bundshilir  erkannt  haben  wollen,  wMer  den  oder 

j^er  mit  macht,  und  uff  das  sterckest  zntziehen,  und 

m  dem  oder  denselben  vergweltiger  mit  ernst  und  also 

1,  damit  dieselb  vergweltigong-abgewendt,  und  gute 

ilten,  und  kainer  wider  recht,  den  landtfiriden  und  die 

^  jn  ainichen  weg  belestigt  oder  beschwerdt  werd,  das 

en  wir  Euem  Chur-  und  Färstelich  genaden,  gunsten, 

id  ersuchen  dieselben,  daranff  wir  uns  Cwie  oblawt) 

fcschwornen,  gelopten  und  verschribnen  ainigung  dess 

,  unsers  tails  underthenigclich,  freuntlich  und  vleyssig 

r  Chur-  und  Fürstlich  gnaden  gunsten  und  jr  wollend 

'S  und  den  ewern  daran  sein  und  verfugen,  das  dem 

ils  getrewiich  gelebt  und  volg  gethan,  und  daran  nit 

iden  werd,  wie  sich  dann  sollichs  ain  yeder  buudss* 

dem  andern,  hoehs  und  nider  Stands,  in  craSt  der  oft 

Q^eschwornen  und  versigelten  ainigung  aller  ^berkaii 

uversehen ,  zuverlassen  und  zu  getrösten  haben ,  das 

?wrn  Chur-  und  Färstlichen  gnaden,  gunsten,  und  euch 

ngX  lassen,  mit  urkund  ditz  briefs,  daran  wir  drey  ge- 

mi  dess  bunds  von  gemainer  versamlung  wegen  unser 

ruckt  haben.     Geben  zu  Ulm  auf  Freytag  nach  Sant 

zehenden  tag  July,  anno  u.  s.  w.  jm  achtundzwaintzi- 

in  Patentfonn.     Schraidische  Sammlung,  N.  7,  ans  dem  Esi^ 

1528: 

r  Instruction  fbr  Hansen  Keller  auf  den  Stfidte- 
ir  gen  Esslingen,  Sonntag  nach  JacobL 

soll  die  Meinungen  über  das  Bündnis,  so  Sachsen  und 
acht  haben  sollen,  anhören,  sein  Gutbedünken  auch 
und  in  allweg  dem  anhangen,  was  die  evangeliscben 
hen  Städte  mit  einander  beschliessen. 
Ansehung  eines  Verständnisses  soll  er  das  nicht  ab* 
IS  mehrere  ihnen  gleichende  Cmit  ihnen  gleich  gesinnte) 

i  an  jedem  Tag  angebracht  und  geredet  werde,  soll  er 
lg  in  ein  Täfeleln  in  Summe  aufzeichnen ,  in  der  Her- 
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IHe  Städte  suchten  nicht  nur  durch  eine  Antwort  an  das  Reichs- 
regiment, Esslingen  Montag  nach  Jacobi  1528,  sodann  auch  durch 
eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  darzuthun,  dass  sie  nie  gesonnen 
gewesen  seien,  eine  Ainung  einzugehen,  die  den  gemeinen  Rechten 
zuwider  sei* 

I>att,  de  paee  ptibUca,  S.  430. 

10  Juli  I5S8. 

Bundesgebot,  sich  aller  thfitlichen  Handlung  zu  enthalten. 

Alien  und  yegklichen  Churrürsten,  Fürsten,  Prelaten,  Graven, 

Freyen ,  Rittern ,  knechten  und  dess  hayligen  reychs  stetten ,  dess 

kayserlichen  bundts  jm  land  zu  Schwaben  verwanten,  embietten  wir 

römischer  kayserlicher   und  hispanischer  königclicher  Mayestat, 

Churrcirsten,  Fürsten  und  anderer  stend  des  berürten  bundts  zu 

Schwaben  bottschaiften,  hauptlewt  und  rät,  yetz  zu  Ulm  versamelt, 

unser  underthenig,  willig  und  Fruntlich  dienst  zuvor,  und  fügen 

Ewer  Chur  und  Fürstlichen  gnaden  gunsten  und  euch,  zuvememen, 

das  wir  auss  erbem ,  redlichen ,  bewegenden  und  guten  Ursachen 

den  viifeltigen  grossen,  beschwerlichen  und  sorgklichen  lewffen 

und  ergangen  unversehenlichen  handlungen  nach  auff  dissem  tag 

von    gemains  bundts  wegen   zu   handthabung  dess  keyserlichen 

landtfriden  und  der  ainigung  dess  bunds  zu  Schwaben,  beschlossen 

und  angesehen  haben,  alls  ain  yeder  bundtsverwanndter,  hochs  und 

nider  Stands ,  gegen  dem  andern ,  jnmas  die  bundtsainigung  lawter 

will  und  vermag,  sich  thfitlicher  handlung  enthalten,  und  kainer  den 

andern  seins  jnnhabens,  allten  geprauchs  und  herkomens  entsetzen, 

und  jn  ainichen  weg,  wie  der  erdacht  oder  fürgenomen  werden 

möcht,  awsserhalb  rechts,  wie  dann  ain  yeder  jn  vermog,  der  ge-^ 

schwomen,  gelopten  und  verschribenen  ainigung  pflichtig  und 

schuldig,  und  unzweyiTel  billig  zethun  genaigt  ist,  nit  vergweltigen, 

sonder  mit  rechten  und  guten  trewen  halten  und  mainen,  und  ain- 

ander  vor  gewalt  und  unrecht  zum  höchsten  beschirmen  helffen 

soll ,  demnach  wa  sich  ainicher  bundss  stand ,  das  wir  uns  doch 

kainswegs  versehen  oder  getrösten  wollen,  gegen  ainem  oder  mer 

andern   bundsverwannten  jn  ainich  gewaltig  thettlich  handlung, 

rnstung  oder  empörung  begeben  und  die  geprauchen  und  für- 

nemen  wurd,  das  alssdann  all  ander  bundsverwannten,  hoch  und 

nider  stend,   dem  oder  denselben   vergweltigten   bundssstenden, 

hohen  und  nidern,  denen  wir  auch  hiemit  disem  offen  aussschrey- 

21» 
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ihnen,  Ihne  nichts  dafür,  tanfe  die  Kinder  alleia 

,  verbiete  den  armen  Dürftigen  die  Predigt,  ver- 

iimmelreich,  komme  selbst  nickt  darein  und  wünsche 

die  Pestilenz. 

tädte  sollten  öfter  zusammen  kommen,  am  unter  sich 

j  bekannter  zu  werden. 

;n  der  Juden  sollte  ein  Einsehen  geschehen,  damit  der 

\  mit  ihnen  nicht  also  beschwert  werde. 

Ordnung  wäre  zu  machen  im  Fleischessen. 

and    unterhalte    das  Kammergericht   mehr   als   die 

liemand  werde  von  demselben  mehr  umgetrieben  als 

nsehung  des  Sessions^treits  mit  Lindau  wollen   sie 
begehren ,  sondern  sitzen ,  wohin  die  Städte  sie  be- 

.  7t  aus  dem  Memmingcr  Archiv. 

8  Anglist  I5J8. 

erhandlungen  wegen  der  Turkenhilfe. 
fen.  Die  römisch  kay.  Mt.  unser  allergnedigister  herr 
erlzlicher  betrachtung  der  schweren  zwytrachten, 
weiten  und  jrsaln,  so  laider  diser  zeitt  im  hayligen  reych 
r  nation  erstlich  unsers  hailigen  cristlichen  glaubens- 
eben und  regieren,  dartzu  das  auch  gleicherweiss  sonst 
recht  oder  ainichkait,  darinnen  nicht  oder  gar  wenig 
n  hailigen  reich  und  teutscher  nation  zu  herwiderbrin- 
n  und  woUfart,  wie  dann  sollichs  jr  Mayestat  als  ainem 
ayser  gebürt,  und  sy  sich  zuthun  schuldig  erkennt,  mit 
lomen,  yetzberürten  hayligen  reych,  teutscher  nation, 
igen  cristlichen  glauben,  jn  allw'eg  allen  rat,  mitel,.  weg 
d  in  söllichen  schweren  jrrsaln,  zwytrachten,  unainig- 
unfriden ,  auch  zu  ainem  widerstand  dem  veind  Cristj, 
n,  zusuchen  u.  s.  w.  wie  dann  sollichs  jrer  Mayestat, 
Churfürsten ,  Fürsten ,  Grafen ,  Prelaten  ,*  Herrn  und 
iserhalb  dess  bundts  sind,  schon  ettlicher  massen  durch 
und  commissarj  fürtragen  lassen  u.  s.  w.  und  hatt  also 
Mayestat  auss  gantz  hochem  vertrawen  erstlich  die  drey 
s  kaiserlichen  bundts  zu  Schwaben  durch  yetzberürten 
at  oratorn  und  coniissarj  durch  jrer  Mayestat- credentz 
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beif  «ber  genau ,  jedoch  auf  das  kürzeste  beschreiben ,  damit  ein 
lath  sich  desto  besser  in  die  Sachen  zu  schicken  wisse. 

4)  Werden  die  Beschwerden  wegen  der  Geistfichen  in  An- 
regung gebracht,  so  soll  er  auch  die  Beschwerden  Memmingens 
vortragen: 

a)  Die  Memminger  haben  des  Sacraments  halb  zweierlei  Pre- 
iger,  daher  sehen  3ie  für  noth  und  gut  an,  eine  Botschaft  zu  den  evan* 
gelischen  Fürsten  zu  schicken,  und  die  Prediger  ein  Gesprach  halten 
ZQ  lassen,  ob  man  sich  etwa  vergleichen  oder  eine  bessere  christliche 
Ordfluig  Hiacfaen  mochte.  CS.  Schelhorn,  Hemm.  Ret-Gesch.  120> 

b)  Er  wisse  wohl,  was  ihnen  mit  Fehlings  Prediger  CS. 
Schelh.,  Hemm.  Reform.  -  Gesch.  109)  vom  Bischof  seines  Ab- 
stellens  halb  begegnet  sei;  jetzt  haben  sie  einen,  der  eben  so  viel 
werth  sei,  zu  forschen:  ob  andere  Städte  ihre  Pfaffen,  wenn  sie  fre- 
veln, selbst  strafen  oder  dem  Bischof  zuschicken;  ob  die  Pfaffen  in 
Streit  mit  Bürgern  ihr  Recht  vor  dem  Rath  nehmen  und  geben  mus- 
Mn;  wie  nnan  es  mit  den  Pfaffen  und  Ordensleulen  und  ihren  Gutem 
vnd  Klöstern  halte,  ob  man  sie  mit  Geld,  Leibding  oder  sonst  ver- 
weise, oder  in  den  Klöstern  absterben  lasse,  ob  man  die  Güter  be- 
wahre oder  den  Armen  mittheile;  ob  und  wie  man  die  Mess  abge- 
stellt habe.  Wenn  Pfaffen  von  der  Messe  abstehen  und  Weiber  ha- 
l^n,  denen  Memmingen  ihr  Einkommen  folgen  lasse,  so  wolle  ihnen 
<ier  Adel  und  die  auf  dem  Lande  Zinse  und  Gülten  nicht  immer 
folgen  lassen;  ebenso,  wenn  nach  Absterben  eines  Messpriesters 
Kine  Pfründe  nicht  einem  andern  verliehen  werde;  auch  drohe 
>^n,  wenn  die  Memminger  selbst  die  erledigte  Messpfründe,  deren 
Lehenherr  sie  seien,  nicht  in  einigen  Monaten  wieder  verleihen,  werde 
der  Bischof  diese  Pfründe  ansprechen.  Keller  soll  sich  erkundigen,  wie 
^  in  dieser  Hinsicht,  auch  mit  Feiertagen,  dem  grossen  und  kleinen 
^ehenten,  dem  Zunft-  und  Burgerrecht  von  Pfaffen  und  Ordensleuten, 
^t  den  gestifteten  Spenden,  Jahrtagen  und  Lichtern  zu  halten.  £r  soll 
Ralhs  pflegen,  wie  sie  des  Pfaffen  Peter,  der  alle  Pfaffen  widerwärtig 
niache  und  gegen  Rath  und  Bürgerschaft  handle,  ledig  werden  könneii, 
ebenso  der  drei  Mönche,  die  auf  der  Porkirche  Aufruhr  geübt,  und 
des  Priors,  der  die  Memminger,  seine  Stifter  und  Schirmherrn,'  ver- 
achte und  verlache,  Magde  und  Wirthschaft  halte,  übel  hause,  keine 
'Rechnung  thue  und  Pfleger  seines  Gefallens  nehmen  wolle.  Dem 
^i^aceptor  müsse  Memniiugen  den  2ehenten  geben  ^  und  er  komme 
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ag  auf  Martini  schierist  zu  endern  und  zu  kürtzem 
ettlich  mer  rate ,  von  allen  stenden  zu  uns  zube- 
.  Mt.  und  ewer  gnaden  begern  ferner  zuberathschla- 
demnach  uff  unser  erfordern  sechs  rate  an  bewt  bey 
ugspurg  erschinen,  und  haben  darauf  wir  all  kay.  ML 
ns  söliiehs  durch  ewer  gnaden  jn  schrifften  übersen- 
um  höchsten  und  mit  allem  fleiss  erwegen,  und  er- 
r  unser  personen  schuldig,  der  rö.  kay.  Mt,  unserm 
dh  herren ,  aller  underthänigiste  gehorsame  znleislen, 
'h   in  disem  fall,   darjnnen  wir   mit  undertänigister 
jrer  kay.  Mt  kaiserlich  gemut  und  gnedigen  genaigten 
Mt  zu  teutscher  nation,  und  sonderlich  den  stenden 
bundt  zu  Schwaben,  tragen,  scheinbarlich  spüm,  dar- 
eyfel  unser  gnedigist  und  gnedig  herrn  und  oberer, 
Fürsten  und  andre  gemaine  bundtsstend  undertänige 
{gefallen  empfahen  werden.    Das  aber  ain  bundtstag 
i  die  stend  des  bundts,  su  eylends  zusamen  beschri- 
>öileu ,  geben  wir  ewern  gnaden  gantz  getrewer  mai- 
men,  zu  dem,  das  ewer  gnad  söliiehs  für  sich  selbs, 
[ievor  zu  mermalen  bey  den  bundtsstenden  gehandelt 
ßwch  vor  andern  wissen  haben,  das  der  kay.  Mt  be- 
erst allen  stenden  und  glidern  dess  bundts  zugeschri- 
rschickt  werden,  auf  welches  dann  der  entlegenheit 
bundtsstend ,  und  das  der  merrertail  rate  und  sonder- 
iten,  Graven,  Ritterschafft  und  der  erbern'  reichsstett 
rn  und  gnedigs  erbieten  an  jre  obern  gelangen,  die- 
ib  zusamen  bescbriben,  und  befelch  erhellen,  ain  gutte 
lieh  Wochen  verlawffen  müessen^  also  das  bey  uns  un- 
iöllicher  bundtstag  in  achtrwochen  den  nechsten,  sover 
tend  des  bundts  in  aignen  personen  erscheinen  oder 
rten  und  rate  von  jren  gnedigisten  und  gnedigen  herrn 
attlicb  abgefertigt  und  kay.  Mt  uff  jr  begern  antwurt 
,  antzesetzen. 

)  haben  die  bottschafften  und  rate  liuf  jüngstem  bundts- 
allerlay  mercklich  Sachen  wolbedächtlich  und  der- 
dnet,  das  die  selben,  wo  .der  angesatzt  bundtstag  auf 
Lickt  werden  sollte,  nit  verriebt  werden,  auss  welchem 
lerlay  Verordnung  und  Unwillen  erfoUgen  möchtet 
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tkun  ersuchen,  das  sy  jrer  Mu  auf  das  fflrdorlichst  an  ain  bequeme 
Malstat  ainen  gemainen  bundisiag  aussschreiben  sollten,  aufwei- 
chen! tag  gemalter  orator  und  comissarj  durch  sich  selbs  oder  sein 
verordnete  jrer  Mayestat  begern  und  anlangen  furtragen  würd,  des 
sich  ungefarlich  darauf  wendet,  das  die  gemainen  stend  dess  bundts 
xaSwaben  jr  Mayestat,  jr  person  und  vorgemelte  schwere  obligend 
Sachen,  und  unsern  hailigen  cristlichen  glauben  betreffent  umb 
gutte  verslentnus  und  ainigkait  crisllichs  wesens,.frid  und  recht 
mfoerichten  und  zemachen  rätlich,   hilflich  und  beystendig  sein 
wollten ,  dardurch  teotscher  Nation ,  dem  hayligen  reych  und  allen 
anderthanen  und  verwandten,  hochs  und  niders  Stands  desselben, 
wie  die  genannt  mögen  werden,  gefaolffen  würd,  dartzu  dannjr 
Maye^l  all  jr  kungkreich,  fürstenthumb,  land,  lewt  und  vermügen 
setzen  will ,  wie  dann  das  und  anders  den  stenden  auf  gemeltem 
bttndtstag  vor  jf  Mayestat  wegen  nach  der  leng  darthun  wurdet. 
desgleichen  so  begerte   auch  jr  Mayestat,    dieweil  jr  kaiserlich 
Mayestatt  durch  jre  veind  und  missgönner  etwas  grösslich  an  söl- 
lichem  jrem  gutten  fürnemen  und  werck  verhindert  würdt,  das  sie 
die  bundtsslend  jrer  Mayestat,  dartzu  ratt  und  ain  stattliche  hilff 
thon  wollten,  damit  söllich  gutt  werck  und  fümemea  sein  fürgang 
haben  niüg,  wie  sich' dann  soUichs  jr  Mayestat  zu  jnen  den  gemai- 
nen stenden  gemellts  bundts  entlich-  unabschlaglich  vertrösten  ist 
Qnd  begert  den  bundtstag,  wie  vorsteet,auf  das  fürderlichst  auss- 
zuschreiben,  und  das  ain  yeder,  hoch  und  niders,  gaisllichs  und 
weltlicfas  Stands  des  bundts  glid  auf  gemeltem  bundtstag  parsönlich, 
oder  welche  auss  eehafflen  Ursachen  persönlich  mit  komen  möch- 
ten, durch  jre  bottschafFlen,  alle  mit  vollem  gewallt,  sondeir  hinder 
sich  bringen  erscheiiren  wollen;  das  ist  sumarie  jrer  kaiserlichen 
Mayestat  curnstlichea  begern,  willen  und  mainung^  und  das  söllichs 
unabschlaglich  vollstreckt  werde. 

Antwurt  Hoch\firdiger  herr  ewern  gnaden  seyeh  unser  gulh 
billig  und  geflissen  dienst  zuvoran  berait,  gnediger  herr.  Alsr  ewer. 
Snad  uns,  die  drey  geniain  haupilewt,  jüngst  zu  Ulm  angelangt,  auf 
^^T  römischen  kay.Mt  unsers  allergnedigsten  herren  begern,  ainen 
förderlichen  bundtstag  auszuschreiben,  und  wir  aber  auf  ertzelung 
ctklicher  Ursachen  derhalben  in  unser  macht  nit  stüend,  über 'den 
SCnomen  abschid  gemainer  stend,  auch  in  bedenckung  unsers  ge- 
inessen  gewallts,  so  uns  die  bundtsainigung  zugibt,  den  fürge- 
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e  und  andere  gewerbende  Leute  mit  dem  Ibndel  nach 

bei  einem  Krieg  mit  Fnmkreich,  zu  dessen  Führung  die 

idere  Hilfe  leisteten,  gerathen  wurden. 

.  Begehren,  dass  dieStidte  ihren  Gewalt,  eine  Ordnung 

len  Glauben  su  machen,  abgeben  sollen,  stehe  nicht  ia 

EU  erfüllen«     Auf  dem  Reichstag  su  Speier  C1526)  sei 

beschlossen  worden,  dass  jeder  bis  auf  ein  allgemeines 

91  dem  gelassen  werden  soll,  was  er  selbst  vor  Gott  und 

Kaiser  selbst  zu  verantworten  getraue;  zu  Nürnberg 

sen  worden,  dass  das  heil  Evangelium  allenthalben  klar 

fepredigt  werden  soll;  auf  dem  Bundestag  zuNordlingen 

ir  gut  angesehen,  dass  dasEvangehnm  und  was  dasselbe 

ht  bei  der  Bundesversammlung,  sondern  vor  denReichs- 

einem  Reichstag  verhandelt  werden  soll;  der  Kaiser 

sogar  der  ganzen  Reichsversammlung  nicht  gestatten 

rin  eine  Änderung  vorzunehmen,  da  es  nicht  nur  die 

ition,  sondern  die  ganze  Christenheit  angehe,  so  dass 

und  das  jetzige  Begehren  des  Kaisers  einander  wider- 

Wurde  auch  bei  dem  Bund  eine  Ordnung  beschlossen, 

araus  nicht  folgen,  dass  auch  die  Reichsstande  sie  an- 

lieraus  möchte  Unruhe  und  Unfriede  entstehen. 

ein  Gerücht  von  Rüstung  und  Empörung  der  Eidge- 

^mlauf  sei  und  die  von  Zürich  den  Städten  hievor  davon 

schrieben  haben,  so  wäre,  da  sie  auch  Christenleute 

II  zu  reden,  ob  nicht  die  Städte,  um  Blutvergiessen  zu 

azwischen  reiten  und  handeln  sollten. 

die  frome   prediger  henckt  tnan,   Strassranber   vnd 

man  pleiben.^^ 

18  Norember  1328- 

lied  der  ßimdesversamiuhing'  zu  Aug'sburg'. 

Jude  Hilfe  des  Bundes  wird  erneuert  und  gemehrt, 
ragt     946  zu  Pferd  und 

5642  zu  Fuss. 
haben  zu  stellen 

zu  not»:  zu  Fuss: 

Österreich  iOO  800  "^ 

iMainz  50  200 
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Ausser  denen  und  andern  mer  Ursachen ,  wie  ewer  gnad  auss 
jrem  hochen  verstand  zubedencken  wissen,  bitten  wir  ewer  gnad 
sonders  fleis.  Sie  wöU  von  wegen  und  an  statt  kay.  Ht  jr  den  an- 
iresetzten  bundtstag  und  inajstatt  auf  Martinj  schierist  alhie  zu 
Augsburg  niitzukomen,  nochmals  gefallen  lassen.  So  wollen  wir 
demnach  ewem  gnaden  hiemit  zugeschriben  und  bewilligt  haben, 
das  sollich  der  kay.  Ht  und  ewer  gnaden  begem  und  ansuchen  auf 
demselben  bundtstag  vor  allen  andern  Sachen  für  die  hand  genomen, 
nnd  ewer  gnad  nit  aufgehallten  werden  soll;  ewer  gnad  wolle  auch 
von  uns  dises  unser  getrew  bedeneken  und  antwurt,  so  allain  dem 
kndel  zu  undertanigkeit  und  guttem  beschicht,  zugefallen  nemen, 
dann  ewem  gnaden  mit  allem  fleis  zudienen,  sein  wir  willig  und 
berait    Datum  am  achten  tag  Augustj  anno  etc.  28. 

Rate  und  hauptlewt  des  bundts 

zu  Schwaben ,  so  vil  der  diser 

zeit  zu  Augspurg  bey  ain  ander 

sein. 

Römischer  kaiserlicher  Mayestat  etc.  unsers  allergnedigisten 

Ferren  hof  rate,  oratorn  und  comissarien,  und  des  hailigen  reichs, 

^icc  cancellarien ,  herrcn  Balthasare  von  Walltkirch,  Bischoff  zu 

M^ilten,  postulierten  zu  Hildisshain,  und  Coadiutom  zu  Costentz, 

•^  serm  gnedigen  lieben  hern. 

^hmidische  Sanimluiig,  N.  7*  aus  dem  EsBlinger  Archiv. 

1528. 

Memminger  Instniction   für  Hans  Keller  auf  den  Bundes- 
stadtetag  zu  Ulm;  Montag  vor  Martini. 

1)  Het  der  Wahl  der  Bundesräthe  soll  er  seine  Stimme  den 
SUdlen  und.  Personen  geben,  die  .er  mit  dem  Evangelio  und  Gottes- 
^orl  erkenne. 

2)  Des  Kaisers  Begehren  eines  Reiterdiensts  gegen  den  König 
von  Frankreich  belreflend,  sei  solches  nicht  in  der  Bundesstädte 
^erniogeii,  da  sie  durch  'den  Bauernkrieg  ganz  erschöpft  seien;  so 
»«öchte  auch  ihr  Dienst  ohne  Mithilfe  aller  Reichsstädte  und  aller 
^«ichsstande  wenig  erscliiessen ;  werde  ein  Reichstag  ausgeschrie- 
'^en,  so  wollen  auch  sie  ihre  Pflicht  thun.  Inson^prheit  soll  er  den 
"    Wen  zu  erkennen  geben,  in  welche  Lage  das  Weberhandwerk, 


fl«*nH«iieit;^  amm  «ier  steh  za  heMfent  (ks.  Iam  asflGar 
'  Sv  ilva  vnd«rtfiaiifitt;  nüllllnr*v1liblti&efa^erh■sm.T«läF' 
"  iRrnnrh  Mh  imrrpfi  des  ver^aniimn^wnaeiiHi  loteg^ 
M  rotu^w.  ani^h  o^anta.  ^gerefucr'T—yii— iji.a»  vmsratut. 

'  vm«  oTDf  frnnd,  vnd  mit  BmuMsHtib..  .^Üm«i.  wim 
»^^P^ir-,  vnrt  OfMTdiaii:  S«-PPt*r'Zu  k^fafiien  fb- Cammift- 
MiAm^m  vT)d  or^eorrinet,  \Tni  Itmt  iMenodkn  hriifBi^.  cU» 

l^rfiir  \ren*m  si^lL  flirmnKn,  vnd  rmtte9:.»h.^aiRii% 

^«jhMb  {«ilf  Sy  ^PMHWi^  wmd  üo  sich  inm  aiifflrdiitäuiiiffli 
nimf  (im  vtHf4irtb»nftn,  Zumtaii,  damit  9y  m  H*ii  IfeBimtiL, 
r  viiwnsfipforhlen  blnihnn  möchtftn,  zeraHciien^  suj^ol&sSr 
^  /M'h«n  acier  fti^ronkhen  «ia»  danfaimh^.  mt.  «itiiBisr 
riinilnn  wpfdeti  majf  Snnder  von  den  iwfenliiuiffiLr  «■ 
arHrnn  mft?*  venviilljfi  wtn'den,  9n  «sic&en:  wnir  fiadk, 
inf  mn  y^^rt  ^ie  jwrh  isefnem.  ^and  nacft  g^vM  «wt- 
li^n  ftWigi^i^.  vrtd  f^innttkit  bittmidy  äo  die-  mgsmagkm 

^  F/tw*!v  df^f*  5?mtt<»nt1icJi  vnii  aondinrilcii.  v«_ 

rfh-mA»v,  Hpjrt  Ä^^rpife  Swmm«»y  wie  <£mu  ^(aaw  ^ 

^  ^itr^f/^  hffU^^ä^  ^f^  tenv^Ai,  nri  ob  fr  gen,  M  ge- 
>ir  ^«^?rtr  <i^^fc  ^ii^,  i^4er  itartk  Ewer  AmwM,  n  den 
^  f  rffrr,  ri^r/»  ihm  U^^Mm,  und  Emrh  also,  daant  dea 
fi  (v^}t^  mm)  nif^  mni  Zu  hw  geholffen  frerde,  wie  fr 

ß^^»  W^lgwwg  hfihi  m.nig(m  rni  wir  rms  der  pOIichait 
^f^»,  fff<.<?  tf/^Kfc«  t^Jf  tmb  «iß  yedeo,  wie  sich  seinem 

itt^im  iuH  ftmtkUm^  vltM'ssigem  vnd  gnnstlichem 
\MimU  (Mi^n  mi  mH  diir  dreyw  gemainer  Hawpllewt 
H<M  kam  mi^mm»  ptimlt«  n^ogon  hleffurgelruckhlen 
'fnMM,  lf^Äli**lf;  vif  Am  ?<0rh/<lcni  tag  Decembris,  Nach 
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Pfalz 

ca  RaiM: 

100 

ZU  Vwnn 

175 

Salzburg 

50 

200 

Bamberg 

50 

125 

Hessen 

125 

200 

Würzburg 

50 

200 

Eichstett 

50 

200 

Bischof  von  Augsburg 

20 

125 

Constanz,  Bischuf 

6 

30 

Herzog  Friederich  v.  Bayern 

25 

112'/« 

Würtemberg 

80 

400 

Wilhelm  und  Ludwig  v.  Bayern 

100 

700 

Ottheinrich  und  Philipp  v.  Bayern 

25'/« 

112 

Brandenburg 

50 

200 

Ritterschaft 

25 

500 

Nimberg  mit  Windsheim 

35 

300 

Die  andern  Städte 

65 

1150 

Esslinger  Archiv. 

6  Decembci-  1528. 

Bundesgebole,    mit    den  UiUcrthanen    über    eine  grössere 
i^iiinme^  als  die  bisher  von  ihnen  bewilligte^  zur  Entschä- 
digung der  im  Bauernkriege  Beschädigten/  übereinzu- 
kommen. 

Wir  Römischer  kayserlicher  vnd  Hispanischer  königlicher 
Haiestet  Churförsten .  fürsten  vnd  anderer  Stende  des  Pundts  Zu 
Schwaben,  Boltschaffter  liawpllewl,  und  Ratte  yetz  zu  Augspurg 
versameit  Empietten  allen  vnd  yeden  So  dem.  Buhdt  Zu  Schwaben 
verwandt,  Auch  denen  So  darinn  nit  begriflen  was  wesen,  oder 
stahdts  die  sein,  vnnser  früntlich  willig  vnd  geflyssen  diennst  auch 
gunstlichen  gruss  zuuor,  wie  dann  sollichs  gegen  ainen  Jeden  der 
?ebur,  vnnd  seinen  sland,  nach  Zethun  gepürl,  vnd  füegen  Euch 
Zuuernemen  dieweil  vnns  taglich  clagend  fürkorapt,  wie  die  vnder- 
thanen,  Im  Algew,  vnnd  anderer  ort,  so  geprandschatzt  sein  von 
^en  BeschedigtQn  herschafften,  vnd  Widerlegung  Irs  emprangen 
Schadens  für  vnd  für  am  Camergericht,  vor  dem  hoffgerichl  zuRott^ 
^eil,  vnd  sunst  an  andern  Enden,  angefochten  vnd  vmb-getriben 
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darauss  souil  vernemen,  wo  nit  ain  mall,  den  geprand- 
lerlhanen,  auss  der  sach  zu  helffen,  das  kain  auffhör 
Sy  die  vnderthanen,  nimmer  vmbtribens  erlassen  wür- 

darnach  als  herren  des  vergangen  Pewrischen  kriegs, 
1  gutten,  auch  gantz  gelrewer  maynung  an  vnser  stall, 
d  vesten  fürsichtigen  Ersamen  vnd  weisen  vnser  lie- 

vnd  gut  fründ,  vnd  mit  ßundts  Räth,  Adamen  vom 
isperg,  vnd  Gordian  Sewter  Zu  kempten  für  Commis- 
enomen  vnd  geordnet,  vnd  Inen  benolhen  haben,  das 
ichedigten  eruordern,  vnd  Irs  empfangenen  Schadens 
Inen  vAT  das  nechst,  aller  Zimlichst  vnd  Leidlichst  nach 
Sachen,  wie  Sy  die  finden  vberkomen,  vnd  ain  mass, 
darrür  werden  soII,7fimemen,  vnd  fürtter,  ain  Anschlag 
r  die  beschediger  so  geprandschatzt,  sein  vnd  ain  yedt 
esselben  machen  sollen  u.  s.  w.  alles  Lautt  vnnsers  be- 
shalb  auff  Sy  gestellt,  vnnd  so  sich  nun  aber  die  Sumen 
uor  die  vnderlhanen,  Zumtail,  damit  Sy  zu  Rw  kemen, 
vnangefochten  bleiben  möchten,  zeraichen,  angebotten, 
ziehen  oder  erstreckhen  das  dardurch,  ain  entlicher 
inden  werden  mag  Sonder  von  den  vnderthanen,  ain 
eben  müs  verwilligt  werden,  So  ersuchen  wir  Euch, 
hI  ain  yeden  wie  sich  seinem  stand  nach  gepurt  ern&t- 
ich  fleissig,  vnd  günstlich  bittend,  So  die  angezeigten 
missaricn  vorgeineiten  vnnsern  Beuelch  Zuuolziehen  für- 
I  Euch  das  samcntlich  vnd  sonderlich  verkinden,  vnd 
nsern  OfTenbriefF  Zelesen  Zusenden,  das  Ir  darauff  mit 
thanen,  ain  merere  Summa,  wie  dann,  vnser  verordnete 
shen  werden,  dann  bewilligt,  aufTSy  zenemen  verfüeg- 
dartzu  halten,  vnd  vermögen,  vnd  ob  Ir  gern,  bei  ge- 
g  sein.  Euch  selbs,  oder  durch  Ewer  Anwald,  zu  den 

thuii,^nd  dem  beysein,  und  Euch  iulso,  damit  den 
I  Cwie  oblflüt)  ain  mal  Zu  Rw  geholffen  werde,  wie  Ir 
gutt  neigung  habt  erzaigen  vnd  wir  vnns  der  pillichait 
teil,  das  wollen  wir  vmb  ain  yeden,  wie  sich  seinem 
gepurt  mit  fruntlichcm,  vleissigem  vnd  gunstlichem 
ennen,  Geben  vnd  mit  der  dreyer  gemainer  Hawptlewt 
on  vnser  vnd  gemains  pundts  wegen  hiefTurgetruckhten 
;hiern,  besigelt,  vff  den  Sechsten  tag  Decembris,  Nach 
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CrisU  vnnsers  Lieben  herren  gepurt  Tausent  füntniundert  viuid  Im 
acht  vnd  Zwaintzigisten  Jaren. 

Bchmid,  N.  7f  nach  einer  Copie  im  KauJfbeorer  ArchiT. 

15S9. 

Verhaodlungen   Ober    die   Ausweisung   des    lutherischen 

Bftrgenneisters  KeDer   von  Memmingen,  Ausweisung  aus 

dem  Bundesrath. 

Johannes  Keller  wurde  aus  dem  Bundesrath  gewiesen,  weil 
die  Stadt  Memmingen  die  n^ue  Lehre  angenommen  hatte. 

Artickel,    So  dem  KeDer,   Burgermaister  zw  Memingen 

von  gemainer  versamlung  des  Bunds  angezaigt  vnnd  f&r- 

gehalten  sein. 

<5S9 ,  Termutblich  S  Febr.  auf  dem  Bundestag^  an  U.  Fr.  Lichtmess  zu  Ulm. 

Anfanngs  das  sy  Inn  Irer  Stat  durch  Ir  fümenien  vnnd  der 
loblichen  bisshero  geprachten  Cristennlichen  Ordnung  vnnd  zu- 
iiordersi  kay.  Mt  etc.  vnnsers  aller  gnedigisten  herm  Edict  zw- 
wider,  das  heilig  hochwirdig  Sacrament  vnnd  die  haltung  der  hei* 
%en  Mess  frefenlich  abgethan,  vniid  verpoten,  Also  das  man  vf 
&en  Tag  kein  Mess  In  Irer  Stat  hab. 

Item  das  Sy  auch  nit  gestatten  oder  zwlassen  sollen  one  be* 
waiigung  vnnd  vergönnen  eines  Burgermeisters  denen  so  das  heilig 
Sacrament  wie  loblich  vnnd  Cristenlich  herkomen  Inn  kranckheiten 
oder  sonst  zuempfahen  biten  vnd  begem  mitzutheyln. 

Item  so  dj  Priester  ausserhalb  Irer  Stat  vnnd  Oberkeit  Mess 
kalten  das  sy  dieselben  beschicken  vnd  darumb  straffen  oder  zum 
^^igsten  Inen  das  abstricken  vnnd  zum  höchsten  verpieten,  dess* 
Kl^ichen  von  anndern  Iren  Burger  vnnd  Bürgerin  Inn  Irer  Stat,  die 
^e  vorstet  dem  alten  guten  cristenlichen  wesen  anhengig  vnnd 
daaon  zusteen,  wie  ander  nit  geneigt  sein,  So  sy  ausserhalb  Irer 
^tet  Messhaltung  vnd  das  heilig  Sacrament  zusehen  suchen  Inen 
^''sselb  auch  abschneiden  vnnd  zw  vnderlassen  gepieten  sollen. 

Wie  dann  das  alles  gedachtem  Bürgermeister  erzelt  vnnd  Ime 
^l^shalb  darauf  anheim  zureiten  abfertigung  gegeben  ist,  das  weist 
^f  seinen  hem  vnd  freunden  wol  anzuzeigen. 

Esflinger  Archiv. 
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'ort  siehe  bei  J.  G.  Schelhorn,  amoenit.  litt  6,  431  ttJ) 
ed  des  Bandestags  zu  Ulm  anLiehtmess  wird  übrigens 
,  die  doch  nach  der  Instruction  für  die  Boten  der 
zu  einer  Werbung  an  die  gemeine  Bundesversamm- 
iem  Tag  vorgekommen  sein  muss ,  mit  keinem  Wort 

I  Man  15«9. 

neister  und  Rath  zu  Esslingen  ordnen  den  alten  Bur- 

lans  Holdermann  und  den  Küferhansen,  Zunftmeister, 

3  März  zu  Ulm  zu  haltenden  Stadtetag  ab,  mit  der 

denen  von  Memmingen  rathlich  zu  sein,  dass  sie  von 

in  CPredigem}  abstehen,  und  das  hochwürdig  Saera- 

s  Amt  der  Hesse  im  Wesen  nach  christlicher  Ordnung 

3n  sollen,  wie  es  von  Alter  hergekommen  sei,  bis  auf 

nes  Concilium  oder  Reichstag.     Ihre  Meinung  sei,  dass 

dien  wenigstens  sieben  als  Botschafter  auf  den  Reichs- 

geschickt  werden. 

20  Juni  1329. 

rmeister  H.  Holdermann  von  Esslingen  meldet,  dass  der 
tädte  versichert  habe,  sie  sollen  am  Stimmrecht  nicht 
'erden,  da  nirgends  das  Vornehmen  so  sei,  wie  in  Mem* 
issen  Bürgermeister  Job.  Keller  aus  dem  Bundesrath  ge- 
rde).  Die  von  Memroingen  werden  von  jedermann  zu 
der  Sachen  zu  Verachtung  gehalten.  Sie  haben  zwar 
en  ein  blau  Hütlein  aufgesetzt  Sechs  Städte ,  nämlich 
Biberach,  Kaufbeuren,  Dinkelspühl,  Kempten  und  Word, 
iTon  den  übrigen  Bundesstadten  den  Auftrag,  die  Sache 
r  dem  Bunde  zu  verantworten.  Ihrer  Instruction  zufolge 
!  vor,  dass  H.  Keller  ein  frommer,  unbescholtener  Mann 
lie  alle  ihn  zum  Bundesrath  gewählt  hätten,  und^  dass  er 
nselben  nicht  von  Memmingen  abhänge,  da  jeder  Bundes- 
er  besondern  Pflicht  gegen  seine  Obrigkeit  ledig  gezählt 
ir  Bund  gehe  nur  auf  Fried,  Recht  und  den  kaiserlichen 
n,  ein  Bundesrath  könne  also  nicht  wegen  anderer  Sachen 
[nd  nur  von  denen  entsetzt  werden,  die  ihn  gewählt  und 
t  haben.  Die  schon  aus  obigem  Briefe  Holdermanns  er- 
eitere Verhandlung  wird  in  der  Relation  der  Städtege- 
it  folgenden  Umständen  erzählt   Nachdem  die  Versainm- 
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long  die  Botschaften  der  sechs  Städte,  wovon  aber  nur  drei  gegen- 
wärtig waren,  der  vollkommensten  Achtung,  Freundschaft  und  Ver- 
trauens gegen  die  Städte  versichert,  sie  des  Glucks,  so  aus  der  bis- 
berigen  Verbindung  entstanden,  erinnert,  und  Portdauer  der  Einigkeit 
gewünscht  halte,  gab  sie  selbst  folgende  Umstände  an :  die  Haupt- 
ieute  und  Rathe  der  Städte  seien  in  der  Bundesversammlung  selbst 
zQgegen  gewesen,  als  diese  Sache  vorgefallen  sei,  und  man  dem 
H.  Keller  vorgehalten  habe,  was  Memmingens  wegen  an  die  Bun- 
desversammlung gekomihen  und  ihr  beschwerlich  sei.     H.  Keller 
kabe  von  Stund  an  in  der  Sitzung  frei  gesagt,  dass  er  als  Burger- 
neister  zween  das  Sacrament  zu  geben  erlaubt  habe.  Hierauf  habe 
naa  ihm  etliche  Artikel  über  die  von  Memmingen  des  Sacraments 
Ittlb  getroffenen  Anordnungen  zugestellt,  worüber  sich  die  Hemmin- 
ger  verantv^orten  sollten;  würden  sie  es  nicht  thun  und  nicht  von 
ikrem  Fumehmen  abstehen,  so  werde  man  ihn  als  Bundesrath  nicht 
leiden,  denn  etliche  Räthe  hätten  von  ihrer  Herrschaft  den  Auftrag, 
N  solchen,  die  dieser  Sache  verwandt  seien,  nicht  zu  sitzen«  Dar- 
authabe  aber  weder  er,  noch  die  von  Hemmingen  geantwortet; 
sonst  könnte  er,  da  man  nichts  gegen  s^e  Person  habe,  schon 
nieder  im  Rathe  sein.    Es  sei  so  wenig  der  Versammlung  Absicht, 
die  Städte  im  Stimmrecht  zu  beeinträchtigen,  dass  sie  es  vielmehr 
leiden  wolle,  dass  H.  Keller  seine  Stimme  dem  Hauptmann  oder 
einem  andern  Rath  der  Städte  übertragen  könne.  Auch  sonst  habe 
^an  Bundesräthe  heimgeschickt,  z.  B.  einen  E.  B.  von  Mainz;  das 
i^mliche  sei  auch  mit  dem  Schultheiss  von  Memmingen  geschehen. 
I^ie  Versammlung  sei  gar  nicht  feindselig  gegen  Memmingen  ge- 
sinnt; sie  habe  ihnen  vielmehr  im  Bauemaufruhr  freundliche  Hilfe 
zugeschickt,  der  sie  selbst  noch  mehr  bedürftig  gewesen  sei. 

BwliDger  Archiv. 

Samstag  nach  Allerheiligen  1599- 

Die  Culm.)  Verordneten  zum  Bundesstädtetag  sollen  allen  mög- 
lichen Fleiss  ankehren,  dass  H.  Keller  wieder  zum  Bund  angenom- 
»nen  werde. 

Schmid,  N.  7i  ans  dem  R.Prot  in  Ulm. 

n  Febrnar  1539. 

Beschwerdeartikel  des  Bunds  gegen  Nürnberg. 

1)  Der  Rath  oder  wenigstens  die  altern  Herren  zu  Nürnberg 
haben  gar  oder  zum  Theil  Wissen  von  des  Landgrafen  Rüstung  und 
Vorhaben  gehabt. 
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insBchen  des  Bunds  von  diesen  Werben  Mill  lialieii  der 
berg  di*r  Bund^fsversaminlung  durch  seinen  Bandes- 
Volkanier  haben  anzeigen  lassen,  dass  solches  Ge- 
den  Kaiser  und  die  Bondesstinde  nicht  sein  soll, 
eich  der  Band  vom  Bandestag  ans  zu  Augsburg  in  der 
ein  neues  Mandat  habe  ausgehen  lassen,  dass  keiner 
tattet  sein  soll,  Knechte  zu  bestellen,  haben  die  von 
nnoch  dem  Landgraren  von  Hessen  Hanptlente  und 
ihrer  Stadt  zuziehen  und  von  ihm  daselbst  annehmen 

vom  Bund  die  eilende  Hilfe  vermöge  vielfaltiger  Ab-* 
nnt  worden  sei,  sei  auf  Nürnbergs  Anstiften  den  bun- 
ten ein  Stfidtetag  zu  Ulm  gebalten  und  darauf  durch 
Bundesrath  Nürnbergs  den  Städten  eingebildet  worden, 
Hilfe  zu  schicken  nicht  schuldig,  und  Hauptleute  und 
1  keine  Macht,  die  eilende  Hilfe  zu  erkennen,  woriiuf 
m  Nürnberg  mit  Schickung  ihrer  Hilfe  ausgeblieben 

von  Nürnberg  haben  einen  aus  ihrer  Kriegsstube  bei 
rafen  im  Lager  gehabt,  der  auch  in  des  Landgrafen 
1.  0.  aus-  und  eingegangen  sei. 
;  von  Nürnberg  hätten  bei  dem  Landgrafen  einen  eige« 

Knechte,  die  in  einem  eigenen  nach  ihnen  genannten 
jen. 

ich  hätten  sie  in.  des  Landgrafen  Lager  einen  eigenen 
ister  gehabt,  der  von  trefflichen  Herrn  und  andern  er-* 
I  auf  ihre  Frage,  was  er  da  thue,  geantwortet  habe^  es 
e  Nürnbergs  in  des  Landgrafen  Lager,  weshalb  er  den- 
n  müsse,  darob  zu  sein,  dass  Nürnberg  von  ihnen  nicht 
werde. 

Der' von  Nürnberg  habe  den  Landgrafen  im  Lager  fragen 
irum  er  nicht  vorrücke ;  fehle  es  an  Geld,  Geschütz  und 
soll  solches  alles  ihm  geschickt  werden. 
e  von  Nürnberg  haben  auf  dem  jüngsten  Tag  zu  Worms 
)  desselben  einen  Boten  gehabt,  der  im  Schwanen  ge- 
n  des  Landgrafen  Herberge  Futter  und  Mehl  genommen 

N.  7,  aus  dem  Memmiuger  Archiv. 
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Reichstag  zu  Speie^  ausgeschrieben  auf  den  21  Februar 

1529. 

Berichte  Johannes  Bhingers,  Reichstagsgesandten  der  Stadt 
Memmingen. 

15  Blftrz   1539. 

Er  sei  am  10  März  in  Speter  angekommen.  Noch  sei  nichts 
gehandelt  worden.  Von  Strassburg  sei  Jak.  Sturm  und  Matth. 
Pfarrer  angekommen,  zwei  gar  ehrliche  Männer.  In  Strassburg 
habe  man  die  Hess  auch  abgestellt,  trösUicher  Hoffnung,  in  kurzer  - 
Zeit  werden  es  noch  mehr  Reichsstädte  thun,  also  dass  nicht  Mem- 
minien  allein  den  Hund  zum  Laden  hinausgeworfen  habe.  Die 
grobe  freventliche  Handlung  des  Bunds  gegen  Memmingen  und 
hss  die  andern  reichstädtischen  Bundesräthe  so  ohne  alle  billige 
Brzeigung  des  Raths  und  der  Hilfe  dabei  gesessen,  gefalle  vielen 
Gutherzigen  gar  übel.  Aber  auch  sie  CMemmingen)  hatten  in  Ulm 
<ien  Städten  Ihre  Entschuldigung  viel  ernstlicher  und  der  Lange 
nach  erzählen  sollen,  wie  sie  es  wohl  hätten  thun  können.  Allem 
Ansehen  nach  werde  es  ein  grosser,  selbst  durch  Botschaften  aus 
fremden  Königreichen  besuchter.Reichstag  werden.  In  hundert  Jah- 
ren seien  nicht  alle  sieben  Kurfürsten  auf  einem  Reichstag  gewesen. 
Aber  derMehrtheil  praktiziere,  vermuthlich  eines  römischen  Königs 
wegen.  Der  Propst  von  Waldkirch  sei  ganz  traurig,  es  scheine, 
man  achte  ihn  wegen  seiner  Werbung  um  einen  Reiterdienst  gegen 
Prankreich  zu  wenig.  An  seinem  (Ehingers)  Haus  hänge  Mem- 
mingens  Wappen.  Er  esse  zu  Hause;  im  Wirthshaus  möchte 
sich  einer  an  Fischen  und  dergl.  Speisen  wohl  krank  essen.  Die 
^abstischen  liegen  dem  König  gar  viel  in  den  Ohren,  das  werde 
zuletzt  die  Sache  gar  verderben.  Er  habe  seinem  Hofgesind  ver- 
^"ien,  in  ketzerische  Predigten  zu  gehen.  Gestern  habe  des  Kur- 
^örsien  von  Sachsen  Prediger  in  des  Kurfürsten  Herberge  eine  fast 
schöne,  nützliche  und  gute  Predigt  gethan,  der  Kurfürst,  seine  Räthe 
und  gegen  1000  Personen  haben  fleissig  und  ernstlich  zugehört. 
Das  Wort  Gottes  bleibe  in  Ewigkeit,  darum  sollen  sie  (die  von 
*?nimingen)  aucb  standhaft  und  nicht  zu  viel  furchtsam  sein. 

20  März. 

Die  sechs  Städte  Köln,   Strassburg  (Jak.  Sturm),  Frankfurt 
(PhiL  Fürstenberger),  Augsburg  (Matthäus  Langenmantel),  Nürn- 

Sohwib.  Bund.   II.  ** 
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»h  TezeO  und  Memmiiigeii  |[)ob.  Ehinfer)  '«iMi  in 
e  fünf  letzten  mit  dem  Evangelio  und  für  Gotteswoii 
sen  einhellig,  Köln  lasse  sich  wohl  auch  weisen. 

24  M&n. 

Ager  befragt  auf  Auftrag  seiner  Herren  die  Gesandten 
•g  und  Nürnberg  zu  Speier  über  folgende  Gegend- 
en Rechtgebung  und  Rechtnehmung  geistlicher  Per- 
ältlichen  Sachen  sollen  sie  wie  Andere  vor  dem  weite- 
te stehen. 

;en  Leibgedings  für  Klosterpersonen,  wenn  die  Klöster 
werden;    wegen  Verwahrung  und  Verwendung  der 

ren  des  Zehenten. 

;en  Zunft-  und  Bürgerrechts  der  Geistlichen. 
i  man  es  mit  abgestorbenen  Pfründen  halte? 
)  mit  gestifteten  Jahrtagen? 

gen  des  Priors  im  Augustinerkloster  und  seiner  Haus- 
gen des  Präceptors  und  seiner  Schmähreden, 
sie  den  Zehenten  arrestieren  sollen? 
lachten  waren  in  reformatorischem  Sinne,  dievonStrasft- 
als  die  von  Nürnberg. 

28  Mäiz  (Ostertag)  1529. 

ger  an  Memmingen  vom  Reichstag  zu  Speier  and. 

sschuss  dringen  die  Frei-  und  Reichsstädte  im  Verein 
rfürsten  von  Sachsen  u.  A.  noch  immer  ernstlich  darauf, 
iisten  speirischen  Abschied  erklärt  werde,  jede  Obrigkeit 
les  Glaubens  halb  bis  auf  ein  Concilium  so  halten,  wie 
traue,  es  gegen  Gott  und  den  Kaiser  verantworten  zu 
Lber  der  Teufel  sei  so  ganz  unmüssig,  dass  zu  besorgen 
rde  diesen  Artikel  aufheben  und  einen  viel  ärgeren  dafür 
bei  Acht  und  Aberacht  und  Verlust  aller  Regalien  und 
ind  ohne  weitere  Erklärung  die  neue  Lehre  verbiete.  Im 
seien  nicht  mehr  als  2  oder  2  7«  Stimmen  auf  unserer  Seite 
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Bh  Gottes  WorU  der  Rest  aber  aofdas  heftigste  darwider ;  sie  ssckea 
(Be  Reichsstädte^  des  Glaabeii&,  insonderheit  des  Sacraments  halh, 
zwiespaltig  zu  machen,  und  sei  so  viel  auf  d«-  Bahn,  dass  man  das 
Sacrament  in  der  heiligen  Hess  für  den  Leib  und  das  Blut  Giristi 
vesentlich  nach  des  Luthers  Meinung  erkennen  und  glauben,  und 
<ier  zwing!  ischen  und  ökolampadiscben  Lehr  gar  nicht  anhangen 
^n.    Niemand  soll  die  päpstliche  Messe  zu  halten  oder  zu  hörai 
verhindert  werden.  Die  Wiedertaurer  soll  man  Terurtheilen ;  wena 
sie  widermfen,  bei  sich  behalten   und  nicht  andern  zuschicken; 
wenn  sie  zam  zweiten  Mal  abfallen,  tödten.  Zu  der  Malstatt  eines  ia 
2'  i  Jahren  zu  haltenden  Conciliums  seien  Strassbuig,  Mainz,  Kola 
oder  Metz  benannt.    Der  Artikel  des  Glaubens  halb  sei  sogar  auf 
pipstisch,  ja  teuflisch  nach  dem  römischen  Brauch  gestellt,  dass 
f^urfarsten,  Fürsten  und  etliche  Reichsstädte  ihn  nicht  leiden  kön* 
oen,  sie  wollen  denn  wider  Gott,  das  heilige  Evangelium,  ihr  eigen 
Gewissen  und  vieler  Menschen  Seelenheil  handeln  und  dem  ge- 
meinen Volk,  das  jetzt  in  Fried  und  Ruhe  lebe,  zu  Aufiruhr  Anlass 
eeben.  Wie  D.  Egk,  der  bayerische  Bundesrath,  den  Bund  regiere, 
M  regiere  er  samt  D.  Fabri  und  dem  Abt  von  Weingarten  und 
%rem  Anhang  den  Reichsrath.    In  den  namhaftesten  Orten  der  Eid«^ 
genossenschafl,  auch  zu  Strassburg,  Kostanz,  Memniingen,  Lindau, 
Kentlingen  sei  die  Mess  abgethan;  in  Sachsen,  Brandenburg  und  su 
iVirnberg  halte  man  keine  papsUsche  Messe  mehr.  So  werde,  hoffe 
cf}  Strassburg,  Kostanz  und  Lindau  noch  femer  tapfer  in  ihrem 
Vorhaben  bestehen,  nicht  in  den  Artikel  willigen  und  eher  bis  auf 
ein  allgemeines  Concilium  protestieren;  auch  werden  etliche  Städte 
mit  der  Tfirkenhilfe  stille  stehen.    Überlingen  lasse  sich  mit  selt- 
samen Reden  hören,  darob  etliche  Reichsstädte  gross  Misfallen  ha- 
lben, es  ziehe  Rayenspurg,  Rotweil  und  Kaufbeuren  fast  an  sich ; 
Kempten  sei  auch  viel  dabei  und  gehe  viel  zum  Propst  von  Wald- 
*tirch  und  Abt  von  Weingarten.    Die  Geistlichen  suchen  alles  auf, 
die  Städte  zu  trennen,  und  nehmen  das  Sacrament  zu  einer  Ursache. 
Der  Bund  werde  sich  mit  dem  Abschiede  des  jetzigen  Reichstags  be- 
helfen.    Verschlafen  die  Städte  jetzt  die  Mette  oder  die  seltsamen 
Anschläge,  so  möge  man  künftig  wohl  zusehen.    D.  Egk  habe  im 
Reichsrath  auf  Memmingen ,  jedoch  ohne  es  zu  nennen,  gedruckt, 
aber  dem  Jak.  Sturm  im  Vertrauen  gesagt,    wer  in  Memmingen 
das  Sacrament  haben  wolle,  müsse  bei  dem  Bürgermeister  die  Er- 

22» 
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mken;  wmm  mmne  AMSaenun«!  ansserhaib  der  Sladt 

erm  Herrgott  aad  den  Pfaffen  ein  sicher  Geleit  geben. 

^ke  anch  an  andern  Orten.    So  gar  anchristlich  lüge 

ieamniigen  n.  a.    Deswegen  habe  er  den  Reichsstäd- 

isichnis  seien,  den  wahren  Hergang  erzahlt;  sie  haben 

bezeugt  und  begreifen  wohl,  dassdas,  was  heute  Mem- 

{ne,  morgen  auch  ihnen  widerfahren  kenne;  sierathen, 

lollte  eine  Entschuldigung,  jedoch  ohne  Disputation,  im 

hen  lassen;  er  sei  gegenwärtig  um  einen  unmassgeb- 

ff  bemüht,  den  er  deniRath  zur  Verbesserung  zusenden 

iburg  insonderheit,  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm,  Kostanz, 

kfurt,  Nordhausen,  Reutlingen  und  etliche  andere  Städte 

I  gegen  Memmingen  ganz  freundlich.  Pas  Reicbsregi- 

I  Unterhaltung  so  kostbar  sei,  halten  viele  für  über- 

ler  Gerechtigkeit  und  den  Privilegien  der  Obrigkeiten, 

der  weltlichen,  für  nachtheilig;  nur  den  Geistlichen 

liigogen  sei  das  Kammergericht  unentbehrlich,  nur  be- 

lor  Hoformalion.    Der  Ausschuss  mache  ihm  viel  Un- 

i  or  l^glioh  ein-  oder  zweimal  in  Rath  gehen  müsse; 

>  tvK  ihm  mehr  als  200  fl.,  dass  er  nicht  zwei  oder  drei 

r  Mo^'t>  lu  FVaiikrurl  ä^ein  könne;  anch  nutze  es  seine 

WolM'f  nicht  Vieh  jedoch  wolle  inr  um  der  Ehr  Gottes, 

Heil  mni  ^Wr  SlaiU  Xnlaeii  wille«  de«  Schades  gern  lei- 

t%\^l  imr  $vim^  tiu^ii^ik'  vinrleihe.  «fciKss  elvns  fireditbares 

\  xvm  ^>$  «^HT  it(^  Ansif^M  Idhirw  wiekkes  i 
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Friedrich  vorgeworfen,  dass  sie  eigenwillig  die  Partei  einer  Secte 
ergriffen,  die  bisher  mehr  zuUnfried  und  Aufruhr  als  zu  Gutem  ge- 
dient habe.  Der  König  selbst  redete  auch,  unverstandlich  gnug 
und  hitzig.  Er  sorge,  wenn  es  zum  Treffen  komme,  werden  viele 
Städte  von  ihren  Haufen  weichen.  Er  sei  oft  und  viel  bei  dem  Kur- 
fürsten und  dem  Landgrafen  persönlich,  und  bei  ihren  Rathen, 
welche  entschlossen  seien,  steif  und  stark  bei  dem  nächsten  speie- 
Tischen  Abschied  zu  bleiben. 

8  April. 

Die  Reichsstädte  haben  folgende  Erklärung  gegeben : 
Sie  können  die  Notel,  des  Glaubens  wegen  gemacht,  nicht  an- 
nehmen, weil  sie  zu  Aufruhr  führen  würde,  und  bitten,  es  bei  dem 
letzten  speierischen  Abschied  zu  lassen,  der  nach  der  bäurischen 
Empörung  ebendarum  also  abgefasst  worden  sei,  um  weitere  Em- 
pörung und  Krieg  zu  verhüten. 

1529. 

Schreiben  Memmingens  an  Hans  Ehinger: 

Sie  wollen  noch  nichts  gegen  Ecks  Verlaumdung  im  Druck 
8Q8gehen  lassen,  bevor  ihre  Antwort  im  Bund  gehört  worden  sei; 
doch  haben  sie  vorläufig  von  Maister  Ambrosi  CBlaarer)  etwas  ent- 
werfen lassen.  An  Ostern  haben  sie  das  Nachtmai  Christi  halten 
lassen,  es  seien  etwa  200  Personen  darzu  gegangen,  jedermann 
habe  sehen  wollen,  was  es  für  eine  Gestalt  habe;  es  sei  wahrlich 
christlich  und  ehrlich  gehalten  worden  mit  Singen  der  Psalmen, 
auch  vorgesprochen  das  Bvang.  Johannis,  die  Epistel  an  die  Ko- 
rtnther, Pater  noster,  Glaube,  Christi  Gebot,  offene  Schuld  und  an- 
dere christliche  Gebete,  dabei  der  Tod  Christi  und  die  uns  darinn 
bewiesene  Gulthat  hoch  gepriesen  worden,  so  dass  es  etliche  Päpst- 
ler loben  musten,  und  jetzt  erst  viele  es  auch  niessen  wollen;  es 
sei  in  vielen  Jahren  nicht  solche  Welt  in  der  Predigt  gewesen.  Sie 
gedenken  diese  Handlung  an  Pfingsten  wieder  zu  halten;  sie  sei  m 
Lottes  Wort  dermassen  gegründet,  dass  sie  weder  Teufel  noch  die 
ganze  Welt  stürzen  können.  Überhaupt  seien  sie  entschlossen, 
Yon  dem  Gotteswort,  das  sie  jetzt  heiter  und  klar  haben,  und  von 
dem,  was  sie  bisher  gethan,  nicht  zu  weichen  und  Gott  zum  Gehil- 
fen zu  nehmen;  sie  scheuen  die  Gefahr  nicht,  die  ewige  Weisheit 
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•>  ^/^  ^f  ^ff*(^f  fl^ilffWjf  in»  l>r*/,fc  aw»a?ftii>t»  J 

/r^r  PfftHf^  nt^  4^  Aip*^tt4tm\  Im  Hamm  gehaJtra  werde, 

.     1529. 

f«f  ¥MU\n^.¥  M  M^mi»fng0tt  von  Speier  aus: 

.m^ntnU'W  Vfm\\^i*r^  Hi^hnopf^  habe  der  Mess  aus  bibli- 
illi'M  ^'\\m\  v^ii\mm  ^Umn  gi^lhan,  und  was  Memmingen 
fli'Mf'llM'M  KiHliMN,  Ulli  Ihm  lagt  wohlgeRUlig.  Der  Propst 
hi'll^  ili'i'  IIhm  \m\  ilinti  Ulnarer  vorher  gedroht  habe,  sie 
bH<iiMi^  hrthM  Ihn  kürftlleh  «u  Ga«t  geladen;  er  habe  ihm 
ilrtflft  IM'  Uhil  (IlM  Humli^Mläiide  wegen  Memmingens  übei 
i'li'tt  t  ilarnnrh  habi^  er  nich  gegen  ihn  alles  Guts  erbe- 
im  wi'lnvhf^n  Uobrauch^  tiott  behüte  ihn  lange  davor. 
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Der  Kurfürst  von  Sachsen  und  der  Landgraf  von  Hessen  haben  ver- 
traulich mit  ihm  geredt,  da  er  bei  ihnen  gegessen  habe,  ebenso 
Mainz,  Trier,  Köln  und  Pfalz,  selbst  König  Ferdinand,  als  ihm  der 
Waldkirch  gesagt,  dass  er  Ulrich  Ehingers  Bruder  sei;  so  auch 
andere  Färsten,  Grafen  und  Herrn,  desgleichen  auch  die  Städte; 
wäre  nichts  eu  schaffen  lind  hätte  er  am  Leib  Vermögen,  so  hatte  er 
allenthalben  gute  Gesellschaft  zu  leisten.  Es  sei  daher  Yerlaumdung, 
dass  böse  Mauler  zu  Memmingen,  Frauen  und  Mannspersonen,  aus- 
sagen,'er  geniesse  wenig  Gunst  und  geneigten  Willen.  Die  Städte 
Strassburg,  Nürnberg,  Augsburg  und  Ulm  rathen,  Memmingen  soll 
mm  in  Ruhe  bleiben ,  da  die  Sache  Cwegen  Abteilung  der  Hess 
and  wegen  des  Abendmals)  vor  dem  Reichstag  selbst  nicht  vorge- 
bracht worden  sei.  Mit  Freude  habe  er  gehört,  dass  sie  das  Nacht- 
mal  Christi  begangen  haben.  Er  habe  diss  den  Bundesstädten  an- 
gezeigt, damit  man  sehe,  dass  Memmingen  gegen  Abstellung  der 
Messe  gern  andere  Ceremonien  aufrichte  und  das  Sacrament  nach 
dem  Befehl  Gottes  halte.  Er  freue  sich,  dass  sie  im  Guten  behar- 
ren. Jetzt  sei  es  an  der  Zeit:  Wer  mich  bekennt  vor  u.  s.  w.  Das 
habe  er  dieser  Tage  im  Ausschuss  und  gegen  die  Städte,  insonder- 
heit gegen  den  Redner  der  Städte,  Jak.  Sturm,  zur  Aufmunterung 
öfters  angezogen. 

Memminger  Archiv, 

!2  April  1329. 

Ebinger  an  Memtniugen  : 

K.  Ferduiand  soll  sich  haben  merken  lassen,  er  wolle  Leib  und 
Gut  daran  setzen,  die  neueSecte  auszureuten.  Das  werde  männig- 
Uch  zu  Herzen  fassen  und  dennoch  Gottes  Wille  geschehen.  Die 
Bgk,  Fabri  u.  a.  Geistliche  regieren  auf  diesem  Reichstag  ganz 
gewaltiglich.  Man  wolle  die  päbstliche  Mess  und  im  Sacrament 
L(?ib  und  Blut  gewaltiglich  erhalten,  es  sei  Gott  lieb  oder  leid, 
i^ünr  Färsten,  Herzog  und  Kurfürst  Hans  von  Sachsen,  der  Land- 
graf von  Hessen,  Marggraf  Jörg  von  Brandenburg  und  sein  Bruder 
(Kasimir)  und  der  gefärstete  Graf  von  Anhalt,  auch,  wie  er  achte, 
etliche  Reichsstädte,  als  Strassburg,  Nürnberg,  Costanz,  Lindau, 
Reutlingen,  Nördlingen,  Frankfurt  und  Kempten  werden  nicht  in 
die  Handlung  willigen,  sondern  protestieren.  Er  sorge  schier,  wie 
B*  besserer  bisher  zu  Ulm  die  Verhinderung  gewesen  sei,  dass  man 
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ht  abgeschaIR  uder  eingestelll  habe,  so  möehte  er 
rlei  Einträge  thun.     Hielte  sich  Ulm  recht,  so  gienge 

Isny  auch  mit.  Köln,  Metz,  Heilbronn,  Nördlingen, 
och  im  Zweifel.  Überlingen,  Ravenspurg,  Rotweil, 
Esslingen,  Werd,  Hagenau,  Kolmar,  Schlettstatt,  Mühl- 
werden  gar  einer  andern  Meülung  sein  und  leicht  an- 

man  beschliesse.  Er  wolle  gern  sehen,  wie  sich 
3tenburg,  Regensburg  u.  a.  Städte  halten  werden.  Es 
immingen  von  Nöthen  sein,  mit  etlichen  Stadteii  einen 
machen:  denn  was  auf  dem  Reichstag  werde  beschlos- 
darob  werden  die  Bundesstande  ernstlicher  halten,  in* 
it  der  Messe.  Er  möchte  fas^  rathen,  sie  sollten  St  Ni- 
bei  Zeiten  abbrechen.  Sie  sollen  nur  tapfer  und  stand- 
d  das  Unzibel  der  Messe  und  andere  Gotteslästerung 
inwachsen  lassen;  er  will  auch  in  Speier  das  Beste 
ien  drei  gute  kaiserliche  Prediger  da,  Marggraf  Jörg 
len  mitgebracht.  Der  König  habe  gestern  allen  Fürsten 
nkett  gehalten  und  sei  doch  allenthalben  kein  Geld. 
Iten  wolle  man  viel  Geld^  haben  und  kein  gut  Wort 


15  April  1529. 

J.  Ehinger  an  Menimingen: 
ke  ihn  fast  gleich,  dass*  durch  die  Zertrennung  der 
aus  deutscher  Nation  Welschland  gemacht  und  die 
mit  der  Zeit  zu  völliger  Leibeigenschaft  gebracht  wer- 
I.  Da  die  Sendung  der  reichsstadtischen  Reichsräthe 
egiment  jetzt  an  Lübeck  und  Strassburg  sei,  so  sei  vom 
sie,  schon  nachdem  Strassburg  die  Messe  abgcthan 
ieben  worden,  ihre  Botschaft  zu  schicken.  Strassburg 
den  Ammeister  Danzel  Mylen  geschickt,  ihm  sei  aber, 
or  dem  Regiment,  worinn  der  König  selbst  und  die 
sarii  Raths  gepflogen,  präsentiert,  der  Sitz  verweigert 
1  Strassburg  die  heilige  Messe  und  das  hochwürdige 
)gethan  habe.  Derselbe  habe  hierauf  der  Reichsstädte 
esprochen,  da  es  nicht  nur  Strassburgs,  sondern  aller 
sei.  Die  Reichsstände  haben  den  Reichsstädten  die 
r  drei  Artikel  (Turkenhilfe,  Glaube,  Unterhaltung  des 
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Reichsrcgiiiients  und  Kammergerichts;)  bloss  anzeigen  lassen.  Auf 
der  Städte  Beschwerden  habe  man  enie  Antwort  gegeben^  sie  ha- 
ben minder  Ansehens,  dann  die  Küchenbuben ;  sie  müssen  das  Geld, 
das  man  ihnen  auflege,  bei  der  Schwere  hergeben,  ihnen  aber  gebe 
man  kein  gutes  Wort. 

3S  April  15)9. 

Hans  Ehinger  an  Memuilngen : 
D^  Abschied  sei  gelesen  worden ;  Protestation.  Gott  gebe 
Gnad,  standhaft  und  starkmüthig  bei  seinem  Wort  zu  bleiben ;  sie 
sollen  unter  denThoren  und  sonst  gute  Achtung  haben;  man  werde 
etlichen  Städten,  insonderheit  Strassburg,  Kostanz,  Lindau  undMem- 
mingen  zusetzen;  aber  Gott  sei  starker  denn  alle  Welt,  den  wollen 
sie  zum  obersten  Hauptmann  haben. 

25  April. 

J.  Ehinger  an  Memmingen: 
Den  Papsilem  und  ihrem  geistlichen  und  weltlichen  Anhang 
werde  bei  diesem  Abschied  wohl  eben  so  angst  und  weh  sein,  als 
denjenigen,  die  dagegen  protestiert  haben  und  nun  bei  dem  Kaiser 
appellieren. 

1529. 

Memmlnger  fnslruction  auf  den  Tag  zu  Biberach  mit   den 
evangelischen  Städten. 

O  Sie  fugen  sich  dem  Beschluss  der  Städte,  ob  gen  Nürnberg 
den  Fürsten,  die  auf  dem  letzten  Tag  zu  Schmalkalden  den  Städten, 
wenn  sie  nicht  ihrem  Glauben  vollkommen  beitreten,  das  Erschei- 
nen zu  Nürnberg  (wo  das  Bündnis  völlig  abgeschlossen  werden 
sollte)  als  überflüssig  erklärt  haben,  zu  schreiben,  oder  dahin  eine 
Botschaft  zu  schicken,  oder  beides  zu  unterlassen  sei  *'). 

2)  Den  speierischen  Abschied  können  sie  ohne  der  Gemeinde 
Einwilligung,  der  man  noch  nichts  bekannt  gemacht  habe,  nicht  an- 

*)  Die  Fürsten  des  schmalkaldischen  Bundes  wollten  näm- 
lich mit  den  zum  Calvinismus  hinneigenden  Städten  sich  nicht  ein- 
iMwen  nnd  erklärten,  wenn  sie  sich  nicht  ganz  d^n  lutherischen 
Artikeln  anschliessen.  so  sollen  sie  nur  wegbleiben. 


.1« 

9  ^or  die  tieoMnie  jb  bn«pRi  sbL 

p  ein  ▼mlftiiiwtf  jsllew  die  Gtemmälmm  oictals  end- 

Aii^seiireibeii  dee  Bwifeuüia. 

Aast^hur^i  verssmmetle  Bund  ▼erordnet  aiMsmals  einen 
;j»f35  von  SOO  Pfer»i#^  in  die  vier  Qtuoti«^  Eemptei, 
^4^nb*»^•^  tHid  Ulm  jwif  iwei  Ifonala    t  Juli  wird  wie- 

krf»<i  Wandtfl  def»  Kunden,  aof  dös  •nndes  feinde,  Bw« 
M^far,  Rerior  v.  frtittvmber^,  Ciistoff  Jiarscluften,  Vbm 

K^f}i\ifiimfm y  Wilh.  Hewsse»,  Georg' Keeiiberger,  I»- 
nef*9flMit6<f  n.  ».  inoon^rlteil  mt  IhM  Tkv.Kenenft^ 

/fi  l^ftm»  M^  den  Artütel  der  Neehei  xa  Jbeeftaefelen. 

^  Juli  \Sti' 

rnd  em  Mirmtol  »»»geheim  des»  »sf  jede  Feverrtitle  V/»^ 
r^hen  werden  <ioll.  D«  es  melit  befolgt  wirde,  so  wnrde 
tn  Augsburg  Ter^srnmelten  Bend  m  eiiieai  gedmektes 
\  Mnrt  1530*'  erneuert. 

<(it  Archiv. 

'U  des  Bundes  in  den  Jnbren  1530,  1&31,  1532. 

9en  Jshren  finden  wir  beinsbe  gar  keine  Spuren  eioei' 
1^.9  hmtkn,  obgleicrb  die  letzte  im  Jabr  1522  gescMos- 
rige  tt\mng  noch  nlcbt  abgelaufen  war.  Der  religio^ 
fffier  den  Bundesgliedern  muste  läbmend  wirken,  die 
(;hen  Stände  «cbloMen  sieb  an  einander  an,  der  schmal' 
und  war  Im  Entstehen  begriffen.  Erst  gegen  Ende  des 
2  wurde  ron  Heiten  des  Kaisers  eine  Erneuerung  des 
isäohlich  aufgelösten  oder  eingeschlafenen  Bundes  in 
Kelirfl(^bt,  aber  ohne  Erfolg. 


34T 
Aufiosung  des  sdiwibischen  Bundes. 

Vgl.  D&ttf  de  pace  publica,  8.  425  ff. 
Schon  im  Jabr  1528  war  auf  der  Stadteversaminlung  zu  Esjs- 
liiigen  Cnach  JacobO  die  Rede  von  einer  engern  Verbindung^  der 
Stadle  unter  einander,  zu  der  sie  durch  die  Religionsstreiligkeiten, 
die  ihnen  immer  gefährlicher  zu  werden  schienen,  veranlasst  wur- 
den. So  bald  aber  das  Reichsregiment  diese  Absichten  erfuhr, 
warnte  es  die  Reichsstädte  vor  einer  solchen  den  gemeinen  Rech- 
ten, den  Pflichten,  die  sie  dem  Kaiser  -und  Reich  schuldig  seien, 
und  ihrem  bisherigen  Bündnis  entgegenstehenden  Verbindung.  Sie 
entschuldigten  sich  zwar,  dass  sie  nie  die  Absicht  gehabt  haben, 
eine  solche  den  gemeinen  Rechten  entgegenstehende  V<erbindung 
einzugehen;  allein. sie  war  doch  der  Gegenstand  ihrer  Berathschla-* 
gung  in  der  das  folgende  Jahr  gehaltenen  Stadteversammlung  zu 
Esslingen.  Noch  unverborgener  kam  die  Sache  auf  dem  Tage  zu 
Smalcalden  am  Ende  d.  J.  1529  zur  Sprache,  bis  endlich,  nachdem 
Karl  zur  Begründung  der  Macht  seines  Hauses  seinen  Bruder  Fer- 
dinand zum  römischen  König  hatte  wählen  lassen,  der  schnialkal- 
dische  Bund  zum  Gegengewicht  gegen  die  österreichische  Macht  am 
letzten  December  1530  entworfen  und  1531  Montag  nach  Invocavit 
förmlich  geschlossen  wurde.  QS.  Uortleder  B.  Vli.  K.  VII.) 

Um  aber  die  Macht  des  römischen  Königs  zu  schwachen,  die  ' 
hauptsächlich  auf  dem  schwäbischen*  Bund  und  dem  Besitz  von 
Würtemberg  gegründet  war,  berathschlagte  man  sich  öfters,  wie 
jener  Bund  aufgelöst  und  Ulrich  wieder  eingesetzt  werden  könnte. 
Durch  die  Unterhandlungen  Philipps  von  Hessen,  der  selbst  mit 
dmi  trierischen  und  pfälzischen  Kurfürsten  *)  in  einem  besondern 
Verein  stand,  wurde  schon  1532  die  VerJängerung  des  schwä- 
bischen Bandes  verhindert.  Auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg, 
der  in  d.  J.  1532  gehalten  wurde,  versuchte  man  statt  des 
schwäbischen  Bundes  ein  anderes  Bündnis  mit  den  Herzogen  von 
*)  Der  Erzbischof  vou  Maines  erklarte,  dass  er  sich  deswegen 
nicht  mehr  zn  Erneuerung  des  schwäbischen  Bundes  habe  ver- 
sieben können,  weil  er,  angeachtet  der  40jährigen  treuen  Bundes- 
standachaft  dennoch  von  demselben  einigemal  in  dringenden  Neth- 
fSllen  keine  Hülfe  erlangt  habe,  sondern  ihn  und  sein  Stift  der 
Bund  durch  Rachtangen  und  Vertrage  sehr  beschädigt  habe.  Dat. 
Samstag  nach  Thomas  1637.  Schreiben  an  den  römisohen  König 
Ferdinand  in  Bürgermeisters  Cod.  di)»l.  eq.  11.  1988. 
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iiri&rsien  von  Mainz,  Trier  und  Pfalz,  und  den  Bi- 
Virzbnrg,  Eichstadt  und  Augsburg  zu  Stande  zu 
;h  den  Beitritt  der  oberschwabischen  Städte  gewann 
schmalkaldische  Bund  einen  solchen  Zuwachs,  dass 
die  durch  Religionszwistigkeiten  schon  zu  sehr  von 
ennt  waren,  keine  Lust  hatten,  den  schwäbischen 
ingern,   als  die  letzte  eilfjahrigc  Verlängerung  zu 

te  sich  auch  die  von  den  Städten  und  protestantischen 
»undes  gewünschte  Gelegenheit,  den  Bund  völlig  zu 
lals  lebte  am  kaiserlichen  Hof  Herzog  Christoph  von 

Die  Feindschaft  gegen  seinen  Vater  war  durch  des 
ines  Feig Vermittelung  ausgeglichen.  Vergebens  hatten 
König  von  Frankreich,  bald  der  Woiwode  von  Ungarn, 
könig  Ferdinands  gewählt  wurde,  bald  Herzog  Heinrich 
^eig,  bald  die  Schweizer  mit  den  Herzogen  von  Bayern 
}  Regierung  von  dem  Vater  auf  den  Sohn  zu  bringen. 
;ht  gelang,  so  entwich  er  und  reiste  heimHch  unter 
en  über  Italien  nach  Bayern,  wohin  er  im  Oct.  1532 
h  den  17  Nov.  erliess  er  ein  Schreiben  an  den  schwa- 
l  um  Wiedereinsetzung  in  den  Besitz  der  Ämter  Tö- 
eufen,  die  ihm  und  seiner  Schwester  auch  nach  der 
i  Herzogthums,  Von  dem  obersten  Feldhauptmann  des 
i  Bundes  gelassen,  aber  ohne  sein  Wissen  von  König 
Wilhelm  Herzog  von  Bayern  übergeben  worden  seien, 
schob  die  Antwort-  bis  auf  den  Junius  des  folgenden 
terdessen  die  kaiserlichen  Cotnmissarien  Bischof  Chri- 
igsburg,  Marquard  v.  Stein,  Canonicus  und  Domprobst 
Wolfgaug  von  Munifort  vergebens  an  der  Ef Streckung 
earbeitet  hatten. 

ugsburg  würde  auf  Sonntag  Quasimodogeniti  1533 
schrieben,  auf  welchem  sich  der  Bischof  von  Augsburg 
ab,  eines  jeden  Standes  Gesinnung  über  die  Verlänge- 
ides  zu  erfahren,  aber  endlich  fand,  dass  diese  Unter^ 

jetzt  nicht  fruchtbar  sei.    Nach  einer  Relation  der 

Abgeordneten ,  Freitag  den  8  Mai  d.  J.  Hess  der  kai' 

missar,  der  vorher  jeden  Stand  insbesondere  gefragt) 

anberufen  und  ihnen  erklären,  etliche  Stände  wollen 
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niohi  mehr  im  Bund  sein;  etliche  haben  ihre  Beschwerden  darge- 
than  und  zuvor  um  Ringerung  gebeten,  aber  sieh  doch  auch  nicht 
deutlich  genug  erklart,  ob  sie  im  Bund  bleiben  wollen,  wenn 
ihre  Beschwerden  geringert  würden;  die  Stände,  bat  er  sie, 
möchten  doch  den  Yortheil  einer  solchen  Verbindung,  und  den 
Willen  des  Kaisers  zur  Erstreckung  des  Bundes  erwägen;  er, 'der 
Bischof,  wolle  alles  thun,  um  die  Beschwerden  zu  verringern,  und 
den  Bund  zu  erstrecken.  Die  Beschwerden  bestunden  hauptsächlich 
In  drei  Puncten,  sie  betrafen  nämlich 

1}  das  Land  Wirtemberg  Czu  dessen  Schutz  sie  sich  ver- 
pflichten musteu ,  da  es  immer  in  Gefahr  war ,  von  dem  vertrie- 
benen Herzog  und  seinem  Sohn  in  Anspruch  genommen  und  mit 
Waffen  erobert  zu  werden,  da  sie  dann  ohne  Nutzen  zu  haben, 
durch  das  Bündnis  zu  einer  beschwerlichen  und  kostbaren  Hilf- 
leistnng  für  den  römischen  König  Ferdinand,  den  Inhaber  des  Her- 
zogUiums,  genöthigt  waren). 

2)  Die  Religion  (indem  sie  theils  genöthigt  sein  würden, 
wider  solche  zu  istreiten,  die  mit  ihnen  im  christlichen  Verständnis 
[schmalkald.  Bund]  wären,  weil  so  viele  geistliche  Fürsten  und 
Gönner  derselben  sich  im  schwabischen  Bund  befänden,  die  wegen 
verlorner  Jurisdiction  an  protestierende  Stände  Forderung  und 
also  an  Bundesverwandte  Ansprüche  auf  Hilfe  zu  Betreibung  die- 
ser Forderungen  machen  würden,  theils  sie  selbst  mit  diesen  geist- 
lichen Bundesfürsten  ins  Gedränge  kommen  würden).  ^ 

3)  Die  Ausnehmung  vieler  Stände. 

Sonntag,  den  10  Mai,  erklärten  sich  dann  die  Abgeordneten 
der  Städte  Esslingen  CEsslingen  hatte  noch  die  besondere  Klage', 
und  wenn  es  in  die  Erstreckuug  des  Bundes  willigen  sollte,  die 
Forderung  ihr  abzuhelfen ,  dass  nämlich  der  Stadt  und  den  Spital- 
verwandten von  Wirtemberg  viele  unrechtmässige  Beschwerden 
aufgelegt  werden.  Esslinger  Archiv),  Reutlingen,  Memmingen  und 
Biberach,  die  mit  einander  vorgefordert  wurden,  mündlich  und 
dann  auch  schriftlich,  dass  sie,  da  sie  vernommen,  dass  Mainz,  die 
zwei  Pfalzgrafen  und  Hessen  nicht  mehr  im  Bund  sein  wollen,  ohne 
Vollmacht  keine  Einwilligung  in  Verlängerung  desselben  geben 
könnten.  Worauf  der  Bischof  die  Stände  ermahnt,  auf  dem  näch- 
sten Bundestag  mit  vollkommener  Gewftit  zu  erscheinen.  Die  Be- 
schwerden ,  welche  der  esslingische  Gesandte  an  diesem  Tage  dem 
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ttten,  ihren  Widerwärtigen  beizustehen;  auch  stehe  es 

n  Vermögen,    Gberdiss  sei  Wurtemberg'  dem  schwa- 

noch  nicht  bezahlt;  und  es  sei  zu  besorgen,  es  möchte 

Bezahlung  Unrath  entstehen;  man  wolle  sich  also,  be- 

zahlung  geschehen  sei,  in  keine  Unterhandlung  über 

mg  des  Bundes  einlassen.    Der  natürliche  Herr  Wür- 

rde  auch,  wie  schon  Anzeigen  vorhanden  seien,  Mittel 

Land,  wenn  eres  nicht  auf  rechtliches  Erbieten  er- 

e,  durch  Heereskraft  und  mit  Beistand  evangelischer 

Jer  einzunehmen.    Was  für  Beschwerden  wurden  für 

sehen  Städte  daraus  erwachsen,  wenn  sie,  weil  sie  sich 

Verbindung  eingelassen  hätten,  wider  den  natürlichen 

audes  und  die  evangelischen  Fürsten,  mit  denen  sie  in 

Vereinigung  Cschmalkald.  Bund])  seien,  streiten,  und 

eschützüng  des  Landes  ihre  Städte  öffnen ,  und  bün- 

gsvolk  aufnehmen  und  so  lange  erhalten  mästen ,  als 

ährte. 

ben  dieses  Protokolls,  erklaren  die  Herzoge  von  Bayern, 
dem  schwäbischen  Bund  nicht  mehr  beitreten,  wenn 
^mberg  ausgenommen  werde;  das  nämliche  erklärten 
irfürsten  von  Mainz  und  Pfalz,  und  der  Landgraf  von 
isonderheit  unterhandelte  der  Abgesandte  des  Letz- 
ander von  der  Thann,  hierüber  mit  den  Abgeord- 
^tädte  Ulm,   Esslingen,  Reutlingen,  Memmingen  und 

iserlichen  Commissare,  die  die  Hindemisse  der  Erstre- 
Bundes,  welche  durch  den  Herzog  Christoph  verursacht 
gräumen  wollten,  gaben  Hoffnung  zu  einem  Vertrag  mit 
nand,  und  der  Geleitsbrief  für  den  Herzog,  den  der  König 
m  die  Bundeshauptleute  schickte,  schien  ihr  Vorhaben  zu 
.  Herzog  Christoph  antwortete,  nachdem  er  denselben 
hatte,  dem  Bund  in  einem  weitläufigen  ScJu*eiben  vom 
1533. 

es  Schreiben  ganz  bei  Hortieder  B.  HI.  K.8.  S.6.  Auch 
ruckt  angehängt  den  ohne  Jahrzahl  und  Ort  erschienenen 
von  Edel  vnd  Vnedel,  die  sich  gegen  gemainen  Bundt 
,  vervrfehdt  vnd  ausgesönndt  haben.^' 
ninder  vergeblich  war  die  Bemühung  des  Bischofs  von 
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sie  auf  der  andern  Seile  ihrem  schwäbischen  bundsverwandlen 
Stande  auf  Ersuchen  beistehen,  und  würde  den  Bundesartikeln  zu- 
folge abgemahnt  werden,  demjenigen  Hilfe  zu  leisten,  dem  sie  sie 
nach  der  christlichen  Ainung  schuldig  seien.  Die  Geistlichen,  die 
in  grosser  Anzahl  im  schwabischen  Bund  seien,  würden  nicht  ruhig 
sein,  ihre  Geistlichkeit  erhalten  wollen,  welches  durch  kein  Mittel 
füglicher  geschehen  könnte,  als  durch  Erstreckung  des  Bundes. 
Würden  auch  im  Anfang  etliche  der  Geistlichen  vom  Bund  abge- 
sondert, so  würden  sie  sich  doch  nach  und  nach  wieder  einzu- 
schleichen wissen.  Die  Verlängerung  des  Bundes  werde  auch 
sicherlich  allein  von  den  vermeinten  Geistlichen  gesucht,  die  sich 
so  an  Kaiser,  Könige  und  Fürsten  angehängt  hätten,  dass  sie  nicht 
leicht  von  ihnen  abgesondert  werden  können.  Der  Bund  sei  den 
Städten  mehr  verderblich  als  nützlich  geworden,  und  das  durch  die 
Geistlichen,  insonderheit  durch  diejenigen,  die  sich  um  das  Fürsten- 
thum  Würtemberg  angenommen,  von  denen  dann  der  Stadt  Ess- 
lingen und  andern  umb'egenden  Städten  viele  Beschwerde  erwachsen 
sei  und  noch  mehr  erwachsen  werde.  Denn  da  Würtemberg  durch 
den  schwäbischen  Bund  erobert  worden  sei,  sei  es  dem  Kaiser  als 
ein  Fürstenthum  des  Reichs  zugestellt  worden;  jetzt  aber  suche  es 
die  königliche  Majestät  vom  Reich  abzuziehen  und  Ostreich  einzu- 
verleiben. Daher  werden  alle  und  jede  Gerichtsübungen ,  so  die 
von  Reichsstädten  und  andern  gegen  Würtemberg  und  dessen  Unter- 
thanen  durch  Appellation  und  andern  Weg  am  kaiserlichen  Kam- 
mergericht zu  üben  gehabt,  aufgehoben  und  suspendiert  werden, 
und  man  sich  keines  billigen  Rechts  gegen  die  Würtemberger  zu 
versehen  habe,  insonderheit  wenn  sofort  zugesehen  werden  sollte, 
dass  man  vor  einem  Richter  Recht  nehmen  und  geben  müste,  den 
die  Sache  selbst  angehe.  Es  müsse  also  dahin  gesehen  werden,  wie 
man  das  jüngst  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  von  König  Ferdi- 
nand auf  Würtemberg  erlangte  mandatum  exemtionis  abschaffen 
mochte,  welches  die  Stände  auch  schon  auf  dem  vergangenen 
Reichstag  zu  Regensburg  in  Anregung  gebracht  haben;  es  sei  aber 
bekannt,  wie  kaiserliche  Majestät  dieses  beantwortet  habe.  „Es  sei 
nicht  räthlicb,  sich  in  einen  Bund  zu  begeben,  wo  man  kein  glei- 
ches Recht  bekommen,  und  wo  zwei  Richter  Geistliche  und  der 
dritte  ein  PfaSenknecht  sei.^^  Mit  Wirtemberg  werde  es  auch  keinen 
Bestand  haben,  und  es  werde  wieder  angefochten  werden,  da  sie  dann 
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■Nif'  kaiMfibrlMesGesudleii  liessen  es  nicht  emBrurrlii^  den 
SMItaii  <Aiii.  K^ÜiüWs  ite>e5  Hcm  m  erkennen  in  geben:  Ff«^- 
mmi  «fJDtf«  üks^üit  ÜMm  m  einem  Schreiben  CWien,  28  \m\  1534) 
<Am  ^bnamiL  4üm  ^hfr  Bvni  ide«  heiL  römischen  Reich  ge  wihrt,  4eB 
>«HUimi.  .hflr  Bftrii  &n&£«ie  desselben  erfolgt  sei,  und  iHe  Nito- 
Üuhikiii:  mnll  iii^  ^M^^ämnnNiisiLeit  tot,  bei  gegenwärtigen  sofffidian 
Liadfit  «iiä  <iil&  nrair  n  Terbinden.  Diss  sollte  auch  dun  h  «Jen  n^h 
^mmwurit  «iJlf  «ön  nrhstenTag  nach  dem  heiligen  Dr  ikitniirstaf 
t  AK>:)«fini)fiDf9  ^^frdlelag  enielt  werden.  Aufdemselbeit  t'rkfiinr<n 
Üi;  «tof^jubihfiii  wvaEs^iingeii,  die  damit  auch  die  Gesinnung  <  i  i  r  »j  .Srij?«*«t 
5tiiiitif  mtiiari^cklem^  die  Stadt  sei  dorch  die  Bundesanitg«  r  ihr 

r^mmi^Htifi  in  As^^al^en  gesteckt  und  doch  ihren  Beschwer  - «  u  ^  <^ig 
^ßwhh^'m  w  :>rdea:  noch  sei  ihnen  dasjenige  nicht  be£alit.  was  sie 
|//  A.inui\mif  •kL^cjkt  bis  in  die  1000  gehender  KriegskiuH^hK^  g«^ 
ani^  tili  ibf  iffiiBie^ehrendesBttndesinder wirtembergüi  ^teiiFiMe 
^  ^t:>   titöi«  MBsehinen  müssen;  zudem  seien  ihre  Hü«^«  r,  \1^4#a« 
'^       3iuirairi<^'^  ^or  d^n  Thoren  verwästet  worden,  oti»^  ii?is5  nMMh 
"^  y^^OMiteduit  habe;  sie  können  also  nicht  finden,  dn«^  A&r  Rund 
**^         j/ii:iii':&  f«^e*en  sei;  auf  dem  zu  Ulm  von  den  eM^ajiriMijeclw* 
^^^  ip  ÄÄifci**«  Tag  haben  sie  alle  wohl  erwogen,  wt«-  micfftck 
^^?    /^-  in  Ansehung  der  Bundesrichter,  Bänke  und  ^tmn*!^  M 
^^  ^^  ^j^^rftw«  «eien,  wie  der  Religionsartikel  ausgesohU  ^vr«  w*r^ 
3«**^  ^*^  tayi  wie  beschwerlich  es  ihnen  sein  würdi  .  wn^  IWÄ 
um  sw^*^  itaKhöfen  und  Prälaten  zu  verbinden.    Sie  h<Wwt^  wKift 
jr/jjfiw^       ^^j^^  ^1^,.  Kaiser  ihre  Weigerung  nngiiidtg  -^*-^^^ 
p^^^^\f>f  Uaadlheiie^  in  W(»lchem  jcdor  seine  Sich^ 
^.^r^-    ^^^^  aufgerichtet  und  e«  gfbe  j«  noch  vi^^le  ^i**wl^  #lft 
i^^^  f^gsiA  g<&wesen  seien  und  dennoch  beim  \jwM^  t^-^  «^ 
1r  .^-iB^eo  Schutz  erhallen  werden.  Wolle  «ber  der  K^s^t-c  \v« 

;g0$4^n  nicht  nBchlaf<N<jn,  so  nuU  hie  doi^h  nnr  ^*f  li^»^P^ 
.^    :u  t'lm  gcmäKHe  Artikel  ^e^iehen  ^^^^^     V^  ^p*^ 
A.bi  «e'ig^ung  in  einem  Holirolhen  an  dew  K>^^^  ^  Mrtt^M^^ 
5J  noch  deiilllchert  wie  kdhn^'n  tt«m^^<^  V.  h***  m 
^ri  worden  «el,  dio  rlohleriirhe  foiv^^\*%v^  ^^ 
itt  In  CilauhenfiKrtohen  HWi^rt^**^i^^*^^^ ,  *^*  whW 
'«e  Sui'lio,  wir»  Kiih  t^Moh  ilm^r  \%^%  mmk^ 
mir  <<ltt^*i^  CoiioiMMmki  («MhiM^^^t  <li  ^^^\ 
Fultu  dt»r  niohlor  «ugUhh  W\w\  ^üi^ 
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wenif^Lusl  hatten,  ihren  Widerwärtigen  beizustehen;  auch  siehe  es 

nicht  in  ihrem  Vermögen.    Überdiss  sei  Wörteroberg  dem  schwi-  i 

bischen  Bund  noch  nicht  bezahlt;  und  es  sei  zu  besorgen,  es  möchte  i 

Hregen  Nichtbezahlung  Unratii  entstehen;  man  wolle  sich  also,  be-  i 

vor  diese  Bezahlung  geschehen  sei,  in  keine  Unterhandlung  über  i 

die  Erstreckung  des  Bundes  einlassen.    Der  naturliche  Herr  Wur-  1 

tembergs  werde  auch,  wie  schon  Anzeigen  vorhanden  seien,  Mittel  i 

suchen,  das  Land,  wenn  eres  nicht  auf  rechtliches  Erbieten  er-  \ 

langen  könne,  durch  Heereskraft  und  mit  Beistand  evangelischer  i 
Fürsten  wieder  einzunehmen.    Was  für  Beschwerden  wurden  för 

die  evangelischen  Städte  daraus  erwachsen,  wenn  sie,  weil  sie  sich  i 

in  eine  neue  Verbindung  eingelassen  hatten,  wider  den  naturlichen  I 

Herrn  des  Landes  und  die  evangelischen  Fürsten,  mit  denen  sie  In  i 

christlicher  Vereinigung  Cschmalkald.  Bund)  seien,  streiten,  und  i 

sogar  zur  Beschutzüng  des  Landes  ihre  Stödte  öffnen ,  und  bän-  i 

disches  Kriegsvolk  aufnehmen  und  so  lange  erhalten  mästen ,  als  I 

der  Krieg  wahrte.  i 

Laut  eben  dieses  Protokolls,  erklären  die  Herzoge  von  Bayern,  I 

sie  wollen  dem  schwabischen  Bund  nicht  mehr  beitreten,  wenn  I 

nicht  Würtemberg  ausgenommen  werde;  das  nämliche  erklärten  i 

auch  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Pfalz,  und  der  Landgraf  von  i 

Hessen.     Insonderheit   unterhandelte   der  Abgesandte  des  Letz-  i 

tern,   Alexander  von  der  Thann,   hierüber   mit  den   Abgeord-  i 
neten  der  Städte  Ulm,  Esslingen,  Reutlingen,  Memmingen  und 

Biberach.  I 

Die  kaiserlichen  Commissare,  die  die  Hindernisse  der  Brstre- 
ckung  des  Bundes,  welche  durch  den  Herzog  Christoph  verursacht 
worden,  wegräumen  wollten,  gaben  Hoffnung  zu  einem  Vertrag  mit 
König  Ferdinand,  und  der  Geleitsbrief  für  den  Herzog,  den  der  König 
den  29  Mai  an  die  Bundeshauptleute  schickte,  schien  ihr  Vorhaben  zu 
begünstigen.  Herzog  Christoph  antwortete,  nachdem  er  denselben 
empfangen  hatte,  dem  Bund  in  einem  weitläufigen  Schreiben  vom 
letzten  Juli  1533. 

S.  dieses  Schreiben  ganz  bei  Hortleder  B.  10.  K.  8.  S.  6.  Auch  i 

ist  es  abgedruckt  angehängt  den  ohne  Jahrzahl  und  Ort  erschienenen  I 

„Vrpheden  von  Edel  vnd  Vnedel,  die  sich  gegen  gemainen  Bundt  i 
verschriben,  vervrfehdt  vnd  ausgesönndt  haben.^^ 

Nicht  minder  vergeblich  war  die  Bemühung  des  Bischofs  von  i 
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Augsbiirg  auf  dem  an  Lanrenzi  zu  Amg^orgr  gebalteneii  Bundes« 
tag,  wovon  er  aelbsl  in  einer  gedruckten  Denkschrift  Nachricht 
gibt:  er  habe  keine  endliche  und  deutliche  Erklimng  von  den  Stfin- 
den  bekommen  können,  wer  im  Bund  bleiben  wolle  oder  niohi 
Vier,  deren  Name  den  Standen  wohl  bekannt  sei,  hätten  sich  end- 
lich ausdrücklich  erklärt,  dass  sie  aus  wichtigen  Ursachen  in  kerne 
weitere  Erstreckung  des  Bundes  willigen  könnten.  Auch  hier 
waren  es  dieselben  Gründe  der  Weigerung,  wie  vorher. 

Dem  Herzog  Christoph  wurde  indessen  den  25  August  1533 
ein  Geleitsbrief  geschickt,  und  er  begab  sich  im  December  auf  den 
Bundestag  nach  Augsburg  unter  dem  Beistand  vieler  Gesandten, 
unter  denen  der  französische  Gesandte  Wilh.  Bellay  im  Ndmen  sei- 
nes Königs  die  Vertheidigung  des  Herzogs  in  einer  Rede  über  sich 
nahm  C^  December);  seine  eigentliche  Absicht  aber  war,  dass  er 
der  römischen  Königswahl  durch  ein  Versprechen  von  100000  Gold- 
gulden Hindemisse  in  den  Weg  leg^n  wollte.  Obgleich  die  kaiser- 
lichen Gesandten  hauptsächlich  bemüht  waren,  den  schwäbischen 
Bund  auf  einige  Jahre  zu  verlängern,  so  sahen  sie  es  doch  nicht 
ungerne,  dass  man  sich  mit  Verhandlungen  über  die  Sache  des  Her- 
zogs beschäftigte,  weil  sie  unterdessen  Zeit  für  ihre  Sache  und 
manche  Stände  gewinnen  zu  können  hofften.  Der  Herzog  bestand 
unabweichlich  auf  der  Rückgabe  der  Ämter  Neufllen  und  Tubingei^, 
wogegen  man  ihm  allerhand  Anerbietungen  von  andei'n  Örtem  und 
Herrschaften  machte,  damit  das  Land  unvertheilt  bleibe,  noch 
wahrscheinlicher  aber,  um  der  Gefahr  auszuweichen,  in  solcher 
Nähe  einen  Fürsten  zu  haben,  der  nie  hätte  vergesiäen'  können,  dass 
das  Herzogthnm,  in  welchem  er  nun  als  unbedeutender  Vasall  sitze^ 
ihm  gehöre,  und  nach  dessen  Regierung  die  Unterthanen  früher 
oder  später  eine  allzu  lebhafte  und  zu  thätlichen  Untemehmiingen 
antreibende  Lust  bekommen  könnte. 

Die  Unterhandlungen  verzögerten  sich  bis  in  den  Anfang  des 
folgenden  Jahrs  Ci534>  Bellay  hielt  noch  am  31  JanUar  eine  ein- 
dringliche Rede,  worin  er  sich  beschwerte,  dass  man 'den  Bund 
bloss  zu  verlängern  suche,  um  den  Prinzen  um  seine  rechtmässige 
Besitzung  zu  bringen.  Er  ermahnte  die  Stände  einzeln,  sich  unter 
keiner  andern  Bedingung  in  die  Erneuerung  des  Bundes  einzulas- 
sen üU  wenn  das  Herzogthnm  Würtemberg  und  des  Prinzen  An- 
-  Ht  davon  üUBgelf^en  würde.    Denn  es  war  den  Unte 
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en  seines  Königs  usd  des  Landgrafen  von  Hessen  zu  Gun- 
lehs  und  Christophs  desto  sicherere  Wirkung  zu  versprechen, 
die  Bttndesstände  keine  Verpflichtung  auf  sich  hatten,  Ost- 
ia dem  ungerechten  Besitze  Wikrttembergs  beizustehen. 
Die  kaiserlichen  Commissarien,  unzufrieden  über  ihre  mis- 
nen  Verhandlungen,  beschwerten  sich  darüber  und  machten 
Vorschlag,  da  das  Ende  des  Bunds  so  nahe  sei,  dass  man  unter- 
3n  die  Streitpuncte  nicht  reiflich  genug  überlegen  und  vom 
senden  Kaiser  keine  Antwort  erhalten  könne,  so  mögen  die 
le  den  Bund  wenigstens  nur  noch  auf  ein  Jahr  bewilligen.  Et- 
weaige  willigten  darein;  die  meisten  beharrten  auf  ihren 
en  Beschwerden  und  Bedingungen,  und  den  kaiserlichen  Ab* 
dneten  blieb  weiter  nichts  übrig,  als  sie  mit  der  eine  Drohung 
Ich  fassenden  Ankündigung  zu  schrecken,  dass  sie  es  dem  Kai- 
I  anzeigen  müsten.  Um  aber  doch  noch  unter  einigem  Schein 
i'Reclilto  einige  Verlängerung  zu  gewinnen,  und  auf  den  Noth- 
,  den  Beistand  gegen  Herzog  Ulrich  zur  Bundespflicht  zu  machen, 
lenten  sie  sich  eines  Artikels  des  Bundesvertrags,  vermöge 
sen  auch  nach  Ausgang  des  Bundes  die  Stände  sich  zu  Beile- 
lg  solcher  Sachen ,  die  während  desselben  sich  ereignet  haben^ 
sannneln  sollten,  um  auf  den  25  Mai  1534  CMontag  nach  Pfing- 
ül)  eine  Versammlung  zu  berufen.  Vielleicht  mochten  sie  hoffen, 
erdessen  Mittel  zu  finden,  die  Stände  für  die  kaiserlichen  Ab- 
liten  zu  gewinnen;  wenigstens  glaubten  sie  durch  eine  Antwort 
i  Kaisers,  die  unterdessen  eintreffen  könnte,  die  Städte  schrecken 
können  Cl  December  15333.  C^as  Convocationsschreiben  der 
serlichen  Coramissare,  aus  dem  die  hier  bemerkten  Umstände 
lommen  sind,  ist  den  Urpheden  angehängt.) 
Aber  weder  listige  Unterhandlungen  noch  Drohungen  konnten 
Städte  zu  neuer  Vereinigung  mit  dem  kaiserlichen  Bund  he- 
gen. Der  schmalkaldische  Bund  nahm  stets  an  Mitgliedern  und 
Ißen  zu;  Württemberg  wurde  vom  Landgrafen  von  Hessen,  unter^ 
tzt  durch  französische  Subsidiengelder,  dem  Herzog  Ulrich  wie- 
-  gewonnen.  CS.  Hortleder  B.  UL  K.  8-11.  S.  664f.3.  Da- 
lben suchten  sie  unter  sich  selbst  eine  neue  Verbindung  zuwege 
bringen,  welche  nur  auf  bürgerliche  zeitliche  Sachen,  auf  Leib, 
b  und  Gut,  nicht  aber  auf  den  Glauben  gehen,  und^von  der  aUe 
*igen  Stände,  insonderheit  die  Geistlichen,  ausgeschlossen  sein 
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sollten.  Die  kaiserlichen  Gesandten  liesseh  e.s  nicht  erniangrelfiT'  den 
Slddten  das  Misfallen  ihres  Herrn  zu  erkennen  zu  geben;  Ferdi- 
nand selbst  stellte  ihnen  in  einem  Schreiben  (Wien,  28  Nov.  1534) 
den  Nutzen,  den  der  Bund  dem  heil,  römischen  Reich  gewähr^  den 
Schaden,  der  nach  Endigung  desselben  erfolgt  sei,  und  die  Nütz- 
lichkeit und  die  Nothwendigkeit  vor,  bei  gegenwärligeu  sorglichen 
Läufen  sich  aufs  neue  zu  verbinden.  Diss  soIJle  auch  durch  den  nach 
Donauwörth  auf  den  nächsten  Tag  nach  dem  heiligen  Drcikönigstag 
1535  berufenen  Stadtetag  erzielt  werden.  Auf  demselben  erklärten 
die  Gesandten  vonEsslingen,  die  damit  auch  die  Gesinnung  der  ü  brigen 
Städte  ausdruckten,  die  Stadt  sei  durch  die  Bundesanlagen  über  ihr 
Vermögen  in  Ausgaben  gesteckt  und  doch  ihren  Beschwerden  wenig 
abgeholfen  worden;  noch  sei  ihnen  dasjenige  nicht  bezahlt^  was  sie 
die  Annahme  etlicher  bis  in  die  1000  gehender  Kriegsknechte  ge- 
kostet, die  sie  auf  Begehren  des  Bundes  in  der  wirtcmbergischen  Fehde 
C1519)  hatten  annehmen  müssen;  zudem  seiim  ihre  Häuser,  Wein- 
und  Baumgärten  vor  den  Thoren  verwüstet  wortien,  olme  dass  man 
sie  entschädigt  habe;  sie  können  also  nicht  finden,  dass  der  Bund 
ihnen  nützlich  gewesen  sei;  auf  dem  zu  Ulm  von  den  evangelischen 
Städten  gehaltenen  Tag  haben  sie  alle  wohl  erwogen,  wie  ungleich 
die  Städte  in  Ansehung  der  Bundesrichter,  Bänke  und  Stimmen  im 
Bund  gesessen  seien,  wie  der  Religionsartikel  ausgeschlossen  wer- 
den müsse  und  wie  beschwerlich  es  ihnen  sein  würde,  sich  mit 
geistlichen  Bischöfen  und  Prälaten  zu  verbinden.  Sie  können  nicht 
glauben,  dass  der  Kaiser  ihre  Weigerung  ungnädig  aufnehmen 
werde;  der  Landfriede,  in  welchem  jeder  seine  Sicherheit  finde, 
sei  nun  einmal  aufgerichtet  und  es  gebe  ja  noch  viele  Stände,  die 
nicht  im  Bund  gewesen  seien  und  dennoch  heim  Landfrieden  und 
im  kaiserlichen  Schutz  erhalten  werden.  Wolle  aber  der  Kaiser  von 
seinem  Ansinnen  nicht  nachlassen,  so  möchte  doch  nur  auf  leidliche 
dem  Abschied  zu  Ulm  gemasse  Artikel  gesehen  werden.  Ulm  er- 
klärte seine  Abneigung  in  einem  Schreiben  an  dun  Kaiser  CMiilwoch 
nach  Judica  1535)  noch  deutlicher:  sie  könnten  unmöglich j  wie  zu 
Donauwörth  gefordert  worden  sei ,  die  .richterliche  Erkenntnis  der 
Bundesrathe  und  Richter  in  Glaubenssachen  Rncrkenncn ,  da  nicht 
nur  der  Kaiser  selbst  diese  Sache,  wie  sich  auch  ihrer  Natur  nach 
gebühre,  der  Entscheidung  eines  Conciliums  anJjeimgestelU  habt?, 
sondern  auch  in  diesem  Falle  der  Richter  zugleich  Partei  wäre» 
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len  die  FGriteB  ihrea  vorAeii  gegen  tüss  vod  den  andern 
Stetten  vnd  Standen  so  gar  ersehen,  dass  wie  ihre  vnder'- 
s  vndertiianen,  vnd  damit  Ew.  Kayseri.  May  est  und  dem 
Reich  abgedrungen  würden/^  Datt,  435.  Wie  war  es  auch 
Lder,  dass  sich  die  Städte  weigerten,  den  kaiserlichen  An- 
Ir  ohnehin  mehr  eine  befohlene  als  vorgeschlagene  Yerbin* 
ar,  anzunehmen,  da  die  Nachgiebigkeit,  die  der  Kais^  vor- 
e,  nicht  weiter  gieng,  als  sie  in  dem  sogenannten  Nüm- 
Frieden  1532  CHortleder  B.  L  C.  10-12)  gegangen  war? 
iten  sie  wohl  keine  Ur^che,  an  diesem  Frieden  sich  genügen 
^n,  da  er  ihnen  nur  bis  auf  die  nächste  Reichsversammlung 
^t  wurde;  der  geistlichen  Jurisdiction  geschah  darin  keine 
(lung,  sie  waren  also,  wenn  sie  sich  auf  die  Bedingungen 
jFriedens  und  die  Verlängerung  des  Bundes  eingelassen  hät- 
|er  rechtlichen  Entscheidung  der  ihrer  katholischen  Gesin* 
kegen  von  ihnen  gefürchteten  Bundesrichter  unterworfen; 
li  war  ihnen  zwar  durch  diesen  Vertrag  und  ein  kaiserliches 
t  an  das  Kammergericht,  wodurch  alle  Processe  in  Religions- 
I  suspendiert  wurden  (Hortleder  B.I.  C.  11. 12),  dem  Schein 
Sicherheit  verschafft;  allein  das  Kammergericht  fuhr  dennoch 
wie  bisher  zu  sprechen,  und  es  offenbarte  sich  also,  dass  es 
Kaiser,  der  diesem  Gerichtshofe  seinen  Ungehorsam  nicht  vor- 
,  selbst  mit  diesem  Frieden ,  durch  den  doch  die  Protestanten 
verloren  als  gewonnen  hatten,  kein  rechter  Ernst  war.    Sie 
)n  sich  also  durch  die  furchtsamen  Maassregeln  Marggraf 
gs  und  der  Reichsstadt  Nürnberg,  die  auf  diese  Bedingungen 
en  Bund  zu  erneuern  sich  geneigt  bezeugten,  nicht  zur  Ein- 
igung verleiten,  zumal  da  sie  erfahren  hatten,  dass  man  über- 
)kommen  sei,  nur  einen  Bundeshauptmann  und  einen  Bundes- 
dr anzunehmen;  dass  die  Ritterschaft  ins  künftige  statt  7  nur  3 
nen  geben  soll;  dass  man  sie  in  der  Hilfe  steigern  und  6e- 
;z  zu  unterhalten  nöthigen  wolle.    Die  Fürsten,  welche  den 
11  Bund  mit  dem  Kaiser  eingehen  wollten,  waren  Wilhelm  Lud- 
Ott  Heinrich  und  Philipp,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzoge  in 
rn,  Georg,  Markgraf  zu  Brandenburg,  und  die  Bischöfe  von 
lurg,  Bamberg,  Augsburg  und  Eichstedt.  Datt  428—437. 
Hiermit  war  der  schwäbische  Bund  gesprengt, 
lus  einer  Uandsohrift  SchmidSi  in  N.  7  seiner  Sammlon;. 
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SchnldenrechnoDg  des  Bundes,  gemacht  auf  dem  Bundes-^ 
tag  zu  Angsburg. 

Der  Kaiser  wegen  des  Landes  Würtemberg  210000  fl,  laul 
der  Verträge: 

Daran  bezahlt:  Jörgen  vonFrändtsperg  seetigen  1000  fl. 


durch  Jacoben  Fuggem     .    .     ,     ,     24000  fl* 

von  Hochstättern  bezahlt        .    .     .     10000  fl. 

An  der  Brandschatzung  ist  Ostreich 

auferlegt  worden ,      19831  fl. 

33  kn 

54831  fl. 

33  kr. 

Restiert  also  noch     155168  fl.  27  kr. 

An  dieser  Schuld  haben  nachfolgende  Fürsten  Tbeü,  je  3  zu 
Fuss  für  einen  Raisigen  gerechnet,  nimlich  auf  1  Mann  15  fl. 
20  kr.  nach  Abgang  von  12  fl.  53  kr.,  wavon  jedem  Stand 
gebährt : 

Mainz  1010  Mann,  thut  15486  fl,  20  kr.      « 


Eichstedt  .        345 

5288 

40 

Constanz             96 

1472 

— 

Brandenbarg     950 

14566 

40 

Närnberg          810 

12420 

— 

Bamberg           700 

10732 

— 

Augsburg         .370 

5673 

20 

Bayern           2000 

30662 

20 

Ritterschaft      1150 

17633 

20 

Die  andern  Städte     2690 

41246 

40 

Summa 

155181  fl. 

20  kr. 

Mainz  ist  verlragsmässig  vom  ersten  würlember^ischen  Zug 
her  17950  fl.  schuldig;  daran  hat  es  bezahlt 

durch  Jacob  Frönlienkynnd  i.  J.  1521       2000 
durch  Gordian  Seutter  zu  Frank- 
furt i.  J.  1523       2250 
In  der  Frankfurter  Herbst- 
und Fastenmesse  i.  J.  1524       1500 
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In  derselben  Frankf.  Messe 

i.  J,  1526  3000  fl. 

In  der  Frankf.  Herbst- 
messe i.  J.                      1527  750 
Ferner  i.  J.                1527  750 

Summe     10250  fl.      Rest  7525 

dieser  Summe  haben  nachfolgende  Stande  Antheil,   auf 
36  kr.  5^/2  Heller  geschlagen: 

2  HI. 


Ostreich 

2200  M. 

1348  fl.  48  kr.  2 

Bamberg 

700 

429 

10 

Augsburg 

370 

226 

50         5 

Bayern 

2000 

1226 

11         3 

Mainz 

1010 

619 

13         4 

Eichstedt 

345 

211 

31       Va 

Constanz 

96 

58 

51         3 

1     Brandenburg 

050 

582 

— 

'     Nürnberg 

810 

496 

36,        3 

Ritterschaft 

1150 

706 

3         3 

ie  andern  Städte 

2690 

1649 

13         4 

)er  Pfalzgraf  und  Kurfürst  Ludwig  ist  schuldig  10000  fl.  von 
a  Hessens  für  den  Reiterdienst,  vertheilt  sich  bei  15011  Mann, 
m  39  kr.  6V2  schwarze  Heller,  auf: 


Ostreich            2200  M. 

1464  fl.  2  kr. 

6  Hl. 

Württemberg     1100 

732 

1 

^3 

Salzburg             700 

465 

50 

Eichstedt  .          345 

229 

35 

2V« 

Augsburg           370 

246 

13 

4 

Constanz               96 

63 

53 

1 

Pfalzgr.  Kurfürst  950 

632 

12 

1 

Pfgr.  Friedrich    375 

249 

33 

IVs 

Der  junge  Fürst  375 

249 

33 

IV, 

Bayern              2000 

1330 

57 

1 

Brandenburg       700 

465 

50 

Hessen              1150 

765 

17 

6 

Nürnberg           810 

539 

4 

5 

Ritterschaft       1150 

765 

17 

6 

359 

Die  andern  Städte    2690  1790      7    e  ÜL 

Landgraf  Philipp  bleibt  schuldig  6602  fl.  21  kr. 
bt  folgendennassen  auf  16961  Mann,  den  Mann  zu  23  kr» 
2Vs  Hl.  gerechnet,  getheilt: 


Ostreich 

2200  M.  856  fl.  25  kr.  5  HI. 

Mainz 

700 

272 

30 

Bamberg 

550 

213 

16 

3 

Eichstedt 

345 

134 

18 

•  IVi 

Conslanz 

.     96 

37 

22 

2 

Pfgr.  Friedrich 

i    375 

145 

58 

6V»      1 

Bayern 

2000 

778 

34 

2 

Hessen 

H50 

448 

37 

6 

Nürnberg 

810 

315 

19 

2 

Würtemberg 

ilOO 

428 

12 

6 

Salzburg 

700 

272 

30 

Wflrzburg 

700 

272 

30 

Augsburg 

370 

144 

2 

Pfgr.  Kurf. 

950 

367 

26 

3         . 

Der  junge  Fürst  375 

145 

58 

6Vs 

Brandenburg 

700 

272 

30 

Ritterschaft 

1150 

448 

37 

6 

Die  andern  Städte 

2690 

1047 

10 

5 

Seutter  ist  bei  der  Rechnung  schuldig  geblieben  1300  fl.  ^ 

Ist  auf  16961   Mann,   auf  den  Mann  16  Schwarzpfenntge 
gerechnet,  nach  dem  vorigen  Kriegsvolksanschlag  getheilt: 


auf  Ostreich 

167  fl. 

36  kr.  2  Pf. 

Würtemberg 

83 

48      1 

Mainz 

53 

20 

Salzburg 

53 

20 

Würzburg 

53 

20 

Bamberg 

41 

54 

Eichstedt 

26 

17 

Augsburg 

28 

11 

Constanz 

7 

15 

Pfgr.  Kurf. 

72 

23 

Pfgr.  Friedrich 

28 

34 

Der  junge  Fürst 

28 

34 

860 


3ayÄm 

152  fl 

.  23  kr. 

Brandeilbarlf 

63 

20 

Heesed 

87' 

37 

Ritterschaft 

87 

37 

Närnberg 

61 

43 

He  andern  Städte 

204 

57  - 

ehängt  der  in  Fol;  gedrackten  emfthrigen  Einiing.    (Auch  beson- 
ruokt  auf  14  9.  in  Fol.    Essling.  Archiy).     Nach  Schmids  Hand- 
N.  7  seiner  Sammlung,  sxlb  dem  Esalinger  Arohiy. 


REGISTER. 


Aalen,  von  JOrg  von  Bayern  wegen 
Jagdnrevel  verklagt  I,  457. 

Absberg,  Ludwig  von,  Acbtbrief  gegen 
Ibn  1, 50. 55. 57.  HansTbomas  von,  von 
dem  Grafen  von  ötingen  wegen  Frie- 
densbrucbs  verklagt  II,  189.  dessen 
Vertheidigung  wegen  der  Ottingen- 
scben  Sacbe  II,  194.  von  der  streifen- 
den Rotte  gefabndet  II,  224.  Bundes- 
bilfe  gegen  ibn  gemabnt  II,  225.  Exe- 
cttlionsiog  gegen  ibn  verscboben  II, 
2S2.  endllcb  aosgefQbrt  II,  243. 

Adel,  Abscbied  desselben  zu  Reutlin- 
gen 1, 29.  dessenAnscblag  1, 81.  II,  60. 
Bondesritbe  desselben  l,25.U4.flrin- 
kiscber,  Zug  des  Bundes  gegen  ibn 
II,  225.  243.  264.  dessen  Bescbwer- 
den  gegen  den  Bund  II,  237.  dem 
Bunde  versoldet  II,  274. 

Adelfflann,  Wilbelm,  Irrung  mit  dem 
Probst  von  Ellwangen  und  NOrdiin- 
gen  I,  154.  nOrdlingiscbe  Sacbe  I, 
218.  220.  221.  229. 

Anleben  von  den  Stftdten  1, 195.  II,  296. 
des  Bundes  bei  Ulm  II,  290.  bei 
Augsburg  und  Nürnberg  II,  219-224. 
233.  bei  den  Bundesst&nden  II,  295. 

Anscblag,  Dauer  desselben  I,  12.  Be- 
trag desselben  I,  32.  33.  67.  68.  81. 
142.  351.  363.  406.  II,  60.  72.  An- 
weisung wie  derselbe  zu  bezablen 
I,  71.  Berathung  darüber  I,  420. 
Klage  über  zu  boben*!,  117«  II, 


252.  Im  Scbweizerhrlf^g  J,  356,  357. 
363.  für  Kammergericbt  und  Reicbs- 
regimen t  II,  206.  V  e  rni  Lnd  e  ru  ng^  d  es- 
selben  verlangt  II,  277* 

Augsburg,  Bisebof  von  U  ^h  Aupborg 
und  Nürnberg  klagen  gegen  Phi!lp|) 
von  RÜdigbeim  und  Hans  Melchior 
von  Rosenberg  II,  203.  207.  2 1 8.  22'S, 
und  Nürnberg  leilien  dem  HEind 
8000  fl.  II,  219.  224.  2U.  gegen 
Hans  Melcbior  Rosenberg  II,  228, 
weigert  sieb  des  Eint eg^ens  ü,  27@. 
Verbandlungen  über  den  Beitritt  11, 
229.  AufJTUbr  wegen  eines  iutberi- 
scben  Predigers  11,  279. 

Baden,  Markgraf  von,  wird  Mitglied 
des  Bundes  I,  12.  l>2.  nimmt  Theil 
an  der  Bundeshilfe  gegeo  Frankreicli 

I,  135.  dessen  Anschlag  I,  63.  SI. 

II,  357.  TbÄtigkelt  im  Sch^vei^e^k^leg 

I,  335.  351.  dessen  Erbvertrafe^  mit 
Rütteln  I,  450  und  r 

Bamberg,  Bisebof  von,  dessen  An  seit  lag 

II,  110.  115.  357,  dessen  Beschwer- 
den gegen  den  Bund  fl,  117.  2m, 
214.  dessen  Opposition  gegen  Bayern 

,  II,  185.  Rückst&nde  an  den  wDrttem- 
bergiscben  Kriegskosten  IL  1S6,  in 
Irrung  mit  Österreich  und  Nürnberg 
II,  308. 
Bann,  Heinz,  von  NQrniierg  und  an- 
dern Stftdten  wegen  Räuberei  ver- 
klagt II,  28. 26, 33.  Bundeshilfe  gegen 


363 


ilossen  II9  33.  Vertrag  den  er 
enstein  mit  den  Reidistidten 
f,  34. 

ig,  erstes  Anbringen  deshalb 
ten  Österreichs  II,  281.  Rfl- 
desbalb  II,  286.  287.  288. 
langsvorschlftge  II,  289.  Be- 
rgs Troebsess  II,  292.  Nörd- 
im  Baorenkrieg  II,  298.  im 
giseben  II,  299. 305.  am  Rbein 
)stbeimerScblacbt  II,  301.309. 
e  Händel  I,  36-130. 
.Ibrecbt  and  Geoig  Herzog  zu, 
de  mit  dem  Bund  I,  36.  46. 
ff.  97.  98.  101.  130.  Albredit 
zu,  will  in  den  Bund  treten 
^ilrdzum  Feldbauptmann  des 
3  Torgescblagen  I,  410.  f&brt 
über  seine  Feinde  und  Be- 
sser 1,428.  wird  beauftragt  ge- 
.andflriedensbrecber  auszuzie- 
,  431.  wird  zu  einem  Zug  be- 
icbtigt  I,  432.  der  Zug  ver- 
en  I,  437.  im  Streit  mit  Egloff 
ietbeim  1, 461..  468.  verbandelt 
em  Kaiser  zu  DinleelsbQhl  1, 65. 
ürnberg  I,  99.  zu  Ulm  1,  HO. 
iFeldl,  126.  127.  madit  Frie- 
mit  dem  Bund  I,  130.  Albrecht 
Friedrieb  von-,  in  Irrung  II,  3. 
)g  Georg  zu,  verwendet  sich  für 
irig  von  Absberg  1, 40.  bittet  um 
ebung  der  kaiserlichen  Acht  I, 
1er  Kaiser  gebietet  dem  Bund 
Q  Georg  stille  zu  stehen  1,  45. 
und  bescbliesst,  nichts  gegen  ihn 
mehmen  I,  55.  der  Kaiser  er- 
it  aufs  neue  I,  61.  and  erneuert 
!s  Mandat  1, 63.  Verhandlungen 
bm  I,  65,  67.  Frieden  mit  ihm 
9.    Herzog  Georg  von,  Handel 
ien  Grafen  von  öttingen  und 
r  Ferber  I,  152.  172,  197.  234. 


Geoig,  Henuig  za,  inid  Markgraf^ 
Friederidi  von  Brandenliaig  beim 
König  in  NQmberg  I,  108.  Ludwig 
von,  wiU  in  den  Band  11,  86.  Wil- 
helm von,  Feidhanpünann  des  Ban- 
des II,  59.  desselben  Sdireiben  an 
Esslingen  in  der  wftrttembeigischen 
Sache  II,  167.  Herzog  Wol^gang  von, 
Scbneiben  an  die  Bandeshauptleate 
I,  126.  and  Yertiandlnngen  dar- 
über. Landshatisdier  Erbstreit  mit 
Pfalz  I,  489.  II,  6.  Herzog  Albrechi 
von ,  rnft  des  Bandes  Hilfe  an  I, 
.  489.  Sie  wird  zaertiannt  and  Rü- 
stang  angeordnet  I,  491.  es  er- 
scheinen Abgeordnete  von  Baiem- 
Landshut  bei  dem  Bund  1, 495.Krlegs- 
berichte  von  Ungelter  and  Langen- 
mantel  1,497—519.  Bandesabschied 
darüber  1, 528.  Entscheidung  des  Kai- 
sers I,  540.  Bericht  Ungelters  II,  6. 

Berthold,  Kurfürst  von  Mainz,  seine 
Aufnahme  in  den  Bund  vom  Kaiser 
abgelehnt  I,  42.  wird  aufgenommen 
1, 55. -dessen  Bundesbrief  1, 56.  macht 
Opposition  gegen  den  Kaiser  I,  64. 
Verschreibung  des  Königs  in  Bezie- 
hung auf  ihn  I,  81.  sein  Anschlag 
1, 81.  Schreibeiian  die  Bundesst&nde 
I,  183.  Schreiben  an  Maximilian  I, 
I,  492  und  ff.  Schreiben  Maximilians 
an  ihn  f,  270.  in  Irrung  mit  dem 
Pfalzgrafen   Philipp   I,    161  —  166. 

Beschwerden,derStadte  über  den  neuen 
Entwurf  der  Bundesverfassung  1,185. 
191.  der  Bundesversammlung  bei  dem 
römischen  König  I,  430.  II,  70.  110. 
der  Städte  auf  dem  Reichstag  za 
Nürnberg  II,  238.  265.  der  oberen 
Städte  über  die  1523  erneuerte  Bun- 
desverfassung II,  171.  Bambergs  II, 
214.  Brandenburgs  II,  117. 

Beßs^rer,  Wilhelm^  Bundeshauptmann 


3ß3 


der  Stidte  I,  25.  78.  112.  147.  2ia  j 
254.  iUth  1,  S43.  Sclirefben  an  f.^^- 1 
Uiifen  U  S4.42.  andieBandessindti^ , 
I,  70.  an  Essllngren  I,  76.  88.  96,  97. ! 
an  Ulm  98.  an  Esslingen  I,  100  an  | 
Mang  Kraft  1. 101.  «n£sslingenT,  10^. 
an  die  Bnndesstidte  I,  108.   an  Kss- 
iiogen  I,  U6.  an  Hellbronn  1, 117.  an 
KorfOrsr  Berlbold  1, 118.  an  die  Bnn- 
desstidte I,  119.   an  Ulm  121.    au 
Esslingen  127.  129.  an  Esslingen  I, 
147.  an  die  BondesstHte  151.  löl. 
IM.  171.    von  Llfidati  aos  an  die 
Slii^^^  '^  213-217.  an  NördUngen 
^«5.   Unzufriedenheit  der  StSdie 

Alf/    /*'  **■»*  Jakobj  öslerreichi5!rher 

^'^    a/^  ^ielhans  Yon,  adelicher  Btin- 

IK^  ^^  /     ^le  Markgrafen  Sipm  und 

***fLder/'^  ^ond  genJMhigt  l,3B. 
•  1 10  ***^^  ''  *'•    Stimmung 
**'"    K«*"**^  rn  K«««"  Markirrar 
tot«*      _  »•»</   '  im  streit  fiber 


ß^^z-if'  ^^  ,    10».  ^ 
rie<»''*^ '.,19.25-^ 


fnit  NOrnherg 


J53-      ..«»e?«^*'_..„Fr  18«. 


vjgnaiu"^    « 11  301-       ,  ..-s 


an  den 


''■JrafC«^""''„dö«*''^''"''" 
J««''"^  ..hlä?»""      „„^öt«"?i- 
»"""'•'''  Ve>»^^''ÄvVü-- 


ndW? 


^w> 


C«sP*^ 


VOO' 


der 


mann 


^-  ^i^' 


^xx\^^ 


CCft^' 


v^ 


1^9. 


^ef- 


iai^< 


,et\v' 


rhos  Bandit,  Qtn  mm  B#l{rltt  7,ii 
nÖthigCTi  I,  10,  U,  5I>.  »fi.  37.  40. 
Wühl  (3er  Heupileate  ntnl  RÄIhe  I, 
t4.  Wird  durcu  d(^n  römtefhen  K^nlg 
besiüligt  1, 3ß>  sucht  Verlundong  mit 
den  !ithwei7.erischeft  EidgenosÄpn  an- 
itiknßpfen  I,  53.  gerftlh  \n  Spanttung 
mit  dem  KaLser  1,  ö4.  Ausdehniings- 
verstithel,  94,  juatlii  Opposiiion ge- 
gen das  ReicUsregiment  IL  ^-*:i.l242. 
24a.  244.  tüUn  Bescliwerd(?n  (lUcr 
die  AnmassURg  des  Rcicbsrcgimf  nts 
und  Kammergerlchis  II,  303.  505, 
verfSllt  in  InthMigfeeit  IT,  34(1.  und 
löst  sidi  alimäUUdi  anf  \L  347— 
35ft.  Erneuerung,  Erstreck ung,  Man- 
date t.\i  drpijauriger  ErsLrecknng  I, 
133.  Beratlumgcn  dartlbei^  1.  t5L 
155.  angenommen  105. 182. 183.304. 
251.  253*  255.  258,  200.  2ß7.  3«r 
katserliclies  Mandat  dflIQrl.  mj.  ab- 
gesdilossen  I,  4Ü3.  StUuid^nrerh- 
nung  desselben  M,  357  und  fT. 

Bnndfserslreckung  betrelTeivd ,  Be- 
schwerden des  Adels  1,  2Ü0. 

BLiivdesartikel,  neue,  Beschwerden  der 
Städte  darüber  I,  lai. 

Bundpsbe9Cb\uss,  in  Betreff  der  lutbe- 
rlschen  Lehre  11,  295. 

BundesbrieT,  neuer,  1,  188. 

Bondescontingent.  ursprüngliches  1, 17. 
der  Städte  I,  n.  66.  67.  H,  üO.  »L 
^ämmtlidier  Bandesstände  I,  8J*  »2. 
3G7.  IT,  GO.  62.  der  Stidie  Im  Schwei- 
lerkrieg  I,  335.  355.  363.  Mil  453, 
491.  der  Forsten  1,  3.M, 

jytmdesgerirht  l  177,  206.  439.  in  Aügs- 
biir^T  U  50,  \ppe)latioji  von  dem, 
nur  an  das  Kammergeridü  IT,  179. 

fian*rf^sbHre,  wie  sie  au  suchen  und 

lü  leisten  l,  U,  \n  den  Ni^derlan- 

I    Jen    f^    ^*V.  5S,  S3,  B5.  ori,  tiS,  72, 

^^di  L^n^iTö  veriangt  I,  7B.  8^.  V5, 

J 
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Ungarn,B&hinen  undFrank- 

leicb  verlangt  1, 102.  Ant- 

Bundes  1, 103.  gegen  Frank- 

31.  133.  nach  Ungarn,  BOh- 

Frankreicb  verlangt  1, 102. 

en  Frankreich  I,  131.  134. 

.  142.  146.  nacb  Mailand  1, 

\k  Italien  gegen  Frankreich  I, 

len  Frankreich  I,  144.  150. 

'0  —  275.    gegen   Ffalzgraf 

von  den  Städten  wegen  der 

r.  V.  Sickingen  verübten  Tba- 

langt  U,  144.  145.  151.  152. 

^5.  von  Herzog  Albrecht  von 

I  angerufen  I,  489.  zum  Rom- 

5 [ehrt  II,  15.  19.  gegen  Heinz 
,  33.  für  Wßrttemberg  gegen 

II  II,  38.  gegen  die  Schweiz 
.  260  und  ff.  II,  43.  gegen 
ig  II,  47.  fQr  Tirol  II,  53. 
19.  gegen  Götz  von  Berli- 
en  auilg^eboten  II,  73.  aufge- 
en  75,  für  Tirol  II,  109,  112. 
1  Frankreich  II,  99.  für  Graf 
im  von  öttingen  gegen  Thomas 

Absberg  II,  192.  wider  Ulrich 

iVürttemberg  verlangt  II,  149. 

Schutze  Württembergs  II,  198. 

)ttingen  gegen  Absberg  endlich 

ebotenII,225.  gegen  Rosenberg 

33.  1528  II,  331. 

iprokurator,  bei  dem  königlichen 

mergericht  I,  439. 

iräthe,  der  Städte,  erstmals  ge- 
lt I,  63.  des  Adels  I,  114. 
irath,  ein  Ausschuss  desselben 
Adel  vorgeschlagen  I,  209. 
irichter,  Burkhard  von  Ehingen, 
dessen  Besoldung  I,  239.  deren 
wählen  I,  134.  fragen  an,  wie 
sich  bei  Rechtshändeln  von  Pri- 
ersonen  zu  verhalten  haben  I, 


Bundestage,  Beschickung  derselben  I, 

486. 
Bund^sverfussung,  Entwurf  derselben 

I,  1.  11.  neue  Berathung  derselben 
in  Reutlingen  I,  21  und.  ff.  neue  Be- 
schwerden der  Städte  über  dieselbe 
1, 185.  Abänderung  derselben  1, 440. 
Berathung  über  Änderungen  dersel- 
ben I,  177—186.  Vorschläge  zu  Än- 
derung derselben  II,  28.  Beschwerden 
der  oberen  Städte  gegen  sie  II,  171. 

Constanz,  fordert  Entschädigung  für 
den  im  Schweizerkrieg  erlittenen 
Schaden  I,  479. 

Contrabund  II,  78.  dessen  Abschaffung 
zu  betreiben  II,  83.  vom  Kaiser  ver- 
läugnet  II,  91.  Abstellung  des  II, 
97.  106. 

Ege,  Hans,  Bericht  über  den  Gelslln- 
ger  Bundestag  I,  167. 

Ehingen,  Burckhardt  von,  I,  25.  Bnn- 
desrichter  I,  239. 

Ehinger,  Hans  von  Pfaffenhofen,  der  Ul- 
mer Bundesrath,  Bericht  vom  Reichs- 
tag zu  Nürnberg  von  1491  j,  105. 107. 
dessenBericht  ausUim  vomJahrel493 
1, 159.  Johann,  von  Pfaffenhofen,  der 
Uimer  Bundesrath,  Berichte  vom 
Reichstag  in  Speier  1529 II,  337. 344. 

Eichstädt,  Bischof  von,  führt  Klage  Ober 
seine  Unterthanen  II,  297. 

Eidgenossen,  Versuch,  Verbindung  mit 
ihnen  von  Seiten  des  Bundes  anzu* 
knüpfen  1, 14.  Werbung  des  Bundes 
bei  ihnen  gegen  Bayern  I,  118.  Ge- 
sandtschaft an  die,  wegen  Württem- 
bergs II,  159.  drohender  Angriff  der 

II,  190.  234.  Krieg  gegen  sie,  siehe 
Schweizerkrieg. 

Einlegen,  Streit  darüber  II,  66.  72. 

228.  229.  230. 
Eltelschelm,  von  Bergen,  ruft  den  Bund 

um  HUfe  an  I,  91. 
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Ellerbaeli,  in  Fehde  mit  Reditiery  I,  50. 
Ellwang^en,  Kapitel,  Klage  gegen  einen 

f^Qberen  Probst  II,  216.  218.  219. 
Engadiner,  Maximilian  I  will  sich  an  ih- 
nen rächen  I,  485. 
Entscbädigungsforderangen  vom  wOr- 
ItembergiscfaenKriegher  II,  181. 185. 
Entsetzung,  Artikel  Ober,  vom  Bande 

aasgelegt  I,  544. 
Esslingen ,  Bandesversammtang  da- 
selbst zur  Errichtung  des  Bundes  I, 
1.  10.  13.  14.  32.  Klage  über  das 
Ratweiler  Hofj^ericht  II,  03.  verlangt 
Ersatz  fQr  den  im  wQrttembergischen 
Krieg  erlittenen  Schaden  II,  175. 
brennt  gegen  des  Bundes  Befehl  die 
umliegenden  wOrttembergischenDOr- 
fer  II,  177.  und  Ulm,  Klage  Ober 
Angriff  auf  ihre  BQrger  II,  296.  im 
Streit  mit  Württemberg  II,  818. 

Evangelische  Lehre ,  die  Bundesstftdte 
in  Betreff  derselben  II,  314. 

Ferbers,  Peter,  Handel  mit  Herzog 
Georg  von  Bayern  I,  152.  172  und 
ff.  234.  414.  431.  435. 

Ferdinand,  KOnig,  im  Streit  mit  dem 
Bund  wegen  der  wfirtembergisdien 
Kriegskosten  II,  308. 

Fränkischer  Zog,  Verzeichnis  der  auf 
demselben  verbrannten  Schlösser  II, 
272. 

Frankreich ,  siehe  Bandeshilfe  gegen 
Frankreich,  im  Verdacht,  Auflruhr 
in  Württemberg  zu  stiften  II,  235. 

Frei-  und  Reichsstädte,  verschiedene 
Verpflichtungen  in  Betreff  derRelchs- 
hilfe  I,  167. 

Freyberg,  Sigmund  von  I,  24. 

Friederichs  III  Bundesbrief  I,  9. 

Frundsberg,  Ulrich  von,  österreichi- 
scher Bundesralh  I,  24. 

GeistUche  Gerichte,  Verbot,  sie  in  welt- 

'    lieben  Dingen  anzurufen  I,  87. 


GeorgenschUd,  Gesellschaft  der  von, 
Mitslifterin  des  Bundes  I,  17.  Mit- 
glied des  Bundes  I,  25. 

Gich,  Christoph  von,  Klage  gegen  Nürn- 
berg I,  401. 

Gewehr,  strittige,  Ordnung  darüber 

I,  147.  151. 

Götz  von  Berlichingen ,  wegen  Frie- 
densbruchs angeklagt  und  Bundes- 
hilfe gegen  ihn  au(|^eboten  II,  73 
und  ff. 

Gutteustein,  Heinrich  von ,  Fehde  iifit 
den  Reichsstädten  II,  34  und  ff. 

Gass,Wilhelm,fOrstlicher  Bundeshaupt- 
mann II,  280. 

Habsberg  oder  Absberg,  Ludwig  von, 
Acht  gegen  ihn  erklärt  I,  50.  auf- 
gehoben I,  57. 

Hauptmann,  ein,  für  Schwaben  ver- 
langt I,  430. 

Hegau  fordert  Entschädigung  vom 
Schweizerkrieg  her  I,  480. 

Hohentwiel  im  Besitz  Heinrichs  von 
Klingenberg  II,  208.  209. 

Heilbronn ,  Klage  über  zu  hohen  An- 
schlag I,  117.  vertheidigt  sich  we- 
gen seines  Verhaltens  im  Bauren- 
krieg II,  298. 

Hessen ,  Landgraf  Wilhelm  von ,  will 
in  den  Bund  I,  209.  219.  Landgraf 
Philipp  von,  will  in  den  Bund  II,  171. 
Landgraf  von,  Rüstung  desselben  II, 
319.  Bundesstände  an  ihn  abge- 
schickt II,  821. 

Hohenkrähen  wird  vom  Bunde  einge- 
nommen II,  62.  Streitsache  wegen 

II,  65.  71.  73.  80.  99. 
UUfeleistung,  wie  solche  zu  suchen 

und  zu  leisten  sei  I,  84.  89. 
Hirnheim,  Walther  von,  adelicber  Bun- 

deshauptmann  II,  189  und  ff. 
Hütten,  Familie,  ihre  Rüstung  II,  134. 
Isny  bittet  um  Bundeshüfe  gegen  Bat« 
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On  £Ddingen  11,    (56.  187. 
L  20S,  218.  224.  228.  233. 
1  die  Bundesstftnde,  gegen- 
Schrift Wechsel  II,  149. 
;rieht,  Beschwerden  Ober  das, 

ms,  der.  lutherische  Bundes- 
D  MeraiDingren  II,  324.  329. 
4. 

UDtz,  verübt  ei  en  Friedens- 
I,  447. 

Klage  der  armen  Leute  gc- 

n  Abt  I,   121.  124.  127  und 

.  Abt  von,  Klage  gegen  den 

von  Montfort  II,  152. 153. 156. 

erg,  Caspar  von  I,  24.   Hans 

ch,  Herr  von  Hohentwiel-II, 

Volfgang  von  I,  25. 

er  Abschied,  Instruction  der 

'sgesandten  in  Betreff  dessel- 

,  139. 

g,  schwäbischer  II,  231.  ^ 
Dsten,  vom  wQrttembergischen 
1er  ir,  181.  185.  219.  224.  269. 
Qstung  des  Bandes  gegen  Bay- 
,  82.  114.  gegen  Speier  l,  92. 
1  Frankreich  I,  141.  gegen  die 
eiz  I,  223.  242.  .272.  290.  293. 

meister,  mainzischer  Bundes- 

esandter,   niedergeworfen   11, 

124. 

gtei,  schwäbische,  Beschwerden 

1  dieselbe  II,  115. 

mantel,  Hans,  Bürgermeister 

ugsburg,  Bundeshauptroann  der 

e  I,  343.  432.  460.   Gesandter 

en  Städtetag  nach  Speier  1, 486. 

Wien  1, 156.  Berichte  vom  baye- 

*landshutischen  Erbfolgestreit  I, 

50 i  und  ff. 

ijagd,  Händel  darüber  zwischen 


Lindensebmidiscbe  Fehde  I,  91. 

Lindau,  Reichstag  in  I,  208.  210<-217. 

Limburg ,  Albrecht  zu ,  Bundeshaupt- 
mann des  Kocherkantons  I,  25. 

Löwengesellschaft  I,  97.  98.  101.  102. 
114.  132. 

Mailand,  Herzog  zu,  dessen  Friedens- 
artikel im  Schweizerkrieg  I,  370. 
373.  soll  in  den  Bund  aufgenommen 
werden  I,  374.-388. 

Maintz,  Erzbischof  von,  soll  nicht  in 
den  Bund  I,  42.  tritt  bei  I,  55.  56. 
Anschlag  I,  81.  in  Fehde  mit  Pfalz 
I,  161  bis  164.  Vertrag  mit  Pfalz 
zu  Koblenz  1, 163.  Klage  gegen  Sach- 
sen wegen  Erfurts  II,  37.  38.  39. 
.  101. 107. 131.  Geldbeitrag  zum  wür- 
ttembergischen Krieg  II,  179. 

Mandate,  kaiserliche,  die  den  einzelnen 
Reichsständen  den  Eintritt  in  den 
Bund  befehlen  I,  1.  tO.  11.  37.  39. 
40.  42.  43.  53.  55.  kaiserliches,  das 
Augsburg  vom  Bunde  freispricht  I, 
30.  kaiserliches,  an  den  Bund,  ge- 
gen Herzog  Georg  von  Bayern  stille 
zu  stehen  1, 45.  kaiserliches,  für  Her- 
zog Georg  von  Bayern  I,  62.  63. 
wider  den  Bund  I,  61.  kaiserliches, 
zur  Gewähr  des  Bundes  I,  79.  83. 
kaiserliches.  Erstreckung  des  Bundes 
auf  12  Jahre  betreffend  I,  247.  256. 
258.  383.  397.  kaiserliches,  verlangt 
Bundeshilfe  gegen  die  Niederlande 
1, 63.  kaiserliches,  wegen  Eintreibung 
des  gemeinen  Pfennings  I,  175.  kai- 
serliches, an  die  Bundeshauptleute 
wegen  Mailands  II,  402.  kaiserliches, 
gegen  Regensburg  1, 1 20.  kaiserliches, 
an  Graf  Ulrich  von  Montfort  I,  202. 
kaiserliches,  in  Betreff  der  Händel 
mit  der  Schweii^  I,  244.  245.  kaiser- 
liches, Bundeshilfe  gegen  die  Schwel- 
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wegen  neuer  Artikel  In  derB&ndes- 
verfassung  11,46.  kaiserHcbes,Frank- 
reich  nicht  tazozieben  II,  103.  kai- 
serlicbes,  gegen  den  Pfalzgrafen  Lud- 
wig sliiie  XU  stehen  II,  155.  157. 
des  Bundes ,  in  Betreff  der  lutheri- 
schen Lehre  IJ,  233.  des  Bundes  im 
Baurenkrieg  II,  201. 

Marscbalk,  Wilhelm,  Hauptmann  der 
Bundeshilfe  gegenFrankrelch,  Schrei- 
ben an  Wilhelm  Besserer  I,  135. 

Massenbach,  Hans,  genannt  Tailacker, 
in  Fehde  mit  WQrttemberg  und  des 
allgemeinen  Friedensbruchs  ange- 
klagt 1, 419. 454.  461.  Fehdebrief  ei- 
niger schwäbischen  Edelleute  sammt 
Antwort  I,  474  und  ff. 

Maximilian  I  als  römischer  König  iritt 
dem  Bund  bei  L  79—81.  Instruc- 
iion  seiner  Gesandten  auf  den  Bun- 
destag zu  Esslingen  in  Betreff  des 
Kriegs  mit  Frankreich  1, 264.  Schrei- 
ben an  KurfQrst  Berthold  in  Betreff 
des  widerstrebenden  Adels  nnd  der 

^tÄdte  I,  270.  im  Schwelzerkrieg  I, 

^66.  367.  369.  372.  383.  Schreiben 
p  die  Bundesversammlung  I,  380. 
.fireiben  an  seine  Bundesräibe  I, 

\(0,  dessen  vertrauliche  Mittheüung 

^    ^|e  Städte  I,  469  i|nd  ff.  Schrei- 

"^  an  Kurfürst  Berthold  I,  493. 
ben 


t/rn^^ 


and  banquetiert  in  Augsburg 


^^  4Pf^4»8. 


seine  Vorschlüge  zur 
'*  Jl^lj^ung  des  bayerisch-landshuti- 


^fbtolgestreites  I,  501.  Ge- 
an  die  Bundesversamm- 
^*'**^*^  O'öerlingen  II,  2.  sammt  Ant- 
i^^^  11  4  "ö*^  ^*  Schreiben  an  den 
^^^   II  i^ö-  Rechtfertigung  wegen 

**^^^^  0   Berichte  in  Betreff  Hans 
3je/nmi»^*  j     Autherischen  Bundes- 
0lets,  ^'' 


ratbes  II,  224. 329. 333. 334.  Schei- 
ben an  Johann  Ehinger,  den  Reicht ' 
tagsgesandten  II,  341. 

Monopolien  11,  247.  265.  271. 

Montfort,  Graf  Hang  von,  von  dem  Abt 
von  Kempten  beklagt  JI,  153.    die  ^ 
Grafen  von,  führen  bei  dem  König 
Beschwerde  Ober  einige  Punkte  der 
Bundesverfassung  I,  261. 

Neuneck,  Hans  von  I,  26. 

Nördlingen,  im  Streit  mit  Zörich  1, 54. 
Instruction  seines  Gesandten  auf  den 
Slftdtetag  II,  292.  im  Banrenkrieg 
II,  298.  299.  Klage  aber  Öttingen 
II,  307. 

Nürnberg,  Mandat  an,  in  den  Bi4(^ 
zu  treten  I,  53.  Reichstag  daselbst 
1491  und  Dinkelsbfibler  Bericht  des 
Ulmer  Gesandten  I,  104-116.  Be- 
schwerde gegen  Albrecht  und  Ge- 
org von  Bayern  I,  439.  Beschwerde 
des  Bundes  Ober  die  Stadt  II,  335. 
gegen  Friederich  von  Brandenburg 
I,  392  und  ff.  439. 

Österreichs  Aufnahme  in  den  Bund  I, 
1.  13.  15.  Erzherzog  Sigmund  von, 

I,  17/  dessen  Anschlag  I,  42.  43.79. 
dessen  Anschlag  I,  81.  351.  II,  61. 
verlangt  Bundeshilfe  gegen  die  auf- 
ständischen Bauren  II,  281.  285. 286. 
bittet  um  Nachlass  von  den  wQrttem- 
bergischen  Kriegskosten  II,  294. 

Öttingen  und  Nördlingen  in  Irrung  we- 
gen der  Lerchenjagd  1, 217.  Öttingen, 
Eucharius  von,  11,96.  die  Grafen  von, 
mahnen  an  Vollstreckung  der  vtt- 
sprochenen  Bundeshilfe  II,  206.  Graf 
Wolf^ang,  Klage  Ober  eine  an  sei- 
nem Vetter  Joachim  verObte  That 

II,  189.  die  Grafen  von,  mahnen'an 
Vollziehung  der  Bundeshilfe  II,  217. 
223.  225.   gegen  Absberg  II,  !Jl9. 

Ortenberg,  Klage  gegen  II,  107v 


^^ 
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im,  Cbristoph  Marschall  zu, 
1  Grafen  von  Öttingen  wegen 
isbrücbs  angeklagt  II,  180. 
r,  Conrad,  kaiserlicber  6e- 
r  I,  359.  388. 

gen  NOrnberg  I,  546.  gegen 
1, 160  und  ff.  mit  Württemberg 
arfem  Scbrirtenwechsell,  101. 


ff.  in  Nürnberg  1523,  Bescli//2^-^^^" 
der  Städte  II,  238.  265. 

ReichszoU  II,  244.  246.  267. 

Reutlingen,  Städtetag  daselbst  1,  ^^' 
Versammlungen  daselbst  zu  Coii$//- 
tuierung  des  Bandes  I,  14.  16.  21. 
25.  29.  31.  Einnahme  durch  Herzogr 
Ulrich  von  Württemberg  II,  160. 


raf  Ludwig,  Schreiben  an  die  ,  Rietheim,  Conrad  vor,  Irrungen  zwi- 


jshauptleute  wegen  einer  Exe- 
I  gegen  Landfriedensbrecber  II, 
Pfalz  will  dem  Bund  absagen 
'0.  Pfalzbayerischer  Handel  I, 
540.  Pfalzgraf  Friederich  bittet 
u:.deshilfe  gegenBöhraen  11;  295» 
lg,  gemeiner  I,  75.  210. 
ennen  I,  218. 

n  und  Grafen,  Übereinkunft  mit 
Ritterschaft  II,  221. 
ion,  von  wem  sie  geschehen  soll 
9.  wegen  Anklage  des  Landfrie- 
äbruchs  II,  77.  83.  98.  112.  115. 
ck,  Balthasar  I,  25. 
!rei,  Klage  über  häufige  I,  136. 
i.  452. 

)erg,  Hans  von,  in  Fehde  mit 
rkhard  von  Eilerbach  und  Alwig 
1  Sulmetingen  I,  50. 
ishilfe  gegen  Frankreich  I,  187. 
0  und  ff. 

[isregiment  I,  420.  Mishelligkeit 
IS  Bundes  mit  demselben  II,  235. 
U  und  ff.  Klage  der  Städte  über 
isselbe  II,  249.  im  Miscredit  II,  340. 
hsstädte,  evangelische,  Bündnis 
?rse1ben  II,  322. 

hstag,  zu  Worms  1495,  Berathung- 
1  dafür  I,  168.  zu  Worms  1497, 
erlebte  von  demselben  I,  240.  zu 
ogsburg  II,  52.  in  Linz  II,  84.  in 
reiburg,  städtiMheGesandtschaft  an 
enselbcn  II,  92.  in  Worms  1521 
i,.  206.  zu  Speier  1529  II.  337  und 


sehen  Vater  und  Sohn  11,  65. 89. 90. 
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doch  nicht  zu  ihnen,  thue  nichts  dafür,  taufe  die  Kinder  all« 
mit  Schmirben,  verbiete  den  armen  Dürftigen  die  Prediget  ^  ve 
schliesse  das  Himmelreich,  komme  seihst  nicht  darein  ond  yvünsa 
den  Dürftigen  die  Pestilenz. 

53  Die  Städte  sollten  öfter  zusammen  kommen,  um  unter  sie 
vertrauter  und  bekannter  zu  werden. 

6)  Wegen  der  Juden  sollte  ein  Einsehen  geschehen,  damit  de. 
gemeine  Mann  mit  ihnen  nicht  also  beschwert  werde. 

7)  Eine  Ordnung  wäre  zu  machen  im  Fleiscliessen. 

8)  Niemand    unterhalte    das  Kammergericht    mehr    als    diu 
Städte,  und  niemand  werde  von  demselben  mehr  umg^eCrtei>en  alt 
die  Städte. 

9)  In  Ansehung  des  Sessionsjitreits  mit  Lindau  wollen  sie 
keine  Hoffart  begehren ,  sondern  sitzen ,  wohin  die  Städte  sie  be~ 
scheiden. 

ScBmid,  N.  7*  aus  dem  Memminger  Ai'chiv. 

8   Anglist   I5J8. 

Verhandlungen  wegen  der  Türkenhilfe. 
Anbringen.   Die  römisch  kay.  Ml.  unser  allergnedigister  herr 
hatt  auss   hertzlicher    betrachtung    der    schweren    zwytrac/i(ef}, 
widerWertigkeiten  und  jrsaln,  so  laider  diser  zeilt  im  hayligen  reych 
und  teutscher  nation  erstlich  unsers  hailigen  cristlichen  g/aubens- 
halben  schweben  und  regieren,  dartzu  das  auch  gleicherweiss  sonst 
weder  frid,  recht  oder  ainichkait,  darinnen  nicht  oder  gar  wenig 
ist,  gemeltem  hailigen  reich  und  teutscher  nation  zu  herwiderbrin- 
gung,  guttem  und  wollfart,  wie  dann  sollichs  jr  Mayestat  als  aineni 
römischen  Kayser  gebürt,  und  sy  sich  zuthun  schuldig  erkennt,  mit 
ernst  fürgenomen,  yetzberürten  hayligen  reych,  teutscher  nalion, 
unserm  hailigen  cristlichen  glauben,  jn  allw'eg  allen  rat,  mitely  weg 
und  beystand  in  söllichen  schweren  jrrsaln,  zwy trachten,  unainig- 
kaiten'  und  unfriden ,  auch  zu  ainem  widerstand  dem  veind  CrisCjt 
dem  Türcken,  zusuchen  u.  s.  w.  wie  dann  sollichs  jrer  Hayestat, 
auch  ettlich  Churfürsten,  Fürsten,  Grafen,  Prelaten,  Herrn  und 
stett,  SO' ausserhalb  dess  bundts  sind,  schon  ettlicher  massen  durch 
jren  9rator  und  commissarj  fürtragen  lassen  u.  s.  w.  und  hatt  also 
dameben  jr  Mayestat  auss  gantz  hochem  vertrawen  erstlich  die  drey 
houptlüt  jres  kaiserlichen  bundts  zu  Schwaben  durch  yetzberürten 
jrer  Mayestat  oratorn  und  comissarj  durch  jrer  Mayestalcreden/^ 
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nomen  bundtstag  aaf  Martini  schierist  zu  endern  and  zu  kürtzem 
uns  bewilligt,  ettlich  mer  rate,  von  allen  stenden  zu  ans  znbe- 
schreiben,  kay.  MU  und  ewer  gnaden  begem  femer  zuberathschla- 
gen,  und  sind  demnach  uff  unser  erfordern  sechs  rate  an  bewt  bey 
ans  alhie  zu  Augspurg  erschinen,  und  haben  darauf  wir  all  kay.  Mt 
begem,  wie  uns  söÜichs  durch  ewer  gnaden  jn  schrifflen  übersen- 
det worden,  zum  höchsten  und  mit  allem  fleiss  erwegen,  und  er- 
kennen  uns  für  unser  personen  schuldig,  der  rö.  kay.  Mt,  unserm 
allergnedigisteh  herren ,  alier  underthänigiste  gehorsame  zuleisten, 
und  sonderlich  in  disem  faU,  darjnnen  iiir  mit  undertanigister 
danckbarkait  jrer  kay.  Mt  kaiserlich  gemut  und  gnedigen  genaigten 
willen,  so  jr  Mt  zu  teutscher  nation,  und  sonderlich  den  stenden 
jrer  kay.  Mt  bundt  zu  Schwaben,  tragen,  scheinbarlich  spüm,  dur- 
ah sonder  zweyfel  unser  gncdigist  und  gnedig  berm  und  oberer, 
Churfursten,  Fürsten  und  andre  gemaine  bondtsstend  ondertanige 
firöd  und  wolgefallen  empfahen  werden.  Das  aber  aia  bundtstag 
angesetzt  und  die  stend  des  bundls,  so  eylcuds  zosamen  beschrl- 
ben  werden  Milieu,  geben  wir  ewern  gnaden  ganlz  gdtanewer  mai- 
nung  zuerkennen,  zu  dem,  das  ewer  gnad  söilichs  für  sich  seibs, 
als  der,  so  hievor  zu  mermalen  bey  den  bundtsstenden  geluuidelt 
und  jre  gebrewch  vor  andem  wissen  haben,  das  der  kay.  Mt  be- 
gem zu  forderst  allen  stenden  und  glidern  dess  bondts  zogeschri- 
ben  und  überschickt  werden,  auf  welches  dann  der  entlegeohieit 
halben  aller  bundtsstend,  und  ilas  der  merrertail  rite  and  sonder- 
lich der  Prelaten,  Graven,  RitterscbaSl  und  der  erbera  rekhsstett 
kay.  Mt  begera  and  gnedigs  erbieten  an  jre  obere  gelangen,  die- 
selben darumb  zusamen  beschriben,  und  befelch  erlioUeB,  ain  glitte 
zeitt,  und  ettlich  wochen  veriawffen  nuessen,  also  das  bey  ans  an- 
moglich  ist,  söllicher  bondtstag  in  acht  wocheo  dea  nechsten,  sover 
änderst  die  stend  des  bundts  in  aigiüea  personen  ^rsdmnen  oder 
die  bottscitainen  und  rate  von  jren  gnedigislen  and  gnedigen  herrn 
and  ob«am  stattlich  abgefertigt  and  kay.  Mt  äff  jr  begera  antwurt 
gefallen  soll,  antzesetzen. 

Zudem  so  haben  die  bottschailen  und  rite  liof  jangsüe«  bandts^ 
tag  zu  Ulm  aUeriay  mercklich  Sachen  wolbediditlich  and  der- 
masseo  geordnet,  das  die  selben,  wo4er  angesalzt  handtsttg  auf 
Martinj  verrückt  werden  sollte,  nit  verridit  werden,  aoss  wekheoi 
dann  auch  allorlay  Verordnung  and  nnviüien  erfoUgen  oMchte. 
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Ausser  denen  und  andern  mer  Ursachen ,  wie  ewer  g^iad  auss 
jrem  hochen  verstand  zubedeneken  wissen,  bitten  wir  ewer  gnad 
sonders  fleis.  Sie  wöll  von  wegen  und  an  statt  kay.  Ht  jr  den  an- 
gesetzten bundtstag  und  malstatt  auf  Martinj  schierist  alhie  zu 
Augsburg  mitzukomen,  nochmals  gefallen  lassen.  So  wollen  wir 
demnach  ewem  gnaden  hiemit  zugeschriben  und  bewilligt  haben, 
das  soUich  der  kay.  Mt  und  ewer  gnaden  begern  und  ansuchen  auf 
demselben'bundtstag  vor  allen  andern  Sachen  für  die  hand  genoihen, 
und  ewer  gnad  nit  aufgehallten  werden  soll;  ewer  gnad  wolle  auch 
von  uns  dises  unser  getrew  bedeneken  und  antwurt,  so  allain  dem 
handel  zu  undertänigkeit  und  guttem  beschicht,  zugefallen  nemen, 
dann  ewem  gnaden  mit  allem  fleis  zudienen,  sein  wir  willig  und 
berait.     Datum  am  achten  tag  Augustj  anno  etc.  28. 

Rate  und  hauptlewt  des  bundts 
zu  Schwaben ,  so  vil  der  diser 
zeit  zu  Augspurg  bey  ain  ander 
sein. 

Römischer  kaiserlicher  MayestaC  etc.  unsers  allergnedigisten 
herren  hof  rate,  oratom  und  comissariMi,  und  des  hailigen  reichs, 
vice  cancellarien ,  herren  Balthasare  von  Walltkirch,  Bischoff  zu 
>lallten,  postulierten  zu  Hildisshain,  und  Coadiutom  zu  Costentz, 
Uiiserm  gnedigen  lieben  hern. 

Sehinidische  Sanimlung,  N.  7,  ans  dem  Esslinger  Arcliiv. 

1528. 

Memminger  Instruction   fiir  Hans  Keller  auf  den  Bundes- 
städtetag zu  Ulm^  Montag  vor  Martini. 

i)  l!ei  der  Wahl  der  Bundesrathe  soll  er  seine  Stimme  den 
Städten  und  Personen  geben,  die  er  mit  dem  Evangelio  und  Gottes- 
worl  erkenne. 

2)  Des  Kaisers  Begehren  eines  ReiterUiensts  gegen  den  König 
von  Frankreich  betreffend,  sei  solches  nicht  in  der  Bundesstadte 
Veruiogeii,  da  sie  durch  'den  Bauernkrieg  ganz  erschöpft  seien;  so 
möchte  auch  ihr  Diensi  ohne  Mithilfe  aller  Reichsstädte  und  aller 
Reichsstande  wenig  erschiessen ;  werde  ein  Reichstag  ausgeschrie- 
ben, so  wollen  auch  sie  ihre  Pflicht  thun.  Insondj^ rheit  soll  er  den 
Städten  zu  erkennen  geben,  in  welche  Lage  das  Weberhandwerk, 
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die  Kaufleute  und  andere  gewerbende  Leute  mit  dem  Handel  nach 
Frankreich  bei  einem  Krieg  mit  Frankreich,  zu  dessen  Fährung  die 
Städte  besondere  Hilfe  leisteten,  gerathen  würden. 

33  Das  Begehren,  dass  die  Städte  ihren  Gewalt,  eine  Ordnung 
im  christlichen  Glauben  zu  machen,  abgeben  sollen,  stehe  nicht  in 
ihrer  Macht  zu  erfällen.  Auf  dem  Reichstag  zu  Speier  C15263  sei 
einstimmig  beschlossen  worden,  dass  jeder  bis  auf  ein  allgemeines 
Concilium  bei  dem  gelassen  werden  soll,  was  er  selbst  vor  Gott  und 
gegen  den  Kaiser  selbst  zu  verantworten  getraue;  zu  Nürnberg 
sei  beschlossen  worden,  dass  das  heil.  Evangelium  allenthalben  klar 
und  lauter  gepredigt  werden  soll;  auf  dem  Bundestag  zuNördlingen 
habe  man  für  gut  angesehen,  dass  das  Evangelium  und  was  dasselbe 
anlange,  nicht  bei  der  Bundesversammlung,  sondern  vordenReichs« 
standen  auf  einem  Reichstag  verhandelt  werden  soll;  der  Kaiser 
habe  hievor  sogar  der  ganzen  Reichsversammlung  nicht  gestatten 
wollen,  hierin  eine  Änderung  vorzunehmen,  da  es  nicht  nur  die 
deutsche  Nation ,  sondern  die  ganze  Christenheit  angehe,  so  dass 
das  frühere  und  das  jetzige  Begehren  des  Kaisers  einander  wider- 
sprechen. Wurde  auch  bei  dem  Bund  eine  Ordnung  beschlossen, 
so  würde  daraus  nicht  folgen,  dass  auch  die  Reichsstdnde  sie  an- 
nehmen.  .  Hieraus  möchte  Unruhe  und  Unfriede  entstehen. 

4)  Da  ein  Gerücht  von  Rüstung  und  Empörung  der  Eidge- 
nossen im  Umlauf  sei  und  die  von  Zürich  den  Städten  hievor  davon 
ernstlich  geschrieben  haben,  so  wäre,  da  sie  auch  Christenleute 
seien,  davon  zu  reden,  ob  nicht  die  Städte,  um  Blutvergiessen  zu 
verhüten,  dazwischen  reiten  und  handeln  sollten. 

„Nota  die'frome  prediger  henckt  tnan,  Strassrauber  vnd 
Höfder  last  man  pleiben.^^ 

38  November  i5J8. 

Abschied  der  ßnodesversammlung  zu  Augsburg. 

Die  eilende  Hilfe  des  Bundes  wird  erneuert  und  gemehrt. 
Sie  beträgt     946  zu  Pferd  und 

5642  zu  Fuss. 
Davon  haben  zu  stellen 

Sit  Rom:  ku  Ftiits: 

Österreich  100  800  ^ 

Mainz  50  200 
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SU  Rom: 

ZU  Fii!«: 

Pfalz 

100 

175 

Salzburg 

50 

200 

Bamberg 

50 

125 

Hessen 

125 

200 

Würzburg 

50 

200 

Eiehstett 

50 

200 

Bischof  von  Augsburg 

20 

125 

Constanz,  Bischof 

6 

30 

Herzog  Friederich  v.  Bayern 

25 

112«/* 

Würlemberg 

80 

400 

Wilhelm  und  Ludwig  v.  Bayern 

100 

700 

Ottheinrich  und  Philipp  v.  Bayern 

25'/* 

112 

Brandenburg 

50 

200 

Ritterschaft 

25 

500 

Nürnberg  mit  Windsheim 

35 

300 

Die  andern  Städte 

65 

1150 
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6  Decembcr  1528. 

Biindesgebole,    mit    den  Unlorthanen    über    eine   grössere 
Sinnme^  als  die  bisher  von  ihnen  bewilligte^  zur  Entschä- 
digung der  im  Bauernkriege  Beschädigten/  öbereinzu- 

komraen. 

Wir  Römischer  kayserlicher  vnd  Hispanischer  königlicher 
Maiestet  Churfursten.fürsten  vnd  anderer  Stende  des  Pundts  Zu 
Schwaben,  Bottschaffter  hawptlewt,  und  Ratte  yetz  zu  Augspurg 
versamelt  Empietten  allen  vnd  yeden  So  dem.Buhdt  Zu  Schwaben 
verwandt,  Auch  denen  So  darinn  nit  begriflen  was  wesen,  oder 
sta'ndts  die  sein,  vnnser  früntlich  willig  vnd  geflyssen  diennst  auch 
gunstlichen  gruss  zuuor,  wie  dann  sollichs  gegen  ainen  Jeden  4ler 
gebur,  vnnd  seinen  stand,  nach  Zethun  gepürt,  vnd  füegen  Euch 
Zuuernemen  dieweil  vnns  taglich  clagend  fürkompt,  wie  die  vnder- 
thanen.  Im  Algew,  vnnd  anderer  ort,  so  geprandschatzt  sein  von 
den  BeschedigtQn  herschafften,  vnd  Widerlegung  Irs  empfangen 
Schadens  für  vnd  für  am  Camergericht,  vor  dem  hoiTgericht  zuRotl- 
weil,  vnd  sunst  an  andern  Enden,  angefochten  vnd  vmbgetriben 
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vnd  wir  nun  darauss  spuil  verneinen,  wo  nit  ain  mall,  den  geprand- 
schätzten  vnderthanen,  auss  der  sach  zu  helffen,  das  kain  auffhör 
sein.  Sonder  Sy  die  vnderthanen,  nimmer  vmbtribens  erlassen  wür- 
den, das  wir  darnach  als  herren  des  vergangen  Pewrischen  kriegs, 
allen  tailn  zu  gutten,  auch  gantz  getrewer  maynung  an  vnser  statt, 
die  Edlen  vnd  vesten  fürsichtigen  Ersamen  vnd  weisen  vnser  be- 
sonder Lieb  vnd  gut  fründ,  vnd  mit  ßundts  Rath,  Adamen  vom 
Stain  Zu  Ronsperg,  vnd  Gordian  Sewter  Zu  kempten  für  Commis- 
sarien,  fürgenomen  vnd  geordnet,  vnd  Inen  beuolhen  haben,  das 
Sy,  die  beschedigten  eruordern,  vnd  Irs  empfangenen  Schadens 
halben,  mit  Inen  vfT  das  nechst,  aller  Zimlichst  vnd  Leidlichst  nach 
gestalt  der  Sachen,  wie  Sy  die  finden  vberkomen,  vnd  ain  mass, 
was  yedem  darfür  werden  solVfürnemen,  vnd  fürtter,  ain  Anschlag 
darnach  auff  die  beschediger  so  geprandschatzt,  sein  vnd  ain  yedt 
feuerstatt  desselben  machen  sollen  u.  s.  w.  alles  Lautt  vnnsers  be- 
uelchs,  desshalb  auff  Sy  gestellt,  vnnd  so  sich  nun  aber  die  Sumen 
die  sich  hieuor  die  vnderthanen,  Zumtail,  damit  Sy  zu  Rw  kemen, 
vnd  verrner  vnangefochten  bleiben  möchten,  zeraichen,  angebotten, 
So  weit  nit  ziehen  oder  erstreckhen  das  dardurch,  ain  entlicher 
vertrag  erfunden  werden  mag  Sonder  von  den  vnderthanen,  ain 
merers  zugeben  müs  verwilligt  werden.  So  ersuchen  wir  Euch, 
auff  das,  vnd  ain  yeden  wie  sich  seinem  stand  nach  gepurt  ernst- 
lich freuntlich  fleissig,  vnd  günstlich  bittend,  So  die  angezeigten 
vnsere  Commissaricn  vorgemelten  viinsern  Beuelch  Zuuolziehen  für- 
nemen,  vnd  Euch  das  samentlich  vnd  sonderlich  verkinden,  vnd 
Euch  dits  vnsern  Offetibrieif  Zelesen  Zusenden,  das  Ir  darauff  mit 
Ewrn  vnderthanen,  ain  merere  Summa,  wie  dann,  vnser  verordnete 
für  nott  ansehen  werden,  dann  bewilligt,  auffSy  zenemen  verfüeg- 
ten,  vnd  Sy  dartzu  halten,  vnd  vermögen,  vnd  ob  Ir  gern,  bei  ge- 
melter  auflag  sein.  Euch  selbs,  oder  durch  Ewer  Anwald,  zu  den 
Comissarlen  tliuii,^nd  dem  beyscin,  und  Euch  üIso,  damit  den 
vnderthanen  C^ie  obhml)  ain  mal  Zu  Rw  geholifen  werde,  wie  Ir 
vnz^yeiffel,  gutt  neigung  habt  erzaigen  vnd  wir  vnns  der  pillichait 
nach  getrösten,  das  wollen  wir  vmb  ain  yeden,  wie  sich  seinem 
stand  nach  gepurt  mit  früntlichem,  vleissigem  vnd  gunstlichem 
willen  verdiennen,  Geben  vnd  mit  der  dreyer  gemainer  Hawptlewt 
des  Bundts  von  vnser  vnd  gemains  pundts  wegen  hieffurgetruckhten 
Secrel  Betschiern,  besigelt,  vff  den  Sechsten  tag  Decembris,  Nach 
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Cristi  vnnsers  Lieben  herren  gepurt  Tausent  fänShundert  vniid  Im 
acbl  vnd  Zwaintzigisten  Jaren. 

Bchmid,  N.  7,  nach  einer  Copie  im  KauJfbenrer  Archiv^ 

«539. 

VerhaDdlungen   tkber    die   Ausweisung   des    lutherischen 

Bfirgermeisters  KeUer   von  Memmingen,  Ausweisung  aus 

dem  Bundesrath. 

Johannes  Keller  wurde  aus  dem  Bundesrath  gewiesen,  weil 
die  Stadt  Memmingen  die  nc^ue  Lehre  angenommen  hatte. 

Artickel,    So  dem  Keller,   Burgermaister  zw  Memingen 
von  gemainer  versamlung  des  Bunds  angezaigt  vnnd  f&r- 

gehalten  sein. 

1539*  vermuthlich  3  Febr.  auf  dem  Bundestag  an  Ü.  Fr.  Lichtmess  zu  Ulm. 

Anfanngs  das  sy  Inn  Irer  Stat  durch  Ir  fümenien  vnnd  der 
loblichen  bisshero  geprachten  Cristennlichen  Ordnung  vnnd  zu- 
uorderst  kay.  Mt  etc.  vnnsers  aller  gnedigisten  herm  Edict  zw- 
wider,  das  heilig  hochwirdig  Sacrament  vnnd  die  haltung  der  hei- 
ligen Mess  frefenlich  abgethan,  vniid  verpoten,  Also  das  man  vf 
disen  Tag  kein  Mess  In  Irer  Stat  hab. 

Item  das  Sy  auch  nit  gestatten  oder  zwlassen  sollen  one  be- 
willigung  vnnd  vergönnen  eines  Burgermeisters  denen  so  das  heilig 
Sacrament  wie  loblich  vnnd  Cristenlich  herkomen  Inn  kranckheiten 
oder  sonst  zuempfahen  biten  vnd  begem  mitzutheyln. 

Item  so  dj  Priester  ausserhalb  Irer  Stat  vnnd  Oberkeit  Mess 
halten  das  sy  dieselben  beschicken  vnd  darumb  strafTen  oder  zum 
wenigsten  Inen  das  abstricken  vnnd  zum  höchsten  verpieten,  dess- 
gleichen  von  anndern  Iren  Burger  vnnd  Bürgerin  Inn  Irer  Stat,  die 
wie  vorstet  dem  alten  guten  cristenlichen  wesen  anhengig  vnnd 
dauon  zusteen,  wie  ander  nit  geneigt  sein,  So  sy  ausserhalb  Irer 
Stat  Messhaltung  vnd  das  heilig  Sacrament  zusehen  suchen  Inen 
dasselb  auch  abschneiden  vnnd  zw  vnderlassen  gepieten  sollen. 

Wie  -dann  das  alles  gedachtem  Bürgermeister  erzelt  vnnd  Ime 
desshalb  darauf  anheim  zureiten  abfertigung  gegeben  ist,  das  weist 
er  seinen  hern  vnd  freunden  wol  anzuzeigen. 

EssHnger  Archiv. 
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Die  Antwort  siehe  bei  J.  G.  Sclielhorn,  amoenit.  litt.  6,  431  ffO 
In  dem  Abschied  des  Bundestags  zu  Ulm  auLichtmess  wird  übrigens 
dieser  Sache,  die  doch  nach  der  Instruction  für  die  Boten  der 
Bundesstadte  zu  einer  Werbung  an  die  gemeine  Bundesversamm- 
lung auf  diesem  Tag  vorgekommen  sein  muss ,  mit  keinem  Wort 
erwähnt. 

i  Märe  1529. 

Burgermeister  und  Rath  zu  Esslingen  ordnen  den  alten  Bur- 
germeister Hans  Holdermann  und  den  Küferhansen,  Zunftmeister, 
auf  den  den  3  März  zu  Ulm  zu  haltenden  Stadtetag  ab,  mit  der 
Instruction,  denen  von  Memmingen  rathlich  zu  sein,  dass  sie  von 
den  Beklagten  CPredigetn)  abstehen,  und  das  hochwürdig  Sacra- 
ment  und  das  Amt  der  M[esse  im  Wesen  nach  christlicher  Ordnung 
bleiben  lassen  sollen,  wie  es  von  Alter  hergekommen  sei,  bis  auf 
ein  allgemeines  Concilium  oder  Reichstag.  Ihre  Meinung  sei,  dass 
von  den  Städten  wenigstens  sieben  als  Botschafter  auf  den  Reichs- 
tag sollen  geschickt  werden. 

20  Jnni  lolQ. 

Bürgermeister  H.  Holdermann  von  Esslingen  meldet,  dass  der 
Bund  die  Städte  versichert  habe,  sie  sollen  am  Stimmrecht  nicht 
gekränkt  werden,  da  nirgends  das  Vornehmen  so  sei,  wie  in  Mem- 
mingen Cdessen  Bürgermeister  Joh.  Keller  aus  dem  Bundesrath  ge- 
wiesen wurde).  Die  von  Memmingen  werden  von  jedermann  zu 
Spott  und  der  Sachen  zu  Verachtung  gehalten.  Sie  haben  zwar 
ihren  Sachen  ein  blau  Hütlein  aufgesetzt  Sechs  Städte ,  nämlich 
Esslingen,  Biberach,  Kaufbeuren,  Dinkelspühl,  Kempten  und  Word, 
bekamen  von  den  übrigen  Bundesstädten  den  Auftrag,  die  Sache 
Keilers  vor  dem  Bunde  zu  verantworten.  Ihrer  Instruction  zufolge 
stellten  sie  vor,  dass  H.  Keller  ein  frommer,  unbescholtener  Mann 
sei,  dass  sie  alle  ihn  zum  Bundesrath  gewählt  hätten,  und.  dass  er 
also  in  demselben  nicht  von  Memmingen  abhänge,  da  jeder  Bundes- 
raüi  von  der  besondern  Pflicht  gegen  seine  Obrigkeit  ledig  gezählt 
werde;  der  Bund  gehe  nur  auf  Fried,  Recht  und  den  kaiserlichen 
Landfrieden,  ein  Bundesrath  könne  also  nicht  wegen  anderer  Sachen 
entsetzt,  und  nur  von  denen  entsetzt  werden,  die  ihn  gewählt  und 
präsentiert  haben.  Die  schon  aus  obigem  Briefe  Holdermanns  er- 
wähnte weitere  Verhandlung  wird  in  der  Relation  der  Städtege- 
sandten mit  folgenden  Umständen  erzählt   Nachdem  die  Versamm- 
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lung  die  Botschaften  der  sechs  Städte,  wovon  aber  nur  drei  gegen- 
wartig  waren,  der  vollliorhmensten  Achtung,  Freundschaft  und  Ver- 
trauens gegen  die  Städte  versichert,  sie  des  Glücks,  so  aus  der  bis- 
herigen Verbindung  entstanden,  erinnert,  und  Portdauer  der  Einigkeit 
gewünscht  hatte,  gab  sie  selbst  folgende  Umstände  an :  die  Haupt- 
leute und  Räthe  der  Städte  seien  in  der  Bundesversammlung  selbst 
zugegen  gewesen,  als  diese  Sache  vorgefallen  sei,  und  man  dem 
H.  Keller  vorgehalten  habe,  was  Memmingens  wegen  an  die  Bun- 
desversammlung gekommen  und  ihr  beschwerlich  sei.  H.  Keller 
habe  von  Stund  an  in  der  Sitzung  frei  gesagt,  dass  er  als  Burger- 
meister zween  das  Sacrament  zu  geben  erlaubt  habe.  Hierauf  habe 
man  ihm  etliche  Artikel  über  die  von  Memmingen  des  Sacraments 
halb  getroffenen  Anordnungen  zugestellt,  worüber  sich  die  Memmin- 
ger  verantworten  sollten;  würden  sie  es  nicht  thun  und  nicht  von 
ihrem  Fümehmen  abstehen,  so  werde  man  ihn  als  Bundesrath  nicht 
leiden,  denn  etliche  Räthe  hätten  von  ihrer  Herrschaft  den  Auftrag, 
bei  solchen,  die  dieser  Sache  verwandt  seien,  nicht  2u  sitzen.  Dar- 
aufhabe  aber  weder  er,  noch  die  von  Memmingen  geantwortet; 
sonst  könnte  er,  da  man  nichts  gegen  sdkie  Person  habe,  schon 
wieder  im  Rathe  sein.  Es  sei  so  wenig  der  Versammlung  Absicht, 
die  Städte  im  Stimmrecht  zu  beeinträchtigen,  dass  sie  es  vielmehr 
leiden  wolle,  dass  H.  Keller  seine  Stimme  dem  Hauptmann  oder 
einem  andern  Rath  der  Städte  übertragen  könne.  Auch  sonst  habe 
man  Bundesräthe  heimgeschickt,  z.  B.  einen  E.  B.  von  Mainz;  das 
nämliche  sei  auch  mit  dem  Schultheiss  von  Memmingen  geschehen. 
Die  Versammlung  sei  gar  nicht  feindselig  gegen  Memmingen  ge- 
sinnt; sie  habe  ihnen  vielmehr  im  Bauemaufruhr  freundliche  Hilfe 
zugeschickt,  der  sie  selbst  noch  mehr  bedürftig  gewesen  sei. 

Esslinger  Archiv. 

Samstag  nach  Allerheiligen  1599* 

Die  Culm.)  Verordneten  zum  Bundesstädtetag  sollen  allen  mög- 
lichen Fleiss  ankehren,  dass  H.  Keller  wieder  zum  Bund  angenom- 
men werde. 

Schmid,  N.  7>  aas  dem  KProt  in  Ulm. 

32  Febroar  1539. 

Beschwerdeartikel  des  Bunds  gegen  Nürnberg, 
i)  Der  Rath  oder  wenigstens  die  allem  Herren  zu  Nürnberg 
haben  gar  oder  zum  Theil  Wissen  von  des  Landgrafen  Rüstung  und 
Vorhaben  gehabt. 
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2)  Aur  Ansuchen  des  Bunds  von  diesem  Werben  soll  haben  der 
Rath  zu  Nürnberg  der  Bundesversammlung  durch  seinen  Bundes- 
rath  Clemens  Yolkanier  haben  anzeigen  lassen,  dass  solches  6e^ 
werbe  wider  den  Kaiser  und  die  Bundesstande  nicht  sein  soll. 

3^  Obgleich  der  Bund  vom  Bundestag  aus  zu  Augsburg  in  der 
Fasten  1528  ein  neues  Mandat  habe  ausgehen  lassen^  dass  keiner 
Obrigkeit  gestattet  sein  soll,  Knechte  zu  bestellen,  haben  die  von 
Nürnberg  dennoch  dem  Landgrafen  von  Hessen  Hauptleute  und 
Knechte  aus  ihrer  Stadt  zuziehen  und  von  ihm  daselbst  annehmen 


4)  Als  vom  Bund  die  eilende  Hilfe  vermöge  vielfaltiger  Ah* 
schiede  erkannt  worden  sei,  sei  auf  Nürnbergs  Anstiften  den  bön- 
dischen  Städten  ein  Skfidtetag  zu  Ulm  gehalten  und  darauf  durch 
den  jetzigen  Bundesrath  Nürnbergs  den  Städten  eingebildet  worden, 
sie  seien  die  Hilfe  zu  schicken  nicht  schuldig,  und  Hauptleute  und 
Rathe  hätten  keine  Macht,  die  eilende  Hilfe  zu  erkennen,  wontur 
auch  die  von  Nürnberg  mit  Schickung  ihrer  Hilfe  ausgeblieben 
seien. 

5)  Die  von  Nürnberg  haben  einen  aus  ihrer  Kriegsstube  bei 
dem  Landgrafen  im  Lager  gehabt,  der  auch  in  des  Landgrofen 
Kanzlei  u.  a.  0.  aus--  und  eingegangen  sei. 

6)  Die  von  Nürnberg  hatten  bei  dem  Landgrafen  einen  eige-- 
nen  Haufen  Knechte,  die  in  einem  eigenen  nach  ihnen  genannten 
Quartier  lagen. 

7)  Auch  hatten  sie  in  des  Landgrafen  Lager  einen  eigenen 
Pfenningnieister  gehabt,  der  von  trefflichen  Herrn  und  andern  er-* 
kannt  ihnen  auf  ihre  Frage,  was  er  da  tfaue,  geantwortet  habe,  es 
seien  Feinde  Nürnbergs  in  des  Landgrafen  Lager,  weshalb  er  den- 
selben bitten  müsse,  darob  zu  sein,  dass  Nürnberg  von  ihnen  nicht 
beschädigt  werde. 

8)  Einer  von  Nürnberg  habe  den  Landgrafen  im  Lager  fragen 
müssen,  warum  er  nicht  vorrucke;  fehle  es  an  Geld,  Geschütz  und 
Pulver,  so  soll  solches  alles  ihm  geschickt  werden. 

9)  Die  von  Nürnberg  haben  auf  dem  jüngsten  Tag  zu  Worms 
bis  zu  Ende  desselben  einen  Boten  gehabt,  der  im  Schwanen  g^ 
legen  und  in  des  Landgrafen  Herberge  Futter  und  Mehl  genommen 
haben  soll. 

Sohmid,  N.  7t  mis  dem  Memmiiiger  Archiv. 
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Reichstag  su  Speie^  ausgescbriebeii  auf  den  21  Februar 

1529. 

Berichte  Johannes  Ehingers,  Reichstagsgesandten  der  Stadt 
Memmingen. 

15  BCftns  1539. 
Er  sei  am  10  Mdrz  in  Speier  angekommen.  Noch  sei  nichts 
gehandelt  worden.  Von  Strassburg  sei  Jak.  Sturm  und  Hatth. 
Pfarrer  angekommen,  zwei  gar  ehrliche  Männer.  In  Strassburg 
habe  man  die  Mess  auch  abgestellt,  tröstlicher  Hoffnung,  in  kurzer  - 
Zeit  werden  es  noch  mehr  Reichsstädte  thun,  also  dass  nicht  Mem- 
mingen allein  den  Hund  zum  Laden  hinausgeworfen  habe.  Die 
grobe  freventliche  Handlung  des  Bunds  gegen  Memmingen  und  % 

dass  die  andern  reichstddtischen  Bundesrathe  so  ohne  alle  billige  i 

Erzeigung  des  Raths  und  der  Hilfe  dabei  gesessen,  gefalle  vielen  i 

Gutherzigen  gar  übel.    Aber  auch  sie  CMemmingen)  hatten  in  Ulm  J 

den  Städten  ihre  Entschuldigung  viel  ernstlicher  und  der  Lange  ü 

nach  erzählen  sollen,  wie  sie  es  wohl  hatten  thun  können.    Allem  v 

Ansehen  nach  werde  es  ein  grosser,  selbst  durch  Botschaften  aus  7 

fremden  Königreichen  besuchterReichstag  werden.  In  hundert  Jah- 
ren seien  nicht  alle  sieben  Kurfürsten  auf  einem  Reichstag  gewesen.  j 
Aber  derMehrtheil  praktiziere,  vermuthlich  eines  römischen  Königs  ^ 
wegen.    Der  Propst  von  Waldkirch  sei  ganz  traurig,  es  scheine, 
man  achte  ihn  wegen  seiner  Werbung  um  einen  Reiterdienst  gegen 
Frankreich  zu  wenig.     An  seinem  CEhingers)  Haus  hänge  Mem-  il 
mingens  Wappen.     Er   esse   zu  Hause;   im  Wirthshaus   möchte  .. 
sich  einer  an  Fischen  und  dergl.  Speisen  wohl  krank  essen.    Die  > 
Päbstischen  liegen  dem  König  gar  viel  in  den  Ohren,  das  werde 
zuletzt  die  Sache  gar  verderben.    Er  habe  seinem  Hofgesind  ver- 
boten, in  ketzerische  Predigten  zu  gehen.     Gestern  habe  des  Kur- 
fürsten von  Sachsen  Prediger  in  des  Kurfürsten  Herberge  eine  fast 
schöne,  nützliche  und  gute  Predigt  gethan,  der  Kurfürst,  seine  Räthe 
und  gegen  1000  Personen  haben  fleissig  und  ernstlich  zugehört 
Das  Wort  Gottes  bleibe  in  Ewigkeit,  darum  sollen  sie  (die  von 
Memmingen;)  auch^  standhaft  und  nicht  zu  viel  furchtsam  sein. 

20  Mara.  :-         j 

Die  sechs  Städte  Köln,   Strassburg  (Jak.  Sturm),  Frankfurt 
CPhlL  Fürstenberger),  Augsburg  (Matthäus  Langenmantel),  Nüm- 
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berg  CChrisloph  TeieO  und  Memmingeii  ([fob.  Ehinger)  teien  in 
Ausschuss;  die  fünf  letzten  mit  dem  Evangelio  und  für  Gotteswort 
Ziemlichermassen  einhellig,  Köln  lasse  sich  wohl  auch  weisen. 

34  Man. 

HansEhinger  befragt  auf  Auftrag  seiner  Herren  die  Gesandten 
von  Strassburg  und  Nürnberg  zu  Speier  über  folgende  Gegen- 
stände: 

1)  Wegen  Rechtgebung  und  Rechtnehmung  geistlicher  Per- 
sonen :  in  weltlichen  Sachen  sollen  sie  wie  Andere  vor  dem  welt- 
lichen Gerichte  stehen. 

2)  Wegen  Leibgedings  für  Klosterpersonen,  wenn  die  Klöster 
aufgehoben  werden;  wegen  Verwahrung  und  Verwendung  der 
Klostergüter. 

3)  Wegen  des  Zehenten. 

4)  Wegen  Zunft-  und  Bürgerrechts  der  Geistlichen. 

5)  Wie  man  es  mit  abgestorbenen  Pfründen  halte? 

6)  Wie  mit  gestifteten  Jahrtagen? 

7)  Wegen  des  Priors  im  Augustinerkloster  und  seiner  Haus- 
haltung. 

8)  Wegen  des  Präceptors  und  seiner  Schmahreden. 
93  Ob  sie  den  Zehenten  arrestieren  sollen  ? 

Die  Gutachten  waren  in  reformatorischem  Sinne,  die  von  Strass- 
burg freier  als  die  von  Nürnberg. 

28  Man  (Ostertag)  1539. 

Hans  Ebinger  an  Memmingen  vom  Reichstag  zu  Speier  ans. 

Im  Ausschuss  dringen  die  Frei-  und  Reichsstädte  im  Verein 
mit  dem  Kurfürsten  von  Sachsen  u.  A.  noch  immer  ernstlich  darauf, 
dass  im  nächsten  speirischen  Abschied  erklärt  werde,  jede  Obrigkeit 
wolle  sich  des  Glaubens  halb  bis  auf  ein  Concilium  so  halten,  wie 
sie  sich  getraue,  es  gegen  Gott  und  den  Kaiser  verantworten  zu 
können.  Aber  der  Teufel  sei  so  ganz  unmüssig,  dass  zu  besorgen 
sei,  man  werde  diesen  Artikel  aufheben  und  einen  viel  ärgeren  dafür 
setzen,  der  bei  Acht  und  Aberacht  und  Verlust  aller  Regalien  und 
Freiheiten  und  ohne  weitere  Erklärung  die  neue  Lehre  verbiete.  Im 
Ausschuss  seien  nicht  mehr  als  2  oder  2  V»  Stimmen  auf  unserer  Seite 
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mit  Gottes  Wort,  der  Rest  aber  auf  das  heftigste  darwider;  sie  suchen 
die  Reichsstädte,  des  Glaubens,  insonderheit  des  Sacraments  halb, 
zwiespaltig  zu  machen,  und  sei  so  viel  auf  der  Bahn,  dass  man  das 
Sacrament  in  der  heiligen  Mess  für  den  Leib  und  das  Blut  Christi 
wesentlich  nach  des  Luthers  Meinung  erkennen  und  glauben,  und 
der  zwinglischen  und  ökolampadischen  Lehr  gar  nicht  anhangen 
soll.  Niemand  soll  die  papstliche  Hesse  zu  halten  oder  zu  hören 
verhindert  werden.  Die  Wiedertäufer  soll  man  verurtheilen ;  wenn 
sie  widerrufen,  bei  sich  behalten  und  nicht  andern  zuschicken; 
wenn  sie  zum  zweiten  Mal  abfallen,  tödten.  Zu  der  Malstatt  eines  in 
2V2  Jahren  zu  haltenden  Conciliums  seien  Strassburg,  Mainz,  Köln 
oder  Metz  benannt  Der  Artikel  des  Glaubens  halb  sei  sogar  auf 
papstisch,  ja  teuflisch  nach  dem  römischen  Brauch  gestellt,  dass 
Kurfürsten,  Fürsten  und  etliche  Reichsstädte  ihn  nicht  leiden  kön- 
nen, sie  wollen  denn  wider  Gott,  das  heilige  Evangelium,  ihr  eigen 
Gewissen  und  vieler  Menschen  Seelenheil  handeln  und  dem  ge- 
meinen Volk,  das  jetzt  in  Fried  und  Ruhe  lebe,  zu  Aufruhr  Anlass 
geben.  Wie  D.  Egk,  der  bayerische  Bundesrath,  den  Bund  regiere, 
so  regiere  er  samt  D.  Fabri  und  dem  Abt  von  Weingarten  und 
ihrem  Anhang  den  Reichsrath.  In  den  namhaftesten  Orten  der  Eid- 
genossenschaft, auch  zu  Strassburg,  Kostanz,  Memmingen,  Lindau, 
Reutlingen  sei  die  Mess  abgethan;  in  Sachsen,  Brandenburg  und  zu 
Nürnberg  halte  man  keine  papstische  Messe  mehr.  So  werde,  hoffe 
er,  Strassburg,  Kostanz  und  Lindau  noch  femer  tapfer  in  ihrem 
Vorhaben  bestehen,  nicht  in  den  Artikel  willigen  und  eher  bis  auf 
ein  allgemeines  Concilium  protestieren;  auch  werden  etliche  Städte 
mit  der  Türkenhilfe  stille  stehen.  Überlingen  lasse  sich  mit  selt- 
samen Reden  hören,  darob  etliche  Reichsstädte  gross  Misfallen  ha- 
ben, es  ziehe  Rayenspurg,  Rotweil  und  Kaufbeuren  fast  an  sich ; 
Kempten  sei  auch  viel  dabei  und  gehe  viel  zum  Propst  von  Wald- 
kirch und  Abt  von  Weingarten.  Die  Geistlichen  suchen  alles  auf, 
die  Städte  zu  trennen,  und  nehmen  das  Sacrament  zu  einerUrsache. 
Der  Bund  werde  sich  mit  dem  Abschiede  des  jetzigen  Reichstags  be- 
helfen.  Verschlafen  die  Städte  jetzt  die  Mette  oder  die  seltsamen 
Anschläge,  so  möge  man  künftig  wohl  zusehen.  D.  Egk  habe  im 
Reichsrath  auf  Memmingen,  jedoch  ohne  es  zu  nennen,  gedruckt, 
aber  dem  Jak.  Sturm  im  Vertrauen  gesagt,  wer  in  Memmingen 
das  Sacrament  haben  wolle,  müsse  bei  dem  Bürgermeister  die  Er- 
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laubnis  dazu  haben;  man  müsse  dasSacrament  ausserhalb  der  Stadt 
holen  und  unserm  Herrgott  und  den  Pfaffen  ein  sicher  Geleit  geben. 
Diese  Rede  gehe  auch  an  andern  Orten.  So  gar  unchristlich  lüge 
D.  Fabri  auf  Memmingen  u.  a.  Deswegen  habe  er  den  Reichsstäd- 
ten, die  imAusschuss  seien,  den  wahren  Hergang  erzählt;  sie  haben 
ihr  Mitleiden  bezeugt  und  begreifen  wohl,  dassdas,  washeuteMem- 
mingen  begegne,  morgen  auch  ihnen  widerfahren  kenne;  sierathen, 
Memmingen  sollte  eine  Entschuldigung,  jedoch  ohne  Disputation,  im 
Druck  ausgehen  lassen ;  er  sei  gegenwartig  um  einen  unmassgeb- 
lichen Vergriff  bemüht,  den  er  deniRath  zur  Verbesserung  zusenden 
wolle.  Strassburg  insonderheit,  Augsburg,  Nürnberg,  Ulm,  Kostanz, 
Lindau,  Frankfurt,  Nordhausen,  Reutlingen  und  etliche  andere  Städte 
erzeigen  sich  gegen  Memmingen  ganz  freundlich.  Das  Reiehsregi- 
ment,  dessen  Unterhaltung  so  kostbar  sei,  halten  viele  für  über- 
flüssig und  der  Gerechtigkeit  und  den  Privilegien  der  Obrigkeiten, 
insonderheit  der  weltlichen,  für  nachtheilig;  nur  den  Geistliohen 
diene  es.  Dagegen  sei  das  Kammergericht  unentbehrlich,  nur  be- 
dürfe es  einer  Reformation.  Der  Ausschuss  mache  ihm  viel  Un- 
ruhe, indem  er  täglich  ein-  oder  zweimal  in  Rath  gehen  müsse; 
auch  schade  es  ihm  mehr  als  200  fl.,  dass  er  nicht  zwei  oder  drei 
Tag  auf  der  Messe  zu  Frankfurt  sein  könne;  auch  nütze  es  seine 
Herren  die  Welser  nicht  viel;  jedoch  wolle  er  um  der  Ehr  Gottes, 
der  Seelen  Heil  und  der  Stadt  Nutzen  willen  den  Schaden  gern  lei- 
den, wenn  Gott  nur  seine  Gnade  verleihe,  dass  etwas  fruchtbares 
geschehe,  wozu  es  aber  kein  Ansehen  habe,  welches  unserer  Sün- 
den Schuld  sei.  Er  räth  ernstliche  Massregeln  jetzt  noch  vor  Aus- 
gang von  Mandaten  an;  so  habe  auch  Strassburg  gethan,  das  den 
Braten  gerochen  habe.  Er  bittet  wegen  seiner  dringenden  Rath- 
schlage  um  Verzeihung;  er  wolle  einen  Rath  nicht  leiten,  sondern 
bloss  ermahnen. 

Memminger  Archiv,  nach  Schmid,  N.  7. 


6  April. 

Die  Reichsstädte  seien,  da  man  sie  in  die  Reichsversammlung 
gefordert  habe,  in  drei  Rotten  abgetheilf  worden,  um  sie  desto 
besser  zu  kennen  und  zu  bearbeiten.  Den  Auserwahlteu  werden 
ohne  Zweifei  viel  gute  Worte  gegeben  werden,  sie  von  ihrer 
neuen   Secte  abzubringen.     Den  andern  Städten  habe  Pfalzgraf 
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Friedrich  vorgeworfen,  dass  sie  eigenwillig  die  Partei  einer  Secte 
ergriffen,  die  bisher  mehr  zuUnfried  und  Aufruhr  als  zu  Gutem  ge- 
dient habe.  Der  König  selbst  redete  auch,  unverstandlich  gnug 
und  hitzig.  Er  sorge,  wenn  es  zum  Treffen  komme,  werden  viele 
Städte  von  ihren  Haufen  weichen.  Er  sei  oft  und  viel  bei  dem  Kur- 
fürsten und  dem  Landgrafen  persönlich,  und  bei  ihren  Käthen, 
welche  entschlossen  seien,  steif  und  stark  bei  dem  nächsten  speie- 
rischen  Abschied  zu  bleiben. 

8  April. 

Die  Reichsstädte  haben  folgende  Erklärung  gegeben : 
Sie  können  die  Nutul,  des  Glaubens  wegen  gemacht,  nicht  an- 
nehmen, weil  sie  zu  Aufruhr  führen  würde,  und  bitten,  es  bei  dem 
letzten  speierischen  Abschied  zu  lassen,  der  nach  der  bäurischen 
Empörung  ebendarum  also  abgefasst  worden  sei,  um  weitere  Em- 
pörung und  Krieg  zu  verhüten. 

i529. 

Schreiben  Memmingens  an  Hans  Ebinger: 

Sie  wollen  noch  nichts  gegen  Ecks  Verläumdung  im  Druck 
ausgehen  lassen,  bevor  ihre  Antwort  im  Bund  gehört  worden  sei; 
doch  haben  sie  vorläufig  von  Maister  Ambrosi  (Blaarer)  etwas  ent- 
werfen lassen.  An  Ostern  haben  sie  das  Nachtnial  Christi  halten 
lassen,  es  seien  etwa  200  Personen  darzu  gegangen,  jedermann 
habe  sehen  wollen,  was  es  für  eine  Gcsbdt  halte;  es  sei  wahrlich 
christlich  und  «hrlich  gehalten  worden  mit  Singen  der  Psalmen, 
auch  vorgesprochen  das  Evang.  Johannis,  die  Epistel  an  die  Ko- 
rinther, Pater  noster,  Glaube,  Christi  Gebot,  offene  Schuld  und  an- 
dere christliche  Gebete,  dabei  der  Tod  Christi  und  die  uns  darinn 
bewiesene  Gülthat  hoch  gepriesen  worden,  sodass  es  etliche  Päpst- 
ler loben  musten,  und  jetzt  erst  viele  es  auch  niessen  wollen;  es 
sei  in  vielen  Jahren  nicht  solche  Welt  in  der  Predigt  gewesen.  Sie 
gedenken  diese  Handlung  an  Pfingsten  wieder  zu  halten;  sie  sei  in 
Gottes  Wort  dermassen  gegründet,  dass  sie  weder  Teufel  noch  die 
ganze  Welt  stürzen  können^  Oberhaupt  seien  sie  entschlossen, 
von  dem  Gotteswort,  das  sie  jetzt  heiter  und  klar  haben,  und  von 
dem,  was  sie  bisher  gethan,  nicht  zu  weichen  und  Gott  zum  Gehil- 
fen zu  nehmen;  sie  scheuen  die  Gefahr  nicht,  die  ewige  Weisheit 
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werde  es  zu  schicken  wissen;  es  sei  besser  in  die  Hände  der  Men- 
schen als  Gottes  zu  fallen.  Er  könne  die  Pharaonen  wohl  im  Heer 
ersaufen  und  den  Kindern  Israel  helfen.  Des  Nachtmals  halb  habe 
Simprecht  Schenk  gepredigt  und  jedermann  seinen  Glauben  frei 
gelassen  und  gesagt:  welcher  glaube,  so  wahr  er  Gottes  des 
Herrn  Brot  esse  und  seinen  Kelch  trinke,  so  wahr  glaube  er,  dass 
Christus  für  ihn  gestorben  sei,  der  sei  sein  Bruder  und  auf  den 
Felsen  Christum  gebaut,  und  wer  sonst  glaube,  dass  Leib  und  Blut 
leiblich  da  sei,  der  sei  darum  im  Hauptstück  mit  ihm  nicht  uneins, 
und  möge  wohf  neben  dem,  welcher  glaube,  dass  allein  Brot  sei, 
hinzugehen.  Er  habe  einen  mit  weissem  Tuch  bedeckten  Tisch  ge- 
habt, die  Oblaten  so  breit  als  ein.  Teller  daraufgelegt,  in  vier  sil- 
berne Becher  eingeschenkt  und  darnach  gar  bescheidenlich  zu 
trinken  gegeben;  sie  melden  ihm  diss,  damit  er  falsche  Gerüchte 
widerlege.  Sie  wollen  sich  bei  dem  Bund  nicht  durch  D.  Epstain 
verantworten  lassen, 

O  weil  sie  ihm  Blaarers  Rechtfertigungsentwurf  zu$chicken 
müsten,  und  er  dadurch,  als  ob  er  einer  Weisung  bedürfte,  sich 
für  beleidigt  halten  könnte; 

2)  weil  er  zu  viel  vom  Fleisch  und  Blut  im  Sacrament  reden 
möchte; 

3')  weil  man  glauben  könnte,  sie  hätten  sich  ohne  diesen  be- 
rühmten Docter  nichl  aus  der  Sache  helfen  können. 

Wenn  sie  die  Rechtfertigung  im  Druck  ausgehen  lassen  sollten, 
wollen  sie  die  Form,  wie  das  Abendmal  bei  ihnen  gehalten  werde, 
auch  drucken  lassen. 

Memminger  Archiv. 


,.  1529. 

Hans  Ehinger  an  Memmingen  von  Speier  aus: 

Des  Landgrafen  Prediger,  Schnepf,  habe  der  Mess  aus  bibli- 
schen Schriften  einen  grossen  Stoss  gethan,  und  was  Memmingen 
in  Hinsicht  derselben  gethan,  sei  ihm  fast  wohlgefällig.  Der-Fropst 
von  Waldkirch,  der  ihm  und  dem  Blaarer  vorher  gedroht  habe,  sie 
henken  zu  lassen,  habe  ihn  kürzlich  zu  Gast  geladen;  er  habe  ihm 
oft  gesagt,  dass  er  und  die  Bundesstande  wegen  Memmingens  übel 
berichtet  seien ;  darnach  habe  er  sich  gegen  ihn  alles  Guts  erbo- 
ten nach  dem  welschen  Gebrauch;   Gott  behüte  ihn  lange  davor. 
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Der  Kurfürst  von  Sachsen  nnd  der  Landgraf  von  Hessen  haben  ver- 
traulich mit  ihm  geredt,  da  er  bei  ihnen  gegessen  habe,  ebenso 
Mainz,  Trier,  Köln  und  Pfalz,  selbst  König  Ferdinand,  als  ihm  der 
Waldkirch  gesagt,  dass  er  Ulrich  Ehingers  Bruder  sei;  so  auch 
andere  Fürsten,  Grafen  und  Herrn,  desgleichen  auch  die  Städte; 
wäre  nichts  EU  schaffen  lind  hätte  er  am  Leib  Vermögen,  so  hatte  er 
allenthalben  gute  Gesellschaft  zu  leisten.  Es  sei  daher  Yerlaumdung, 
dass  böse  Mauler  zu  Memmingen,  Frauen  und  Mannspersonen,  aus- 
sagen^* er  geniesse  wenig  Gunst  und  geneigten  Willen.  Die  Städte 
Strassburg,  Nürnberg,  Augsburg  und  Ulm  rathen,  Memmingen  soll 
nun  in  Ruhe  bleiben ,  da  die  Sache  (wegen  Alstellung  der  Mess 
und  wegen  des  Abendmals)  vor  dem  Reichstag  selbst  nicht  vorge-  1 

bracht  worden  sei.    Mit  Freude  habe  er  gehört,  dass  sie  das  Nacht-  | 

mal  Christi  begangen  haben.  Er  habe  diss  den  Bundesstädteu  an- 
gezeigt, damit  man  sehe,  dass  Memmingen  gegen  Abstellung  der 
Messe  gern  andere  Ceremonien  aufrichte  und  das  Sacrament  nach 
dem  Befehl  Gottes  halte.  Er  freue  sich,  dass  sie  im  Guten  behar- 
ren. Jetzt  sei  es  ah  der  Zeit:  Wer  mich  bekennt  vor  u.  s.  w.  Das 
habe  er  dieser  Tage  im  Ausschuss  und  gegen  die  Städte,  insonder- 
heit gegen  den  Redner  der  Städte,  Jak.  Sturm,  zur  Aufmunterung 
öfters  angezogen. 

Memminger  Archiv, 
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12  April  1529.  ; 

Ebinger  an  Meminingeu:  j 

K.  Ferdinand  soll  sich  haben  merken  lassen,  er  wolle  Leib  und  ! 

Gut  daran  setzen,  die  neueSecte  auszureuten.  Das  werde  inännig- 
Jich  zu  Herzen  fassen  und  dennoch  Gottes  Wille  geschehen.  Die 
Egk,  Fabri  u.  a.  Geistliche  regieren  auf  diesem  Reichstag  ganz 
gewaltiglich.     Man  wolle  die  pabstliche  Mess  und  im  Sacrament  f 

Leib   und  Blut  gewaltiglich  erhalten,  es  sei  Gott  lieb  oder  leid.  I 

Fünf  Fürsten,  Herzog  und  Kurfürst  Hans  von  Sachsen,  der  Land- 
graf von  Hessen,  Marggraf  Jörg  von  Brandenburg  und  sein  Bruder 
CKasimir)  und  der  gefürstete  Graf  von  Anhalt,  auch,  wie  er  achte, 
etliche  Reichsstädte,  als  Strassburg,  Nürnberg,  Costanz,  Lindau, 
Reutlingen,  Nördlingen,  Frankfurt  und  Kempten  werden  nicht  in  ; 

die  Handlung  willigen,  sondern  protestieren.  Er  sorge  schier,  wie  ' 

6.  besserer  bisher  zuUhn  die  Verhinderung  gewesen  sei,  dass  man 
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die  Messe  nicht  abg-eschaflft  uder  eingestellt  habe,  so  möchte  er 
auch  hier  allerlei  Eintrage  thun.  Hielte  sich  Ulm  recht,  so  gienge 
Biberach  und  Isnyaiich  mit.  Köln,  Metz,  Heilbronn,  Nördlingen, 
Hall  stehen  noch  im  Zweifel.  Überlingen,  Ravenspurg,  Rotweil, 
Kaufbeuren,  Esslingen,  Werd,  Hagenau,  Kolmar,  Schlettstatt,  Mühl- 
hausen,  Weil  werden  gar  einer  andern  Meifhung  sein  und  leicht  an- 
nehmen, was  man  beschliesse.  Er  wolle  gern  sehen,  wie  sich 
Augsburg,  Rotenburg,  Regensburg  u.  a.  Städte  halten  werden.  Es 
werde  für  Memmingen  von  Nöthen  sein,  mit  etlichen  Stadteri  einen 
Verstand  zu  machen:  denn  was  auf  dem  Reichstag  werde  beschlos- 
sen werden,  darok  werden  die  Bundesstande  ernstlicher  halten,  in- 
sonderheit mit  der  Messe.  Er  möchte  fai^  rathen,  sie  sollten  St  Ni- 
colauskirche beizeiten  abbrechen.  Sie  sollen  nur  tapfer  und  stand- 
haft sein  und  das  Unzibel  der  Messe  und  andere  Gotteslästerung 
nicht  mehr  einwachsen  lassen;  er  will  auch  in  Speier  das  Beste 
thun.  Es  seien  drei  gute  kaiserliche  Prediger  da,  Marggrraf  Jörg 
habe  auch  einen  mitgebracht  Der  König  habe  gestern  allen  Fürsten 
ein  gross  Bankett  gehalten  und  sei  doch  allenthalben  kein  Geld. 
Von  den  Städten  wolle  man  viel  Gelds  haben  und  kein  gut  Wort 
darzu  geben. 

15  April  1529. 

J.  Ebinger  an  Memmlngen: 

Es  dünke  ihn  fast  gleich,  dass*  durch  die  Zertrennung  der 
Reichsstädte  aus  deutscher  Nation  Welschland  gemacht  und  die 
Reichsstädte  mit  der  Zeit  zu  völliger  Leibeigenschaft  gebracht  wer- 
den möchten.  Da  die  Sendung  der  reichsstädtischen  Reichsräthe 
zum  Reichsregiment  jetzt  an  Lübeck  und  Strassburg  sei,  so  sei  vom 
letzteren  an  sie,  schon  nachdem  Strassburg. die  Messe  abgcthan 
habe,  geschrieben  worden,  ihre  Botschaft  zu  schicken.  Strassburg 
habe  hierauf  den  Ammeister  Danzel  Mylen  geschickt,  ihm  sei  aber, 
als  er  sich  vor  dem  Regiment,  worinn  der  König  selbst  und  die 
kais.  Commissarii  Raths  gepflogen,  präsentiert,  der  Sitz  verweigert 
worden,  weil  Strassburg  die  heilige  Messe  und  das  hochwürdige 
Sacrament  abgethan  habe.  Derselbe  habe  hierauf  der  Reichsstädte 
Beistand  angesprochen,  da  es  nicht  nur  Strassburgs,  sondern  aller 
Städte  Sache  sei.  Die  Reichsstände  haben  den  Reichsstädten  die 
Annahme  der  drei  Artikel  (Turkenhilf^,  Glaube,  Unterhaltung  des 
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Reichsregiiiiente  uiiU  Katumergerichts])  bloss  anzeigen  lassen.  Auf 
der  Städte  Beschwerden  habe  man  eine  Antwort  gegeben;  sie  ha- 
ben minder  Ansehens,  dann  die  Küchenbuben;  sie  müssen  das  Geld, 
das  man  ihnen  auflege,  bei  der  Schwere  hergeben,  ihnen  aber  gebe 
man  kein  gutes  Wort 

25  April  15*9. 

Hans  Ebinger  an  Memiuingen: 
Der  Abschied  sei  gelesen  worden ;  Protestation.  Gott  gebe 
Gnad,  standhaft  und  starkmüthig  bei  seinem  Wort  zu  bleiben ;  sie 
sollen  unter  denThoren  und  sonst  gute  Achtung  haben ;  man  werde 
etlichen  Städten,  insonderheit  Strassburg,  Kostanz,  Lindau  und  Mem- 
mingen zusetzen;  aber  Gott  sei  starker  denn  alle  Welt,  den  wollen 
sie  zum  obersten  Hauptmann  haben. 

25  April. 

J.  Ehinger  an  Menuniugen: 
Den  Papstlem  und  ihrem  geistlichen  und  weltlichen  Anhang 
werde  bei  diesem  Abschied  wohl  eben  so  angst  und  weh  sein,  als 
denjenigen,  die  dagegen  protestiert  haben  und  nun  bei  dem  Kaiser 
appellieren. 

1329. 

Memminger  Instruction  auf  den  Tag  zu  Biberach  mit   den 
evangelischen  Städten. 

1)  Sie  fügen  sich  dem  Beschluss  der  Städte,  ob  gen  Nürnberg 
fien  Fürsten,  die  auf  dem  letzten  Tag  zu  Schmalkalden  den  Städten, 
wenn  sie  nicht  ihrem  Glauben  vollkommen  beitreten,  das  Erschei- 
nen zu  Nürnberg  Cwo  das  Bündnis  völlig  abgeschlossen  werden 
sollte)  als  übertlüssig  erklärt  haben,  zu  schreiben,  oder  dahin  eine 
Botschaft  zu  schicken,  oder  beides  zu  unterlassen  sei  *). 

2)  Den  speierischen  Abschied  können  sie  ohne  der  Gemeinde 
Einwilligung,  der  man  noch  nichts  bekannt  gemacht  habe,  nicht  an- 

*)  Die  Fürsten  des  schmalkaldischen  Bundes  wollten  näm- 
lich mit  den  zum  Calvinismus  hinneigenden  Städten  sich  nicht  ein- 
lassen nnd  erklärten,  wenn  sie  sich  nicht  ganz  d^n  lutherischen 
Artikeln  ansohliessen.  so  sollen  sie  nur  wegbleiben. 
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nehmen;  es  sei  zu  berathen,  ob  man  nithi  übereinkommen  konnte, 
wie  die  Sache  vor  die  Gemeinde  zu  bringen  sei, 

3)  Ober  ein  Verständnis  sollen  die  Gesandten  nichts  end- 
liches ohne  Hintersichbringen  beschliessen. 

)0  Jaxii  1529« 

Ausschreiben  des  Bundesratbs. 

Der  zu  Augsburg  versammelte  Bund  verordnet  abermals  einen 
eilenden  Zusatz  von  800  Pferden  in  die  vier  Quartiere  Kempten, 
Heilbronn,  Bamberg  und  Ulm  auf  zwei  Monate.  1  Juli  wird  wie- 
der abgeschrieben. 

Esslinger  Archiv. 

6  JaU  1599. 

Gedrucktes  Mandat  des  Bundes,  auf  des  Bundes  Feinde,  Hans 
Th.  v.  Abssperg,  Hector  v.  Guttenberg,  CristofT  Marschalken,  Hans 
Jörgen  von  Aschhausen ,  Wilh.  Hewssen ,  Georg  Rechberger,  En- 
derlin  Hammerschmied  u.  a.  insonderheit  auf  Hans  Th.  v.  Rosenberg 
Aufmerken  zu  haben,  und  den  Artikel  der  Nacheil  zu  beobachten. 
Etslinger  Archiv. 

6  Juli  1539. 

liess  der  Bund  ein  Mandat  ausgehen,  dass  auf  jede  Feuerstätte  V^A* 
Anlage  gegeben  werden  soll.  Da  es  nicht  befolgt  wurde,  so  wurde 
es  von  dem  zu  Augsburg  versammelten  Bund  in  einem  gedruckten 
Mandat  „16  März  1530*'  erneuert. 
Biberacher  Archiv. 

Unthätigkeit  des  Bundes  in  den  Jahren  1530,  1531,  1532. 

In  diesen  Jahren  finden  wir  beinahe  gar  keine  Spuren  einer 
Thdtigkeit  des  Bundes,  obgleich  die  letzte  im  Jjahr  1522  geschlos- 
sene eilfjährige  Einung  noch  nichl  abgelaufen  war.  Der  religiöse 
Zwiespalt  unter  den  Bundesgliedern  muste  lahmend  wirken,  die 
protestantischen  Stande  schlössen  sich  an  einander  an,  der  schmal- 
kaldtsche  Bund  war  im  Entstehen  begriffen.  Erst  gegen  Ende  des 
Jahres  1532  wurde  von  Seiten  des  Kaisers  eine  Erneuerung  des 
bereits  thatsächlich  aufgelösten  oder  eingeschlafenen  Bundes  in 
Anregung  gebracht,  aber  ohne  Erfolg. 
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Auflösung  des  schwAbiscben  Bundes. 

Vgl.  Datt,  de  pace  publica,  S.  433  ff. 

Schon  im  Jahr  1528  war  auf  der  Stadteversaminlung  zu  Ess- 
lingen Cuach  Jacobi3  die  Rede  von  einer  engem  Verbindung^  der 
Stadle  unter  einander,  zu  der  sie  durch  die  Religionsstreiligkeiten, 
die  ihnen  immer  gefahrlicher  zu  werden  schienen,  veranlasst  wur- 
den. So  bald  aber  das  Reichsregiment  diese  Absichten  erfuhr, 
warnte  es  die  Reichsstädte  vor  einer  solchen  den  gemeinen  Rech- 
ten, den  Pflichten,  die  sie  dem  Kaiser  -und  Reich  schuldig  seien, 
und  ihrem  bisherigen  Bündnis  entgegenstehenden  Verbindung.  Sie 
entschuldigten  sich  zwar,  dass  sie  nie  die  Absicht  gehabt  haben, 
eine  solche  den  gemeinen  Rechten  entgegenstehende  Verbindung 
einzugehen;  allein. sie  war  doch  der  Gegenstand  ihrer  fierathschla- 
gung  in  der  das  folgende  Jahr  gehaltenen  Stadteversammlung  zu 
Esslingen.  Noch  unverborgener  kam  die  Sache  auf  dem  Tage  zu 
Smalcalden  am  Ende  d.  J.  1529  zur  Sprache,  bis  endlich,  nachdem 
Karl  zur  Begründung  der  Macht  seines  Hauses  seinen  Bruder  Fer- 
dinand zum  römischen  König  hatte  wählen  lassen,  der  schmalkal- 
dische  Bund  zum  Gegengewicht  gegen  die  österreichische  Macht  am 
letzten  December  1530  entworfen  und  1531  Montag  nach  invocavit 
förmlich  geschlossen  wurde.  CS«  Hortleder  B.  VII.  K.  VII.) 

Um  aber  die  Macht  des  römischen  Königs  zu  schwächen,  die  ' 
hauptsächlich  auf  dem  schwabischen  Bund  und  dem  Besitz  von 
Würtemberg  gegründet  war,  berathschlagte  man  sich  öfters,  wie 
jener  Bund  aufgelöst  und  Ulrich  wieder  eingesetzt  werden  könnte. 
Durch  die  Unterhandlungen  Philipps  von  Hessen,  der  selbst  mit 
den  trierischen  und  pfalzischen  Kurfürsten  *')  in  einem  besondern 
Verein  stand,  wurde  schon  1532  die  Verlängerung  des  schwä- 
bischen Bandes  verhindert.  Auf  dem  Reichstag  zu  Regensburg, 
der  in  d.  J.  1532  gehalten  wurde,  versuchte  man  statt  des 
schwäbischen  Bundes  ein  anderes  Bündnis  mit  den  Herzogen  von 

*)  0er  Erzbischof  von  Mainz  erklarte,  dass  er  sich  deswegen 
nieht  mehr  zu  Erneuerung  des  schwäbischen  Bandes  habe  ver- 
stehen können,  weil  er,  ungeachtet  der  40jährigen  treuen  Bundes- 
standschaft  dennoch  von  demselben  einigemal  in  dringenden  Neth- 
fällen  keine  Hälfe  erlangt  habe,  sondern  ihn  und  sein  Stift  der 
Bund  durch  Racbtangen  und  Verträge  sehr  beschädigt  habe.  Dat. 
Samstag  nach  Thomas  1637.  Schreiben  an  den  römischen  König 
Ferdinand  iHk  BOrgermeisters  Cod.  dipl.  eq.  11.  1988. 
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Bayern,  den  Kurf&rsten  von  Mainz,  Trier  und  Pfalz,  und  den  Bi- 
schöfen von  Wirzborg,  Eichstädt  und  Augsburg  zu  Stande  zu 
bringen.  Durch  den  Beitritt  der  oberschwabischen  Städte  gewann 
indessen  der  schmalkaldische  Bund  einen  solchen  Zuwachs,  dass 
die  Gemüther,  die  durch  Religionsewistigiceiten  schon  zu  sehr  von 
einander  getrennt  waren,  keine  Lust  hatten,  den  schwabischen 
Bund  zu  verlängern,  als  die  letzte  eiirjalirige  YerlangeniDg  zu 
Ende  gieng. 

Bald  zeigte  sich  auch  die  von  den  Städten  und  protestantischen 
Standen  des  Bundes  gewünschte  Gelegenheit,  den  Bund  völlig  zu 
trennen.  Damals  lebte  am  kaiserlichen  Hof  Herzog  Christoph  von 
Württemberg.  Die  Feindschaft  gegen  seinen  Vater  war  durch  des 
Kanzlers  johannes  Feig  Vermittelung  ausgeglichen.  Vergebens  hatten 
sich  bald  der  König  von  Frankreich,  bald  der  Woiwode  TOn  Ungarn, 
der  als  Gegenköntg  Ferdinands  gewählt  wurde,  bald  Herzog  Heinrich 
von  Braunschweig,  bald  die  Schweizer  mit  den  Herzogen  von  Bayern 
vereinigt,  die  Regierung  von  dem  Vater  auf  den  Sohn  zu  bringen. 
Da  dieses  nicht  gelang,  so  entwich  er  und  reiste  heimttch  unter 
vielen  Gefahren  über  Italien  nach  Bayern,  wohin  er  im  OcL  1532 
kam.  Sogleich  den  17  Nov.  erliess  er  ein  Schreiben  an  den  schwa- 
bischen Bund  um  Wiedereinsetzung  in  den  Besitz  der  Ämter  Tu- 
bingen und  Neufen,  die  ihm  und  seiner  Schwester  auch  nach  der 
Einnahme  des  Herzogthunis,  Von  dem  obersten  Feldhauptmann  des 
schwäbischen  Bundes  gelassen,  aber  ohne  sein  Wissen  von  König 
Ferdinand  an  Wilhelm  Herzog  von  Bayern  übergeben  worden  seien. 

Man  verschob  die  Antwort  bis  auf  den  Junius  des  folgenden 
Jahres,  da  unterdessen  die  kaiserlichen  Cotnmissarien  Bischof  Chri- 
stoph von  Augsburg,  Marquard  v.  Stein,  Canonicus  und  Domprobst 
daselbst,  und  Wolfgang  von  Huntfort  vergebens  an  der  Ef  Streckung 
des  Bundes  gearbeitet  hatten. 

Nach  Augsburg  wilrde  auf  Sonntag  Quasimodogeniti  1533 
ein  Tag  ausgeschrieben,  auf  welchem  sich  der  Bischof  von  Augsburg 
viele  Mühe  gab,  eines  jeden  Standes  Gesinnung  über  die  Verlänge- 
rung des  Bundes  zu  erfahren,  aber  endlich  fand,  dass  diese  Unter- 
handlung für  jetzt  nicht  fruchtbar  sei.  Nach  einer  Relation  der 
esslingischen  Abgeordneten,  Freitag  den  8  Mai  d.  J.  liess  der  kai- 
serliche Commissär,  der  vorher  jeden  Stand  insbesondere  gefragt^ 
alle  zusammenberufen  und  ihnen  erklären,  etliche  Stände  wollen 
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.  ni€ht  mehr  im  Bund  sein;  etliche  haben  ihre  Beschwerden  darge-* 
than  und  zuvor  um  Ringerung  gebeten,  aber  sich  doch  auch  nicht 
deutlich  genug  erlilart,  ob  sie  im  Bund  bleiben  wollen,  wenn 
ihre  Beschwerden  geringert  würden;  die  Stande,  bat  er  sie, 
möchten  doch  den  Vortheil  einer  solchen  Verbindung,  und  den 
Willen  des  Kaisers  zur  Erstreckung  des  Bundes  erwägen;  er, 'der 
Bischof,  wolle  alles  thun,  um  die  Beschwerden  zu  verringern,  und  ^ 
den  Bund  zu  erstrecken.  Die  Beschwerden  bestunden  hauptsachlich 
in  drei  Puncteu,  sie  betrafen  nämlich 

1])  das  Land  Wirtemberg  Czu  dessen  Schutz  sie  sich  ver- 
pflichten musteu ,  da  es  immer  in  Gefahr  war ,  von  dem  vertrie- 
benen Herzog  und  seinem  Sohn  in  Anspruch  genommen  und  mit 
Waffen  erobert  zu  werden,  da  sie  dann  ohne  Nutzen  zu  haben, 
durch  das  Bündnis  zu  einer  beschwerlichen  und  kostbaren  Hilf- 
leistung für  den  römischen  König  Ferdinand,  den  Inhaber  des  Her- 
zogthums,  genöthigt  waren). 

2)  Die  Religion  Cindem  sie  theils  genöthigt  sein  würden, 
wider  solche  zu  «treiten,  die  mit  ihnen  im  christlichen  Verständnis 
[schmalkald.  Bund]  wären,  weil  so  viele  geistliche  Fürsten  und  l 
Gönner  derselben  sich  im  schwabischen  Bund  befanden,  die  wegen 
verlorner  Jurisdiction  an  protestierende  Stande  Forderung  und  j 
also  an  Bundesverwandte  Anspräche  auf  Hilfe  zu  Betreibung  die- 
ser Forderungen  machen  würden,  theils  sie  selbst  mit  diesen  geist- 
lichen Bundesffirsten  ins  Gedränge  kommen  würden).                   /  { 

3)  Die  Ausnehmung  vieler  Stande.  j 
Sonntag,  den  10  Mai,  erklarten  sich  dann  die  Abgeordneten  ., 

der  Städte  Esslingen  Cßsslingen  hatte  noch  die  besondere  Klage',  ; 

und  wenn  es  in  die  Erstreckuug  des  Bundes  willigen  sollte,  die 
Forderung  ihr  abzuhelfen ,  dass  nämlich  der  Stadt  und  den  Spital- 
verwandten von  Wirtemberg  viele  unrechtmassige  Beschwerden 
aufgelegt  werden.  Esslinger  Archiv),  Reutlingen,  Memmingen  und 
Biberach,  die  mit  einander  vorgefordert  wurden,  mündlich  und 
dann  auch  schriftlich,  dass  sie,  da  sie  vernommen,  dass  Mainz,  die 
zwei  Pfalzgrafen  und  Hessen  nicht  mehr  im  Bund  sein  wollen,  ohne 
Vollmacht  keine  Einwilligung  in  Verlängerung  desselben  geben  ; 

könnten.    Worauf  der  Bischof  die  Stände  ermahnt,  auf  dem  nach-  j      ^ 

sten  Bundestag  mit  vollkommener  Gewtflt  zu  erscheinen.  Die  Be- 
schwerden ,  welche  der  esslingische  Gesandte  an  diesem  Tage  dem 
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kaiserlichen  Commissar  übergab,  und  die  mit  den  Beschwerden  an- 
derer Städte  beinahe  gleichlautend  waren ,  bestanden  in  folgenden 
fünf  Puncten: 

1)  Das  Fürsten thum  Würtemberg  sollte,  weil  es  leicht  von 
Herzog  Ulrich  und  seinem  Söhn  Christoph  überfallen  werden 
könnte,  vorher  in  Ruhe  gesetzt  werden. 

2)  Die  Religion  sollte  bei  künftiger  Erstreckung  ausgenommen 
werden  und  bis  auf  ein  Generalconciltum  kein  Theil  dem  andern 
daran  hinderlich  sein. 

3)  Die  Stimmen  sollten  gleich  getheilt,  die  Bundesrithe  auch 
ihrer  Eide  nicht  entlassen  werden;  sie  sollten  auch  nicht  schuldig 

,  sein  abzutreten  (wie  die  Stadtischen  thun  sollten ,  wenn  vOn  einer 
Stadt  geredet  wurde). 

4)  Die  Bundesrichter  sollten  von  weltlichen  Personen  erwählt 
werden  und  aller  übrigen  Pflicht  ledig  sein. 

5)  Ohne  Abhelfung  dieser  Beschwerden  sollte  sich  kein  StSdte- 
abgeordneter  in  ein  neues  Bündnis  einlassen. 

In  der  übrigen  Städte  Beschwerden  befanden  sich  folgende 
genauere  Bestimmungen :  jeder  Theil  sollte  den  andern  der  Reli- 
gion halb  nicht  anfechten,  sondern  dem  Landfrieden  gemäss  ihn  im 
wirklichen  Genuss  aller  Gefälle  und  Zehenten,  suspensa  juris- 
dictione  lassen;  würden  Fürsten  in  den  Bund  genommen,  so  sollten 
die  Stimmen  gleich  getheilt ,  zwei  Bänke  gemacht ,  und  die  für  die 
Städte  beschwerliche  Einrichtung  mit  drei  Bänken  und  24  Stimmen 
abgeschafft  werden;  den  Bundeshauptleuten  soll  von  dem  Gewon- 
nenen nichts  gebühren,  sondern  alles  unter  die  Bundesstände  ver- 
theilt  werden. 

Die  Ursachen ,  warum  die  Städte  in  keine  Verlängerung  des 
Bundes  willigen  wollten ,  meldet  diese  esslingische  Relation  gleich- 
falls. Da  sich  die  meisten  Städte  seit  etlichen  Jahren  mit  Sachsen, 
Hessen  und  andern  evangelischen  Ständen  verbünden,  so  können 
sie  sich  nicht  mit  andern,  am  wenigsten  mit  solchen  verbinden,  die 
dem  Evangelio  und  seinen  Anhängern  widerwärtig  seien.  Sollte 
z.  B.  eine  Stadt  der  christlichen  Aitiung,  die  nicht  zum  schwä- 
bischen Bund  gehöre,  durch  Anstiften  eines  andern  Standes,  der  im 
schwäbischen  Bund  sei ,  zu  Schaden  geführt  werden  und  Überzug 
zu  befürchten  haben:  so  könnten  sie  eine  solche  Stadt  oder  Stand 
der  christlichen  Ainung  gemäss  nicht  verlassen ,  und  doch  müsten 
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sie  auf  der  andero  Seile  ihrem  schwibischen  bnndsverwandlen 
Stande  auf  Ersuchen  beistehen,  und  würde  den  Bundesartikeln  zn- 
folge  abgemahnt  werden,  demjenigen  Hilfe  zu  leisten,  dem  sie  sie 
nach  der  christlichen  Ainung  schuldig  seien.  Die  Geistlichen,  die 
in  grosser  Anzahl  im  schwabischen  Bund  seien,  würden  nicht  ruhig 
sein,  ihre  Geistlichkeit  erhalten  wollen,  welches  durch  kein  Mittel 
füglicher  geschehen  könnte,  als  durch  Erstreckung  des  Bundes. 
Würden  auch  im  Anfang  etliche  der  Geistlichen  vom  Bund  abge- 
sondert, so  würden  sie  sich  doch  nach  und  nach  wieder  einzu- 
schleichen wissen.  Die  Verlängerung  des  Bundes  werde  auch 
sicherlich  allein  von  den  vermeinten  Geistlichen  gesucht,  die  sich 
so  an  Kaiser,  Könige  und  Fürsten  angehängt  hatten,  dass  sie  nicht 
leicht  von  ihnen  abgesondert  werden  können.  Der  Bund  sei  den 
Städten  mehr  verderblich  als  nützlich  geworden,  und  das  durch  die 
Geistlichen,  insonderheit  durch  diejenigen,  die  sich  um  das  Fürsten- 
thum  Würtemberg  angenommen,  von  denen  dann  der  Stadt  Ess- 
lingen und  andern  umliegenden  Städten  viele  Beschwerde  erwachsen 
sei  und  noch  mehr  erwachsen  werde.  Denn  da  Würtemberg  durch 
den  schwabischen  Bund  erobert  worden  sei,  sei  es  dem  Kaiser  als 
ein  Fürstenthum  des  Reichs  zugestellt  worden;  jetzt  aber  suche  es 
die  königliche  Majestät  vom  Reich  abzuziehen  und  Ostreich  einzu- 
verleiben. Daher  werden  alle  und  jede  Gerichtsübungen ,  so  die 
von  Reichsstädten  und  andern  gegen  Würtemberg  und  dessen  Unter- 
thanen  durch  Appellation  und  andern  Weg  am  kaiserlichen  Kam- 
mergericht zu  üben  gehabt,  aufgehoben  und  suspendiert  werden, 
und  man  sich  keines  billigen  Rechts  gegen  die  Würtemberger  zu 
versehen  habe,  insonderheit  wenn  sofort  zugesehen  werden  sollte, 
dass  man  vor  einem  (lichter  Recht  nehmen  und  geben  müste,  den 
die  Sache  selbst  angehe.  Es  müsse  also  dahin  gesehen  werden,  wie 
man  das  jüngst  auf  dem  Reichstag  zu  Augsburg  von  König  Ferdi- 
nand auf  Würtemberg  erlangte  mandatum  exemtionis  abschaffen 
möchte,  welches  die  Stände  auch  schon  auf  dem  vergangenen 
Reichstag  zu  Regensburg  in  Anregung  gebracht  haben;  es  sei  aber 
bekannt,  wie  kaiserliche  Majestät  dieses  beantwortet  habe.  „Es  sei 
nicht  rathlich,  sich  in  einen  Bund  zu  begeben,  wo  man  kein  glei- 
ches Recht  bekommen,  und  wo  zwei  Richter  Geistliche  und  der 
dritte  ein  Pfaffenknecht  sei/^  Mit  Wirtemberg  werde  es  auch  keinen 
Bestand  haben,  und  es  werde  wieder  angefochten  werden,  da  Ae  dann 
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weni(f  Lost  hatten,  ihren  Widerwärti^n  beizustehen;  auch  stehe  es 
nicht  in  ihrem  Vermögen.  Oberdiss  sei  Wärtemberg  dem  schwa- 
bischen Bund  noch  nicht  bezahlt;  und  es  sei  zu  besorgen,  es  möchte 
wegen  Nichtbezahlung  Unrath  entstehen;  man  wolle  sich  also,  be-> 
vor  diese  Bezahlung  geschehen  sei,  in  keine  Unterhandlung  über 
die  Erstreckung  des  Bundes  einlassen.  Der  natfirliche  Herr  Wur- 
tembergs  werde  auch,  wie  schon  Anzeigen  vorhanden  seien,  Mittel 
suchen,  das  Land,  wenn  eres  nicht  auf  rechtliches  Erbieten  er- 
langen könne,  durch  Heereskraft  und  mit  Beistand  evangelischer 
Fürsten  wieder  einzunehmen.  Was  für  Beschwerden  wurden  för 
die  evangelischen  Städte  daraus  erwachsen,  wenn  sie,  weil  sie  sich 
in  eine  neue  Verbindung  eingelassen  hätten,  wider  den  natürlichen 
Herrn  des  Landes  und  die  evangelischen  Fürsten,  mit  denen  sie  in 
christlicher  Vereinigung  Cschmalkald.  Bund)  seien,  streiten,  und 
sogar  zur  Beschützüng  des  Landes  ihre  Städte  öffnen ,  und  bän- 
disches Kriegsvolk  aufnehmen  und  so  lange  erhalten  müsten ,  als 
der  Krieg  wahrte. 

Laut  eben  dieses  Protokolls,  erklaren  die  Herzoge  von  Bayern, 
sie  wollen  dem  schwabischen  Bund  nicht  mehr  beitreten,  wenn 
nicht  Würtemberg  ausgenommen  werde;  das  nämliche  erklärten 
auch  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Pfalz,  und  der  Landgraf  von 
Hessen.  Insonderh<nt  unterhandelte  der  Abgesandte  des  Letz- 
tem, Alexander  von  der  Thann,  hierüber  mit  den  Abgeord- 
neten der  Städte  Ulm,  Esslingen,  Reutlingen,  Memmingen  und 
Biberach. 

Die  kaiserlichen  Commissare,  die  die  Hindernisse  der  Brstre- 
ckung  des  Bundes,  welche  durch  den  Herzog  Christoph  verursacht 
worden,  wegräumen  wollten,  gaben  Hoffnung  zu  einem  Vertrag  mit 
König  Ferdinand,  und  der  Geleitsbrief  für  den  Herzog,  den  der  König 
den  29  Mai  an  die  Bundeshauptleute  schickte,  schien  ihr  Vorhaben  zu 
begünstigen.  Herzog  Christoph  antwortete,  nachdem  er  denselben 
empfangen  hatte,  dem  Bund  in  einem  weitläufigen  Schreiben  vom 
letzten  Juli  1533. 

S.  dieses  Schreiben  ganz  bei  Hortleder  B.  IH.  K.  8.  S.  6.  Auch 
ist  es  abgedruckt  angehängt  den  ohne  Jahrzahl  und  Ort  erschienenen 
„Vrpheden  von  Edel  vnd  Vnedel,  die  sich  gegen  gemainen  Bundt 
verschriben,  vervrfehdt  vnd  ausgesönndt  haben.^^ 

Nicht  minder  vergeblich  war  die  Bemühung  des  Bischofs  von 
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Augsburg  auf  dem  an  Laurenz!  zu  Augsburg  gehaltenen  Bundes« 
tag,  wovon  er  selbst  in  einer  gedruckten  Denksehrift  Nachricht 
gibt:  er  habe  keine  endliche  und  deutliche  Erklärung  Ton  den  Stan- 
den bekommen  können,  wer  im  Bund  bleiben  wolle  oder  nicht 
Vier,  deren  Name  den  Ständen  wohl  bekannt  sei,  hätten  sich  end* 
lieh  ausdrücklich  erklärt,  dass  sie  aus  wichtigen  Ursachen  in  keine 
weitere  Erstreckung  des  Bundes  willigen  könnten.  Auch  hier 
waren  es  dieselben  Gründe  der  Weigerung,  wie  vorher. 

Dem  Herzog  Christoph  wurde  indessen  den  25  August  1533 
ein  Geleitsbrief  geschickt,  und  er  begab  sich  im  DeceMber  auf  den 
Bundestag  nach  Augsburg  unter  dem  Beistand  vieler  Gesandten, 
unter  denen  der  französische  Gesandte  Wilh.  Bellay  im  Namen  sei* 
nes  Königs  die  Vertheidigung  des  Herzogs  in  einer  Rede  über  sich 
nahm  C^  December};  seine  eigentliche  Absicht  aber  war,  dass  er 
der  römischen  Königswahl  durch  ein  Versprechen  von  lOOOOOGold- 
gülden  Hindemisse  in  den  Weg  legßn  wollte.  Obgleich  die  kaiser« 
liehen  Gesandten  hauptsächlich  bemüht  waren,  den  schwäbischen 
Bund  auf  einige  Jahre  zu  verlängern, 'so  sahen  sie  es  doch  nicht 
ungerne,  dass  man  sich  mit  Verhandlungen  über  die  Sache  des  Her- 
zogs beschäftigte,  weil  sie  unterdessen  Zeit  für  ihre  Sache  und 
manche  Stände  gewinnen  zu  können  hoflften.  Der  Herzog  bestand 
unabweichlich  auf  der  Rückgabe  der  Ämter  Neuffien  und  Tübingeit-, 
wogegen  man  ihm  allerhand  Anerbietungen  von  andei^n  Örtem  und 
Herrschaften  machte,  damit  das  Land  unvertheilt  bleibe,  noch 
wahrscheinlicher  aber,  um  der  Gefahr  auszuweichen,  in  solcheir 
Nähe  einen  Fürsten  zu  haben,  der  nie  hätte  vergessen^  können,  dass 
das  Herzogthum,  in  welchem  er  nun  als  unbedeutender  Vasall  -sitze^ 
ihm  gehöre,  und  nach  dessen  Regierung  die  Unterthanen  früher 
oder  später  eine  allzu  lebhafte  und  zu  thätlichen  Untemehmiingen 
antreibende  Lust  bekommen  könnte. 

Die  Unterhandlungen  verzögerten  sich  bis  in  den  Anfang  des 
folgenden  Jahrs  Cl&34>  Bellay  hielt  noch  am  31  Jantiar  eine  ein- 
dringliche Rede,  worin  er  sich  beschwerte,  dass  man  den  Bund 
bloss  zu  verlängern  suche,  um  den  Prinzen  um  seine  rechtmässige 
Besitzung  zu  bringen.  Er  ermahnte-  die  Stände  einzeln,  sich  unter 
keiner  andern  Bedingung  in  die  Erneuerung  des  Bundes  einzulas"- 
sen,  als  wenn  das  Herzogthum  Würtemberg  und  des  Pritizen  An^^ 
gelegenheit  davon  ausgelassen  würde.    Denn  es  war  deii  Unter- 

CkhwiEb.  Bund«  II.  23 


«104 


•nellteiiligen  seinds  Königs  iwd  des  Landgrafen  von  Hessen  zu  Gun- 
sten Ulrichs  und  Christophs  desto  sicherere  Wirkung  zu  versprechen, 
v^enn  die  Bundesstdnde  keine  Verpflichtung  auf  sich  hatten,  Ost- 
reich in  dem  ungerechten  Besitze  Württembergs  beizustehen. 

Die  kaiserlichen  Commissarien,  unzufrieden  über  ihre  mis- 
lungenen  Verhandlungen,  beschwerten  sich  darüber  und  machten 
den  Vorschlag,  da  das  Ende  des  Bunds  so  nahe  sei,  dass  man  unter- 
dessen die  Streitpuncte  nicht  reiflich  genug  überlegen  und  vom 
abwesenden  Kaiser  keine  Antwort  erhalten  könne,  so  mögen  die 
Stände  den  Bund  wenigstens  nur  noch  auf  ein  Jahr  bewilligen.  Et- 
liche wenige  willigten  darein;  die  meisten  beharrten  auf  ihren 
vorigen  Beschwerden  und  Bedingungen,  und  den  kaiserlichen  Ab- 
geordneten blieb  weiter  nichts  übrig,  als  sie  mit  der  eine  Drohung 
in  sich  fassenden  Ankündigung  zu  schrecken,  dass  sie  es  dem  Kai- 
ser anzeigen  müsten.  Um  aber  doch  noch  unter  einigem  Schein 
des  Rechjts  einige  Verlängerung  zu  gewinnen,  und  auf  den  Noth- 
foll  den  Beistand  gegen  Herzog  Ulrich  zur  Bundespflicht  zu  machen, 
bedienten  sie  sich  eines  Artikels  des  Bundesvertrags,  vermöge 
dessen  auch  nach  Ausgang  des  Bundes  die  Stände  sich  zu  Beile- 
gung solcher  Sachen ,  die  während  desselben  sich  ereignet  haben^ 
versanraiebi  sollten,  um  auf  den  25  Mai  1534  CMontag  nach  Pfing- 
sten) eine  Versammlung  zu  berufen.  Vielleicht  mochten  sie  hoffen, 
unterdessen  Mittel  zu  finden,  die  Stände  für  die  kaiserlichen  Ab- 
siebten zu  gewinnen;  wenigstens  glaubten  sie  durch  eine  Antwort 
des  Kaisers,  die  unterdessen  eintreffen  könnte,  die  Städte  schrecken 
cu  können  (1  December  1533}.  (Das  Convocationsschreiben  der 
kaiserlichen  Coremissare,  aus  dem  die  hier  bemerkten  Umstände 
genommen  sind,  ist  den  Urpheden  angehängt) 

Aber  weder  listige  Unterhandlungen  noch  Drohungen  konnten 
die  Städte  zu  neuer  Vereinigung  mit  dem  kaiserlichen  Bund  be- 
wegen. Der  schraaikaldische  Bund  nahm  stets  an  Mitgliedern  und 
Kräften  zu;  Württemberg  wurde  vom  Landgrafen  von  Hessen,  unter- 
stützt durch  französische  Subsidiengelder,  dem  Herzog  Ulrich  wie- 
der gewonnen.  CS.  Horüeder  B.  HL  K.  8-11.  S.  664  f.>  Da- 
gegen suchten  sie  unter  sich  selbst  eine  neue  Verbindung  zuwege 
zu  bringen,  welche  nur  auf  bürgerliche  zeitliche  Sachen,  auf  Leib, 
Hab  und  Gut,  nicht  aber  auf  den  Glauben  gehen,  undLvon  der  alle 
übrigen  Stände,  insonderheit  die  Geistlichen,  ausgeschlossen  sein 
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sollten.  Die  kaiserlichen  Gesandten  liesseh  es  nicht  ermangehd,  den 
Städten  das  Hisfallen  ihres  Herrn  zu  erkennen .  zu  geben;  Ferdi- 
nand selbst  stellte  ihnen  in  einem  Schreiben  CWien,  28  Nov.  1534) 
'  den  Nutzen,  den  der  Bund  dem  heil,  römischen  Reich  gewikrt,  den 
Schaden,  der  nach  Endigung  desselben  erfolgt  sei,  und  die  Nütz- 
lichkeit und  die  Nothwendigkeit  vor,  bei  gegenwartigen  sorglichen 
Laufen  sich  aufs  neue  zu  verbinden.  Diss  sollte  auch  durch  den  nach 
Donauwörth  auf  den  nächsten  Tag  nach  dem  heiligen  Dreikönigstag 
1535  berufenen  Stadtetag  «rzielt  werden.  Auf  demselben  erklarten 
die  Gesandten  von  Esslingen,  die  damit  auch  die  Gesinnung  der  übrigen 
Städte  ausdruckten,  die  Stadt  sei  durch  die  Bundesanlagen  über  ihr 
Vermögen  in  Ausgaben  gesteckt  und  doch  ihren  Beschwerden  wenig 
abgeholfen  worden;  noch  sei  ihnen  dasjenige  nicht  bezahlt,  was  sie 
die  Annahme  etlicher  bis  in  die  1000  gehender  Kriegsknechte  ge- 
kostet, die  sie  auf  Begehren  desBundes  in  der  wirtembergischen  Fehde 
C1519)  hätten  annehmen  müssen;  zudem  seien  ihre  Häuser,  Wein- 
und  Baumgärten  vor  den  Thoren  verwüstet  worden,  ohne  dass  man 
sie  entschädigt  habe;  sie  können  also  nicht  finden,  dass  der  Bund 
ihnen  nützlich  gewesen  sei;  auf  dem  zu  Ulm  von  den  evangelischen 
Städten  gehaltenen  Tag  haben  sie  alle  wohl  erwogen,  wie  ungleich 
die  Städte  in  Ansehung  der  Bundesrichter,  Bänke  und  Stimmen  im 
Bund  gesessen  seien,  wie  der  Religionsartikel  ausgeschlossen  wer- 
den müsse  und  wie  beschwerlich  es  ihnen  sein  würde,  sich  mit 
geistlichen  Bischöfen  und  Prälaten  zu  verbinden.  Sie  können  nicht 
glauben,  dass  der  Kaiser  ihre  Weigerung  ungnädig  aufnehmen 
werde;  der  Landfriede ,  in  welchem  jeder  seihe  Sicherheit  finde, 
sei  nun  einmal  aufgerichtet  und  es  gebe  ja  noch  viele  Stände,  die 
nicht  im  Bund  gewesen  seien  und  dennoch  beim  Landfrieden  und 
im  kaiserlichen  Schutz  erhalten  werden.  Wolle  aber  der  Kaiser  von 
seinem  Ansinnen  nicht  nachlassen,  so  möchte  doch  nur  auf  leidliche 
dem  Abschied  zu  Ulm  gemässe  Artikel  gesehen  werden.  Ulm  er- 
klärte seine  Abneigung  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  (Mittwoch 
nach  Judica  1535)  noch  deutlicher:  sie  könnten  unmöglich,  wie  zu 
Donauwörth  gefordert  worden  sei,  die  richterliche  Erkenntnis  der 
Bundesräthe  und  Richter  in  Glaubenssachen  anerkennen,  da  nicht 
nur  der  Kaiser  selbst  diese  Sache,  wie  sich  auch  ihrer  Natur  nach 
gebühre ,  der  Entscheidung  eines  Conciliums  anheimgestellt  habe, 
sondern  auch  in  diesem  Falle  der  Richter  zugleich  Partei  wäre, 
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,,TBd  litbeii  die  Fürsten  ihren  Tortheil  gegen  Tnss  vnd  den  andern 
Erbnni  Stelten  vnd  Standen  so  gar  ersehen ,  dass  wie  ihre  vnder^ 
worffene  vnderthanen,  vnd  damit  Ew.  KayserL  Mayest  und  dem 
heilig»  Reich  abgedrongen  wurden/^  Datt,  435.  Wie  war  es  auch 
ein  Wonder,  dass  sich  die  SUidte  weigerten,  den  haiserlichen  An- 
trag, der  ohnehin  mehr  eine  befohlene  als  vorgeschlagene  Verbin- 
dung war,  anzunehmen,  da  die  Nachgiebigkeit,  die  der  Kaiser  vor- 
spiegelte, nicht  weiter  gieng,  als  sie  in  dem  sogenannten  Nürn- 
berger Frieden  1532  CHortleder  B.  I.  C.  10—12)  gegangen  war? 
Nnn  hatten  sie  wohl  keine  Ursache,  an  diesem  Frieden  sich  genügen 
zn  lassen,  da  er  ihnen  nur  bis  auf  die  nächste  Reichsversammlung 
zugesagt  wurde;  der  geistlichen  Jurisdiction  geschah  darin  keine 
Erwähnung,  sie  waren  also,  wenn  sie  sich  auf  die  Bedingungen 
dieses  Friedens  und  die  Verlängerung  des  Bundes  eingelassen  hät- 
ten, der  rechtlichen  Entscheidung  der  ihrer  katholischen  Gesin- 
nung wegen  von  ihnen  gefürchteten  Bundesrichter  unterworfen; 
endlich  war  ihnen  zwar  durch  diesen  Vertrag  und  ein  kaiserliches 
Mandat  an  das  Kammergericht,  wodurch  alle  Processe  ui  Religions- 
sachen suspendiert  wurden  (Hortleder  B.L  C.  11. 12>,  dem  Schein 
nach  Sicherheit  verschafft;  allein  das  Kanmiergericht  fuhr  dennoch 
fort,  wie  bisher  zu  sprechen,  und  es  offenbarte  sich  also,  dass  es 
dem  Kaiser,  der  diesem  Gerichtshofe  seinen  Ungehorsam  nicht  vor- 
warf, selbst  mit  diesem  Frieden ,  durch  den  doch  die  Protestanten 
mehr  verloren  als  gewonnen  hatten,  kein  rechter  Ernst  war.  Sie 
liessen  sich  also  durch  die  furchtsamen  Maassregeln  Marggraf 
Georgs  und  der  Reichsstadt  Nürnberg,  die  auf  diese  Bedingungen 
hin  den  Bund  zu  erneuern  sich  gendgt  bezeugten,  nicht  zur  Ein- 
willigung verieiten,  zumal  da  sie  erfahren  hatten,  dass  man  über- 
eingekommen sei,  nur  einen  Bundeshauptmann  und  einen  Bundes- 
richter anzunehmen;  dass  die  Ritterschaft  ins  künftige  statt  7  nur  3 
Stimmen  geben  soU;  dass  man  sie  in  der  Hilfe  steigern  und  Ge- 
schütz zu  unteriialten  nöthigen  wolle.  Die  Fürsten,  welche  den 
neuen  Bund  mit  dem  Kaiser  eingehen  wollten,  waren  Wilhelm  Lud- 
wig, Ott  Heinrich  und  Philipp,  Pfahcgraf  bei  Rhein,  Herzoge  in 
Bayern,  Georg,  Markgraf  zu  Brandenburg,  und  die  Bischöfe  von 
Salzburg,  Bamberg,  Augsburg  und  EichstedL  Datt  428—437. 
Hiermit  war  der  schwäbische  Bund  gesprengt 
Ans  emer  Handschrift  Schmidfl,  in  N.  7  aeiirar  SuunloBg. 
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I  December  1533* 

SchuldenrechnoDg  des  Bundes,  gemacht  auf  dem  Bimdes- 
tag  zu  Augsburg. 

Der  Kaiser  wegen  des  Landes  Würtemberg  210000  fl.  lant 
der  Verträge: 

Daran  bezahlt:  Jörgen  von  Fründtsperg  seeligen  1000  fl. 
durch  Jacoben  Fuggem     ....     24000  fl. 
von  Hochstattern  bezahlt        .    .    .     10000  fl. 
An  der  Brandschatzung  ist  Ostreich 

auferlegt  worden 19831  fl. .  33  kr. 

54831  fl.   33  kr. 
Restiert  also  noch     155168  fl.  27  kr. 

An  dieser  Schuld  haben  nachfolgende  Fürsten  Theil,  je  3  zu 
Fttss  für  einen  Raisigen  gerechnet,  nämlich  auf  1  Mann  15  fl. 
20  kr.  nach  Abgang  von  12  fl.  53  kr.,  wovon  jedem  Stand 
gebührt : 


Mainz 


1010  Mann,  thut  15486  fl.  20  kr. 


Eichstedt  .        345 

5288 

40 

Gonstanz             96 

1472 

— 

Brandenburg'     950 

14566 

40 

Närnberg         810 

12420 

— 

Bamberg           700 

10732 

— 

Augsburg .       370 

5673 

20 

Bayern           2000 

30662 

20 

Ritterschaft      1150 

17633 

20 

Die  andern  Städte    2690 

41246 

40 

Summa 

155181  fl.  20  kr. 

Mainz  ist  vertragsmässig  vom  ersten  würtembergischen  Zug 
her  17950  fl.  schuldig;  daran  hat  es  bezahlt 

durch  Jacob  Frönlienkynnd  i.  J.  1521       2000 
durch  Gordian  Seutter  zu  Frank- 
furt i.  J.  1523      2250 
In  der  Frankfurter  Herbst- 
und Fastenmesse  i.  J.  1524      1500 
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„ynd  haben  die  Fürsten  ihren  vortheil  gegen  vnss  vnd  den  andern 
Erbarn  Stellen  vnd  Standen  so  gar  ersehen,  dass  wie  ihre  vnder- 
worffene  vnderthanen,  vnd  damit  Ew.  Kayserl.  Mayest.  und  dem 
heiligen  Reich  abgedrungen  würden/^  Datt,  435.  Wie  war  es  auch 
ein  Wunder,  dass  sich  die  Städte  weigerten,  den  kaiserlichen  An- 
trag, der  ohnehin  mehr  eine  befohlene  als  vorgeschlagene  Verbin- 
dung war,  anzunehmen,  da  die  Nachgiebigkeit,  die  der  Kaiser  vor-* 
spiegelte,  nicht  weiter  gieng,  als  sie  in  dem  sogenannten  Nürn- 
berger Frieden  1532  CHortleder  B.  I.  C.  10—12)  gegangen  war? 
Nun  hatten  sie  wohl  keine  Ur^che,  an  diesem  Frieden  sich  genügen 
zu  lassen,  da  er  ihnen  nur  bis  auf  die  nächste  Reichsversammlung 
zugesagt  wurde;  der  geistlichen  Jurisdiction  geschah  darin  keine 
Erwähnung ,  sie  waren  also ,  wenn  sie  sich  auf  die  Bedingungen 
dieses  Friedens  und  die  Verlängerung  des  Bundes  eingelassen  hät- 
ten ,  der  rechtlichen  Entscheidung  der  ihrer  katholischen  Gesin- 
nung wegen  von  ihnen  gefürchteten  Bundesrichter  unterworfen; 
endlich  war  ihnen  zwar  durch  diesen  Vertrag  und  ein  kaiserliches 
Mandat  an  das  Kammergericht,  wodurch  alle  Processe  in  Religions- 
sachen  suspendiert  wurden  (Hortleder  B.L  C.  11.  12),  dem  Schein 
nach  Sicherheit  verschafft;  allein  das  Kammergericht  fuhr  dennoch 
fort,  wie  bisher  zu  sprechen,  und  es  offenbarte  sich  also,  dass  es 
dem  Kaiser,  der  diesem  Gerichtshofe  seinen  Ungehorsam  nicht  vor-* 
warf,  selbst  mit  diesem  Frieden,  durch  den  doch  die  Protestanten 
mehr  verloren  als  gewonnen  hatten,  kein  rechter  Ernst  war.  Sie 
liessen  sich  also  durch  die  furchtsamen  Maassregeln  Marggraf 
Georgs  und  der  Reichsstadt  Nürnberg,  die  auf  diese  Bedingungen 
hin  den  Bund  zu  erneuern  sich  geneigt  bezeugten,  nicht  zur  Ein- 
willigung verleiten,  zumal  da  sie  erfahren  hatten,  dass  man  über- 
eingekommen sei,  nur  einen  Bundeshauptmann  und  einen  Bundes- 
richter anzunehmen;  dass  die  Ritterschaft  ins  künftige  statt  7  nur  3 
Stimmen  geben  soll;  dass  man  sie  in  der  Hilfe  steigern  und  Ge- 
schütz zu  unterhalten  nöthigen  wolle.  Die  Fürsten,  welche  den 
neuen  Bund  mit  dem  Kaiser  eingehen  wollten,  waren  Wilhelm  Lud- 
wig, Ott  Heinrich  und  Philipp,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzoge  in 
Bayern,  Georg,  Markgraf  zu  Brandenburg,  und  die  Bischöfe  von 
Salzburg,  Bamberg,  Augsburg  und  Eichstedt  Datt  428—437. 
Hiermit  war  der  schwäbische  Bund  gesprengt 
Ana  einer  HancUdirift  Bchmids,  in  N.  7  seiner  Sammlang. 
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I  December  1533* 

SchuldenrechnoDg  des  Bundes,  gemacht  auf  dem  .Bandes- 
tag  zu  Augsburg. 

Der  Kaiser  wegen  des  Landes  Wärtemberg  210000  fl.  laut 
der  Verträge: 

Daran  bezahlt:  Jörgen  vonFründtsperg  seeligen  1000  fl. 
durch  Jacoben  Fuggern     ....     24000  fl. 
von  Hochstattern  bezahlt        .     .    .     10000  fl. 
An  der  Brandschatzung  ist  Ostreich 

auferlegt  worden 19831  fl. .  33  kr. 

'      54831  fl.   33  kr. 
Restiert  also  noch     155168  fl.  27  kr. 

An  dieser  Schuld  haben  nachfolgende  Fürsten  Theil,  je  3  zu 
Fuss  für  einen  Raisigen  gerechnet,  nämlich  auf  1  Mann  15  fl. 
20  kr.  nach  Abgang  von  12  fl.  53  kr.,  wovon  jedem  Stand 
gebührt : 


Mainz 


1010  Mann,  thut  15486  fl.  20  kr. 


Eicbstedt  .        345 

5288 

40 

Gonstanz             96 

1472 



Brandenburg     950 

14566 

40 

Nürnberg         810 

12420 

— 

Bamberg          700 

10732 

— 

Augsburg .       ,370 

5673 

20 

Bayern           2000 

30662 

20 

Ritterschaft      1150 

17633 

20 

Die  andern  Städte    2690 

41246 

40 

Summa 

155181  fl.  20  kr. 

Mainz  ist  vertragsmassig  vom  ersten  würtembergischen  Zug 
her  17950  fl.  schuldig;  daran  hat  es  bezahlt 

durch  Jacob  Frönlienkynnd  i.  J.  1521       2000 
durch  Gordian  Seutter  zu  Frank- 
furt i.  J.  1523      2250 
In  der  Frankfurter  Herbst- 
und Fastenmesse  i.  J.  1524      1500 
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In  derselben  Frankf.  Messe 

i.  J.  1526  3000 11. 

In  der  Frankf.  Herbst- 
messe i.  J.  1527        750 
Femer  i.  J.  1527        750 

Summe     10250(1.      ResI  7525 

An  dieser  Summe  haben  nachfolgende  Stande  Antheil,  auf 
1  Mann  36  kr.  5 Vs  Heller  geschlagen : 


Ostreich 

2200  M. 

1348  fl.  48  kr.  2  HL 

Bamberg 

700 

429     10 

Augsburg 

370 

226    50 

5 

Bayern 

2000 

1226     11 

3 

Mainz 

1010 

619     13 

4 

Eickstedt 

345 

211     31 

V» 

Gonstanz 

96 

58    51 

3 

Brandenburg 

650 

582    — 

Nfirnberg 

810 

496    36, 

3 

Ritterschaft 

1150 

706      3 

3 

Die  andern  Städte 

2690 

1649     13 

4 

Der  Pfalzgraf  und  Kurfürst  Ludwig  ist  schuldig  10000  fl.  von 
wegen  Hessens  für  den  Reiterdienst,  vertheilt  sich  bei  15011  Mann, 
1  Mann  39  kr.  67»  schwarze  Heller,  auf: 


Ostreich            2200  H. 

1464  fl.  2  kr. 

6  HL 

Württemberg     1100 

732 

1 

P 

Salzburg            700 

465 

50 

— 

Eichstedt  .          345 

229 

35 

2V« 

Augsburg           370 

246 

13 

4 

Constanz               96 

63 

53 

1 

Pfalzgr.Kurrarst950 

632 

12 

1 

Pfgr.  Friedrich    375 

249 

33 

IV« 

Der  junge  Fürst  375 

249 

33 

IV. 

Bayern             2000 

1330 

57 

1 

Brandenburg       700 

465 

50 

Hessen              1150 

765 

17 

6 

Nürnberg           810 

539 

4 

5 

Ritterschaft       1150 

765 

17 

6 

359 

Die  andern  Stidte    2690  1790      7    6  HL 

Landgraf  Philipp  bleibt  schuldig  6602  fl.  21  kr. 
Ist  folgenderniassen  auf  16961  Mann,  den  Man  zu  23  kr. 
2V>  Hl.  gerechnet,  getheilt: 


Ostreich 

Mainz 

Bamberg 

Eichstedt 

Constanz 


2200  M.  856  8.  25kr.  5HL 
700      272 
550      213 


345 
96 


30 
16 
134      18 
37      22 


3 

IV» 
2 
58      67» 


Pfgr.  Friedrich    375      145 

Bayern  2000      778      34      2 

Hessen  1150      448      37      6 

Nürnberg  810      315      19      2 

Wörtemberg     1100      428      12      6 

Salzburg        '    700      272      30 

Würzburg  700      272      30 

Augsburg  370      144        2 

Pfgr.  Kurf.         950      367      26      3 

Der  junge  JFürst  375      145      58      6'/» 

Brandenburg      700      272      30 

Ritterschaft       1150      448      37      6 
Die  andern  Städte    2690    1047      10      5 

Seutter  ist  bei  der  Rechnung  schuldig  geblieben  1300  fl. 
Ist  auf  16961  Mann,  auf  den  Mann  16  Schwarzpfennige 
gerechnet,  nach  dem  vorigen  Kriegsvolksanschlag  getheilt: 
auf  Ostreich  167  fl.  36  kr.  2  Pf. 

Würtemberg  83      48      1      • 


Mainz 

Salzburg 

Würzburg 

Bamberg 

Eichstedt 

Augsburg 

Constanz 

Pfgr.  Kurf. 

Pfgr.  Friedrich 

Der  junge  Fürst 


53  20 

53  20 

53  20 

41  54 


I 


26 

28 

7 

72 


17 
11 
15 
23 


28      34 
28      34 


S60 


Bayiftni 

152  fl 

.  23  kr. 

Brandenburg 

53 

20 

fla»eil 

87' 

37 

Ritterschaft 

87 

37 

Nürnberg 

61 

43 

>ie  andern  Städte 

204 

67 

Angehängt  der  in  FoL  gedrackten  elQ&hrigen  Einung.  (Auoh  beson- 
ders gedraokt  aof  |^  9.  in  Fol..  Essling.  Archiv).  Nach  Schmids  Hand- 
schrift in  N.  7  seiner  Sammlimg,  4Ui8  dem  Esslinger  Archiv. 
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weR^Lost  hatten,  ihren  Widerwartigren  beizustehen;  auch  stehe  es 
nicht  in  ihrem  ^Vermögen.  Oberdiss  sei  Würtemberg'  dem  schwä- 
bischen Bund  noch  nicht  bezahlt;  und  es  sei  zu  besorgen,  es  möchte 
wegen  Nichtbezahlung  Uurath  entstehen;  man  wolle  sich  also,  be- 
vor diese  Bezahlung  geschehen  sei,  in  keine  Unterhandlung  über 
die  Erstreckung  des  Bundes  einlassen.  Der  natürliche  Herr  Wür- 
tembergs  werde  auch,  wie  schon  Anzeigen  vorhanden  seien,  Mittel 
suchen,  das  Land,  wenn  er  es  nicht  auf  rechtliches  Erbieten  er- 
langen könne,  durch  Heereskraft  und  mit  Beistand  evangelischer 
Fürsten  wieder  einzunehmen.  Was  für  Beschwerden  wurden  für 
die  evangelischen  Städte  daraus  erwachsen,  wenn  sie,  weil  sie  sich 
in  eine  neue  Verbindung  eingelassen  hatten,  wider  den  naturlichen 
Herrn  des  Landes  und  die  evangelischen  Fürsten,  mit  denen  sie  in 
christlicher  Vereinigung  Cschmalkald.  Bund^  seien,  streiten,  und 
sogar  zur  Bescbützüng  des  Landes  ihre  Städte  öffnen ,  und  bfin- 
disches  Kriegsvolk  aufnehmen  und  so  lange  erhalten  müsten ,  als 
der  Krieg  wahrte. 

Laut  eben  dieses  Protokolls,  erklaren  die  Herzoge  von  Bayern, 
sie  wollen  dem  schwabischen  Bund  nicht  mehr  beitreten,  wenn 
nicht  Würtemberg  ausgenommen  werde;  das  nämliche  erklärten 
auch  die  Kurfürsten  von  Mainz  und  Pfalz,  und  der  Landgraf  von 
Hessen.  Insonderheit  unterhandelte  der  Abgesandte  des  Letz- 
tem, Alexander  von  der  Thann,  hierüber  mit  den  Abgeord- 
neten der  Städte  Ulm,  Esslingen,  Reutlingen,  Memmingen  und 
Biberach. 

Die  kaiserlichen  Commissare,  die  die  Hindernisse  der  Erstre- 
ckung des  Bundes,  welche  durch  den  Herzog  Christoph  verursacht 
worden,  wegräumen  wollten,  gaben  Hoffnung  zu  einem  Vertrag  mit 
König  Ferdinand,  und  der  Geleitsbrief  für  den  Herzog,  den  der  König 
den  29  Mai  an  die  Bundeshauptleute  schickte,  schien  ihr  Vorhaben  zu 
begünstigen.  Herzog  Christoph  antwortete,  nachdem  er  denselben 
empfangen  hatte,  dem  Bund  in  einem  weitläufigen  Schreiben  vom 
letzten  Juli  1533. 

S.  dieses  Schreiben  ganz  bei  Hortleder  B.  IE.  K.  8.  S.  6.  Auch 
ist  es  abgedruckt  angehängt  den  ohne  Jahrzahl  und  Ort  erschienenen 
„Vrpheden  von  Edel  vnd  Vnedel,  die  sich  gegen  gemainen  Bundt 
verschriben,  vervrfehdt  vnd  ausgesönndt  haben." 

Nicht  minder  vergeblich  war  die  Bemühung  des  Bischofs  von 
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Augsburg  auf  dem  an  Laurenz!  zu  Augsburg  gebalienen  Bundes« 
tag,  wovon  er  selbst  in  einer  gedruekten  Denksehrift  Nacbrichl 
gibt:  er  habe  keine  endliche  und  deutliche  Erklärung  von  den  Sün- 
den bekommen  können,  wer  ini  Bund  bleiben  wolle  oder  nicht 
Vier,  d^en  Name  den  Standen  wohl  bekannt  sei,  hatten  sich  end- 
lich ausdrücklich  erklart,  dass  sie  aus  wichtigen  Ursachen  in  keine 
weitere  Erstreckung  des  Bundes  willigen  könnten.  Auch  hier 
waren  es  dieselben  Gründe  der  Weigerung,  wie  vorher. 

Dem  Herzog  Christoph  wurde  indessen  den  25  August  1533 
ein  Geleitsbrief  geschickt,  und  er  begab  sich  im  December  auf  den 
Bundestag  nach  Augsburg  unter  dem  Beistand  vieler  Gesandten, 
unter  denen  d^  französische  Gesandte  Wilh.Bellay  im  Ntämen  sei- 
nes Königs  die  Vertheidigung  des  Herzogs  in  einer  Rede  über  sich 
nahm  C^  December);  seine  eigentliche  Absicht  aber  war,  dass  er 
der  römischen  Königswahl  durch  ein  Versprechen  von  100000  Gold- 
gulden Hindernisse  in  den  Weg  leg^n  wollte.  Obgleich  die  kaiser- 
lichen Gesandten  hauptsachlich  beikiüht  waren,  den  schwabischen 
Bund  auf  einige  Jahre  zu  verlangern, 'so  sahen  sie  es  doch  nicht 
ungeme,  dass  man  sich  mit  Verhaiidlungen  über  die  Sache  des  Her- 
zogs beschäftigte,  weil  sie  unterdessen  Zeit  für  ihre  Sache  und 
manche  Stande  gewinnen  zu  können  hofften.  Der  Herzog  bestand 
unabweichlich  auf  der  Rückgabe  der  Ämter  Neuflfen  und  Tübingen-, 
wogegen  man  ihm  allerhand  Anerbietungen  von  andei^  Örtem  und 
Herrschaften  machte,  damit  das  Land  unvertheilt  bleibe,  noch 
wahrscheinlicher  aber,  um  der  Gefahr  auszuweichen,  in  solcher 
Nahe  einen  Fürsten  zu  haben,  der  nie  hätte  vergessen^  können,  dass 
das  Herzogthum,  in  welchem  er  nun  als  unbedeutender  Vasall  sitze^ 
ihm  gehöre,  und  nach  dessen  Regierung  die  Unterthanen  früher 
oder  spater  eine  allzu  lebhafte  und  zu  thatlichen  Unternehmungen 
antreibende  Lust  bekommen  könnte. 

Die  Unterhandlungen  verzögerten  sich  bis  in  den  Anfang  des 
folgenden  Jahrs  C1534>  Bellay  hielt  noch  am  31  Jantiar  eine  ein- 
dringliche Rede,  worin  er  sich  beschwerte,  dass  man  den  Bund 
bloss  zu  verlängern  suche,  um  den  Prinzen  um  seine  rechtmissige 
Besitzung  zu  bringen.  Er  ermahnte-  die  Stande  einzeln,  sich  unter 
keiner  andern  Bedingung  in  die  Erneuerung  des  Bundes  einzulas^ 
sen ,  als  wenn  das  Herzogthum  Würtemberg  und  des  Prinzen  An^ 
gelegenheit  davon  ausgelassen  würde.    Denn  es  war  den  Unter- 

BohwSb.  Bond.  n.  23 


3M 


nettmiiigeii  seines  Königs  und  des  Landgrafen  von  Hessm  zu  Gun^ 
iten  Ulrichs  nnd  Christophs  desto  sicherere  Wirkung  zu  versprechen, 
wenn  die  Biuidesstönde  keine  Verpflichtung  auf  sich  hatten,  Ost- 
reich kl  dem  ungerechten  Besitze  Württembergs  beizustehen. 

Die  kaiserlichen  Commissarien,  unzufrieden  über  ihre  mis- 
lungenen  VerhiOKUungen,  beschwerten  sich  darüber  und  machten 
den  Yorschkg,  da  das  Ende  des  Bunds  so  nahe  sei,  dass  man  unter«- 
dessen  die  Streitpuncte  nicht  reiflich  genug  überlegen  und  vom 
abwesenden  Kaiser  keine  Antwort  erhalten  könne,  so  mögen  die 
Stände  den  Bund  wenigstens  nur  noch  auf  ein  Jahr  bewilligen.  Et^ 
liehe  wenige  willigten  darein;  die  meisten  beharrten  auf  ihren 
vorigen  Beschwerden  und  Bedingungen,  und  den  kaiserlichen  Ab- 
geordneten blieb  weiter  nichts  übrig,  als  sie  mit  der  eine  Drohung 
in  sich  fassenden  Ankündigung  zu  schrecken,  dass  sie  es  dem  Kai- 
ser anzeigen  müsten.  Um  aber  doch  noch  unter  einigem  Schein 
des  Rechts  einige  Verlängerung  zu  gewinnen,  und  auf  den  Noth- 
fall  den  Beistand  gegen  Herzog  Ulrich  zur  Bundespflicht  zu  machen, 
bedienten  sie  sich  eines  Artikels  des  Bundesvertrags,  vermöge 
dessen  auch  nach  Ausgang  des  Bundes  die  Stande  sich  zu  Beile- 
gung solcher  Sachen ,  die  wahrend  desselben  sich  ereignet  haben» 
versammebi  sollten,  um  auf  den  25  Mai  1534  CMontag  nach  Pfing- 
sten) eine  Versammlung  zu  berufen.  Vielleicht  mochten  sie  hoffen, 
unterdessen  Mittel  zu  finden,  die  Stande  für  die  kaiserlichen  Ab- 
siebten zu  gewinnen;  wenigstens  glaubten  sie  durch  eine  Antwort 
des  Kaisers,  die  unterdessen  eintreffen  könnte,  die  Städte  schrecken 
SU  können  O  December  1533).  (Das  Convocationsschreiben  der 
kaiserlichen  Commissare,  aus  dem  die  hier  bemerkten  Umstände 
genommen  sind,  ist  den  Urpheden  angehängt) 

Aber  weder  listige  Unterhandlungen  noch  Drohungen  konnten 
4ie  Städte  zu  neuer  Vereinigung  mit  dem  kaiserlichen  Bund  be- 
wegen. Der  schmalkaldische  Bund  nahm  stets  an  Mitgliedern  und 
Kräften  zu;  Württemberg  wurde  vom  Landgrafen  von  Hessen,  unter- 
stützt durch  französische  Subsidiengelder,  dem  Herzog  Ulrich  wie«- 
der  gewonnen.  CS.  Horaeder  B.  IIL  K.  8-11.  S.  664  f.).  Da-- 
gegen  suchten  sie  unter  sich  selbst  eine  neue  Verbindung  zuwege 
zu  bringen,  welche  nur  auf  bürgerliche  zeiiliche  Sachen,  auf  Leib, 
Hab  und  Gut,  nicht  aber  auf  den  Glauben  gehen,  und«von  der  alle 
übrigen  Stände,  insonderheit  die  Geistlichen,  ausgeschlossen  sein 
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sollten.  Die  kaiserlichen  Gesandten  liesseh  es  nicht  ermangeb),  den  ' 

Städten  das  Misfallen  ihres  Herrn  zu  erkennen .  zu  geben;  Ferdi- 
nand selbst  stellte  ihnen  in  einem  Schreiben  CWien,  28  Nov.  1534) 
den  Nutzen,  den  der  Bund  dem  heil,  römischen  Reich  gewährt,  den 
Schaden,  der  nach  Endigung  desselben  erfolgt  sei,  und  die  Nütz- 
lichkeit und  die  Nothwendigkeit  vor,  bei  gegenwärtigen  sorglichen 
Läufen  sich  aufs  neue  zu  verbinden.  Diss  sollte  auch  durch  den  nach  ' 

Donauwörth  auf  den  nächsten  Tag  nach  dem  heiligen  Dreikönigstag 
1535  berufenen  Städtetag  ^erzielt  werden.  Auf  demselben  erklärten 
die  Gesandten  von  Esslingen,  die  damit  auch  die  Gesinnung  der  übrigen 
Städte  ausdruckten,  die  Stadt  sei  durch  die  Bundesanlagen  über  ihr 
Vermögen  in  Ausgaben  gesteckt  und  doch  ihren  Beschwerden  wenig 
abgeholfen  worden;  noch  sei  ihnen  dasjenige  nicht  bezahlt,  was  sie 
die  Annahme  etlicher  bis  in  die  1000  gehender  Kriegsknechte  ge- 
kostet, die  sie  auf  Begehren  des  Bundes  in  der  wirtembergischen  Fehde 
C1519)  hätten  annehmen  müssen;  zudem  seien  ihre  Häuser,  Wera- 
und  Baumgärten  vor  den  Thoren  verwüstet  worden,  ohne  dass  man 
sie  entschädigt  habe;  sie  können  also  nicht  finden,  dass  der  Bund 
ihnen  nützlich  gewesen  sei;  auf  dem  zu  Ulm  von  den  evangelischen 
Städten  gehaltenen  Tag  haben  sie  alle  wohl  erwogen,  wie  ungleich 
die  Städte  in  Ansehung  der  Bundesrichter,  Sänke  und  Stimmen  im 
Bund  gesessen  seien,  wie  der  Religionsartikel  ausgeschlossen  wer- 
den müsse  und  wie  beschwerlich  es  ihnen  sein  würde,  sich  mit 
geistlichen  Bischöfen  und  Prälaten  zu  verbinden.  Sie  können  nicht 
glauben,    dass  der  Kaiser  ihre  Weigerung  ungnädig  aufnehmen  > 

werde;  der  Landfriede,  in  welchem  jeder  seine  Sicherheit  finde, 
sei  nun  einmal  aufgerichtet  und  es  gebe  ja  noch  viele  Stände,  die 
nicht  im  Bund  gewesen  seien  und  dennoch  beim  Landfrieden  und 
im  kaiserlichen  Schutz  erhalten  werden.  Wolle  aber  der  Kaiser  von 
seinem  Ansinnen  nicht  nachlassen,  so  möchte  doch  nur  auf  leidliche 
dem  Abschied  zu  Ulm  gemässe  Artikel  gesehen  werden.  Ulm  er- 
klärte seine  Abneigung  in  einem  Schreiben  an  den  Kaiser  CMittwoch 
nach  Judica  1535)  noch  deutlicher:  sie  könnten  unmöglich,  wie  zu 
Donauwörth  gefordert  worden  sei,  die  richterliche  Erkenntnis  der 
Bundesräthe  und  Richter  in  Glaubenssachen  anerkennen,  da  nicht  j 

nur  der  Kaiser  selbst  diese  Sache,  wie  sich  auch  ihrer  Natur  nach  \ 

gebühre ,  der  Entscheidung  eines  Conciliums  anheimgestellt  habe, 
sondern  auch  in  diesem  Falle  der  Richter  zugleich  Partei  wäre, 
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„vnd  haben  die  Fürsten  ihren  vortheil  gegen  vnss  vnd  den  andern 
Erbarn  Stetten  vnd  Standen  so  gar  ersehen,  dass  wie  ihre  vnder- 
worffene  vnderthanen,  vnd  damit  Ew.  Kayserl.  May  est.  und  dem 
heiligen  Reich  abgedrungen  würden."  Datt,  435.  Wie  war  es  auch 
ein  Wunder,  dass  sich  die  Städte  weigerten,  den  kaiserlichen  An- 
trag, der  ohnehin  mehr  eine  befohlene  als  vorgeschlagene  Verbin- 
dung war,  anzunehmen,  da  die  Nachgiebigkeit,  die  der  Kaiser  vor- 
spiegelte, nicht  weiter  gieng,  als  sie  in  dem  sogenannten  Nürn- 
berger Frieden  1532  (Hortleder  B.  I.  C.  10-12)  gegangen  war? 
Nun  hatten  sie  wohl  keine  Ur^che,  an  diesem  Frieden  sich  genügen 
zu  lassen,  da  er  ihnen  nur  bis  auf  die  nächste  Reichsversammlung 
zugesagt  wurde;  der  geistlichen  Jurisdiction  geschah  darin  keine 
Erwähnung ,  sie  waren  also ,  wenn  sie  sich  auf  die  Bedingungen 
dieses  Friedens  und  die  Verlängerung  des  Bundes  eingelassen  hät- 
ten ,  der  rechtlichen  Entscheidung  der  ihrer  katholischen  Gesin- 
nung wegen  von  ihnen  gefürchteten  Bundesrichter  unterworfen; 
endlich  war  ihnen  zwar  durch  diesen  Vertrag  und  ein  kaiserliches 
Mandat  an  das  Kammergericht,  wodurch  alle  Processe  in  Religions- 
sachen suspendiert  wurden  (Hortleder  B.L  C.  11.  12),  dem  Schein 
nach  Sicherheit  verschafft;  allein  das  Kammergericht  fuhr  dennoch 
fort,  wie  bisher  zu  sprechen,  und  es  offenbarte  sich  also,  dass  es 
dem  Kaiser,  der  diesem  Gerichtshofe  seinen  Ungehorsam  nicht  vor- 
warf, selbst  mit  diesem  Frieden ,  durch  den  doch  die  Protestanten 
mehr  verloren  als  gewonnen  hatten ,  kein  rechter  Ernst  war.  Sie 
liessen  sich  also  durch  die  furchtsamen  Maassregeln  Marggraf 
Georgs  und  der  Reichsstadt  Nürnberg,  die  auf  diese  Bedingungen 
hin  den  Bund  zu  erneuem  sich  geneigt  bezeugten,  nicht  zur  Ein- 
willigung verleiten,  zumal  da  sie  erfahren  hatten,  dass  man  über- 
eingekommen sei,  nur  einen  Bundeshauptmann  und  einen  Bundes- 
ricfater  anzunehmen;  dass  die  Ritterschaft  ins  künftige  statt  7  nur  3 
Stimmen  geben  soll;  dass  man  sie  in  der  Hilfe  steigern  und  Ge- 
schütz zu  unterhalten  nöthigen  wolle.  Die  Fürsten,  welche  den 
neuen  Bund  mit  dem  Kaiser  eingehen  wollten,  waren  Wilhelm  Lud- 
wig, Ott  Heinrich  und  Philipp,  Pfalzgraf  bei  Rhein»  Herzoge  in 
Bayern,  Georg,  Markgraf  zu  Brandenburg,  und  die  Bischöfe  von 
Salzburg,  Bamberg,  Augsburg  und  Eichstedt  Datt  428—437. 
Hiermit  war  der  schwäbische  Bund  gesprengt. 
Aq8  einer  Handschrift  Schmids,  In  N.  7  seiner  Sammlung. 
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1  December  i5S3* 

SchnldenrecbiinDg  des  Bundes,  gemacht  anf  dem  .Bundes- 
tag zu  Augsburg. 

Der  Kaiser  wegen  des  Landes  Würtemberg  210000  fl.  laut 
der  Verträge: 

Daran  bezahlt:  Jörgen  vonFrundtsperg  seeligen  1000  fl. 
durch  Jacoben  Fuggern     ....    24000  fl. 
von  Hochstattern  bezahlt        .    .    .     10000  fl. 
An  der  Brandschatzung  ist  Ostreich 

auferlegt  worden 19831  fl. .  33  kr. 

'      54831  fl.  33  kr. 
Restiert  also  noch     155168  fl.  27  kr. 

An  dieser  Schuld  haben  nachfolgende  Fürsten  Theil,  je  3  zu 
Fuss  für  einen  Raisigen  gerechnet,  nämlich  auf  1  Mann  15  fl. 
20  kr.  nach  Abgang  von  12  fl.  53  kr.,  woiron  jedem  Stand 
gebührt : 


Mainz 


1010  Mann,  thut  15486  fl.  20  kr. 


Eichstedt  .        345 

5288 

40 

Constanz             96 

1472 



Brandenburg     950 

14566 

40 

Nürnberg         810 

12420 

— 

Bamberg        .  700 

10732 

— 

Augsburg .       370 

5673 

20 

Bayern           2000 

30662 

20 

Ritterschaft     1150 

17633 

20 

ie  andern  Städte    2690 

41246 

40 

Sununa 

155181  fl.  20  kr. 

Mainz  ist  vertragsmassig  vom  ersten  würtembergiscfaen  Zug 
her  17950 ,fl.  schuldig;  daran  hat  es  bezahlt 

durch  Jacob  Frönlienkynnd  i.  J.  1521       2000 
durch  Gordian  Seutter  zu  Frank- 
furt i.  J.  1523      2250 
In  der  Frankfurter  Herbst- 
und Fastenmesse  i.  J.  1524      1500 
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,,vnd  haben  die  Fürsten  ihren  vorlheil  gegen  vnss  vnd  den  andern 
Erbarn  Stellen  vnd  Standen  so  gar  ersehen,  dass  wie  ihre  vnder- 
worffene  vnderthanen,  vnd  damit  Ew.  Kayserl.  Mayest  und  dem 
heiligen  Reich  abgedrungen  würden."  Datt,  435.  Wie  war  es  auch 
ein  Wunder,  dass  sich  die  Städte  weigerten,  den  kaiserlichen  An- 
trag, der  ohnehin  mehr  eine  befohlene  als  vorgeschlagene  Verbin- 
dung war,  anzunehmen,  da  die  Nachgiebigkeit,  die  der  Kaiser  vor- 
spiegelte, nicht  weiter  gieng,  als  sie  in  dem  sogenannten  Nürn- 
berger Frieden  1532  (Hortleder  B.  I.  C.  10—12)  gegangen  war? 
Nun  hatten  sie  wohl  keine  Ursache,  an  diesem  Frieden  sich  genügen 
zu  lassen ,  da  er  ihnen  nur  bis  auf  die  nächste  Reichsversammlung 
zugesagt  wurde;  der  geistlichen  Jurisdiction  geschah  darin  keine 
Erwähnung,  sie  waren  also,  wenn  sie  sich  auf  die  Bedingungen 
dieses  Friedens  und  die  Verlängerung  des  Bundes  eingelassen  hät- 
ten ,  der  rechtlichen  Entscheidung  der  ihrer  katholischen  Gesin- 
nung wegen  von  ihnen  gefürchteten  fiundesrichter  unterworfen; 
endlich  war  ihnen  zwar  durch  diesen  Vertrag  und  ein  kaiserliches 
Mandat  an  das  Kammergericht,  wodurch  alle  Processe  in  Religions- 
sachen suspendiert  wurden  (Hortleder  B.I.  C.  11.  12),  dem  Schein 
nach  Sicherheit  verschaflft;  allein  das  Kammergerichl  fuhr  dennoch 
fort,  wie  bisher  zu  sprechen,  und  es  offenbarte  sich  also,  dass  es 
dem  Kaiser,  der  diesem  Gerichtshofe  seinen  Ungehorsam  nicht  vor-« 
warf,  selbst  mit  diesem  Frieden ,  durch  den  doch  die  Protestanten 
mehr  verloren  als  gewonnen  hatten,  kern  rechter  Ernst  war.    Sie 
Hessen  sich  also  durch  die  furchtsamen  Maassregeln  Harggraf 
Georgs  und  der  Reichsstadt  Nürnberg,  die  auf  diese  Bedingungen 
hin  den  Bund  zu  erneuem  sich  geneigt  bezeugten,  nicht  zur  Ein- 
willigung verleiten,  zumal  da  sie  erfahren  hatten,  dass  man  über- 
eingekommen sei,  nur  einen  Bundeshauptmann  und  einen  Bundes- 
richter anzunehmen;  dass  die  Ritterschaft  ins  künftige  statt  7  nur  3 
Stimmen  geben  soU;  dass  man  sie  in  der  Hilfe  steigern  und  Ge- 
schätz zu  unterhalten  nöthigen  wolle.    Die  Fürsten,  welche  den 
neuen  Bund  mit  dem  Kaiser  eingehen  wollten,  waren  Wilhelm  Lud- 
wig, Ott  Heinrich  und  Philipp,  Pfalzgraf  bei  Rhein,  Herzoge  in 
Bayern,  Georg,  Markgraf  zu  Brandenburg,  und  die  Bischöfe  von 
Salzburg,  Bamberg,  Augsburg  und  Eichstedt  Datt  428—437. 
Hiermit  war  der  schwäbische  Bund  gesprengt. 
Ans  einer  Handschrift  Schmids,  in  N.  7  seiner  Sammlung. 
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i  December  i5S3* 

SchnldenrecbiiQDg  des  Bundes,  gemacht  auf  dem  .Bundes- 
tag zu  Augsburg. 

Der  Kaiser  wegen  des  Landes  Würtemberg  210000  fl.  laut 
der  Vertrage: 

Daran  bezahlt:  Jörgen  vonFründtsperg  seeligen  1000  fl. 
durch  Jacoben  Fuggem     ....    24000  fl. 
von  Hochstattern  bezahlt        .    .    .     10000  fl. 
An  der  Brandschatzung  ist  Ostreich 

auferlegt  worden 19831  fl. .  33  kr. 

54831  fl.   33  kr. 
Restiert  also  noch     155168  fl.  27  kr. 

An  dieser  Schuld  haben  nachfolgende  Fürsten  Theil,  je  3  zu 
Fuss  für  einen  Raisigen  gerechnet,  nämlich  auf  1  Mann  15  fl. 
20  kr.  nach  Abgang  von  12  fl.  53  kr.,  woiron  jedem  Stand 
gebührt : 


Mainz              1010  Mann, 

thut  154861 

IL  20  kr. 

Eichstedt  .        345 

5288 

40 

Constanz             96 

1472 



Brandenburg     950 

14566 

40 

Nürnberg         810 

12420 

— 

Bamberg        .  700 

10732 

— 

Augsburg ,       370 

5673 

20 

Bayern           2000 

30662 

20 

Ritterschaft      1150 

17633 

20 

ie  andern  Städte    2690 

41246 

40 

Summa 

155181  fl.  20  kr. 

Mainz  ist  vertragsmassig  vom  ersten  würteinbergischen  Zug 
her  17950 ,fl.  schuldig;  daran  hat  es  bezahlt 

durch  Jacob  Frönlienkynnd  i.  J.  1521       2000 
durch  Gordian  Seutter  zu  Frank- 
furt i.  J.  1523      2250 
In  der  Frankfurter  Herbst- 
und Fastenmesse  L  J.  1524      1500 
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Umlage  der  Geldbeltr&ge  elüzelner  Ban- 
desst&nde  I,  27. 

Ungarn,  Bundeshilfe  zu  dessen  Er- 
oberung I,  78.  88.  98. 

Ungelter,  Hans,Berichte  vom  bayeriscb- 
landsbutiscben  Erbfolgekrieg  I,  489 
—492.  497  und  ff.  vom  wttrttem- 
bergiscben  Zug  ü,  160  und  ff. 

TarenbOtaler  und  Sanct  Gallen  I,  226. 
238.  245. 

Yobenstein,  Jörg  von,  Klage  wegen 
widerrechtliclier  Gefangennehmung 
I,  438.  444.  455.  481.  536.  Vohen- 
sCeinischer  Handel  I,  438.  444.  455. 
481.  586. 

Waldburg,  Hans,  Truchsess,  österrei- 
dilscher  Bundesrath  I,  24.  Georg, 
Truchto^s,  oberster  Feldhauptmann 
des  Bundes  n,  243.  Feldhauptmann 
wdler  den  fr&nkischen  Adel  II,  225. 

Wangen,  Klage  gegen  Graf  von  Son- 
nenberg  wegen  der  freien  Leute  auf 
der  Leutkircher  Haide  I,  57  und  ff. 
obd  die  freien  Leute  auf  der  Leut- 
kircher Haide  gegen  den  königlichen 
Landvogt  Jatob  von  Landau  I,  480. 

Weiler,  Dieterich  von  I,  25. 

Werdenberg ,  Graf  Hugo  von,  kaiser- 
licher Commiss&r  zu  Errichtung  des 
schwäbischen  Bundes  I,  1.  9.  13.  37. 
99.  113.  119.  121.  Hauptmann  der 
Gesellschaft    Sanct    Georgenschilds 

-  I,  25.  Feldhauptmann  des  Bundes 
I,  82.  Bundeshauptmann  des  Adels 
I,  89.  124.  127.  14  J.  151.  Schrei- 
ben an  Wilhelm  Besserer  wegen  der 
bayerischen  Händel  I,  96.  Schreiben 
an  den  Rath  von  Ulm  wegen  der 
Kemptener  Sache  I,  124. 

Widertäufer,  Gebot  des  Bundes  in  Be- 
treff derselben  II,  316.  317. 


Württemberg,  Graf  Eberhard  von,  Mit- 
begrOnder  des  Bundes  I,  12.  17. 
43.  46.  55.  94.  102.  147.  dessen 
Anschlag  I,  17.  81.  II,  62.  dessen 
Bundesr&the  I,  24.  Feldhauptmann 
des  Bundes  für  den  Krieg  gegen 
Bayern  I,  114.  Ulrich,  Herzog  zu, 
besigelt  die  zwölQ&hrige  Bundeser- 
streckung  I,  400.  Beschwerden  ge- 
gen Esslingen  I,  532.  Ulrich  von, 
Klage  gegen  Rotweil,  Bitte  um  Bun- 
deshiife  II,  37.  Ulrich  ^on,  Schrei- 
ben an  den  Bürgermeister  in  Ulm 
n,  53.  weigert  sich,  wieder  in  den 
Bund  zu  treten  n,  55.  56.  Herzog 
Ulrich  zu.  Anbringen  des  Kaisers 
auf  dem  Bundestag  Ober  II,  127. 
Anbringen  des  Kaisers  auf  der  Bun- 
desversammlung wegen  seiner  II, 
132.  149.  150.  WQrttembergIscher 
Handel  deshalb  0,  134.  Ulrich,  Her- 
zog von,  RQstungen  der  Städte  ge- 
gen ihn  n,  165.  Herzogthum,  Ober- 
gabe an  den  römischen. König  Fer- 
dinand, n,  181.  von  einem  Oberfall 
bedroht  II,  235.  an  König  Ferdinand 
verkauft  H,  269.  WQrttembergiscfaer 
Zug  n,  169.  170.  ob  es  zu  theilen 
II,  170.  Ulrich,  Herzog  von,  Krieg 
gegen  II,  173.  177.  Ulridi  von,  in 
Werbung  II,  280.  Herzogin  Sabina 
vonn,  162.  Wttrttemberglscher  Wein- 
zoll n,  63. 64.  67. 69. 77. 90. 123. 130. 

WQrzburg,  Empörung  in  II,  131.  Bi- 
schof von,  wird  in  den  Bund  auf- 
genommen II,  197.  Bisthum,  in  den 
Bund  aufgenommen  n,  215. 

Zimmern  -  Werdenbergische  Fehde  I, 
220.  237.  489. 

Zoll,  wQrttembergischer,  siehe  wQrttem- 
bergiasher  Zoll. 


